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Zur  Einführung. 


Als  die  Römisch-Germanische  Kommission  darüber  beriet,  welche  Form 
sie  der  von  ihren  Satzungen  geforderten  Veröffentlichung  geben  solle,  glaubten 
wir  als  Ausgangspunkt  für  unsere  Überlegungen  den  Beschluss  nehmen  zu 
sollen,  keine  neue  Zeitschrift  zu  gründen.  Es  schien  uns  unrichtig,  die  grosse 
Zahl  der  schon  vorhandenen  Publikationsorgane  für  Aufsätze  römisch -ger¬ 
manischen  Inhaltes  noch  um  eines  zu  vermehren  und  auf  diese  Weise  den 
bestehenden  Zeitschriften  weitere  Konkurrenz  zu  machen,  statt,  wie  es  im 
Sinne  der  Schöpfer  unserer  Kommission  lag,  auch  auf  diesem  Gebiet  unsere 
Kräfte  zur  Vervollkommnung  und  Ausgestaltung  vorhandener  bewährter  In¬ 
stitutionen  einzusetzen.  Wir  hätten  damit  aber  auch  einen  Missstand,  der  in 
dem  innersten  Wesen  der  lokalen  Forschung  begründet  ist,  noch  vermehrt:  die 
ungeheure  Zersplitterung  der  Literatur,  mit  der  jeder  zu  kämpfen  hat,  der 
sich  an  der  Forschung  beteiligt,  und  die  dem  fernerstehenden  einen  Über¬ 
blick  über  die  Ergebnisse  der  römisck-germanisehen  Forschung  fast  unmög¬ 
lich  macht. 

Wie  die  Kommission  eine  ihrer  Hauptaufgaben  in  der  Vereinheitlichung 
der  lokalen  Forschung,  in  der  Zusammenfassung  der  vorhandenen  Kräfte  zu 
gemeinsamem  Vorgehen,  und  in  dem  Hinweis  auf  die  grossen  gemeinsamen  Auf¬ 
gaben  sieht,  so  musste  ihr  auch  der  Gedanke  kommen,  der  Zersplitterung  der 
Literatur,  die  den  nutzlosen  Verbrauch  wissenschaftlicher  Kräfte  begünstigt, 
entgegenzuarbeiten.  Diesem  Gedanken  ist  der  Plan  entsprungen  jährlich  einen 
„Bericht  über  die  Fortschritte  der  römisch-germanischen  Forschung“  erscheinen 
zu  lassen,  in  dem  kurz  zusammengefasst  werden  soll,  was  in  dem  betreffenden 
Jahre  auf  den  einzelnen  Gebieten  für  die  Forschung  gewonnen  ist.  Der  Bericht 
ist  gedacht  als  ein  Wegweiser  durch  die  einschlägige  weitschichtige  Literatur 
für  den,  der  auf  diesen  Gebieten  tätig  ist.  Er  soll  zugleich  eine  Übersicht 
geben  über  die  wichtigsten  Funde  des  Jahres.  Endlich  soll  er  den  Stand  der 
Fragen,  an  deren  Lösung  augenblicklich  besonders  gearbeitet  wird,  klar  her¬ 
vortreten  lassen,  und  auf  vernachlässigte  Gebiete  hinweisen. 

Wir  glauben,  dass  dieser  Bericht  allen,  die  sich  für  römisch-germanische 
Forschung  interessieren,  als  ein  Hülfsmittel  bei  der  Arbeit  willkommen  sein  wird. 

Der  Bericht,  den  wir  hiermit  zum  ersten  Male  veröffentlichen,  erreicht 
das  Vorgesetzte  Ziel  freilich  noch  lauge  nicht.  Über  seine  Mängel  und  Un- 
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zulänglichkeiten  ist  sich  sein  Herausgeber  am  wenigsten  im  Unklaren.  Es  gilt 
eben  auch  hier,  wie  bei  jedem  neuen  Versuch,  erst  die  richtige  Form  durch 
die  Praxis  zu  finden.  Wir  hoffen  aber,  dass  dieser  erste  Versuch  die  Ent- 
wiekelungsfähigkeit  zu  vollkommenerem  zeigt  und  seine  Mängel  deshalb  milde 
beurteilt  werden.  Dass  die  einzelnen  Abschnitte  eine  grosse  Verschiedenheit 
des  Umfanges  zeigen,  liegt  in  der  Xatur  der  Sache.  Hier  wird  sich  das  Bild 
in  jedem  Jahre  anders  gestalten  und  es  wird  bald  dieser  bald  jener  Zweig  der 
Forschung  je  nach  Bedarf,  je  nach  der  Förderung,  die  er  in  dem  betreffenden 
Jahre  gefunden,  hervortreten.  Neue  Kapitel  werden  nach  Bedarf  eingesetzt 
werden,  wie  wir  uns  überhaupt  in  der  Einteilung  des  Stoffes  möglichste  Freiheit 
wahren  und  dabei  nur  dem  jeweiligen  Bedürfnis  folgen  wollen.  Besonders 
wird  wohl  jedem  die  Kürze  des  Abschnittes  über  die  Epigraphik  auffallen. 
Gerade  diesem  Teile  soll  in  Zukunft  eine  besondere  Pflege  zuteil  werden  und 
als  das  Ideal  schwebt  dem  Herausgeber  vor,  ihn  zu  einer  Art  fortlaufenden 
Supplementes  des  jetzt  fast  vollendeten  XIII.  Bandes  des  Corpus  inscriptionum 
latinarum,  zum  mindesten  für  Gallia  belgica  und  die  beiden  Germanien  aus¬ 
zugestalten  und  in  gleicherweise  das  neue  epigraphische  Material  für  Rhaetien 
zu  vereinigen.  Das  Jahr  1904.  über  das  unser  Bericht  orientieren  soll,  bedeutet 
gerade  für  dieses  Gebiet  durch  das  Erscheinen  zweier  Teile  des  XIII.  Bandes 
und  die  in  nächster  Aussicht  stehende  Vollendung  des  dritten  Teiles  eine  Art 
Ruhepunkt,  an  dem  deshalb  nicht  viel  nachzutragen  ist,  während  von  1905  an 
regelmässig  von  berufenster  Seite  das  neue  Material  nacbgetragen  werden  soll. 
Weiter  hofft  der  Herausgeber  künftig  auch  ausführlicher,  als  seine  Hilfsmittel 
es  ihm  jetzt  erlaubten,  über  die  Forschungsergebnisse  in  den  ausserdeutschen 
Xaehbargebieteu,  vornehmlich  Englands,  Frankreichs,  Belgiens,  Hollands,  Öster¬ 
reichs  und  der  Donauländer,  berichten  zu  können,  um  der  deutschen  lokalen 
Forschung  dieses  wichtigste  Vergleichsmaterial  mehr  als  bisher  zugänglich  zu 
machen. 

Vielfach  musste  unser  Bericht  naturgemäss  unvollständig  bleiben.  Mancher 
Fund  lässt  sich  erst  besprechen  und  richtig  würdigen,  wenn  seine  Publikation 
erfolgt  ist,  und  fehlt  deshalb.  Mancher  wichtige  Fund  und  manche  fördernde 
Arbeit  ist  uns  sicher  auch  unbekannt  geblieben.  Der  Herausgeber  hofft  auch 
diesen  Mangel  allmählich  mehr  und  mehr  überwinden  zu  können  und  er  hofft 
dabei  gerade  auch  auf  die  tätige  Hilfe  der  lokalen  Vereine  und  Forscher. 
Durch  Mitteilung  neuer  Funde  in  ihrem  Gebiet  und  durch  Zuweisung  ihrer 
Veröffentlichungen  können  sie  das  ihre  dazu  beitragen,  diesen  Bericht  immer 
mehr  zu  vervollkommnen  und  zu  dem  zu  machen,  was  er  sein  soll,  einem 
Hilfsmittel  für  alle,  denen  die  vaterländische  Forschung  am  Herzen  liegt. 


Hans  Dragendnrff. 


I. 


Vorgeschichtliche  Funde  und  Forschungen,  hauptsächlich  in 

Westdeutschland 

von 

K.  Schumacher. 


a)  Paläolithische  Periode. 

Das  Jahr  1903/4  hat  für  die,  Erforschung  der  paläolithischen 
Periode  Deutschlands  mehrere  einschneidende  literarische  Arbeiten,  nur 
wenige  wichtige  Neuentdeckungen  im  Gelände  gebracht.  Vorwiegend  auf 
archäologischer  und  paläontologischer  Grundlage  macht  M.  Hörnes  in  seinem 
zusammenfassenden  Buche  „Der  diluviale  Mensch  in  Europa“  (Braun¬ 
schweig  1903)  den  Vorschlag,  für  Mittel-  und  Westeuropa  an  Stelle  des  be¬ 
kannten  Systems  von  Mortillet  und  Piette  die  Unterscheidung  von  drei,  eben- 
sovielen  Interglazialzeiten  entsprechenden  Kulturstufen  anzunehmen:  1.  Chelleo- 
Mousterien,  die  Zeit  des  elephas  primigenius,  Stufe  von  Pilloux- Taubach, 
2.  Solutreen,  die  Mammutzeit,  3.  Magdalenien,  die  Renntierzeit  (bezw.  Asylien, 
die  Zeit  des  Edelhirsches).  Mehr  von  anthropologischen  Gesichtspunkten  aus 
hat  Schwalbe  in  seiner  Vorgeschichte  des  Menschen  (Braunschweig  1 904) 
einen  ausgezeichneten  Überblick  über  die  Frage  des  tertiären  und  diluvialen 
Menschen  gegeben  und  gezeigt,  dass  schon  in  der  quartären  Periode  zum  min¬ 
desten  zwei  Spezies  der  Gattung  Mensch  existiert  haben  (liomo  primigenius 
und  liomo  sapiens).  Schliesslich  hat  H.  Klaatsch  in  verschiedenen  Schriften 
das  wichtige,  namentlich  von  dem  Belgier  Rutot  angeregte  Problem  der 
__Eolitken  behandelt,  jener  merkwürdigen  Feuersteinsplitter  tertiärer  und  alt- 
diluvialer  Schichten,  die  als  Artefakte  von  Menschenhand  in  Frage  kommen 
(vergl.  Ztschr.  f.  Ethnol.  1903  S.  487,  1904  S.  309,  483  u.  825f.).  Von 
Einzelarbeiten  aus  unserem  engeren  Arbeitsgebiet  seien  besonders  hervor¬ 
gehoben  J.  Nuescli,  Das  Kesslerloch  (bei  Tbaingen),  eine  Höhle 
aus  paläolit  bisch  er  Zeit  (Zürich  1904),  und  kleinere  Beiträge  von 
0.  Schötensack  (Arch.  f.  Anthropologie  1903  S.  69  f.),  K.  Koenen  (Sitzungsber. 
d.  Niederrh.  Ges.  f.  Naturk.  1903  Juni),  J.  Elbert  (Corrbl.  f.  Anthr.  1904 
S.  106  f.  über  das  Alter  einiger  westfälischer  Menschenskelette)  u.  a.  m. 
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Von  neuen  Entdeckungen  versprechen  bedeutsam  zu  werden  die  Funde  der 
Renntierzeit,  welche  H.  Behlen  vor  der  Wildweiberhaushöhle  bei  Langen¬ 
aubach  im  Westerwald  gemacht  hat,  unter  einer  Bimssteinschicht,  wie  sie 
auch  den  Martinsberg  bei  Andernach  bedeckt  (Jahrb.  d.  Nass.  Vereins  für 
Naturkunde  58).  Das  Bestreben  der  vorgeschichtlichen  Archäologie,  auch  für 
diese  weit  zurückliegenden  Zeiträume  verschiedene  Kulturstufen  und  Kultur¬ 
provinzen  zu  unterscheiden,  kann  natürlich  nur  in  gemeinsamer  Arbeit  mit 
Geologie,  Paläontologie  etc.  Erfolg  haben,  da  eine  Einteilung  der  paläolithi- 
schen  Periode  allein  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Vollkommenheit  und  der 
Form  der  Werkzeuge  auf  bedenkliche  Abwege  führen  würde.  Leider  sind  aber 
auch  die  paläontologischen  Bestimmungen  z.  T.  noch  recht  unsicher. 

b)  Neolithische  Periode. 

Während  in  der  Aufhellung  des  paläolithischen  Kulturnachlasses  die 
deutsche  Forschung  noch  hinter  der  französischen  und  österreichischen  zurück¬ 
steht,  kämpft  sie  in  der  Frage  der  neolithische n  Kulturentwicklung  im 
Vordertreffen.  Dieses  Problem  erregt  schon  deshalb  unser  besonderes  Inter¬ 
esse,  weil  es  aufs  engste  mit  der  indogermanischen  Frage  verknüpft  ist  (vgl. 
G.  Kosinna,  Die  indogermanische  Frage  archäologisch  beantwortet, 
Ztschr.  f.  Ethn.  1902  S.  161  f.,  P.  Höfer,  Archäologische  Probleme  in 
der  Provinz  Sachsen  1903  S.  15  f.).  Nachdem  die  heissen  Kämpfe  um 
die  zeitliche  Gruppierung  der  einzelnen  Stufen  etwas  zur  Ruhe  gekommen 
sind  —  allerdings  ohne  besondere  Einigung  —  hat  eine  fleissige  Analyse  der 
vorliegenden  Materialien  begonnen,  sowohl  nach  der  stilistischen  Seite  durch 
Zergliederung  der  verwendeten  Ornamentsysteme  (vgl.  H.  Schmidt,  Ztschr. 
f.  Ethn.  1903  S.  438),  als  nach  der  formalen  Seite  durch  vorsichtiges  Ver¬ 
folgen  der  Entwicklung  der  einzelnen  Typen  (vgl.  K.  Köhl,  Festgabe  z. 
34.  Vers.  d.  deutschen  anthrop.  Ges.  in  Worms  1903).  Wichtiger  aber 
noch  ist  die  jetzt  allerorts  bei  den  Ausgrabungen  geübte  scharfe  Beob¬ 
achtung  der  Schichtenlagerung  in  den  grossen  Ansiedelungen  bezw.  des 
gleichzeitigen  oder  getrennten  Vorkommens  der  für  die  verschiedenen  Stufen 
in  Anspruch  genommenen  Kulturerzeugnisse  in  den  Wohngruben  und  Gräbern. 
Während  Köhl  bei  Monsheim  deutlich  zwei  von  Gräben  umgebene,  sich 
teilweise  überschneidende  Ansiedelungen,  die  eine  mit  Linear-  die  andere  mit 
Rössener  Keramik,  unterscheiden  kann  und  die  Grubenwohnungen  des  Rös- 
sener  Typus  bisweilen  von  denen  der  Linearkeramik  überdeckt  fand,  haben 
K.  Pf  aff  bei  Heidelberg  und  A.  Schliz  bei  Grossgartach  gelegentliche 
Mischung  beider  Stilarten  in  ein  und  derselben  Grube  beobachtet,  wie  es 
früher  auch  schon  anderwärts  z.  B.  bei  Erfurt  und  Eisleben  geschehen  war 
(vgl.  K  öh  1,  Korrbl.  d.  Ges.  Ver.  d.  deutschen  Gesch.  u.  Alt. -Vereine  1904  S.  349 f., 
A.  Schliz,  ebenda  S.  360 f.).  Dagegen  sind  in  Gräberfeldern  dieser  beiden 
Stufen,  welche  neuerdings  auch  am  Kaiserstuhl  im  Breisgau,  bei  Heidelberg, 
Wiesbaden,  Friedberg  etc.  zum  Vorschein  gekommen  sind,  bis  jetzt  niemals 
Gefässe  der  Linear(-Mäander  oder  Spiral-)Keramik  und  des  Rössener(-Gross- 
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gartacher-Niersteiuer)  Typus  in  ein  und  demselben  Grabe  zusammen  gefunden. 
Bestätigen  sich  diese  Beobachtungen  auch  fernerhin,  dann  wird  man  wohl  an¬ 
nehmen  dürfen,  dass  die  Linearkeramik  und  der  Rössener  Typus  verschiedenen 
Kulturen  (und  Völkern?)  angehörten,  dass  aber  in  einem  gewissen  Entwicklungs¬ 
stadium  sich  beide  Kulturen  berührten,  und  weiter  würde  sich  ergeben,  dass 
in  Südwestdeutschland  der  Rössener  Typus  im  allgemeinen  der  Linearkeramik 
vorausging.  Da  die  Linearkeramik  und  der  Rössener  Typus  eine  sehr  weite 
Verbreitung  auch  ausserhalb  Deutschlands  hatten  und  namentlich  nach  dem 
Osten  hin  stark  vertreten  sind,  erscheint  auch  für  diese  Fragen  ein  enges 
Zusammenarbeiten  mit  der  ausserdeutschen,  namentlich  der  österreichischen 
Forschung  geboten. 

Für  Deutschland  wäre  z.  B.  noch  besonders  auf  das  Vorkommen  bunt¬ 
bemalter  Gefässe  der  Linearkeramik  zu  achten,  ähnlich  der  aus  Galizien, 
Siebenbürgen  etc.  bekannten  Gattung,  die  in  letzter  Linie  doch  wohl  auf  ähnliche 
Erscheinungen  des  älteren  ägäischen  Kulturkreises  zurückgeht  (vgl.  H.  Schmidt, 
Zeitschr.  f.  Ethn.  1904  S.  145f.,  046 f).  Einige  solche  bemalte  Scherben 
(und  Wandverputzstücke)  sind  ja  schon  bei  Grossgartach  und  Heidelberg  zum 
Vorschein  gekommen.  Die  Bemalung  ist  meist  sehr  schlecht  erhalten  und 
wird  bei  unvorsichtigem  Waschen  der  Scherben  leicbt  vollends  beseitigt.  Ferner 
handelt  es  sich  darum,  die  Grenzen  der  Ausbreitung  der  verschiedenen  Gat¬ 
tungen  genauer  festzustellen,  als  es  bis  jetzt  geschehen  ist.  Die  Bandkeramik, 
wie  Linear-  und  Rössener  Typus  in  recht  unverständlicher  Weise  oft  gemein¬ 
sam  bezeichnet  werden,  erstreckt  sich  in  Westdeutschland  nach  den  bisherigen 
Funden  in  stärkerer  Vertretung  südlich  etwa  bis  zur  Linie  Egisheim-Kaiser- 
stuhl- Regensburg  bezw.  Passau,  nördlich  etwa  bis  Bonn(Liittich)  -  Braun¬ 
schweig,  im  Süden  also  bis  zur  Zone  des  Pfahlbauten typus,  im  Norden 
bis  zu  derjenigen  der  Megalith-Keramik.  Gerade  hier  an  den  Grenzen, 
wo  die  verschiedenen  Kulturen  sicherlich  ineinander  übergingen,  dürften 
sieb  bei  eindringenderen  Untersuchungen  namentlich  chronologische  Auf¬ 
schlüsse  eröffnen.  Auch  für  die  Schnurkeramik  und  die  Zonenbecher, 
die  wenn  auch  in  verschiedenen  Abänderungen  von  der  Nordsee  bis 
zu  den  Alpen  und  weit  darüber  hinaus  reichen,  sind  neue  zeitliche  Anhalts¬ 
punkte  gewonnen  worden  (vgl.  P.  Höf  er,  Jahres  sehr.  f.  d.  Vorgesch.  d. 
sächs.-thüring.  Länder  III  (1904)  S.  133 f.,  H.  Lehner,  Bonner  Jahrb. 
1903  S.  131  f.),  aber  zur  völligen  Klärung  der  Frage  genügen  auch  sie  noch 
nicht.  Um  die  Kenntnis  dieser  verschiedenen  Stufen  der  neolithischen  Zeit 
weiteren  Forscherkreisen  zu  gemeinsamer  Mitarbeit  zu  vermitteln,  brachten  die 
von  der  Direktion  des  R.  G.  C.-Museums  in  Mainz  herausgegebenen  Alt.  hei  du. 
Vorzeit  in  den  letzten  Heften  regelmässig  je  eine  Tafel  mit  neolithischen 
Funden:  Bd.  V,  H.  II  (1903)  Funde  des  Rössener  und  Megalith  -  Typus 
aus  Mittel-  und  Norddeutschland,  H.  III  (1904)  des  Bernburger  Typus  und  der 
Kugelamphoren,  H.  IV  (1904)  des  Pfahlbauten-  und  Michelsberger  Typus.  Es 
sollen  ihnen  gelegentlich  weitere  Tafeln  und  am  Schlüsse  eine  zusammen¬ 
fassende  Behandlung  folgen. 
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Über  das  Wohnungswesen  der  Steinzeit  glaubt  Schliz  den  nicht  un¬ 
wichtigen  Nachweis  erbracht  zu  haben,  dass  schon  damals  nicht  selten  Wohn¬ 
haus,  Stall  und  Scheune  getrennt  waren,  also  zu  einem  Gehöfte  mehrere  Ge¬ 
bäulichkeiten  gehörten  (Mitt.  d.  anthr.  Ges.  Wien  1903  (XXXIII)  S.  3ülf., 
Westd.  Ztschr.  1903  S.  388f.,  vgl.  auchForrer,  Bauernfarmen  der  Stein¬ 
zeit  von  Achenheim  und  Stützheim  im  Eisass,  Strassburg  1903).  Von 
Einzel  Publikationen  mögen  noch  genannt  werden :  mehrere  Aufsätze  von 
H.  Götze  in  d.  Zeitschr.  f.  Ethn.  u.  im  Korrbl.  d.  Ges.  Vereins  1903  und 
1904  etc.,  J.  Mestorf,  Wohnstätten  der  älteren  neolithischen  Periode 
in  der  Kieler  Föhrde,  43.  Bericht  d.  Mus.  vaterl.  Altert,  in  Kiel 
1904,  H.  Schumann,  Steinzeitgräber  der  Uckermark  ,  Prenzlau  1904, 
H.  Seger,  Beitr.  z.  Urgeschichte  Schlesiens  1904  S.  27 f.  (das  Gräber¬ 
feld  von  Marschwitz),  Grössler,  Jahresschr.  f.  d.  Vorgesch.  d.  sächs.- 
thiir.  Länder  1904  S.  1 1 8 f .  (Ansiedlung  der  Bandkeramik  von  Tröbsdorf), 
E.  Anthes,  Arch.  f.  liess.  Gosch.  III  S.279f.,  463  f.  (Steinzeitliche  Besiede¬ 
lung  des  Odenwaldes  etc.),  K.  Köhl,  Westd.  Ztschr.  1903  S.  lf.  (Unter¬ 
suchung  des  Gräberfeldes  am  Hinkelstein  bei  Monsheim),  0.  Schötensack, 
Beitr.  z.  Kenntnis  der  neolithischen  Fauna  Mitteleuropas  mit  be¬ 
sonderer  Berücksichtigung  der  Funde  am  Mittelrhein,  Heidelberg 
1904,  E.  Wagner,  Korrbl.  d.  Westd.  Zeitschr.  1904  S.  99  u.  a.  m. 

c)  Bronze-  und  Hallstatt-Zeit. 

Die  Periodeneinteilung,  welche  0.  Monte  lins  für  die  ältere  Bronzezeit 
Norddeutschlands  und  Skandinaviens  aufgestellt  hat,  bewährt  sich  im  all¬ 
gemeinen  immer  mehr  auch  für  die  meisten  übrigen  Teile  Deutschlands,  ja 
Europas,  wenn  auch  jetzt  schon  mehrfach  weit  schärfere  Trennungen  vor¬ 
genommen  werden  können.  Selbst  in  Ländern ,  wo  die  entsprechenden 
Typen  bis  jetzt  ganz  zu  fehlen  schienen,  kommen  sie  allmählich  immer 
mehr  zum  Vorschein,  teils  in  den  letzten  Jahren  dem  Boden  entnommen, 
teils  unter  den  längst  vorhandenen  Materialien  erst  jetzt  in  ihrer  Bedeutung 
erkannt.  Von  Böhmen  und  Schlesien  an  über  Sachsen,  Mecklenburg 
bis  nach  Schleswig  -  Holstein  und  weiterhin  sind  längst  zahlreiche  Gräber 
gefunden,  die  bisher  meist  als  rein  neolithisch  gegolten  haben,  sich  aber  immer 
mehr  als  Ubergangsformen  zur  Bronzezeit  herausstellen,  in  verschiedenen  Ab¬ 
stufungen  bis  zu  dem  frühbronzezeitlichen  Aunetitzer-Typus  Böhmens.  Diese 
durch  die  Ösen-  und  Schleifennadeln,  Noppenringe,  kleinen  triangulären  Dolche  etc. 
charakterisierte  älteste  Stufe  der  Bronzezeit,  die  namentlich  in  Schlesien, 
Sachsen  und  Thüringen  durch  umfänglichere  Grabfunde  schon  länger  bekannt 
ist,  wurde  in  den  letzten  Jahren  auch  in  Südwestdeutschland  häufiger  fest¬ 
gestellt  sowohl  durch  Gräber-  wie  Depotfunde,  namentlich  in  Rheinhessen, 
zuerst  auf  dem  Adlerberg  bei  Worms  (Alt.  heidn.  Vorz.  V  Taf.  2),  neuer¬ 
dings  bei  Westhofen,  Weinsheim,  Monsheim,  Alzey  etc.  (vgl.  Köhl, 
Korrbl.  d.  Westd.  Ztschr.  1903  S.  38 f.  u.  s.).  Aus  der  folgenden  Stufe 
der  älteren  Bronzezeit  (Montelius  I — II)  mit  den  ältesten  „geschwollenen“ 
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Nadeln,  den  geschweiften  Schwertern,  Randäxten  etc.  liegt  ein  neuer  interessanter 
geschlossener  Grabfund  von  Unter- Bim  bach  vor  (im  Museum  von  Kassel). 
Aus  der  gleichen  Zeit  sowie  aus  der  folgenden  Stufe  der  Radnadeln  und  Ab¬ 
satzäxte  (mittlere  Bronzezeit)  sind  wichtige  Grabfunde,  namentlich  auch  kera¬ 
misches  Material  gewonnen  bei  Baierseich  (im  Grossh.  Kabinettsmuseum  in 
Darmstadt,  vgl.  Kofi  er,  Archiv  f.  hess.  Ge  sch.  III  S.  257  f.).  Auch  Grab¬ 
hügeluntersuchungen  in  Baden,  Württemberg,  Bayern  haben  einige  neue  Auf¬ 
schlüsse  über  diese  Stufe  ergehen  (vgl.  Prähist.  Blätter  und  Fundberichte 
aus  Schwaben  1903/4,  Weher,  Beitr.  zur  Anthropologie  und  Ur¬ 
geschichte  Bayerns  XV  (1903)  S.  99f.,  Eidam,  Ausgrabungen  und 
Funde  bei  Gunzenhausen  (Nürnberg  1904),  Grünenwald  und  Mehlis, 
Berichte  in  den  Mitt.  d.  hist.  V  er.  d.  Pfalz,  Archiv  f.  Anthropologie, 
Korrbl.  f.  Anthr.  etc.).  Besonders  hervorzuheben  ist  noch  ein  Grabhügel¬ 
fund  der  jüngeren  Bronzezeit  von  Traisa  bei  Darmstadt  mit  mehreren 
Gefässen,  die  Kerbmuster  zeigen  (vgl.  Soldan,  Hess.  Quartalblätter  1903 
S.  427  f.).  Urnenfelder  der  jüngsten  Bronzezeit  wurden  wieder  an  verschiedenen 
Orten  unseres  Gebietes  entdeckt ;  genannt  seien  nur  wegen  der  schönen  Ver¬ 
zierung  der  Tongefässe  die  Funde  vom  Jägerhaus  bei  Urmit  z  (A.  Günther, 
Bonner  Jahrb.  H.  110  (1903)  S.  39f.j. 

Hat  somit  die  Erkenntnis  der  relativen  Chronologie  der  Bronzezeit  wenig¬ 
stens  in  den  Hauptzügen  durch  Bereicherung  der  geschlossenen  Gräberfunde 
manche  Förderung  erhalten,  so  ist  dagegen  in  der  Frage  der  absoluten  Chro¬ 
nologie  nur  ein  geringer  Fortschritt  erzielt  worden.  Wir  wissen  zwar,  dass 
die  älteste  und  ältere  Stufe  der  Bronzezeit  gewissen  vormykenischen  Erschei¬ 
nungen  des  ägäischen  Kulturkreises,  die  jüngere  Bronzezeit  der  jüngeren  myke- 
nischen  Stufe  der  Kuppelgräber  entspricht,  aber  noch  sind  die  bronzezeitlichen 
Materialien  des  östlichen  Mittelmeerbeckens  selbst  zeitlich  zu  wenig  gegliedert, 
als  dass  sie  bereits  eine  sichere  Grundlage  zur  absoluten  Zeitbestimmung  unserer 
Altertümer  abgeben  könnten.  So  müssen  wir  uns  zunächst  mit  einer  all¬ 
gemeineren  zeitlichen  Gleichstellung  unserer  und  der  östlichen  Funde  begnügen 
(vgl.  H.  Schmidt,  Troj a-Mykene-Ungarn,  Ztschr.  f.  Ethn.  1904  S.  608 f ., 
besonders  S.  624  f.),  wie  z.  B.  mit  der  Feststellung,  dass  die  für  den  Aune- 
titzer  Kulturkreis  charakteristische  Schleifennadel  in  Cypern  seit  der  IV. 
Periode  Obnefalsch-Richters,  in  Troja  seit  der  III.  Periode  der  II.  Ansiedelung 
erscheint,  wenn  auch  durch  die  annähernde  Datierung  der  mykeniscben  Schacht¬ 
gräber  in  das  XVIII. — XVI.  Jahrhundert  gewisse  präzisere  Anhaltspunkte 
gegeben  sind.  —  Der  chronologischen  wie  der  kulturhistorischen  Seite  gelten  die 
Arbeiten  der  von  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  gewählten  Kom¬ 
mission  für  prähistorische  Typen  karten,  deren  erster  Bericht  nach  den 
Mitteilungen  zahlreicher  Mitarbeiter  von  A.  Lissauer  zusammengestellt  ist 
(Zeitschr.  f.  Ethn.  1904  S.  537—607).  Erbehandelt  die  Flach-  und  Rand¬ 
äxte,  die  Ruder-  und  Scheibennadeln  in  all  ihren  verschiedenen  Abänderungen 
und  bietet  durch  eingehende  Fundstatistik  und  kartographische  Darstellung 
ein  anschauliches  Bild  der  Verbreitung  dieser  Typen  durch  Deutschland  und 


teilweise  bis  in  die  angrenzenden  Länder  hinein.  Liegt  einmal  eine  grössere  Anzahl 
solcher  Berichte  für  Deutschland  und  hoffentlich  bald  auch  von  Seiten  des 
Auslandes  vor,  wird  es  der  Forschung  ganz  wesentlich  erleichtert  sein,  die 
Entwicklungs-  und  Verbreitungsgeschichte  der  einzelnen  Denkruäler-Gattungen 
zu  verfolgen.  Nur  in  dieser  Weise  werden  sich  für  Fragen  der  Kultur-  und 
Handelsbeziehungen  gesicherte  Grundlagen  gewinnen  lassen.  Wie  mühselig 
jetzt  noch  derartige  Untersuchungen  sind,  zeigt  z.  B.  die  Abhandlung  von 
H.  Schmidt,  Der  Bronzesichelfund  von  Oberthau,  Ztschr.  f.  Eth¬ 
nologie  1904  S.  416 — 452),  der  an  der  Hand  des  ungemein  weitschichtigen 
Materials  die  verschiedenen  europäischen  Sicheltypen  der  Bronzezeit  nach  Ent¬ 
stehung,  Entwicklung  und  Verbreitung  verfolgt.  Mit  diesen  Bestrebungen 
berührt  sich  auch  die  Arbeit  von  K.  S  c  liumach  er,  Die  bronzezeitlichen 
Depotfunde  Südwestdeutschlands,  Korr.  d.  anthrop.  Ges.  1903 
S.  90 f.,  worin  eine  grosse  Anzahl  jener  für  die  Erkenntnis  der  Handels¬ 
beziehungen  und  der  Handelswege  dieser  Zeit  so  wichtigen  Depots  wan¬ 
dernder  Händler  zusammengestellt  und  nach  der  kulturgeschichtlichen  Seite 
hin  behandelt  ist.  Vgl.  auch  Fort  sch,  Jahressehr.  d.  sächs.-thür.  Länder  III 
S.  .33  f. 

Der  Chronologie  der  jüngeren  Bronzezeit  und  der  Hallstatt-Periode  Nord¬ 
deutschlands  (letztere  wird  hier  allerdings  noch  als  Bronzezeit  bezeichnet)  ist 
gewidmet  ein  Aufsatz  von  A.  Voss,  Keramische  Stilarten  der  Provinz 
Brandenburg  und  benachbarter  Ge  bi  ete,  Z  t  s  c  h  r.  f.  Ethn.  1903  S.  161  — 
212.  In  diesem  Aufsatze  wird  das  fast  unübersehbare  keramische  Material 
Norddeutschlands  nach  folgenden  Stilarten  geschieden:  1.  Der  Lausitzer  Typus 
mit  seinen  Buckelgefässen,  der  älteste  und  verbreitetste  von  der  Theiss  bis  an 
den  Rhein,  2.  an  ihn  sich  zeitlich  anschliessend  der  Aurither  Typus  mit  seiner 
Notenlinien  gleichenden  Verzierungsweise,  von  Posen  bis  in  die  Harzgegend, 
3.  nördlich  von  ihm  der  Göritzer  Typus,  im  Osten  vom  Gebiet  der  Gesichtsurnen 
begrenzt,  4.  der  Billendorfer  Typus,  südlich  vom  Aurither  Typus  und  nörd¬ 
lich  der  Hallstatt-Zone  Süddeutschlands.  Die  Typen  2 — 4  gehören  der  Hall¬ 
statt-  und  z.  T.  noch  der  La  Tene-Zeit  Süddeutschlands  an.  Vgl.  auch 
Götze,  das  Gräberfeld  von  T  r  e  b  b  u  s  ,  Naclir.  über  deutsche 
Altertumsfunde  1903  S.  44 f.  Über  die  Einteilung  der  Hallstatt-Zeit  Süd¬ 
deutschlands  liegen  keine  neueren  einschneidenden  Arbeiten  vor,  obwohl  sich 
auch  liier  das  archäologische  Material  in  den  letzten  Jahren  ganz  bedeutend 
vermehrt  hat  und  die  Beziehungen  mit  der  Villanovakultur  Oberitaliens  immer 
klarer  vor  Augen  treten.  Besondere  Beachtung  wäre  hier  vor  allem  dem  Wechsel 
von  Verbrennung  und  Bestattung  zu  schenken,  der  sich  durch  ganz  Süddeutsch¬ 
land  und  weit,  darüber  hinaus  in  einheitlicher  Weise  verfolgen  lässt  und  wich¬ 
tige  chronologische  Anhaltspunkte  gewährt.  Mehr  gefördert  worden  sind  hier  die 
Fragen  der  Besiedelungsgeschichte.  In  erster  Linie  ist  hierbei  der  umfänglichen 
Grabungen  Soldans  in  Neuhäusel,  Butzbach,  Heppenheim  und 
'l'rais a  Erwähnung  zu  tun,  welche  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  damaliger 
Dorfanlagen,  vor  allem  aber  der  geräumigen,  mehrschiffigen  Holzhäuser  nach 
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Art  der  gallischen  Clanhäuser  vorführen  (vgl.  Nass.  Annalen  33  S.  35  f., 
Hess.  Quartal  bl.  1903  S.  427  f.,  Corrbl.  d.  Ges.  Ver.  1903  S.  llf.,  1904 
S.  337).  Auch  die  Untersuchung  der  Ansiedlung  in  der  Kober stadt  bei 
Langen  durch  F.  Kotier  (Arch.  f.  hess.  Gesell.  111  S.  217t.)  hat  ein 
eigenartiges  Bild  einer  Dortbefestigung  dieser  Zeit  ergeben.  Eine  dringend 
wünschenswerte  Zusammenfassung  dieser  und  zahlreicher  weiterer  Einzel¬ 
untersuchungen  an  den  verschiedensten  Orten  unseres  Gebietes  würde  sicher¬ 
lich  immer  deutlicher  die  Kontinuität  der  Besiedelung  günstig  gelegener  Ört¬ 
lichkeiten  zeigen,  sowie  die  bedeutenden  Fortschritte  im  Wohn-  und  Ackerbau, 
in  dem  Strassemvesen  etc.  namentlich  seit  der  Hallstattzeit  erkennen  lassen. 
Überall  treten  jetzt  grosse,  wohlgeordnete  Gemeinwesen  vor  Augen,  die  auf 
grössere  staatliche  Verbände  schliessen  lassen.  Über  die  Ausdehnung  der 
einzelnen  Stammesgrenzen  etc.  ist  bis  jetzt  wenig  ermittelt.  Wohl  hat  man 
versucht,  nach  dem  Vorkommen  der  einzelnen  Typen  verschiedene  „Kultur¬ 
provinzen“  zu  unterscheiden,  aber  diese  brauchen  sich  ja  keineswegs  mit  den 
jeweiligen  Stammesgrenzen  zu  decken.  Letztere  lassen  sich  vielmehr  mit  einiger 
Sicherheit  nur  aus  der  Art  der  Siedelungen,  aus  den  Gräberriten,  teilweise  auch 
nach  den  Unterschieden  der  meist  an  Ort  und  Stelle  gefertigten  Keramik 
erschliessen.  Wenn  es  auch  noch  verfrüht  wäre,  z.  B.  das  damalige  Gebiet 
der  Rätier,  Ligurer,  Kelten  etc.  genau  umschreiben  zu  wollen,  so  müssen  wir 
dieses  Ziel  doch  fest  im  Auge  behalten,  Hand  in  Hand  mit  der  Forschung 
in  den  angrenzenden  Ländern,  in  Frankreich,  der  Schweiz,  Österreich  etc. 

d)  La  Tene- Periode. 

Einen  beachtenswerten  Fortschritt  in  der  chronologischen  Gliederung 
der  La  Tene-Periode  bezeichnen  die  Aufsätze  von  P.  Reinecke,  Zur 
Kenntnis  der  La  Tene-Denkmäler  der  Zone  n  o  r  d  w  ä  r  t  s  de  r 
Alpen  (Festschr.  d.  R.  G.  Central -Museums,  Korrbl.  f.  Anthr.  1903 
S.  36  f .,  41  f.).  Weniger  bedeutsam  erscheint  zwar  die  Bezeichnung  der  bis 
jetzt  meist  als  Übergangsperiode  von  der  Hallstatt-  zur  La  Tene-Zeit  auf¬ 
gefassten  Kultur  des  5.  Jahrh.  (Weisskirchen,  Dürkheim,  Aspergle)  als  erste 
Stufe  der  La  Tene-Periode,  dagegen  sind  klarer  und  bestimmter  als  bisher 
die  einzelnen  Stufen  charakterisiert  (II  Waldalgesheim,  Leimersheim,  III  Man¬ 
ching,  IV  rheinische  Brandgräber  wie  Geisenheim,  Heidesheim  etc.).  Auch  sind 
gar  manche  Typen  (Fibeln,  Armringe  etc.),  die  bis  jetzt  nach  dem  Tischler- 
schen  Schema  noch  meist  als  älter  beurteilt  wurden,  mit  Recht  jüngeren 
Zeitabschnitten  zugewiesen.  Von  weiteren  Publikationen,  welche  namentlich 
neue  Materialien  für  einzelne  Abschnitte  der  La  Tene  Periode  unseres  Gebietes 
liefern,  seien  genannt:  Bonn.  Jahrb.  110  (1903)  S.  54  und  Taf.  V,  Skelett¬ 
gräber  vom  Jägerhaus  bei  U rmi  tz  (A.  Günther),  Gräber- und  Wohnstätten¬ 
funde  aus  der  Gegend  von  Braubach  und  C  oblenz  (Bodewig,  Nass. 
An  nah  1902  S.  1  f-,  Mitt.  d.  Ver.  f.  Nass.  Altert.  1904/5  S.  74,  114  etc., 
vgl.  A.  h.  Vorz.  V  Taf.  8,  auch  Taf.  15  (Mittel-La  Tenefunde  von  Dtihren), 
Mitt.  d.  Ver.  f.  Nass.  Altert.  1902/3  S.  55 f.,  S.  llOf.  bei  Wiesbaden 
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(Ritterling),  Fun d  berichte  aus  Schwaben  X.  S.  1 3 f .  (Flachgräber  im 
württemb.  Unterlande,  A.Schliz);  ferner  sei  hingewiesen  auf  Funde  bei  Giessen, 
an  mehreren  Orten  in  Rheinhessen,  bei  Birkenfeld  etc.,  die  meist  noch  einer 
Veröffentlichung  harren.  Vor  allem  aber  ist  zu  gedenken  der  Publikation  F.  Quil- 
lings,  die  Nauheim  er  Funde  (Frankfurt  a.  M.  1903),  die  mit  Unterstützung 
der  städtischen  Behörde  Frankfurts  das  der  zweiten  Hälfte  des  letzten  Jahr¬ 
hunderts  vor  Chr.  angehörige  Inventar  des  epochemachenden  germanischen 
Gräberfeldes  bei  Nauheim  wohl  geordnet  und  mit  reichen  Illustrationen  ver¬ 
sehen  vorlegt.  Das  Hauptproblem  der  La  Tene-Zeit  bildet  für  unsere  Gegend 
bekanntlich  die  Frage  der  Ausbreitung  der  gallischen  und  germanischen  Völker, 
archäologisch  gesprochen  das  genaue  Verfolgen  der  gallischen  Skelett-  und  der 
germanischen  Brandgräber.  Die  Germanen  mit  ihren  von  der  jiingern  Bronzezeit 
bis  in  die  spätere  Römerzeit  beibehaltenen  Brandgräbern  haben  in  der  Hallstatt- 
Periode  von  Norden  noch  nicht  den  Harz  erreicht,  in  der  Früh-La  Tene-Periode 
nähern  sie  sich  der  Wasserscheide  des  Thüringer  Waldes  (vgl.  Höfer,  avreh. 
Probleme  in  der  Provinz  Sachsen  S.  18.  f.)  und  erst  in  der  Spät-La  Tene- 
Zeit  treten  sie  im  untern  Maintal  auf.  Die  Bodenfunde  entsprechen  also  ganz 
den  Nachrichten  der  griechischen  und  römischen  Schriftsteller,  nach  welchen 
ganz  Süd-  und  Mitteldeutschland  während  des  grösseren  Teils  der  zweiten 
Hälfte  des  letzten  Jahrtausends  v.  Chr.  von  Galliern  bewohnt  war  und  von  den 
Germanen  erst  infolge  der  Züge  der  Cimbern  und  der  Sueben  des  Ariovist 
besetzt  wurde.  Innerhalb  jener  gallischen,  schon  in  der  Früh-La  Tene-Zeit 
von  Frankreich  bis  Ungarn  und  von  dem  deutschen  Mittelgebirge  bis  nach 
Oberitalien  reichenden  Zone  —  überall  mit  Skelettgräbern  bis  in  den  Beginn 
der  Spät  La  Tene-Zeit  —  lassen  sich  nach  den  Bodenfunden,  namentlich  nach 
der  Keramik,  schon  jetzt  ausgeprägtere  Lokalgruppen  unterscheiden,  so  eine 
das  nördliche  Bayern  und  Böhmen  (im  wesentlichen  also  das  Gebiet  der  Boi) 
umfassende,  eine  über  Württemberg-Baden-Elsass  ausgedehnte  (Volcae  Tectosages, 
Ilelvetii  ?),  eine  mittelrheinische  etc.  Diese  Gruppen  werden  mit  der  Zeit  wohl 
ohne  Schwierigkeit  in  Zusammenhang  mit  den  überlieferten  Völkernamen 
gebracht  werden  können,  wenn  einmal  die  archäologischen  Materialien  durch 
weitere  Grabungen  vermehrt  und  genauer  analysiert  sein  werden.  Funde,  wie 
der  von  Oberhof  in  Schlesien  (Seger,  Schlesiens  Vorzeit  III  (1904)  S.  54  f.) 
lassen  sogar  gelegentliche  Vorstösse  dieser  kriegerischen  gallischen  Stämme  nach 
Nordosten  erkennen,  wie  sie  in  gleicher  Weise  nach  Süden  und  Südosten  für 
Italien,  Griechenland  etc.  überliefert  sind  und  auch  nach  Norden  über  Thüringen 
hinaus  wohl  noch  genauer  werden  nachzuweisen  sein.  In  ähnlicher  Weise  wird 
sich  an  der  Hand  des  archäologischen  Materials,  namentlich  der  Brandgräber, 
das  allmähliche  Vordringen  der  Germanen  von  Norden  nach  Thüringen  und  darüber 
hinaus  nach  Süden  und  Südosten  mit  der  Zeit  immer  genauer  verfolgen  lassen 
(vgl.  K.  Lüdcmann,  das  Gräberfeld  von  Kricheldorf  (Kreis  Salzwedel), 
Arch.  f.  Anthr.  N.  F.  I  (1903)  S  236  f.,  Florschiitz,  Das  Urnenfeld  von 
Eischleben,  Mitt.  d.  Ver.  f.  Goth.  Geschichte  und  Altertumsforschung 
1903;  wegen  Leimbach  bei  Meiningen  vgl.  auch  Alt.  h.  Vorz.  V  S.  105 
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No.  340).  Die  frühsten  germanischen  Brandgräber  nördlich  des  untern  Mains 
(Giessen  Rodberg,  Nauheim,  Wiesbaden  (Mjtt.  1902/3  S.  55  f.,  vgl.  auch  Mitt. 
1904/5  S.  1 14  f.  etc.)  gehören  im  wesentlichen  schon  dem  Ende  des  1.  Jahrhunderts 
v.  Chr.  an,  also  den  Ubiern,  Chatten,  Mattiaken,  während  ältere  Ubier-  und 
Suebengräber  aus  der  ersten  Hälfte  des  I.  Jahrhunderts  in  grösserem  Umfang 
hier  noch  nicht  sicher  nachgewiesen  sind.  Südlich  des  Mains  sind  germanische 
Brandgräber  des  I.  Jahrhunderts  v.  Chr.  wie  früher  schon  bei  Leeheim, 
Gross-Gerau  etc.,  jetzt  auch  bei  Rumpenheim  (Hess.  Quartalbl.  1903, 
S.  444)  und  Ladenburg  (A.  h.  Vorz.  V.  S.  81)  gefunden  worden,  die  letzteren 
also  von  den  Suebi  Nieretcs  herrührend,  deren  Namen  Zangemeister  zuerst 
erschlossen  hat. 

Schon  jetzt  bestätigen  die  Bodenfunde  die  durch  verschiedene  Erwägungen 
naheliegende  Vermutung,  dass  die  Scharen  des  Ariovist  und  deren  Nachfolger 
das  Maintal  herab  kamen  und  sich  zuerst  im  untern  Maingebiet,  in  Rheinhessen 
und  der  bayrischen  Rheinpfalz  festsetzten  (vgl.  0.  Bremer,  Ethnographie  der 
Germanischen  Stämme  1900,  S.  61),  indem  namentlich  auf  dem  linken  Rhein¬ 
ufer  massenhaft  Funde  dieser  Zeit  vorliegen,  während  aus  Baden  und  Württem¬ 
berg  südlich  des  Neckars  nur  ganz  wenige  dieser  Zeit  ungehörige  Funde 
bekannt  sind. 

In  diesen  Kämpfen  zwischen  Galliern  und  Germanen  haben  ohne  Zweifel 
eine  grosse  Rolle  gespielt  die  auf  isolierten  Bergkuppen  liegenden  Ringwälle, 
wie  die  Gleichberge  bei  Römhild,  die  Milseburg  in  der  Rhön,  der  Dünsberg 
bei  Giessen,  die  mächtigen  Wallburgen  des  Taunus,  der  Greinberg  bei  Milten¬ 
berg  und  viele  andere,  deren  Untersuchung  teils  bereits  im  Gange  ist  (von 
Cassel,  Wiesbaden,  Giessen,  Meiningen,  Frankfurt  etc.  aus),  teils  in  nächster  Zeit 
betrieben  werden  soll;  im  Hügelland  und  in  der  Ebene  sind  es  jene  gewaltigen 
Erd-  oder  Mauerschanzen,  wie  die  von  Gerichtstetten  im  Odenwald,  bei 
Zarten  im  Höllental  (Tarodunum '?)  und  wohl  auch  hei  Lorsch  in  Starkenburg. 
Da  die  Ergebnisse  dieser  Ringwallforschung  in  einem  der  nächsten  Berichte 
im  Zusammenhang  vorgeführt  werden  sollen,  mag  für  dieses  Mal  ein  kurzer 
Hinweis  auf  die  einschlägige  neuere  Literatur  genügen:  A.  Götze,  Korrbl. 
d.  Ges.  Ver.  1903  S.  246,  Die  Steinsburg  auf  d.  kleinen  Gleichberge, 
Bau-  und  Kunstdenkmäler  Thüringens  Heft  XXXI  (1904)  S.  466  f. ; 
Behlen,  D ie  Wallburg  Heunstein  bei  Dillenburg,  Nass.  Mitt.  1903/4 
S.  123  f.,  vgl.  auch  Behlen,  Der  Pflug  und  das  Pflügen  1904  S.  134, 
Mitt.  1904/5  S.  118  f.  (Die  Wallburgforschung  in  Nassau,  mit  ausführlicher 
Angabe  der  älteren  Literatur);  L.  Thomas,  Die  Ringwälle  im  Quellengebiet 
der  Bieber  im  Spessart,  Corrbl.  des  Ges.  Ver.  1904  S.  3 1 4 f . ;  Anthes, 
Die  alten  Befestigungsanlagen  und  Wohnstätten  zwischen  Rhein, 
Main  und  Neckar,  Arch.  für  hess.  Geschichte  III  (1903)  S.  279 — 318; 
E.  Fabricius,  Die  Besitznahme  Badens  durch  die  Römer,  Neujahrs¬ 
blatt  der  Bad.  hist.  Kommission  1905  S.  14  f.  Auch  die  Frage  der 
Hochäcker  und  Ackerterrassen,  der  Wohugruben  und  Podien  soll  dann  im  An¬ 
schlüsse  daran  ausführlichere  Behandlung  finden  (vgl.  die  Aufsätze  von  Anthes, 
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Belileu,  Soldan,  Thomas  ete.  a.  o.,  Weiter,  Die  Maren  oder  Mardellen, 
Keltische  Wohngruben  in  Lothringen,  Corrbl.  für  Anthr.  1903  S.  132  f., 
Hochäcker  im  Vogesengebirge  zu  gall.-röm.  Zeit,  Jahrb.  d.  Ges. 
f.  Lot  bring.  Gesell.  1903  S.  483 f.). 

In  einigen  Gebieten,  namentlich  im  nördlichen  Odenwald  und  am  mittleren 
Neckar  haben  sieh  die  Gallier,  wie  Schriftstellernachrichten  und  römische  In¬ 
schriften  beweisen,  sogar  bis  in  die  ersten  Jahrhunderte  nach  dir.  gehalten, 
so  die  Toutones  bei  Miltenberg,  die  Santones  bei  Walldürn,  die  Cubii  bei 
Obernburg  etc.  (vgl.  v.  Domaszewski,  Westd.  Zeitschr.  1902  Ö.  204f., 
E.  Fabricius,  Die  Besitznahme  Badens  durch  die  Römer,  1905  S.  19f.). 
Auch  Gräberfunde  (vgl.  das  Spät-La  Tene-Skelettgrab  bei  Heidingsfeld  bei 
Wtirzburg,  Corrbl.  für  Anthrop.  1901  S.  27  f.,  P.  Reinecke)  scheinen  dies 
bereits  zu  bestätigen.  Der  Übergang  der  gallischen  und  germanischen  Herr¬ 
schaft  bezw.  Kultur  in  die  römische  hat  sich  in  den  verschiedenen  Gegenden 
offenbar  recht  verschieden  vollzogen,  namentlich  hat  die  entwickeltere  gallische 
Kultur  sich  ziemlich  lange  neben  der  römischen  behauptet.  Am  klarsten  liegen 
diese  Verhältnisse  auf  dem  linken  Rheinufer,  weil  dieses  früher  von  den  Römern 
besetzt  wurde  und  für  dieses  Schriftstellernachrichten  wie  Bodenfunde  reichlicher 
zu  Gebote  stehen.  In  Rheinhessen  (vgl.  zuletzt  Lin  den  sch  mit,  Vermehrungs¬ 
bericht  des  Mus.  d.  Alt.  Ver.  zu  Mainz,  Westd.  Zeitschr.  1903  und  1904, 
Museographie)  und  Rheinbayern  (vgl.  zuletzt  M  eh lis,  Arch.  für  Anthr.  XXIX 
S.  56f.,  Grünenwald,  Westd.  Zeitschr.  1903  S.  409),  also  im  Gebiete  der 
Vangionen  und  Nemeter,  bricht  nach  den  Gräberfunden  die  gallisch-germanische 
Spät-La  Tene- Kultur  in  augusteischer  Zeit  ab  und  wird  auffallend  rasch 
durch  die  neue  römische  Kultur  ersetzt.  Viel  langsamer  und  steter  findet 
dieser  Übergang  statt  im  Gebiet  der  gallischen  Mediomatricer  und  Treverer 
(vgl.  die  neuen  Funde  des  Metzer,  Birkenfelder  und  Trierer  Museums  aus  der 
Umgebung  von  Metz  und  den  Vogesenfriedhöfen  (Kenne,  Westd.  Zeitsehr. 
1903,  1904  Museographie)  und  von  Hirstein,  Hüttigweiler  etc.  (vgl. 
Baldes  und  Graeven,  Westd.  Zeitschr.  und  Corrbl.  1903/4),  ebenso  im 
Gebiete  der  Vindelicier  etc.  an  der  oberen  Donau  (vgl.  die  Funde  von  F aimingen 
etc.).  Auch  auf  der  rechten  Rheinseite  (Giessen-Rodberg,  Nauheim,  Geisenheim  etc.) 
hören  die  germanischen  Gräberfelder  in  augusteischer  Zeit  plötzlich  auf  und 
bekunden  dadurch  eine  Unterbrechung  der  Besiedelung,  offenbar  in  Folge  des 
Vorgehens  der  römischen  Legionen,  wie  auch  von  Schriftstellern  für  die  Chatten 
und  Markomannen  ein  Zurückweichen  aus  ihren  Gebieten  am  Rhein  und 
zwischen  Main  und  Donau  um  das  Jahr  10  vor  Chr.  ausdrücklich  bezeugt 
ist.  In  den  Gräberfeldern  römischer  Zeit  des  Dekumatenlandes  werden  ver¬ 
hältnismässig  wenige  Geräte,  Gefässe  etc.  Aon  spez.  gallischem  oder  ger¬ 
manischem  Typus  gefunden.  Die  Mischbevölkerung  dieser  Gegend  hat  sich 
offenbar  die  römische  Zivilisation  ziemlich  rasch  zu  eigen  gemacht.  Alle  diese 
Vorgänge  werden  sich  an  der  Hand  der  Bodenfunde  mit  der  Zeit  noch  viel 
genauer  verfolgen  lassen,  namentlich  wenn  einmal  auch  den  unscheinbarsten 
Urnenfunden  die  gebührende  Aufmerksamkeit  zuteil  wird. 
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2 um  Schlüsse  seien  noch  einige  Literaturnachweise  verzeichnet,  über 
Arbeiten,  welche  grössere  oder  kleinere  Gebiete  in  zusammenfassender  Weise 
behandeln  oder  sonst  wichtige  neue  Materialien  bieten:  H.  Conwentz,  Das 
Westpreussische  Provinzial-Museum  1880 — 1905  (Danzig  1905),  A.  Götze, 
Das  vorgeschichtliche  Thüringen,  Corrbl.  des  Ges.-Ver.  1904  S.  61  f.,  Gross ler, 
geschlossene  vorgeschichtliche  Funde  aus  den  Kreisen  Mansfeld  etc.,  Jahres¬ 
schrift  für  die  Vorgesch.  der  sächs.-thür.  Länder  III  (1904)  S.  97  f Zschiesche, 
Das  vorgeschichtliche  Erfurt,  Corrbl.  d.  Ges.  Ver.  1904  S.  102f.,  Eichhorn,  Die 
vor-  und  frühgeschichtlichen  Funde  der  Grafschaft  Camburg,  Zeitschr.  des  Ver.  für 
Thüring.  Gesell.  1903  S.  97  f.,  269  f.,  K.  Sch  u  mach  er,  Zur  Besiedelungsgeschichte 
des  rechtseitigen  Rheintals  zwischen  Basel  und  Mainz  (Festschr.  d.  R.  G.  C.  Museums), 
G.  Steinmetz,  präli.  Forschungen  in  der  Umgegend  von  Laaber, 
Verb,  des  hist.  Ver.  Oberpfalz  und  Regensburg  N.F.  47  (1903)  S.  193 f., 
F.  Weber,  Bericht  über  neue  vorgeschichtliche  Funde  im  rechtsrheinischen 
Baiern,  Beitr.  zur  Anthr.  und  Urgesch.  Bayerns  1903  S.  99  f.,  C.  Mehlis, 
Studien  zur  ältesten  Geschichte  der  Rheinlande  XV  (1904).  Vergl. 
auch  die  Jahresberichte:  A.  Götze,  Corrbl.  d.  Ges.-Ver.  1903  S.  113 — 116, 
244 — 247,  1904  S.  251—257,  P.  Höfe r,  Jahressehr.  f.  d.  Vorgesch.  d.  sächs.- 
thür.  Länder  1903  S.  130—147,  Zenetti,  Jahrb.  d.  hist.  Ver.  Dillingen 
1903  S.  168 — 185,  Dragendorff,  Arch.  Anz.  1904  S.  1501’.,  Schumacher- 
Lin  densch  mit,  Jahresbericht  des  R.  G.  C.  Museums  zu  Mainz  1903 — 1904, 
Corrbl.  des  Ges.-Ver.  1904  S.  216 — 225,  1904 — 1905  ebenda  S.  175— 182. 


II. 

Okkupation  Germaniens  durch  die  Römer. 

Von  II.  Dragemlorff, 

mit  einem  Beitrag  von  E.  Fabricius. 

Einleitend  sei  hier  auf  mehrere  Schriften  hingewiesen,  welche  einen 
grösseren  oder  kleineren  Abschnitt  römisch-germanischer  Geschichte  zusammen¬ 
fassend  behandeln. 

In  der  bekannten  Velhagen  &  Klasingschen  Sammlung  der  Monographien 
zur  Weltgeschichte  schreibt  Friedrich  Koepp  über  die  Römer  in  Deutsch¬ 
land  und  gibt  —  seit  langem  als  erster  —  in  dem  knappen  Rahmen 
dieser  Bändchen  ein  Bild  der  politischen  und  kulturellen  Entwickelung  des 
römischen  Deutschland  mit  voller  Ausnutzung  auch  der  monumentalen  Über¬ 
lieferung.  Wenn  die  Schrift  auch  zunächst  sich  an  einen  weiteren  Leserkreis 
wendet,  so  nimmt  doch  auch  jeder  Fachmann  sie  mit  dem  grössten  Interesse 
und  Nutzen  zur  Hand  —  vielleicht  sogar  mit  noch  grösserem  als  der  Laie, 
dem  manche  feinen  Andeutungen  entgehen,  manche  oft  in  einem  Wort  liegende 
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Stellungnahme  in  der  Polemik  auf  römisch-germanischem  Gebiet  unverständlich 
bleiben  wird.  Dass  Koepp,  der  selbst  seit  einer  Reihe  von  Jahren  sich  aktiv 
an  der  römisch-germanischen  Forschung  beteiligt,  über  das  gesamte  wissen¬ 
schaftliche  Rüstzeug  verfügt,  um  überall  den  neuesten  Stand  der  Forschung 
zu  geben,  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden.  Auf  die  zahlreichen 
Karten,  Pläne  und  sehr  guten,  zum  Teil  keineswegs  am  Wege  liegenden  Ab¬ 
bildungen,  welche  das  Werk  schmücken,  sei  besonders  hingewiesen,  ebenso  wie 
auf  das  Literaturverzeichnis,  das  wiederum  der  Fachmann  dankbar  benutzen  wird. 

Ebenfalls  an  ein  weiteres  Publikum  wendet  sich  das  Büchlein  von 
E.  Fabricius,  Die  Besitznahme  Badens  durch  die  Römer  (Neujahrsblätter 
der  badischen  historischen  Kommission  1905,  Neue  Folge  8).  Auch  hier 
erhalten  wir  von  berufenster  Seite  ein  Bild  der  allmählichen  Okkupation  des 
südwestlichen  Deutschland  in  ansprechender,  in  bestem  Sinne  populärer  Form, 
eine  Zusammenfassung  dessen,  was  durch  die  Limesforschung  im  weitesten 
Sinne  für  die  Geschichte  gewonnen  ist,  und  auch  hier  wird  erst  der  Fach¬ 
mann  die  Menge  eigenster  Arbeit  des  Verfassers  voll  würdigen  können.  Auf 
einzelne  wichtige  Ergebnisse  dieser  Schrift  soll  noch  an  geeigneter  Stelle  hin¬ 
gewiesen  werden. 

Reiche  Literaturnachweise  und  Materialsammlungen  sind  es  im  Gegen¬ 
satz  dazu,  die  das  Buch  von  Fr.  Franz  iss:  Bayern  zur  Römer  zeit 
(Regensburg  1905)  bringt.  Franziss  sucht  für  die  einzelnen  Fundstätten  im 
römischen  Bayern  das  Material  möglichst  vollständig  zu  geben,  und  diese  mit 
vielem  Fleiss  zusammengetragenen  Belege  werden  das  Buch  vielen  willkommen 
machen.  Um  ihretwillen  weisen  wir  auch  hier  darauf  hin,  wenngleich  das 
Buch  neue  Ergebnisse  kaum  bringt  und  die  brennenden  Fragen  durch  es  eine 
nennenswerte  Förderung  nicht  finden,  ja  oft  sogar  nicht  nur  auffällige  Fehler 
und  Versehen  im  einzelnen,  sondern  auch  bedenklich  verkehrte  und  veraltete 
Anschauungen  gerade  in  Fragen  begegnen,  die  neuerdings  viel  und  gründlich 
behandelt  sind.  Eine  Kritik  im  einzelnen  würde  natürlich  über  den  Rahmen 
dieses  Berichts  hinausgehen. 

Hingewiesen  sei  auch  auf  die  schöne  Rede  Fr.  Kaufmanns:  Römisch¬ 
germanische  Forschung,  Theodor  Mommsen  zum  Gedächtnis,  Kiel 
1904,  in  der  der  Germanist  in  grossen  Zügen  eine  Reihe  von  Problemen  skizziert, 
die  der  römisch-germanischen  Forschung  gestellt  und  teilweise  von  ihr  auch 
schon  der  Lösung  nahegebracht  sind. 

Endlich  möchte  ich  auch  hier  auf  die  Schrift  von  W.  Ademeit,  Bei¬ 
träge  zur  Siedelungsgeographie  des  unteren  Moselgebietes  (Forschungen  zur 
deutschen  Landes-  und  Volkskunde,  herausgegeben  von  A.  Kirchhof,  XIV.  4. 
Stuttgart  1903)  aufmerksam  machen.  Wie  der  Geschichtsforscher  von  dem 
Geographen  gefördert  werden  kann,  zeigt  diese  Arbeit,  in  der  der  Verfasser 
für  ein  begrenztes  Gebiet  die  Lage  der  Siedelungen  aus  geographischen  Be¬ 
dingungen  zu  erklären  sucht.  Bei  dem  berechtigten  Interesse,  das  in  der 
historisch-archäologischen  Forschung  sich  gerade  neuerdings  für  die  Fragen 
nach  der  Besiedclungsform  und  der  Bevölkerungsdichtigkeit,  wie  sie  durch  die 
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geographischen  Verhältnisse  bedingt  sind,  nach  dem  Verhältnis  der  Siedelungeti 
zu  den  alten  Strassen,  nach  der  Kontinuität  der  Besiedelung  u.  s.  w.  kund  gibt, 
können  wir  nur  wünschen,  mehr  derartige  Arbeiten  zu  erhalten,  besonders 
wenn,  wie  es  hier  der  Fall  ist,  der  Verfasser  die  einschlägige  historische  und 
archäologische  Literatur  beherrscht  und  ausnutzt.  So  tritt,  um  nur  eines  aus 
dem  reichen  Inhalt  hervorzuheben,  die  natürliche  wirtschaftliche  Bedeutung 
des  Flusslaufes  für  die  Gegend  allein  schon  in  den  Ortsnamen  klar  hervor: 
78%  der  Ortsnamen  in  dem  betrachteten  Gebiet  sind  keltischen  und  römischen 
Ursprungs,  die  Ansiedelungen  also  älter,  als  die  endgültige  germanische 
Besiedelung.  Diese  keltisch-römischen  Namen  erscheinen  in  grösster  Dichtigkeit 
an  der  Mosel  selbst  und  im  unteren  Teil  der  Nebenflüsse;  die  römischen 
Namen  erscheinen  nur  hier  und  von  den  keltischen  liegen  hier  etwa  %.  Die 
germanischen  Namen  ältesten  Ursprungs  sind  daneben  im  Tale  selbst  ver¬ 
schwindend  gering.  Die  eindringenden  Germanen  haben  hier  also  einfach  die 
schon  vorhandenen  Niederlassungen  weiter  ausgebaut  (Ademeit  S.  50  f.).  Erst 
weiter  entfernt  vom  Flusse  werden  die  germanischen  Ortsnamen  häufiger,  und 
die  Neugründungen  bezeichnen  eine  Folge  der  zunehmenden  Bevölkerungsdichte, 
die  auch  weniger  geeignetes  Terrain  in  dichtere  Besiedelung  zu  nehmen  nötigte. 
Auch  die  Lage  der  keltischen  und  germanischen  Siedelungen  zu  den  Römerstrassen 
ist  lehrreich.  Wie  weit  die  Besiedelung  des  Tales  bei  Ankunft  der  Römer  schon 
gediehen  war,  müssen  allerdings  die  archäologischen  Feststellungen  lehren,  da 
hierfür  die  Namensforschung  keinen  Anhalt  bieten  kann.  —  Das  VII.  Kapitel  behan¬ 
delt  die  Frage,  welche  wirtschaftlichen  Zwecke  die  Bewohner  dieses  Gebietes  nach 
den  vorhandenen  geographischen  Bedingungen  verfolgen  konnten  und  wie  die 
topographischen  Faktoren  der  Anlage  der  zu  diesem  Behufe  gegründeten 
Niederlassungen  entgegenkamen.  Da  das  Moseltal  in  dem  in  Rede  stehenden 
Teil  in  erster  Linie  zum  Ackerbau  einlädt,  so  ist  damit  auch  die  Lage  der 
ältesten  Ansiedelungen  auf  den  Diluvialterrassen  des  Tales  gegeben.  Andererseits 
ist  dadurch  die  Entstehung  grosser  Städte  ausgeschlossen,  da  die  Bedingungen  für 
Entwickelung  einer  Industrie  fehlen  und  auch  die  natürlichen  Bedingungen  für 
die  Entwickelung  eines  bedeutenden  Handelsverkehrs  fehlen.  Als  Strasse  hat 
die  untere  Mosel  im  Altertum  auch  nachweislich  nur  eine  lokale  Rolle  gespielt. 
Der  einzige  Punkt,  wo  eine  grosse  städtische  Siedelung  natürliche  Bedingungen 
für  ihre  Entwickelung  fand,  liegt  in  der  Trierer  Bucht  —  und  hier,  wo  man 
sie  erwarten  kann,  an  einem  natürlichen  Strassenkreuzungspunkt,  hat  sich  denn 
auch  die  einzige  grössere  städtische  Siedelung  des  Gebietes  entwickelt,  Trier. 
Über  dessen  Lage  handelt  der  IX.  Abschnitt,  wo  gut  gezeigt  wird,  wie  erst 
die  veränderte  politische  Lage,  d.  h.  das  Zurückgehen  der  Römer  auf  die 
Rheingrenze  in  der  Mitte  des  III.  Jahrhunderts  zu  einer  vollen  Ausnutzung 
der  geographischen  Lage  Triers  führen  konnte. 

Über  die  germanischen  Stämme  der  älteren  Zeit  handelt  Fr.  Stein, 
(Tacitus  und  seine  Vorgänger  über  germanische  Stämme,  Schweinfurt  1904), 
der  in  dem  ersten  Teil  seiner  Schrift  die  geographischen  Notizen  über  Ger¬ 
manien,  wie  sie  sich  bei  Caesar,  Strabo,  Mcla  und  Plinius  finden,  zusammen- 
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stellt,  im  zweiten  Teile  dem  die  Nachrichten  über  die  Germanenstämme  in  der 
Germania  des  Tacitus  gegenüberstellt.  Die  Angaben  des  Tacitus  werden  dabei 
wohl  zu  sehr  an  Wert  herabgesetzt  gegenüber  denen  seiner  Vorgänger.  Stein 
bevorzugt  die  Vierteilung  der  Germanenstämme  gegenüber  der  Dreiteilung  in 
Ingaevonen,  Istaevonen,  Hermionen,  deren  Ursprung  in  germanischer  Stammes¬ 
sage  geleugnet  wird.  Es  handelt  sich  also  um  die  Stammesgruppierung,  in 
welcher  die  Germanen  in  die  Geschichte  eintreten  und  in  der  sie  sich  in  der 
Zeit  der  Eroberungszüge  der  Römer  befinden.  Eine  Besprechung  der  Schritt 
von  G.  Wolff  ist  in  der  Rerl.  pliil.  Wochenschr.  1905,  Nr.  5,  erschienen. 

Sehr  interessantes  bietet  für  die  Besiedelungsverhältnisse  Südwest-Deutsch¬ 
lands  Fabricius’  oben  genannte  Schrift,  namentlich  in  dem  Abschnitt  über  die 
Ilelvetierwüste  (S.  12  ff.).  Hier  bedauert  der  Forscher,  wenn  er  nicht  ganz 
in  der  einschlägigen  Literatur  zu  Hause  ist,  sicher  besonders,  dass  die  Angabe 
von  Quellen  durch  die  Form  der  Schrift  ausgeschlossen  war.  Jedenfalls 
erheischen  die  dort  ausgesprochenen  Gedanken  dringend  weitere  Verfolgung  mit 
Hilfe  planmässiger  archäologischer  Forschung. 

Die  Kriegsschauplätze  der  augusteischen  Zeit  in  Deutschland  sind 
sehr  verschieden  intensiv  von  der  Forschung  in  Angriff  genommen.  Während  der 
Schauplatz  in  Nordwestdeutschland,  wo  die  Kämpfe  des  Drusus,  Tiberius,  Ger- 
manicus  sich  abspielen,  von  jeher  ein  besonders  beliebtes  Feld  der  heimischen 
Forschung  gewesen  ist,  steht  Süddeutschland,  wo  die  Kämpfe  der  von  Süden, 
von  den  Alpen,  her  gegen  die  Donau  vordringenden  Römer  sicli  abspielen,  noch 
sehr  zurück.  Für  die  Augusteische  Zeit  ist  hier  noch  wenig  getan.  Gerade 
auch  in  dem  oben  erwähnten  Buche  von  Franziss  tritt  das  sehr  deutlich  zu  Tage. 

Anders  im  Nordwesten,  wo  kaum  ein  Jahr  vergeht,  ohne  dass  eine  Schrift 
erscheint,  die  sich  mit  einem  oder  mehreren  der  grossen  Ereignisse  beschäftigt, 
welche  sich  dort  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  knapp  30  Jahren  abgespielt 
haben.  Die  grosse  Frage,  welche  die  Gemüter  schon  seit  vielen  Jahrzehnten 
beunruhigt  und  eine  Riesenliteratur  und  zum  Teil  wilde  Polemik  gezeitigt  hat, 
wo  die  Varusschlacht  geschlagen  sei,  ist  auch  im  verflossenen  Jahre,  trotzdem 
sie  verschiedentlich  berührt  wurde,  nicht  gelöst  worden  und  wird  auch  wohl 
noch  manches  Jahr  ungelöst  bleiben. 

Durch  die  Tagesblätter  ging  in  diesem  Sommer  die  Nachricht,  dass  bei 
dem  Gute  Barenau,  nördlich  vom  Wiehengebirge,  wiederum  eine  Goldmünze 
des  Augustus  gefunden  sei.  Es  handelt  sich  nach  der  Beschreibung  um  die 
Münze  Cohen  Äug.  n.  42.  Sie  gesellt  sich  also  zu  der  Reihe  von  in  der  frühen 
Kaiserzeit  umlaufenden  Münzen,  die  schon  im  Bereiche  dieses  Gutes  gefunden 
sind.  Dass  durch  diese  Münzen  Barenau  nicht  als  Ort  der  Varusschlacht 
erwiesen  werden  könne,  ist  jetzt  allseitig  anerkannt.  Andererseits  ist  aber 
doch  das  häufige  Zutagetreten  dieser  Münzen  gerade  hier  sehr  auffällig.  Wir 
dürfen  als  sicher  annehmen,  dass  die  Gegend  von  Barenau  in  der  Zeit  der 
Römerzüge  eine  Rolle  gespielt  hat.  Denn  an  keinem  zweiten  Orte  Nieder- 
deutschlands  rechts  vom  Rheine,  abgesehen  von  Haltern,  sind  bisher  auch  nur 
annährend  so  zahlreiche  römische  Münzen  der  Frühzeit  gefunden  worden  wie 
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hier.  Mehr  können  wir  vorab  nicht  daraus  entnehmen.  Aber  man  muss  den  Ort 
im  Auge  behalten  als  einen,  der  uns  noch  einmal  Aufschlüsse  geben  kann. 

Der  Verteidigung  der  Barenauhypothese  ist  eine  Arbeit  von  Bartels 
gewidmet,  die  ursprünglich  als  Aufsatz  in  den  Mitth.  des  Vereins  für  Geschichte 
und  Landeskunde  zu  Osnabrück  Band  26,  jetzt  erweitert  und  ergänzt  als 
besonderes  Schriftchen  erschienen  ist1)-  Auch  sie  stützt  sich  nicht  auf  neues 
Material,  sondern  sucht  mit  Hilfe  genauer  Lokalkenntnis,  die  sich  der  Ver¬ 
fasser  in  langjährigem  Aufenthalt  in  den  in  Betracht  kommenden  Gegenden 
erworben,  und  mit  Hilfe  genauer  Interpretation  der  Schriftquellen  die  Gegend 
von  Barenau  als  einzig  möglichen  Schauplatz  der  Katastrophe  zu  erweisen, 
kommt  also  im  wesentlichen  zu  der  ursprünglich  von  Mommsen,  neuerdings 
wieder  von  Dalim  u.  a.  vertretenen  Ansicht.  Er  stützt  sich  dabei  besonders 
darauf,  dass  paludes,  die  nach  seiner  Ansicht  nur  Sümpfe  in  der  Art  der 
niederdeutschen  Moore  sein  können,  sich  weiter  südlich  nicht  finden. 
Ich  glaube,  dass  man  den  Begriff  namentlich  in  den  uns  vorliegenden  Quellen 
nicht  pressen  darf,  vor  allem  sich  gegenwärtig  halten  muss,  dass  „paludes“ 
bei  ihnen  aus  begreiflichen  Gründen  gleichsam  zum  festen  Inventar  germanischer 
Gegend  und  germanischer  Niederlagen  gehören  und  man  auch  in  dieser  Hin¬ 
sicht  auf  ihre  Erwähnung  nicht  zu  feste  Schlüsse  basieren  darf,  wo  sie  nicht 
absolut  zum  Verständnis  des  Vorganges  unentbehrlich  sind.  Mir  scheint,  die 
Niederlage  des  Varus  ist  auch  ohne  grosse  Moore  verständlich,  wie  sie  in  dem 
besten  Bericht  bei  Dio  Cassius  verständlich  bleibt,  der  die  Moore  gar  nicht 
erwähnt.  Vgl.  die  Notiz  von  A.  Riese,  Correspondenzblatt  d.  Westdeutsch. 
Zeitschr.  S.  21.  Ebenso  Schuchhardt,  Zeitschr.  d.  hist.  Vereins  f.  Nieder¬ 
sachsen  1904,  S.  379 ff.  Tagelanger  nordischer  Herbstregen,  der  die  primitiven 
Wege  und  die  Wälder  ungangbar  machte,  war  ein  genügender  Bundesgenosse 
der  Germanen.  Vergl.  noch  A.  R.  im  Litterar.  Zentralblatt  1905,  Nr.  1. 

Das  schwerwiegendste  Argument  gegen  die  Barenauhypothese  scheint 
mir  bei  Tacitus  Ann.  I.  60  zu  liegen,  an  der  einzigen  Stelle  über  den  Schauplatz 
der  Katastrophe,  wo  überhaupt  geographische  Angaben  gemacht  werden.  Dort 
wird  erzählt  von  dem  Besuch  des  Schlachtfeldes  durch  Germanicus  i.  J.  15  p.  Chr. 
Wer  die  Schilderung  unbefangen  liest,  muss  eigentlich  immer  wieder  an  den 
südlicheren  Schlachtort,  in  die  Gegen^yoiLJ^toüld,  geführt  werden.  Ich  will 
hier  nicht  die  alten  oft  angeführten  Argumente  wiederholen,  sondern  nur  darauf 
hinweisen,  dass  Schuchhardt  neuerdings  diese  Hypothese  wieder  mehrfach  ver¬ 
teidigt  hat.  Vergl.  besonders  Zeitschr.  d.  hist.  Vereins  für  Niedersachsen  1904 
S.  379  ff.  Schuchhardt  geht  dabei  von  dem  saltus  teutoburgiensis  aus,  in  dem 
die  Katastrophe  stattgefunden  hat.  Der  Name  des  Gebirges  setzt  eine  Teuto- 
burg,  d.  h.  eine  altgermanische,  jedenfalls  vorsächsische  Volksburg  voraus. 
Eine  der  wenigen  derartigen  ist  nun  die  Grotenburg  bei  Detmold,  und  der 
Berg,  auf  dem  sie  liegt,  heisst  Teut.  Daraus  ergibt  sich  leicht  der  Schluss,  dass 
sie  die  (odereine?)  Teutoburg  ist.  Weiter  kann  man  m.  E.  noch  nicht  gehen. 

1)  Die  Varusschlacht  und  deren  Örtlichkeit  von  Dr.  E.  Bartels.  Hamburg  1904. 
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Dass  der  Name  teutoburgiensis  saltus  oder  vielmehr  Teutoburger  Wald  je  von 
den  Germanen  gebraucht  wurde,  scheint  mir  kaum  glaublich ;  die  haben  gewiss 
jede  einzelne  Höhe  mit  einem  besonderen  Namen  genannt,  wie  sie  diesen  spe¬ 
ziellen  Berg  Teut  nannten  und  nach  ihm  die  daraufliegende  Burg.  Das  Gebirge 
nach  der  Burg  benannt  haben  wohl  erst  die  Römer.  Sie  nannten  es  nach  der 
grossen  Burg  über  der  alten  Strasse,  auf  der  auch  sie  das  Gebirge  durchzogen. 
Das  lag  so  nahe.  Wie  weit  sie  nun  den  Namen  ausdehnten  auf  das  anschliessende 
Gebirge,  das  wissen  wir  nicht,  und  damit  wissen  wir  dann  auch  noch  nicht, 
ob  die  Schlacht  im  saltus  teutoburgiensis  unmittelbar  bei  der  Teutoburg  statt¬ 
fand.  Möglich  ist  es,  oder  sogar  sehr  naheliegend,  dass  die  Römer  den  ganzen 
sich  dem  Auge  einheitlich  darstellenden  ihnen  weiter  nicht  bekannten  Gebirgszug 
benannten  mit  dem  Namen,  den  sie  der  ihnen  vertrauten  Durchzugsstelle 
entlehnt,  hatten.  Die  Frage  nach  der  Örtlichkeit  der  Schlacht  ist  für  mich 
unentschieden. 

Dass  das  So  mmerlager  des  Varus  auf  dem  Hahnenkamp  bei 
Relnue  gelegen  habe,  wie  vielfach,  zuletzt  auch  wieder  von  D  a  h  in 
(Feldzüge  des  Germanieus  S.  103)  angenommen  wird,  hatten  bekanntlich 
Delbrück  und  Schuchhardt  bestritten,  nachdem  ihre  Ausgrabungen 
auf  dem  Hahnenkamp  ergebnislos  geblieben  waren.  Da  hm  sucht  jetzt  die 
Unzulänglichkeit  dieser  Grabungen  darzutun  (Ravensberger  Blätter  IV.  Nr.  6), 
da  die  Umfassung  des  von  ihm  angenommenen  Lagers  durch  die  Versuchs¬ 
gräben  nicht  getroffen  werde.  Demgegenüber  gibt  Schuch  har  dt  in  denselben 
Ravensberger  Blättern  (Nr  7/8)  einige  Berichtigungen  und  beharrt  bei  seiner 
Ansicht,  dass  ein  römisches  Lager  auf  dem  Hahnenkamp  nicht  liege.  Jeden¬ 
falls  ist  von  einem  solchen  bisher  keine  Spur  nachgewiesen,  und  Schuchhardt 
weist  mit  Recht  darauf  hin,  dass  es  zunächst  das  Gerücht  von  römischen 
Finden  auf  dem  Hahnenkamp  gewesen  sei,  das  zu  der  Annahme  eines  Lagers 
an  dieser  Stelle  geführt;  nachdem  dieses  als  irrig  erwiesen,  fällt  der  den  Hahnen¬ 
kamp  auszeiehnende  Grund  fort.  Strategisch  kann  das  Lager  auch  an  anderer 
Stelle  angenommen  werden. 

Über  das  sogen.  Var us lager  im  Habichts  wal  de  handelt  noch  einmal 
( )berstleutnant  von  Reiser1)-  Auch  er  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  es  sich 
hier  nicht  um  das  Lager  der  Reste  des  varianischen  Heeres  handeln  kann. 
Besonders  beachtenswert  sind  die  technischen  Ausführungen  des  ehemaligen 
Ingenieuroffiziers,  aus  denen  klar  hervorgeht,  dass  die  Herstellung  dieser 
Um wa.llung  durch  die  Reste  des  Heeres  unter  den  obwaltenden  Umständen  ein 
Ding  der  Unmöglichkeit  war.  Die  bei  einer  Truppenzahl,  wie  sie  diese  Um¬ 
wallung  zur  Not  aufnehmen  kann,  angesichts  des  Feindes  verfügbaren  Arbeits¬ 
kräfte  reichen  dazu  längst  nicht  aus. 

Ein  Aufsatz  von  C.  A.  L.  von  Binzer  im  „Globus“  Bd.  LXXXVI  Nr.  3 
S.  37  ff.),  betitelt:  „Die  Römerwege  zwischen  der  Unterweser  und  der  Nieder- 

1)  „Betrachtungen  über  das  sogenannte  Varuslager  im  Habichtswalde  bei  Osna¬ 
brück“  von  v.  Reiser.  Osnabrück  1904,  Meinders  u.  Elstermann. 
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elbe  und  die  mutmasslichen  Ankerplätze  des  Tiberius  i.  J.  5  n.  Cbr.“,  scheint 
mir  keinen  Fortschritt  zu  bezeichnen,  da  sich  die  Annahmen  auf  zu  wenig  tat¬ 
sächliches  stützen.  Dass  nach  dieser  alten  Methode  keine  sicheren  Ergebnisse 
erzielt  werden  können,  steht  nachgerade  fest.  Mit  den  „römischen  Bohlwegen“ 
lassen  sich  keine  Beweise  erbringen,  denn  bekanntlich  ist  noch  für  keinen 
Bohl  weg  der  strikte  Beweis  römischen  Ursprungs  erbracht  worden.  Auch  sonst 
enthält  der  Aufsatz  Unrichtiges  und  Abgetanes.  Die  Saalburg  als  Casteilum  in 
monte  Tauno  sollte  doch  nicht  mehr  Vorkommen. 

Zur  Frage  nach  der  Lage  von  Aliso  ist  neues  im  letzten  Jahre  nicht 
beigebracht.  Die  Wahrscheinlichkeit  der  Ansetzung  bei  Haltern  verficht  Ko  epp 
(Römer  in  Deutschland,  S.  16  ff.).  Auch  Bartels  (Varusschlacht  und  deren 
Örtlichkeit,  S.  3)  und  Binz  er  (Globus  1904,  S.  38)  äussern  sich  zustimmend. 

Für  die  Geschichte  der  Römerfeldzüge  ist  mithin  ein  wesentlicher  Fort¬ 
schritt  der  Forschung  im  letzten  Jahre  nicht  zu  verzeichnen.  Und  ein  schneller 
Fortschritt  ist  auch,  sofern  nicht  besonders  glückliche  Funde  gemacht  werden,  auf 
die  man  wohl  hoffen,  mit  denen  man  aber  nicht  rechnen  darf,  nicht  zu  erwarten. 
Die  planmässige  Forschung  darf  den  Fortschritt  vor  allem  von  der  Wegeforschung 
erhoffen.  Die  Römer  haben  in  Norddeutschland  natürlich  kein  neues  Strassen- 
netz  angelegt,  sondern  die  alten  Völkerverkehrswege  benutzt,  die  sie  vorfanden 
und  die  noch  lange  nach  der  Römerzeit  benutzt  wurden.  Diese  mit  Hilfe  alt¬ 
germanischer,  sächischer,  vor  allem  aber  fränkischer  Funde  festzustellen,  ist 
eiue  Hauptaufgabe  der  Forschung.  Und  deshalb  sei  auch  hier  auf  die  ein¬ 
dringenden  Untersuchungen  Karl  R  Übels  bingewiesen,  der  in  seinem  Werke 
„Die  Franken“  (1904)  das  Eroberungs-  und  Siedelungssystem  der  Franken 
behandelt.  Haben  wir  mit  Hilfe  der  fränkischen  befestigten  Höfe  die  da¬ 
maligen  Heerstrassen  festgestellt,  und  mit  den  altgermanischen  in  Zusammen¬ 
hang  gebracht,  dann  werden  wir  auch  manchen  Anhalt  für  die  Suche  nach 
römischen  Stützpunkten,  Flussübergängen  u.  s.  w.  gewinnen.  Es  muss  noch 
eine  Menge  römischer  Lagerplätze  hier  in  N.-W. -Deutschland  geben,  Stützpunkte 
für  das  Heer  auf  seinen  weiten  Zügen  nach  Osten,  für  die  Flotte  an  den 
Strömen,  die  ins  Innere  führen.  Gefunden  ist  von  ihnen  allen  noch  keiner, 
ausgenommen  dem  bei  Haltern,  auf  dessen  Erforschung  sich  seit  Jahren  das 
Hauptinteresse  der  römisch-germanischen  Forschung  in  Nordwestdeutschland 
konzentriert  bat. 

Die  von  der  Altertumskommission  für  Westfalen  und  der  römisch-germa¬ 
nischen  Kommission  geführten  Ausgrabungen  in  Haltern  haben  auch  im  Jahre  1904 
gute  Fortschritte  gemacht.  Das  4.  Heft  der  Mitteilungen  der  Altertums-Kom¬ 
mission  für  Westfalen  wird  in  allernächster  Zeit  erscheinen  und  über  alle  Details 
der  Ausgrabungen  berichten.  Ein  kurzer  Bericht  ist  im  Reichsanzeiger  Nr.  252 
vom  25.  10.  04  und  im  Korrespbl.  d.  Westd.  Ztsehr.  1905.  S.  7  ff.  erschienen.  Im 
Uferkastell  galt  die  Arbeit  1904  wie  1903  vor  allem  der  Abrundung  der  Ergebnisse^ 
zu  denen  die  einen  raschen  Überblick  über  die  interessante,  aber  verwickelte  Anlage 
suchende  Untersuchung  des  Jahres  1902  geführt.  Das  Bild,  welches  die  Ausgra¬ 
bungen  ergeben  haben,  zeigt  der  Plan  Beilage  I,  auf  dem  die  verwickelten  auf- 
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einander  folgenden  Anlagen  durch  verschiedene  Schraffierung  hervorgehoben  sind. 
An  der  Westseite  der  Umwallung  der  letzten  Periode  des  Uferkastells  wurde  ein 
zweites  Tor,  nur  mehr  eine  schmale  Pforte,  festgestellt,  vor  der  aber  der  Graben 
wie  vor  dem  östlichen  Haupttor  aussetzte.  Die  Suche  nach  Türmen  blieb  auch  in 
diesem  Jahre  erfolglos,  und  es  darf  wohl  als  sicher  angenommen  werden,  dass  die 
sämtlichen  Uferbefestigungen  keine  Türme  zur  Flankierung  des  Walles  hatten. 
Wichtiger  noch  waren  die  Feststellungen  an  der  Südseite,  wo  im  moorigen 
Uferrand  des  alten  Lippebettes  noch  erhalten  die  Reste  von  Pfahlreihen  von 
Eichenholz  gefunden  wurden,  deren  besterhaltene  sich  in  ihrer  Ausdehnung 
durchaus  mit  der  der  kleinsten  halbrunden  Anlage  deckt,  so  dass  die 
Zugehörigkeit  nicht  bezweifelt  werden  kann,  während  die  anderen  Reste  wenig¬ 
stens  über  die  Endpunkte  der  am  meisten  östlich  und  westlich  ausgreifenden 
Befestigungslinien  nicht  hinauszureichen  schienen.  Damit  ist  einmal  der  Beweis 
gegeben,  dass  diese  Befestigungen  wirklich  an  einem  römischen  Ufer  liegen  und 
nicht  etwa  das  jetzt  verlassene  Bett  erst  in  nachrömischer  Zeit  durchgebrochen 
und  dabei  ein  grösserer  Teil  der  Kastelle  zerstört  ist.  Wir  haben  ferner 
damit  die  genaue  Grösse  dieser  Kastelle  gewonnen,  die  uns  sonst  allerdings 
noch  manches  Rätsel  aufgeben. 

Regelmässige  Barackengrundrisse  fanden  sich  im  westlichen  Teile  der 
jüngsten  Anlage.  In  regelmässigen  Abständen  wiederholt  sich  hier  mehrfach 
derselbe  Grundriss,  der,  wenn  auch  in  viel  kleinerem  Massstabe,  ganz  augen¬ 
scheinlich  an  die  Baracken  des  Lagers  von  Neuss  erinnert.  Der  ganze  Raum 
ist  offenbar  eingezäunt  gewesen. 

Unklar  und  weiter  zu  untersuchen  bleibt  noch  das  Verhältnis  dieser  Ufer¬ 
befestigungen  zu  dem  grossen  Lager  bezw.  seiner  einzelnen  Perioden  zu  den 
verschiedenen  Perioden  des  grossen  Lagers. 

Im  grossen  Lager  wurde  an  den  beiden  Ostfronten  gearbeitet.  Dabei 
wurde  als  wichtigstes  festgestellt,  dass  die  vorgeschobene  Front  die  jüngere 
sei,  dass  also  nicht  eine  Verkleinerung  des  Lagers  eingetreten  sei,  wie  bisher 
angenommen  wurde,  sondern  im  Gegenteil  eine  Vergrösserung.  An  der  Stelle, 
an  welcher  die  Gräben  der  grösseren  Anlage  von  denen  der  kleineren  sich 
trennen,  kamen  die  Pfostenspuren  des  grösseren  Walles  in  dem  zugefüllten  Graben 
der  kleineren  Anlage  zum  Vorschein.  Die  Wallkonstruktion  wurde  als  voll¬ 
kommen  gleichartig  mit  der  der  Uferkastelle  erwiesen,  d.  h.  der  Wall  war  nicht 
durch  eine  Palisade,  sondern  durch  zwei  Reihen  weitgestellter  Pfosten,  die 
durch  horizontale  Hölzer  verbunden  waren,  gehalten.  Sichere  Türme  fehlen 
im  Gegensatz  zum  Annabergkastell  auch  hier  bisher.  Sehr  gut  hat  sich  der 
Grundriss  der  beiden  portae  praetoriae  feststellen  lassen.  Sie  werden  wie  Abb.  la, 
die  porta  praetoria  der  vorgeschobenen  Front,  zeigt,  in  beiden  Fällen  durch 
zwei  rechtwinklig  nach  innen  umbiegende  Wallenden  beziehungsweise  zwei  lang¬ 
gestreckte  rechteckige  Türme  gebildet,  deren  Front  über  die  Wallfront  nicht 
hervorragte.  Der  breite  Durchgang  wird  in  seiner  hinteren  Hälfte  in  der 
Mitte  in  zwei  getrennte  Gänge  geteilt.  Zur  Erläuterung  des  hier  nur  aus  den 
Pfostenlöchern  zu  erschliessenden  Grundrisses  kann  man  einfach  den  Grund- 
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riss  eines  späteren  steinernen  Kastelltores  daneben  setzen,  z.  B.  des  Nord¬ 
tores  des  Bonner  Lagers,  Abb.  lb:  2  Türme,  die  ins  Innere  des  Lagers 
vorspringen,  sind  in  ihrem  hinteren  Teile  durch  ein  doppeltes  Tor  ver¬ 
bunden,  vor  dem  sich  also  ein  von  drei  Seiten  bestreichbarer  Vorraum  befindet. 
Prinzipiell  gleichartig  sind  auch  oft  die  Tore  der  steinernen  Limeskastelle  kon- 
struiert(vgl.  z.  B.  die  Tore  des  Kastells  Holzhausen  O.R.L.  Lieferung  22  Taf.  3), 
bei  kleineren  Anlagen  fiel  hier  freilich  oft  der  Vorraum  oder  die  Teilung  oder 
auch  beides  fort.  Diese  Form  des  Festuugstores,  an  welche  Lehn  er  (Westd. 
Korrespondenzbl.  1904,  H.  6ff.),  wie  mir  scheint,  ganz  mit  Recht  im  weiteren 
Verlaufe  auch  die  der  Porta  nigra  auschliesst,  ist  also  bei  den  Holzbauten  der 
augusteischen  Periode  bereits  fertig.  —  Derselbe  Gedanke,  den  Feind,  der  das  Tor 
zu  erbrechen  sucht,  in  einem  offenen  Vorraum  von  drei  Seiten  zu  fassen,  war 
auch  für  die  interessante  Grundrissbildung  des  Decumau-Tores  des  eben  ver¬ 
öffentlichten  Kastells  Theilenhofen  massgebend  (O.R.L.  Lieferung  24  Taf.  III, 
danach  Abb.  Id.  Vergl.  das  Tor  von  Carnuntum,  Limes  in  Österreich  II 
Taf.  X).  Auch  hierfür  ist  die  Vorstufe  schon  alt,  sie  liegt  m.  E.  in  der 
ältesten  Toranlage  von  Neuss  (Bonn.  Jahrb.  Heft  111/112,  Taf.  XVII,  Bau  4, 
danach  Abb.  1  c)  vor  und  ist  entwickelt  aus  einer  Art  doppelter  einwärts¬ 
gezogener  Clavicula,  die  ihrerseits  auch  wieder  nur  eine  Vervollkommnung  der 
einfachen  clavicula  ist,  wie  Ilygin  §  55  sie  beschreibt  und  sie  jetzt  besonders 
klar  die  freilich  noch  nicht  als  römisch  erwiesene  Erdbefestigung  von  Kneb- 
linghausen  (Mitt.  d.  Westfäl.  Altert.-Kommission  III,  Taf.  19  u.  20)  zeigt.  End¬ 
lich  ist  auch  eine  dritte  Form  des  Tores,  das  mit  der  Länge  seiner  Türme 
vor  die  Wallfront  vorspringende  Tor,  wie  es  schön  durch  das  von  Domaszewski 
veröffentlichte  Tor  von  Üdruli  (Brünnow  -  v.  Domaszewrski,  Provincia  Arabia, 
S.  450)  repräsentiert  wird,  bis  in  die  Holzbauten  der  Frühzeit  zurückzuverfolgen: 
es  findet  sich  in  Haltern  auf  dem  Annaberge.  Dass  diese  Torform  mit  der 
Porta  nigra  nur  mehr  eine  zufällige  Verwandtschaft  hat,  wie  Lehner  a.  a.  0. 
gegen  Domaszewski  feststellt,  glaube  ich  auch.  Bei  ihr  hat  man  mehr 
Gewicht  auf  die  Möglichkeit  gelegt,  den  die  Mauern  stürmenden  Feind  von  der 
Seite  und  vom  Rücken  her  zu  fassen.  Wahrscheinlich  —  doch  steht  mir  da¬ 
für  noch  nicht  genügend  Material  zur  Verfügung  —  wandte  man  sie  in  erster 
Linie  da  an,  wo  das  Terrain  gar  keinen  oder  nur  einen  schwachen  Graben 
zuliess.  —  Hier  sollte  an  einem  Beispiele  gezeigt  werden,  wie  der  Steinbau  der 
römischen  Lager  unmittelbar  an  den  Holz- und  Erdbau  anknüpft,  dessen  Formen 
gleichsam  in  Stein  übersetzt.  Erst  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  werden 
manche  Einzelheiten  der  steinernen  Kastellbauten  verständlich.  So  ist  die 
steinerne  Kastellmauer  eigentlich  ja  nur  eine  nach  aussen  gerichtete  Stirn- 
maucr  für  den  dahinter  geschütteten  Erdwall.  Das  erklärt  ihre  verhältnis¬ 
mässig  geringe  Stärke  und  Höhe.  Sie  tritt  älso  einfach  an  die  Stelle  der 
hölzernen  Stirnwand  der  Wälle  bei  den  frühen  Erdkastellen,  wie  wir  sie 
in  Haltern  und  sonst  feststellen  können.  Ein  besonders  gutes  Beispiel  ist  jetzt 
das  Kastell  Urspring  in  Württemberg  (O.R.L.  Lieferung  24),  das  wohl  in 
domitianisehe  Zeit  gehört.  Dort  ist  die  hölzerne  Stirnwand  später  durch  eine 


davorgesetzte  steinerne  ersetzt,  hinter  der  die  hölzerne  und  der  Wall  unver¬ 
ändert  erhalten  blieben.  Ein  weiteres  sehr  lehrreiches  Beispiel  für  den  Übergang 
von  der  Holz-  zur  Steinkonstruktion  haben  die  letztjährigen  Ausgrabungen  auf 
der  Saal  bürg  geliefert  (vgl.  Jacobi,  Zentralbl.  d.  Bauverwaltung  1905  S.  259). 
Das  auf  das  kleine  Erdwerk  hier  folgende  Lager  war  in  seiner  ersten  Periode 
durch  eine  Umwallung  von  10  Fuss  (wie  in  Haltern)  Breite  geschützt,  die  aus 
zwei  Parallelmauern  ohne  Mörtelverband  bestand,  zwischen  welche  Erde  gefüllt 
war.  Senkrecht  in  den  Boden  gesetzte  Balken,  die  durch  zangenartige  Quer¬ 
balken  mit  einander  verankert  waren,  bildeten  das  eigentliche  Gerippe  des 
Walles.  Es  ist  also  genau  der  Halterner  Erdwall  zwischen  zwei  Wänden  aus 
senkrechten  Balken  und  wagerechten  Bohlen,  bloss  dass  an  Stelle  der  Bohlen 
jetzt  eine  Steinschichtung  zwischen  die  senkrechten  Balken  gesetzt  ist. 

Die  Ausgrabungen  in  dem  sogen.  Römerlager  bei  K n e hlinghansen  südlich 
von  Lippstadt,  über  deren  Beginn  von  Ilartmann  im  III.  Heft  der  Mit¬ 
teilungen  der  Altertums-Kommission  für  Westfalen  berichtet  ist,  wurden  1903 
und  1904  mit  Mitteln  der  R.-G.-Kommission  von  der  Altertums-Kommission 
für  Westfalen  fortgesetzt.  Bekanntlich  handelt  es  sich  um  ein  Erdwerk,  das 
mit  seiner  rechteckigen  Gestalt  mit  abgerundeten  Ecken,  den  vier  Toren,  dem 
Spitzgraben  vor  dem  Walle  vollkommen  römisches  Lagerschema  aufweist.  Dass 
ein  römisches  Lager  hier  auf  der  Höhe,  an  alten  Verkehrswegen  zwischen 
oberer  Lippe  und  Mitteldeutschland,  von  grösstem  Interesse  wäre,  liegt  auf  der 
Hand.  Das  Resultat  der  Ausgrabungen,  die  durch  ungünstige  Bodenbeschaffen¬ 
heit  sehr  erschwert  sind,  lässt  sich  kurz  zusammenfassen.  Der  genaue  Bericht 
erscheint  ebenfalls  im  IV.  Heft  der  Mitteilungen  der  Westfäl.  Altertums- 
Kommission.  Die  Konstruktion  der  Befestigung  ist  auch  im  einzelnen  ganz 
entsprechend  der  bei  den  Erdwerken  in  Haltern  festgestellten:  zwei  Reihen 
Pfosten  hielten  den  Wall  zusammen,  sowohl  an  den  vier  Lagerseiten  als 
auch  die  Wälle  der  elavicula.  Die  Tore,  die  namentlich  durch  diese 
clavicula,  den  als  Viertelkreisbogen  einwärts  gezogenen  Wall  interessant  sind, 
waren  nach  der  Menge  der  Pfosten  noch  durch  Türme  zu  beiden  Seiten  und 
am  Kopf  der  Klavikel  verstärkt.  Andererseits  fehlen  bisher  römische  Funde 
aus  dem  Lager  vollständig.  Einzig  ein  eiserner  Sporn  (Beil.  II,  b.  4),  der  in  dem 
einen  Lagereingang  gefunden  wurde,  kann  römisch  sein.  Dagegen  gehören 
die  zahlreichen  Scherben  (Proben  auf  Beil.  II  a,  Profile  c),  die  im  Bereich  des 
Lagers,  zum  Teil  in  primitiven  Wohngruben,  gefunden  sind,  prähistorischer  Zeit, 
soweit  sie  ein  Urteil  zulassen  der  späteren  La-Tene  Zeit  an  Q.  Das  wird 
bestätigt  durch  drei  Bruchstücke  von  profilierten  Glasarmbändern  (Beil.  II  b,  1 — 3), 
die  bekanntlich  ebenfalls  für  die  mittlere  und  spätere  La-Tene-Zeit  charakte¬ 
ristisch  sind-).  Zwei  davon  kamen  im  Lager  zum  Vorschein,  eines  wurde 


1)  Besonders  guten  Vergleich  gehen  Scherben  aus  den  Fuldaer  Pfahlbauten 
und  aus  den  Steinringwällen  der  Rhön,  die  der  La-Tene-Zeit  angehören. 

2)  Vergl.  z.  B.  Altertümer  unserer  heidn.  Vorzeit  V.  S.  71  f.  (Reinecke)  S.  75 
Nr.  256  ff.  Taf.  III  (Schumacher),  wo  auch  weitere  Literatur  angeführt  ist. 
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nicht  weit  davon  im  einem  frisch  aufgebrochenen  Ödlandstreifen  auf'gelesen. 
Zwei  Mardellen,  die  etwa  250  m  vom  Lager  liegen,  ergaben  gleichartige 
Scherben.  Es  scheint  demnach  die  Besiedelung  des  Ortes  sich  nicht  mit  dem 
Umfang  des  Lagers  zu  decken.  Weiter  ist  aber  durch  sorgfältige  Beobachtung 
festgestellt,  dass  ein  grosser  Teil  der  Funde  älter  sein  muss,  als  die  Anlage 
des  Erd werks.  Scherben  fanden  sich  in  der  Wallerde,  auf  dem  alten  Ober¬ 
flächenniveau  unter  dem  Wall,  und  zwTar  nicht  nur  auf  der  Benne  oder  hinter 
dem  ursprünglichen  Wallfuss  unter  dem  abgeschwemmten  Erdreich,  sondern 
auch  zwischen  den  beiden  Pfostenreihen,  also  unter  dem  Wall.  Auch  der  eine 
Armbandrest  stammt  aus  einer  Fundstelle,  die  unter  dem  Wall  liegt.  Danach 
können  die  Kleinfunde  für  die  Erbauung  des  Erdwerkes  einstweilen  nichts 
beweisen.  Es  ist  bisher  der  durch  die  Form  der  Befestigung  nahegelegte 
römische  Ursprung  nicht  erwiesen,  aber  auch  die  Entstehung  des  Werkes  in  der 
La-Tene-Zeit  durch  die  Einzelfunde  nicht  bewiesen.  Man  muss  hoffen,  dass  es 
gelingt,  die  in  jedem  Falle  sehr  interessante  Anlage  entweder  durch  einen 
glücklichen  Einzelfund  oder  durch  Einreihung  in  ein  System  gleichartiger 
Werke  doch  noch  zeitlich  zu  fixieren  und  damit  sei  es  nun  der  römischen 
oder  der  vorrömischen  Periode  Nordwestdeutschlands  ein  bisher  noch  rätsel¬ 
haftes  Monument  zuzuweisen. 

Die  südliche,  von  Mainz  ausgehende  Operationslinie  der  Römer 
in  dieser  Frühzeit  und  die  Schauplätze  der  dort  geführten  Kämpfe  sind  bisher 
weit  weniger  systematisch  erforscht.  Sie  tritt  auch  in  der  antiken  Literatur 
zurück,  da  die  Hauptschläge  im  Norden  fielen.  Aber  auch  hier  beginnt  plan- 
mässige  archäologische  Arbeit  einzusetzen,  um  die  Lücken  der  Überlieferung  zu 
ergänzen. 

Dass  in ^JföiüisA-  am  Main  eine  militärische  Anlage  augusteischer  Zeit 
anzunehmen  sei,  konnte  schon  seit  einiger  Zeit  aus  zahlreichen  Fundstücken 
geschlossen  werden,  die  nach  und  nach  im  Osten  der  Stadt  zum  Vorschein 
gekommen  waren  und  vollkommen  mit  denen  aus  Haltern  übereinstimmen.  Am 
vollständigsten  hatte  Ritterling  (Mitteilungen  des  Vereins  für  Nassauische 
Altertumskunde  und  Geschichtsforschung  1901/02,  Nr.  2,  S.  45  ff.)  sie  zusammen¬ 
gestellt  und  die  Wichtigkeit  des  Fundortes  im  Rahmen  der  römischen  Ope¬ 
rationen  von  Mainz  aus  klar  charakterisiert.  Ritterling  ist  geneigt  in  Höchst 
einen  Hauptstützpunkt  dieser  Operationen  nach  NO.  zu  sehen,  der  zu  Mainz 
in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  gestanden  habe  wie  die  bei  Haltern  gefundenen 
Anlagen  zu  Castra  Vetera.  Damals  musste  die  Frage,  ob  ein  1896  von  Wolff 
im  Rathaushofe  zu  Höchst  gefundener  Spitzgraben  ein  Rest  dieser  frührömischen 
Befestigung  sei,  noch  offen  gelassen  werden.  Im  Frühling  1904  konnte  die 
Frage  in  bejahendem  Sinne  entschieden  werden  (Mitteilungen  des  Vereins  f. 
nass.  Altertumsk.  1904/05  Nr.  2,  44  ff.).  In  dem  mehrfach  geschnittenen 
Spitzgraben  wurde  eine  durchaus  einheitliche  Kulturschicht  augusteischer  Zeit 
gefunden.  Damit  ist  das  erste  römische  Lager  dieser  Frühzeit  auf  dem  öst¬ 
lichen  Rheinufer  Obergermaniens  festgestellt.  Die  Feststellung  der  Wallkon- 
struktion  ist  bisher  nicht  gelungen;  überhaupt  sind  leider  die  Aussichten,  je 
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viel  mehr  als  eben  die  Existenz  dieser  Befestigung  festzustellen,  bei  der  engen 
Bebauung  des  in  Betracht  kommenden  Terrains  sehr  gering.  3  m  vom  Graben- 
rand  wurde  ein  zweiter  römischer  Spitzgraben,  anscheinend  aber  nicht  dem 
ersten  parallel  laufend,  gefunden.  Eine  mehrfache  Erneuerung  der  Erdwerke 
wird  hier  so  gut  wie  in  Haltern  erfolgt  sein.  Auch  die  neuen  Fundstücke 
gleichen  vollkommen  den  in  Haltern  gefundenen. 

Der  erste  Schritt  ist  also  auch  hier  getan,  und  es  ist  zu  hoffen,  dass 
bald  weitere  Feststellungen  für  die  Frühzeit  römisch-germanischer  Beziehungen 
folgen  werden. 

Mit  Aufgabe  der  Eroberungspolitik  des  Augustus  ist  der  Römer  in  West¬ 
deutschland  im  wesentlichen  auf  die  Rheingrenze  zurückgegangen  und  hat  an 
ihrem  Schutz  gearbeitet.  Auch  diese  Rheingrenze  der  Frühzeit  ist  uns  noch 
längst  nicht  genügend  bekannt.  Von  den  Drususkas teilen,  denen  in  erster 
Linie  der  Schutz  auch  weiterhin  anvertraut  war,  kennen  wir  zwar  durch  die 
Arbeiten  des  Bonner  Provinzialnmseums  jetzt  eine  ganze  Reihe  namentlich  auf 
der  Strecke  von  der  holländischen  Grenze  bis  Koblenz  (vgl.  besonders  die  Fest¬ 
stellungen  der  letzten  Jahre  in  Urmitz  und  Remagen,  Korrespondenzblatt  des 
Ges.-Vereins  der  Geschichts-  und  Altertumsvereine  1904,  S.  333f.),  und  unsere 
Kenntnis  derselben  wird  hier  auch  in  Einzelheiten  ständig  weiter  gefördert 
werden.  Weiter  südlich  aber  ist  der  Grenzschutz  der  Frühzeit  noch  so  gut 
wie  gar  nicht  bekannt.  Hier  ist  noch  sehr  viel  zu  tun. 

Das  bedeutendste  Ereignis  ist  auf  diesem  Gebiet  das  lang  erwartete 
Erscheinen  des  Berichtes  über  die  Ausgrabung  des  Legionslagers 
in  Neuss  (Bonner  Jahrb.  111/112),  das  freilich  erst,  nachdem  dieser  Bericht 
im  wesentlichen  fertiggestellt  war,  erfolgte,  so  dass  er  noch  nicht  im  vollen 
Umfange  ausgenutzt  werden  konnte. 

In  Neuss  bot  sich  die  seltene  Gelegenheit,  ein  Legionslager  aus  der  frühen 
Kaiserzeit  in  seinem  Grundrisse  vollständig  zu  erforschen,  und  auf  eine  voll¬ 
ständige  planmässige  Erforschung  zielte  von  Anfang  an  die  Ausgrabung  bin, 
um  deren  erfolgreiche  Durchführung  sich  die  Rheinprovinz,  welche  die  erforder¬ 
lichen  grossen  Mittel  zur  Verfügung  stellte,  ein  grosses  Verdienst  erworben 
hat.  In  der  vorliegenden  Veröffentlichung,  die  in  der  Folge  kurz  als  „Novae¬ 
sium“  zitiert  wird,  berichtet  Nissen,  dem  seit  1896  die  Oberleitung  anver¬ 
traut  war,  über  die  Geschichte  von  Novaesium,  Koenen,  der  von  Anfang 
an  die  technische  Leitung  der  Grabung  hatte,  über  die  Ausgrabung  selbst, 
Lehn  er  über  die  Kleinfunde,  Strack  anhangsweise  über  die  Münzfunde  aus 
den  Selsschen  Ziegeleien  bei  Neuss. 

In  Kürze  sei  hier  auf  die  Geschichte  von  Neuss  in  ihren  Hauptperioden 
verwiesen,  wie  sie  sich  jetzt  nach  Beendigung  der  Ausgrabung  darstellt.  Ob  bei 
Novaesium  das  Sommerlager  der  vier  niederrheinischen  Legionen  vom  Jahre  14 
zu  suchen  sei,  wie  Koenen  vermutet,  bleibt  vorläufig  noch  unentschieden. 
Sichergestellt  aber  ist  eine  —  gewiss  auch  schon  militärische  —  Bedeutung 
des  Ortes  in  frühester  Zeit  durch  die  reichen  augusteischen  Funde  bei  den 
Selsschen  Ziegeleien,  wohl  die  Spuren  von  canabae.  Auch  die  Strasse,  welche 
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das  Legionslager  von  Ost  nach  West  durchschneidet,  ist  schon  älter,  als  dieses 
selbst,  wahrscheinlich  augusteisch  (Novaesium  S.  236).  Als  die  Offensive  gegen 
Germanien,  die  eine  Konzentration  grosser  Heeresmassen  erforderte,  aufhörte 
und  man  auf  einen  möglichst  wirksamen  Grenzschutz  ausging,  wurden  die  beiden 
bis  dahin  in  Cöln  vereinigten  Legionen  auf  zwei  neue  Legionslager,  Bonn  und 
Novaesium,  verteilt.  Die  Gründung  des  Lagers  von  Novaesium  setzt  Nissen 
auf  rund  25  nach  Chr.  Das  Argument,  das  Novaesium  S.  1 1  aus  der  Zahl  der 
Grabsteine  der  XX.  Legion  für  den  frühen  Ansatz  gewonnen  wird,  scheint  mir 
wenig  Gewicht  zu  haben;  die  Gesamtzahl  der  in  Betracht  kommenden  Steine  ist 
zu  gering  (3  Steine  in  Neuss).  Demgegenüber  scheinen  mir  die  Kleinfunde,  vor 
allem  die  keramischen  Funde  die  Annahme  späterer  Gründungszeit  nahezu¬ 
legen;  wenigstens  ist  durch  die  keramischen  Funde  eine  so  frühe  Anlage  des 
Kastells  bisher  nicht  zu  stützen.  Die  Keramik  von  Neuss  ist  kurz  gesagt 
claudisch,  sie  zeigt  eine  Fülle  von  Berührungspunkten  mit  der  von  Haltern 
wie  mit  der  von  Hofheim,  die  beide  auch  miteinander  zahlreiche  Berührungen 
haben,  aber  doch  in  sehr  wesentlichen  Punkten  von  einander  abweichen.  Haltern 
ist  augusteisch  bis  zum  Jahre  1 7  p.  Chr.,  Hofheim  fällt  etwa  in  die  Jahre  40 — 60 
(vevg'l.  unten  S.  29).  Wo  nun  Hof  heim  und  Haltern  auseinandergehen,  da 
geht  das  Neusser  Lager  stets  mit  Hofheini  gegen  Haltern,  nie  umgekehrt. 
Danach  neige  ich  dazu,  die  Gründung  des  Lagers  später  als  Nissen  zu  setzen, 
wie  auch  Lehner  (Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  1904  S.  41,  Novae¬ 
sium  S.  250)  zu  einem  späteren  Ansatz  neigt.  Auch  die  Münzfunde  wider¬ 
sprechen  dem  nicht.  Vergl.  Lehner,  Novaesium  S.  246ff. 

Von  einer  ersten  Anlage  des  Legionslagers  als  Erdwerk  ist  bisher  nichts 
gefunden,  doch  ist  eine  solche  nicht  unwahrscheinlich  Bald  ist  das  Lager 
dann  in  Stein  ausgebaut.  Dabei  scheint  nach  Ausweis  der  Ziegelstempel  beson¬ 
ders  die  XVI.  Legion  beteiligt,  die  frühestens  nach  Abzug  der  XX.  Legion 
im  Jahre  43  nach  Neuss  gekommen  sein  kann.  In  dieser  Zeit  lagen  hier 
ausser  der  Legion  nach  der  Anordnung  der  Lagerbauten  anscheinend  zwei 
Kohorten  Hülfstruppen.  Das  Lager  hat  eine  Ausdehnung  von '  571  :  432  m, 
kommt  also  an  Flächenraum  dem  Schwesterlager  in  Bonn  fast  gleich,  während 
es  spätere  Legionslager  an  Grösse  beträchtlich  übertrifft. 

Die  Notlage  des  batavischen  Krieges  spiegelt  sich  in  den  Kesten  von  Neuss 
deutlich  wieder.  Eilig  ist  damals  das  Glacis  geräumt.  Ein  Kornspeicher  ist, 
zum  Teil  unter  Benutzung  alten  Materiales,  flüchtig  angelegt,  der  schon  im 
Jahre  70  bei  der  Zerstörung  des  Lagers  wieder  zugrunde  ging.  Die  grosse  Truppen¬ 
ansammlung  während  des  Krieges  machte  ein  teilweises  Lagern  ausserhalb  der 
Mauern  notwendig.  Damit  werden  die  zahlreichen  Kochgruben  etc.,  vor  allem 
auch  ein  breiter  Graben  vor  der  West-  und  Südseite  des  Lagers  Zusammen¬ 
hängen. 

Im  J.  70  wird  das  zerstörte  Lager  wieder  aufgebaut.  An  Stelle  der 
XVI.  Legion  tritt  die  VI.  Jetzt  aber  dient  das  Lager  nur  noch  der  Legion 
und  einer  Ala  als  Standquartier.  Da  man  trotz  der  verminderten  Truppenzahl 
die  alte  Grösse  des  Lagers  beibehält,  bleibt  Kaum  disponibel,  der  jetzt  für 
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Bauten,  die  in  erster  Linie  der  Bequemlichkeit  dienen,  ausgenutzt  wird.  Wie 
der  Luxus  im  Lager  allmählich  steigt,  ist  gerade  in  Neuss  gut  zu  verfolgen. 

Mit  dem  Abzug  der  VI.  Legion  am  Anfang  des  II.  Jahrhunderts  wird 
das  Legionslager  als  solches  aufgegeben.  Deutlich  spiegelt  sich  das  in  der 
Abnahme  der  Kleinfunde,  namentlich  der  Münzen  wieder.  L ebner  und  Nissen 
setzen  danach  die  Aufgabe  des  Legionslagers  zwischen  die  Jahre  104  und  110 
(vgl.  Novaesium  S.  84f.,  S.250f.).  Die  schwache  Bewohnung  des  Platzes  zeigt  sich 
auch  darin,  dass  schon  um  die  Mitte  des  II.  Jahrhunderts  Gräber  innerhalb 
des  Lagerumfanges  angelegt  sind.  Erst  in  der  Zeit  des  Gallien  nehmen  die 
Münzfunde  plötzlich  wieder  zu.  In  diese  Zeit  fällt  die  Anlage  eines  Alenlagers 
auf  dem  alten  Kastellterritorium.  Es  ist  also  eine  jener  Festungen,  welche  jetzt 
die  Rheingrenze  wieder  gegen  die  Germanen  schützen  müssen.  Dieser  Zeit 
gehören  die  Ziegelstcmpel  des  exercitus  Germaniae  inferioris  an  (Novaesium 
S.  296  ff),  welche  beweisen,  dass  in  dieser  Spätzeit  die  Ziegelei  des  nieder¬ 
germanischen  Heeres  zum  zweiten  Male  zentralisiert  ist. 

Schon  ums  Jahr  270  ist  das  Kastell  wieder  aufgegeben.  In  der  Folgezeit 
ist  auch  hier,  wie  an  den  meisten  anderen  Orten,  die  befestigte  Stadt  an  die 
Stelle  des  Kastells  getreten.  Aus  dieser  nach  Aufgabe  des  Kastells  befestigten 
Zivilniederlassung  ist  die  heutige  Stadt  Neuss  hervorgegangen. 

Abgesehen  von  diesen  historischen  Ergebnissen  gewinnen  die  Ausgrabungen 
von  Neuss  eine  grosse  Bedeutung  durch  den  Umstand,  dass  eben  hier  einmal 
ein  frühes  Legionslager  in  seinem  vollständigen  Grundriss  bekannt  wird  und 
dass  trotz  mancher  Umbauten,  wie  sie  auch  in  der  verhältnismässig  kurzen 
Zeit  des  Bestehens  vorgenommen  sind,  die  ursprüngliche  Raunulispositiou  sich 
noch  fast  vollständig  gewinnen  und  bei  der  grossen  Regelmässigkeit  der  Anlage 
auch  noch  grösstenteils  erklären  lässt.  Der  Gewinn,  der  daraus  und  aus 
Nisse  ns  eingehender  Behandlung  für  unsere  Kenntnis  römischen  Lagerbaues 
und  weiter  des  gesamten  Militärwesens  zu  ziehen  ist,  könnte  liier  noch  nicht 
voll  gewürdigt  werden.  Es  soll  daher  in  dem  nächsten  Bericht  auf  die  hier, 
berührten  Fragen  in  einem  eigenen  Kapitel  näher  eingegangen  werden,  das  die 
Fortschritte  unserer  Kenntnis  des  römischen  Heerwesens,  des  Lager-  und  Kastell¬ 
baues  zusammenfassen  soll. 

In  Neuss  lagen  die  Verhältnisse  ganz  besonders  günstig,  indem  das  Terrain 
des  Legionslagers  nach  der  Räumung  in  römischer  Zeit  nur  zu  einem  kleinen 
Teile  wieder  überbaut  wurde  und  dann  die  Ansiedlung  ihren  Platz  wechselte, 
so  dass  auch  mittelalterliche  und  neuzeitliche  Überbauung  die  Reste  des  Lagers 
wenig  berührt  hat.  An  den  meisten  anderen  Orten,  an  denen  Legionen  gestanden 
haben,  liegen  die  Verhältnisse  nicht  so  günstig.  Entweder  ist  das  Lager  nach 
seiner  Aufgabe  zum  Stadtterrain  gezogen,  oder  die  mittelalterliche  Stadt  hat 
es  überbaut  und  seine  Spuren  so  zerstört,  dass  wir  froh  sein  müssen,  wenn  wir 
die  Lage  und  die  Disposition  des  Lagers  in  den  allgemeinsten  Zügen  feststellen 
können.  So  in  Cöln,  in  Mainz,  in  Strassburg.  (Für  Mainz  vergl.  jetzt  Schu¬ 
macher,  Westd.  Zeitschr.  19U4.  S.  280f.)  Auch  in  Bonn  ist  der  gün¬ 
stigste  Zeitpunkt  verpasst.  Immerhin  werden  dort  dank  unermüdlicher  Über- 
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wachung  des  Terrains  durch  das  Bonner  Provinzialmuseum  alljährlich  Fest¬ 
stellungen  gemacht,  namentlich  bei  Gelegenheit  baulicher  Veränderungen,  so 
dass  das  Bild  des  Lagers  sich  langsam  vervollständigt  und  ergänzt.  Als  schöner 
Einzelfund  sei  ein  Mosaikboden  auch  hier  erwähnt,  der  im  nördlichen  Teile 
des  Bonner  castrums  in  einem  der  Lagergebäude  gefunden  wurde  (Hagen, 
Westd.  Korrespondenzblatt  XXII  1904  Nr.  55).  Er  gehört  der  Spätzeit  an  und 
zeigt,  wie  reich  auch  im  Lager  die  Baulichkeiten  allmählich  ausgestaltet  wurden.  — 
Dass  die  Anfänge  des  römischen  Bonn  ebenfalls  älter  sind  als  die  Gründung 
des  Legionslagers,  liess  sich  schon  aus  mancherlei  Anzeichen  und  Funden 
entnehmen.  Das  letzte  Jahr  hat  wiederum  südlich  vom  Legionslager  Wohn- 
und  Abfallgruben  augusteischer  Zeit  gebracht  (an  der  Ecke  der  Brückenstrasse 
und  Hundsgasse). 

Noch  sehr  wenig  wissen  wir  über  das  Lager  von  Vindonissa  (Windisch 
bei  Brugg),  obgleich  hier  wenigstens  die  nachrömische  Überbauung  nur  einzelne 
Teile  betroffen  hat.  Das  mit  schönen  Aufnahmen  von  Einzelfunden  und  einer 
Fundkarte  ausgestattete  Werk  von  0.  Hauser  (Vindonissa,  das  Standlager 
römischer  Legionen,  Zürich  1904),  fördert  die  eigentlichen  historischen  und 
topographischen  Fragen  nicht.  Hoffentlich  werden  die  seit  einigen  Jahren  begon¬ 
nenen  Ausgrabungen  auf  dem  Boden  von  Vindonissa,  die  schon  eine  Fülle  von 
guten  Einzelfunden  in  die  Sammlung  von  Brugg  gebracht  haben,  ebenso  eifrig 
und  sorgfältig  fortgesetzt.  Dann  kann  hier  viel  gewonnen  werden.  Hier  ist 
der  schweizerischen  Altertumsforschung  eine  grosse  Aufgabe  gestellt.  Noch 
wichtiger  und  auch  wohl  noch  aussichtsreicher  aber  ist  die  Aufgabe,  welche 
der  nordwestdeutschen  Forschung  in  der  Erforschung  des  berühmtesten  Legions¬ 
lagers  auf  deutschem  Boden  gestellt  ist,  der  Castra  Vetera,  von  denen  bisher 
nicht  viel  mehr  bekannt  ist,  als  dass  sie  auf  dem  Fürstenberge  bei  Xanten  zu 
suchen  sind.  Glücklicherweise,  darf  man  wohl  sagen.  Denn  so  ist  zu  hoffen, 
dass  die  Aufdeckung  dieses  Platzes  —  eine  Ehrenpflicht  —  ebenfalls  von  Anfang 
an  planmässig  und  mit  grossen  Mitteln  unternommen  werden  wird  und  dass  ihr  die 
ganzen  ausgrabungstechnischen  Fortschritte  des  letzten  Jahrzehntes,  die  Neuss 
zum  Teil  noch  fehlten,  zugute  kommen  werden.  Nachdem  die  Arbeiten  der 
Reichslimeskommission  uns  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Reichsgrenze 
von  der  Flavierzeit  an  gelehrt  haben,  ist  es  jetzt  eine  der  dringendsten  Auf¬ 
gaben,  die  Entwickelung  der  Zeit  von  Caesar  bis  auf  Vespasian  in  gleich  metho¬ 
discher  Weise  zu  verfolgen.  Dass  man  hier  an  vielen  Orten  rüstig  und  mit 
Erfolg  an  der  Arbeit  ist,  haben  hoffentlich  die  vorhergehenden  Seiten  gezeigt 
und  sollen  auch  die  folgenden  zeigen. 

Dass  das  rechtsrheinische  Land  mit  der  Aufgabe  der  Eroberungspolitik 
unter  Tiberius  nicht  vollkommen  aufgegeben  wurde,  gilt  jetzt  für  ausgemacht. 
Über  den  Umfang  der  auf  dem  rechten  Ufer  festgehaltenen  Ländereien,  über 
die  Art  ihres  Schutzes,  über  die  Zeit,  in  der  die  einzelnen  Gebiete  gehalten 
wurden,  können  wir  noch  lange  nicht  abschliessend  urteilen.  Einen  interessanten 
Beitrag  dazu  hat  neuerdings  Lehn  er  gebracht  gelegentlich  der  Behandlung 
der  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  tegularia  transrhenana  (Lehner,  Novae- 


29 


sinm  S.  291).  Sie  gehören  in  flavische  Zeit,  sind  in  einer  Zentralziegelei  des 
niedergermanischen  Heeres  (entsprechend  der  des  ober  germanischen  in  Nied 
bei  Höchst)  hergestellt,  die  jenseits  des  Rheins,  d.  h.  auf  dem  rechten  Ufer 
lag,  und  beweisen  damit,  dass  in  dieser  Zeit  dort  ein  Stück  Land  in  römischem 
Besitz  war. 

Besonders  mehren  sich  die  Spuren  dauernder  frührömischer  Besiedelung 
rechtsrheinischen  Gebietes  im  Vorlande  von  Mainz,  bis  an  den  Taunus  hin, 
das  ja  auch  im  111.  Jahrhundert,  nach  Aufgabe  des  Limes  und  des  rechts¬ 
rheinischen  Gebietes  im  allgemeinen,  noch  gehalten  wurde.  Namentlich  in 
Wiesbaden  selbst  mehren  sich  die  Funde,  die  bis  in  augusteische  Zeit 
reichen  (vgl.  Mitteil.  d.  Nassauer  Altertumsvereins  1904/5  S.  4,  S.  36,  S.  43), 
wo  über  den  Fund  einer  Anzahl  Münzen  augusteischer  Zeit,  gallische  Kupfer¬ 
münzen,  Sigillaten  mit  Stempeln  der  arretinischen  Töpfer  Ateius  und  C.  Sentius 
berichtet  ist. 

In  dieser  Gegend  beginnt  auch  die  militärische  Tätigkeit  besonders  früh 
wieder.  Von  hervorragender  und  vielseitiger  Wichtigkeit  sind  da  die  Ausgrabungen, 
welche  das  Wiesbadener  Museum  unter  Ritterlings  Leitung  in  Hofheim  im 
Taunus  veranstaltet  hat  und  über  die  jetzt  der  ausführliche  Bericht  Ritterlings 
im  XXXIV  Band  der  Nassauer  Annalen  vorliegt.  Schon  G.  Wolff  hatte  gelegent¬ 
lich  der  Arbeiten  der  Reichslimeskommission  feststellen  können,  dass  in  Hofheim 
ausser  dem  seit  lange  bekannten  Steinkastell  ein  frührömisches  Erdlager  vor¬ 
handen  sei,  dass  also  dieser  topographisch  wichtige  Punkt  am  Ausgange  des 
Lorsbachertales  schon  lange  vor  Beginn  der  Grenzwehr  im  Taunus  und  in 
der  Wetterau  militärisch  besetzt  sei.  Die  Grabungen  haben  ein  grosses  Erdlager 
von  ganz  unregelmässiger  Form  ergeben,  das  von  einem  Spitzgraben  umzogen 
war.  Von  der  Wallkonstruktion  hat  sich  bisher  nichts  nachweisen  lassen,  ebenso¬ 
wenig  von  den  Toren.  Dagegen  fanden  sich  zwei  Lagerstrassen  im  Innern. 
Auch  Teile  von  Innenbauten,  die  ebenfalls  nur  aus  Holz  und  Lehm  aufgeführt 
waren,  sind  schon  gefunden,  von  denen  die  einen  Werkstätten  enthalten  zu 
haben  scheinen.  Weiter  fand  sich  im  Innern  ein  Stück  eines  zweiten  Spitz¬ 
grabens,  der  in  der  NW.-Ecke  des  Lagers  in  einer  Entfernung  von  etwa  20  in 
dem  Lagergraben  parallel  zieht  und  von  Ritterling  als  Graben  einer  vorläufigen, 
der  späteren  unmittelbar  vorangehenden  Befestigung  wohl  richtig  bestimmt  ist. 

Besonders  wichtig  ist  die  exakte  Zeitbestimmung  des  Erdlagers,  die  Ritter¬ 
ling  aus  den  Kleinfunden  gewonnen  hat.  Es  ergibt  sich  daraus  der  bündige 
Beweis,  dass  die  Besetzung  erst  nach  der  Zeit  der  grossen  Kriege  unter  Augustus 
erfolgt  sein  kann.  Die  Funde  tragen  in  ihrer  Gesamtheit  einen  jüngeren  Charakter 
als  in  Haltern.  Damit  ist  auch  die  Identifizierung  mit  dem  castellum  in  monte 
Tauno  ausgeschlossen.  Das  Erdlager  bei  Hofheim  ist  erst  nach  der  Zeit  der 
Halterner  Anlagen  errichtet.  Andererseits  ergeben  nun  aber  auch  wieder  die 
zahlreichen  Übereinstimmungen  zwischen  Haltern  und  Hofheim,  dass  zwar  ein 
gewisser  Zeitraum  zwischen  der  Räumung  von  Haltern  und  der  Anlage  von 
Hofheim  verstrichen  sein  muss,  dass  aber  der  zeitliche  Abstand  kein  allzugrosser 
sein  kann.  Durch  Zusammenhalten  des  archäologischen  Befundes  mit  der 
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geschichtlichen  Überlieferung  weist  Ritterling  nach,  dass  das  Lager  von  Hofheim 
unter  Caligula  im  Jahre  40  oder  41  n.  Chr.  angelegt  und  wohl  schon  um  das  Jahr  60 
aufgegeben  Ist.  Funde’  aus  der  Flavierzeit  fehlen.  Schon  unter  Domitian  ist 
in  nächster  Nähe  das  Steinkastell  gebaut. 

Dies  Resultat  lässt  sich  nun  gleich  wieder  rückschli essend  für  Haltern 
verwerten.  Indem  uns  die  Hofheimer  Funde  eine  gleich  klare  Norm  für  die 
Zeit  zwischen  40  und  60  geben,  wie  die  Halterner  Funde  sie  für  die  zweite 
Hälfte  der  augusteischen  Zeit  und  den  Beginn  der  Regierung  des  Tiberius 
ergeben  haben,  wird  es  über  allen  Zweifel  erhoben,  dass  von  einer  Fortbesetzung 
von  Haltern  bis  in  claudische  Zeit  hinein  nicht  die  Rede  sein  kann1). 

Die  Besetzung  dieses  rechtsrheinischen  Punktes  unter  Caligula  ist  ein 
wichtiges  für  die  Geschichte  der  rechtsrheinischen  Okkupation  aus  deu  Monu¬ 
menten  neu  gewonnenes  Faktum.  Abgesehen  davon  ergibt  die  feine  Durch¬ 
arbeitung  der  Fundstiieke  durch  Ritterling  eine  Fülle  von  interessanten 
Einzelheiten  für  die  Geschichte  des  provinzialrömischen  Gewerbes,  auf  die  unten 
noch  zurückzukommen  ist. 

Noch  kein  klares  Bild  lässt  der  vorläufige  Bericht  von  den  Ausgrabungen 
römischer  Reste  in  Lorch  gewinnen  (Vom  Rhein,  1905,  N.  1.  2).  Unter  den 
Resten  römischer  Gebäude,  also  älter  als  diese  ist  hier  ein  Spitzgraben  mit 
Palisadenspuren  dahinter  aufgedeckt,  möglicherweise  also  ein  Erdkastell  aus 
der  Zeit  der  beginnenden  Besitzergreifung  des  rechten  Rheinufers. 

In  die  Zeit  der  ersten  Anlage  des  obergermanischen  Limes  führen  die 
Ausgrabungen  in  Heddernheim,  wo  im  letzten  Jahre  die  Feststellung  des 
eigenartig  geformten  Erdlagers  —  offenbar  der  provisorischen  Anlage,  von  der 
aus  das  Domitianische  Kastell  erbaut  wurde  —  fortgesetzt  wurde  (vgl.  Korres¬ 
pondenzblatt  d.  Westd.  Ztschr.  S.  25). 

Den  gegenwärtigen  Stand  unseres  Wissens  über  diese  interessante  Periode, 
in  welche  durch  die  Arbeiten  und  Funde  der  letzten  Jahre  viel  Licht  gekommen 
ist,  fasst  Fabricius  in  der  S.  14  genannten  Schrift  S. 32 ff.  zusammen.  Bemerkens¬ 
wert  ist  hier  namentlich  seine  Behandlung  der  agri  decumates  S.  55,  in  denen 
Fabricius  kaiserliche  Domänen  sieht,  die  man  verpachtete,  um  auf  diese  Weise 
die  Wiederbesiedelung  des  herrenlosen  und  verödeten  Landes  in  die  Wege  zu  leiten. 

Zu  den  Germanenkriegen  Domitians  an  Rhein  und  Donau  gibt  Ritter¬ 
ling  Bemerkungen  im  Beiblatt  der  Österreichischen  Jahreshefte  1904  S.  23  ff., 
ausgehend  von  der  von  Mommsen  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Aka¬ 
demie  1903  S.  817  besprochenen  Inschrift  aus  Baalbek.  Die  in  dieser 
Inschrift  genannten  Detachements  von  Legionen  können  nur  zwischen  83  und  86 
n.  Chr.  vereinigt  gewesen  sein.  Es  sind  dieselben  vexillationes,  die  sich  auch 
auf  den  bekannten  Ziegeln  von  Mirebeau  vereinigt  finden;  welche  damit  gleich¬ 
zeitig  ihre  Datierung  finden.  Für  den  Umfang  der  Vorbereitungen,  welche 
Domitian  für  diesen  Krieg  machte,  spricht,  dass  vexillationen  aller  4  in  Bri¬ 
tannien  stehenden  Legionen  herangezogen  wurden. 


1)  Vgl.  C.  Koenen,  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1904.  S.  520. 
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Über  die  Unternehmungen  der  Reich slimeskommission  im  Jahre  1904 
stellt  lins  Herr  Fab ri eins  nachstehenden  Bericht  zur  Verfügung: 

Von  der  Reichslimeskommission  wurde  im  Laufe  des  Jahres  1904  nur  eine 
grössere  Ausgrabung  vorgenommen.  Auf  der  Schwäbischen  Alb  zwischen  Geis¬ 
lingen  und  Ulm  sind  die  Reste  eines  römischen  Kastells  bei  Urspring  unweit 
der  Lohnequelle  erhalten,  die  bereits  in  den  Jahren  1886  und  1887  von  dem 
Altertumsverein  Ulm  ziemlich  eingehend  untersucht  worden  waren.  Das  Kastell 
liegt  an  der  Kreuzungsstelle  wichtiger  römischer  Strassen,  und  seine  Anlage, 
wie  sie  von  den  württembergischen  Forschern  aufgefasst  war,  zeigte  verschiedene 
Abweichungen  von  den  Einrichtungen  anderer  Kastelle.  Ein  genauere  Untersuchung 
versprach  also  Aufklärungen  in  technischer  Beziehung  und  neues  Material  zur 
Bestimmung  des  Verlaufes  der  römischen  Okkupation  hier  in  dem  Grenzgebiet 
zwischen  Obergermanien  und  Rätien. 

An  der  Untersuchung  beteiligten  sich  sukzessive  die  Herren  Prof.  Dr.  Driick- 
Stuttgart  (der  gleich  zu  Beginn  der  Ausgrabungen  erkrankte  und  dadurch  an 
der  weiteren  Leitung  verhindert  war),  Prof.  Dr.  Leonhard,  Prof.  Dr.  Fabri- 
cius,  Dr.  Jacobs  und  Dr.  Wilski,  alle  aus  Freiburg.  Es  wurden  im  ganzen 
etwa  1200  Mark  auf  die  Grabungen  verwendet. 

Das  Kastell  war  138  m  lang  und  132,5  m  breit,  und  gehört  danach  zu 
den  kleinsten  Kohortenkastellen,  d.  h.  es  war  Standquartier  einer  cohois  quin- 
genaria  peditata.  Die  Umwallung  bestand  aus  einem  Erdwerk  aus  Rasenstücken 
(caespites),  das  ursprünglich  aussen  mit  Holz  verkleidet  war  und  erst  nachträglich 
durch  eine  Steinmauer  verstärkt  wurde.  An  der  Rückseite  dieser  erkennt  man 
noch  die  Schlitze,  in  denen  die  Pfosten  der  älteren  Holzverkleidung  des  Walles 
stehen  geblieben  waren,  und  die  Abdrücke  der  Bretter.  Im  Innern  des  Kastells 
fanden  sich  ein  Mittelgebäude  (principia)  einfacher  Form  und  zwei  andere  Gebäude, 
von  denen  eins  die  Wohnung  des  Präfekten  gewesen  zu  sein  scheint,  die  aus 
ursprünglichen  Holzbauten  unter  Beibehaltung  des  Pfosten-  und  Balkengefüges 
in  Steinfachwerk  umgebaut  waren.  Vielfach  hatten  sich  die  Fach  werkmauern 
mit  den  zum  Teil  unter  der  Verputzschicht  verborgenen  Schlitzen  der  vermoderten 
Balken  bis  zu  Meterhöhe  erhalten.  Ausserdem  wurde  ein  Horreum  untersucht 
und  die  eigentümliche  Konstruktion  dieses  Gebäudetypus  mit  seinem  freiliegenden 
Holzfussboden  aufgeklärt.  Die  Einzelfunde  gestatteten  eine  ziemlich  genaue 
Zeitbestimmung  des  Kastells,  das  mit  den  Kastellen  Köngen  und  Canstatt  ungefähr 
gleichzeitig  unter  Domitian  erbaut  worden  zu  sein  scheint.  Seine  Anlage  hängt 
sichtlich  mit  der  Herstellung  der  Heerstrasse  zusammen,  die  das  mittlere  Neckar¬ 
gebiet  mit  dem  Donauübergang  bei  Faimingen  verbunden  und  ein  Glied  der 
wichtigen  Verbindung  der  Legionslager  am  Rhein  mit  den  Donauprovinzen 
gebildet  hat.  Die  beteiligten  Forscher  nehmen  an,  dass  diese  Strasse  hier  in 
der  domitianiseh-traianischen  Zeit  den  obergermanischen  Limes  darstellt.  Ur¬ 
spring  muss  bis  in  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  besetzt  geblieben  sein. 
Die  jüngsten  Funde,  zwei  Münzen  von  152  und  154  n.  Chr.,  die  im  Kastell 
gefunden  wurden,  waren  nach  ihrem  Erhaltungszustände  zu  schliessen,  nur  sehr 
kurze  Zeit  in  Umlauf.  Um  dieselbe  Zeit  ist  der  äussere  Limes  zwischen  Milten- 
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berg‘  a.  M.  und  Welzheim  angelegt  worden  und  wurden  die  Truppen  aus  den 
Neckarkastellen  in  die  neu  errichteten  Kohorten-  und  Alenlager  an  dieser  Linie 
verlegt.  Mit  der  dabei  durchgeführten  Neuorganisation  des  Grenzschutzes  hängt 
die  Räumung  des  Kastells  Urspring  zusammen. 

Obwohl  im  übrigen  nur  kleinere  Nachuntersuchungen  an  einzelnen  Limes¬ 
abschnitten  stattgefunden  haben,  hat  sich  die  Zahl  der  bekannten  Limeskastelle  in 
Deutschland  doch  wieder  um  eines  vermehrt.  Hr.  Prof.  Dr.  Leonhard- Freiburg 
entdeckte  bei  Westernbach  nördlich  von  Öhringen  an  dem  geradlinigen  äussern 
Limes,  in  der  Luftlinie  nur  3  km  vom  Bürgkastell  Öhringen  und  150  m  vom 
Pfahl  entfernt,  die  dürftigen  Reste  eines  Steinkastells  von  auffallender  Grösse. 
Vorerst  konnte  allerdings  nur  der  Verlauf  der  115  m  langen  Nordwestseite, 
vermutlich  einer  Langseite  der  Umfassung,  sowie  der  obere  Teil  der  sich  an¬ 
schliessenden  Schmalseiten  in  zweitägiger  Grabung  verfolgt  werden.  Dabei 
zeigte  sich,  dass  die  Mauerstärke  auf  der  dem  Limes  zugewandten  einen  Schmal¬ 
seite  1,70  m,  gegen  1,35  m  auf  der  Rückseite  und  über  2  m  auf  der  am  Abhange 
gelegenen  Langseite,  die  also  die  linke  Flanke  war,  betragen  hat.  Der  Radius 
der  Eckaltrundungen  misst  9,1  m.  Die  südliche  Hälfte  der  Umfassung  konnte 
noch  nicht  untersucht  werden,  doch  schätzt  der  Entdecker  nach  dem  Gelände 
die  ursprüngliche  Breite  auf  ca.  100  m.  Einzelfunde  wurden  nicht  gemacht. 
Für  ein  Kohortenkastell  zu  klein,  gehört  Kastell  Westernbach  mit  ca  11500  qm 
Flächeninhalt  zu  den  grösseren  Numerus-Kastellen  (Normaltypus  7000  qm), 
und  es  lässt  sich  vermuten,  dass  es  zur  Unterkunft  einer  der  in  Öhringen  inschrift¬ 
lich  bezeugten  Numeri  gedient  hat.  Von  diesen  wird  wohl  die  Cohors  I  Hel- 
vetiorum  in  Öhringen  selbst  gestanden  haben,  und  die  aus  den  vicani  Aure- 
liani  gebildeten  Exploratoren,  der  numerus  Aurelianensis,  werden  ihr  Kastell 
gleichfalls  dort  in  der  Nähe  des  vicus  gehabt  haben.  Für  diese  beiden  Truppen 
kommen  zunächst  die  beiden  Öhringer  Kastelle  selbst,  das  2,4  ha  grosse  Biirg- 
und  das  2,2  ha  grosse  Rendelkastell  in  Betracht.  Aber  durch  Ziegelstempel 
aus  Öhringen  sind  weiter  zwei  Brittonen-Numeri,  n.  Brit.  Cal.  und  num.  B.  M. 
bezeugt.  Es  besteht  die  Absicht,  Lage  und  Ausdehnung  des  Kastells  Western¬ 
bach  noch  weiter  festzustellen.  [E.  Fabricius.] 

Von  dem  Limeswerk  sind  die  Lieferungen  21  bis  24  erschienen,  welche 
die  Kastelle  Walldürn  (Conrady),  Welzheim  (Mettler  und  Schultz),  Holz- 
hausen  (Pal  lat),  Alteburg  -  Heftrich  (Jacobi),  Lützelbach  (Kofler),  Aalen 
(Steimle),  Urspring  (Fabricius),  Theilenhofen  (Eidam)  enthalten.  —  An 
sonstiger  Limesliteratur  erwähnen  wir  die  Bildertafeln  der  Saalburg  von  Woltze, 
Castcllum  limitis  Saalaburgense  mit  dem  Text  von  Schnitze;  Günther,  Ein 
Spaziergang  durch  das  Römerkastell  Saalburg,  Hannover  1904.  Auch  auf  die 
betreffenden  Abschnitte  von  Franc  iss,  Bayern  zur  Römerzeit,  sei  verwiesen, 
obgleich  gerade  hier  böse  Fehler  zahlreich  begegnen. 

An  kleineren  Ausgrabungen  und  Funden  im  Bereiche  des  Limes  sei 
erwähnt,  dass  in  Ems  eine  Ecke  des  Kastells  samt  einem  Eckturm  bei  Abbruch 
eines  Hauses  zum  Vorschein  kam,  welche  die  bisherige  Annahme  über  die  Lage 
des  Kastells  ändert.  In  Rotten  bürg  wurden  einige  Grabfunde  geborgen 
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(Westd.  Ztschr.  1904  S.  335).  In  Weissenburg  wurden  die  Ausgrabungen 
im  Inneren  des  Kastells  fortgesetzt,  neben  Baracken  Gebäude  freigelegt,  die  nach 
den  Funden  anscheinend  Handwerksbetrieben  gedient  haben.  Auch  ein  Getreide¬ 
magazin  mit  einem  Raum,  der  nach  den  darin  gefundenen  Mahlsteinen  als 
Mühle  gedient  bat,  kam  zum  Vorschein  (Augsburger  Abendzeitung  vom  25.  1.  05). 
Über  die  angebliche  Auffindung  eines  Römerlagers  bei  Aislingen  ist  mir 
näheres  noch  nicht  bekannt  geworden. 

An  der  Donaugrenze  gelang  es,  die  Lage  von  Boiodurum  in  der  Nähe 
von  Passau  bei  Innstadt  zu  ermitteln  durch  Feststellung  von  Grundmauern  und 
Nachweis  eines  Turmes,  wie  ich  einer  Mitteilung  Prof.  Ohlenschlagers  ent¬ 
nehmen  kann.  Eine  Veröffentlichung  der  Funde  steht  noch  aus.  (Vgl.  auch 
Seefried,  Der  Meilenzeiger  von  Boioduro-Saloatum  (Passau-Engelhartszell. 
Verh.  d.  hist.  Vereins  für  Niederbayern  1904.  S.  1  ff.).  Dagegen  ist  das  in 
Straubing  vermutete  Kastell  noch  immer  nicht  gefunden  (Jahresbericht  d.  hist. 
Vereins  für  Straubing  und  Umg.  6.  S.  3 ff.  Franciss  a.  a.  0.  S.  340).  Von  der 
Mauer  der  Castra  Regina  wurde  bei  Abbruch  eines  Hauses  am  St.  Georgen¬ 
platz  die  N.-O.-Ecke,  die  schon  von  Graf  von  Walderd orff  an  dieser  Stelle 
angesetzt  war,  tatsächlich  aufgefunden  (G.  Steinmetz,  Korrespondenzblatt 
der  Westd.  Ztschr.  1905  S.  1).  Über  Grabfunde  auf  dem  Friedhofe  an  der 
Straubinger  Landstr.  vergl.  Westd.  Ztschr.  1904  S.  393. 

In  Augsburg  wurde  der  bis  dahin  unbekannte  römische  Stadtgraben  an 
der  Westseite  festgestellt  (vergl.  den  Bericht  von  Ohlenschlager  in  „Der 
Sammler“,  Beilage  zur  Augsburger  Abendzeitung  N.  151,  vom  3.  6.  04).  Das 
wissenschaftliche  Material  über  das  römische  Augsburg  wird  das  III.  Heft  von 
Ohlenschlagers  „Römischen  Überresten  in  Bayern“  bringen,  dessen  Heraus¬ 
gabe  im  Jahre  1905  gesichert  erscheint. 

Ein  „Programm  für  Untersuchung  und  Beschreibung  des  römischen  Strassen- 
netzes  in  Bayern“  veröffentlicht  die  Akademische  Kommission  für  Erforschung 
der  Urgeschichte  Bayerns  in  den  „Beiträgen  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns  XV.  Heft  3  u.  4.  Eine  Spezialuntersuchung  über  die  Strasse  Aalen- 
Weissenburg  gibt  Ohlenschlager  in  „Der  Sammler,  Beilage  zur  Augsburger* 
Abendzeitung“  vom  4.  8.  04,  der  dazu  neigt,  das  L9sodica  der  Peutinger-Karte 
bei  Ottingen  zu  suchen. 

Auch  in  unserem  Nachbarlande  Österreich  schreitet  die  römische  For¬ 
schung  rüstig  voran.  Wir  hoffen  künftig  auch  hierüber  als  über  das  nächst- 
liegende  Vergleichsmaterial  eingehender  berichten  zu  können.  Dem  Berichte 
M.  v.  Grollers  (im  Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Kl.  d.  Kais.  Akad.  der  Wiss.  in  Wien 
vom  8.  Februar  1905)  ist  zu  entnehmen,  dass  nunmehr  mit  der  Erforschung  des 
Limesabschnittes  Wien-Enns  begonnen  ist.  Das  Legionslager  Lauriacum  wurde 
an  der  bisher  angenommenen  Stelle  festgestellt  und  die  Nordecke  mit  der 
anschliessenden  Hälfte  der  Nordostfront  untersucht.  Doppelgraben,  eine  bis 
2,30m  starke  Umfassungsmauer  mit  Eckturm  und  Zwischen  türmen,  ein  dahinter 
aufgeschütteter  Wall,  die  Circumvallationsstrasse  mit  einer  sie  begleitenden 
Kloake  sind  untersucht  worden.  Die  Münzen  reichen  von  Antoninus  Pius  bis 
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Arcadius,  die  Ziegelstempel  gehören  der  leg.  II  italica  an.  Ferner  wurden 
5  km  östlich  von  Lauriacum  an  der  anderen  Seite  der  Enns  Versuchs¬ 
grabungen  vorgenommen,  welche  die  Existens  eines  zweiten  annähernd  ebenso 
grossen,  aber  nach  den  Bauformen  (mächtige  Mauer  mit  nach  aussen  vor¬ 
springenden  gerundeten  Türmen)  weit  späteren  Lagers  nachgewiesen  (vgl. 
a.  a.  0.  S.  19.  —  F.,  Pf.  in  der  Enterhaltungsbeilage  der  Linzer  Tagespost  vom 
19.  Februar  1905,  der  hier  das  Elegio  der  Peutingertafel  vermutet). 

In  Carnuntum  sind  die  Ausgrabungen  sowohl  im  Lager  wie  in  der  Civil- 
stadt  fortgesetzt.  Im  Lager  wurde  ein  grosses  Gebäude  in  der  Mitte  der 
Westhälfte  der  retentura  freigelegt,  das  über  den  Fundamenten  eines  älteren 
kleineren  Baues  errichtet  wurde.  Ein  Plan  ist  noch  nicht  veröffentlicht.  Nach 
der  Beschreibung  könnte  es  dem  in  Neuss  an  dieser  Stelle  befindlichen,  als 
valetudinarium  gedeuteten  Bau  105  Novaesium  Taf.  XIII.  S.  53)  entsprechen. 
Der  eingehende  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  Carnuntum,  wie  er  in  dem 
Werke:  „Der  römische  Limes  in  Österreich“  erscheint,  ist  mit  dem  V.  1904 
erschienenen  Hefte  bis  zu  den  Grabuugen  von  1902  gediehen.  Der  „Führer 
durch  Carnuntum“  von  W.  Kubitschek  und  S.  Frankfurter  ist  1904  in 
5.  Auflage  erschienen.  Neben  den  Ausgrabungen  ist  darin  auch  das  Museum 
von  Carnuntum  eingehend  berücksichtigt.  Das  V.  Heft  des  „Römischen  Limes 
in  Österreich“  bringt  ausserdem  einen  Aufsatz  von  Groller  über  die  Limes¬ 
strasse  von  Carnuntum  nach  Vindobona  und  über  die  Nebenstrasse  von  Aequinoc- 
tium  gegen  die  Leitha. 

Einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Kriegszüge  von  den  Donauländern  aus 
bringt  Prem  er  st  ein  (Österr.  Jahreshefte  1904.  S.  215  ff.),  der  aus  der 
Ergänzung  eines  Elogium  auf  M.  Vinieius  einen  römischen  Vorstoss  des  Jahres 
14  vor  Chr.  erschliesst,  der  über  die  Donau  hinaus  nach  Mähren  und  Nord¬ 
ungarn  hiueingefübrt  wurde  und  im  Zusammenhänge  mit  den  Operationen  gegen 
Germanien  unter  Augustus  gedacht  werden  muss,  welche  auf  Erreichung  der 
Elbgrenze  abzielten.  Aus  späterer  Zeit,  wohl  ums  Jahr  174  n.  Chr.  stammt 
eine  Votivhand  aus  Bronze,  die  von  einem  optio  der  Coh.  I.  Hispanorum  dem 
.Juppiter  Dolichenus  gewidmet  und  in  Ostgalizien  gefunden  ist.  Zingerle 
scbliesst  aus  dem  Funde,  dass  damals,  als  das  römische  Reich  hier  seine  grösste 
Ausdehnung  erreichte,  vorübergehend  auch  diese  Gegend  römische  Besatzungen 
hatte. 

Am  englischen  Grenzwall  des  Antoninus  Pius  wurde  von  der  Edinburger 
•Society  of  Antiquaries  ein  neues  Kastell  bei  Rough-Castle  ausgegraben.  Dabei 
fanden  sich  als  eigenartiges  Annäherungshindernis  an  der  Angriffsseite  10 
parallellaufende  tiefe  Gräben.  Ein  zweites  Lager  wurde  in  Barhill  aufgedeckt. 
Unter  dem  ca.  360  m  im  Quadrat  messenden  Lager  fanden  sich  hier  noch 
Reste  eines  älteren  kleineren  Lagers,  das  seine  Entdecker  der  Zeit  des  Agricola 
zuschrcibcn  (vergl.  Arcli.  Anz.  1905.  S.  98). 

Eine  völlige  Umwälzung  altgewohnter  Zustände  brachte  die  Gefährdung 
der  Reichsgrenze  und  die  scbliessliche  endgültige  Aufgabe  des  rechtsrheinischen 
Limes  fiir  die  Städte  des  linken  Rheinufers,  die  seit  etwa  150  Jahren,  durch 
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eine  weit  vorgeschobene  Grenze  geschützt,  ein  friedliches  Dasein  geführt  hatten 
und  jetzt  auf  einmal  sich  den  germanischen  Schaaren  gegenüber  zur  Ver¬ 
teidigung  rüsten  und  dann  selbst  die  Grenzwacht  am  Rhein  übernehmen  mussten. 
Die  offenen  Orte  mussten  ummauert  werden,  und  immer  mehr  Beispiele  finden 
sich,  die  zeigen,  wie  man  in  fieberhafter  Eile  und  auch  hier  vielfach  mit 
Benutzung  alten  Materiales  die  Städte  befestigt  hat.  Die  charakteristischen 
Züge  der  Befestigungsweise  kehren  eigentlich  bei  jeder  neu  untersuchten 
Stadtbefestigung  des  linken  Rheinufers  von  Andernach  aufwärts  wieder.  Da¬ 
neben  werden  wichtige  Punkte,  namentlich  Strassenkreuzungspunkte,  durch 
kleine  Kastelle  geschützt,  deren  Befestigung  den  Stadtbefestigungen  sehr  ähn¬ 
lich,  nur  regelmässiger  ist. 

Auch  das  Jahr  1904  hat  wieder  einige  Beiträge  zur  Kenntnis  dieser  spät¬ 
römischen  Grenzwehr  gebracht.  So  in  Kreuznach,  wo  der  Südwestturm  des  Mauer¬ 
ringes  des  Kastells  festgestellt  wurde.  Die  Südseite  dieser  Befestigung  ist  schon 
vor  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  teilweise  untersucht  worden,  wobei  sich 
gerade  ein  charakteristisches  Beispiel  für  die  Verwendung  alter  Bauglieder  und 
Inschriftsteine  in  den  Fundamenten  der  Mauer  ergab  (vgl.  Engel  mann,  Das 
röm.  Kastell  bei  Kreuznach).  Bei  Erweiterungsbauten  der  Glasfabrik,  welche 
heute  den  grössten  Teil  der  alten  Festung  überdeckt,  fanden  sich  in  diesem 
Sommer  innerhalb  dieser  Stelle  Reste  eines  alten  Säulenbaues,  der  zur  Zeit  des 
Mauerbaues  anscheinend  schon  zerstört  und  in  seinen  Grundmauern  überdeckt 
war  (vgl.  Westd.  Ztschr.  1904  S.  375).  Ein  paar  Einzelfunde,  die  auf  seinem 
Niveau  gemacht  wurden,  gehören  dem  ersten  Jahrhundert  an.  Möglicherweise 
stammt  eine  Anzahl  der  früher  in  der  Mauer  gefundenen  Steine  von  bezw.  aus 
diesem  öffentlichen  Bau.  Eine  weitere  Untersuchung  dieser  Südseite  der  Be¬ 
festigung  wäre  daher  sehr  wünschenswert  auch  mit  Rücksicht  auf  diesen  Bau. 

Bei  Alzey,  einst  wie  jetzt  ein  wichtiger  Strassenkreuzungspunkt,  ist  die 
Feststellung  eines  spätrömischen  Strassenkastells  gelungen.  Soldan  und 
Schumacher  konnten  bereits  den  Umfang  im  Wesentlichen  feststellen  (vgl. 
Westd.  Ztschr.  1904  S.  298  f.).  Die  Stärke  der  Mauern,  der  runde  vor¬ 
springende  Eckturm  sind  ebenso  charakteristisch  für  die  Spätzeit  wie  die  Einzel¬ 
funde.  Dass  der  Ort  aber  nicht  erst  in  dieser  Zeit  besiedelt  wurde,  sondern 
auch  schon  früher,  wie  seine  Lage  ja  auch  wahrscheinlich  macht,  beweisen 
Scherbenfunde,  die  bis  ins  erste  nachchristliche  Jahrhundert  zurückzugehen 
scheinen. 

Auch  bei  Eisenberg  in  der  Pfalz  wurden  Reste  eines  spätrömischen  Kastells 
gefunden  und  leider  zerstört  (vgl.  An t lies,  Korrespondenzblatt  des  Gesamt¬ 
vereins  1904  (52)  S.  259). 

Nur  auf  Grund  einer  Zeitungsnotiz  kann  hier  auf  neue  Funde  in  Kell- 
münz  a./Ulcr  hingewiesen  werden,  wo  bereits  vor  zwei  Jahren  eine  spätrömische 
Befestigung  festgestellt  wurde  (Korrespondenzbl.  des  Gesamtvereins  1903  S.  56). 
Es  fanden  sich  jetzt  die  Fundamente  des  charakteristischen  halbrund  vor¬ 
gebauten  NO.  Eckturmes,  die  auch  wieder  zum  Teil  aus  alten  Baugliedern 
(erwähnt  werden  das  Schlussstück  eines  grossen  Torbogens  oder  Giebels, 
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kaueliierte  Säulen)  erbaut  sind.  (Staatsanz.  f.  Württemberg  Nr.  254  vom 
31.  X.  04.) 

Von  der  späten  Stadtbefestigung  Kölns  wurde  im  vergangenen  Jabre  bei 
einem  Neubau  in  der  Komödienstrasse  71/73  ein  weiterer  Rundturm  unter¬ 
sucht,  der  musivischen  Schmuck  auf  wies,  wie  der  bekannte  noch  aufrecht¬ 
stehende  Turm  (vergl.  Westd.  Ztschr.  1904  S.  380). 

Interessant  ist,  wie  gleichartiges  sich  in  Britannien  unter  gleichen  Ver¬ 
hältnissen  wiederholt.  Der  späte  Mauerring  des  römischen  London  zeigt  ganz 
gleiche  Anlage.  Auf  einem  Fundament,  das  aus  alten  Quadern  und  Skulptur¬ 
stücken  zusammengesetzt  ist,  erhebt  sich  die  Mauer,  die  aus  einem  Gusskern 
mit  Handquaderverkleidung  besteht  und  durch  Ziegelbänder  verziert  ist  (so 
z.  B.  auch  die  späte  Stadtmauer  in  Augst).  Rundtürme  verstärken  auch  hier 
die  Mauer.  (Vgl.  E.  K  rüger,  Korrespondenzblatt  d.  Westd.  Ztschr.  1904.  S.  23.) 


III. 

Neues  zur  römischen  Städte-  und  Ortskunde. 

Von 

H.  Dragemlorff. 

Im  Vordergründe  des  Interesses  stellt  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die 
fortschreitende  Feststellung  des  Stadtplanes  des  römischen  Trier  (vgl.  Hettner, 
Korrespondenzbl.  d.  Westd.  Zeitschr.  XXI,  1902,  S.  99 ff.,  Dragendorff, 
Korrespondenzbl.  d,  Ges.  Vereins  1903,  S.  206  ff.).  Nachdem  jetzt  die  Kana¬ 
lisierung  der  Stadt  beendet  ist,  veröffentlicht  G raeven  in  der  Zeitschrift  „Die 
Denkmalpflege“  VI.  Nr.  16  S.  125 ff.  einen  vorläufigen  kurzen  Bericht  über 
die  Ergebnisse  der  bei  dieser  Gelegenheit  gesammelten  Beobachtungen.  Der 
Bericht  schliesst  sich  im  Wesentlichen  an  die  schon  veröffentlichten  früheren 
Berichte  an,  bietet  aber  zum  ersten  Male  den  ganzen  römischen  Stadtplan  und 
zwei  Abbildungen  von  Schnitten  durch  die  Schichten  des  römischen  Strassen- 
körpers.  Die  vollkommene  Regelmässigkeit  des  Strassennetzes  tritt  klar  zu¬ 
tage  und  in  dieses  fügen  sich  die  teils  noch  aufrecht  stehenden,  teils  früher 
schon  festgestellten  römischen  Bauwerke  gut  hinein.  Einzig  die  Porta  nigra 
steht  nicht  in  der  Axe  dieses  geradlinigen  Strassensystems,  sondern  spitzwinklig 
zu  demselben,  und  auch  nicht  auf  dem  Strassenzuge,  der  als  Hauptader  die 
Stadt  durch  das  Südtor  betritt,  sondern  gegen  Osten  verschoben.  Die  Römer- 
strasse,  die  durch  die  Porta  nigra  führt,  trifft  erst  ein  gutes  Stück  innerhalb 
des  spätrömischen  Mauerringes  auf  die  gerade  Hauptstrasse  des  alten  Strassen- 
systems.  Es  war  dies  schon  früher  so  gedeutet,  dass  die  Stadtgrenze  ursprünglich 
weiter  südlich  gelegen  habe,  etwa  an  der  Stelle,  wo  die  „Portanigrastrasse“ 
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das  regelmässige  Strasseimetz  trifft  (Dragendorff  a.  a.  0.  S.  207).  Graeven 
sucht  das  jetzt  noch  weiter  zu  erhärten  durch  den  Hinweis  auf  ein  Fundament 
und  Quaderreste  mit  Skulpturen,  die  wahrscheinlich  von  einem  Grabdenkmal 
herrühren  und  beträchtlich  innerhalb  der  Porta  nigra  liegen.  Die  Grenze  der 
ältesten  Stadtanlage  hat  sich  auf  den  anderen  drei  Seiten,  da  Reste  einer  Be¬ 
festigung,  die  älter  wäre,  als  der  spätrömische  Mauerring,  auch  im  weiteren 
Verfolg  der  Arbeiten  nicht  gefunden  sind,  bisher  nicht  bestimmen  lassen.  Dass 
sie  auch  im  Süden  ursprünglich  nicht  bis  zu  der  späteren  Mauer  reichte,  zeigen 
die  von  Lehn  er  veröffentlichten  Töpfereifunde,  die  ursprünglich  ausserhalb  der 
Mauer  lagen,  und  mehr  noch  die  neuerdings  gefundenen  Grabsteine  früher  Zeit,  die 
ebenfalls  innerhalb  der  späten  Stadtbefestigung  gefunden  sind.  Wichtig  ist  hier 
vor  allem  der  Grabstein,  den  D omaszewski  (Korrbl.  d.  Westd.  Ztschr.  1904, 
S.  163)  bekannt  macht  und  in  die  Zeit  des  Augustus  setzt.  Da  er  wohl  nicht 
weit  verschleppt  ist,  beweist  sein  Fundort  (Heiligkreuzstrasse-Ecke  Saarstrasse), 
dass  die  Stadtgrenze  ursprünglich  weiter  nördlich  lag  als  später.  Für  diese 
Fragen  wird  die  Durcharbeitung  des  gesamten  Beobachtungsmateriales  und 
auch  die  der  massenhaften  Kleinfunde  wohl  noch  manchen  Fingerzeig  bringen. 
Auch  werden  hier  noch  einige  ergänzende  Grabungen  nötig  sein.  (Vergl.  auch 
Westd.  Ztschr.  1904.  S.  377.) 

Die  endgültige  Publikation,  die  demnächst  begonnen  werden  soll,  wird  erst 
den  ganzen  Wert  dieser  Beobachtungen  ins  rechte  Licht  setzen,  von  denen  die 
Feststellung,  dass  Trier  gleich  anderen  augusteischen  Neugründungen  nach  ein¬ 
heitlichem  Plane  angelegt  wurde,  nur  ein  Teil  ist.  Abgesehen  von  zahlreichen 
wertvollen  Einzelfunden  wird  auch  die  Gesamtheit  der  Trierer  Kleinfunde  sein- 
interessante  Aufschlüsse  geben,  einen  Einblick  in  das  gesamte  Inventar  einer 
römischen  Grossstadt  im  Verlaufe  von  5  Jahrhunderten. 

Dass  in  Trier  bisher  alles_  Vorn  »mische  fehlt,  ist  auch  schon  früher  be¬ 
obachtet.  Auch  Ademeit  (Siedlungsgeschichte  S.  37,  S.  47)  glaubt  nicht  an 
eine  vorrömische  Ansiedlung  an  dieser  Stelle,  wie  überhaupt  über  die  Art  der 
Besiedelung  des  Treverergebietes  in  vorrömischer  Zeit  nichts  sicheres  zu  sagen 
sei.  Ob  neben  den  Einzelsiedelungen  bei  den  Treverern  damals  schon  grössere 
Ansiedelungen  bestanden,  bleibt  noch  zu  untersuchen.  Für  uns  ist  Trier  eine 
Neuschöpfung  des  Augustus,  deren  Plan  seine  vollkommenen  Analogien  in 
den  gleichartigen  Stadtplänen  anderer  augusteischer  Neugründungen,  Turin,  Aosta, 
Autun,  hat.  Wieweit  bei  Entwurf  dieser  Stadtpläne  neben  dem  römischen 
Lagerschema,  das  zweifellos  mitspielt,  auch  die  regelmässigen  hellenistischen 
Stadtpläne  ihren  Einfluss  ausgeübt  haben,  bedarf  noch  näherer  Untersuchung. 
Interessant  ist  jedenfalls  der  Vergleich  des  augusteischen  Trier  mit  dem  von 
Alexander  d.  Gr.  angelegten  Priene,  dessen  Plan  wir  gerade  jetzt  durch  die 
Veröffentlichung  des  Berliner  Museums  erhalten  haben.  (Th.  Wiegand  und 
H.  Schräder,  Priene.  Berlin  1904.)  Bei  der  Behandlung  dieses  Stadtplanes 
(S.  45 ff.)  hätten  jedenfalls  auch  die  römischen  Neugründungen  beachtet  werden 
sollen.  Auch  die  dort  angezogene  Beschreibung  von  Nikaea  in  Bithynien 
(Strabo  XII.  4.  7)  ist  für  Trier  interessant. 
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Von  entscheidender  Bedeutung-  für  die  Entwickelung-  Triers  in  der  Spät¬ 
zeit  ist  die  Verlegung-  der  praefectura  Galliarum,  die  etwa  ein  Jahrhundert 
lang-  ihren  Sitz  in  Trier  gehabt,  nach  Arelate.  Diese  Verlegung  sucht  J.  Zeller 
(VVestd.  Ztschr.  1904  S.  91  ff.),  genauer  als  bisher,  ums  Jahr  400  festzulegen, 
(vor  402,  vergl.  dens.  Westd.  Ztschr.  1905  S.  5). 

Im  Amphitheater  von  Trier  sind  im  vergangenen  Jahre  einige  Fest¬ 
stellungen  gemacht.  In  einem  Artikel  der  Trierer  Landeszeitung-  (Nr.  263  vom 
14.  11.  1904)  wird  auf  die  kleine  Nische  in  der  Mauer  des  nördlichen  Ein¬ 
ganges  zur  Arena  aufmerksam  gemacht,  in  der  nach  Analogie  anderer  Amphi¬ 
theater  vermutlich  ein  Götterbild  gestanden  hat.  Bei  der  Frage,  welche  Gott¬ 
heit  dort  verehrt  sei,  wird  auf  die  vom  Amphitheater  stammende  Inschrift  CIL. 
XIII.  1,2,  3661  verwiesen,  in  der  Domaszewski,  eben  des  Fundortes  wegen, 
vermutungsweise  den  Namen  der  Nemesis  als  der  im  Amphitheater  verehrten 
Göttin  ergänzt.  Eine  andere  im  Amphitheater  gefundene  Inschrift  (CIL. 
a.  a.  0.  3641)  bezeugt  auch  einen  Kult  des  genius  arenariorum.  Eine  auf  das 
Amphitheater  bezügliche  interessante  Erwerbung  des  Provinzialmuseums  ist  eine 
Bleimarke  mit  der  Aufschrift  TEE  (Treviris)  innerhalb  eines  Kranzes;  auf  der 
anderen  Seite  ist  ein  schlangen  würgender  Herkulesknabe,  die  Zahl  V  und  die 
Inschrift  IW  (juvenum)  zu  erkennen,  also  eine  Eintrittsmarke  des  Amphi¬ 
theaters,  die  an  den  schon  lange  im  Provinzialmuseum  befindlichen  Block  aus 
dem  Amphitheater  erinnert,  der  nach  seiner  Inschrift  gerade  die  Sitzplätze  der 
juvenes  bezeichnete.  Besonders  interessant  ist  aber  der  gelungene  Nachweis, 
dass  in  das  Trierer  Amphitheater  eine  ganz  ähnliche  „Versenkung“  eingebaut 
war,  wie  wir  sie  kürzlich  in  Metz  kennen  gelernt  haben.  (Vgl.  Jahrb.  d.  Ges. 
f.  lothr.  Gesch.  u.  Altertumsk.  Bd.  XIV.) 

Über  die  Heizung  in  den  Thermen  von  Trier  schreibt,  gegen  die  bekannten 
Ausführungen  von  Krell,  R.  Brauweiler  (Westd.  Ztschr.  1904,  11  ff.). 

Sehr  zahlreich  sind  die  Grabfunde  aus  Trier,  die  in  diesem  Jahre  ins 
Provinzialmuseum  gelangt  sind.  Besonders  zeichnen  sich  darunter  Gräber  der 
Frühzeit,  des  1.  Jahrli.  n.  Chr.,  aus  dem  südlichen  Gräberfelde  aus.  (Westd. 
Ztschr.  1904  S.  378  f.)  Am  linken  Moselufer  wurden  5  in  einer  Reihe  stehende 
unberührte  Sandsteinsarkophage  gefunden  mit  Gelassen,  die  auf  das  III.  Jahrli. 
weisen.  In  dem  einen  lag  eine  Münze  des  Alex.  Severus,  geprägt  zwischen 
225 — 29.  (G  ra  e ven,  Korrbl.  d.  Westd.  Ztschr.  1904,  S.  67 ff.). 

Auch  in  Metz  wird  die  günstige  Gelegenheit,  welche  die  Stadterweiterung 
augenblicklich  bietet,  von  dem  rührigen  Verein  für  lothring.  Geschichte  eifrig 
ausgenutzt.  Der  XV.  Band  des  Jahrbuchs  der  Gesellschaft  f.  lothr.  Gesch.  u. 
Altertumskunde  bringt  wieder  Beiträge  zur  Topographie  des  römischen  Metz 
und  seiner  nächsten  Umgebung.  S.  482  berichtet  E.  Schramm  unter  Beigabe 
eines  Planes  (Taf.  34  u.  35)  über  den  Keller  des  Bischofspalastes,  der  der 
Rest  eines  grossen  römischen  Gebäudes  ist.  Der  späten  Datierung  nach  dem 
charakteristischen  Mauerwerk  mit  Ziegeldurchschuss  dürfte  doch  wohl  der  Vor¬ 
zug  vor  der  frühen  (nach  dem  bei  den  Abmessungen  verwandten  älteren 
römischen  Fuss  von  296  mm)  zu  geben  sein.  Ein  Pfahlrost,  der  augenscheinlich 
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einer  Seillebrücke  der  Römerstrasse  M e  t  z  -  M  ag  n  y  -  P  o  u  1  ly  u.  s.  w.  augehört, 
wurde  bei  Magny  gefunden  (ebend.  S.  483,  Taf.  36). 

Besonders  reiche  Funde  wurden  im  Süden  von  Metz,  namentlich  im  Ge¬ 
biet  der  Gemeinde  Sab  Ion  bei  Gelegenheit  der  Stadterweiterung  gemacht, 
über  welche  Kenne  a.  a.  0.  S.  324 ff.  berichtet.  (Vgl.  auch  Kenne,  XXIV. 
Jahresbericht  d.  Vereins  f.  Erdkunde  in  Metz  S.  45  ff.  Korrespondenzbl.  d. 
Westd.  Ztsehr.  1905,  S.  33 ff.,  S.  65  ff.  Der  eben  während  unseres  Druckes 
erschienene  XVI.  Band  des  Jahrbuches  d.  Ges.  für  lothr.  Gesch.  bringt  weitere 
Ergänzungen  zu  diesen  Funden.)  Die  Funde  geben  wichtige  Beiträge  zur  Topo¬ 
graphie  des  südlichen  Stadtteiles  von  Metz,  seiner  Gräberfelder  und  seines 
Vorgeländes.  Deutlich  prägt  sich  in  den  Funden  die  reiche  Kultur  aus,  welche 
hier  schon  verhältnismässig  früh  geblüht  hat,  um  dann  schon  zurückzugehen 
zu  einer  Zeit,  wo  Trier  erst  seine  höchste  Blüte  erreichte.  Das  gewaltige 
und  prächtige  Amphitheater,  das  im  Jahre  1902  erforscht  werden  konnte 
(vgl.  Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothr.  Gesch.  Bd.  XIV),  ist  schon  geschleift  worden,  als  der 
spätrömische  Mauerring  der  Stadt  erbaut  wurde,  und  blieb  ausserhalb  desselben, 
während  in  der  Stadt  ein  neues,  aber  den  veränderten  Verhältnissen  angepasstes 
weit  kleineres  Amphitheater  erbaut  wurde.  Auf  dem  Territorium  des  ge¬ 

schleiften  Amphitheaters  bat  man  die  ältesten  christlichen  Funde  gemacht.  Südlich 
vom  Amphitheater  fanden  sich  2  Steinsärge,  welche  interessante  Bleisarkophage 
mit  reichen  Beigaben  umschlossen  (a.  a.  0.  XV,  340  ff.  Taf.  XXVI — XXIX). 
In  den  Mauergürtel  der  römischen  Stadt  war  die  jetzige  Citadelle  einbezogen. 
Die  Substruktionen  der  Stadtmauer  bestehen  auch  hier  aus  alten  Baugliedern, 
die  zum  Teil  von  den  benachbarten  Gräberfeldern  geliefert  wurden.  Ein  Tempel 
unbekannter  Bestimmung  ist  im  Süden  der  Stadt  durch  Inschriftfunde  ge¬ 

sichert.  Weiter  südlich,  bei  der  Lünette  d’Arcon  findet  sich  ein  grosses  Gräber¬ 
feld  spätester,  zum  Teil  sicher  nachrömischer  Zeit,  fast  ohne  Beigaben,  aber 
doch  ergiebig,  weil  auch  hier  zum  Teil  altes  Architekturmaterial  zum  Umstellen 
der  Gräber  verwendet  ist.  Hingewiesen  sei  auch  auf  die  hier  liegenden  Reste 
einer  uralten  christlichen  Kirche,  deren  Anfänge  bis  in  spätrömische  Zeit 
zurückreichen  können  (a.  a.  0.  XVI,  S.  369  ff.).  Eine  Reihe  von  altchristlichen 
Grabsteinen  sind  a.  a.  0.  XVI,  S.  346  beschrieben.  Zahlreiche  römische  Inschrift¬ 
steine,  meist  Grabsteine  kamen  auch  beim  Niederlegen  der  Lünette  zum  Vorschein. 

Unter  den  Brandgräbern  sei  hier  namentlich  die  Verbrennungsstätte  er¬ 
wähnt,  welche  weiter  westlich,  über  die  Strasse  nach  Montigny  hinaus  auf  dem 
Pionierübungsplatze  gefunden  wurde.  Nach  den  Funden  ist  sie  schon  im 

ersten  nachchristlichen  Jahrhundert  benutzt  worden  (a.  a.  0.  XV.  S.  349  f., 
XVI.  S.  361  ff.). 

Endlich  liegt  700  m.  südlich  von  der  Lünette  d’Arcon  schon  innerhalb  des 
Dorfes  Sablon  ein  weiteres  spätes  Skelett-Gräberfeld,  nach  den  Münzen  haupt¬ 
sächlich  im  IV.  Jahrhundert  benutzt.  Doch  sind  hier  augenscheinlich  auch 

schon  in  frührömischer  Zeit  Beisetzungen  erfolgt,  wie  einige  frühe  Grabsteine, 
darunter  der  interessante  eines  Sevir  Augustalis  Apollinaris,  beweisen.  (Vergl. 
auch  a.  a.  0.  XVI.  S.  370  ff.) 
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Noch  weiter  südwestlich  sind  vor  etwa  25  Jahren  Beobachtungen  ge¬ 
macht,  die  auf  ein  Nymphaeum  hinweisen,  ein  Brunnenheiligtum,  in  dem  neben 
Mercurius  die  Icovellauna  verehrt  wurde.  Auch  Weihungen  an  Rosmerta, 
Apollon  und  Mogontia  finden  sich,  und  namentlich  die  letztere  Verbindung  ist 
interessant,  da  sie  an  den  Beinamen  des  Apollo  Mogounus,  die  Stadt  Mogon- 
tiacum,  als  deren  Teil  wieder  der  vicus  Apollinensis  erscheint,  u.  a.  erinnert 
(vgl.  a.  a.  0.  XV.  S.  368;  XVI.  S.  382). 

Damit  ist  das  unmittelbar  zur  alten  Stadt  Metz  gehörige  Gebiet  anschei¬ 
nend  schon  überschritten.  Der  Friedhof,  dessen  Grabsteine  sich  bei  dem  Hofe 
la  Horgne-au-Sablon  fanden,  gehört  nach  Keunes  Ansicht  zu  einer  gesonderten 
gallisch-römischen  Ansiedlung.  Hier  wurden  gelegentlich  von  Ausschachtungen 
die  reichsten  Funde  gemacht;  zusammengehäuft  lag  eine  Fülle  von  Steindenk¬ 
mälern,  darunter  allein  etwa  100  Grabinschriften,  die  in  die  Zeit  vom  I.  bis 
III.  Jahrhundert  gehören  und  ebenso  wie  die  Formen  der  Grabsteine  ein  inter¬ 
essantes  Material  zur  Erkenntnis  der  Mischung  römischer  und  gallischer  Kultur, 
des  allmählichen  Vorrückens  römischer  Kultur  und  ihres  endlichen  Überwiegens 
liefern.  Aus  7  Reliefs  der  Epona  und  2  Steinen  mit  Darstellungen  einheimischer 
Göttinnen  der  Fruchtbarkeit  darf  man  schliessen,  dass  auch  ein  ländliches 
Heiligtum  sich  in  der  Nähe  befand.  (Vgl.  a.  a.  0.  XV.  S.  371  ff.,  XVI. 
S.  382  ff.) 

Auf  die  Fülle  interessanter  Einzelheiten,  welche  diese  glücklichen  Funde 
bringen,  kann  hier  natürlich  nicht  eingegangen  werden.  Es  sei  dafür  auf 
Keunes  ausführliche  Behandlung  verwiesen. 

Die  römische  Wasserleitung  von  Gorze  nach  Metz,  deren  Aquädukt  noch 
heute  als  eine  der  imposantesten  Ruinen  römischer  Zeit  auf  deutschem  Boden 
teilweise  aufrecht  steht,  findet  im  XVI.  Bande  d.  Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothr.  Gesch. 
S.  293  ff.  eine  eingehende  technische  Behandlung  durch  A.  Do  eil. 

Einen  Beitrag  zur  Topographie  des  römischen  Köln  gibt  Lehner 
(Korresp.-Bl.  d.  Westd.  Ztsclir.  1904  116  f .).  Auf  den  bekannten  Terrakotten  der 
Kölner  Töpferei  (zuletzt  Bonn.  Jahrb.  110,  S.  188  ff.)  ist  statt  ad  cantunas  novas 
—  ad  gantuuas  novas  zu  lesen.  Gantunae  sind  durch  eine  Kölner  Inschrift 
(Korresp.-Bl.  d.  Westd.  Ztsclir.  1904,  S.  73)  als  dort  verehrte  Göttinnen  bekannt 
geworden.  Ihr  Name  hängt  zweifellos  mit  ganta,  Gans  (Plin.  nat.  hist.  10.  22.) 
zusammen.  Gantunae  =  Gänsemarkt  oder  Gänseteich  dürfte  demnach  der  Name 
einer  Örtlichkeit  in  Köln  gewesen  sein,  der  daun  auf  eine  neue  Örtlichkeit,  die 
gantunae  novae  übertragen  wurde.  Die  Gantunae  der  Inschrift  sind  seine 
Schutzgöttinnen. 

Über  den  Namen  der  Stadt  Worms  handelt  K.  Christ  in  der  Zeit¬ 
schrift  „Vom  Rhein“  1904  in  mehreren  Artikeln  (S.  42,  S.  54,  S.  75).  Der 
Annahme  Cramers  (Rheinische  Ortsnamen  aus  röm.  Zeit),  dass  der  Name 
ligurisch  sei,  pflichtet  Becker  bei  (Vom  Rhein,  1904,  p.  30f.),  während  Christ 
den  Namen  aus  dem  Keltischen  erklärt. 

Sehr  ergiebig  waren  im  Jahre  1904  die  Grabungen  in  dem  Gebiete  der 
Römerstadt  Heddernheim,  wo  vor  allem  nahe  der  nach  der  Saalburg  führen- 
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den  Strasse  ausgedehnte  römische  Töpfereien  aus  dem  IT.  Jahrhundert  gefunden 
wurden,  die  hier  also  wie  oft  unmittelbar  vor  der  Stadt  lagen.  Die  Unter¬ 
suchungen  sind  noch  nicht  abgeschlossen,  versprechen  aber  ausser  für  die  Topo¬ 
graphie  von  Heddernheim  auch  für  die  Geschichte  der  provinzialen  Keramik 
wichtige  Ergebnisse.  Vgl.  den  kurzen  Bericht  im  28.  Jahresbericht  des  Ver¬ 
eins  f.  d.  histor.  Museum,  Frankfurt  1905.  Wolff,  Korrespondenzblatt  d.  Westd. 
Ztschr.  1905,  S.  25  ff. 

In  Giinzburg  sind  nahe  der  Pfarrkirche  Reste  einer  römischen  Badeanlage 
gefunden  und  ein  Gräberfeld  aufgedeckt  (Korrespondenzblatt  d.  Ges.  Vereins 
1905,  72). 

Das  Bild  der  Zivilniederlassung  bei  der  Saalburg  wurde  namentlich  durch 
Feststellung  eines  Heiligtumes  des  Silvanus  und  der  Diana  bereichert  (Zentral¬ 
blatt  d.  Bauverwaltung  1905,  S.  259,  vergl.  auch  Westd.  Ztschr.  1904  S.  342). 

Die  wichtigste  und  grösste  Untersuchung  auf  dem  Gebiete  der  Villen¬ 
forschung  ist  die  vom  Provinzialmuseum  in  Trier  unternommene  Ausgrabung 
der  Villa  bei  Wittlich.  Obgleich  dieselbe  noch  nicht  zu  Ende  geführt  ist,  soll 
doch  schon  hier  darauf  hingewiesen  werden;  wir  verzichten  aber  aus  diesem 
Grunde  auf  die  Wiedergabe  des  noch  unvollständigen  Planes.  Unsere  Kenntnis 
der  italischen  Luxusvillen  der  Kaiserzeit  ist  leider  noch  eine  sehr  geringe,  da 
keine  der  zahlreichen  Ruinen  vollständig  erforscht  ist.  Die  Beschreibungen 
solcher  Villen  durch  antike  Schriftsteller  hat  zuletzt  Rostowzew  besprochen 
und  zur  Erläuterung  Villendarstellungen  auf  pompeianischen  Wandbildern  ver¬ 
wandt  (Jafarb.  d.  Archäol.  Instituts  1904  [XIX.]  103  ff.).  Wie  eine  Illustra¬ 
tion  dazu  nimmt  sich  die  Villa  in  Wittlich  aus  —  ein  Bau,  der  offenbar  weniger 
durch  die  innere  Ausschmückung  im  Einzelnen  (es  fehlen  beispielsweise  Mosaik¬ 
böden)  als  durch  seine  architektonische  Anlage  wirken  sollte.  Mit  grossem 
Geschick  ist  schon  der  Platz  gewählt  an  dem  steilen  Abhange,  der  sich  dem 
Laufe  der  Lieser  folgend  in  sanftem  Bogen  von  Nord  nach  Süd  hinzieht; 
hinter  der  Villa  steigt  der  bewaldete  Berg  hoch  auf  und  bildet  den  Hinter¬ 
grund  für  den  Bau,  von  dem  man  einen  entzückenden  Blick  über  das  Lieser- 
tal  und  die  umgrenzenden  Höhen  geniesst.  Die  Substruktionen  der  Villa,  aus 
grossen  Sandsteinquadern  gefügt,  lagen  stets  mehrere  Meter  hoch  zu  Tage  und 
es  ist  fast  unverständlich,  dass  sie  nicht  längst  untersucht  wurden.  Wie  die 
Villen  der  römischen  Grossen  bestand  auch  diese  aus  mehreren  getrennten  Ge¬ 
bäuden  (diaetae),  welche  durch  einen  langgestreckten  porticus,  der  sich  ganz 
der  Krümmung  des  Ufers  anschloss,  zu  einem  einheitlichen  architektonischen 
Bilde  zusammengefasst  wurde.  Die  erhaltene  Mauer  ist  ein  Teil  der  Rückwand 
des  porticus.  Den  Strebepfeilern  entsprach  jedenfalls  eine  vordere  Reihe 
von  Stützen,  die  jetzt,  ebenso  wie  die  nördliche  und  südliche  Fortsetzung  der 
Mauer,  von  der  Lieser,  welche  seit  dem  Altertume  ihr  Bett  näher  an  den  Ab¬ 
hang  herangeschoben  hat,  weggerissen  ist.  Diese  Halle  verkleidete  so  gleich¬ 
sam  den  Sockel  des  Gebäudes,  in  dessen  Mitte  ein  riesiger  überwölbter  Keller 
von  11,5:13,5m  lag,  in  den  von  dem  porticus  aus  eine  Türe  führte.  Über 
diesem  Gang  erhob  sich  sicher  noch  ein  zweites  Hallengeschoss.  Hinter  der 
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Halle  stellt  über  dem  grossen  Keller  und  ihn  rechts  und  links  überragend  der 
Hauptbau,  bestehend  aus  einem  dem  Keller  an  Grösse  entsprechenden  Saale, 
und  vier  dahinter  liegenden  kleinen  Gemächern.  An  jeder  Seite  setzt  noch 
ein  kleines  Gemach  und  eine  Exedra  an,  die  sich  wohl  nach  dem  Obergeschoss 
des  porticus  öffnete.  Nördlich  davon  liegt,  durch  einen  Hof  vom  Mittelbau 
getrennt,  ein  ausgedehntes  Bad,  links  ebenso  durch  einen  Hofraum  getrennt 
ein  dritter  Gebäudekomplex,  der  ebenfalls  teilweise  unterkellert  ist,  dessen  Be¬ 
stimmung  im  Einzelnen  aber  noch  weiterer  Untersuchung  bedarf.  Die  Axen 
der  drei  Gebäude  konvergieren  gegen  Osten  entsprechend  der  Krümmung  der 
Halle,  an  der  sie  lagen.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  noch  die  sorg¬ 
fältigen,  man  möchte  sagen  monumentalen  Entwässerungsanlagen,  die  zugleich 
auch  für  die  Gestaltung  der  Gebäude  manches  ergeben.  Den  Einzelfunden 
nach  dürfte  die  Errichtung  der  Villa  in  die  II.  Hälfte  des  II.  Jahrhunderts 
fallen. 

Mit  ihrer  etwa  130  m  lang  gestreckten  Halle,  die  von  den  Dächern  der 
dahinterliegenden  Gebäude  überragt  wurde,  bot  die  Villa  bei  Wittlich  zweifellos 
einen  sehr  stattlichen  Anblick  dar  und  konnte  sie  sich  auch  mit  der  Pracht  der 
italischen  Luxusvillen,  wie  sie  uns  Cicero,  Plinius  u.  a.  schildern  und  die 
pompeianischen  Malereien  vor  Augen  führen,  nicht  vergleichen,  so  ist  ihr  Typus, 
für  unsere  Gegend  neu,  doch  eine  unmittelbare  Übertragung  des  italischen 
Luxusvillentypus. 

Einer  späten  Villa  werden  wohl  auch  die  römischen  Eeste  angehören, 
welche  bei  Franzenheim  (bei  Station  Pluwig  der  Ruwerbahn)  im  Regierungs¬ 
bezirk  Trier  gefunden  wurden  und  Reste  einer  Badeanlage  erkennen  Hessen 
(Westd.  Korrespondenzblatt  1904,  S.  207  [Krüger]).  Ebenso  die  Reste  bei  der 
Abteikirche  in  Tholey  (W.  Schmitz,  Korrespondenzblatt  d.  Westd.  Ztschr.  1904, 
S.  102  ff.).  Vom  Bonner  Provinzialmuseum  wurden  Villenreste  an  der  Strasse 
nach  Kripp  südlich  von  Remagen  und  in  Bonn  selbst  an  der  Koblenzerstrasse 
aufgenommen.  Ausgedehnt  und  verhältnismässig  sehr  gut  erhalten  scheint  die 
Villa  zu  sein,  welche  beFKöstlach  (Kreis  Altkirch  im  Eisass)  gefunden  wurde. 
Auch  dort  fanden  sich  Badezimmer,  an  die  sich  nach  den  Berichten  der  Tages¬ 
blätter  ein  Lichthof  und  Portiken  anschlossen.  (Vgl.  Korrespondenzblatt  d.  Gesamt¬ 
vereins  1905,  S.  69.)  Über  Villenfunde  in  Belgien  vergl.  Arch.  Anz.  1905,  S.  96. 

Eine  Anzahl  schlichterer  Gutshöfe  und  Bauerngehöfte  wurden  namentlich 
im  Arbeitsgebiete  des  Wiesbadener  Museums  gefunden,  so  bei  Kiedrich  (Mitt. 
d.  Nass.  Ver.  f.  Altert.  1904/5,  S.  14 ff.),  wo  die  Kleinfunde  auf  die  II.  Hälfte 
des  II.  und  die  I.  Hälfte  des  III.  Jahrhunderts  hinweisen;  bei  Flörsheim  (eben¬ 
dort  8.  67  /;  bei  Niederlahnstein  und  Braubach  (ebendort  S.  76).  Ein  römisches 
Gebäude  bei  Weilheim  in  Hohenzollern  wird  D.  Litt.-Ztg.  1904,  2941  erwähnt, 
Reste  eines  römischen  Holzhauses  bei  Ivaufbäuren  im  Korrespondenzblatt  d. 
Gesamtvereins  1905,  S.  72. 

Neben  der  Erforschung  einzelner  Siedclungen,  Orte,  Villen  u.  s.  w.  geht 
die  Forschung  heute  mehr  und  mehr  darauf  aus,  die  ganzen  Besiedelungs- 
verliältmsse' grösserer  Gebiete  festzustellen.  Bei  der  fortsch reitenden  Kultur, 
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die  zwar  immer  mehr  Spuren  alter  Besiedelung-  ans  Lieht  bringt,  namentlich 
seit  der  Dampfpflug  die  Felder  tief  aufwühlt,  die  Zusammenlegung  der  Fluren, 
das  Anlegen  neuer  Wege,  Verschieden  von  Hohlwegen  u.  s.  w.,  das  Gelände 
mannichfaltigen,  tiefgreifenden  Umgestaltungen  unterzieht,  diese  Spuren  aber  zu¬ 
gleich  auch  zerstört,  ist  es  höchste  Zeit,  aufzunehmen,  was  noch  aufzunehmen 
ist.  Hier  hat  die  lokale  Forschung  ein  grosses  Gebiet,  auf  das  sie  nicht  nach¬ 
drücklich  genug  hingewiesen  werden  kann.  Denn  solche  Arbeit  kann  nur  bei 
intimer  Kenntnis  der  Gegend,  bei  immer  wiederholten  Streifzügen,  bei  mannich¬ 
faltigen  Beziehungen  zu  den  Bewohnern  geleistet  werden.  Die  Ergebnisse  sind 
sehr  interessante  und  weitgehende.  Besiedelungsdichtigkeit  und  damit  Art  und 
Intensität  der  Bodenwirtschaft,  Bevölkerungswechsel,  Kulturwechsel,  Kontinuität 
der  Besiedelung,  Wege  und  Strassen  —  alle  diese  historisch  wichtigen  Fragen 
beruhen  auf  solchen  topographischen  Beobachtungen,  die  sich  natürlich  nicht 
auf  das  Komische  beschränken  dürfen,  sondern  von  den  ältesten  Spuren  an  alles 
in  gleicher  Weise  mindestens  bis  zur  Karolingerzeit  berücksichtigen  müssen. 

Über  die  römische  Besiedelung  des  Kreises  Düren  teilte  Dr.  Schoop 
seine  Beobachtungen  auf  der  50jährigen  Hauptversammlung  des  historischen 
Vereins  für  den  Niederrhein  mit  (vgl.  auch  Korrespondenzblatt  des  Ges.  Vereins 
1905,  S.  70),  aus  denen  die  grosse  Dichtigkeit  der  Besiedelung  in  römischer 
Zeit,  ihr  Charakter  als  Einzelsiedelung  klar  hervorgeht.  Darin  stimmen  seine 
Resultate  durchaus  mit  anderwärts  gemachten  Beobachtungen  überein.  Anderer¬ 
seits  steht  seine  Feststellung,  dass  die  fränkische  Besiedelung  nur  eine  verhält¬ 
nismässig-  geringe  war,  viel  ursprünglich  bebautes  Land  veröden  liess,  meist  nicht 
an  die  römischen  Siedelungen  anknüpft,  im  Gegensatz  zu  sonstigen  Beobachtungen, 
die  oft  gerade  das  direkte  Anknüpfen  des  fränkischen  an  römisches  erweisen. 

Vor  allem  sei  aber  auf  den  Aufsatz  Schumachers  in  der  Westd.  Ztschr. 
1904  aufmerksam  gemacht,  der  die  Ergebnisse  der  jahrelangen  Forschungen 
des  Verfassers  über  die  römischen  Strassen  in  Rheinhessen  bringt. 

Hier  kann  natürlich  nicht  auf  die  Fülle  einzelner  kleiner  Feststellungen 
hingewiesen  werden,  wie  sie  im  Laufe  des  Jahres  allerorten,  wo  aufmerksame 
Altertumsforscher  arbeiten,  gemacht  sind.  Das  Bild  würde  trotz  aller  Sorgfalt 
ein  einseitiges  werden,  da  die  Nachrichten  darüber  zu  ungleich  veröffentlicht 
bezw.  mitgeteilt  werden.  Für  ein  besonders  reiches  Gebiet,  das  seit  langem 
archäologisch  gut  überwacht  ist,  die  südliche  Wetterau,  hat  die  römisch- 
germanische  Kommission  sich  jetzt  mit  den  beteiligten  Museen  und  Vereinen 
in  Beziehung-  gesetzt,  um  die  archäologische  Überwachung  fortzuführen  und 
durch  kleine  Untersuchungen  zu  ergänzen.  Wir  beabsichtigen  im  kommenden 
Jahre  über  diese  Arbeit  zu  berichten  und  dabei  zugleich  auf  einzelne  allgemeine 
Gesichtspunkte,  die  sich  daraus  ergeben  und  Nachprüfung  in  anderen  Gebieten 
erwünscht  scheinen  lassen,  hinzuweisen. 

Kurz  mag  hier  noch  auf  ein  paar  Grabfunde  hingewiesen  werden,  die  aus 
bestimmten  Gründen  ein  Interesse  beanspruchen  können.  So  wurde  bei  Wittlick 
(vergl.  oben)  ein  Grab  des  I.  Jahrhunderts  mit  prächtigen  wohlerhaltenen  bunten 
Glasgefässen  gefunden  und  vom  Trierer  Provinzialmuseum  erworben. 
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Ein  Brandgrab  bei  Adenau  a.  d.  Ahr  (jetzt  im  Bonner  Provinzialmuseuni, 
Korrespondenzblatt  d.  Westd.  Ztscbr.  1904,  S.  169),  enthielt  in  einer  Steinkiste 
eine  Holzkiste.  Während  die  sonstigen  Beigaben,  Glasurnen,  Sigillatateller  mit 
Barbotineverzierung,  eine  Traglaterne  gleich  solchen  aus  Pompei  und  Hercula- 
num  übereinstimmend  mit  einem  Grosserz  des  Domitian  und  einem  Mittelerz 
des  Nerva  das  Grab  in  die  Zeit  um  100  p.  Chr.  datieren,  fand  sich  in  dem¬ 
selben  Grab  ein  Denar  des  L.  Thorius  Baibus  vom  Jahre  94  vor  Chr.,  eine 
Münze,  die  in  augusteischer  Zeit  gerade  im  Rheinland  mehrfach  kursierte  (vgl. 
Westfäl.  Mitt.  III.  S.  55,  2.  Novaesium  S.  253),  die  aber  zeigt,  wie  vorsichtig 
man  mit  der  Datierung  eines  Grabfundes  nach  einer  einzelnen  Münze  sein  muss. 

Im  Landkreise  Hanau  wurde  unweit  des  Kinzigheimer  Hofes  eine  kleine 
Gruppe  von  Gräbern  des  II.  Jahrhunderts  gefunden,  die  anscheinend  zu  einem 
in  nächster  Nähe  1904  festgestellten  römischen  Gutshofe  gehört.  Die  genauen 
Beobachtungen  ergeben  in  dieser  Gegend  fast  zu  jedem  Landsitz  auch  ein 
zugehöriges  kleines  Gräberfeld.  Der  Charakter  der  Einzelsiedelung  tritt  auch 
darin  scharf  hervor. 

Umfassender,  weil  zu  einer  grösseren  Niederlassung  gehörig,  ist  der  Fried¬ 
hof,  welchen  der  Friedberger  Altertumsverein  bei  Heldenbergen  i.  Wetterau 
ausgebeutet  hat  (Hess.  Quartalblätter  III.  Nr.  15,  S.  506). 

Über  einen  römischen  Grabfund  bei  Worms,  der  auch  für  die  Strasse 
Worms-Alzey  von  Bedeutung  ist,  ist  in  „Vom  Rhein“  1904,  S.  91  f.  berichtet. 

Ein  Mainzer  Skelettgrab  (Hess.  Quartalblätter  III.  1904,  S.  515)  ist  nament¬ 
lich  dadurch  interessant,  dass  als  Deckel  des  Sarkophages  ein  älterer  Grab¬ 
stein,  der  des  Sklaven  eines  centurio  der  XXII.  legio  primigenia,  verwandt  ist. 

Dankenswert  ist  die  Veröffentlichung  von  Notizen  über  die  Aufdeckung 
eines  römischen  Friedhofes  in  Regensburg  in  den  Jahren  1872 — 74,  die 
II.  Lamp  recht  (Programm  zum  Jahresberichte  d.  Kgl.  Neuen  Gymnasium  in 
Regensburg  1903/4)  aus  den  hinterlassenen  Papieren  des  Pfarrers  Dahlem  her¬ 
ausgegeben  hat.  Das  Grabfeld  lag  an  der  Römerstrasse,  die  Augusta  Vindeli- 
corum  mit  Castra  Regina  verband.  Offenbar  begannen  die  Begräbnisse  an  der 
Strasse  selbst.  Je  mehr  man  sich  von  der  Strasse  entfernt,  desto  mehr  nehmen  die 
Skelettgräber  zu.  Weiter  westlich  schliesst  sich  dann  ein  ausschliessliches  Skelett¬ 
gräberfeld  an.  Die  sorgfältigen  Beobachtungen  und  Aufzeichnungen  Dahlems 
ergeben  mancherlei  für  die  Grabriten.  Die  Münzen  beginnen  mit  Vespasian,  doch 
ist  nach  den  Gefässfunden  wahrscheinlich,  dass  die  Benutzung  nicht  vor  Marc- 
Aurel  begann.  Die  Skelettgräber  scheinen  nach  den  Beigaben  gleichzeitig  mit 
den  Brandgräbern  zu  sein.  Es  zeigt  sich  also,  wie  die  Sitte  des  Bestattens 
gerade  im  II.  Jahrhundert  allmählich  neben  der  Verbrennung  sich  einbiirgerte. 
Ebenso  scheint  sich  dann  bei  den  Skelettgräbern  allmählich  die  Sitte  der  Ost- 
richtung  auszubilden,  die  in  dem  erwähnten  zweiten  ausschliesslichen  Skelett¬ 
gräberfeld  durchweg  innegehalten  ist.  Interessant  ist,  wie  in  diesem  Gräber¬ 
feld  das  Inventar  mehr  und  mehr  an  das  übliche  der  fränkisch-merowingischen 
Epoche  anklingt.  Es  zeigt  sich  deutlich  ein  ständiges  Zunehmen  germanischen 
Einflusses. 
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Um  auch  liier  einiges  ans  Nachbargebieten  zu  bringen,  verweisen  wir  auf 
den  Aufsatz  von  Heierli,  Archäologische  Funde  in  St.  Gallen  und  Appenzell 
(Anzeiger  für  Schweizer  Altertumsk.  1904/5,  Nr.  1,  S.  1  ff.).  In  Wilberg 
(Kanton  Solothurn)  wurde  ein  römischer  Gebäudekomplex  aufgedeckt,  in  dem 
sich  Ziegel  der  XXI.  Legion  fanden  (Korrbl.  d.  Gesamtvereins  1905,  S.  69), 
was  immerhin  bemerkt  zu  werden  verdient,  da  auch  nördlich  von  Vindonissa 
die  Strasse  nach  Rottweil  von  Niederlassungen  begleitet  wird,  in  denen  Militär¬ 
ziegel  der  XXI.  und  XI.  Legion,  der  beiden  Legionen  die  nacheinander  in 
Vindonissa  liegen,  verkommen. 

Für  die  Landes-  und  Ortskunde  Österreichs  zur  Römerzeit  ist 
ein  umfassendes  Nachschlagewerk,  dessen  Zweckmässigkeit  freilich  erst  durch 
die  Praxis  erprobt  werden  muss,  in  Fritz  Pichlers  Austria  Roman a  er¬ 
schienen  (Quellen  und  Forschungen  zur  alten  Geschichte  und  Geographie,  her¬ 
ausgegeben  von  W.  Sieglin,  Heft  2 — 4).  Es  ist  ein  „geographisches  Lexikon 
aller  zur  Römerzeit  in  Österreich  genannten  Berge,  Flüsse,  Häfen,  Inseln, 
Ländern,  Meere,  Postorte,  Seen,  Städte,  Strassen,  Völker“. 

Sehr  schöne  Resultate  haben  die  Forschungen  und  Ausgrabungen  in  und 
bei  Pola  (Gnirs,  Osten*.  Jahreshefte  1904,  Beiblatt  S.  15  ff.,  S.  131  ff.).  In 
Val  Catena  auf  Brioni  Grande  wurden  prächtige  Hallenbauten  eines  Tempel¬ 
bezirkes  freigelegt.  An  beiden  Enden  des  Bezirkes  liegen  Tempel,  von  denen 
der  eine  dem  Neptun  geweiht  war,  wie  schon  der  Schmuck  der  korinthischen 
Kapitelle  (Fischleiber  als  Voluten,  Dreizack)  andeutet.  In  der  Mitte  der 
ganzen  Anlage  steht  das  Postament  einer  Statue.  Alles  gehört  bester  Zeit  an. 
Ein  grosser  Bau  westlich  von  dieser  Anlage  ist  durch  eine  Münze  des  Claudius, 
die  im  Mörtel  gefunden  wurde,  in  die  Zeit  nach  41  n.  Chr.  datiert.  Die  gross¬ 
artige  Gesamtanlage  mit  ihrer  anscheinend  sehr  guten  Einzelausführung  ist  so 
recht  geeignet  auf  den  Unterschied  zwischen  den  Provinzen  am  Rhein,  die 
ihre  Kultur  doch  im  wesentlichen  durch  gallische  Vermittelung  erhielten,  und 
dem  unter  unmittelbarem  italischen  Einflüsse  stehenden  Istrien  hinzuweisen,  ein 
Unterschied,  der  erst  ganz  allmählich  mehr  verschwindet. 


IV. 

Numismatik. 

Von 

H.  Dragendorff. 


Ungemein  gross  ist  die  Menge  römischer  Münzen,  die  in  jedem  Jahre 
in  unserem  Arbeitsgebiete  zutage  kommt.  Die  Schätzung  der  einzelnen  Münze 
als  eines  historischen  Dokumentes  ist  freilich  stark  zurückgegangen,  und  mit 
Funden  einzelner  Münzen  wird  sich  ein  Bericht,  wie  der  unsere,  nur  in  Ausnahme¬ 
fällen  zu  befassen  baben.  Eine  einzelne  Münze  kann  weder  die  Anwesenheit 
der  Römer  an  dem  betreffenden  Orte  beweisen,  noch  kann  sie  in  den  meisten 
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Fällen  eine  exakte  Datierung  eines  Fundes  liefern.  Denn  die  Münzen  sind 
weit  über  die  Grenzen  des  von  Römern  betretenen  Gebietes  hinausgewandert 
und  das  einzelne  Stück  ist  oft  lange  im  Kurs  geblieben,  ehe  es  in  den  Boden 
kam  (vergl.  z.  B.  S.  44)  und  kann  deshalb  nur  einen  terminus  post  quem  abgeben. 

Weit  wichtiger  ist  die  genaue  Durcharbeitung  grösserer  Münzmassen,  sei  es, 
dass  es  sich  um  Schatzfunde  handelt,  die  uns  dann  ein  Bild  der  Zusammensetzung 
des  kursierenden  Münzbestandes  in  einem  ganz  bestimmten  Moment  geben,  sei  es, 
dass  es  sich  um  die  gesamten  an  einem  Orte  auftretenden  Münzen  handelt, 
um  so  wichtiger,  je  enger  die  in  Betracht  kommenden  zeitlichen  Grenzen  sind. 
Erst  aus  solchen  Beobachtungen  kann  man  allmählich  die  sicheren  Normen  für 
die  Benutzung  der  Münzen  als  Zeitmesser  ableiten.  Nebenbei  ergeben  sich 
daraus  eine  Menge  interessanter  historischer,  kulturhistorischer,  nationalöko¬ 
nomischer  Resultate. 

Schon  die  Bearbeitung  der  Münzen  von  Haltern,  die  alle  zwischen  11 
v.  Chr.  und  17  n.  Chr.  dorthin  gekommen  sein  müssen,  ergab  mancherlei.  (Vergl. 
Ritterling  Mitteil.  d.  Westf.  Altert.-Komm.  II  S.  1 13 ff.,  Dragendorff  ebend. 
III  S.  55 ff.)  Ein  weit  grösseres  und  daher  zu  sichereren  Ergebnissen  führendes 
Material  aus  fast  der  gleichen  Zeit,  die  Münzen  aus  den  frührömischen  Wohn- 
plätzen  in  den  Selsschen  Ziegeleien  bei  Neuss,  bearbeitet  Strack  (Novaesium, 
Bonner  Jahrb.  111/112,  S.  419 ff.).  Es  ist  zum  ersten  Male,  dass  von  einem  Fund¬ 
orte  eine  wirklich  grosse  Masse  von  Kleingeld  der  frühen  Kaiserzeit  aus  scharf 
begrenztem  Zeiträume  vorliegt.  Die  für  die  Frühzeit  charakteristische  Mischung 
von  römischem  und  gallischem  Geld  zeigt  sich  auch  hier.  Das  gallische  ist  aber 
durchweg  Kleingeld.  Die  gallischen  Goldmünzen  sind  bereits  in  dieser  Zeit  gänz¬ 
lich  aus  dem  Verkehr  verschwunden,  ebenso  die  Silbermiinzen.  Nur  vier  gallische 
Kleinsilbermünzen  finden  sich  noch.  Mommsens  Annahme  (Röm.  Münzwesen 
S.  685)  eines  Verbotes  des  gallischen  Edelmetallgeldes  bestätigt  sich  also.  Ebenso 
ist  offenbar  fremdes  Kupfergeld  verboten  gewesen.  Dagegen  war  das  gallische 
Kleinkupfer  bis  zum  Ende  der  Regierung  des  Augustus  für  Gallien  anerkanntes 
Geld  und  ist  offenbar,  wie  aus  der  grossen  Masse  zu  schliessen  ist,  noch  während 
dieser  ganzen  Zeit  geschlagen  worden.  Die  republikanischen  Asse  sind  fast 
vollständig  verschwunden.  Daraus  erklärt  sich  die  starke  von  Augustus  für 
Gallien  angeordnete  Kupferprägung.  Denn  gerade  hier  forderten  die  Verhält¬ 
nisse  offenbar  eine  enorme  Masse  kleinen  und  kleinsten  Geldes.  Am  schlagendsten 
zeigt  das  die  offenbar,  wenn  auch  nicht  staatlich  ins  Leben  gerufene,  so  doch 
staatlich  geduldete  Halbierung  der  Münzen,  welche  auch  wieder  für  die  Früh¬ 
zeit  charakteristisch  ist  (in  der  Münzmasse  von  der  Selsschen  Ziegelei  nicht 
weniger  als  385  Stück!).  (Vgl.  Ritterling  und  Dragendorff  a.  a.  0.  Strack, 
Bonner  Jahrb.  108/9,  S.  1  ff.)  So  verfügte  man  am  Rhein  schliesslich  über 
Nominale  von  20 — 15 — 10 — 7  */2 — 5 — 2J/2 — D/4  lln(l  5/s  Pfennig  Wert. 

Die  Gesamtheit  der  im  Erdlager  von  Hof  heim  (ca.  40—60  n.  Chr.)  gefun¬ 
denen  Münzen  behandelt  Ritterling  unter  Beifügung  einer  Reihe  wichtiger 
Beobachtungen.  (Nass.  Ann.  XXXIV  S.  24ff.)  Interessant  ist  zunächst  der 
Nachweis,  dass  die  Agrippamünzen  nicht  unter  Augustus,  sondern  erst  unter 
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Tiberius  geschlagen  sind,  ein  Resultat,  das  Strack  (Bonner  Jakrb.  111/112, 
S.  449  Anm.  1)  dahin  erweitert,  dass  die  Prägung  möglicherweise  sogar  erst 
unter  Caligula  erfolgt  sei. 

Zu  dem,  was  neuerdings  über  die  halbierten  Mittelerze  und  ihr  Vorkommen 
in  Funden  der  augusteischen  Zeit  gesagt  ist,  lehrt  Hofheim,  dass  die  offizielle 
Teilung  der  Münzen  sich  offenbar  auf  diese  Frühzeit  beschränkt,  dass  dagegen 
der  gültige  Umlauf  solcher  Stücke  in  claudisclier  Zeit  noch  fortdauert  und  infolge 
dessen  hin  und  wieder  eine  private  Teilung  einer  Münze  auch  später  noch  vor¬ 
kommt,  wie  vereinzelte  geteilte  Münzen  späterer  Kaiser  zeigen.  Die  Masse  der  in 
Hofheim  gefundenen  Halbstücke  sind  ganz  abgegriffene  Stücke  augusteischer  Zeit. 

Eine  weitere  für  die  Zeit  von  Hofheim  charakteristische  Erscheinung 
sind  die  zahlreichen  barbarischen  Nachprägungen  römischer  Reichsmünzen, 
sicherlich  eine  offizielle  (auch  durch  Nachstempel  anerkannte)  Münze  gallischen 
Ursprungs.  Es  ist  neuerdings  auch  eine  solche  in  Haltern  gefunden,  so  dass 
man  den  Beginn  dieser  Nachprägungen  jetzt  noch  etwas  früher  ansetzen 
kann  (vgl.  Ritterling  a.  a.  0.  S.  38).  Ritterling  vermutet,  dass  sie  den 
Zweck  hatten,  die  kleinen  barbarischen  gallischen  Kupfer- Quinäre  zu  ersetzen, 
welche  in  augusteischen  Funden  so  zahlreich  sind,  dagegen  in  Hofheim  fehlen. 
Es  spricht  dafür  ihr  geringes  Gewicht  und  die  geringere  Grösse  gegenüber 
den  staatlichen  Prägungen,  deren  Stempel  sie  nachahmen.  Die  Auswahl 
der  nachgeahmten  Stempel  gibt  zugleich  ein  Bild  der  damals  in  Gallien  und 
am  Rhein  geläufigsten  Typen  der  Reichsmünze.  Dieses  Prägerecht  der  gallischen 
civitates  muss  mindestens  noch  die  Zeit  des  Claudius  umfassen,  da  Stempel 
dieses  Kaisers  häufig  in  barbarischer  Umprägung  Vorkommen.  Auch  im  Legions¬ 
lager  in  Neuss,  auf  dessen  Verwandtschaft  in  den  Einzelfunden  schon  hin¬ 
gewiesen  ist  (S.  26)  finden  sich  diese  Nachprägungen.  Zu  scheiden  sind  natür¬ 
lich  von  diesen  offenbar  anerkannten  Nachprägungen  andere,  die  zwar  ebenfalls 
römische  Münzen  der  Kaiserzeit  nachahmen,  aber  als  in  nicht  unterworfenem 
römischem  Gebiet  entstandene  sich  in  dieselbe  Reihe  stellen,  wie  die  zahllosen 
sonstigen  gallischen  Münzen,  welche  griechische  oder  italische  Münzstempel 
nachprägen. 

Hingewiesen  mag  noch  darauf  werden,  dass  in  Hofheim  wie  in  Haltern 
unter  den  Augustusmünzen  die  Prägungen  der  gallischen  Städte  die  italischen 
weit  überwiegen.  Und  wie  man  an  der  Halterner  Münzmasse  konstatieren 
konnte,  dass  in  damaliger  Zeit  das  Durchsickern  der  neuen  Münzen  bis  an 
die  Grenze  eine  gewisse  Zeit  brauchte,  und  beim  Silber  natürlich  länger  als 
beim  Kupfer,  so  dass  z.  B.  das  Silber  noch  fast  durchweg  der  republikanischen 
und  Triumviratszeit  entstammt,  so  auch  in  Hofheim.  In  dem  unter  Caligula 
angelegten  Lager  sind  die  Münzen  des  Augustus  und  Tiberius  sehr  viel  zahl¬ 
reicher  als  die  des  Caligula  und  Claudius.  Silbermünzen  sind  überhaupt  nur 
zwei  gefunden  (der  Prozentsatz  ist  in  Haltern  sehr  viel  höher),  beide  Stücke 
stammen  noch  aus  voraugusteischer  Zeit. 

Eine  der  häufigsten  Kupfermünzen  der  augusteischen  Zeit,  die  z.  B.  in 
dem  Selsschcn  Münzfunde  bei  weitem  die  häufigste  ist,  die  Lyoner  Altar  münz  e, 


48 


ist  neuerdings  mehrfach  Gegenstand  der  Besprechung  gewesen.  Von  Willers 
war  in  seinem  Aufsatze  über  die  Münzen  der  römischen  Kolonien  Lugdunum, 
Vienna,  Cabellio,  Nemausus  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  diese  Münze  die 
Bezeichnung  „Altarmünze“  zu  unrecht  trage.  (Wiener  numismat.  Zeitschr.  1903 
XXXIV  S.  79ff.)  Vielmehr  sei  die  Darstellung  der  Rückseite  ein  „ovarium“, 
eine  Vorrichtung  auf  der  spina  im  Zirkus,  auf  der  mittelst  eiförmiger  Gegen¬ 
stände  dem  Publikum  die  Zahl  der  Umläufe  erkennbar  gemacht  wurde.  Diese 
Deutung  hat  bereits  von  verschiedenen  Seiten  WTiderspruch  gefunden  (Strack 
a.  a.  0.  S.  442f.,  Poncet  und  Morel  Rev.  numismat.  1904  S.  46 ff.).  Auch 
Hirschfeld  (Westd.  Ztschr.  1904,  S.  91,  Anm.  3)  schliesst  sich  dem  Widerspruche 
an,  wie  mir  scheint,  mit  vollem  Recht.  Allein  schon  der  Gedanke,  dass  ein 
Zirkusgerät  die  Münze  der  Hauptstadt  Galliens  schmücken  sollte,  ist  unbefrie¬ 
digend.  Dazu  kommt  die  Legende  der  Münze  „Romae  et  Augusto“,  die  zu  dem 
Charakter  der  Münze  so  vortrefflich  passt,  sich  aber  dann  mit  der  Darstellung 
nicht  vertragen  würde  und  von  ihr  getrennt  werden  müsste.  Endlich  sehen 
die  von  Willers  nachgewiesenen  „Ovarien“  eben  doch  ganz  anders  aus.  wie 
das  Monument  auf  den  Lyoner  Münzen.  Aus  der  Inschrift  ist  vielmehr  der 
Beweis  zu  entnehmen,  dass  in  der  Tat  das  Heiligtum  in  Lyon  dargestellt  sei, 
sei  es  nun  der  Altar  selbst,  sei  es  die  Umfassung,  wie  Strack  a.  a.  0.  ver-  . 
mutet.  Mit  Recht  weist  Hirschfeld  a.  a.  0.  darauf  hin,  dass  die  Victorien 
und  der  Eichenkranz  zwischen  Lorbeerzweigen  auf  der  Münze  auf  die  durch 
die  Siege  des  Augustus  erfolgte  Rettung  der  Bürger  hinweist  (vergl.  den 
Schmuck,  den  Augustus  Haus  im  J.  27  v.  Chr.  auf  Senatsbeschluss  erhält: 
Lorbeer  und  die  eichene  Bürgerkrone  über  der  Tür;  Dio.  53,  16)1). 

Bonner  Jahrb.  111/112  S.  432  ff.  versucht  ferner  Strack  den  Nachweis, 
dass  die  Altarmünze  von  Lyon  nicht  Provinzialmünze  in  dem  Sinne  einer  von 
dem  Landtage  der  tres  Galliae  geschlagenen  Münze  sei,  sondern  ein  kaiserliches 
Kupfergeld,  im  Gegensatz  zu  der  vom  Senat  geprägten  S.C. -Münze.  Das  würde 
besonders  dann  interessant  sein  und  ein  Licht  auf  die  inneren  politischen  Ver¬ 
hältnisse  werfen,  wenn  Stracks  Annahme  sich  bestätigte,  dass  gerade  in  den 
Jahren,  welchen  die  Masse  der  Prägungen  dieser  Altarmünze  angehören,  die 
Prägung  von  Kupfer  durch  den  Senat  stockt,  also  ein  vorsichtiges  Zurück¬ 
drängen  des  Senates  aus  einer  seiner  Positionen  sich  ergäbe.  Anders  urteilt 
allerdings  Grueber  (Num.  Chronicle  1904  Roman  bronze  coinage  from 
B.  C.  45 — 3),  der  gerade  den  Jahren  10 — 5  v.  Chr.  eine  starke  Kupfer¬ 
prägung  zuteilt,  so  dass  die  Lücke  in  der  Senatsprägung  nicht  vorhanden  wäre, 
und  damit  der  von  Strack  aufgestellte  Zusammenhang  zwischen  der  Senats¬ 
prägung  und  der  Lyoner  Altarmünze  wegfallen  würde. 

1)  Seine  neuerdings  ausgesprochene  Ansicht  (Soc.  nation  des  Antiquaires  de 
France.  Centenaire  1804 — 1904,  S.  211  fl'.),  dass  das  zu  Ehren  der  Roma  und  des  Augustus 
in  Lyon  eingesetzte  Fest  nur  die  Umgestaltung  eines  schon  früher  in  Lyon  von  den 
flalliern  begangenen  Festes  sei,  modifiziert  Hirschfeld  selbst  in  der  Westd.  Ztschr. 
1904  S.  89IT.;  das  Datum  der  Weihe  des  Altars,  der  1.  August  ist  wohl  römischen  Ur- 
sprunges.  Es  ist  der  Tag  der  Eroberung  Alexandrias. 
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Für  die  schwierige,  oft  berührte  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Naeh- 
stempel,  welche  gerade  auch  auf  den  Lyoner  Altarmünzen  sich  in  grosser 
Zahl  finden,  stellt  Strack  eine  eingehende  Behandlung  in  Aussicht. 

Die  Gesamtheit  der  im  Gebiet  des  Legionslagers  in  Neuss  gefundenen 
römischen  Münzen  ist  von  L ebner  Novaesium  S.  246  ff.  behandelt.  Auf  die 
Ergebnisse  für  die  Geschichte  des  Ortes,  die  er  daraus  gewonnen,  ist  schon 
oben  S.  27  hingewiesen  worden.  Im  Zusammenhang  mit  den  obigen  Aus¬ 
führungen  sei  gerade  auf  die  Verschiedenartigkeit  der  frühesten  Münzfunde  im 
Gebiete  des  Lagers  und  denen  von  der  Selsschen  Ziegelei  hingewiesen,  die 
allein  schon  genügt,  um  die  erst  nach  der  augusteischen  Zeit  erfolgte  Besetzung 
des  Legionslagerplatzes  zu  beweisen,  trotzdem  50  Münzen  augusteischen  Ge¬ 
präges  gefunden  sind.  Im  Gegensatz  zu  augusteischen  Münzmassen  sind  sowohl 
das  republikanische  Geld  als  auch  die  halbierten  Stücke,  als  auch  endlich  das 
gallische  Kleinerz  —  alles  gleich  charakteristisch  für  augusteische  Fundplätze  — 
im  Gebiete  des  Legionslagers  bis  auf  wenige  Exemplare  verschwunden1). 

Es  sind  somit,  wie  die  vorhergehenden  Seiten  zeigen,  für  die  Münz¬ 
geschichte  der  frühen  Kaiserzeit  eine  Reihe  wichtiger  Funde  planmässig  und 
mit  bestem  Erfolge  ausgebeutet  worden  und  man  kann  nur  wünschen,  dass 
ähnliche  Untersuchungen,  wie  die  genannten,  auch  für  spätere  Zeitabschnitte 
angestellt  werden. 

Im  Zusammenhang  hiermit  sei  auf  eine  andere  umfassende  Arbeit  hin¬ 
gewiesen,  welche  es  sich  zur  Aufgabe  macht,  alle  in  einer  ganzen  ausserhalb 
der  Grenzen  des  römischen  Reiches  gelegenen  Provinz  gefundenen  Münzen 
zusammenzustellen.  Auf  der  Hauptversammlung  des  Gesamtvereins  deutscher 
Geschichts-  und  Altertumsvereine  in  Danzig  berichtete  Peiser  über  römische 
Münzen  in  Ostpreussen  (vgl.  d.  Referat  in  dem  Korresp.-Blatt  d.  Ges.- Ver¬ 
eins  1905  S.  50  ff.).  Nicht  weniger  als  6000  römische  Münzen  von  139  ver¬ 
schiedenen  Fundplätzen  konnte  Peiser  als  in  Ostpreussen  gefunden  nach  weisen, 
die  (abgesehen  von  zwei  republikanischen  Münzen  und  einer  des  Augustus)  von 
Nero  bis  Theodosius  II.  reichen  und  in  ihrer  Gesamtheit  einen  interessanten 
Beleg  für  die  mittelbaren  Beziehungen  dieses  Landes  zum  römischen  Reiche 
abgeben.  Besonders  gewinnen  wird  die  Arbeit  noch  an  Interesse,  wenn  gleiche 
Zusammenstellungen  für  andere  deutsche  Landesteile  einen  Vergleich  ermöglichen. 
Ostpreussen  scheint  ganz  besonders  reich  an  römischen  Münzen  zu  sein,  für 
die  Geschichte  antiken  Handels  ein  wichtiges  Ergebnis.  Erfreulich  ist,  dass 
der  neugegründete  Nord  westdeutsche  Verband  von  Altertumsvereinen  als  eine 
erste  gemeinsame  Aufgabe  die  Sammlung  der  in  seinem  Gebiete  gefundenen 
Römermünzen  beschlossen  hat,  eine  Arbeit,  welche  die  weitere  schwierigere 
vorbereiten  soll,  den  sonstigen  römischen  Import  und  endlich  den  Einfluss  des 
römischen  Handwerks  auf  das  des  gleichzeitigen  freien  Germanien  festzustellen. 

0  Wie  dasselbe  Münzbild,  dass  die  grossen  Funde  bieten,  sich  auch  im  Kleinen 
wiederholt,  zeigt  ein  Fund  in  Wiesbaden  (Mitt.  d.  Vereins  für  Nass.  Altertumskunde 
1904  S.  7  fl.):  3  kleine  gallische  Kupferquinare,  eine  Altarmünze  von  Lyon,  eine  Divus 
Augustus  und  eine  barbarische  Nachprägung  desselben  Stempels. 
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Erwähnt  seien  hier  einige  bedeutendere  Miinzschatzfunde  aus  römisch- 
germanischem  Gebiet.  An  den  bekannten  Metzer  Denarfund  von  1881  f zuletzt 
wohl  von  Hettner,  Westd.  Ztschr.  VII  1888  besprochen)  schliesst  sieh  ein 
Fund  von  1903  an,  der  auf  der  Friedhofsinsel  nördlich  von  Metz  gemacht 
wurde  und  etwa  400  Denare  umfasste.  Während  das  jüngste  Stück  des  früheren 
Fundes  im  Jahre  15  v.  Chr.  geprägt  ist,  stammt  das  jüngste  des  neuen  Fundes 
aus  dem  Jahre  28  v.  Chr.  (Kenne,  Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothr.  Gesell,  u.  Altertumsk. 
XV  S.  448).  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  noch  ein  dritter  Denarfund  dieser 
Zeit  —  25  Denare  des  Augustus  —  erwähnt,  der  1875  bei  der  Kirche  von 
Sablon  gemacht  und  im  Besitz  des  Herrn  E.  Huber  in  Saargemünd  ist. 

Gehören  diese  Funde  der  Zeit  an,  als  das  neugewonnene  Land  noch 
gelegentlich  durch  Einfälle  der  Germanen  beunruhigt  wurde,  so  fällt  ein  Münz¬ 
fund  unbekannten  Fundortes  in  Birkenfeld,  der  sich  schon  lange  im  dortigen 
Museum  befindet,  aber  erst  jetzt  bekannt  wird,  in  die  Zeit  einer  anderen  grossen 
Gruppe  von  Funden,  die  Zeit,  als  die  Germanen  die  Grenzwehr  niedergeworfen 
haben  und  die  Provinz  überfluten.  Er  enthält  422  Kupfermünzen  des  III.  und 
IV.  Jahrhunderts  (Gallien  bis  Arcadius,  Westd.  Kon  espondenzblatt  1904,  S.  34  ff.). 
Aus  den  Jahren  375 — 423  stammen  die  Münzen  eines  Fundes  von  Enns 
(Korrespondenzblatt  d.  Ges.  Vereins  1904,  S.  262),  während  der  grosse  Fund 
von  Nanterre  (fast  2000  Denare  u.  Antoniniane  von  Albinus  u.  Septimius  Severus 
bis  Gallien)  etwas  früherer  Zeit,  der  Zeit  unmittelbar  nach  Aufgabe  des  Limes 
angehören  (Blanchet  Rev.  num.  1904  S.  461  f .).  Wohl  nicht  infolge  kriege¬ 
rischer  Wirren  versteckt,  sondern  verloren  ist  eine  Rolle  von  17  Silbermünzeu, 
welche  noch  mit  Zeug  umwickelt  in  Trier  an  der  Ecke  der  Saar-  und  Heilig¬ 
kreuzerstrasse  gefunden  wurde.  Die  Münzen  reichen  vom  Jahre  159  bis  auf 
Alex.  Severus  (Westd.  Korr.-Blatt  1904  S.  163,  Aum.  2).  Jeder  solche  Münz- 
fuiul  gibt  ein  Bild  von  der  Zusammensetzung  der  gleichzeitig  kursierenden 
Münzmasse,  einen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Münzumlaufes,  während  die 
Gesamtheit  der  Münzfunde  wiederum  zu  historischen  Schlüssen  verwendet 
werden  kann. 

Zu  den  Münzen  der  Spätzeit  ist  ein  Aufsatz  von  Maurice,  l’iconographie 
par  les  medailles  des  empereurs  romaines  de  la  fin  du  III  et  du  IV  siecles  (Rev. 
numismatique  1904  S.  64 ff.)  erschienen.  Ebendort  (S.  208 ff.)  handelt  de  Foville 
über  einen  aureus  des  Kaisers  Tacitus.  F orrer  setzt  in  d.  Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothr. 
Gesell,  u.  Altertumsk.  XV  1 10  ff.  u.  XVI  385  ff.  seine  Behandlung  der  keltischen 
Numismatik  der  Rhein-  und  Donaulande  fort,  ein  Gebiet,  das  eine  Menge  der 
interessantesten  Ergebnisse  für  die  Beziehungen  der  Kelten  zu  ihren  Nachbarn, 
ihre  Beziehungen  untereinander,  die  Zeit  dieser  Beziehungen  u.  s.  w.  bringt. 
Auf  die  Fülle  der  Einzelergebnisse  dieser  wichtigen  Aufsätze  kann  hier  natür¬ 
lich  nur  hingewiesen  werden.  Über  Nachahmung  römischer  Münzstempel  auf 
gallischen  Münzen  handelt  Blanchet  (Rev.  numism.  1904  S.  23  ff.),  gallische 
Münzen  aus  der  Gegend  von  Nancy  bringt  Beaupre  (ebend.  S.  297  ff.). 


51 


v. 

Epigraphik. 

Von 

H.  Dragendorff. 


Das  Jahr  1904  ist  für  die  römische  Epigraphik  Westdeutschlands  von 
einschneidender  Bedeutung:  von  dem  Corpus  inscriptionum  latinarum  sind  die 
lange  erwarteten  Halbbände,  welche  die  Inschriften  der  Gallia  belgica  und 
Germania  superior  umfassen,  erschienen  (XIII  1,2  u.  XIII  2,i),  der  Band  der 
Inschriften  von  Germania  inferior  soweit  gefördert,  dass  sein  Erscheinen  in 
allernächster  Aussicht  steht.  Von  Hirschfeld  und  Zangemeister  in  jahre¬ 
langer  Arbeit  vorbereitet,  ist  das  Werk  jetzt  zu  Ende  geführt,  nachdem  für 
den  verstorbenen  Zangemeister  A.  v.  Domaszewski  eingetreten.  Nach 
Erscheinen  der  Inschriften  von  Germania  inferior  wird  die  römisch -germanische 
Forschung  über  das  gesamte  bis  dahin  bekannte  Inschriftenmaterial  West¬ 
deutschlands  in  übersichtlicher  und  gereinigter  urkundlicher  Form  verfügen. 
Was  man  bisher  mühsam  aus  teils  veralteten,  unvollständigen  und  fehlerhaften 
Sammlungen  entnehmen  und  in  der  ganzen  weitschiehtigen  Literatur  zusammen¬ 
suchen  musste,  findet  man  jetzt  bequem  vereinigt.  Mit  dem  Gefühl  der  Dankbar¬ 
keit  gegen  alle  die,  welche  zu  dem  Zustandekommen  dieses  grossen  Werkes  bei¬ 
getragen  haben,  vor  allem  die  Herausgeber,  wird  sich  der  Wunsch  regen,  dass  nun 
das  neue  Material,  das  in  jedem  Jahre  hinzukommt,  nicht  wieder  der  alten  Zer¬ 
splitterung  anheimfalle,  sondern  dass  die  gewonnene  Übersicht  über  dasselbe  dau¬ 
ernd  gewahrt  bleiben  möge.  Wie  in  der  Einleitung  dieses  Berichtes  ausgesprochen 
ist,  hoffen  wir  künftig  das  unsrige  dazu  beitragen  zu  können,  indem  wir  von  dem 
Zeitpunkte  an,  wo  die  römischen  Inschriften  Deutschlands  gesammelt  vorliegen, 
in  einem  jährlichen  epigraphischen  Berichte  das  neu  hinzukommende  Material 
zusammenstellen  und  so  eine  Art  fortlaufender  Ergänzung  des  Corpus  den 
Forschern  zur  Verfügung  stellen.  Es  besteht  die  Absicht,  einen  solchen  Bericht 
zum  ersten  Male  im  nächsten  Jahre  diesen  Berichten  beizugeben,  der  die 
Inschriften  bringen  soll,  welche  seit  dem  Erscheinen  der  drei  Teile  des  Corpus 
gefunden  sind.  Auch  wichtigere  Literatur  zu  einzelnen  Inschriften  soll  in 
diesem  Berichte  nachgetragen  werden  Wir  nehmen  aus  diesem  Grunde  davon 
Abstand,  einzelne  neue  Inschriften  in  dem  vorliegenden  Berichte  zum  Abdruck 
zu  bringen,  um  jenem  Zusammenfassenden  nicht  vorzugreifen,  und  begnügen 
uns  damit,  auf  ein  paar  Arbeiten  und  Notizen  epigraphischen  Inhaltes  aus 
unserem  Gebiete  hinzuweisen. 

In  erster  Linie  sei  hier  auf  zwei  Aufsätze  von  Domaszewskis  in  der 
Westdeutschen  Ztschr.  1904,  S.  159  ff.  und  S.  309  ff.,  aufmerksam  gemacht. 
In  dem  ersten,  „Zur  handschriftlichen  Überlieferung  der  niederrheinischen 
Inschriften“  handelt  Domaszewski  auf  Grund  handschriftlichen  Materiales 
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über  die  jetzt  teils  zerstreute,  teils  zugrunde  gegangene  Blankenlieimer 
Antikensammlung,  über  die  Xantener  Inschriften  und  die  Sammlung  in  Cleve, 
über  die  von  Ewicb  überlieferten  Utrechter  Inschriften  und  über  einen  neuen 
bisher  nicht  ausgebeuteten  codex  des  Ewicb  in  Berlin.  In  dem  zweiten 
werden  Bemerkungen  zu  Trierer  und  Mainzer  Inschriften  aus  Papieren  Schannats, 
die  sich  jetzt  in  der  erzbischöflichen  Bibliothek  in  Prag  befinden,  mitgeteilt. 
Der  Wert  dieser  handschriftlichen  Überlieferung  ist  ja  längst  anerkannt,  und 
gerade  für  das  Corpus  inscriptionum  latinarum  ist  sie  im  weiten  Umfange 
ausgenutzt.  Domaszewskis  Arbeiten  zeigen  aber,  dass  sie  auch  für  unsere 
Gegenden  noch  lange  nicht  vollständig  ausgeschöpft  ist,  sondern  dass  sich  aus  ihr 
noch  wertvolles  Material  in  Menge  gewinnen  Hesse.  Fundorte  jetzt  heimat¬ 
loser  Inschriften,  Abschriften  jetzt  verschollener  Steine,  vollständigere  Abschriften 
jetzt  unleserlich  gewordener  oder  teilweise  verlorener  Steine  u.  s.  w.  ergeben 
sich  auf  Schritt  und  Tritt.  Einen  besonderen  Wert  kann  diese  handschriftliche 
Überlieferung  durch  Hinweis  auf  bisher  nicht  genügend  beachtete  Fundplätze 
gewinnen.  So  sei,  um  nur  eines  hier  zu  erwähnen,  auf  die  Bemerkung 
Domaszewskis  zu  den  Utrechter  Inschriften  (a.  a.  0.  S.  183  f.)  hingewiesen, 
dass  diese  Inschriften  zweifellos  aus  dem  Heiligtum  des  Rheinhafens  bei  Vechten, 
dem  alten  Fectio,  stammen,  und  ihr  Fundort  zur  Auffindung  dieser  Anlage 
führen  kann.  Es  sei  daher  auch  an  dieser  Stelle  darauf  aufmerksam  gemacht, 
wieviel  wertvolles  Material,  auch  abgesehen  von  dem  inschriftlichen,  in  alten 
Aufzeichnungen  steckt,  ein  Material,  dass  nur  zum  allerkleinsten  Teile  bisher 
ausgebeutet  ist.  Aus  alten  Akten  von  Vereinen  und  Sammlungen,  alten  Hand¬ 
schriften  u.  s.  w.  ist  sicher  noch  eine  Fülle  der  wertvollsten  Hinweise  auf 
Funde  und  Fundstätten  zu  gewinnen,  und  jeder  lokale  Verein  sollte  sich  be¬ 
mühen,  diese  Quellen  für  sein  Gebiet  auf  das  eingehendste  zu  benutzen,  wie 
auf  der  anderen  Seite  jede  Mitteilung  über  das  Vorhandensein  solcher,  oft  weit 
von  ihrem  ursprünglichen  Boden  verschlagenen  Aufzeichnungen  auf  das  dank¬ 
barste  begrüsst  werden  wird. 

Im  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  1904,  S.  163  ff.,  bespricht 
Domaszewski  die  schon  oben  S.  37  erwähnte  Inschrift  aus  Trier,  welche 
bezeugt,  dass  in  Trier  in  der  Frühzeit  (Domaszewski  setzt  die  Inschrift 
nach  den  Schriftzeichen  in  die  Zeit  des  Augustus,  sie  wäre  also  eine  der 
ältesten  Trierer  Inschriften)  eine  Ala  gelegen  hat. 

Ebendort  S.  72  macht  Graeven  auf  einen  der  (gleichfalls  schon  oben 
S.  38)  erwähnten  Sandsteinsarkophage  aufmerksam,  welcher  auf  dem  Deckel 
die  Inschrift  MAMARINI  (die  ersten  beiden  Buchstaben  durchstrichen),  auf 
dem  Rande  der  einen  Längswange  MARI  NI  trägt.  Dieselbe  Inschrift  kannte 
man  schon  von  einem  Trierer  Sarkophag,  der  bei  St.  Matheis  gefunden  ist. 
Marinus  ist  also  ein  Trierer  Steinmetz,  und  es  ist  nun  weiter  interessant,  dass  an 
der  Porta  nigra  das  häufigste  Steinmetzzeichen  MAR  lautet.  Die  Funde  in 
den  Sarkophagen  gehören  dem  III.  nachchristlichen  Jahrhundert  an. 

Über  das  Original  der  bekannten  Trierischen  Constantiusinschrift  handelt 
Graeven  in  der  Westd.  Ztschr.  1904,  S.  24  ff.  Mit  Hülfe  eines  Diptychon- 
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Fragmentes  aus  St.  Paulin  bei  Trier,  wo  auch  die  Inschrift  gefunden  ist,  stellt 
Graeven  fest,  dass  die  Inschrift  nach  diesem  Diptychon  gefertigt,  d.  h. 
absichtlich  gefälscht  ist. 

Von  den  erwähnten  zahlreichen  Inschriften,  die  neuerdings  in  Metz  ge¬ 
funden  sind,  hat  ein  grosser  Teil  schon  im  Corpus  Aufnahme  gefunden.  Doch 
sei  auch  an  dieser  Stelle  auf  die  eingehende  Behandlung  und  Ausbeutung  der 
Inschriften  durch  Kenne  im  Jahrb.  d.  Ver.  f.  lothr.  Gesell.,  Bd.  XV  und  XVI, 
verwiesen. 

Auf  eine  Weihinschrift  aus  Remagen,  die  von  einem  Beneficiarier  „genio 
loci  [et  fljumini  Rhe[no]“  geweiht  ist  (Lehner,  Korrespondenzblatt  d.  Westd. 
Ztschr.  1904  S.  211  ff.),  sei  aufmerksam  gemacht,  weil  zu  der  dort  angeführten 
Parallele  einer  Weihung  an  den  Rheinstrom  jetzt  noch  die  beiden  oben 
erwähnten  Utrechter  Steine  (Westd  Ztschr.  1904,  8.  183  ff.)  kommen.  Auch  die 
Datierung  des  Steines  nach  dem  Consular  ist  interessant. 

Durch  eine  weitere  Remagener  Inschrift  (Lehner  ebend.  S.  212)  wird 
die  Anwesenheit  der  coh.  I.  Flavia  in  Remagen  schon  für  das  Jahr  205 
bezeugt.  In  Remagen  kennen  wir  die  Garnisonen  jetzt  mit  am  besten.  (Vgl. 
Lehner,  Korrespondenzblatt  d.  Westd.  Ztschr.  1903.  S.  31.) 

Zu  den  frühesten  Grabsteinen  des  Rheinlandes  gehört  ein  1904  in  Zahl¬ 
bach  bei  Mainz  gefundener  Soldatengrabstein,  der  in  mehrfacher  Hinsicht 
bemerkenswert  ist.  Er  ist  in  einem  frühen  Gräberfeld  gefunden,  also  noch  an 
Ort  und  Stelle.  In  Ornament  und  Form  gleicht  er  dem  Grabsteine  des  Pusa 
(Bonner  Jahrb.  108/9  Taf.  IV  Nr.  11  [05])  so  sehr,  dass  beide  wohl  aus  einer 
Werkstatt  stammen  dürften.  Der  Stein  ist  der  eines  Soldaten  der  XVI.  Legion, 
die  schon  am  Anfänge  der  Regierung  des  Claudius  nach  Niedergermanien 
kam,  wodurch  zugleich  die  frühe  Datierung  des  Pusasteins  bestätigt  wird. 


VI. 

Provinziale  Keramik. 

Von 

H.  Dragemlorff. 


Bei  der  hervorragenden  Bedeutung,  welche  allmählich  die  keramischen 
Funde  für  unsere  Forschung  gewonnen  haben,  erscheint  es  berechtigt,  in  einem 
besonderen  Kapitel  über  die  Fortschritte,  welche  im  verflossenen  Jahre  auf 
diesem  Gebiet  gemacht  sind,  zu  berichten.  Seit  etwa  12  Jahren,  der  Zeit, 
wo  in  Hettners  Studie  über  die  römische  Keramik  (in  der  „Festschrift  für 
Joh.  Overbeck“),  Koenens  Gefässkunde  und  meiner  Terra  sigillata  Versuche 


54 


gemacht  wurden,  dieses  Gebiet  genauer  durchzuarbeiten,  die  historische  Ent¬ 
wickelung  der  provinzialen  Keramik  genauer  festzustellen  und  mehr  und  mehr 
das  riesige  Material  der  keramischen  Funde  der  historischen  Forschung  nutzbar 
zu  machen,  ist  unsere  Detailkenntnis  beträchtlich  gewachsen.  Die  Arbeiten 
am  Limes,  bei  denen  auf  die  Scherbenfunde  mit  Erfolg  der  grösste  Wert  gelegt 
wurde,  eine  Reihe  trefflicher  Einzelarbeiten,  die  immer  mehr  sich  bahnbrechende 
Erkenntnis  überhaupt,  wieviel  durch  sorgfältige  Beobachtung  hier  zu  gewinnen 
sei,  haben  unser  Wissen  von  der  Geschichte  der  provinzialen  Keramik  sehr 
gefördert.  Gerade  das  letzte  Jahr  hat  uns  wieder  mehrere  wichtige  Arbeiten 
gebracht. 

Besonders  weit  sind  wir  bereits  für  d'ie  Keramik  der  Frühzeit,  des  I. 
nachchristlichen  Jahrhunderts  gekommen.  Neben  das  so  wertvolle  frührömische 
Gräberfeld  von  Andernach  traten  die  zeitlich  noch  enger  begrenzten  Funde 
von  den  Sels’schen  Ziegeleien  bei  Neuss,  dann  die  Funde  von  Haltern,  die  nun 
eine  ganz  enge  und  genaue  zeitliche  Umschreibung,  zwischen  die  Jahre  11  v.  Chr. 
und  17  n.  Chr.  zuliessen.  Die  Halterner  Funde  geben  bisher  die  beste  Norm, 
an  der  frührömische  Funde  aus  dem  Rheinlande  zu  messen  sind.  (Vgl. 
Ri  tterlings  treffliche  Bearbeitung  in  den  Mitteil.  d.  Westf.  Altertumskommission 
Heft  II  und  die  sich  anschliessenden  Berichte  im  III.  u.  IV.  Heft  von  Dragen- 
dorff  bezw.  Krüger.) 

Das  Jahr  1904  brachte  uns  dann  in  den  Funden  aus  dem  frührömischen 
Lager  bei  Hofheini  im  Taunus  ein  weiteres  zeitlich  eng  begrenztes  Material, 
das  in  die  Jahre  40 — 60  fällt.  Von  Ritterling  in  gleich  eingehenderWeise 
bearbeitet  (Nass.  Annalen  Heft  34),  gibt  Hofheim  ein  ebenso  klares  Bild  von  der 
Keramik  der  Mitte  des  I.  nachchristlichen  Jahrhunderts,  wie  Haltern  von  dessen 
Anfang.  Gerade  der  Vergleich  mit  den  Halterner  Funden  macht  den  Wert  dieser 
Beobachtungen  deutlich,  indem  er  die  Unterschiede,  die  Entwicklung  klarlegt. 

Der  noch  aus  der  La-Tene-Zeit  stammende  meist  handgeformte  Kochtopf 
mit  eingezogenem  Rande  (Westf.  Mitteil.  II,  Taf.38.  20),  der  für  alle  augusteischen 
Fundplätze  so  bezeichnend  ist,  fehlt  in  Hofheim  schon  ganz,  nur  seine  Form 
wirkt  noch  nach  in  Gefässen,  die  aus  dem  feinen  hellen  Ton  der  Henkelkrüge 
hergestellt  sind  (Ritterling,  Hofheim,  S.  92,  Abb.  47).  Dagegen  lebt  die 
zweite  Gattung  des  augusteischen  Kochtopfes  (Westf.  Mitteil.  II,  Taf.  38. 22)  in 
Hofheim  noch  fort.  Sein  Randprofil  ist  aber  häufig  schon  kräftiger  gestaltet 
und  zeigt  den  Einfluss  der  Profile  sog.  „belgischer“  Gefässe.  Eine  gewisse 
Neigung,  die  scharfen  Profile  zu  mildern,  verschwimmen  zu  lassen,  zeigt  sich 
häufig  bei  den  Formen  dieser  Zeit.  Diese  gegenseitige  Beeinflussung  der  ver¬ 
schiedenen  Gefässgruppen,  die  in  der  ersten  Kaiserzeit  zunächst  unvermittelt 
nebeneinander  treten,  ist  überhaupt  lehrreich. 

Auch  der  für  Haltern  charakteristische  Typus  der  Reibschale  (Westf. 
Mitteil.  II,  Taf.  38,  Fig.  24)  ist  in  Hofheim  fast  vollständig  durch  einen  neuen 
(Hofheim  Taf.  VI,  Fig.  33)  verdrängt. 

Als  besonders  charakteristisch  für  die  verschiedenen  Zeiten  gelten  stets 
die  ein-  und  zweihenkligen  Krüge,  deren  fortlaufende  Entwicklung  wir  von 
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hellenistischer,  ja  eigentlich  schon  von  archaisch-griechischer  Zeit  an  verfolgen 
können.  Auch  bei  ihnen  ist  in  Hofheim  deutlich  eine  Weiterentwicklung 
gegenüber  Haltern  zu  konstatieren,  die  sie  von  diesen  ebenso  unterscheiden 
lässt,  wie  von  späteren.  Der  Bauch  ist  meist  schlanker  als  in  Haltern,  oft 
aber  auch  bimförmig  gestaltet,  der  Boden  noch  fein  abgedreht  und  mit  einem 
Standring  versehen,  auch  der  Hals  noch  scharf  von  der  Schulter  gesondert. 
Die  trichterförmige  Mündung  zeigt  noch  eine  feine  Bildung  im  Verhältnis  zu 
den  Typen  vom  Ausgange  des  I.  Jahrhunderts.  Doch  wird  die  Eleganz 
und  Feinheit  der  augusteischen  Profile  nicht  mehr  erreicht  und  namentlich 
fehlen  ganz  die  so  charakteristischen  scharfen  Unterschneidungen  der  Lippe, 
welche  die  Halterner  Krüge  auszeichnen. 

Auch  für  die  Kenntnis  der  sog.  „belgischen“  Ware  ergeben  die  Hofheimer 
Beobachtungen  mancherlei.  Zur  Zeit  des  Hofheimer  Lagers  muss  diese  Gattung 
ganz  besonders  verbreitet  gewesen  sein,  während  sie  in  Haltern  noch  mehr 
zurücktritt.  Wenn  unter  den  „belgischen“  Gefässen  in  Haltern  die  roten 
Gefässe  überwiegen,  so  in  Hofheim  die  schwarzen  und  grauen,  d.  h.  die  alte 
einheimische  Technik  drängt  die  in  Nachahmung  der  italischen  Sigillatagefässe 
entstandene  zurück,  die  jetzt  eben  durch  echte  Sigillata  ersetzt  ist,  ebenso 
wie  auch  in  den  Tellerformen  die  Sigillatateller  nachahmenden  allmählich  ver¬ 
schwinden,  während  die  aus  der  La-Tene-Form  hergeleiteten  bleiben.  Die 
Fabrikstempel  zeigen  eine  starke  Verwilderung,  was  mit  der  Lage  ihres 
Fabrikationsortes  in  noch  unvollkommen  romanisiertein  Gebiet  Zusammenhängen 
wird.  Unter  den  Verzierungsweisen  tritt  gegenüber  Haltern  neu  das  Schach¬ 
brettmuster  auf,  das  dann  in  flavischer  Zeit  so  sehr  beliebt  wird.  Die  reiche 
Barbotineverzierung,  wie  sie  sich  in  Funden  der  zweiten  Hälfte  des  I.  nach¬ 
christlichen  Jahrhunderts  so  häufig  findet,  ist  in  Hofheim  noch  spärlich  ver¬ 
treten,  was  auch  für  die  zeitliche  Stellung  dieses  Fundortes  zu  verwerten  ist. 

Von  den  bekannten  sog.  Räuchergefässen  in  Kelchform  mit  wellenförmiger 
Verzierung  des  Randes  (vgl.  Wolff,  ORL.  Okarben  S.  30. 20)  findet  sich  in  Hof¬ 
heim  eine  Anzahl  Bruchstücke.  Eines  hat  sich  auch  schon  in  Haltern  gefunden. 
Eine  interessante  Bestätigung  für  das  Frühvorkommen  und  zugleich  den  süd¬ 
lichen  Ursprung  dieser  Form  bietet  ein  Grabfund  aus  dem  kleinasiatischen 
Priene  (Wi  egand-Schrad  er,  Priene,  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  und 
Untersuchungen  in  den  Jahren  1895 — 98,  S.  277  ff.),  der  durch  den  Stil  seiner 
Bronzegeräte  wie  durch  eine  Münze  des  Augustus  (Cohen  2,  Augustus  43)  an 
den  Anfang  des  I.  nachchristlichen  Jahrhunderts  datiert  wird.  Dasselbe  Grab 
ist  auch  noch  für  eine  andere  Gattung  interessant,  die  kleinen  Salbfläschchen 
i'Westf.  Mitt.  II  Taf.  37. 14.  15),  welche  Ritterling  dort  S.  168  mit  Recht  für 
Import  erklärt  und  deren  zweite  Form  (15)  er  auf  die  früheste  Zeit  römischer 
Herrschaft  in  Germanien  beschränkt.  In  dem  Prienenser  Grab  kommt  nun 
nur  noch  die  Form  14  des  Salbfläschchens  vor,  während  die  namentlich  in 
hellenistischer  Zeit  in  Griechenland  so  häufige  Form  15  fehlt.  Wir  haben 
in  Haltern,  Mainz  u.  s.  w.  also  wohl  gerade  noch  die  jüngsten  Beispiele 
dieser  Form. 
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Die  Lämpchen  zeigen  in  Hofheini  noch  die  gleiche  Form,  wie  in  Haltern. 
Der  jüngere  Typus  von  gestreckter  Form  mit  längerem  Halse  und  Fabrikstempel 
fehlt  noch  vollkommen,  was  für  die  Zeitbestimmung  der  grossen  Lampenfabriken 
(Fortis,  Satto  etc.)  wichtig  ist. 

Das  interessanteste  Resultat  aber  bringt  wohl  der  Vergleich  der  Sigillata- 
gefässe.  In  Haltern  hatte  sich  ergeben,  dass  alle  dorthin  gebrachte  Sigillata 
noch  italischen  Ursprungs  war,  vielleicht  mit  Ausnahme  ganz  weniger  Stücke,  für 
die  man  an  südgallische  Filialen  italischer  Töpfereien  denken  konnte  (vgl. 
Ritterling,  Westf.  Mitteil.  II,  143-,  anders  Deckelette,  Les  vases  cer.  ornes 
de  la  Gaule  romaine,  I.  S.  16),  die  aber  dann  eben  noch  ganz  im  Stile  und  in 
der  Technik  der  italischen  Fabriken  arbeiten.  In  Hofheim  dagegen  ist,  auch 
nach  Ausweis  der  Stempel,  die  italisch-arretinische  Sigillata  vollkommen  ver¬ 
schwunden.  Die  gesamte  dort  gefundene  Sigillata  ist  in  Gallien  hergestellt. 
Es  ist  die  tiefrote,  harte,  stark  glänzende  Sigillata,  welche,  wie  wir  jetzt  durch 
Deckelettes  grosses  Buch,  über  das  noch  weiterhin  zu  sprechen  ist,  wissen, 
in  den  südgallischen  Fabriken,  im  Gebiet  der  Ruteni,  in  Graufesenque,  Montans  etc. 
gearbeitet  ist.  Wir  gewinnen  damit  das  nicht  nur  für  die  Geschichte  der 
provinzialen  Keramik,  sondern  auch  kulturgeschichtlich  interessante  Resultat,  dass 
in  der  kurzen  Spanne  Zeit  zwischen  17  u.  40  n.  Chr.  diese  Industrie  in  der 
Provinz  festen  Fuss  gefasst  und  vermöge  ihrer  durch  die  günstige  Lage  zu 
dem  Absatzgebiet  glücklichen  Entwickelung  die  italische  Konkurrenz  am  Rhein 
vollständig  aus  dem  Felde  geschlagen  hat.  Sie  hat  in  dieser  Zeit  auch  schon 
ihre  charakteristischen  Formen  ausgebildet,  zum  Teil  in  Anlehnung  an  die 
arretinisclieu,  aber  doch  deutlich  von  ihnen  unterschieden,  zum  Teil  offenbar 
auch  in  Anlehnung  an  einheimische  Formen  —  eine  echte  provinziale  Keramik, 
römisch,  aber  nicht  mehr  italisch,  sondern  schon  deutlich  den  Einfluss  der 
Mischkultur,  wie  sie  sich  in  der  Provinz  herausbildet,  verratend.  Am  besten 
zeigt  wieder  der  Vergleich  der  Ilalterner  und  Hofheimer  Formen  den  Wechsel. 
Die  Teller  mit  senkrechtem  Rand  werden  modifiziert,  indem  die  Ecke  zwischen 
Rand  und  Boden  durch  einen  Viertelrundstab  gefüllt  wird  (Hofheim  Taf.  VI.  2), 
was  in  der  arretinischen  Fabrik  noch  nicht  vorkommt.  Daneben  tritt  auch 
schon  der  Teller  mit  schrägstehendem  Rand  auf,  aus  dem  sich  dann  die 
häufigste  Form  der  späteren  Zeit  (Drag.  31)  entwickelt.  Die  beiden  arretinischen 
Napfformen,  welche  in  Haltern  Vorkommen,  sind  verschwunden.  An  ihre  Stelle 
treten  neue  (Hof heim  Taf.  VI,  3 — 7),  von  denen  dann  ja  namentlich  die  mit 
eingeknickter  Wandung  (—  Drag.  27)  in  der  Folgezeit  ungemein  häufig  ist.  Es 
verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  diese  Formen  der  Sigillata  in  Pompei  noch 
fehlen.  Sie  sind  offenbar  auch,  wenigstens  in  diesem  Material,  als  speziell 
gallische  Formen  zu  betrachten.  Die  kleinen  Schälchen  mit  barbotine- 
geschmücktem  Rand  (Koenen  XIV,  7.  8,  Drag.  35)  beginnen  während  der 
Zeit  Hofheims  offenbar  gerade  erst,  werden  dann  aber  schnell  häufiger. 

Unter  den  Scherben  verzierter  Gefässe  ist  die  arretiniseke  Kelchform 
(Drag.  11)  in  llofheim  fast  vollständig  verschwunden.  An  ihre  Stelle  treten  die 
charakteristischen  südgallischen  Formen  (Drag.  29  u.  30),  welche  Arretium  und 
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daher  auch  Haltern  vollständig’  fehlen.  Die  spätere  Form  der  Reliefschale  (Drag.  37) 
kommt  nur  in  einem  Exemplare  vor,  das  aber  durch  seine  feine  Profilierung 
und  Verzierung  noch  weit  über  den  späteren  steht.  Dechelettes  Resultate 
stimmen  dazu  wieder  vollkommen.  Die  südgallischen  Fabriken  haben  in 
einzelnen  Exemplaren  noch  die  arretinische  Kelchform  verwendet;  die  grosse 
Masse  stellen  die  Formen  Drag.  29  u.  30.  Die  Form  37  kommt  schon  ver¬ 
einzelt  vor.  Für  die  Datierung  ist  wichtig,  dass  sic  auch  in  Pompei  schon 
vorkommt,  während  die  grosse  Masse  dort  der  Form  29  angehört. 

Gegenüber  den  wenigen  arretinischen  Fabriken,  welche  den  Bedarf  Hal- 
terns  deckten,  wo  sich  dieselben  Stempel  immer  wiederholen,  haben  wir  in 
Hofheim  nicht  weniger  als  41  verschiedene  Töpfernamen.  Wie  schnell  sich 
die  Industrie  in  Gallien  entwickelt  hat,  dafür  spricht,  dass  sich  der  vorflavischen 
Zeit  allein  aus  Wiesbadener  und  Hofheimer  Funden  über  80  Sigillatafabriken 
zuweisen  lassen.  Die  chronologisch  testliegenden  Töpfernamen  mehren  sich 
durch  datierte  Funde  wie  die  Hofheimer  rasch.  Allmählich  gewinnen  wir  so 
auch  durch  die  Töpferstempel  ein  immer  besseres  zeitliches  Kriterium  für 
Fundplätze. 

Das  Bild  der  Keramik  von  Hofheim  deckt  sich  nun,  wie  auch  oben  S.  26 
schon  erwähnt,  in  ganz  augenfälliger  Weise  mit  dem  der  Keramik  aus  dem 
Neusser  Legionslager.  Die  arretinischen  Stempel  fehlen  auch  in  Neuss.  Nur 
ein  Stempel  des  Xanthus,  der  in  der  jung-arretinischen  Fabrik  des  Ateius  arbeitet, 
findet  sich.  Auch  die  Terra  sigillata-Formen  beginnen  durchaus  mit  den  siid- 
gallischen  und  sind  die  gleichen  wie  in  Hofheim,  denen  dann  in  Neuss  natür¬ 
lich  auch  die  späteren  folgen.  Von  der  gewöhnlichen'  Keramik  ist  dort 
wenig  gesammelt,  aber  auch  das  wenige  genügt,  um  zu  zeigen,  dass  Augu¬ 
steisches  fehlt. 

Für  die  Vorstufen  und  Anfänge  der  Terra  sigillata  haben  die  letzten  Jahre 
wichtiges  Material  aus  Kleinasien  gebracht,  wo  überhaupt  für  die  Vorstufen 
unserer  provinzialrömischen  Keramik  viel  zu  lernen  ist.  Erst  wenn  wir  die 
griechisch-kleinasiatische,  vor  allem  aber  die  italische  Keramik  des  1.  vor¬ 
christlichen  Jahrhunderts  ordentlich  kennen,  werden  wir  über  die  Entwicklung 
der  provinzialen  Keramik  in  der  Frühzeit  abschliessend  urteilen  können.  Dass 
die  Technik  der  Terra  sigillata  der  hellenistischen  Keramik  Kleinasiens  ent¬ 
stamme,  war  schon  früher  vermutet  worden  (D ragen dorff,  Terra  sigillata, 
8.  19,  S.  53  etc.);  bewiesen  ist  es  durch  die  Vasenfunde  von  Pergamon,  an 
denen  das  allmähliche  Aufkommen  der  roten  Färbung  gegenüber  der  älteren 
schwarzen  und  die  schrittweise  Vervollkommnung  der  Technik  gut  zu  studieren 
ist.  (Conze,  Abhandl.  d.  Berl.  Akademie,  1902,  S.  22  f.)  Reiche  Ausbeute 
an  kleinasiatischen  Terra  sigillata-Gefässen  haben  dann  die  Ausgrabungen  in 
Priene  gebracht,  die  jetzt  in  dem  zitierten  Werke  von  Wiegand  und  Sehrader 
von  Zahn  (S.  430  ff.)  ausführlich  behandelt  vorliegen.  Eine  kleinasiatische 
Terra  sigillata  hebt  sich  dort  klar  von  einigen  importierten  arretinischen  Gefässen 
ab.  Der  Ton  allein  unterscheidet  die  kleinasiatische  Ware  von  der  italischen, 
ebenso  der  etwas  hellere,  weniger  glänzende  und  feste  Überzug.  Andererseits 
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aber  genügt  ein  Blick  auf  die  Formen  der  Gefässe,  auf  die  feinen  scharfen 
Profile  und  Gliederungen,  um  zu  zeigen,  dass  es  sieh  hier  nur  um  zwei  Zweige 
aus  einer  Wurzel,  nicht  um  etwas  verschiedenes  handelt.  Neben  den  Formen 
mit  steilgestellten  in  scharfen  Kanten  abgesetzten  Wandungen,  welche  als 
Parallelen  zu  den  arretinischen  den  neuen  Formenschatz  repräsentieren,  der  mit 
der  neuen  Technik  erscheint,  finden  sich  andere  Formen,  die  mit  ihren  noch 
mehr  gerundeten  Profilen  die  älteren  hellenistischen  Traditionen  fortsetzen. 
Sie  fehlen  der  arretinischen  Fabrik,  was  für  das  Verhältnis  der  beiden  Fabri¬ 
kationszentren  bedeutsam  ist.  Ohne  das  Bindeglied  der  kleinasiatischen  Ware 
würde  der  Formenschatz  der  arretinischen  Gefässe  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
hellenistischen  einbüssen.  Andererseits  muss  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
die  klaren  Formen  der  arretinischen  Gefässe,  deren  ganze  Geschmacksrichtung 
uns  so  „augusteisch“  erscheint,  eben  doch,  genau  wie  so  vieles  in  der  Dekoration, 
im  späthellenistischen  Osten  und  nicht  etwa  in  Italien  entstanden  sind.  Bemerkt  sei 
noch,  dass  der  Viertelrundstab  zwischen  senkrechter  Wandung  und  Boden  den  Terra 
sigillata-Tellern  von  Priene  vollständig  fehlt,  wie  ich  schon  früher  bemerkt  habe. 
Nur  habe  ich  das  damals  (Bonn.  Jahrb.  101,  S.  141)  noch  fälschlich  für  ein 
Kennzeichen  gegenüber  arretinischen  Tellern  hervorgehoben,  während  wir  jetzt 
wissen  (bei  Zahn  tritt  das  nicht  klar  hervor),  dass  diese  Bildung  gerade 
nicht  arretiniseh  ist,  sondern  erst  in  der  gallischen  Terra  sigillata-Industrie 
auf  kommt.  Dass  auch  unter  den  Stücken  von  Priene  Teller  mit  Fuss  Vor¬ 
kommen,  hebt  Zahn  mit  Recht  hervor  (vgl.  Bonn.  Jahrb.  101,  S,  142). 

Reliefverzierung  fehlt  an  den  prienenser  Terra  sigillata-Gefässen.  Mit  ein¬ 
zelnen  eingeritzten  feinen  Ranken  und  aufgesetztem  Weiss  stehen  sie  ebenfalls 
hellenistischen  Vasen  noch  näher  als  die  arretinischen.  Die  Signatur  des  Töpfers 
steht  im  Innern  des  Gefässes,  wie  bei  den  arretinischen.  Bemerkenswert  ist, 
dass  einmal  schon  die  Sohlenform  des  Stempels  vorkommt.  Bei  dem  Verhältnis, 
in  dem  die  kleinasiatischen  Terra  sigillaten  zu  den  arretinischen  stehen,  versteht 
es  sich  von  selbst,  dass  sich  in  Italien  Stücke  sicher  kleinasiatischer  Fabrik 
nach  weisen  lassen.  Interessanter  ist  die  Tatsache,  dass  in  Kleinasien  neben 
der  einheimischen  Ware  auch  echt  arretinischer  Import  vorkommt.  So  spielt 
sich  hier  der  gleiche  Vorgang  ab,  wie  im  I.  nachchristlichen  Jahrhundert 
zwischen  Gallien  und  Italien :  die  Tochterindustrie  überflügelt,  verdrängt  die 
Mutterindustrie  vom  Weltmarkt  und  macht  ihr  schliesslich  sogar  in  der  Heimat 
Konkurrenz.  C.  Sentius,  ein  echter  Arretiner,  ist  schon  mehrfach  auf  Terra 
sigillata-Scherben  in  Kleinasien  nachgewiesen.  Er  arbeitet,  wie  die  Funde  von 
Haltern  und  von  den  Selsschcn  Ziegeleien  zeigen,  um  die  Wende  unserer  Zeitrech¬ 
nung  (danach  zu  berichtigen  Terra  sigillata  S.  34).  Wenn  Zahns  aus  der  Technik 
gezogener  Schluss  sich  bewahrheitet,  dass  die  in  Priene  gefundenen  Gefässe  in  einer 
kleinasiatischen  Filiale  des  Sentius  hergestellt  seien,  so  hätten  wir  die  vollkommene 
Parallele  zu  der  vermutungsweise  angenommenen  südgallischen  Filiale  des  Ateius 
Oxe,  Bonn.  Jahrb.  101,  22  ff.,  Ritterling,  Mitteil.  d.  Altertumskomm.  f.  West¬ 
falen  II.  141  ff.,  I) ragen dorff  ebenda  III,  S.  77;  bezweifelt  wird  ihre  Existenz 
von  Dec  he  leite,  Les  vases  ceramiques  ornes  I,  S.  16).  Die  Zeit  der  prienenser 
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Sigillata  wird  nicht  weit  von  der  der  arretinischen  Töpfereien  sich  entfernen. 
Man  darf  sie  nach  allem  vom  Ende  des  II.  vorchristlichen  Jahrhunderts  bis 
ins  I.  nachchristliche  hinein  datieren.  Wenn  Zahn  in  dieser  jetzt  mit  jeder 
Ausgrabung-  mehr  hervortretenden  späthellenistisch-römischen  Gefässgattung  die 
vasa  Samia  des  Altertums  vermutet,  so  ist  das  sehr  wohl  möglich.  Beweisen 
werden  es  hoffentlich  einmal  Funde  in  Samos  selbst.  Eine  weitere  Frage,  welche 
jetzt  untersucht  werden  muss  und  mir  durch  neuere  Beobachtungen  nahe  gelegt 
ist,  ist  die,  wie  weit  eine  in  den  östlichen  Provinzen,  namentlich  an  der  Donau, 
neben  gallisch-germanischer  Sigillata  auftretende  rote  Tonware  römischer  Zeit 
als  direkter  Abkömmling  dieser  griechisch- kleinasiatischen  zu  betrachten  ist. 

Das  Verhältnis  zwischen  den  kleinasiatischen  und  den  arretinischen 
Sigillaten  ist  noch  klarer  geworden,  seit  sich  mehr  und  mehr  herausstellt,  dass 
der  Beginn  der  Fabrikation  der  vasa  arretina  im  eigentlichsten  Sinn,  d.  h. 
der  in  Arezzo  gefertigten  Gefässe  mit  roter  Glasur  später  anzusetzen  ist,  als 
früher  angenommen  wurde.  Einen  neuen  Beitrag  bringt  dazu  Oxe  in  seinem 
Aufsatz:  Zur  älteren  Nomenklatur  der  römischen  Sklaven  (Rhein.  Mus.  L1X, 
108  ff.).  Die  älteren,  vor  der  Mitte  des  1.  vorchristlichen  Jahrhunderts  üblichen 
Formen  der  Namengebung-  bei  Sklaven  fehlt  auf  den  arretinischen  Gefässen. 
Oxe  setzt  den  Beginn  der  Fabrikation  danach  40/30  v.  Chr.  Ausser  zahl¬ 
reichen  berichtigenden  Lesungen  arretinischer  Stempel  bringen  seine  Beob¬ 
achtungen  der  Formen,  in  denen  die  Sklavensignaturen  auftreten,  wichtige 
Fingerzeige  für  die  zeitliche  Gliederung  der  Masse  der  Arretina,  die  jetzt  weiter 
ausgenutzt  werden  müssen. 

Grosse  Förderung  hat  uns  das  grosse  Werk  von  Dechelette  gebracht  (Les 
vases  ceramiques  ornes  de  la  Gaule  romaine,  2  Bände,  Paris  1904).  Dechelette 
hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  von  den  Funden  in  den  grossen  gallischen  Töpfe¬ 
reien  ausgehend,  die  bisher  nur  sehr  mangelhaft  bekannt  waren,  das  ganze  Material 
an  ornamentierten  Sigillatagefässen  provinzialen  Ursprungs  durchzuarbeiten.  Ge¬ 
stützt  auf  seine  sorgfältigen  Untersuchungen  und  Sammlungen  sind  wir  jetzt  in 
die  Lage  versetzt,  den  grössten  Teil  der  ornamentierten  Gefässe,  auch  wenn  sie 
nicht  signiert  sind,  bestimmten  Fabriken  zuweisen  zu  können.  Für  die  einzelnen 
Fabrikationszentren  ermittelt  Dechelette  genaue  Daten.  Er  stellt  den  Typen¬ 
schatz  der  einzelnen  Fabriken  zusammen,  so  dass  wir  jetzt  zum  ersten  Male 
einen  annähernd  vollständigen  Typenkatalog  der  gallischen  Terra  sigillata  Gefässe 
haben.  So  gliedert  sich  die  unendliche  Fülle  des  Materiales.  Wir  gewinnen 
feste  Daten  für  ganze  Gruppen  von  Gefässen,  wir  übersehen  die  allmähliche 
Entwicklung  der  Industrie,  ihre  Wanderung,  den  Konkurrenzkampf,  den  die 
verschiedenen  Zentren  mit  einander  führen,  die  Exportverhältnisse;  wir  können 
jetzt  auch  daran  denken,  die  Frage  zu  behandeln,  woher  die  einzelnen  Fabriken 
ihren  Typenschatz  haben.  Man  bedauert  fast,  dass  Dechelette  nicht  gleich 
auch  die  undekorierten  Gefässe  in  derselben  Weise  mit  verarbeitet  hat.  In 
dieser  Richtung  seine  Arbeit  zu  ergänzen,  ist  jetzt  eine  Hauptaufgabe.  Dankbar 
aber  wird  jeder  anerkennen,  dass  Dechelette  das  riesige  Material  in  der 
Begrenzung,  die  er  seiner  Arbeit  gegeben,  in  mustergültiger  Weise  verarbeitet 
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und  uns  einen  grossen  Schritt  weiter  gebracht  hat.  Wenn  auch  die  Haupt¬ 
resultate  nicht  überraschend  sind,  sondern  im  wesentlichen  bestätigen,  was 
wir  schon  vermutet  hatten,  so  bringt  uns  das  Werk  doch  die  urkundlichen 
Belege,  das  volle  Material  für  das,  was  man  bisher  teilweise  nur  auf  Grund 
völlig  unzureichenden  Materiales  kombinierte. 

Den  ganzen  reichen  Inhalt  des  grossen  Werkes  können  wir  hier  natürlich 
nicht  wiedergeben  oder  auch  nur  andeuten,  sondern  müssen  uns  damit  begnügen, 
die  Hauptresultate,  sozusagen  das  Gerippe  der  Geschichte  der  provinzialen 
Terra  sigillata-Industrie,  wie  Dechelette  sie  gibt,  hierher  zu  setzen,  indem  wir 
zugleich  nachdrücklich  das  Studium  des  wichtigen  Werkes  empfehlen.  Zahl¬ 
reiche  Einzelheiten  werden  nach  und  nach  modifiziert  werden.  Aber  die 
Hauptlinien  sind  zweifellos  richtig  gezeichnet  und  auf  sie  allein  kann  es  hier 
abgesehen  sein. 

Zwei  grosse  Zentren  der  Sigillatatöpferei  sind  in  Frankreich  nachgewiesen, 
das  eine  im  Süden,  in  Graufesenque ,  Montans  und  Banassac  (Tarn)  im 
Gebiet  der  ßuteni,  das  andere  in  Lezoux  und  benachbarten  Orten  am  Allier. 
(Dechelette  I  S. 28.)  Schliesst  man  hieran  noch  die  grossen  Töpfereien  von 
Rheinzabern  und  Westendorf  an,  so  hat  man  alle  provinzialen  Sigillatafabriken 
beisammen,  deren  Bedeutung  über  eine  rein  lokale  hinausgeht. 

Zunächst  hat  sich  die  Industrie  im  südlichen  Gallien  heimisch  gemacht. 
Hier  sind  die  eben  schon  charakterisierten  harten,  spiegelndglänzenden  roten 
und  die  verhältnismässig  seltenen  gelben,  rotmarmorierten  Gefässe  (Terra 
sigillata  S.  8 1  ff.)  fabriziert.  Ganz  vereinzelt  tritt  hier  noch  dieFormDrag.il, 
der  arretinische  Kelch,  in  der  ersten  Zeit  auf.  Die  grosse  Masse  der  orna¬ 
mentierten  Gefässe  zeigt  die  Form  Drag.  29,  daneben  kommt  häufiger  Form 
Drag.  30,  seltener  und  erst  in  der  letzten  Zeit  Drag.  37  vor.  Auch  in  der  Dekoration 
ist  die  Scheidung  vom  arretinischen  Fabrikat  sehr  augenfällig.  Von  den 
arrctinisclien  figürlichen  Typen  kehrt  auf  den  südgallischen  Gefässen  nichts 
wieder.  Nun  verwenden  die  älteren  gallischen  Gefässe,  die  also  zeitlich  die 
Fabrikate  von  Arezzo  fortsetzen,  überhaupt  so  gut  wie  gar  keine  Figuren. 
Aber  auch  die  Ornamente  sind  ganz  abweichend  von  den  arretinischen.  Wir 
kommen  zu  dem  allerdings  auffallenden  Ergebnis,  dass  die  südgallischen 
Fabriken  in  ihrem  Typenschatz  vollkommen  unabhängig  von  Arretium  sind. 
Woher  sie  ihre  Dekorationsmotive  entlehnen,  bleibt  vorab  eine  offene  Frage. 
Derselbe  Vorgang  wiederholt  sich  aber  dann  zum  zweitenmale:  auch  die  Fabriken 
von  Lezoux  bringen  wieder  einen  fast  ausnahmslos  neuen  Typenschatz. 

Eine  Liste  der  Stempel  von  ornamentierten  Gefässen,  die  sich  diesen. 
Töpfereien  zuweisen  lassen,  gibt  Dechelette  auf  S.  81,  aus  der  zugleich  die 
Verbreitung  der  Fabrikate  zu  ersehen  ist.  Besonders  interessant  ist  das  zahl¬ 
reiche  Vorkommen  in  Italien,  auf  das  ich  auch  s.  Zt.  schon  aufmerksam  ge¬ 
worden  war.  Man  sieht,  dass  die  gallischen  Fabriken  nicht  nur  im  Norden 
die  arretinische  Konkurrenz  vollkommen  aus  dem  Felde  schlugen,  sondern  ihr 
im  Mutterlande  erfolgreich  Konkurrenz  machten.  Neben  dem  Sinken  der 
arretinischen  Industrie,  welches  jedenfalls  mit  dem  steigenden  Luxus,  dem 
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wachsenden  Gebrauch  des  Metallgeschirres  und  der  entsprechend  sinkenden 
Nachfrage  nach  feinem  künstlerisch  ausgeführtem  Tongerät  zusammenhängt, 
haben  zweifellos  die  billigeren  Produktionsverhältnisse  in  der  Provinz  dazu 
beigetragen.  Das  feine  Publikum  kaufte  keine  Tongefässe  mehr;  dem  be¬ 
scheidenen  Armen  aber  genügte  die  billigere  und  immerhin  recht  schmucke 
Dutzendware,  welche  Gallien  auf  den  Markt  zu  bringen  vermochte.  Besonders 
hervorzuheben  ist  das  Vorkommen  in  Pompei,  wo  auch  die  Form  37  sich  schon 
findet.  Die  Funde  in  Deutschland  geben  eigentlich  die  beste  Datierung.  In 
Haltern  fehlen  die  südgallischen  Fabrikate  noch,  in  der  Andernacher  Nekropole, 
in  Hofheim  haben  wir  sie,  auch  in  den  ältesten  Limeskastellen  kommen  sie 
noch  vor,  aber  schon  mit  der  trajanisehen  Zeit  scheint  die  ßliile  und  der 
weite  Export  der  rutenischen  Fabriken  vorüber.  In  einem  Kastell  wie  Pfünz 
fehlen  die  Erzeugnisse  bereits  wieder.  Der  Grund  dafür  ist  das  mächtige 
Emporblühen  der  Töpfereien  am  Allier,  die  jetzt  alles  mit  ihrer  geringeren  und 
daher  wohlfeileren  Ware  überschwemmen. 

Weit  geringer  ist  die  Produktion  von  Montaus,  das  im  übrigen  in  den 
Typen  viel  Berührung  mit  Graufesenque  aufweist.  (Dechelette  I  S.  129  ff.) 

Unter  den  Erzeugnissen  der  Fabrik  von  Banassac  (Dechelette  1  S.  117  ff.), 
wo  die  dekorierten  Gefässe  bereits  alle  die  Form  37  aufweisen  und  die  danach 
relativ  jünger  als  die  von  Graufesenque,  übrigens  in  ihren  Leistungen  auch 
weit  schlechter  ist,  ist  namentlich  eine  Gruppe  von  Gefässen  interessant,  welche 
zwischen  die  Ornamente  verteilt  in  grossen  Lettern  Trinksprüche  und  Grüsse 
tragen  —  interessant  besonders  deshalb,  weil  in  diesen  eine  ganze  Anzahl 
gallischer  Stämme  angeredet  wird,  der  beste  Beweis  dafür,  dass  diese  Fabriken 
für  ein  grosses  sicheres  Absatzgebiet  arbeiteten.  Eines  dieser  Gefässe  ist  in 
Pompei  gefunden.  Die  Fabrikation  beginnt  also  vor  79,  wird  aber  wohl  meist 
ins  Ende  des  I.  Jahrhunderts  fallen. 

Etwa  seit  dem  Jahre  40  n.  Chr.  entwickelt  sich  die  Fabrikation  in  Lezoux, 
um  bis  ins  III.  Jahrhundert  hinein  zu  dauern.  Die  Miinzfunde  in  Lezoux 
reichen  bis  in  die  Zeit  des  Gallien.  Spuren  gewaltsamer  Zerstörung  finden  sich 
zahlreich.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  bei  einem  der  Barbareneinfälle,  durch 
welche  das  rechtsrheinische  Land  verloren  geht,  der  Ort  zerstört  und  damit 
die  blühende  Industrie  vernichtet  ist.  (Dechelette  I  S.  192.)  Die  Sigillata- 
schale  mit  Strichverzierungen  (Dechelette,  Taf.  XI),  die  jüngste  Form  der 
dekorierten  Schale,  fehlt  unter  den  Erzeugnissen  von  Lezoux.  Sie  gehört 
frühestens  der  zweiten  Hälfte  des  III.  und  dem  IV.  Jabrh.  an,  findet  sich  in 
Gallien  überhaupt  selten,  während  sie  in  Germanien,  Belgien  etc.  häufig  ist. 

Die  eigentliche  Form  des  dekorierten  Gefässes  von  Lezoux  ist  die  Form 
Drag.  37.  Doch  benutzen  einige  der  frühesten  Töpfereien  auch  noch  die  Form 
Drag.  29.  Diese  sind  jedoch  noch  von  mehr  lokaler  Bedeutung.  Erst  nach 
ihrer  Zeit  beginnt  der  kolossale  Export  von  Lezoux  aus  (Dechelette  setzt 
seinen  Beginn  etwa  75  n.  Chr.  an),  der  hauptsächlich  Gallien,  Germanien,  Vin- 
delicien,  Britannien  umfasst.  Vereinzelte  Stücke  sind  bis  nach  Ostpreussen, 
Dänemark  etc.  gelangt.  Charakteristisch  ist,  dass  der  Export  nach  Italien 


jetzt  fast  ganz  fehlt.  Die  Nachfrage  nach  Terra  sigillata  war  dort  jetzt  offenbar 
ganz  verschwunden.  Auch  in  der  Narbonnensis  sind  Schalen  von  Lezoux 
selten,  weil  dort,  wohl  aus  denselben  Gründen,  die  oben  für  Italien  im  I.  Jahr¬ 
hundert  angenommen  sind,  Terra  sigillata  im  II.  Jahrhundert  schon  stark 
zurücktritt. 

Auf  Grund  genauer  Beobachtungen  sucht  Dechelette  nun  auch  den 
allmählichen  Wandel  der  Dekoration  in  der  Fabrik  von  Lezoux  aufzuklären. 
Die  eigentliche  Blüte  liegt  nach  ihm  in  den  Jahren  75 — 110,  dann  wird  der 
Verfall  immer  deutlicher.  Während  in  der  ersten  Zeit  die  Dekorationsprinzipien 
noch  denen  der  Vasen  der  Form  29  gleichen,  folgen  dann  die  charakteristischen 
Metopenteilungen,  eine  Form  der  Dekoration,  welche  die  südgallischen  Fabriken 
auch  noch  mitmachen,  namentlich  bei  Gefässen  der  Form  30.  Ebenso  fallen 
in  die  gute  Zeit  von  Lezoux  auch  noch  Gefässe,  deren  figürlicher  Schmuck 
frei  verteilt  ist,  ohne  scheidende  Linien.  Der  Haupttöpfer  dieser  Gruppe  ist 
Libertus.  Dann  folgen  die  Gefässe  mit  grossen  Medaillons,  mit  Bogenstellungen 
u.  s.  w.  Mit  diesen  Feststellungen  erhalten  wir  ein  neues  Htilfsmittel  zur  ge¬ 
naueren  Datierung  und  Verwertung  der  Sigillatafunde. 

S.  219  ff.  handelt  Dechelette  über  den  Typenschatz  und  seinen  Ursprung. 
Auffällig  ist,  dass  nationalgallisches  sich  so  gut  wie  gar  nicht  findet.  Die 
Typen  sind  hellenistisch.  Hier  ist  natürlich  noch  viel  zu  tun.  Wo  stammt 
dieser  Typenschatz  her?  Was  sind  seine  Hauptquellen?  Eine  unbestreitbare 
Verwandtschaft  verbindet  gewisse  Gruppen  von  Sigillatagefässen  mit  den  von 
Wi Ilers  (Bronzeeimer  von  Hemmoor)  behandelten  Bronzefässen.  Aber  das 
ist  nur  eines  und  löst  die  Quellenfrage  auch  nicht. 

An  die  Fabrikation  von  Lezoux  schliesst  sich  dann  die  von  Rheinzabern 
an.  Mit  Hülfe  der  Dekorationsweise  allein  kann  man  schon  ihr  zeitliches 
Verhältnis  zu  Lezoux  bestimmen:  Die  Fabrikation  von  Rheinzabern  beginnt 
erst  mit  den  Gefässen  mit  Medaillonverzierung,  Bogenstellungen  u.  s.  w.,  also 
erst  im  II.  Jahrhundert,  ein  Resultat,  welches  auch  die  Fundorte  der  Rhein- 
zaberner  Produkte  durchaus  bestätigen. 

Leider  war  bisher  unsere  Kenntnis  der  Rheinzaberner  Töpfereien  eine 
sehr  mangelhafte.  Gerade  das  Jahr  1904  hat  uns  auch  hier  sehr  wertvolles 
Material  gebracht  in  dem  Buch  von  Ludowici,  Stempelnamen  römischer 
Töpfereien  von  meinen  Ausgrabungen  in  Rheinzabern  1901 — 1904,  ein  Material, 
das  Dechelette  noch  nicht  vorlag.  Ludowici  hat  im  Gebiete  der  alten 
Töpfereien  Ausgrabungen  veranstaltet  und  veröffentlicht  nun  die  dabei  gefun¬ 
denen  Stempel  und  zwar  —  das  ist  der  grosse  Vorzug  seiner  Publikation  —  in 
faksimilierter  Zeichnung.  An  jede  Zeichnung  sind  diejenigen  weiteren  Exemplare 
—  auch  Bruchstücke  der  Sammlung  angeschlossen,  welche  sicher  mit  demselben 
Handstempel  hergestellt  sind.  Soweit  möglich,  ist  auch  die  Form  des  Gefässes 
angegeben.  Erst  eine  solche  F orm  der  Publikation  ermöglicht  es  die  Produkte 
gleichnamiger  Töpfer  voneinander  zu  scheiden  und  damit  die  Stempel  wirklich 
historisch  zu  verwerten,  und  man  braucht  nur  einmal  mit  diesem  Buch  an 
einen  grösseren  Artikel  in  der  Stempelliste  des  XIII.  Bandes  des  C.  J.  L. 
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heranzugehen,  um  den  grossen  Fortschritt  zu  bemerken.  Hoffentlich  erhalten 
wir  bald  die  in  Aussicht  gestellte  Fortsetzung  dieser  Veröffentlichung.  Dann 
wird  sich  das  sicher  Rheinzabern  entstammende  Material  mehr  und  mehr  aus 
unseren  Beständen  herauslösen  lassen.  Schon  jetzt  sieht  man,  dass  Rliein- 
zaberner  Fabrikat  am  Rhein  und  im  Limesgebiet  sehr  stark  vertreten  war  und 
zwar  schon  vor  Erbauung  der  äusseren  Limeslinie.  Den  Rhein  abwärts  hat 
es  sich  auch  nach  Britannien  verbreitet.  Dagegen  fehlt  es  in  der  Narbonnensis, 
Aquitanensis,  Lugdunensis.  Hier  ist  es  gegen  die  Konkurrenz  von  Lezoux 
nicht  aufgekommen.  Wie  weit  es  diese  in  Germanien  einzuschränken  vermochte, 
müssen  weitere  Untersuchungen  lehren.  —  Auch  eine  gute  Zusammenstellung  der 
in  Rheinzabern  gebräuchlichen  Formen  undekorierter  Gefässe  gibt  Ludowici. 

Im  4.  Teil  seines  Werkes  bespricht  Deehelette  die  Terra  sigillata- 
Gefässe  mit  aufgeklebten,  aus  gesonderter  Form  hergestellten  Reliefs.  Diese 
scheiden  sich  in  zwei  Gruppen,  von  denen  die  eine  in  Lezoux,  die  andere  an 
der  Rhone  zu  Hause  ist.  Für  Germanien  kommt  erstere  nicht  in  Betracht, 
da  sie  hier  fehlt.  Aber  gerade  dies  Fehlen  ist  doch  wieder  bemerkenswert 
und  wird  sich  vielleicht  in  dem  oben  angedeuteten  Sinne  erklären.  Denn  diese 
Gruppen  gehören  ins  III.  Jahrhundert,  eine  Zeit,  in  der  Lezoux  in  Germanien 
durch  Rheinzabern  stark  zurückgedrängt  wurde.  Das  einzige  hierher  gehörige 
in  Germanien  gefundene  Stück,  das  seit  lange  bekannte  Gefäss  des  Bonner  Pro¬ 
vinzialmuseums,  das  aus  dem  Grabe  von  Gelsdorf  stammt  (Bonner  Jahrb.  33/34, 
Taf.  3)  kann  liier  beiseite  gelassen  werden.  Es  gehört  einer  anderen  Gruppe 
an,  deren  sonstige  Beispiele  sich  in  Nordafrika  finden. 

Die  rottonigen  Vasen  mit  aufgesetzten  Medaillonbildern,  welche  namentlich 
durch  Fröhner,  Heron  de  Villefosse,  Allmer  bekannt  geworden  sind 
und  von  denen  jetzt  Deehelette  ein  vervollständigtes  Verzeichnis  gibt,  sind 
ebenfalls  meist  in  Gallien,  im  Gebiet  der  Rhone  gefunden,  und  dort  ist  jeden¬ 
falls  das  Zentrum  der  Fabrikation  zu  suchen;  doch  sind  einzelne  Gefässe  auch 
sicher  an  anderen  Orten,  wie  z.  B.  in  Trier,  verfertigt.  (Vgl.  Lehn  er,  Westd. 
Ztschr.  XV.  S.  251,  Taf.  IX.)  Interessant  sind  sie  sowohl  durch  die  Dar¬ 
stellungen,  welche  teils  mythologischen  Inhalts  sind,  teils  Bilder  aus  dem 
Zirkus,  aus  dem  alltäglichen  Leben  u.  s.  w.  bringen,  als  auch  durch  die  In¬ 
schriften.  Auch  die  Künstler,  welche  die  Formen  für  die  Medaillons  fertigten, 
nennen  sich  oft.  Einige  ergänzende  Bemerkungen  und  berichtigende  Lesungen 
zu  dieser  Gruppe  sind  nach  dem  Erscheinen  von  Decbelettes  Buch  in  der 
Revue  epigraphique  Bd.  V  S.  117 ff.  (Heron  de  Villefosse)  u.  138 ff. 
(R.  Mowat)  gegeben. 

Bezüglich  der  Terra  sigillata-Gefässe  mit  Barbotineverzierung  ist  die  Fest¬ 
stellung  interessant  (Decli elette  II  S.  309  ff.),  dass  diese  Technik  in  Gallien 
stets  nur  in  bescheidenem  Umfange  geübt  ist,  namentlich  als  Verzierung  des 
Tellerrandes,  wie  sie  schon  mit  der  Flavierzeit  auftritt,  während  beispiels¬ 
weise  in  Rheinzabern  viel  reichere  Dekorationen  dieser  Art  sich  finden.  Auch 
bei  anderen  Gefässgattungen  steht  ihre  Verwendung  in  Gallien  gegenüber  der 
in  germanischen  und  englischen  Fabriken  zurück. 
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Terra  sigillata-Gefässe  mit  eingeschnittenen  Verzierungen  hat  in  Gallien 
nur  Lezoux  gefertigt,  entsprechend  dem  späten  Auftreten  dieser  der  Glastechnik 
entlehnten  Verzierungsweise. 

Bei  allen  diesen  Arbeiten  tritt  der  historische  Wert  der  Fabrikstempel 
immer  mehr  hervor.  Die  Bedeutung  der  Stempel  ist  allerdings  noch  nicht  in 
allen  Stücken  genügend  geklärt  und  das  Material  muss  noch  mehr  durch¬ 
gearbeitet  werden.  In  Arezzo  haben  wir  neben  Stücken,  welche  der  Fabrikherr 
stempelt,  solche,  die  von  den  Sklaven  signiert  sind.  Das  ist  eigentlich  auf¬ 
fällig.  Von  den  Besitzern  der  grossen  Töpfereien  kann  man  kaum  voraus¬ 
setzen,  dass  sie  eigenhändig  gearbeitet  haben.  Ihr  Stempel  ist  also  Fabrik¬ 
marke,  bestimmt,  ihre  Ware  auf  dem  Markt  kenntlich  zu  machen.  Warum  haben 
sie  dann  nicht  alles  mit  ihrem  Namen  allein  gestempelt?  Welcher  Sklave  das 
einzelne  Gefäss  geformt  hat,  kann  der  Aussenwelt  doch  eigentlich  gleichgültig 
sein.  Die  Firma  garantiert  die  Güte.  Bei  dem  Sklavenstempel  ist  man  versucht, 
an  eine  Art  Kontrolle  innerhalb  der  Fabrik  zu  denken.  Aber  damit  würde  man 
die  beiden  Stempelsorten,  welche  äusserlich  ganz  gleichwertig  zu  sein  scheinen, 
in  verschiedener  Weise  erklären.  Also  da  ist  etwas  noch  nicht  ganz  klar. 

In  Südgallien  scheint  der  Stempel  durchweg  Firmenstempel  zu  sein.  Der 
häufige  Zusatz  officina  macht  das  ohne  weiteres  klar.  Viele  Namen  kommen  bald 
mit,  bald  ohne  diesen  Zusatz  vor,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  sie  voneinander 
zu  trennen  und  verschieden  zu  erklären,  ausser,  dass  etwa  in  dem  einen  Falle 
das  Erzeugnis  als  solches  der  Töpferei  als  Ganzes,  im  andern  als  solches  des 
Meisters  selbst  bezeichnet  werden  soll.  Denn  dass  hier,  wo  die  einzelnen  Be¬ 
triebe  kleiner  sind,  die  Meister,  im  Gegensatz  zu  den  arretiniseken,  selbst  mit¬ 
gearbeitet  haben,  zeigt  der  gerade  hier  so  häufige  Zusatz  manu.  Das  muss 
man  bei  der  Erklärung  der  interessanten  Grafiti  auf  Terra  sigillata-Scherben 
im  Auge  behalten,  welche  namentlich  in  den  Töpfereien  von  Graufesenque, 
aber  auch  in  Montans  gefunden  sind  (vgl.  als  neueste  Bearbeiter  Herme t, 
Rev.  archeol.  1904,  I,  Dechelette,  I,  S.  85)  und  Abrechnungen  über  gelieferte 
Gefässe  enthalten,  in  denen  die  Zahl  der  gelieferten  Gefässe  jedesmal  hinter 
einem  Töpfernamen  steht.  Da  fast  alle  diese  Namen  uns  von  den  Stempeln 
der  südgallischen  Gefässe  bekannt  sind  und  dort  meist  auch  mit  dem  Zusatz 
Oflicina  begegnen,  also  Namen  von  Fabrikherren  sind,  wird  man  diese  Listen 
nicht  als  Notizen  der  Töpferei  auffassen  dürfen,  in  welchen  die  von  den  ein¬ 
zelnen  Arbeitern  gelieferten  Stücke  notiert  waren,  sondern  mit  Dechelette 
sie  als  Notizen  der  Händler  ansehen,  welche  in  den  Fabriken  des  Gebietes  das 
Geschirr  zusammenkauften,  das  sie  dann  in  der  weiten  Provinz  verbreiteten. 

Unter  den  sicheren  Fabrikaten  von  Rheinzabern  scheint  der  Zusatz 
officina  oder  manu  nicht  vorzukommen.  Dagegen  findet  sich  hier  meist  das 
freit.  Hält  man  damit  die  sehr  grosse  Zahl  verschiedener  Namen  zusammen, 
die  sich  in  Rheinzabern  jetzt  schon  lokalisieren  lassen  und  die  sich  oft  auf 
verhältnismässig  engem  Raum  beisammen  finden  (vgl.  die  Angaben  über  die 
Fundorte  bei  Ludowici  a.  a.  0.  S.  IX),  so  wird  man  geneigt  sein,  falls  man  nicht 
den  ausgebildetsten  Kleinbetrieb  annehmen  will,  den  Stempeln  hier,  wenigstens 
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teilweise,  eine  veränderte  Bedeutung  zuzuschreiben,  nämlich  die  von  Signaturen 
der  einzelnen  Arbeiter,  die  von  ihrem  Meister  je  nach  der  Zahl  der  von  ihnen 
signiert  abgelieferten  Stücke  bezahlt  wurden.  Dazu  würden  die  gerade 
Bheinzabern  eigenen  Doppelstempel  auf  ornamentierten  Gefässen  passen.  Ganz 
abgesehen  von  Namen,  die  in  mehr  kursiver  Weise  in  die  Formschüssel  ein¬ 
geschrieben  und  nur  gelegentlich  auch  einmal  auf  dem  daraus  geformten  Gefäss 
sichtbar  sind  und  daher  den  Verfertiger  der  Formschüssel  bezeichnen  (vgl. 
Ludowici  S.  VI  u.  VII  Nr.  89,  100)  finden  sich  Inschriften,  die  zwischen 
den  Bildertypen  und  solche,  die  auf  dem  freihändig  geformten  Rande  stehen. 
Letztere  bezeichnen  zweifellos  den,  der  das  Gefäss  selbst  geformt  hat,  erstere 
dann  doch  höchst  wahrscheinlich  den  Besitzer  der  Formschüssel  und  der  Typen, 
mit  denen  sie  hergestellt  sind.  Die  Frage  kompliziert  sich  noch  dadurch,  dass 
augenscheinlich  Formschüsseln  verkauft  sind.  Sie  wird  sich  aber  lösen  lassen 
im  angedeuteten  Sinne. 

Von  den  sorgfältigen  Beobachtungen  Ludowicis  über  die  Stempel  sei  nur 
noch  die  Feststellung  erwähnt,  dass  die  Handstempel  der  Töpfer  von  Ton  waren. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  auf  Bo  lins  Ausführungen  über  die 
Fabrikantennamen  auf  römischen  Gläsern  rheinischer  Museen  verwiesen  (Westd. 
Ztschr.  1904  S.  1  ff.)?  welche  namentlich  Berichtigungen  zu  Cramers  Aufsatz 
in  den  Beiträgen  z.  Gesell,  d.  Niederrheins  1900  S.  138  ff.  bringen.  Für  die 
bekannteste  Fabrik,  welche  als  Frontiniana  signiert,  wird  von  Bolin  der  Sitz 
etwa  im  Departement  de  la  Seine-Inferieure  angenommen.  Auch  bei  diesen 
Gläsern  finden  sich  häufig  die  Namen  der  Sklaven  oder  Arbeiter  beigefügt, 
sicher  ebenfalls  zur  Kontrolle  der  Massenproduktion. 

„Die  im  Mainzer  Museum  befindlichen  Sigillatagefässe  der  nachaugustei¬ 
schen  Zeit  und  ihre  Stempel'1  stellt  Geissner  in  der  Beilage  zum  Programm 
des  Grossherzogi.  Realgymnasiums  in  Mainz  1904  zusammen. 

Aus  den  zahlreichen  Bemerkungen  Dechelettes  zu  anderen  provinzial¬ 
römischen  Gefässgattungen,  hebe  ich  noch  den  Nachweis  hervor,  dass  die 
gelblich  glasierten  Gefässe  der  frühen  Kaiserzeit,  wie  sie  namentlich  auch  in 
der  Nekropole  von  Andernach  Vorkommen,  in  den  Töpfereien  von  St.  Remy 
en  Rollat,  ähnliche  auch  in  Vichy  und  Gannat  fabriziert  sind. 

Erwähnen  möchte  ich  auch  an  dieser  Stelle  Lamprechts  Veröffentlichung 
über  die  „Aufdeckung  eines  römischen  Friedhofes  in  Regensburg“.  Die  Gräber, 
die  frühestens  mit  dem  Ende  des  II.  nachchristlichen  Jahrhunderts  beginnen, 
bringen  ein  reiches  keramisches  Material  für  diese  Zeit,  namentlich  das 
III.  Jahrhundert.  Interessant  ist  der  Vergleich  mit  dem  gleichzeitigen  rheini¬ 
schen  Material.  Namentlich  bei  der  gröberen  Ware,  den  Urnen,  tritt  die  lokale 
Eigenart  deutlich  hervor,  wie  auch  der  Verfasser  bemerkt  hat.  Die  Formen 
4  und  5  mit  ihren  herausgetriebenen  Buckeln  erinnern  an  vorrömisches.  Die 
Sigillata  ist  zum  guten  Teil  aus  Rheinzabern  bezogen,  trotz  des  so  viel  näher 
gelegenen  Westerndorf.  Möglicherweise  ist  dessen  Bedeutung  als  Töpferort 
überhaupt  erst  dem  III.  Jahrhundert  zuzuweisen. 
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VII. 

Provinziale  Kunst. 

Von 

H.  Dragendorff. 


Das  Studium  der  römischen  Kunst  war  lange  vernachlässigt.  Seit  etwa 
einem  Jahrzehnt  ist  das  anders  geworden.  Der  Anstoss  zu  eiudringenderer 
Bearbeitung  ist  von  den  Kunsthistorikern  ausgegangen.  Es  genügt  hier  die 
Namen  Riegls,  Wickhoffs,  Strzygowskis  zu  nennen.  Ihren  Anregungen 
sind  die  Archäologen  vielfach  gefolgt.  Dabei  spielt  naturgemäss  die  provinziale 
Kunst  eine  Hauptrolle,  die  Entwickelung,  welche  die  klassische  Kunst  teils  auf 
altem  Kulturboden  unter  dem  Einflüsse  heimischer  Kunst,  teils  in  barbarisches 
Neuland  weit  entfernt  von  den  eigentlichen  Kunstzentren  verpflanzt,  in  der 
Kaiserzeit  durchmacht,  immer  wieder  in  fernere  oder  nähere  Berührung  mit 
der  Kunst  Italiens  tretend,  aber  auch  ihrerseits  in  steigendem  Masse  mit  dem 
wachsenden  Einflüsse  der  Provinzen  die  Kunst  der  Hauptstadt  beeinflussend. 
Die  Kunstübung  der  Provinzen  kennen  zu  lernen,  muss  eines  der  Hauptziele 
der  römischen  Kunsthistoriker  sein.  Hier  das  Material  zu  gliedern  und  zu 
verarbeiten,  es  für  kunstgeschichtliche  Arbeit  nutzbar  zu  machen  ist  eine 
Aufgabe,  an  die  wir  jetzt  von  allen  Seiten  herangehen.  Dazu  brauchen 
wir  noch  viele  Einzelarbeiten,  wie  beispielsweise  die,  welche  in  den  letzten 
Jahren  aus  Loeschckes  Schule  hervorgegangen  sind,  damit  ein  festes  Fun¬ 
dament  gewonnen  wird. 

Bei  dem  meist  geringen  künstlerischen  Einzelwert  der  in  unseren  Provinzen 
zutage  tretenden  Monumente  der  Römerzeit  wird  ein  Bericht  immer  in  erster 
Linie  auf  die  historische  Verarbeitung  des  vorhandenen  Materiales  hinzuweisen 
haben,  nicht  auf  einzelne  neue  Funde.  So  muss  hier,  wenn  auch  nur  kurz, 
auf  ein  paar  Arbeiten  hingewiesen  werden,  welche  zwar  ein  lokal  weit  ausser¬ 
halb  unseres  römisch-germanischen  Arbeitsgebietes  gelegenes  Monument,  das 
Siegesdenkmal  von  Adamklissi  zum  Ausgangspunkt  nehmen,  daran  anknüpfend 
aber  Fragen  erörtern,  welche  auch  für  die  Geschichte  der  Kunst  in  unseren 
römisch-germanischen  Provinzen  von  Bedeutung  sind. 

ln  einem  bedeutsamen  Aufsatze  „das  Tropaion  von  Adamklissi  und 
provinzial- römische  Kunst“  (Abh.  d.  kgl.  bayr.  Akad.  I.  Kl.  XXII.  Bd.  III.  Abt., 
München  1903)  sucht  Furtwängler  den  Nachweis  zu  führen,  dass  die  nächsten 
Analogien  für  den  Stil  der  Skulpturen  vonAdamklissi  alle  auf  die  augusteische  Zeit 
führen,  ü  berall  in  den  römischen  Provinzen,  soweit  sie  nicht  eine  ältere  eigene  Kultur 
besitzen,  findet  Furtwängler  bei  den  zunächst  mit  dem  einrückenden  Militär 
zusammenhängenden  Denkmälern  der  frühesten  Kaiserzeit  den  gleichen  harten 
ungelenken  Stil,  verbunden  mit  einer  Vorliebe  für  harte  Steinsorten  als  Material. 
Mit  der  flavischcn  Epoche  tritt  dann  ein  mehr  hellenisierter  weicherer  Stil 
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auf,  während  an  zurückgebliebenen  Orten,  wo  dieser  Wandel  fehlt,  die  Kunst 
in  stillose  Roheit  versinkt.  Für  diesen  harten  Stil  der  Frühzeit,  der  an  weit 
getrennten  Orten  gleichartig  auftritt,  sucht  Furtwängler  eine  gemeinsame 
Heimat.  Die  Träger  des  Stiles  sieht  Furtwängler  in  den  römischen  Legionen, 
in  deren  Gefolge  er  in  den  neueroberten  Provinzen  auf  tritt;  seine  Heimat  findet 
er  in  Norditalien,  wo  gleichartige  Denkmäler  zahlreich  sind.  Dorther  rekrutieren 
sich  in  erster  Linie  die  Legionen  der  frühen  Kaiserzeit,  die  somit  ihren  heimat¬ 
lichen  Stil  in  die  Provinzen  getragen  hätten. 

Ein  Kreis  von  Denkmälern,  mit  dem  die  Skulpturen  von  Adamklissi 
stilistisch  verbunden  sind,  ist  damit  zweifellos  richtig  gegeben.  Die  Frage 
kann  m.  E.  nur  sein,  ob  diese  stilistische  Verwandtschaft  auch  vollkommene 
Gleichzeitigkeit  bedingt,  mit  anderen  Worten,  ob  der  Stil  der  Skulpturen  von 
Adamklissi  nötigt,  das  Monument  ebenfalls  in  die  frühe  Kaiserzeit,  d.  h.  in 
diesem  Falle  augusteische  Zeit,  zu  setzen.  Damit  kommen  wir  zu  der  grossen 
Streitfrage,  die  den  Kernpunkt  der  Erörterungen  über  dieses  Monument  bildet, 
die  Frage  nach  der  Datierung  desselben.  Die  so  viel  hin  und  her  diskutierte 
Frage  kann  an  dieser  Stelle  natürlich  unmöglich  gelöst  werden.  Das  würde 
den  Rahmen  dieses  Berichtes  nicht  nur  weit  überschreiten,  sondern  ich  fühle 
mich  auch,  da  mir  die  Autopsie  der  wichtigsten  dafür  in  Betracht  kommenden 
Denkmäler  noch  fehlt,  auch  nicht  dazu  berufen.  Ebensowenig  kann  hier  auf  die 
zahlreichen  kunstgesehichtlichen  Einzelbeobachtungen  eingegangen  werden,  wie 
sie  sich  sowohl  in  Furtwänglers  als  auch  besonders  in  der  gleich  zu  erwäh¬ 
nenden  Schrift  von  Studniczka  finden.  Auch  das  muss  anderen  Gelegenheiten 
Vorbehalten  werden.  Es  kann  sich  hier  nur  darum  bandeln,  den  augenblick¬ 
lichen  Stand  der  Streitfrage  darzulegen. 

Zwei  Ansichten  stehen  sich  schroff  gegenüber:  nach  der  einen  gehört 
das  Denkmal  in  die  augusteische,  nach  der  anderen  in  traiauische  Zeit. 

Die  Frage  ist  in  ein  neues  Stadium  getreten,  seit  Furtwängler  in  der 
genannten  Schrift  der  Nachweis  gelungen  ist,  dass  die  Weiheinschrift  des  Traian, 
deren  Einfügung  in  das  Monument  bisher  nicht  gelungen  war,  tatsächlich  zu 
dem  Denkmal  gehört.  Trotzdem  ist  es  gerade  Furtwängler,  der  den  augu¬ 
steischen  Ursprung  des  Monumentes  weiter  verficht  (vgl.  ausser  der  genannten 
Schrift  Sitzungsber.  der  philos. -philol.  und  hist.  Klasse  der  bayr.  Akad.  19(J4 
Heft  III),  während  für  den  traianischen  Ursprung  im  Laufe  des  Jahres  ebenfalls 
Verteidiger  eingetreten  sind,  der  ausführlichste  in  Studniczka.  (Tropaeum 
Traiani.  Ein  Beitrag  zur  Kunstgeseh.  der  Kaiserzeit.  Abh.  d.  phil.-hist.  KI. 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  XXII.  Leipz.  1904.  Vergl.  ausserdem:  Benndorf, 
Osterr.  Jahreshefte  1903.  Mem.  du  centenaire  de  la  soc.  nat.  des  antiquaires 
de  France.  Petersen,  Lit.  Zentralblatt  1904.  1510ff.).  Erwähnt  sei  hier  auch 
die  Schrift  von  Cichorius  „Die  römischen  Denkmäler  in  der  Dobrudscha“ 
Berlin  1904.  Cichorius  sucht  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  das  neben  dem 
Tropaeum  gelegene  Soldatendenkmal  nicht  traianisch,  sondern  domitiauisch  sei, 
und  dass  es  als  das  Denkmal  der  in  der  grossen  Niederlage  des  Gardepräfekten 
Cornelius  Fuscus  gefallenen  Soldaten  89  n.  Chr.  von  Domitian  errichtet  sei. 
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Das  wäre  wichtig,  weil  damit  ein  Monument,  welches  bisher  einen  Kampf  unter 
Traian  in  dieser  Gegend  zu  beweisen  schien,  dem  Traian  genommen  und  ebenfalls 
in  frühere  Zeit  gesetzt  würde.  Doch  ist  die  scharfsinnige  Darlegung  Cichorius 
nicht  so  einwandfrei,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte1).  Vergl. 
Domaszewski,  Rhein.  Mus.  1905,  S.  158,  der  es  für  unwahrscheinlich  hält,  dass 
Cornelius  Fuscus,  dessen  Namen  Cichorius  in  der  Inschrift  ergänzt,  aus  der 
Colonia  Pompei  stammt,  in  welcher  der  in  der  Inschrift  ehemals  genannte 
gefallene  hohe  Offizier  zu  Hause  war.  Damit  wird  die  Datierung  der  Inschrift 
unsicher.  Man  wird  daher  gut  tun,  dieses  Argument  vorläufig  auszuschalten. 

Furtwängler  hält  auf  Grund  der  historischen  Verhältnisse  wie  des  Stiles 
des  Denkmales  eine  Datierung  in  die  Zeit  des  Traian  für  unmöglich,  eine  solche 
auf  Augustus  für  geboten.  Er  hält  es  danach  für  ein  Siegesmonument,  welches 
M.  Licinius  Crassus  27  v.  Chr.  errichtet  habe.  Studniczka  andererseits  stützt 
seine  Datierung  auf  Trajan  auf  die  Inschrift  des  Monumentes  und  sucht  den  Nach¬ 
weis  zu  erbringen,  dass  die  historischen  Verhältnisse  wie  der  Stil  des  Monumentes 
damit  nicht  nur  vereinbar  seien,  sondern  diese  Datierung  geradezu  forderten.  Hier 
steht  also  Ansicht  scharf  gegen  Ansicht.  Studniczka  ist  natürlich  die  Inschrift 
eine  mächtige  Stütze,  da  sie  den  Traian  in  eine  Beziehung  zum  Monumente 
setzt,  und  hier  liegt  sicher  auch  das  starke  Bedenken  gegen  die  frühe  Datierung. 
Nachdem  einmal  die  Zugehörigkeit  der  Inschrift  zu  dem  Monument  erwiesen 
ist,  ist  ein  äusseres  Zeugnis  vorhanden,  das  uns  zunächst  führen  muss.  Der 
Versuch,  es  zu  eliminieren,  führt  zu  neuen  Schwierigkeiten.  Furtwängler 
muss  annehmen,  dass  das  Monument  von  Anfang  an  zwar  die  Platte  für  die 
Inschrift  erhalten  habe,  dass  sie  aber  unbeschrieben  geblieben  sei.  Denn  eine 
Erneuerung  der  Inschrift  ist  nicht  erfolgt.  Traian  habe  dann  nachträglich  die 
Weihung  an  Mars  Ultor  darauf  gesetzt.  Die  erste  Annahme  hat  schon  etwas  sehr 
Bedenkliches.  Bei  einem  Siegesmonument  wie  bei  jeder  Weihung  ist  eben  doch 
die  Inschrift  die  Hauptsache.  Alles  andere  kann  eher  fehlen,  als  die  Inschrift,  ist 
nur  dazu  da,  Träger  der  Inschrift  zu  sein.  Und  ebenso  schwer  wird  die  Erklä¬ 
rung  der  traianischen  Inschrift,  wenn  das  Monument  älter  ist.  Leider  ist  gerade 
das  nicht  mehr  zu  lesen,  was  wir  wissen  möchten,  d.  h.  was  Traian  getan  hat. 
Aber  die  Wahl  ist  nicht  gross:  er  hat  es  entweder  dem  Mars  Ultor  geweiht 
oder  wieder  geweiht,  d.  h.  er  hat  es  erbaut  oder  er  hat  es  wieder  hergestellt. 
Wenn  Traian  nun,  wie  Furtwängler  nachzuweisen  sucht,  weder  das  Monument 
erbaut,  noch  die  Stadt,  bei  der  es  liegt  und  die  nach  dem  Tropaion  heisst, 
gegründet,  noch  einen  Sieg  hier  errungen,  noch  umfassende  Reparaturen  an 
dem  Denkmal  vorgenommen  haben  soll,  von  denen  nichts  zu  finden  ist,  dann 
bleibt  für  ihn  nichts  übrig,  ausser  vielleicht  ein  paar  kleinen  Flickarbeiten  an 
dem  Monument.  Und  sollte  das  einem  Manne  wie  Traian  wirklich  genügt 
haben,  um  eine  derartige  Inschrift  darauf  zu  setzen  ohne  des  früheren  Wei¬ 
henden  oder  des  Anlasses,  aus  dem  die  Errichtung  des  Monumentes  ehemals 

1)  Vgl.  E.  Krüger,  I).  Lit.  Ztg.  1905.  S.  158 ff.  Premerstein,  Lit.  Zentralbl. 
1905.  Nr.  12. 
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erfolgt  war,  Erwähnung-  zu  tun  ?  Ich  glaube  (so  auch  Studniczka  a.  a.  0. 
S.  8),  dass  man  nicht  berechtigt  ist,  dem  Ausspruch  des  Constantin  (Aurel. 
Victor  ep.  41.  13),  der  den  Traian  scherzweise  eine  herba  parietaria  nannte, 
„ob  titulos  multis  aedibus  inscriptos“  den  Sinn  unterzulegen,  der  ihm  bei 
Ammianns  Marcellinus  (27.  3.  7)  untergelegt  ist,  dass  Traian  seinen  Namen  auf 
Bauten  gesetzt  habe,  die  nicht  von  ihm  herrührten.  Traian  hat  besonders  viel 
und  glänzend  gebaut;  seine  Inschrift  fand  sich  an  sehr  zahlreichen  Bauten. 
Und  es  war  wohl  ein  an  Neid  grenzendes  Gefühl,  dass  dem  Nachfolger  die 
hämische  Bemerkung  eingab. 

So  komme  ich,  ganz  abgesehen  von  einer  Reihe  von  Beobachtungen 
Studniczkas  über  Einzelheiten,  die  die  späte  Datierung  empfehlen,  über  das 
Zeugnis  der  Inschrift  noch  nicht  hinweg  und  halte  nach  wie  vor  dafür,  dass 
wir  sie  zum  Ausgangspunkt  zu  nehmen  haben  und  sie  nicht  ausser  Kraft 
setzen  dürfen.  Aus  der  Inschrift  haben  wir  zunächst  den  Schluss  zu  ziehen, 
dass  man  in  jener  entlegenen  Gegend  eben  noch  in  trajanischer  Zeit  so 
gearbeitet  hat,  wie  das  Denkmal  zeigt,  d.  h.  in  einem  Stile,  der  anderwärts 
damals  bereits  überwunden  war.  Ob  diese  Annahme  möglich  ist  und  wie  sich 
diese  Erscheinung  erklärt,  das  wird  uns  hoffentlich  mit  der  Zeit  die  weiter¬ 
gehende  Bearbeitung  des  Materiales  aus  jenen  Gegenden  lehren,  wo  ich  jetzt 
noch  keine  Entscheidung  wage. 

Dann  wird  sich  vielleicht  auch  die  Erklärung  für  eine  weitere  Schwierigkeit 
ergeben,  die  ich  für  weit  bedenklicher  als  den  Stil  halte.  Sie  betrifft  die 
Bewaffnung  der  Soldaten  auf  dem  Monument,  welche  von  der  auf  der  Trajans- 
säule,  die  wir  uns  gewöhnt  haben  als  eine  urkundliche  Darstellung  römischer 
Soldaten  traianischer  Zeit  zu  betrachten,  stark  ab  weicht.  Vielleicht  bringt  uns 
hier  die  Sammlung  und  Durcharbeitung  der  römischen  Militärreliefs  einmal 
Aufschluss. 

Von  Serienpublikationen  wie  der  eben  genannten  in  Vorbereitung  befind¬ 
lichen,  haben  wir  in  nächster  Zeit  überhaupt  die  meiste  Förderung  zu  erwarten. 
Auch  die  Veröffentlichung  der  Neumagener  Denkmäler  wird  jetzt  hoffentlich 
endlich  in  Fluss  kommen,  nachdem  durch  die  Neuordnung  der  Trierer  Stein¬ 
denkmäler  die  günstigste  Gelegenheit  zur  Aufnahme  gegeben  ist.  Über  die 
Polychromie  der  Neumagener  Skulpturen  handelt  A.  Grenier  (Rev.  arcb.  1904 
S.  245  ff.). 

Seiner  Publikation  des  Augustusbogens  von  Susa  hat  E.  Ferrero  einige 
Bemerkungen  in  den  Atti  della  Societä  di  archeologia  e  belle  arti  per  la  prov. 
di  Torino  Bd.  VII  folgen  lassen,  welche  sich  namentlich  in  Einzelheiten  der 
Interpretation  gegen  Studniczkas  Aufsatz  (Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  Bd.  XVIII 
1903  S.  1  ff.)  wenden.  In  dem  Bogen  sieht  Ferrero  ein  Zeichen  der  Unter¬ 
werfung,  das  Cottius  dem  Augustus  geben  wollte. 

Von  dem  im  Aufträge  des  Archäologischen  Institutes  von  C.  Robert 
herausgegebenen  Werke:  „Die  antiken  Sarkophagreliefs“  ist  im  Jahre  1904 
der  zweite  Teil  des  III.  Bandes  erschienen,  welcher  die  Einzelmythen  von 
Hippolytos  bis  Meleagros  umfasst. 
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Hingewiesen  sei  auch  in  diesem  Abschnitt  auf  das  Werk  von  Brünn ow 
und  v.  Domaszewski  über  die  Provincia  Arabia,  in  welchem  sich  eine  ein¬ 
gehende  Behandlung  der  Felsgräber  und  Felsheiligtümer  von  Petra  findet. 
Domaszewski  gibt  darin  eine  Entwickelung  der  Fassadentypen  bis  zu  den 
reichen  barocken  Bildungen,  deren  Verwandtschaft  mit  pompejanischen  gemalten 
Architekturen  längst  erkannt  ist  und  welche  nach  äusseren  Gründen  der  Römer¬ 
zeit  angehören  (in  die  hellenistische  Zeit  setzt  sie  Studniczka  a.  a.  0.  S.  67). 

In  zweiter  Auflage  ist  Jos.  Dur  ms  Baukunst  der  Etrusker  und  Römer 
(Handbuch  der  Architektur  Teil  2  Band  2)  erschienen. 

Der  bedeutendste  Fund  an  Skulpturen  begann  am  Ende  des  Jahres  1904 
in  Mainz.  Die  Reste,  die  von  einem  grossen  öffentlichen  Monument  stammen, 
gehören  zum  besten,  was  wir  an  provinzialer  Skulptur  überhaupt  haben.  Von 
einer  weiteren  Behandlung  der  stilistisch  wie  auch  sachlich  interessanten  Reliefs, 
als  deren  Verfertiger  sich  zwei  Gallier  nennen,  soll  hier  noch  abgesehen  werden, 
da  die  Ausbeutung  der  Fundstätte  in  diesem  Jahre  fortgesetzt  ist  und  erst  all¬ 
mählich  sich  durch  mühsame  Zusammensetzung  der  übel  zugerichteten  Reste 
ein  Bild  des  Erhaltenen  gewinnen  lassen  wird. 

Ein  guter  Einzelfund,  der  Kopf  einer  Athena,  ein  Exzerpt  aus  dem 
Phidiassischen  Werke,  ist  in  Carnuntum  gefunden  und  von  R.  v.  Schneider 
(Österr.  Jahreshefte  1904  S.  151  ff.  Taf.  I)  besprochen. 

Altertümer  im  Museum  zu  Colmar  veröffentlicht  H.  Hof  mann,  Arch. 
Anz.  1904  S.  55.  Darunter  befindet  sich  ein  gut  modellierter  Eberkopf  aus 
Bronze,  zwischen  dessen  Kinnladen  der  Rest  eines  eisernen  Zapfens  steckt, 
wohl  der  Rest  eines  jener  Schlüssel  mit  figürlichem  Griff,  über  deren  inter¬ 
essanteste  Gruppe  Loeschcke  gehandelt  hat  (Referat  über  einen  in  Trier 
gehaltenen  Vortrag.  Westd.  Ztschr.  Ergänzungsheft  X  S.  1 9  f .). 

Eine  interessante  figürlich  geschmückte  Schnalle  provinzialer,  wohl  römisch¬ 
gallischer  Arbeit  im  Berliner  Antiquarium,  ist  Arch.  Anz.  1904  S.  28  f.  besprochen, 
interessant  auch  wegen  des  Fundortes  in  der  Provinz  Sachsen. 

Auf  bedeutendere  Reste  von  Wandmalereien  ist  bei  dem  Erhaltungs¬ 
zustände  unserer  römischen  Ruinen  kaum  je  zu  rechnen.  Um  so  sorgfältiger 
muss  jeder  kleine  Rest  beachtet  werden.  Ein  paar  Stücke  bemalten  Verputzes 
aus  dem  „Präfektenbau“  des  Neusser  Lagers  sind  Novaesium  S.  177  abgebildet 
und  besprochen.  Sie  gehören  einer  Wand  IV.  Stiles  an.  Reste  römischer 
Wandmalerei,  die  von  K.  Plath  in  dem  „Merowingerpalast“  zu  Kircbheim  i.  E. 
gefunden  sind,  sind  von  Winnefeld  kurz  im  Arch.  Anz.  1904  S.  65  besprochen. 
Hoffentlich  erhalten  wir  bald  eine  würdige  Publikation  der  besten  und  umfang¬ 
reichsten  Reste  römischer  Wandmalerei  aus  Deutschland,  die  einen  Hauptschatz 
der  Strassburger  Sammlung  bilden. 

Für  das  antike  Mosaik  hat  das  verflossene  Jahr  eine  bedeutungsvolle 
Arbeit  in  Gaucklers  Artikel  „Musivum  opus“  in  Darember g-Saglios 
Dictionnaire  des  Antiquites  gebracht.  Nordafrika  ist  an  römischen  Mosaiken 
reich  wie  keine  andere  Provinz,  und  so  war  wohl  niemand  berufener  als 
Gau  ekler,  die  erste  umfassende  Sichtung  des  grossen  Materiales  zu  geben, 
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der  der  Verfasser  hoffentlich  bald  eine  erschöpfende  Geschichte  des  Mosaiks 
wird  folgen  lassen. 

Das  schöne  Mosaik,  das  im  November  1903  neben  der  Basilika  in  Trier 
gefunden  worden  ist,  bespricht  Graeven  vorläufig  kurz  in  der  Zeitschrift 
„Die  Denkmalpflege“  1904  Nr.  10  und  im  Korrespondenzblatt  der  Westd. 
Ztsclir.  1904  S.  5  ff.  Das  Mosaik  gehört  zu  der  Klasse  der  „gelehrten“ 
Mosaike,  deren  bekanntester  Vertreter  das  Monnusmosaik  in  Trier  ist.  Das 
Mosaik  zeigt  Bilder  der  Musen,  die  sich  um  ein  Mittelrechteck  gruppierten, 
in  welchem  nach  den  Resten  Athena  und  Hermes  dargestellt  waren.  Die 
Seitenfelder  des  Mosaiks  enthielten  stehende  männliche  Gestalten,  anscheinend 
den  Statuen  berühmter  Männer  nachgebildet.  An  Güte  der  Arbeit  übertrifft 
das  Mosaik  das  der  Monnus,  auch  dürfte  es  nach  der  Technik,  da  Glassteinchen 
noch  fehlen,  etwas  älter  sein.  Eine  genaue  Publikation  steht  bevor. 


VIII. 

Nachrömisches. 

1.  Fränkisches  und  Sächsisches  in  Nordwestdeutschland. 

Von 

C.  Schuchhardt. 

Die  Grabungen  bei  Haltern  haben  überraschend  gezeigt,  wie  selbst  an 
einer  Stelle,  wo  überreiche  römische  Reste  im  Boden  stecken,  doch  keine 
Spur  davon  über  dem  Boden  zu  erkennen  ist.  Die  Römer  haben  in  jener 
ersten  Kaiserzeit  nur  aus  vergänglichem  Material  gebaut  und  sich  in  der  Anlage 
von  Strassen  offenbar  auf  das  Äusserste  beschränkt.  So  sind  wir  gegenüber 
der  früheren  ausgiebigen  Annahme  von  sichtbaren  römischen  Überbleibseln  im 
ganzen  Lande  sehr  zurückhaltend  geworden  und  haben,  um  nicht  rein  auf 
Zufallsfunde  warten  zu  müssen,  den  Blick  stark  mit  auf  die  späteren  fränkischen  Ver¬ 
hältnisse  gerichtet,  die  vielfach  ohne  weiteres  zu  erkennen  sind  und  dann 
wertvolle  Rückschlüsse  an  die  Hand  geben  können.  Deshalb  ist  das  neue 
Buch  Rübels:  „Die  Franken,  ihr  Eroberungs-  und  Siedelungssystem“  auch 
für  die  frühere  Geschichte  von  grosser  Wichtigkeit,  indem  es  in  langen  Linien 
die  strategischen  Strassen  und  Knotenpunkte  des  Landes  aufweist. 

Urkundenforschung  und  Terrainforschung  können  einander  hier  in  frucht¬ 
barster  Weise  anregen  und  bereichern.  Dafür  nur  ein  Beispiel :  Die  alten 
Stützpunkte  der  fränkischen  Macht  verraten  sich  vielfach  noch  in  den  Namen 
Königshof,  Königskamp,  Königsberg;  ich  habe  allein  für  den  letzteren  Namen 
gegen  zwanzig  Fälle,  die  ich  nächstens  einmal  zusammenstellen  will.  Einer 
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davon  ist,  dass  der  St.  Annaberg  bei  Haltern  im  Mittelalter  „der  Königsberg“ 
heisst  (S.  Philippi  in  den  Westf'.  Mitt.  Heft  I).  Nun  waren  schon  vor  zwei 
Jahren  auf  dem  Gelände  des  „Uferkastells“,  das  auch  „die  Hovestatt“  heisst, 
karolingische  Scherben  aufgefallen.  Dann  wurde  Haltern  gegenüber,  am  Süd¬ 
ufer  der  Lippe  im  Dorfe  Bossendorf  eine  viereckige  Umwallung  erkannt  und  durch 
eine  Ausgrabung  des  Recklinghäuser  Vereins  im  Juli  1904  vermittelst  massenhafter 
Scherbenfunde  als  karolingische  curtis  bestimmt  (Vestische  Zeitschrift,  Dorsten- 
Recklinghausen  Bd.  XIV  1904  Schuchhardt).  Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  diese  curtis  in  Wechselwirkung  mit  der  gegenüberliegenden  „Hovestatt“ 
einen  strategischen  Flussübergang  für  die  Zeit  Karls  des  Grossen  anzeigt,  der 
uns  einstweilen  entschädigen  kann  dafür,  dass  für  den  römischen  der 
bestimmte  Beweis  sich  immer  noch  nicht  hat  finden  wollen.  Daneben  aber 
scheint  der  Name  „Königsberg“  darauf  zu  deuten,  dass  das  ganze  einst  von 
den  Römern  in  Anspruch  genommene  Gelände  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
öffentlicher  Besitz  geblieben  und  als  solcher  von  Karl  d.  Gr.  eingezogen  ist. 
Ein  Gegenstück  dazu  bietet  Windisch.  wo  neben  dem  neuerdings  festgestellten 
Legionslager  das  Gelände  „der  Königskamp“  heisst. 

Die  Ausbeute,  welche  diese  fränkischen  Königshöfe  liefern,  ist  so  ein¬ 
heitlich  —  in  Bossendorf  wurde  nur  eine  einzige  sächsische  Scherbe  mit¬ 
gefunden  —  dass  danach  nun  auch  die  entsprechenden  Grabfelder  ohne  weiteres 
bestimmbar  werden.  Bei  Herten  in  Westfalen  hatten  sich  bei  Anlage  des 
Bahnhofs  1902  Reihengräber  gefunden,  die  den  Aufdeckern  zunächst  römisch 
schienen  (Vestische  Ztschr.  1903  Rektor  Merz).  Die  Funde  sind  in  die  Vorgeschicht¬ 
liche  Abteilung  des  Berliner  Völkermuseums  gekommen.  Es  sind  zwei  Gefässe 
dabei,  eine  tiefe  Schale  (Sette)  und  ein  kleiner  Krug,  beide  gelb,  rauh  und 
klingend  hart  mit  scharfen  Profilen,  ganz  ä  la  Pingsdorf;  dann  von  Eisen 
ein  Schildbuckel  (tutulus)  und  ein  Messer,  und  von  Bronze  eine  Scheibenfibel. 
Alles  ist  ohne  Zweifel  fränkisch  aus  dem  Ende  des  8.  Jahrhunderts.  Und  in  diese 
Zeit  rückt  nun  auch  das  vielbesprochene  Gräberfeld  von  Beckum,  dessen  Bei¬ 
gaben  ein  wichtiges  Stück  des  Miinsterschen  Museums  bilden.  Das  Pferde¬ 
geschirr,  die  silbertauschierten  Eisensachen  u.  A.  führten  Schumacher  neulich 
bei  Gelegenheit  des  ersten  Nord-Westdeutschen  Verbandstages  zu  dieser  späten 
Ansetzung.  Bekanntlich  hat  auch  dies  Gräberfeld  lange  für  römisch  gegolten 
und  bei  seiner  reichen  Ausstattung  den  Anspruch,  dass  es  von  der  Varus¬ 
schlacht  stamme,  so  stark  erhoben,  dass  H.  Kiepert  in  seinem  Lehrbuch  der 
alten  Geographie  1878  (S.  536)  sagen  konnte,  es  schienen  sich  für  diese  Örtlichkeit 
jetzt  die  vorsichtigeren  Lokalforscher  entschieden  zu  haben.  Der  „wahren 
Örtlichkeit  der  dreitägigen  Hermannsschlacht“,  die  das  Thema  so  vieler  kleinen 
und  grossen  Publikationen  bildet,  werden  wir  wohl  auch  uns  am  sichersten 
nähern,  wenn  mit  der  römischen  Forschung  die  germanische  Hand  in  Hand 
geht.  Gewiss  muss  man  von  Haltern  aus  jetzt  die  römischen  Linien  planmässig 
weiter  aufwärts  zu  verfolgen  suchen;  aber  daneben  kann  im  Innern  schon 
allerhand  anderes  geschehen.  Dragendorff  hat  oben  schon  auf  die  Berech¬ 
tigung  hingewiesen,  die  Suche  nach  dem  Schlachtfeld  auf  die  Suche  nach  der 
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Teutoburg  zu  basieren,  und  die  muss  natürlich  damit  beginnen,  dass  man  aus 
der  Masse  der  vorhandenen  Volksburgen  diejenigen,  welche  bis  in  die  Römerzeit 
zurückreichen,  ausscheiden  lernt.  Der  erste  Schritt  dazu  war  die  Absonderung 
der  fränkischen  Wallburgen,  die  zweite  muss  die  der  sächsischen  sein,  und 
hiermit  ist  die  Forschung  z.  Z.  voll  beschäftigt. 

Im  vorigen  Sommer  wurde  das  gute  Beispiel  eines  kleinen  ovalen  Ring¬ 
walles,  eines  recht  häufigen  Typus,  in  der  Düsseiburg  bei  Rehburg  ausgegraben. 
Die  Scherbenmasse  war  fast  einheitlich  sächsisch,  nur  in  ihren  Ausklängen 
bis  in  das  fränkisch-karolingische  reichend.  Auffallend  war  die  gute  Bauart 
des  Walles  mit  zwei  Reihen  Pfosten  in  der  Front,  die  zum  Teil  in  sehr  sauberen 
viereckigen  Löchern  standen,  und  des  Tores,  dessen  Grundriss  dem  vom  Grossen 
Lager  in  Haltern  gleicht  (s.  oben  S.  20  ;  für  das  Ganze  Ztsehr.  d.  bist.  V. 
f.  Niedersachsen  1904,  S.  411 — 435).  Augenblicklich  erforscht  der  Braun¬ 
schweiger  Verein  die  grossen  Reitlingsburgen  im  Elm  bei  Lucklum  und  findet 
dort  die  ganz  entsprechende  Scherbenmasse,  sächsisch  ins  karolingische  aus¬ 
gehend.  Der  Typus  des  ovalen  Ringwalles,  meist  noch  weit  kleiner  als  die 
Düsseiburg,  mit  nur  etwa  50,  40  oder  30  m  Durchmesser,  wird  immer  mehr 
der  alleinherrschende,  je  weiter  die  Aufnahmen  in  das  Flachland  gegen  die 
Mündungen  von  Elbe  und  Weser  hin  vorschreiten.  Er  scheint  der  meist  ver¬ 
wendete  sächsische  zu  sein  und  scheint  da  aufzuhören,  wohin  die  sächsische  Er¬ 
oberung  nicht  gelangt  ist,  z.  B.  in  Ostfriesland.  Das  eben  erschienene  VIII.  Heft 
des  Atlas  vorgeschichtlicher  Befestigungen  in  Niedersachsen  (Schuchhardt)  stellt 
zum  ersten  Male  eine  Anzahl  dieser  kleinen  Ringwälle  zusammen:  eine  Burg 
bei  Celle,  die  Sassenburg  (=  Sachsenburg)  bei  Gifhorn,  zwei  „Dammburgen“ 
bei  Wentorf  und  Rade  (Kr.  Isenhagen).  Hie  und  da  kommt  die  Form  auch 
fränkisch  vor,  wie  es  scheint  immer  für  Wegkastelle;  dahin  gehören,  durch 
Ausgrabungen  bestimmt:  die  Wirkesburg,  die  den  südlichen  Aufgang  zur 
Heisterburg  deckt,  das  Hunenschloss  bei  Lindhorst  am  „Helweg  vor  dem  Santforde“ 
und  vielleicht  auch  der  Schlossberg  bei  Holtrup  über  der  Weserfähre  südlich  der 
Porta  (alle  in  demselben  Heft  VIII  des  „Atlas“).  Man  wird  kaum  annehmen  dürfen, 
dass  die  Franken  den  Sachsen  oder  diese  jenen  die  Form  abgesehen  haben, 
sie  kann  sehr  wohl  gemeingermanisch  sein,  etwa  aus  der  alten  Wagenburg 
entstanden.  Aber  überraschend  ist,  dass  selbst  diese  Form,  die  immer  für 
uralt  gehalten  wurde,  hier  im  Flachlande  nur  als  sächsisch  oder  fränkisch 
auftritt  ;  für  die  frühere  Zeit  bleibt  damit  kaum  irgend  etwas  übrig.  Um  so 
dringlicher  wird  die  Aufgabe,  nun  die  Grotenburg  bei  Detmold  auf  ihr  Alter 
zu  prüfen,  da  sie  allein  nicht  den  sächsisch-fränkischen  Wall  und  Graben, 
sondern  die  grosse  Steinringmauer  ohne  Graben  hat,  wie  die  Spät-La-Tene- 
Burgen  in  Hessen  und  Nassau ;  diese  Prüfung  soll  aber  hoffentlich  auch  noch 
in  diesem  Jahre  begonnen  werden. 
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2.  Die  erste  Stadtmauer  von  Frankfurt  a./Main1). 

Von 

Ohr.  L.  Thomas. 

An  die  NiederlegUDg  der  alten  Gebäude  entlang  der  Nordgrenze  des 
ältesten  Stadtgebietes  zur  Durchführung  der  künftigen  Braubachstrasse  haben 
sich  plamnässige  Grabungen  nach  der  ersten  Stadtmauer  angeschlossen.  Hier 
hatte  in  der  Urzeit  ein  parallel  zum  Main  gerichteter  und  mit  ihm  in  Verbin¬ 
dung  verbliebener  Stromarm  vom  Nordufer  des  Maines  einen  hohen  Gelände¬ 
streifen  inselartig  abgetrennt.  Nach  der  übereinstimmenden  Anschauung  der 
Lokalgeschichtsforscher  hatte  sich  das  urkundlich  erwähnte  älteste  Frankfurt 
fast  über  die  ganze  Insel  erstreckt.  Auch  besteht  die  Tradition,  dass  schon 
zur  Zeit  der  karolingischen  Kaiser  an  der  Innenseite  der  ihrem  Verlauf  nach 
allerdings  nicht  ganz  feststehenden  nassen  Umgrenzung  des  Stadtgebietes  die 
erste  Stadtmauer  erbaut  worden  wäre  und  davon  noch  etliche  Teile  vorhanden 
seien.  Dass  die  Insel  wegen  ihrer  geschützten  Lage  und  der  Furt  über  den 
Main  schon  in  weit  früherer  Zeit  besiedelt  war,  ist  sowohl  aus  den  im  letzten 
Jahrzehnt  des  verwichenen  Jahrhunderts  mehrfach  angetroffenen  ausgedehnten 
Kesten  von  römischen  Gebäuden,  als  auch  aus  dem  im  Jahre  1901  gelegentlich 
des  Rathaus-Erweiterungsbaues  in  ungestörter  Bodenschicht  gemachten  Fund 
an  merowingischen  Scherben  ersichtlich.  Bruchstücke  von  Gefässen  der  La-Tene- 
Zeit  aber  fanden  sich  schliesslich  bei  den  Grabungen  nach  der  ersten  Stadt¬ 
mauer  im  zähen  Uferschlamm  des  erwähnten  Mainarmes,  wodurch  die  Frühzeit 
der  Besiedelung  noch  weiter  hinaufrückt. 

Die  Tradition  von  der  ehemaligen  Existenz  der  karolingischen  Stadt¬ 
mauer  und  dem  Vorhandensein  noch  etlicher  Teile  davon  fand  im  Jahre  1827 
eine  Neubelebung,  als  bei  der  Erbauung  des  Dompfarrhauses  dort  im  Boden 
eine  in  der  erwarteten  Richtung  ziehende  7  Fuss  dicke  alte  sehr  feste  Mauer 
gefunden  wurde  und  Schwierigkeiten  bereitete.  Ohne  jeglichen  Beleg  schloss 
man  aus  der  Stärke,  grossen  Festigkeit  und  der  Richtung  auf  ihre  karolingische 
Herkunft.  Man  bezeichnete  ausserdem  noch  etliche  mit  gleicher  Richtung  in 
benachbarten  Höfen  sichtbare  dicke  Mauern  als  Überbleibsel  der  ersten  Stadt¬ 
mauer,  weil  alte  Kaufbriefe,  Zinsbücher  und  Gültebriefe  den  mit  diesen  parallel 
ziehenden  Mainarm  den  Stadtgraben  nennen. 

Die  in  Menge  vorhandenen  Angaben  über  das  Vorhandensein  und  den 
Zustand  der  ältesten  Stadtmauer  erwiesen  sich  nun  bei  den  vergleichenden 
Betrachtungen  an  den  aufgedeckten  Resten  als  unzutreffend.  Überzeugend  und 

1)  Während  in  Nordwestdeutschland  die  nachrömische  Forschung  gerade  auf 
dem  Gebiete  des  fränkischen  Befestig'ungs-  und  Ansiedlungswesens  in  den  letzten 
Jahren  reiche  Erfolge  aufzuweisen  hat,  stehen  West-  und  Süddeutschland  darin  noch 
zurück.  Wir  freuen  uns  daher  besonders,  hier  auf  die  nachfolgenden  Beobachtungen 
hinweisen  zu  können,  welche  nicht  nur  ein  wichtiges  Monument  fränkischer  Zeit, 
sondern  zugleich  auch  ein  interessantes  Beispiel  für  Kontinuität  der  Ansiedelung  und 
für  das  Nachleben  des  Römischen  im  fränkischen  geben. 
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zuwider  den  stets  wiederholten  Beschreibungen  des  ersten  Mauerzuges  haben 
die  Untersuchungen  dargetan,  dass  alle  Stadtmauerteile  mit  Blindbögen  an  der 
Innenfront  nicht  der  ältesten  zugehören. 

Die  Beschaffenheit  des  Terrainuntergrundes  und  der  Kulturschichten,  der 
Verlauf  der  Uferlinien  des  alten  Flussarmes,  die  Abweichung  dieses  von  der 
bekannten  Linienführung  des  dort  angelegten  Braubachkanals,  bauliche  Reste 
aus  Holz.  Fundamente,  Kellermauern  und  die  nachweisbaren  Umgestaltungen 
an  solchen  wurden  zur  Aufhellung  der  Topographie  dieser  Gegend  mit  grösster 
Sorgfalt  untersucht.  Die  Durchschnitte  und  ihre  jeweilige  Eigenart  wurden 
gezeichnet  und  beschrieben  und  damit  Anhalte  für  die  zeitliche  Verschiedenheit 
in  der  Auswertung  des  südlichen  Uferstreifens  gewonnen.  Die  Grabungen 
bestätigten  nach  dieser  Richtung  hin  die  gehegten  Erwartungen  und  lieferten 
dabei  manche  unterscheidende  Merkmale  frühzeitlicher  bautechnischer  Gepflogen¬ 
heiten  —  über  die  bis  zur  Gegenwart  relativ  wenig  Gesichertes  existiert  — 
und  damit  im  Gange  der  auf  die  Ermittlung  der  sagenhaften  Stadtmauer 
gerichteten  Arbeiten  die  Unterlagen  zur  Bestimmung  dieser  selbst.  Eine 
fast  ununterbrochene  Linie  von  starken  Grundmauern  liess  sich  schliesslich 
entlang  dem  gleichzeitig  bestimmten  Südufer  des  Mainarmes  in  dem  Ge  wirre 
von  Fundamenten  beobachten  und  darin  zwei  zu  allen  Zeiten  weiter  benutzte 
Stücke  von  der  ältesten  Stadtmauer  erkennen. 

Das  erste  Stück  fand  sich  als  eine  zwölf  Meter  lange,  über  21/2  Meter  starke 
Grundmauer  mit  einem  zweifrontigen  180  cm  starken,  jedoch  geringen  Rest  vom 
Oberbau,  worin  der  ährenförmige  Verband  reichlich  auf  tritt,  das  zweite  15  Meter 
weiter  westlich  als  Kellermauer  mit  Fundament.  (Eine  Probe  gibt  Abb.  1.)  Beide 
stimmen  mit  ihrer  Längsrichtung  gegen  Westen  mit  der  vorerwähnten  Mauerlinie, 
gegen  Osten  hin  mit  dem  im  Jahre  1827  beim  Bau  des  Dompfarrhauses  gefundenen 
Mauerrest  überein  und  standen  ursprünglich  nach  dem  „Stadtgraben“  hin  ganz  frei. 
Das  erste  war  als  Stützmauer  mit  an  der  Rückseite  stufenweise  zunehmender  Stärke 
gegen  das  um  2  Meter  überhöhte  Stadtgebiet  gebaut  worden,  das  zweite,  durch 
eine  alte  Bodenmulde  ziehend,  besass  ursprünglich  freistehend  zwei  senkrechte 
Fronten,  wovon  aber  nur  noch  die  innere  mit  der  halben  Mauerdicke  erhalten, 
die  äussere  durch  späteres  Mauerwerk  ersetzt  ist  (Abb.  2).  Beide  Mauerstrecken 
lassen  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  erfolgte  Planierung  ihrer  Umgebung  bis  zur 
Höhe  von  2,50  Meter  erkennen  und  erwiesen  sich  nach  aussen  um  30  cm  aus  dem 
Lot  gewichen.  Die  zuletzt  erwähnte  Innenfront  (Abb.  1)  zeigt  viele  wohlgerichtete 
Werkstücke  aus  Basalt  und  Vilbeler  Sandstein  in  der  Form  von  römischen 
Blendquaderchen.  Die  Vergleichung  dieses  Teils  mit  dem  zuerst  gefundenen 
aus  gewöhnlichen  Bruchsteinen  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  die  gerichteten 
Quaderchen  dem  Abbruch  eines  römischen  Hochbaues  entstammten.  Dass  sie 
hier  nicht  zum  ersten  Male  zur  Verwendung  gelangten,  geht  daraus  hervor, 
dass  viele  von  ihnen  unangebracht  auf  die  Kante  gestellt  in  der  ährenförmigen 
Schichtung  auftreten. 

Die  Untersuchung  der  Reste  der  ältesten  Stadtmauer  ergaben  eine  grosse 
Baufälligkeit  und  so  geringe  Festigkeit  im  Gefüge  (auch  kann  sie  der  Qualität 
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Abb.  1. 
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des  Mörtels  und  dem  Verbände  nacli  von  vornherein  keine  belangreiche  Festig¬ 
keit  besessen  haben),  dass  ihre  Steine  wie  in  Lehm  gebettet  liegen  und  von 
der  am  Ausgrabungsplatz  tollenden  Jugend  an  mehreren  Stellen  herausgerissen 
werden  konnten.  Grosse  Festigkeit  zeigt  dagegen  ein  nach  Osten  hin  mit  ihr 
im  Verband  befindlicher,  wesentliche  Verschiedenheit  in  Technik  und  Material 
aufweisender  Ergänzungsteil  der  Mauer  von  gleichmässiger  Dicke  und  mit  nur 
wenig  Abweichung  aus  dem  Lot.  Hier  hat  man  es  ohne  Zweifel  mit  einer 
teilweisen  Erneuerung  zu  tun,  die  sich  offenbar  zu  einer  Zeit  notwendig  erwies, 
als  die  Mauer  noch  ihre  volle  Bedeutung  besass,  d.  h.  vor  der  Aufführung 
der  zweiten  Stadtmauer.  Mit  Sicherheit  darf  nach  der  Ermittelung  dieses  Ver- 


Abb.  3. 

gleichsmaterials  geschlossen  werden,  dass  da,  wo  auf  Grund  gemachter 
Erfahrung  die  schriftlichen  oder  mündlichen  Überlieferungen  von  einer  Mauer 
mit  unverwüstlicher  Festigkeit  reden,  von  der  ersten  Stadtmauer  im  Original 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Die  karolingische  Herkunft  der  beiden  Mauer¬ 
strecken  darf  übrigens  damit  als  erwiesen  angesehen  werden,  dass  abgesehen 
von  sehr  vielen  kleinen  bei  ihrer  Freilegung  gefundenen  karolingischen  Topf¬ 
scherben  schliesslich  bei  der  Sohle  des  zweiten  Mauerstückes  ein  Topfdeckel 
aus  weissem  Ton  mit  roten  Tupfen  gehoben  wurde. 

Die  Herstellungsweise  der  beiden  karolingischen  Mauerstücke  zeigte  bei 
der  Durchbrechung  wenig  Verständnis  ihrer  Erbauer  für  die  Bindekraft  des 
Mörtels,  dagegen  die  Gewohnheit  durch  Häufung  von  Masse  Widerstands¬ 
fähigkeit  zu  erzielen.  Rohe  Bausteine  sind  in  denkbar  schlechtestem  Mörtel 
mit  mangelhafter  Lagerung  zur  2  bis  2,60  Meter  starken  Mauer  geschichtet. 
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Kleine  gleichmässig  verteilte  Hohlräume  von  längst  zersetzten,  aber  ursprünglich 
absichtlich  beigemischten  Pflanzenfasern  oder  Tierhaaren  (heute  noch  zu  gewissen 
baulichen  Zwecken  dem  Lehm  beigemengt)  konnten  im  Mörtel  zwischen  den  Stein¬ 
lagen  des  oberen  Mauerwerks  beobachtet  werden  und  beweisen  die  herrschende 
Verwirrung  in  der  Kenntnis  der  zum  Mauerbau  erforderlichen  Materialien.  Das 
Fundament  erwies  sich  als  eine  unbeholfene  Steinhäufung  (Abb.  3);  der  Mörtel  als 
eine  zur  Erhärtung  ungeeignete  Mischung  mit  beträchtlichem  Tongehalt;  dessen 
Verteilung  im  Mauerwerk,  schichtenweise  über  den  Steinlagen  ohne  die  Zwischen¬ 
räume  zu  füllen,  unzureichend;  der  Steinverband  ohne  Verständnis  für  den 
Zusammenhalt  des  Mauerkernes. 

Dieser  Mauertypus,  der  Schichten  von  Mörtel  und  Steinschichten  mit 
geringem  Gefüge  aufweist,  zeigt  starke  Verwandtschaft  mit  den  vorgeschicht¬ 
lichen  Trockenmauern,  die  ebenfalls  die  Häufung  von  Masse  bei  wechselnden 
Lagen  der  Materialien  die  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  zu  weisen.  Diese  Erschei¬ 
nungen  lassen  überzeugend  erkennen,  dass  zur  Zeit  der  Erbauung  der  Stadt¬ 
mauer  verschiedene  Bauweisen  in  Geltung  waren,  dass  man  sie  aber  auf  die 
Bedeutung  ihrer  Eigenart  nicht  zutreffend  einzuschätzen  vermochte.  Zwei 
ausgebildete  Systeme  der  Mauertechnik  dürften  als  anerkannte  Werkweisen 
nebeneinander  hergegangen  sein,  die  beide  durch  die  Grundlagen  der  fränki¬ 
schen  Kultur  gleichberechtigt  waren.  Römische  und  gallisch  -  germanische 
Errungenschaften  werden  auf  allen  Gebieten  weiter  geübt,  wenngleich  die  einst 
zur  höchsten  Vollkommenheit  gelangte  Bauweise  der  Römer  nur  noch  entartet 
im  Volke  fortlebt  und  ihre  Äusserlichkeiten  an  den  Resten  aus  der  Blütezeit 
unverstanden  kopiert  werden. 

Dem  an  der  karolingischen  Stadtmauer  verwendeten  Kalkmörtel  war  — 
der  Qualität  seiner  Bestandteile  nach  —  keine  höhere  Aufgabe  als  dem  Lehm¬ 
brei  im  gallischen  Mauerwerk  zugewiesen  :  Er  ist  lediglich  als  Klebemittel, 
das  lufttrocken  zu  gewisser  Härte  gelangt,  zwischen  dem  Steinmaterial  auf- 
getragen.  Nur  ganz  unklare  Vorstellungen  von  den  wahren  Eigenschaften  der 
reinen  Mörtelbestandteile  dürften  damals  unter  den  Werkleuten  verbreitet 
gewesen  sein.  So  schuf  man  nach  dem  Vorbild  der  gallischen  Hausmauer  mit 
Lehmbindemittel,  der  germanischen  Wehrmauer  mit  massiger  Häufung  von 
mörtellosem  Steinmaterial  und  nach  den  Äusserlichkeiten  der  römischen  Bruch¬ 
steinmauer  unter  unzureichender  Verwendung  von  gebranntem  Kalk  die  erste 
Umschliessung  von  Frankfurt  a./M. 

Die  auffallende  Geringwertigkeit  der  karolingischen  Stadtmauer  dürfte 
keinen  Ausnahmezustand  darstellen,  da  sie  auf  die  zurZeit  des  Aufbaues  herr¬ 
schenden  Einflüsse  hinweist  und  an  einem  so  bedeutenden  Bauwerk  der  könig¬ 
lichen  Stadt  hervortritt.  Sie  dürfte  der  karolingischen  Bauweise  mit  wenig 
Ausnahmen,  die  auf  italischen  Einfluss  zurückzuführen  sind,  eigen  sein  und 
die  Seltenheit  von  Bauwerken  aus  der  fränkischen  Periode  erklären.  Die 
überraschende  Vergänglichkeit  des  ersten  karolingischen  Palastbaues  zu  Frank¬ 
furt  a./Main  und  die  der  Justinus-Kirche  in  Höchst  a./Main  seien  hier  als 
Belege  genannt. 


Orts-  und  Sachregister1) 


Aalen,  Kastell  32. 

Abfallgruben,  augusteische  in  Bonn  28. 
Absatzäxte  7. 

Achenheim  i.  E.  6. 

Ackerbau  9. 

Ackerterrassen  11. 

Adamklissi,  Monument  66ff. 

Adenau,  Brandgrab  44. 

Adlerberg  bei  Worms  6. 

Aegäischer  Kulturkreis  5.  7. 

Aequinoctium  34. 

Afrika,  Terra  sigillata-Gefässe  mit  Relief  63. 
Agricola  34. 

Agri  decumates  30. 

Agrippamünzen,  unter  Tiberius  geschlagen 

46. 

Aislingen,  Römerlager  33. 

Ala  in  Novaesium  26. 

Alenlager  in  Novaesium  27,  in  der  Neckar¬ 
linie  32. 

Albinus,  Münzen  50. 

Alexander  Severus  38,  Münzen  50. 

Aliso,  Lage  15. 

Allier,  Töpfereien  61  ff. 

Altarmünze,  Lyoner  47  ff.,  aus  Wiesbaden 
49.  1. 

Alzey  3.  Kastell  35. 

Amphitheater  in  Trier  38,  in  Metz  39. 
Andernach,  Martinsberg  4,  Stadtbefesti- 
gung'  35,  Keramik  54,  Glasierte  Gelasse  65. 
St.  Annaberg  bei  Haltern  20.  22,  'Königs¬ 
berg’  72. 

Annäherungshindernisse  34. 
Ansiedelungen  der  Hallstattzeit  9,  an  der 
Mosel  15,  gallisch-römische  bei  Sablon  40. 
Antoninus  Pius  Münzen  33,  Grenzwall  in 
England  34. 

Antoniniane  50. 

Aosta  37. 

Apollon  40,  Mogounos  40,  vicus  Apollinesis 
40. 

Apollinaris,  sevir  Augustalis  A.  39. 
Appenzell  45. 

Aquaeduct  40. 

Arcadius,  Münzen  34.  50. 
Architekturmaterial,  zu  späten  Gräbern 
verwendet  39. 

Arelate,  Sitz  der  praefectura  Galliarum  38. 
Arena,  Trier  38. 

Ariovist  10.  11. 


Armringe  9. 

Arretinische  Vasen  56 ff.,  Zeit  59,  Verhältnis 
zu  den  kleinasiatischen  Töpfereien  58, 
aus  Priene  57,  Verfall  60,  Formen  60, 
Fehlen  der  arretinischen  Typen  auf  galli¬ 
schen  Gefässen  60,  Töpfer  29. 

Aspergle  9. 

Asse,  republikanische  46. 

Asvlien  3. 

Ateius  29.  57. 

Athena,  Kopf  aus  Carnuntum  70. 

Augsburg  33. 

Augst,  spätröm.  Stadtmauer  36. 

Aug’usta  Vindelicorum  44. 

Augustus  16.  30,  Operationen  gegen  Ger¬ 
manien  34,  Funde  bei  Höchst  a.  M.  24, 
bei  den  Selsschen  Ziegeleien  in  Neuss  25, 
Strasse  aug.  Zeit  bei  Neuss  25,  aug.  Funde 
bei  Bonn  28,  in  Wiesbaden  29,  Münzen 
16.  46.  47.  49.  50.  55,  Grabstein  aug.  Zeit 
in  Trier  37,  Augustusbogen  in  Susa  69. 

Aunptitzer,  Typus  6.  7. 

Aureliani  vicani  32,  numerus  32. 

Aurither,  Typus  8. 

Autun  37. 

Axtformen,  bronzezeitliche  7. 

Baalbeck,  röm.  Inschrift  30. 

Badeanlage,  röm.  in  Günzburg  41,  bei 
Wittlich,  Franzenheim,  Köstlach  42. 

Baden,  prähist.  Funde  11.  Besitznahme 
durch  die  Römer  14. 

Baibus,  L.  Thorius.  Denar  in  Grab  der 
Zeit  des  Traian  44. 

Bandkeramik  5.  6. 

Bannassac,  Töpfereien  61. 

Barackengrundrisse  in  Haltern  20. 

Barbotineverzierung  44,  auf  gallischen 
Gefässen  63,  auf  Terra  sigillata  56,  auf 
belgischen  Vasen  55. 

Barenau  16.  17. 

Barhill,  röm.  Lager  34. 

Batavischer  Krieg  26. 

Bauerngehöfte,  römische  42,  steinzeit¬ 
liche  6. 

Beckum,  Gräberfeld  72. 

Befestigungen  bei  Haltern  20,  bei  Kneb- 
linghausen  23,  bei  Höchst  24. 

Belgische  Vasen  55. 

Bernburger  Typus  5. 

Besiedelungsverhältnisse  8.  9.  14.  15.  16, 


1)  Bei  Herstellung  des  Registers  war  Herr  Dr.  P.  Steiner  behilflich. 


80 


Kontinuität  14,  vorrömische  desTreverer- 
g'ebietes  37,  frührömische  des  rechten 
Rheinufers  29,  germanische  in  augustei¬ 
scher  Zeit  J2,  römische  des  Kreises 
Düren  43,  agri  decumates  30. 

Bestatten  der  Toten  neben  Verbrennen  44, 
Verbreitung'  8. 

Bevölkerung'sdichtigkeit  14.  15. 
Bewaffnung-  auf  den  Reliefs  von  Adam- 
kli  ssi  69. 

Bieber,  Ringwälle  11. 

Billendorfer  Typus  8. 

Birkenfelder  Funde  10.  50. 

Bischofspalast  in  Metz  auf  röm.  Funda¬ 
menten  38. 

Blankenheim,  ehern.  Antikensammlung'  52. 
Bleimarke  aus  Trier  38. 

Bleisarkophag-e  s.  Sarkophage. 

Bohlweg’e  19. 

Böhmen  10,  frühbronzezeitl.  Funde  6. 

Boi  10. 

Boiodurum  33. 

Bonn  5,  Lager  22.  26.  27  augusteische 
Funde  28,  Villenreste  42. 

Bossendorf,  karolingische  curtis  72. 
Brandenburg  8. 

Brandgräber  bei  Metz  39,  bei  Adenau  44. 
Braubach  42. 

Braunschweig'  5. 

Breisgau,  Besiedelung-  4. 

Brioni  grande  45. 

Britannien,  röm.  Stadtbefestigungen  36. 
Brittonen-Numeri  32. 

Bronzegeräte  aus  Priene  55. 
Bronzesichelfund  von  Oberthan  8. 
Bronzezeit  6 ff. 

Brücke,  römische  bei  Metz  39. 
Buckelgefäss  8. 

Butzbach  8. 

Cabellio  48. 

Caesar  15.  28. 

Caespites  31. 

Caligula  47,  Anlage  von  Hofheim  30. 
Camburg  13. 

Canabae  b.  Novaesium  25. 

Cannstatt,  Kastell  31. 

Carnuntum  22.  34,  Athenakopf  aus  C.  70. 
Casteilum  in  Monte  Tauno  19.  29. 

Castra  Regina  s.  Regensburg. 

Castra  Vetera  24.  28. 

Castrum  in  Bonn  28. 

Celle,  sächsischer  Ringwall  73. 

Chatten  11.  12. 

Chelleo-Mousterien  3. 

Christliche  Funde  aus  Metz  39. 
Chronologie  d.  neol.  Periode  5,  der  Bronze¬ 
zeit  7  f. ,  der  Hallstattzeit  8. 

Cimbern  10. 

Clanhäuser  9. 

Claudius  46,  47,  Münze  45,  Keramik  26. 
Clavicula  22.  23. 

Cleve,  Inschriften  52. 

Cohors  I  Flavia  53,  I  Helvetiorum  32, 
I  Hispanorum  34,  Quingenaria  peditata 
31,  in  Novaesium  26. 


Colmar,  Altertümer  70. 

Cöln  26.  27,  ad  Gantunas  novas  40,  späte 
Stadtbefestigung  36,  Töpfereien  40. 
Cornelius  Fuscus  67. 

Cubii  12. 

Curtis  bei  Bossendorf  72. 

Dänemark,  Terra  sigillata-Funde  61. 
Decumatenland  12. 

Denar  des  Thorius  Baibus  44. 
Depotfunde,  bronzezeitliche  6.  8. 

Detmold,  Ort  der  Varusschlacht  17. 
Diaetae  41. 

Diana  41. 

Dillingen  13. 

Dio  Cassius  über  die  Varusschlacht  17. 
Dolche,  trianguläre  der  Frühbronzezeit  6. 
Domänen,  kaiserliche  30. 

Donau  16.  30.  34.  50,  -grenze  33,  -Über¬ 
gang  bei  Faimingen  31. 

Domitian,  Germanenkriege  30,  Erbauer 
des  Soldatendenkmals  von  Adamklissi 
67,  domitianische  Kastelle  22.  30.  31, 
Münze  44. 

Dorfanlagen  der  Hallstattzeit  8  f. 

Drusus  16,  Kastelle  25. 

Dühren,  Mittellatene- Funde  9. 

Dünsberg  bei  Giessen  11. 

Dürkheim  9. 

Düsseiburg  bei  Rehburg  73. 

Eberkopf  aus  Bronze  in  Colmar  70. 
Edelhirsch,  Zeit  des  3. 

Egisheim  5. 

Eichenkranz  auf  Münzen  von  Lyon  48. 
Eischleben  10. 

Eisenberg  in  der  Pfalz,  spätrömisches 
Kastell  35. 

Eisleben  4. 

Elbe,  Grenze  des  Römerreiches  34. 

Elegio  34. 

Elephas  primigenius  3. 

Eisass  10. 

Ems,  Kastell  32. 

Enns  331,  Münzfund  50. 
Entwässerungsanlagen  42. 

Eolithe  3. 

Epigraphik  51. 

Epona  40. 

Erdschanzen  11.  22.  23.  24. 

Erdkastelle,  Saalburg 23,  Haltern 23,  Höchst 
25,  Neuss  26,  Hofheim  29.  46,  Heddern¬ 
heim  30,  Lorch  30,  Urspring  31. 

Erfurt  4.  13. 

Ewich,  Codex  d.  E,  in  Berlin  52. 
Exercitus  Germaniae  inferioris  27. 
Exploratores  32. 

Fabrikstempel  auf  belgischen  Tellern  55, 
auf  Lampen  56. 

Fachwerk  31. 

Faimingen  12.  31. 

Fauna,  neolithische  6. 

Feuersteinsplitter  tertiärer  und  altdilu¬ 
vialer  Schichten  3. 

Fibeln  9. 

Filialen,  gallische  der  arretinischen  Töpfe 
reien  56. 
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Flachäxte  7. 

Flavierzeit,  Reichsgrenze  28. 

Flörsheim  42. 

Formschüsseln  als  Handelsobjekt  65. 

Franken,  Eroberungs-  und  Siedelungs¬ 
system  19,  im  Kreise  Düren  43,  fränki¬ 
sches  71  ff.,  Technik  75,  fränkische  Stadt¬ 
mauer  von  Frankfurt  a.  M.  74. 

Frankfurt  a.  M.,  älteste  Stadtmauer  74. 

Franzenheim,  spätröm.  Villa  42. 

Friedberg,  neolith.  Gräber  4. 

Fi’iedhof,  gallisch-römischer  40,  bei  Helden¬ 
bergen  44. 

Fulda,  Pfahlbauten  23. 

Fürstenberg  s.  Xanten. 

Galizien,  von  den  Römern  occupiert?  34, 
prähistorische  Funde  5. 

St.  Gallen  45. 

Gallien,  g.  Völker,  Ausbreitung  1  Off.,  galli¬ 
sches  Geld  46,  g.Kupferquinare  49,  l,  röm. 
Münzstempel  auf  g.  Münzen  50,  g. 
Kupfermünze  aus  Wiesbaden  29,  g. 
Terra  sigillata-Industrie  56  ff.,  g.  Motive 
auf  Terra  sigillata-Gefässen  62. 

Gallien,  Kaiser  27,  50. 

Gannat,  Töpfereien  65. 

Gantunae,  ad  gantunas  novas  40. 

Geisenheim  9.  12. 

Geislingen  31. 

Gelsdorf,  Terra  sigillata-Gefäss  63. 

Genius  arenariorum  38,  g.  loci  53. 

Gerichtstetten  i.  Odenwald,  Erdschanze  11. 

Germanen  15.  27.  50,  Ausbreitung  10, 
Kämpfe  mit  den  Galliern  11,  Stämme 

i  15  f.,  Stammsagen  16,  Stammesgrup¬ 
pierung  16,  germanische  Ortsnamen  a. 
d.  Mosel  15. 

Germanien  15.  34.  26.  49. 

Germanicus  16.  17.  18. 

Gesichtsurnen  8. 

Getreidemagazin  33. 

Gewerbe,  provinzialrömisches  30. 

Giessen  10.  11.  12. 

Gifhorn,  Lauenburg  73. 

Glasurnen  44,  Gefässe  mit  Firmenstempel 
65,  bunte  Gefässe  des  ersten  Jahrh.  43, 
Glasarmbänder  der  la  Tfenezeit  23. 

Glasierte  Gefässe  d.  frühen  Kaiserzeit  65. 

Gleichberg  bei  Römhild. 

Goldmünzen,  gallische  46. 

Göritzer  Typus  8. 

Gorze,  röm.  Wasserleitung  40. 

Götterbild  am  Eingang  der  Arena  38. 

Göttinnen  der  Fruchtbarkeit  40.  Gantunae 
40. 

Gräber  der  Steinzeit  in  der  Uckermark  6, 
bei  Marschwitz  6,  am  Hinkelstein  6,  früh¬ 
bronzezeitliche  6,  bei  Unterbimbach7,  bei 
Baierseich  (frühbronzezeitlich)  7,  Grab¬ 
hügel  in  Baden,  Württemberg  Bayern  7, 
Gräber  bei  Traisa  (jung-,  bronzezeit)  7, 
von  Eischleben  10,  von  Trebbus  8,  bei 
Urmitz  9,  Braubach  9,  bei  Kricheldorf  10, 
bei  Heidingsfeld  12,  Straubinger  Landst. 
33,  römische  Gr.  von  Trier  38,  Metz  39, 


Günzburg  41,  Wittlich  43,  Rottenburg  32, 
Mainz  44,  Regensburg  44.  65,  Neuss  27, 
bei  römischen  Villen  44,  fränkische  Gr. 
bei  Herten  72.  Beckum  72,  Grabriten 
der  Hallstattzeit  9,  römische  44. 

Grabstein  augusteischer  Zeit,  in  Trier  37, 
aus  Sablon  40,  aus  Mainz  53,  Gr.  der 
XX.  Legion  in  Novaesium  26,  altchrist- 
liche  in  Metz  39,  als  Deckel  eines  röm. 
Sarkophages  44. 

Grafiti  aus  den  gallischen  Töpfereien  64. 

Graufesenque  56.  61. 

Greinberg  bei  Miltenberg,  Ringwall  11. 

Grenzschutz,  römischer  der  Frühzeit  25. 
26.  31. 

Grenzwall,  englischer  34. 

Grossgartach  4.  5. 

Gross-Gerau,  german.  Brandgräber  11. 

Grotenburg  bei  Detmold  17.  73. 

Günzburg,  Badeanlage  und  Gräberfeld  41. 

Gunzenhausen  7. 

Gutshöfe,  römische  42,  bei  Hanau  44. 

Habichtswald  18. 

Hahnenkamp  bei  Rehme  18. 

Halbierung  der  Münzen  47. 

Hallenbauten  bei  Val  Catena  45. 

Hallstattzeit  6  ff 

Haltern  16,  römisches  Lager  1 9 ff.,  Aliso  19, 
St.  Annaberg- Königsberg  72,  Münzen 
19,  4 6  f . ,  Keramik  54,  fehlen  gallischer 
Terra  sigillata  61,  karolingisches  72. 

Handel,  Geschichte  des  antiken  Handels  49, 
Handelswege  der  Bronzezeit  8,  im  Mosel¬ 
tal  15. 

Harz  8.  10. 

Heddernheim,  Grabungen  in  der  Römer¬ 
stadt  40,  Erdlager  30,  Töpfereien  41. 

Heerstrassen,  antike  19.  31. 

Heerwesen  27. 

Heftrich,  Limeskastell  32. 

Heidelberg,  prähistorische  Funde  4.  5. 

Heidesheim  9. 

Hedingsfeld,  Grab  12. 

Heiligtum,  ländliches  bei  Metz  40,  des  Sil¬ 
vanus  und  der  Diana  bei  der  Saalburg  41, 
des  Aug\  und  der  Roma  in  Lyon  48. 

Heizung,  antike  38. 

Heldenbergen,  Funde  44. 

Helvetier  10,  Helvetierwüste  16. 

Henkelkrüge  54. 

Heppenheim  8. 

Herculanum  44. 

Herkulesknabe,  schlangenwürgend  38. 

Hermionen  16. 

Herten,  Reihengräber  72. 

Heunstein,  Wallburg  11. 

Hirstein  12. 

Hochäcker  11.  12. 

Höchst,  Funde  augusteischer  Zeit  24,  siehe 
auch  unter  Nied. 

Hof,  befestigter  fränkischer  19. 

Hof  heim,  Erdlager  26.  29  f.,  Münzen  46  f ., 
Kleinfunde  54,  Terra  sigillata  56,  Töpfer¬ 
stempel  57. 

Holtrup,  Schlossberg  73. 
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Homo  primigenius  3. 

Holzbauten,  prähistorische  8,  römische  22, 
Holzbefestigungen  23.  31,  Holzhaus  bei 
Kaufbeuren  42. 

Holzhausen,  Limeskastell  32,  Kastelltor  22. 

Horreum  31. 

Hovestatt  bei  Haltern  72. 

Hüttigweiler  12. 

Hyg'in,  Beschreibung  der  Clavicula  22. 

Jägerhaus  bei  Urmitz  7.  9. 

Icovellauna  40. 

Import,  römischer  nach  Germanien  49. 

Indogermanische  Frag’e  4. 

Ingaevonen  16. 

Inschriften,  Corpus  inscriptionum  Latina- 
rum  51,  Handschriftliche  Überlieferung 

51,  I.  aus  Baalbeck  30,  Cleve  52,  Mainz  53, 
Metz  39,  Remagen  53,  Trier  52,  Utrecht 

52,  Xanten  52,  verbaut  in  röm.  Befesti¬ 
gungen  35.  39. 

Innstadt  (Boiodurum)  33. 

Interglazialzeiten  3. 

Istävonen  16. 

Istrien  45. 

Italien  10. 

Juppiter  Dolichenus  34. 

Kaiserstuhl  im  Breisgau,  neolith.  Gräber¬ 
feld  4. 

Kapitelle,  korinthische  mit  figürl.  Schmuck 
45. 

Karolingische  Stadtmauer  von  Frankfurt 
a.  M.  74  ff. 

Kastelle,  Aalen  32,  Aisling’en  33,  Alteburg- 
Heftrich  32,  Alzey  35,  Barhill  34,  Cann¬ 
statt  31,  Carnuntum  34,  Eisenberg’  35, 
Ems  32,  Haltern  20,  Hofheim  29  f ,  Holz¬ 
hausen  22.  32,  Köngen  31,  Kreuznach  35, 
Lauriacum  33.  34,  Lützelbach  32,  Oh¬ 
ringen  32,  Regensburg  33,  Rough  Castle 
34,  Saalburg  32,  Straubing  33,  Theilen- 
hofen  22.  32,  Urspring  22.  31,  Walldürn 
32,  Welzheim  32,  Westernbach  32,  Castel- 
lum  in  Monte  Tauno  19,  29. 

Kastellmauer,  Konstruktion  22,  Kastelltor 
20  ff. 

Kaufbäuren,  röm.  Reste  42. 

Kelch,  arretinischer  56. 

Keller  41. 

Kellmünz  35. 

Kelten  9,  keltische  Ortsnamen  15,  K.  Nu¬ 
mismatik  50. 

Keramik,  Rössener  4.  5,  Mäanderkeramik 
4,  Megalithkeramik  5,  Linearkeramik 
4.  5,  Bandkeramik  5.  6,  Schnurkeramik  5, 
Spiralkeramik  4,  der  mittleren  Bronze¬ 
zeit  7,  mit  Kerbmuster  7,  der  jüngsten 
Bronzezeit  7,  Hallstattzeit  9,  La  Tfene- 
Keramik  12,  provinzialrömische  41.  53, 
des  I.  Jahrhunderts  54,  Vorstufen  der 
provinzialrömischen  K.  57,  von  Ander¬ 
nach  54,  von  Haltern  30.  54,  von  Hof¬ 
heim  54,  von  Neuss  26.  57,  von  Regens¬ 
burg  65,  keramische  Stilarten  aus  Bran¬ 
denburg  8,  belgische  Vasen  55,  frän¬ 
kische  72,  glasierte  65,  Henkelkrüge  54, 


Kelche  55,  LaTene-Kochtopf  54,  Lampen 
56,  Reibschalen  54,  sächsische  72,  Salb¬ 
fläschchen  55,  Terra  sigillata  56  ff. 
Kerbmuster  7. 

Kiedrich,  röm.  Gutshof  42. 

Kiel,  neolith.  Wohnstätten  6. 
Kinzigheimer  Hof  bei  Hanau  44. 

Kirche,  altchristliche  in  Metz  39. 
Kirchheim  i.  E.,  Wandmalerei  70. 
Kleinkupfer,  gallisches  46.  49. 
Kneblinghausen,  Erdlager  22 f. 
Koberstadt,  Ansiedlung  der  Hallstatt¬ 
zeit  9. 

Koblenz,  Funde  der  Hallstattzeit  25. 
Kochtopf,  augusteischer  54. 

Königshof,  Königskamp,  Königsberg  71. 
Köngen,  Kastell  31. 

Kornspeicher  26. 

Köstlach,  Villa  42. 

Kreuznach,  röm.  Befestigung  35. 
Ivricheldorf  10. 

Kriegsschauplätze  augusteischer  Zeit  in 
Deutschland  16. 

Kripp  bei  Remagen,  Villenreste  42. 

Krüge  54. 

Kugelamphoren  5. 

Kultur,  Mischung  gallischer  und  römischer 
bei  Metz  40. 

Kultur provinzen,  prähistorische  9. 

Kunst,  römische  66  ff. 

Kupfergeld,  fremdes  in  Germanien  ver¬ 
boten  46. 

Kupferprägung  unter  Augustus  46. 
Kupferquinare,  g’allische  47.  49.  i. 
Kuppelgräber,  mykenische  7. 

Laaber  13. 

Ladenburg,  germ.  Brandgräber  11. 

Lager,  römische  in  Cöln,  Mainz,  Strass¬ 
burg,  Bonn  27 f.,  Vindonissa  28,  vgl.  auch 
Kastelle. 

Lagerschema,  römisches  und  Stadtplan  37. 
Lampen  56. 

Lang-en  9. 

Langenaubach,  Wildweiberhaushöhle  4. 
La  T6ne  9  ff.,  in  Süddeutschland  8,  in 
Kneblinghausen  23  f.,  in  Frankfurt  a.  M. 
74. 

Lauriacum  33  f. 

Lausitzer  Typus  8. 

Leeheim,  germ.  Brandgräber  11. 

Legio  II  italica.  1.  VI  26.  27.  33.  1.  XI  45. 
1.  XVI  26.  1.  XX  26.  1.  XX  26.  1.  XXI  45. 
1.  XXII  primigenia  44.  Legionen  als 
Träger  italischen  Kunststiles  67. 
Legionslager  vgl.  Lager,  Kastelle. 
Leimbach  bei  Meiningen  10. 

Leimersheim  9. 

Leitha  34. 

Lezoux,  Terra  sigillata-industrie  61  ff. 
Libertus,  Töpfer  62. 

M.  Licinius  Crassus  68. 

Lieser  41. 

Ligurer  9. 

Limes  30.  31.  32,  Aufgabe  des  rechtsrhei¬ 
nischen  29.  34.  50,  Literatur  32,  Limes 


83 


Wien-Enns  33,  englischer  L.  34,  Limes¬ 
kastelltore  22,  Terra  sigillata  aus  den 
Limeskastellen  61. 

Lindhorst,  Hunenschloss  73. 
Linearkeramik  4f. 

Lippe  23,  Pfähle  im  Lippebett  bei  Hal¬ 
tern  20. 

Literaturnachweise  zu  den  prähistorischen 
Forschungen  13. 

Lohnequelle  31. 

Lokalgruppen  in  der  La  Tene-Zeit  10. 
London,  Stadtmauer  36. 

Lorbeerzweig  auf  der  Lyoner  Altarmünze 
48. 

Lorch,  röm  Reste  30. 

Lorsbachtal  29. 

Lorsch,  Ringwall  11. 

Losodica  33. 

Lothringen  12. 

Lucklum,  Reitlingsburgen  73. 

Lugdunum  48. 

Lünette  d’Ar^on,  Gräberfeld  39. 

Lüttich  5. 

Lützelbach,  Limeskastell  32. 

Luxusvillen  42. 

Lyon,  Altarmünze  47 f.  49,  i. 
Mäanderkeramik  4. 

Magdalenien  3. 

Mag-ny  39. 

Mähren  34. 

Main  10.  12. 

Mainz  5.  12.  13.  24.  27.  29,  Skelettgrab  44, 
Skulpturenfund  70,  Soldatengrabstein  53, 
Inschriften  in  handschr.  Überlieferung- 
52,  Stempel  von  Terra  sigillata-Gefässen 
65 

Malereien,  pompejanische  42. 

Mammutzeit  3. 

Manching  9. 

Mansfeld  13. 

Mardellen  12.  24. 

Marinus,  Trierer  Steinmetz  52. 
Markomannen  12. 

Marschwitz  6. 

Martinsberg  bei  Andernach  4. 

Mauer,  spätröm.  in  London  36,  in  Metz  39. 
Mauerschanzen  11. 

Mecklenburg,  bronzezeitl.  Gräber  6. 
Mediomatriker  12. 

Megalithkeramik  5. 

Meilenzeiger  bei  Boiodurum  33. 

Meiningen  11. 

Mela,  Pomponius  15. 

Mensch,  tertiärer,  diluvialer,  quartärer  3. 
Mercurius  40. 

Merowingisches  44.  70. 

Metz  12,  Amphitheater  38,  Topographie  38 f., 
Römerstrasse  39f.,  frühchristl.  Funde  39, 
Heiligtümer  40,  Wasserleitung  40,  De¬ 
narfund  50,  Inschriften  53. 
Michelsberger  Typus  5. 

Milseburg  i.  d.  Rhön,  Ringwall  11. 
Miltenberg  12.  31.  32. 

Militärreliefs  69. 

Mirebeau,  Vexillationsziegel  30. 


Mogontia  40. 

Mogontiacum  40. 

Mogounos  s.  Apollon. 

Monnusmosaik  71. 

Monsheim,  neolith.  Ansiedlungen  4,  Gräber 
der  Bronzezeit  6. 

Montans  56,  Terra  sigillata-Industrie  61. 

Montignv,  Gräberfeld  39. 

Mörtel,  karolingischer  78. 

M  or  tili  et  und  Piette,  System  von  3. 

Mosaik  70  f.,  in  Trier  71,  im  Bonner  Lager 
28. 

Mosel  15,  Besiedelung  14,  als  Verkehrs¬ 
strasse  15. 

Mousterien  3. 

Mühle  33. 

Münzen  45  ff.,  republikanische  Asse  46,  des 
L.  Thorius  Baibus  44,  Gesch.  des  Münz¬ 
umlaufes  50,  Kupferprägung  unter  Au- 
gustus  46,  Lyoner  Altarmünze  47 f.,  Pro¬ 
vinzialmünze  in  Gallien  48,  S.  C.  Mün¬ 
zen  48,  halbierte  Münzen  46  f.,  in  Neuss 
49,  gallische  Kupferquinare  47.  49.  i. 
Münzen  von  Haltern  19.  46  f.,  von  Neuss 
26.  27,  aus  den  Selsschen  Ziegeleien  25, 
augusteische  aus  Wiesbaden  29.  49.  l, 
Denarfunde  von  Metz  und  Sablon  50, 
des  Augustus  in  Barenan  16,  des  Au- 
gustus  aus  Priene  55,  Agrippamünzen 
unter  Tiberius  geschlagen  46,  Münze 
des  Claudius  45,  Nero  49,  Nerva  44,  des 
Domitian  aus  Adenau  44,  aus  Urspring 
(bis  Mitte  des  II.  Jahrhunderts)  31,  des 
Antoninus  Pius  33.  34,  Alexander  Se¬ 
verus  38.  50,  Albinus  50,  Tacitus  50,  Ar- 
cadius  34.  50. 

Münzschatzfunde  von  Birkenfeld,  Enns, 
Nanterre  50,  Lezoux  61,  gallische  Mün¬ 
zen:  Gold-  und  Silbermünzen  schon  in 
augusteischer  Zeit  nicht  mehr  im  Ver¬ 
kehr  46,  g-riechische  und  italische  Münz¬ 
stempel  nachgeahmt  47,  römische  nach- 
g’eahmt  50,  gallische  Münzen  in  Nancy  50, 
röm.  Münzen  ausserhalb  der  Grenzen 
des  röm.  Reiches  49,  in  Ostpreussen  49. 

Musivischer  Schmuck  des  Mauerwerkes  36. 

Museum,  Berlin  70,  Birkenfeld  12.  50,  Bonn 
25.  28.  42.  44.  63,  Brugg28,  Carnuntum 
34,  Colmar  70,  Danzig  13,  Darmstadt,  7 
Kassel  7,  Kiel  6.  43,  Mainz  5.  9.  12.  13, 
Metz  12,  Münster  72,  Strassburg  70,  Trier 
12.  38.  41.  43.  69,  Wiesbaden  29.  42. 

Nachprägungen,  barbarische  von  römischen 
Reichsmünzen  46. 

Nachstempel  auf  Münzen  47.  48. 

Nachrömisches  71  ff. 

Nadeln,  Ösen  6,  Schleifen  6.  7,  geschwollene 
6,  Radnadeln  7,  Rudernadeln  7,  Scheiben¬ 
nadeln  7. 

Namensforschung  15. 

Nanterre,  Miinzfund  50. 

Napfformen,  Terra  sigillata  56. 

Nassau,  Wallburgenforschung-  11. 

Nauheim,  Funde  10.  11.  12. 

Neckargebiet  11.  12.  31.  32. 
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Nemausus  48. 

Nemesis  in  Trier  38. 

Nemeter  12. 

Neolithische  Periode  4.  6,  Fauna  ß. 
Neptun,  Tempel  in  Yal  Catena  45. 

Nero,  Münzen  in  Ostpreussen  49. 

Nerva,  Mittelerz  44. 

Neuhäusel,  Hallstatt-Niederlassung'  8. 
Neumagener  Denkmäler  69. 

Neuss,  Novaesium  20.  25 ff.  28. 34,  Toranlage 
22,  Alenlager  27,  Münzen  47.  49,  Wand¬ 
malerei  70,  Keramik  57,  Funde  von  den 
Selsschen  Ziegeleien  46.  54. 

Nied,  Zentralziegelei  29. 

Niederlahnstein  42. 

Niersteiner  Typus  5. 

Nikaea  in  Bithynien  37. 

Noppenringe  6. 

Numerus  in  Öhringen  32,  N.  Aurelianensis 
32,  Brit.  Cal.  32,  Numeruskastell  in 
Westernbach  32. 

Numismatik  45  ff. 

Nymphaeum  40. 

Obergermanien  24  31. 

Oberhof  10. 

Oberitalien  8.  10. 

Obernburg  12. 

Oberthan,  Bronzesichelfund  8. 

Odenwald,  steinzeitliche  Besiedelung  6. 
Odruh,  Tor  des  Kastells  22. 

Öhringen,  Bürg’kastell  32. 

Operationslinie,  südliche  der  Römer  in 
aug’ust.  Zeit  24. 

Optio  34. 

Opus  spicatum  an  karolingischen  Bauten 
75. 

Ornamentsysteme,  neolithische  4. 
Ortsnamen  15. 

Ösennadeln  6. 

Osnabrück  18.  l. 

Österreich,  röm.  Forschung  33. 
Ostpreussen,  röm.  Münzen  49,  Terra  sigil- 
lata  61. 

Ostrichtung  der  Skelettgräber  44. 
Öttingen  33. 

Ovarium  auf  Münzen  48. 

Palaeolithische  Periode  3f, 

Palisaden  20.  30. 

Passau  5.  33. 

Pergamon,  Terra  sigillata  57. 

Petra,  Felsgräber  70. 

Peutingerkarte  33.  34. 

Pfahlbauten  in  Fulda  22.  i,  Pfahlbauten¬ 
typus  5,  Pfahlrost  38. 

Pflug  und  Pflügen  11. 

Pfünz,  Terra  sigillata  56. 

Pilloux-Taubach,  Stufe  von  3. 

Pluwig,  siehe  Franzenheim. 

Podien  11. 

Pola,  Ausgrabungen  45. 

Polychromie  69. 

Pompei  44,  Terra  sigillata  56.  61  Wand¬ 
bilder  41. 

Porta  nigra  22.  36.  37. 

Portae  praotoriae,  Grundrisse  20. 


Porticus  41  f. 

Posen  8. 

Praefect,  Wohnung  des  Pr.  im  Urspringer 
Lager  31. 

Praefectura  Galliarum  38. 

Prägerecht  der  gallischen  civitates  47. 
Praehistorie  3ff.,  Typenkarten  7. 

Priene  37,  Grabfund  august.  Zeit  55,  Terra 
sigillata  57  f. 

Prinzipien  31. 

Provinziale  Kunst  66  ff. 

Pusa,  Grabstein  des  P.  53. 

Quinäre,  gallische  47.  49.  t. 

Rade,  sächsischer  Ringwall  73. 
Radnadeln  7. 

Randäxte  7. 

Raetien  31,  Rätier  9. 

Räuchergefässe  55. 

Regensburg  5,  röm.  Friedhof  44.  65. 
Rehme,  Hahnenkamp  18. 

Reibschale,  augusteische  54. 
Reichslimeskommission  28.  29.  31  f. 
Reihengräber  72. 

Reitlingsburgen  bei  Lucklum  73. 
Reliefgefässe  aus  Terra  sigillata  57. 
Remagen  25,  Besatzung  53,  Inschr.  eines 
Beneficiarius  53. 

St.  Remy,  Töpfereien  65. 

Rendel,  Kastell  32. 

Renntierzeit  3.  4. 

Republikanische  Münzen  in  Ostpreussen 
gefunden  49. 

Rheingrenze  25.  27,  rechtsrheinische  Grenze 
24.  28.  30. 

Rheinhessen  10.  11.  12,  röm.  Strassen  43, 
bronzezeitliche  Depotfunde  6. 
Rheinpfalz  11.  12. 

Rheinzabern,  Töpfereien  62  f. 

Rhenus  als  Gott  53. 

Rhön,  Ringwälle  23. 

Ringwälle  11.  23.  l,  sächsische  73. 
Römerzüg’e  zwischen  Weser  und  Elbe  18. 
Römhild  11. 

Rössener  Keramik  4.  5. 

Rosmerta  40. 

Rottenburg,  Grabfunde  32. 

Rottweil  45. 

Roug'h-Castle  34  (Kastell). 

Rudernadeln  7. 

Rumpenheim,  Brandgräber  11. 

Saalburg  19.  22.  32.  40.  41. 

Saargemünd  50. 

Sablon  39.  40.  50. 

Sachsen  4.  6.  8.  13,  bronzezeitl.  Gräber  10, 
römische  Schnalle  70. 

Sächsische  Befestigungen  73,  s.  Scherben  72. 
Saloatum  33. 

Saltus  teutoburgiensis  17.  18. 

Salzwedel  10. 

Samische  Vasen  59. 

Santones  12. 

Sarkophage  in  Trier  38.  52,  in  Metz  39, 
aus  Blei  39,  mit  Steinmetznamen  52. 
Säulen  in  Keilmünz  36,  in  Kreuznach  35. 
Schachbrettmuster  auf  Gefässen  55. 
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Schachtgräber,  mykenische  7. 

Schalen,  Terra  sig’illata  56. 

Schannat,  handschriftl.  überlieferte  In¬ 
schriften  52. 

Scheibennadeln  7. 

Schleifennadel  6. 

Schlesien  6.  10. 

Schlüsselgriff,  figürlicher  70. 

Schleswig-Holstein,  frühbronzezeitl.  Grä¬ 
ber  6. 

Schnalle,  römische  ans  Sachsen  70. 

Schnurkeramik  5. 

Schwaben  7,  mittlere  Bronzezeit  10,  schwä¬ 
bische  Alb  31. 

Schweiz,  Altertumsforschung  28. 

Schwerter,  geschweifte  7. 

Seillebrücke,  römische  39. 

Selssche  Ziegeleien  bei  Neuss  25.  46.  49. 

Senatsprägung  48. 

C.  Sentius  29,  Gefässe  des  C.  S.  in  Klein¬ 
asien  58. 

Septimius  Severus,  Münzen  50. 

Sevir  Augustalis  39. 

Sieheltvpen  8. 

Siebenbürgen,  buntbemalte  neolith.  Ge¬ 
fässe  5. 

Siedelungen  d  Hallstattzeit  9,  System  der 
Franken  19,  städtische  S.  15,  Siedelungs¬ 
geographie  14. 

Silvanus  41. 

Sitzplätze  der  iuvenes  im  Amphitheater  38. 

Skandinavien  6,  ältere  Bronzezeit  6. 

Skelettgräber  in  Sablon  39,  Mainz  44,  Re¬ 
gensburg  44. 

Sklavennamen,  römische  59. 

Skulpturen,  provinziale  66 ff.  in  Mainz  70. 

Sohlenform  d.  Töpferstempels  58. 

Soldatendenkmal  in  Adamklissi  67. 

Solutreen  3. 

Sommerlager  des  Varus  bei  Rehme  18, 
der  vier  niederrheinischen  Legionen  bei 
Neuss  25. 

Spessart,  Ringwälle  11. 

Spina  48. 

Spiralkeramik  4. 

Sporn  aus  Kneblinghausen  23. 

Staatliche  Verbände  der  Hallstattzeit  9. 

Stadtanlag'e  von  Trier  36 f.,  hellenistische 
37. 

Stadtbefestigungen  am  linken  Rheinufer  35, 
Andernach  35,  Augsburg  33,  Augst  36, 
Trier  37. 

Stadtmauer,  fränkische  von  Frankfurt  a.M. 
74. 

Stammnamen,  gallische  auf  Terra  sigillata 
61,  germanische  bei  Tacitus  15,  Stammes¬ 
grenzen  in  der  Hallstattzeit  9. 

Steinbau,  an  Holzbau  anknüpfend  22.  23.  31. 

Steinzeit  3 ff.,  Wohnungswesen  6,  Gräber 6, 
Besiedelung  des  Odenwaldes  6. 

Stempel,  Material  65. 

Stil,  frührömischer  66,  keramische  Stile 
Norddeutschlands  8. 

Strassburg  27,  Wandmalerei  70. 

Strassen,  der  Hallstattzeit  9,  alte  St.  im 


Verhältnis  zu  Siedelungen  15,  römische 
in  Bayern  33,  Aalen -Weissenburg  33, 
Carnuntum  -  Vindobona  34,  Aequinoc- 
tium-Leitha  34,  römische  in  Rheinhessen 
43,  Strassennetz  in  Trier  36,  Strassen- 
kastelle  31.  35. 

Straubing,  Kastell  33. 

Stutzheim  i.  E.  6. 

Sueben  10,  Suebi  Nicretes  11. 

Susa,  Augustusbogen  69. 

Tacitus,  Kaiser  50. 

Taunus,  Wallburgen  11,  römische  Besiede¬ 
lung  29,  Casteilum  in  Monte  Tauno 
19.  29. 

Tarodunum  s.  Zarten. 

Technik,  Fortleben  römischer  T.  in  frän¬ 
kischer  Zeit  75. 

Tegularia  transrhenana  28. 

Tellerformen,  Terra  sig-illata  56. 

Tempel  in  Metz  39,  in  Val.  Catena  45. 

Terrakotten  aus  Köln  40. 

Terra  sigillata  56  ff.,  kleinasiatische  57, 
kleinasiatische  in  Italien  58,  des  ersten 
Jahrhunderts  56,  arretinische  Stempel 
aus  Wiesbaden  29,  gallische.  Fabriken 
56,  von  Graufesenque  60,  von  Banassac 
und  Montans  61,  südgallische  in  Deutsch¬ 
land  61.  gallische  in  Italien  60,  Formen 
der  arretinischen  und  gallischen  56, 
Typenschatz  59,  Lezoux  61  ff.,  allmäh¬ 
licher  Dekorationswechsel  62,  mit  Me¬ 
daillonbildern  63,  mit  aufgeklebten  Re¬ 
liefs  63,  Schale  mit  Strichverzierungen  61, 
Stempel  nachaugusteischer  Zeit  in  Mainz 
65,  Töpferei  von  Rheinzabern  61  ff.,  aus 
den  Donauprovinzen  59,  aus  Ostpreussen 
61,  aus  Dänemark  61. 

Teut,  Berg  bei  Detmold  17.  18,  Teuto- 
burg,  18/  73. 

Theilenhofen,  Kastell  22.  32. 

Theiss  8- 

Theodosius  II.,  Münzen  in  Ostpreussen  49. 

Thermen  in  Trier  38. 

Tholey,  röm.  Villa  42. 

Thüringen,  bronzezeit.l.  Grabfunde  6. 

Tiberius  16,  Aufg-abe  der  Eroberungs¬ 
politik  28. 

Tischlersches  Schema  9. 

Töpfer,  arretinische  29,  Töpferstempel,  Be¬ 
deutung  64,  auf  kleinasiat.  Terra  sigil¬ 
lata  58,  aus  Süd-Gallien  60,  aus  Hof¬ 
heim  57,  aus  Rheinzabern  62,  auf  bel¬ 
gischen  Vasen  55,  auf  Lampen  56. 

Töpfereien  in  Gallien  59 ff.,  St.  Remy, 
Vichy,  Gannat  65,  Lezoux  61,  Bannassac 
Montans  61,  Graufesenque  60,  bei  Trier 
37,  in  Köln  40,  bei  Heddernheim  41. 

Topographie  von  Metz  38,  Köln  40,  Hed¬ 
dernheim  41. 

Tor  20  ff.,  sächsisches  Befestigungs-  73. 

Toutones  12. 

Trag-laterne  44. 

Traian,  obergerm.  Limes  31,  Inschrift  in 
Adamklissi  67. 

Traisa,  prähist.  Funde  7.  8. 
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Trebbus  8. 

Treverer  12. 

Trier  15.  39,  römischer  Stadtplan  36,  Be¬ 
siedelung-  37  f.,  Ala  in  aug-ust.  Zeit  52, 
Amphitheater 38,  Thermen 38,  Inschriften 
von  Schannat  überliefert  52,  Inschr. 
des  Constantius  52,  Bleimarke  38,  Stein¬ 
metzzeichen  52,  Mosaik  76,  Münzen  50, 
Töpferei  63. 

Trinksprüche  auf  Terra  sigillata  61.  . 

Triumviratszeit,  Münzen  der  47. 

Tröbsdorf,  Bandkeramik  6. 

Troja  7. 

Turin  37. 

Türme  im  Wall  20. 

Uebergangsperiode  von  der  Hallstatt-  zur 
la  Tenezeit  9. 

Ubier  11. 

Uckermark,  Steinzeitgräber  6. 

Uferkastell  bei  Haltern  19  f. 

Ulm  31. 

Umwallung,  fränkische  in  Bossendorf  72. 

Unter-Bimbach,  bronzezeitl.  Grabfund  7. 

Urmitz  7.  9.  25. 

Urnenfunde,  Bedeutung  12. 

Urspring,  Kastell  22.  31.  32. 

Utrecht,  Inschriften  52. 

Ungarn  7.  10.  34. 

Yal  Catena  45. 

Yaletudinarium  in  Neuss  34. 

Vangionen  12. 

Varus,  Sommerlager  bei  Rehme  18,  Varus- 
lager  im  Habichtswald  18,  Varusschlacht 
16  ff. 

Vechten,  Heiligtum  des  Rheinhafens  52. 

Verbrennung  8,  vgl.  auch  Bestattung. 

Verbrennungsstätte  bei  Montigny  39. 

Versenkung  im  Amphitheater  38. 

Vespasian,  Reichsgrenze  unter  V.  28, 
Münze  44. 

Vexillationes  der  brit.  Legionen  30. 

Vicani  Aureliani  32. 

Vichy,  Töpfereien  65. 

Victorien  auf  Lyoner  Münze  48. 

Vicus  Apollinensis  32.  40. 

Vienna  48. 

Villanovakultur  8. 

Villenforschung  41,  Villa  in  Wittlich  41  f., 
beim  Kinzigheimer  Hof  44,  in  Bonn  42, 
italische  Luxusvillen  41,  Darstellungen 
auf  pompejan.  Wandbildern  41. 

Vindelicer  12. 

Vindobona  34. 

Vindonissa  28.  45. 

M.  Vinicius  34. 


Vogesen,  Hofäcker  12,  Friedhöfe  12. 
Volcae  Tectosages  10. 

Volksburg,  altgermanische  17. 

Vor  römisches,  fehlt  in  Trier  37. 

Votivhand  34. 

Waldalgesheim  9. 

Wallburgen  11. 

Walldürn  12,  Limeskastell  32. 
Wallkonstruktion  in  Haltern  20,  in  Höchst  24, 
in  Urspring-  31. 

Wandbilder,  pompejanische  41,  Wandmale¬ 
rei  70. 

Wasserleitung  bei  Metz  40. 
Wegeforschung  19. 

Weihinschrift  des  Traian  in  Adamklissi  67. 
Weilheim,  röm.  Gebäude  42. 

Weinsheim  6. 

Weissenburg-,  Kastell  33. 

Weisskirchen  9 
Welzheim  32. 

Wentorf,  sächs.  Ringwall  73. 
Westernbach,  Kastell  32. 

Westerndorf,  Töpfereien  65. 

Westhofen  6. 

Wetterau  29.  43.  44. 

Wiehengebirg-e  16. 

Wiesbaden  9.  11,  neolitisches  4,  röm.  Funde 
29,  Münzen  49  i,  Töpferstempel  57. 
Wilberg,  Legionszieg-el  45. 
Wildweiberhaushöhle  4. 

Windisch,  Königsfelden  72,  vgl.  auch  Vin¬ 
donissa 

Wirkesburg,  fränkisches  Kastell  73. 
Wittlich,  Villa  41  f.,  Grabfunde  43. 
Wohngruben  9.  11.  12.  23.  28. 

Worms,  Adlerberg  6,  Namen  40,  röm.  Grab¬ 
fund  44,  Strasse  nach  Alzey  44. 

Xanten,  Castra  Vetera  28,  Inschriften  52. 
Xanthus,  Stempel  aus  Neuss  57. 

Zahlbach  53. 

Zarten-Tarodunum  11. 

Zentralziegelei  des  niedergermanischen 
Heeres  27,  des  obergermanischen  Heeres 
29. 

Ziegelstempel  der  II.  Legion  33,  der  XI 
und  XXI.  Legion  45,  der  XVI.  Legion  26, 
des  Exercitus  Germaniae  inferioris  27, 
der  Tegularia  Transrhenana  28,  der  Nu¬ 
meri  Brittonum  aus  Öhringen  32,  von 
Mirebeau  30. 

Ziegeldurchschuss  38. 

Zivilniederlassung  bei  Neuss  27. 

Zirkus,  spina  48,  ovarium  48. 
Zonenbecher  5. 
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Hirschfeld,  vgl.  auch  Corpus  inscriptionum  latinarum  XIII. 

—  Westd.  Zeitschr.  1904,  29  ff.  (Altar  in  Lyon)  S.  48. 

Jacobi,  H.,  Westd.  Zeitschr.  1904,  342  (Heiligtum  auf  der  Saalburg)  S.  41. 

—  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1905,  259  (Funde  von  der  Saalburg)  S.  23.  41. 
Kaufmann  ,  Fr.,  Röm.-germ.  Forschung,  Theodor  Mommsen  zum  Gedächtnis.  Kiel  1904. 

S.  14. 

Keiser,  v.,  Betrachtungen  über  das  sog.  Varuslager  im  Habichtswalde  bei  Osnabrück. 
Osnabrück  1904.  S.  18. 

Keune,  Westd.  Zeitschr.  1903,  1904  (La  tene-Funde  bei  Metz)  S.  12. 

—  Korrespondenzblatt  d.  Westd.  Zeitschr.  1905,  33  ff.  (Funde  von  Sablon)  S.  39. 

—  Jahrbuch  für  lothr.  Gesch.  u.  Altertumskunde  XV.  XVI  (Funde  von  Sablon) 

S.  38  f.  53. 

—  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Metz  XXIV  (Sablon)  S.  39. 

Kiepert,  Lehrbuch  der  alten  Geographie  S.  72. 

Klaatsch,  H.,  Zeitschr.  f.  Ethnol.  1903,  487.  1904,  309.  483  f.  (Edithen)  S.  3. 
Koenen,  K.,  Sitzungsber.  d.  Niederrhein.  Ges.  für  Naturkunde  1903  Juni  S.  3. 

—  Gefässkunde  S.  53. 

—  Novaesium,  vgl.  Bonn.  Jahrb.  111/112. 

Koepp,  F.,  Die  Römer  in  Deutschland  S.  13.  19. 

—  Mitteilungen  der  Altertumskommission  für  Westfalen  IV  (Haltern  1903/4)  S.  19. 

Ko f  ler,  F.,  Obergerm. -rhät.  Limes  Lief.  23  (Kastell  Lützelbach)  S.  32. 

—  Archiv  für  hess.  Gesch.  III,  217  (Koberstadt  bei  Langen)  S.  9.  Ebend.  257  (Grab¬ 

funde  bei  Baierseich)  S.  7. 

Köhl,  K.,  Festgabe  zur  34.  Versammlung  der  Deutschen  anthropol.  Gesellschaft  in 
Worms  S.  4. 

—  Westd.  Zeitschr.  1903,  1  ff.  (Gräberfeld  am  Hinkelstein  bei  Monsheim)  S.  6. 

Kohl,  Westd.  Zeitschr.  1904,  375  (Funde  aus  Kreuznach)  S.  35. 

Kosinna,  G.,  Zeitschr.  f.  Ethnologie  1902,  161  ff.  (Die  indogerm.  Frage  archäologisch 
beantwortet)  S.  4. 

Krüger,  E.,  Mitteil.  d.  Altertumskommission  für  Westfalen  IV  (Kleinfunde  von  Hal¬ 
tern)  S.  54. 

—  D.  Lit.  Zeitung  1905,  158  ff.  (Rec.  von  Cichorius,  Die  röm.  Denkmäler  in  der 

Dobrudscha)  S.  68. 

—  Korrespondenzbl.  d.  Westd.  Zeitschr.  1904.  23  (Stadtmauer  von  London)  S.  36.  — 

207  (Villa  bei  Franzenheim)  S.  42.  —  1905,  7  ff.  (Haltern  1904)  S.  19. 
Kubitschek,  W.  u.  Frankfurter,  S.,  Führer  durch  Carnuntum  S.  34. 

Lamprecht,  H.,  Aufdeckung  eines  römischen  Friedhofes  bei  Regensburg  S.  44.  61. 
Lehn  er,  H.,  Bonn.  Jahrb.  110,  131  f.  (Schnurkeramik  und  Zonenbecher)  S.  5.  Ebend. 
188  ff.  (Kölner  Töpferei)  S.  40. 

—  Bonn.  Jahrb.  111/112,  243  ff.  (Novaesium)  S.  25  ff.  49.  57. 

—  Westd.  Zeitschr.  XV,  251  (Töpfereifunde  aus  Trier)  S.  63.  —  1904,  380  (Stadtmauer 

in  Köln)  S.  36. 

—  Korrespondenzblatt  d.  Gesamtvereins  1904,  6  ff.  (Festungstore)  S.  22.  —  333  f.  (Ur¬ 

mitz)  S.  25.  —  1905,  41  (Gründung’  des  Neusser  Lagers)  S.  26. 

—  Korrespondenzblatt  d.  Westd.  Zeitschr.  1903,  65  (Inschrift  aus  Remagen)  S.  53.  — 

1904,  116  f.  (Zur  Topographie  von  Köln)  S.  40. 

—  Ebend.  1904,  211  ff.  (Inschr.  aus  Remagen)  S.  53. 

Limes,  Der  obergermanisch-rhätische  Limes  des  Römerreiches,  Lieferung  21,  22,  23, 
24.  S.  22.  32. 

—  Der  römische  L.  in  Österreich  Heft  II  (Tor  von  Carnuntum)  S.  22.  —  Heft  V  S.  34. 
Lissauer,  A.,  Zeitschr.  f.  Ethnologie  1904,  537  ff.  (Prähist.  Typenkarten)  S.  7. 
Lindenschmit,  H.,  Westd.  Zeitschr.  1903  u.  1904  (Vermehrungsbericht  des  Museums 

des  Altert. -Vereins  zu  Mainz)  S.  12. 

Loeschcke,  G.,  Westd.  Zeitschr.,  Ergänzungsheft  X,  19  f.  S.  70. 

Lüdemann,  K.,  Archiv  f.  Anthropologie  N.  F.  1903,  236  f.  (Gräberfeld  von  Ivrichel- 
dorf)  S.  10. 

Ludowici,  Stempelnamen  röm.  Töpfereien  von  meinen  Ausgrabungen  in  Rhein¬ 
zabern  1901—1904  S.  62  f. 

Maurice,  Rev.  numismatique  1904,  64  ff.  (Kaisermünzen  III.  u.  IV.  Jahrh.)  S.  50. 
Mehlis,  C.,  Arch.  f.  Anthrop.  XXIX,  56  f.  S.  12. 

—  Studien  z.  ältesten  Gesch.  d.  Rheinlande  XV,  1904.  S.  13. 

Mertz,  Vestische  Zeitschr.  1902  (Reihengräber  bei  Herten)  S.  72. 

Mestorf,  J.,  43.  Bericht  des  Mus.  vaterl.  Altert,  in  Kiel  1904  (Wohnstätten  der  älteren 
neolithischen  Periode  in  der  Kieler  Föhrde)  S.  6. 
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Mettler,  A.,  Obergerm. -rhät.  Limes  Lief.  21  (Kastell  Welzheim)  S.  32. 

Mowat,  B.,  Kev.  epigraphique  V,  138  ff.  S.  63. 

Morel,  vgl.  Poncet  u.  Morel. 

Nissen,  H.,  Bonn,  Jahrb.  111/112,  1  ff.  (Geschichte  v.  Novaesium)  S.  25  ff. 

Nuesch,  J.,  Das  Kesslerloch  b.  Thaingen,  eine  Höhle  aus  paläothischer  Zeit.  Zürich 
1904.  S.  3. 

Ohlen  schlag  er,  Fr.,  Sammler,  Beil.  z.  Augsburger  Abendztg.  v.  4.  VIII.  04  (Römer¬ 
strasse  Aalen-Weissenburg)  S.  33. 

—  Sammler,  Beil.  d.  Augsb.  Abendztg.  No.  151  v.  3.  VI.  04  (Bericht  über  die  Fest¬ 

stellung-  des  röm.  Stadtgrabens  an  der  Westseite  Augsburgs)  S.  33. 

—  Röm.  Überreste  in  Bayern  III,  1905.  S.  33. 

Oxe,  A  ,  Rhein.  Mus.  Bd.  59,  108  ff.  (Zur  älteren  Nomenklatur  der  röm.  Sklaven)  S.  59. 
Quilling,  F.,  Die  Nauheimer  Funde.  Frankfurt  a.  M.  1903.  S.  10. 

Pallat,  L,  Obergerm. -rhät.  Limes  Lief.  22  (Kastell  Holzhausen)  S.  32. 

Peiser,  Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  1905,  50  ff.  (Röm.  Münzen  aus  Ost- 
preussen)  S.  49. 

Peters en,  E.,  Lit.  Centralblatt  1904,  1510  ff.  (Rec.  v.  Studniczka,  Tropaeum  Tra- 
jani)  S.  67. 

Pf.,  Unterhaltungsbeilage  der  Linzer  Tag-espost  vom  19.  II.  05  (Römerlager  a.  d. 

Enns-Elegio)  S.  34. 

Pichler,  J.,  Austria  Romana  S.  45. 

Poncet  u.  Morel,  Rev.  numismatique  1904,  46  ff.  (Altarmünze  von  Lyon  S.  48. 
Poppelreuter,  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  1904,  73  (Gantunae)  S.  40. 
Premerstein,  A.,  Österr.  Jahreshefte  1904,  215  f.  (Beitrag-  zur  Gesch.  der  Kriegs¬ 
züge  in  den  Donauländern)  S.  34. 

—  Lit.  Centralblatt  1905,  No.  2  (Rec.  v.  Cichorius,  Die  röm.  Denkmäler  in  der  Do- 
-  brudscha)  S.  68. 

Reinecke,  P.,  Festschr.  d.  röm.-germ.  Central-Museums  (Zur  Kenntnis  der  La  tene- 
Denkmäler)  S.  9. 

—  Korresp.  f.  Anthrop.  1901,  21  f.  (Spätlatenegrab  b.  Heidingsfeld)  S.  12.  —  1903, 

36  f.,  41  f.  S.  9. 

—  Vgl.  auch  Altertümer  unserer  heidn.  Vorzeit  V. 

Riese,  A.,  Korrespondenzblatt  d.  Westd.  Zeitschr.  1905,  21  (Zur  Varusschlacht)  S.  17. 

—  Literarisches  Centralblatt  1905,  No.  1  (Rec.  von  Bartels,  Varusschlacht)  S.  17. 
Ritterling,  E.,  Nass.  Annalen  34  (Frühröm.  Lager  von  Hofheim)  S.  54. 

—  Mitteil.  d.  Westf.  Altert.-Ivomm.  II,  113  ff.  (Münzen  von  Haltern)  S.  46.  54. 

—  Mitteil.  d.  Vereins  f.  Nass.  Altert.  1902/3,  55  f.,  llOf.  (La  Tene-Funde  aus  Wiesbaden) 

S.  9.  —  1901/2,  45  ff.  (Funde  von  Höchst)  S.  24.  —  1904/5,  44  ff.  (desgl.)  S.  24.  — 
3.  36.  43  (Funde  aus  Wiesbaden)  S.  29.  —  14  ff.  (Röm.  Gutshof  bei  Kiedrich) 
S.  42. 

—  Österr.  Jahreshefte  1904,  Beiblatt,  23  ff.  (Germanenkrieg  Domitians)  S.  30. 

Robert,  Die  antiken  Sarkophagreliefs  III,  2.  S.  69. 

Rostowzew,  Jahrb.  d.  archäol.  Inst.  1904,  103  ff.  (Villendarstellungen)  S.  41. 

Rübel,  K.,  Die  Franken.  1904.  S.  19  71. 

Schliz,  A.,  Mitt.  d.  anthr.  Ges.  Wien  1903,  XXXIII,  301  f.  (Gehöfte  der  Steinzeit)  S.  6. 

—  Ivorrespondenzbl.  d.  Ges. -Vereins  der  deutschen  Gesch.-  und  Alt. -Vereine  1904, 

360  f.  S.  4. 

—  Fundberichte  aus  Schwaben  X,  13  f.  (Flachgräber  im  wiirttemb.  Unterlande)  S.  10. 
Schmidt,  H.,  Zeitschr.  f.  Ethnol.  1904,  416  f.  (Der  Bronzesichelfund  von  Oberthan)  S.  8. 

—  Zeitschr.  f.  Ethnol.  1904,  145  f.  646  f.  (Verhältnis  der  bunten  Linearkeramik  zum 

älteren  ägäischen  Kulturkreis)  S.  5. 

—  Zeitschr.  f.  Ethnol.  1904,  608  f.  (Troja  —  Mykene  —  Ungarn)  S.  7. 

—  Zeitschr.  f.  Ethnol.  1903,  438  (Neolith.  Ornamentsysteme)  S.  4. 

Schmitz,  W.,  Korrespondenzblatt  d.  Westd.  Zeitschr.  1904,  102  f.  (Tholey)  S.  42. 
v.  Schneider,  R.,  Österr  Jahreshefte  1904,  151  ff.  (Athenakopf  aus  Carnuntum)  S.  70. 
Schötensack,  O.,  Archiv  f.  Anthropologie  1903,  69  f.  S.  3. 

—  Beiträge  zur  Kenntnis  d.  neolith.  Fauna.  Heidelberg  1904.  S.  6. 

Schramm,  E,  Jahrb.  d.  Gesellsch.  f.  lothr.  Gesch.  u.  Altertumskunde  XV,  482 

(Bischofspalast  in  Metz)  S.  38. 

Schuch  har  dt,  C.,  Atlas  vorgeschichtlicher  Befestigungen  in  Niedersachsen,  Heft  VIII. 
S.  73. 

Zeitschr.  d.  histor.  Ver.  f.  Niedersachsen  1904,  411  (Düsseiburg  bei  Rehburg)  S.  73. 
— -  Vestische  Zeitschr.  Bd.  XIV,  4  (Karoling.  curtis  bei  Bossendorf)  S.  72. 

—  Ravensberger  Blätter  IV,  6  (Berichtigungen)  S.  18. 

Schultze,  Castellum  limitis  Saalaburgense  S.  32. 
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Schumann,  H.,  Steinzeitgräber  der  Uckermark.  Prenzlau  1904.  S.  6. 
Schumacher,  K,  Korr.  d.  anthrop.  Ges.  1903,  90  f.  (Bronzezeitl.  Depotfunde  Süd¬ 
westdeutschlands)  S.  8. 

—  Festschr.  d.  R.  G.  C.  Museums  (Zur  Besiedlungsgesch.  d.  rechtsseitigen  Rheintals 

zwischen  Basel  und  Mainz)  S.  13. 

—  Westd.  Zeitschr.  1904,  277  ff.  (Strassen  in  Rheinhessen)  S.  27.  35.  43. 

—  Vgl.  Altert,  unserer  heidn.  Vorzeit  V. 

Schuhmacher-Lindenschmidt,  Korrespondenzbl.  d.  Gesamt-Vereins  1904,  216  f. 

(Jahresber.  d.  röm.-germ.  Centr.-Mus.  1903—05)  S.  13. 

Schwalbe.  Vorgeschichte  d.  Menschen.  Braunschweig  1904  S.  3. 

Seefried,  Verhandl.  d.  hist.  Vereins  f.  Niederbayern  1904,  1  ff.  (Der  Meilenzeiger 
von  Boioduro-Saloatum)  S.  33. 

Seger,  H.,  Schlesiens  Vorzeit  III,  1904,  54  f.  (La  Tene-Funde  von  Oberhof)  S.  10. 

—  Beiträge  zur  Urgeschichte  Schlesiens  1904,  27  f.  (Das  Gräberfeld  von  Marsch¬ 

witz)  S.  6. 

Sold  an,  G.,  Hess.  Quartalblätter  1903,  427  f.  (Prähist.  Wohnstätten)  S.  8  f. 

Stein,  Fr.,  Tacitus  u.  s.  Vorgänger  über  germ.  Stämme.  Schweinfurt  1904.  S.  15. 
Steimle,  Obergerm.  rhät.  Limes  Lief.  23  (Kastell  Aalen)  S.  32. 

Steinmetz,  G.,  Verhandl.  d.  hist.  Ver.  f.  Oberpfalz  und  Regensburg  N.  F.  74,  1903, 193  f. 
(Prähist.  Forschung-en  in  der  Umgeg’end  von  Laaber)  S.  13. 

—  Westd.  Zeitschr.  1904,  394  (Grabfunde)  S.  33. 

—  Korrespondenzbl.  d.  Westd.  Zeitschr.  1905,  1  f.  (Auffindung  der  N.-O.-Ecke  der 

Castra  Regina)  S.  13. 

Strack,  M.  L.,  Bonn.  Jahrb.  111/112  (Novaesium)  S.  25.  46.  48. 

Studniczka,  Fr.,  Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  XVIII,  1903,  1  ff.  (Aug’ustusbog’en  in  Susa) 
S.  69. 

—  Abh.  d.  phil.-hist.  Kl.  d.  sächs.  Ges  d.  Wiss.  XVII,  Leipzig  1904  (Tropaeum  Tra- 

iani)  S.  67. 

Thomas,  Chr.  L.,  Korrespondenzbl.  d.  Ges.-Ver.  1904,  314  f.  (Die  Ringwälle  im  Quellen¬ 
gebiet  d.  Bieber  im  Spessart)  S.  11. 

Villefosse,  H.  de,  Rev.  epigraphique  V,  117  f.  S.  63. 

Voss,  A.,  Zeitschr.  f.  Ethn.  1903,  161  f.  (Keram.  Stilarten  der  Provinz  Brandenburg 
und  benachbarter  Gebiete)  S.  8. 

Wagner.  E.,  Korrespondenzbl.  d.  Westd.  Zeitschr.  1904,  99  S.  6. 

Watzinger,  K.,  Archäol.  Anzeiger  1904,  28  ff.  (Röm.  Schnalle)  S.  70. 

Weber,  F.,  Beiträge  zur  Anthrop.  u.  Urgeschichte  Bayerns  1903,  98  f.  (Bericht  über 
neue  vorgeschichtl.  Funde  im  rechtsrhein.  Bayern)  S.  13. 

—  Ebend.  (Hügelgrabuntersuchungen)  S.  7. 

Weiter,  Korrespondenzbl.  f.  Anthropol.  1903,  132  ff.  (Maren  oder  Mardellen  Loth¬ 
ringens)  S.  12. 

—  Jahrbuch  d.  Ges.  für  lothr.  Gesch.  1903,  483  ff.  (Hochäcker)  S.  12. 

Weynand,  R.,  Bonn.  Jahrb.  108/9  (Römische  Grabsteine)  S.  53. 

Wiegand,  Th.,  u.  Schräder,  H.,  Priene  (Ergebnisse  der  Ausgrabungen  und  Unter¬ 
suchungen  in  den  Jahren  1895—98)  S.  37.  55. 

Willers,  Wiener  numismat.  Zeitschr.  1903,  79  ff.  (Münzen  von  Lugdunum,  Vienne 
etc.)  S.  48. 

Winnefeld.  H.,  Archäol.  Anzeiger  1904,  65  (Wandmalerei  von  Kirchheim  i.  E.)  S.  70 
Wolff,  G.,  Korrespondenzbl.  d.  Westd.  Zeitschr.  1905,  25  ff.  (Heddernheimer  Töpfereien) 
S.  41. 

—  Berl.  phil.  Wochenschrift  1905,  No.  5  (Rec.  von  Stein.  Tacitus  u.  seine  Vorgänger 

über  german.  Stämme)  S.  16. 

—  28.  Jahresber.  d.  Vereins  f.  d.  hist.  Museum  in  Frankfurt  a.  M.  (Töpfereien  in 

Heddernheim)  S.  41. 

Woltze,  Bildertafeln  der  Saalburg’  S.  32. 

Zahn,  R.,  vgl.  Wiegand  u.  Schräder. 

Zangemeister,  vgl.  Corpus  inscriptionum  latinarum  XIII. 

Zeller,  J.,  Westd.  Zeitschr.  1904,  91  ff.  (Praefectura  Galliarum)  S.  38. 

Zenetti,  Jahrb.  d.  hist.  Vereins  Dillingen  1903,  168  ff.  (Jahresbericht)  S.  13. 
Zingerle,  Österreich.  Jahreshefte  1904  (Votivhand  aus  Galizien)  S.  34. 

Zschiesche,  Korrespondenzbl.  des  Ges. -Vereins  1904,  102  f.  (Das  vorgeschichtliche 
Erfurt)  S.  13. 


2.  Zeitschriften. 

Abendzeitung,  Augsburger,  vorn  25./1.  1905,  Beiblatt  (Oldenschlager,  Stadtgraben  von 
Augsburg)  S.  33. 

Annalen,  Nassauer,  Heft.  33,  35  f.  (Holzhäuser  der  Hallstattzeit)  S.  9.  —  34  (Ritter¬ 
ling,  Hofheim)  S.  29.  46.  54. 

Anzeiger,  Archäologischer,  1904,  28  (Watzinger)  S.  70.  —  55  (Hofmann,  Altertümer  in 
Colmar)  S.  70.  —  65  (Winnefeld,  Wandmalereien  aus  Kirchheim  i.  E.)  S.  70.  — 
150  f.  (Dragendorff,  Bericht)  S.  iS. 

Anzeiger  für  Schweizer  Altertumskunde  1904/5,  No.  1,  1  ff.  (Heierli,  Archäol.  Funde 
in  St.  Gallen  und  Appenzell)  S  45. 

Archiv  für  Anthropologie  1903,  56  f.  (Mehlis)  S.  12.  —  69  f.  (Schötensack)  S.  3.  — 
236  ff.  (Lüdemann)  S.  10. 

Archiv  für  hessische  Geschichte  III,  217  (Kofler,  Koberstadt)  S.  9.  —  257  ff.  (Kofler, 
Bronzezeitl.  Grabfunde  bei  Baierseich)  S.  7.  —  279  ff.  463  ff.  (Anthes,  Alte 
Befestig’ung’en)  S.  6  u.  11. 

Atti  della  societä  di  archeologia  e  belle  arti  per  la  provincia  di  Torino  VII  (Ferrero, 
Bog'en  von  Susa)  S.  69. 

Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns  XV.  S.  7.  13.  33. 

Beiträge  zur  Gesell,  des  Niederrheins  1900,  138  ff.  (Cramer)  S.  65. 

Berichte  des  Museums  Vaterl.  Altertümer  in  Kiel  1904  (Mestorf,  Wohnstätten  der 
neolith.  Periode)  S.  6. 

Blätter,  Ravensberger,  IV,  Nr.  6  (Dahm,  Grabungen  auf  dem  Hahnenkamp)  S.  18.  — 
No.  7/8  (Schuchhardt,  Berichtigungen  zum  Vorstehenden)  S.  18. 

Chronicle,  numismatic  1904  (Grueber,  Roman  bronze  coinage  from  B.  c.  45—3)  S.  48. 

Die  Denkmalspflege  1903,  No.  16,  125  ff.  (Graeven,  Stadtplan  d.  römischen  Trier) 
S.  36.  —  1904,  No.  10  (Graeven,  Mosaik  aus  Trier)  S.  71. 

Fundberichte  aus  Schwaben  X,  13  f.  (Schliz,  Flachgräber  im  württ.  Unterlande)  S.  10. 
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Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Römisch-Germanischen 
Kommission  im  Jahre  1905. 

Von 

H.  Dragendorff. 


Nach  dem  Beschluss  der  Römisch-Germanischen  Kommission  soll  an  dieser 
Stelle  künftig  regelmässig  kurz  über  ihre  Tätigkeit  berichtet  werden.  Dieser 
Bericht  soll  ein  Bild  ihrer  Tätigkeit  geben,  den  Stand  ihrer  im  Gange  befind¬ 
lichen  Arbeiten  andeuten,  und  so  immer  weiteren  Kreisen  eine  Vorstellung  davon 
geben,  wie  die  Kommission  ihre  Aufgabe  fasst,  und  ihre  Beziehungen  zur  lokalen 
Forschung  immer  mehr  ausgestalten  helfen. 

Die  Jahressitzung  der  Kommission  zur  Aufstellung  des  Arbeitsplanes 
fand  am  12.  März  1906  in  Frankfurt  a.  M.  statt.  In  ihrer  Zusammensetzung 
hat  die  Kommission  erhebliche  Änderungen  erlitten.  Der  Tod  G.  Sold  ans, 
der  mit  der  Kommission  seit  ihren  ersten  Anfängen  eng  verbunden  war,  bedeutet 
auch  für  sie  einen  schweren  Verlust.  An  seiner  Stelle  ernannte  das  Gross¬ 
herzogliche  Ministerium  Herrn  Anthes  zum  Vertreter  Hessens  in  der  Kom¬ 
mission.  Durch  seinen  Rücktritt  vom  Amte  des  Generalsekretärs  des  Archäo¬ 
logischen  Instituts  schied  Herr  Conze  auch  aus  der  Kommission  aus.  Was 
A.  Conze  der  Kommission  gewesen  ist,  um  deren  Zustandekommen  er  sich 
die  grössten  Verdienste  erworben  hat,  deren  erste  Betätigungen  er  mit  dem 
lebendigsten  Interesse  und  nie  ermüdender  Hülfsbereitschaft  verfolgte,  kann  hier 
nur  angedeutet  werden.  Den  Dank  möge  er  in  den  Erfolgen  der  Kommission, 
deren  erste  Schritte  er  geleitet,  finden. 

An  Stelle  von  Herrn  Conze  trat  sein  Nachfolger  im  Generalsekretariat, 
Herr  Puchstein  in  die  Kommission  ein.  Ein  Nachfolger  für  den  gleichfalls 
ausgeschiedenen  Herrn  von  Domaszewski  ist  noch  nicht  ernannt. 

Die  planmässige  Forschung  im  Gebiete  der  frühesten  römischen  Okkupation 
des  Nordwestlichen  Deutschland  hat  das  Archäologische  Institut  bereits  vor 
dem  vollen  Inslebentreten  der  Kommission  begonnen  und  die  Kommission  hat 
diese  Arbeiten  weiterhin  als  eine  ihrer  wichtigsten  Aufgaben  tatkräftig  gefördert. 
Auf  die  Ausgrabungen  im  Bereiche  des  Römerplatzes  bei  Haltern  in  West¬ 
falen,  welche  von  der  Kommission  in  Gemeinschaft  mit  der  Altertumskommission 
für  Westfalen  und  unter  persönlich  leitender  Teilnahme  ihres  Direktors  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  geführt  werden,  braucht  hier  nur  kurz  hingewiesen  zu 
werden;  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Arbeiten  des  letzten  Jahres  sind 
in  Kapitel  III.  zusammengefasst.  Auch  für  dieses  Jahr  ist  wieder  eine  nam¬ 
hafte  Summe  zur  Fortsetzung  der  Arbeiten  beantragt.  Ganz  abgesehen  von 
der  historischen  Bedeutung  des  Platzes  und  von  seiner  Wichtigkeit  als  erstes 
gesichertes  Römerlager  auf  westfälischem  Boden  sind  die  örtlichen  Verhältnisse 
in  Haltern  einer  Untersuchung  so  günstig,  dass  auch  für  eine  Menge  von  Detail- 
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fragen  diese  Grabungen  massgebend  sein  werden  und  den  Aufwand  an  Geld, 
Zeit  und  Sorgfalt  rechtfertigen. 

Die  Hoffnung,  dass  Haltern  nicht  lange  der  einzige  Römerplatz  West¬ 
falens  bleiben  werde,  hat  sich  erfüllt;  der  Entdeckung  eines  zweiten  römischen 
Lagers  etwa  35  km  lippeaufwärts  von  Haltern  bei  Oberaden  ist  ein  Abkommen 
der  Kommission  mit  der  Verwaltung  des  Dortmunder  Museums  zu  gemeinsamer 
wissenschaftlicher  Erforschung  auf  dem  Fusse  gefolgt,  bei  der  dem  Direktor 
Gelegenheit  gegeben  sein  wird,  die  in  Haltern  gesammelten  Erfahrungen  an 
anderem  Orte  praktisch  zu  verwerten. 

Während  die  Arbeiten  der  Reichslimeskommission  sich  allmählich  ihrem 
Ende  nähern,  sind  die  Arbeiten  am  Limes  damit  natürlich  in  keiner  Weise  als 
abgeschlossen  zu  betrachten.  Im  Einverständnis  mit  der  Reichslimeskommission 
und  von  ihr  durch  Überlassung  gesammelter  Materialien  unterstützt,  ist  die 
Römisch- Germanische  Kommission  auch  hier  schon  in  Tätigkeit  getreten.  Den 
Friedberger  Altertu  ms  verein  konnte  sie  in  den  Stand  setzen,  gelegent¬ 
lichen  Funden  im  Gebiet  dieses  noch  so  wenig  gut  bekannten  und  doch  so 
wichtigen  Kastells  nachzugehen.  Mit  dem  Königlichen  Konservatorium  in 
Stuttgart  ist  ein  Abkommen  zu  umfassenden  Untersuchungen  auf  dem  Boden 
von  Rottweil  getroffen,  um  die  noch  unentschiedenen  Fragen,  die  an  diesem, 
namentlich  für  die  Frühzeit  der  Okkupation  des  Dekumatenlandes  so  wichtigen 
Ort  ihrer  Erledigung  harren,  zu  fördern. 

Nachdem  die  Kommission  im  vorigen  Jahre  die  Ausgrabung  der  vom 
Trierer  Museum  untersuchten  Prachtvilla  in  Wittlieh  unterstützt  hatte, 
konnte  sie  in  diesem  Jahre  eine  von  Herrn  Curschmann  im  Aufträge  des 
Wormser  Altertumsvereines  begonnene  Untersuchung  einer  Villa  rustica  bei 
Dautenheim  in  Rheinhessen  fortsetzen,  um  ein  möglichst  vollständiges  Bild 
dieses  aus  linksrheinischem  Gebiet  noch  wenig  bekannten  Typus  des  schlichten 
Gutshofes  zu  gewinnen. 

Auf  dem  Gebiete  der  Besiedelungsgeschichte  bewegen  sich  die  Ar¬ 
beiten,  zu  welchen  sich  die  Kommission  mit  Herrn  G.  Wolff  verbunden  hat. 
Es  gilt  hier,  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  von  Wolff  gesammelten  Beobach¬ 
tungen  über  die  Besiedelungsgeschichte  der  südlichen  Wetterau  von  der  neo- 
lithischen  Zeit  an  fortzusetzen,  zusammenzufassen  und  für  ein  archäologisch 
besonders  reiches  Gebiet  gleichsam  ein  Muster  einer  archäologischen  Karte 
zu  geben.  Über  die  dabei  leitenden  Gesichtspunkte  darf  auf  den  Bericht  von 
Wolff  im  IV.  Kapitel  dieses  Berichtes  verwiesen  werden.  Ausser  zahlreichen 
Feststellungen  von  prähistorischen  und  römischen  Wohnplätzen  und  Gräbern, 
zu  denen  namentlich  Bahnbauten  Gelegenheit  gaben,  wurde  eine  grössere  Unter¬ 
suchung  in  der  Buchenburg  am  Kinzigkeimer  Hof  nahe  bei  Hanau  vor¬ 
genommen,  die  ein  gutes  Beispiel  fortdauernder  Besiedelung  von  der  la  tene- 
Zeit  bis  in  frühfränkische  Zeit  ergab. 

An  der  Ringwallforschung,  welche  in  neuerer  Zeit  mit  Recht  von 
den  verschiedensten  Seiten  planmässig  in  Angriff  genommen  ist,  nimmt  die 
Kommission  tätigen  Anteil,  in  der  Erwägung,  dass  hier  nur  ein  Arbeiten  in 
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weitestem  Umfange,  eine  grosse  Zahl  von  Untersuchungen  unter  gleichen  Gesichts¬ 
punkten  in  weitem  Gebiet  die  historischen  Fragen,  die  sich  an  diese  Monumente 
knüpfen,  lösen  können.  Neben  den  genauen  Aufnahmen  des  gesamten  Bestandes 
der  vorgeschichtlichen  Befestigungen  müssen  Grabungen  hergehen,  welche 
namentlich  eine  zeitliche  Gruppierung  ermöglichen,  Grabungen,  die,  so  wichtig 
sie  wissenschaftlich  sind,  äusserlich  meist  wenig  ergiebig  scheinen.  Über  den 
Stand  der  Ringwallforschung  gibt  der  Bericht  von  Anthes  im  II.  Kapitel  aus¬ 
führlich  Auskunft.  Hier  sei  nur  hervorgehoben,  dass  der  Bielefelder  historische 
Verein  mit  Hülfe  der  Kommission  die  „Babilonie“  bei  Lübbeke  untersucht 
und  als  vorfränkische  Burg  erwiesen  hat.  Derselben  Zeit,  nicht  altgermanischer, 
wie  früher  vielfach  angenommen  wurde,  gehört  der  Hün  st  ollen  bei  Göttingen 
an,  den  der  Göttinger  Verein  mit  Mitteln  der  Römisch-Germanischen  Kommission 
untersucht  hat.  Die  Untersuchung  der  der  la  tene-Zeit  angehörigen  Alten- 
burg  bei  Metze  begannu  mit  Kommissionsmitteln  Herr  Bö  hl  au,  die  des 
Steinwingert  im  oberen  Westerwald  Herr  Ritterling.  Für  die  vielfach 
noch  strittige  Frage  nach  der  Bedeutung  der  sog.  Podien,  welche  oft  die 
Ringwälle  begleiten,  brachten  Untersuchungen  von  Herrn  Thomas  am  Altkönig 
im  Taunus  neues  Material  bei.  Eine  orientierende  Reise  zum  Besuch  von 
Ringwällen  an  der  bayrisch-thüringischen  Grenze  unternahm  der  Direktor  ge¬ 
meinsam  mit  den  Herren  Ranke  und  Thomas. 

Der  Untersuchung  prähistorischer  Wohn plätze,  die  vielfach  wegen 
ihrer  geringen  Ergiebigkeit  für  Museumszwecke  gegenüber  den  Gräbern  ver¬ 
nachlässigt  sind,  hat  die  Kommission  ebenfalls  von  Anfang  an  ihre  besondere 
Aufmerksamkeit  zugewandt.  Der  Erforschung  der  Hallstattniederlassuug  bei 
Neuhäusel  im  Westerwald  folgten  Untersuchungen  prähistorischer  Wohnstellen 
in  Hessen,  namentlich  bei  Butzbach,  Traisa  und  Heppenheim  durch  Herrn 
Sold  an,  die  nach  dessen  Ableben  jetzt  durch  die  Herren  Anthes  und  Müller 
zu  einem  Abschluss  gebracht  werden  sollen.  Eine  Untersuchung  neolithischer 
Wohnstätten,  von  der  namentlich  Material  für  die  Frage  nach  der  Aufeinander¬ 
folge  der  steinzeitlichen  Stilarten  erhofft  wird,  begann  mit  Kommissionsmitteln 
der  Wormser  Altertumsverein. 

Was  die  von  der  Kommission  unterstützten  bezw.  angeregten  Publikationen 
betrifft,  so  förderte  Herr  Ohlenschlager  die  Bearbeitung  seiner  „Römischen 
Überreste  in  Bayern“  soweit,  dass  das  Erscheinen  des  III.  Heftes,  welches  im 
wesentlichen  Augsburg  enthalten  wird,  im  Laufe  dieses  Jahres  sicher  erwartet 
werden  kann.  Herr  Henkel  hat  die  Materialsammlung  für  seine  zusammen¬ 
fassende  Bearbeitung  römischer  Ringe  mit  einer  Reise  nach  England  zum 
Studium  des  dorthin  verschleppten  rheinischen  Materiales  und  durch  Aufnahme 
einiger  deutscher  und  schweizerischer  Sammlungen  zu  einem  vorläufigen  Abschluss 
gebracht.  Die  Vorarbeiten  für  die  in  Gemeinschaft  mit  der  Direktion  des 
Trierer  Provinzialmuseums  geplante  Herausgabe  der  Neumag  euer  Denk¬ 
mäler  haben  sich  mit  dem  Museumsneubau  verzögert,  werden  aber  demnächst 
in  Angriff’  genommen.  Die  von  Herrn  v.  Domaszewski  vorbereitete  Samm¬ 
lung  römischer  Militärreliefs  ist  mit  Hülfe  von  Herrn  Hofmann  soweit 
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gediehen,  dass  die  Vorbereitungen  für  den  Druck  demnächst  begonnen  werden 
können. 

Die  Sammlung  der  römischen  Ziegelstempel,  welche  die  Römisch- 
Germanische  Kommission  im  Einverständnis  mit  der  Kgl.  Akademie  der  Wissen¬ 
schaften  in  Berlin  begonnen  hat,  hat  erfreuliche  Fortschritte  gemacht.  Es 
muss  hier  zunächst  eine  möglichst  lückenlose  Sammlung  des  Materials  angestrebt 
werden.  Dank  der  tätigen  Hülfe  zahlreicher  Sammlungsvorstände  und  Mit¬ 
forscher  ist  bereits  ein  grosser  Teil  des  Materiales  bei  der  Kommission  in  Ab¬ 
klatschen  und  Notizen  vereinigt  worden,  so  dass  die  beste  Hoffnung  besteht, 
dass  die  grosse  Arbeit  in  absehbarer  Zeit  bewältigt  werden  wird.  Neben  der 
Materialsammlung  hat  bereits  die  Bearbeitung  begonnen.  Wir  benutzen  die 
Gelegenheit  an  alle  beteiligten  Sammlungen  und  Vereine  erneut  die  Bitte  zu 
richten,  uns  auch  weiterhin  zu  unterstützen,  damit  das  schwierige,  aber  in 
vieler  Beziehung  reiche  wissenschaftliche  Ausbeute  versprechende  Werk  bald 
zu  einem  Abschluss  gebracht  werden  kann. 

Der  Bericht  über  die  Fortschritte  der  Römisch-Germanischen 
Forschung  im  Jahre  1904  ist  im  Herbst  erschienen.  Er  hat  weite  Ver¬ 
breitung  und  freundliche  Aufnahme  gefunden,  und  wenn  er  auch  noch  vielfach 
verbesserungsbedürftig  erscheint,  so  hoffen  wir  doch  diesen  die  Ergebnisse  der 
Forschung  alljährlich  übersichtlich  zusammenfassenden  Bericht  allmählich  zu 
einem  immer  nützlicheren  Hiilfsmittel  für  jeden  auf  römisch-germanischem  Ge¬ 
biete  tätigen  Forscher  entwickeln  zu  können.  Auch  dafür  bitten  wir  um  die 
Mithülfe  der  wissenschaftlichen  Vereine  und  Forscher,  die  uns  durch  Über¬ 
weisung  von  Veröffentlichungen  und  Mitteilung  aller  wichtigeren  Funde  sehr 
fördern  können.  Wir  machen  auch  hier  noch  einmal  darauf  aufmerksam,  dass 
die  Vereine  nach  rechtzeitiger  Meldung  den  Bericht  für  ihre  Mitglieder  zum 
Vorzugspreise  (Kosten  von  Druck  und  Papierj  in  beliebig  vielen  Exemplaren 
direkt  von  der  Kommission  beziehen  können.  Die  Zahl  der  gewünschten  Exem¬ 
plare  muss  bis  zum  Februar  jedes  Kalenderjahres  dem  Direktor  der  Kommission 
mitgeteilt  werden. 

Durch  möglichste  Verbreitung  des  Berichtes  hofft  die  Kommission  zur 
Förderung  der  der  Lokalforschung  gestellten  grossen  gemeinsamen  Aufgaben 
etwas  beizutragen,  denen  sie  in  zielbewusster  Zusammenarbeit  mit  den  Ver¬ 
einen,  Museen,  Lokalforschern  nachstrebt.  Diese  Beziehungen  immer  enger 
und  fruchtbringender  zu  gestalten,  ist  sie  von  Anfang  an  bestrebt  gewesen 
und  dankbar  erkennt  sie  das  Verständnis  an,  mit  dem  ihr  die  Lokalforschung 
entgegengekommen  ist.  Dem  Direktor  gaben  die  Verbandstage  der  Nordwest¬ 
deutschen  und  der  West-  und  Süddeutschen  Altertumsvereiue,  sowie  Vorträge 
in  wissenschaftlichen  Vereinen,  Studienreisen  usw.  reiche  Gelegenheit,  diese  Be¬ 
ziehungen  zu  pflegen  und  neue  anzuknüpfen.  Auf  einer  Studienreise  nach  Dal¬ 
matien  und  Bosnien  im  Anschluss  an  die  Anthropologenversammlung  in  Salz¬ 
burg  suchte  er  sich  über  das  dortige  Vergleichsmaterial  zu  orientieren. 

Mit  einem  reichen  Arbeitsprogramm  beginnen  wir  auch  das  neue  Jahr. 


Vorgeschichtliche  Funde  und  Forschungen,  hauptsächlich 
in  Westdeutschland. 

Von 

K.  Schumacher. 


Bevor  ich  im  einzelnen  auf  die  Fortschritte  der  archäologischen  Forschung 
innerhalb  unseres  Gebietes  näher  eingehe,  möchte  ich  kurz  auf  einige  Arbeiten 
von  allgemeinerer  Bedeutung  hinweisen. 

1.  S.  Müller,  Urgeschichte  Europas.  Grundzüge  einer  prä¬ 
historischen  Archäologie.  Strassburg  1905.  (Deutsche  Ausgabe  von 
L.  Jiriczek.) 

In  allgemein  verständlicher  Weise  beleuchtet  der  Verfasser  der  „Nordischen 
Altertumskunde“  die  grossen  Zusammenhänge  der  europäischen  Urgeschichte, 
ihre  Beeinflussung  durch  die  überlegenen  Kulturen  des  östlichen  Mittelmeer¬ 
beckens,  ihre  Sonderentwicklungen.  Als  Hauptergebnis  wird  ausgesprochen : 
„Die  vorgeschichtliche  Kultur  Europas  bildet  bis  in  die  fernsten  Gebiete  eine 
Einheit,  und  die  Anfänge  zu  Allem  sind  aus  derselben  Richtung  gekommen,  von 
der  grossen  Kultur,  die  sich  nach  und  nach  von  Osten  und  Süden  nach  Westen 
und  Norden  ausbreitete.  Ausserhalb  ihrer  Sphäre  vermochten  die  Völker  nichts 
aus  sich  selbst  zu  schaffen;  hatten  aber  einmal  Entlehnungen  stattgefunden, 
so  übertraf  die  Entwicklung  oft  das  Vorbild  und  führte  zu  Leistungen  von 
selbständigem  Werte  und  dauernder  Bedeutung.“  Wenn  auch  ein  schärferes 
Eingehen  auf  viele  Probleme,  welche  die  heutige  Archäologie  besonders  be¬ 
schäftigen,  z.  B.  die  indogermanische  Frage,  die  verschiedenen  Phasen  der 
neolithischen  Kultur,  die  gerade  in  Deutschland  sehr  mannigfaltig  gestaltet  ist, 
die  Stufen  der  älteren  ägäischen  Kultur  usw.,  nicht  selten  vermisst  wird  und 
auf  der  andern  Seite  der  Hang  zur  Systematik  etwas  in  den  Vordergrund  tritt, 
so  sind  wir  doch  für  diesen  Versuch  einer  Gesamtdarstellung  der  ganzen 
Urgeschichte  mit  ihren  fast  unübersehbaren  Stoffmassen  dem  Verfasser  zu 
grossem  Danke  verpflichtet. 

2.  J.  Hoops,  Waldbäume  und  Kulturpflanzen  im  germanischen 
Altertum.  Strassburg  1905. 
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Ein  prachtvolles  Buch,  welches  in  gleich  umfassender  Weise  die  Ergebnisse 
der  Botanik,  Archäologie  und  Sprachwissenschaft  berücksichtigt.  Das  zeigen  schon 
die  Überschriften  einzelner  Kapitel,  so  2.  Kapitel  die  Baumflora  Nord-  und  Mittel¬ 
europas  im  Steinzeitalter,  3.  Wald  und  Steppe  in  ihren  Beziehungen  zu  den 
prähistorischen  Siedelungen  Mitteleuropas,  4.  die  Baumnamen  und  die  Heimat 
der  Indogermanen,  5.  die  Wald  bäume  Deutschlands  zur  Römerzeit  und  im 
frühen  Mittelalter,  8.  die  Kulturpflanzen  der  ungetrennten  Indogermanen, 
10.  die  Kulturpflanzen  Mittel-  und  Nordeuropas  zur  Bronze-  und  älteren  Eisen¬ 
zeit,  11.  die  Kulturpflanzen  der  Germanen  in  vorrömischer  Zeit,  12.  die 
Stellung  des  Ackerbaus  im  Wirtschaftsleben  der  Germanen  zur  Römerzeit, 
13.  die  Einführung  der  römischen  Obstkultur  in  die  transalpinischen  Provinzen. 

Nach  der  Darstellung  des  Verf.  haben  sich  in  allen  Ländern  Mittel-  und 
Nordeuropas  ausgedehnte  waldlose  Flächen  aus  der  Steppenzeit  erhalten, 
welche  den  neolithischen  Völkerscharen  das  Einrücken  in  das  Herz  Mittel¬ 
europas  ermöglichten  und  zu  Ackerbau  und  Viehzucht  Gelegenheit  boten.  Die 
Urwälder  sind  in  grösserem  Umfange  erst  von  den  Römern  und  im  Mittelalter 
gerodet  worden.  Die  Bewohner  der  Pfahlbauten  der  Schweiz  und  Süd¬ 
deutschlands  seien  keine  Indogermanen.  Die  Heimat  der  Indogermanen  vor 
der  Trennung  sei  am  wahrscheinlichsten  in  Deutschland,  besonders  im  nördlichen 
Deutschland  zu  suchen,  vielleicht  noch  mit  Einschluss  von  Dänemark,  eine 
Ansicht,  die  sich  im  wesentlichen  mit  der  M.  Much ’s  (Die  Heimat  der  Indo¬ 
germanen  im  Lichte  der  urgeschichtlichen  Forschung,  2.  Aufl.  1904)  und  Kos- 
sinua’s  (Die  indogermanische  Frage  archäologisch  beantwortet,  Ztschr.  f.  Ethn. 
1902)  deckt.  In  der  Stein-  und  Bronzezeit  hebe  sich  das  cirkumalpine  Kulturgebiet 
noch  scharf  von  dem  norddeutschen  und  nordischen  ab,  indem  nur  die  Getreide¬ 
arten  sich  gleichmässig  über  das  ganze  Gebiet  verbreiteten,  die  übrigen  Pflanzen 
fast  ausschliesslich  auf  jenes  beschränkt  seien.  Das  sog.  Nomadentum  der 
Germanen  wird  mit  Recht  entschieden  zurückgewiesen,  ihre  Wanderungen  seien 
mit  den  grossen  Trekks  der  Buren  zu  vergleichen.  Noch  zur  Zeit  Cäsars  und 
des  Taeitus  nahm  zwar  die  Viehzucht  die  erste  Stelle  ein,  aber  auch  der  Acker¬ 
bau  spielte  als  Mittel  der  Volksernährung  von  jeher  eine  grosse  Rolle.  Die 
Germanen  besassen  schon  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Geschichte  einen  so 
vollkommenen  Pflug,  wie  ihn  die  Italiener  teilweise  noch  heute  nicht  haben. 
Der  jährliche  Wechsel  der  Feldmarken  und  Wohnsitze  innerhalb  der  Sippen 
eines  Gaues  zur  Zeit  Cäsars  kann  nicht  das  angestammte  normale  Agrarsystem 
der  Germanen  gewesen  sein,  sondern  muss  als  ein  kriegerischer  Ausnahme¬ 
zustand  aufgefasst  werden.  Leider  gebricht  es  uns  an  Raum,  um  den  reichen 
Inhalt  des  Buches  auch  nur  flüchtig  anzudeuten. 

Vgl.  auch  E.  Neu  weil  er,  Die  prähistorischen  Pf  lanzen  reste  Mittel¬ 
europas  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  schweizerischen  F unde. 
Zürich  1905.  E.  Hahn,  DasAlter  der  wirtschaftlichen  Kultur.  Heidelberg 
1905.  J.  Wimmer,  Geschichte  des  deutschen  Bodens  mit  seinem  Pflan¬ 
zen-  und  Tierleben  von  der  keltisch-römischen  Zeit  bis  zur  Gegen¬ 
wart.  Halle  1905. 
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3.  Sehr  instruktiv  ist  ein  Bericht  von  A.  Lissauer  über  den  ersten 
internationalen  Archäologen-Kongr ess  in  Athen  vom  7.  bis  13.  April 
1905,  Ztschr.  f.  Ethn.  1905  S.  537  —546.  Hervorgehoben  seien  folgende  Vor¬ 
träge:  Dörpfeld,  Über  Verbrennung  und  Bestattung  der  Toten  im 
alten  Griechenland.  Dörpfeld  suchte  nachzuweisen,  dass  von  der  vor¬ 
historischen  und  mykenischen  Zeit  bis  zur  Einführung  des  Christentums  in 
Griechenland  die  Toten  gewöhnlich  zuerst  gebrannt  (gedörrt)  und  dann  beerdigt 
worden  seien.  Ich  kann  mich  nur  den  Worten  D.’s  anschliessen,  wenn  er 
sagt:  „Die  Wichtigkeit  der  Folgerungen,  welche  sich  aus  meiner  These 
ergeben,  legt  allen  Archäologen  die  Verpflichtung  auf,  in  Zukunft  bei  der 
Ausgrabung  von  Gräbern  nicht  mehr  nur  nach  dem  Augenschein  darüber  zu 
entscheiden,  ob  eine  Brennung  des  Toten  vorliegt  oder  nicht,  sondern  möglichst 
oft  durch  Fachleute  eine  genaue  Untersuchung  der  gefundenen  Knochen  vor¬ 
nehmen  zu  lassen.“ 

Tsountas  und  Sotiriades  sprachen  über  neolithische  Ansiedlungs¬ 
und  Grabfunde  in  Thessalien  und  Böotien.  Von  keramischen  Resten 
wurden  zwei  verschiedene  Gattungen  gefunden,  monochrome  graue  oder  schwarze 
Scherben  mit  eingeritzten  und  einer  weissen  Masse  inkrustierten  geometrischen 
Ornamenten  und  schön  bemalte  Scherben,  welche  Spiralen,  Zickzack-  und 
Schachbrettmuster  zeigen,  meist  schwarz  auf  gelbem  oder  rotem,  auch  gelb 
auf  schwarzem  Grunde,  wie  sie  sich  sowohl  bis  nach  Südrussland  als  das 
Donautal  aufwärts  nachweisen  lassen.  Wahrscheinlich  liegen  deren  letzte  Aus¬ 
läufer  in  unserer  spiralkeramischen  Gattung  vor.  (Vgl.  Comptes  rendus  du  congres 
international  d’Archeologie  1905:  Dörpfeld  S.  161  f.,  Tsountas  S.  207  f., 
Sotiriades  S.  228  f.)  —  Auf  die  Vorträge  von  Evans,  Monte! ins  etc.  über 
die  mykenische  Kultur  kann  ich  nur  kurz  verweisen,  ebenso  wie  auf  den  Auf¬ 
satz  von  H.  Schmidt,  Ztschr.  f.  Ethn.  1905  S.  91  f.  über  die  Keramik  der 
makedonischen  Tumuli. 

Ich  gehe  nun  zur  Betrachtung  der  Fortschritte  innerhalb  der  einzelnen 
Perioden  über. 

1.  Steinzeit. 

Aus  der  pal  äolit  hi  sehen  Periode  sind  auf  unserem  Gebiete  im 
letzten  Jahre  keine  namhaften  Funde  gemacht  worden.  Die  wissenschaftliche 
Diskussion  ist  fast  ganz  beherrscht  von  der  Eolithenfrage,  über  die  nach 
Klärung  der  Dinge  ausführlicher  berichtet  werden  wird.  Einstweilen  sei  nur 
auf  einige  diesbezügliche  neuere  Literatur  hingewiesen :  Corrbl.  f.  Anthropologie 
1905  S.  26  f .,  50,  63  f.,  108  1'.,  Arch.  f.  Anthropol.  IV  (1905)  S.  75  f.,  Corrbl. 
d.  Ges.  Ver.  1906  S.  12,  Ztschr.  f.  Ethn.  1905  S.  1024  f.,  Revue  de  l’ecole 
d’ Anthropol.  XV  (1905)  S.  274  f..  l’Anthropol.  XVI  (1905)  S.  257  f.,  A.  Rutot, 
Le  Prehistorique  dans  l’Europe  central,  Namur  1904,  Bull.  soc.  d’Anthrop.  de 
Bruxelles  XXIII  etc. 

Für  die  neolithische  Periode  dagegen  hat  sich  das  Material  wesent¬ 
lich  vermehrt,  ohne  indessen  gerade  besonders  Bedeutsames  gebracht  zu  haben. 
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Neue  Ansiedlungen  oder  Gräber  sind  festgestellt  worden  in  der  Gegend  von 
Strassburg,  Speier,  Heidelberg,  Worms,  Frankfurt,  Wiesbaden,  Steeten  a.  d.  Laim, 
Koblenz,  Andernach,  bei  Erfurt,  Fulda  etc.,  Funde,  welche  z.  T.  ganz  interessante 
Beiträge  zur  Besiedelungsgeschichte  der  betreffenden  Gegenden  bedeuten,  aber 
die  schwebenden  Fragen  über  Chronologie  und  Ausbreitung  der  verschiedenen 
Typen  doch  nur  wenig  gefördert  haben.  Vom  P  f  ahlbauten-Michelsberger- 
Typus  ist  umfängliches  neues  Material  an  Keramik  gewonnen  worden  in 
Wohngruben  bei  Mundolsheim  (Mus.  Strassburg)  und  Schierstein  (Dr.  Peters), 
aber  wir  wissen  immer  noch  nicht,  wie  weit  diese  Kultur  rheinabwärts 
über  Urmitz  hinaus  oder  zwischen  Donau  und  Main  nordwärts  sich  er¬ 
streckt  hat.  Umgekehrt  können  wir  ebensowenig  angeben,  wie  weit 
Rössen  er  Typus  und  Spiralkeramik  am  Oberrhein  vorgedrungen  sind. 
Für  den  Rössener  Typus  ist  die  südlichste  Ansiedelung  bis  jetzt  nach¬ 
gewiesen  bei  Egisheim  bei  Kolmar  (vgl.  auch  die  Funde  von  Dingsheim, 
Erstein,  Wolfisheim  etc.),  für  die  Spiralkeramik  in  Baden  bei  Bischoffingen 
und  Opfingen  am  Kaiserstuhl,  im  Eisass  bei  Achenheim,  Dachstein,  Ittenheim, 
Marlenheim-Kirchheim,  alle  in  der  Umgebung  von  Strassburg  (unsichere  Stücke 
allerdings  bei  Kaysersberg  und  Egisheim  nach  Gutmanns  Mitteilung).  Es  kann 
aber  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Kulturen  auf  beiden  Rhein¬ 
ufern  weiter  nach  Süden  verbreitet  waren.  Im  südlichen  Baden  und  im  Eisass 
wird  sich  auch  das  zeitliche  Verhältnis  derselben  zum  Pfahlbautentypus  am 
leichtesten  ermitteln  lassen.  In  Bayern  und  Württemberg  längs  der  oberen 
Donau  fehlt,  abgesehen  von  einigen  Fundorten  in  der  Umgegend  von  Regens¬ 
burg  und  Nördlingen,  diese  Bandkeramik  noch  fast  vollständig,  so  dass  sich 
weder  die  Grenzen  derselben  gegen  die  nordalpine  Bandkeramik  (Pfahlbauten-, 
Schussenrieder  Typus  etc.),  noch  die  Verbindungslinien  mit  den  ähnlichen 
württembergischen  Funden  bei  Cannstatt,  Hof  Mauer  usw.  bis  jetzt  feststellen 
lassen.  Allerdings  sind  in  letzter  Zeit  in  der  Umgebung  von  Stuttgart  neoli- 
thische  Fundstellen  bei  Feuerbach  und  Zuffenhausen  nachgewiesen  worden,  die 
eine  dem  Schussenrieder  Typus  ähnliche  Keramik  enthalten  und  für  die  Frage 
der  Verbreitung  des  Schussenrieder  Typus  wichtig  werden  dürften  (vgl.  Fund- 
ber.  a.  Schwaben  XIII  [1905]  S.  1/2).  Aus  Bayern  erscheint  mir  am  bedeut¬ 
samsten  die  Auffindung  eines  Gräberfeldes  der  Stufe  der  Zonenbecher  bei  Gross¬ 
mehring  bei  Ingolstadt  (Mus.  München),  das  zahlreiche  Thonkrüge,  mehrere 
Näpfe,  Becher  etc.  ergeben  hat. 

Auch  die  Ausbreitung  der  neolithischen  Kulturen  weiter  nach  Westen 
und  Norden  ist  noch  wenig  aufgeklärt.  Die  Museen  von  Metz,  Birken¬ 
feld,  Trier,  Aachen  besitzen  keinen  einzigen  steinzeitlichen  Scherben,  der 
einer  jener  Kulturen  mit  Bestimmtheit  zugewiesen  werden  könnte  (von  den 
unsicheren  Scherben  aus  dem  Buchenloch  bei  Gerolstein  in  der  Eifel  sehe  ich 
ab).  Die  am  weitesten  nach  Nordwesten  vorgeschobenen  Fundstellen  der  Band¬ 
keramik  sind  Meckenheim  bei  Bonn  und  die  Umgebung  von  Braunschweig,  hier 
neuerdings  durch  Dr.  Haake  in  grosser  Anzahl  ermittelt,  während  das  Bonner 
Museum  aus  seinem  Bezirk  bis  jetzt  m.  W.  einzig  und  allein  das  dürftige 


9 


Material  von  Meckenheim  besitzt.  Und  doch  tritt  die  Spiralkeramik  in  Belgien 
(Gegend  von  Lüttich  etc.)  wieder  sehr  stark  auf  und  ist  auch  in  Frankreich 
nachzuweisen.  Die  niederrheinischen  Museen  Köln,  Düsseldorf,  Duisburg, 
Xanten,  Cleve  etc.  haben  überhaupt  kein  steinzeitliches  keramisches  Material, 
während  in  Dortmund,  Münster,  Osnabrück  Proben  der  Megalithkeramik  be¬ 
ginnen.  Läge  nicht  in  all  den  genannten  Museen  eine  grössere  oder  kleinere  An¬ 
zahl  Steinbeile  der  verschiedenen  Typen,  möchte  man  annehmen,  dass  neoli- 
thische  Besiedelung  in  jenen  Gegenden  fast  ganz  fehlte.  Und  doch  sind  alle 
diese  Lücken  nur  auf  mangelhafte  Bodenforschung  zurückzuführen;  ohne  jeden 
Zweifel  sind  in  den  genannten  Gebieten  überall,  wo  günstiger  Boden  (nament¬ 
lich  Lehmboden)  und  Wasser  vorhanden  ist,  an  den  Gebirgsrändern  und  in  der 
Ebene,  neolithische  Ansiedelungen  zu  finden.  Hier  hat  also  der  Spaten  noch 
grosse  Aufgaben  vor  sich;  vor  allem  muss  überall,  wo  gelegentlich  Steinbeile 
gefunden  worden  sind,  nach  den  Spuren  der  Ansiedelungen  gesucht  werden. 
Besondere  Aufmerksamkeit  ist  den  Scherben  zu  widmen,  die  —  gleichgültig 
ob  verziert  oder  unverziert  —  sorgfältig  zu  sammeln  sind. 

Um  nun  auf  einzelne  Publikationen  kurz  einzugehen,  hebe  ich  zunächst 
die  wichtigen  Untersuchungen  P.  Bartels  hervor  (Ztschr.  f.  Ethn.  1904 
(XXXVI),  S.  891 — 897,  Vom  Rhein  1904,  S.  50),  welcher  an  den  Schädeln 
des  Wormser  Museums  aus  rheinhessischen  Gräberfeldern  des  Rössener  und 
spiralkeramischen  Typus  nachzuweisen  versucht  hat,  dass  hier  in  der  Tat  zwei 
verschiedene  Völkerrassen  vorliegen,  wie  Köhl  nach  dem  archäologischen  Befund 
stets  behauptet  hat.  —  „Beziehungen  der  west-  und  mitteldeutschen  zur 
donauländischen  Spiral-Mäanderkeramik“  bespricht  Wilke  in  den  Mitt. 
d.  Anthr.  Ges.  Wien  1905  S.  249 — -269.  Gegenüber  der  Anschauung  Muchs  u.  a., 
dass  das  Harz-  und  das  Saalegebiet  der  Ausgangspunkt  der  neolithisehen  Spiral- 
und  Mäanderkeramik  sei,  weist  der  Verfasser  —  allerdings  nicht  zum  ersten 
Male  —  mit  Recht  auf  die  ohne  Zweifel  älteren  oder  gleichzeitigen  ähnlichen 
Erscheinungen  an  der  untern  Donau  (Ungarn,  Mähren,  Niederösterreich,  Sieben¬ 
bürgen  etc.)  als  Vorbilder  hin,  die  sich  teils  durch  wandernde  Völkerstämme, 
teils  durch  langsame  Übermittelung  von  Volk  zu  Volk  oder  durch  Handels¬ 
verbindungen  allmählich  nach  Westen  verbreiteten,  aber  auch  allmählich  ver¬ 
dorben  wurden,  da  man  hier  kein  wirkliches  Verständnis  für  das  Wesen  des 
Mäander-  und  Spiral-Ornaments  hatte.  Die  Spiralverzierung  sei  von  dem  Donau¬ 
tieflande  donauaufwärts  zunächst  bis  nach  Niederösterreich  gelangt  und  von  hier 
einerseits  der  Donau  folgend  nach  Südwestdeutsehland  vorgedrungen,  anderer¬ 
seits  aber  habe  sie  über  Böhmen  und  das  Erz-  oder  Fichtelgebirge,  Sachsen, 
Thüringen  und  die  Harzgegenden  erreicht.  „Die  eingeführte  Verzierung 
blieb  hier  eine  bloss  fremdländische  Mode,  die  niemals  die  ältere  Kunst 
vollständig  zu  verdrängen  und  in  ihrer  Weiterentwicklung  aufzuhalten  ver¬ 
mochte.  Sie  bildet  daher  in  diesen  Gebieten  auch  keine  besondere,  zeitlich 
getrennte  Kunstperiode,  wie  Köhl  meint,  sondern  verläuft  parallel  der  Winkel¬ 
bandkeramik.  Damit  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  diese  Mode  in 
einzelnen  umschriebenen  Bezirken,  wie  in  der  Wormser  Gegend,  zeitweise  die 
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alleinherrschende  wurde.“  (Vgl.  auch  Ztschr.  f.  Ethnol.  1905,  S.  162,  1906 
S.  1 — 33.)  —  Mit  dem  von  Tag  zu  Tag  sich  mehrenden  Beobachtungsmaterial 
wird  ja  auch  diese  Frage  wohl  in  Kürze  ihre  definitive  Beantwortung  finden.  — 
Über  neolithische  Ansiedlungen  in  dem  Waldgebiet  zwischen  Speier  und  Neu¬ 
stadt  bat  Mehlis  geschrieben  (Arch.  f.  Anthr.  III  (1905),  S.  282 f.,  vgl.  auch 
Globus  1905  S.  28 f.  und  Sprater,  Pfälz.  Museum  1905  Nr.  10/11). 

Für  die  Frage  der  zeitlichen  Stellung  der  Schnurkeramik  ist  sehr  wichtig 
ein  Aufsatz  von  P.  Höf  er  in  der  J  ahresschrift  für  die  Vorgeschichte  der 
sächs.-thür.  Länder  1905  S.  63  —  101  („Der  Pohlsberg  bei  Latdorf,  Kreis 
Bernburg“).  In  einem  gewaltigen,  von  Höf  er  im  Herbst  1904  geöffneten  Grab¬ 
hügel  lag  nämlich  unmittelbar  über  einem  „Hünenbett“,  das  eine  Henkelkanne 
des  Bernburger.  Typus  enthielt,  ein  Grab  mit  Schnurkeramik,  also  ähnlich  wie 
in  den  Hügeln  bei  Baalberge,  am  Nebraer  Berge  und  bei  Kalbsriet.  Hierdurch 
ist  das  höhere  Alter  des  Bernburger  Typus  und  der  norddeutschen  Tiefstich¬ 
keramik  überhaupt  gegenüber  der  Schnurkeramik  zur  Gewissheit  erwiesen 
(vgl.  auch  Alt.  h.  Vorz.  V  S.  56).  Über  das  zeitliche  Verhältnis  des  Bern¬ 
burger  Typus  zur  Megalithkeramik  sind  auch  durch  Grabungen  von  Götze  und 
Fort  sch  neue  Anhaltspunkte  gewonnen  worden  (vgl.  Höf  er  a.  o.  S.  96  Anmkg.  1), 
doch  möchte  ich  die  Veröffentlichung  dieser  Funde  abwarten,  bevor  ich  sie 
näher  bespreche.  —  Über  die  Nordgrenze  des  facettierten  Hammers 
und  ihre  Bedeutung  vgl.  Jahresschrift  1905  S.  101 — 107  (Bärthold). 

„Ein  neolithisches  Hügelgrab  mit  Schnurkeramik  am  Nordhang 
des  Steigers  bei  Erfurt“  lehrt  uns  C.  G.  Krauth  in  einem  Programm 
des  Realgymnasiums  zu  Erfurt  (1905)  kennen.  Das  Grab  zeigt  keinen  Stein¬ 
kistenbau,  das  Skelett  war  teilweise  dem  Feuer  ausgesetzt.  —  Über  stein- 
zeitliche  Hockergräber  und  Wohnstätten  auf  dem  Schulzenberg  bei 
Fulda  berichtet  J.  Vonderau  in  den  Fuldaer  Geschichtsblättern  1905 
S.  177 — 182.  Es  handelt  sich  um  Grabhügel  mit  Hockern  der  Schnurkeramik. 
Sollten  die  Wohnstätten  wirklich  der  gleichen  Zeitstufe  angehören,  so  wäre 
ihre  Auffindung  nicht  ohne  Interesse,  da  Wohnstättenfunde  aus  dieser  Phase 
der  Neolithik  bis  jetzt  bei  uns  sehr  selten  sind. 

„Form  und  Verzierung  der  Gefässe  aus  den  megalithischen 
Gräbern  Nordwestdeutschlands“,  Korrbl.  d.  Ges.  Ver.  1905,  S.  363— 364, 
behandelt  K.  Schuch hardt.  Überzeugend  führt  er  aus,  dass  diesen  stein¬ 
zeitlichen  Gelassen  die  Korbflechterei  vorausgegangen  ist,  indem  die  Ver¬ 
zierungen  eine  fein  entwickelte  Korbflechterei  widerspiegeln.  Derselbe  hat 
in  der  Zeitschrift  für  Architektur  und  Ingenieurwesen  1905,  Heft  6 
über  Steingräber  bei  Grundoldendorf,  Kreis  Stade,  nachgewiesen, 
dass  die  dortigen  megalithischen  Gräber  („Riesenbetten“)  sich  darstellen  als 
schmale  und  sehr  lange  Erdaufwürfe,  die  seitlich  durch  eine  hohe  Mauer  von 
Findlingen  abgestützt  sind.  In  ihrer  Mitte  bergen  sie  eine  hohle  und  durch 
die  Stützmauer  zugängliche  Steinkammer  und  daneben  in  tiefem  Humusboden 
eine  Menge  einfacher  Bestattungen  auf  rechteckigen  Pflasterflächen.  Erwähnt 
sei  auch  0.  Schötensack,  neolithische  Thongefässcherben  des  Perm- 
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livländischen  Typus  und  über  Kieselartefakte  von  Palkino,  Ztschr. 
f.  Ethuol.  1905  S.  357 — 362.  Die  Scherben  sind  bei  Jekaterinburg  am  Ost- 
abbange  des  mittleren  Ural  ausgegraben  und  beweisen  wegen  ihrer  Ähnlich¬ 
keit  mit  livländischen  Funden,  dass  „Träger  der  gleichen  Kultur,  wahrschein¬ 
lich  Angehörige  des  gleichen  Stammes,  in  neolithischer  Zeit  zwischen  Ural 
und  Ostsee  ausgedehnte  Wanderungen  unternahmen. “  Die  Ähnlichkeit  mit 
der  Keramik  der  Megalithgräber  des  nordwestlichen  Deutschlands  ist  un¬ 
verkennbar.  Über  „Reste  einer  steinzeitlichen  Ansiedlung  im  ost- 
preussischen  Oberlande“  vgl.  E.  Schnippei,  Ztschr.  f.  Ethnol.  1905 
S.  952—969. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Literatur  des  Auslandes: 

1.  M.  Wosinsky,  Die  inkrustierte  Keramik  der  Stein-  und  Bronzezeit. 
Berlin  1904.  Das  Buch  bietet  viel  Abbildungsmaterial,  namentlich  aus  Ungarn, 
ist  aber  zu  wenig  kritisch. 

2.  L.  Cervinka,  Über  die  neolithische  Keramik  in  Mähren.  Pravek 
1903  und  1904.  Eine  Heissige  Zusammenstellung  der  Funde  und  Literatur  mit 
beachtenswertem  Versuch  einer  chronologischen  Gruppierung. 

3.  M.  de  Puy  dt,  Fonds  de  cabanes  neolithiques  de  Niva  et  de  Bassenge. 
Mem.  d.  1.  Soc.  d’anthrop.  de  Bruxelles  XXIII.  4  (1904)  S.  1—20. 

4.  Capitan  et  A.  D’Agnel,  rapports  de  l’Egypte  et  de  la  Gaule  ä 
l’epoque  neolithique,  Rev.  d.  l’ec.  d’anthrop.  XV  (1905)  S.  302  f.,  vgl.  auch 
G.  Schweinfurth:  präh.  Kjökkenmöddinger  auf  der  Insel  Rion  bei  Marseille, 
Voss.  Ztg.  5.  Spt.  1905  und  Zentralbl.  f.  Anthropologie  1906  S.  48. 

5.  G.  A.  Colin i,  Rapporti  fra  l’Italia  ed  altri  paesi  Europei  durante 
l'etä  neolithica.  Roma  1904  (Atti  di  soc.  Rom.  d.  anthropologia  X). 

2.  Bronzezei  t. 

Über  brouzezeitliche  Funde  von  allgemeinerer  Bedeutung  aus  unserem 
Gebiete  ist  dieses  Mal  wenig  zu  berichten;  auch  die  Zahl  der  einschlägigen  Ver¬ 
öffentlichungen  ist  gering.  Die  neolithischen  Fragen  haben  lange  Zeit  so  sehr 
im  Vordergrund  des  Interesses  gestanden,  dass  andere  Perioden  darüber  gerade¬ 
zu  vernachlässigt  wurden.  Wenn  im  allgemeinen  auch  über  die  Ausbreitung 
und  zeitliche  Abfolge  der  verschiedenen  Stufen  der  Bronzezeit  Klarheit  herrscht, 
sind  im  einzelnen  doch  noch  recht  viele  dunkle  Punkte  vorhanden.  Dass  die 
älteste  Phase,  der  Aunetitzer  Typus,  über  ganz  Deutschland  verbreitet  war,  ist 
nach  der  Verteilung  der  Fundstellen  kaum  mehr  zu  bezweifeln,  und  doch  ist 
dieselbe  in  grossen  Gebietsteilen  kaum  oder  noch  gar  nicht  festgestellt.  Vor  allem 
zeigt  der  Niederrhein  und  zwar  nicht  nur  für  diese,  sondern  auch  für  alle  folgen¬ 
den  Stufen  der  Bronzezeit  noch  recht  wenig  brauchbares  Material,  während 
z  B.  Schleswig- Holstein,  Thüringen,  Hessen  im  Vergleiche  damit  ein  fast  lücken¬ 
loses  Bild  ihrer  Kulturentwicklung  in  der  Bronzezeit  bieten.  Keramik  aus  dieser 
Stufe  liegt  allerdings  in  ganz  West- Deutschland  wenig  vor,  während  sie  im  Osten, 
besonders  in  Böhmen  und  Schlesien,  in  den  mannigfaltigsten  Formen  vertreten  ist. 
Auch  aus  der  älteren  und  mittleren  Stufe  der  Bronzezeit,  der  Zeit  der  Randäxte 
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bezw.  Radnadeln  ist  auf  unserem  Gebiet  noch  wenig-  keramisches  Material  ge¬ 
wonnen,  wenn  auch  in  letzter  Zeit  in  Starkenburg  (Baierseich-Traisa)  und  an  ein¬ 
zelnen  Punkten  der  schwäbischen  Alb  und  Bayerns  interessante  neue  Bereicherungen 
in  dieser  Beziehung  gemacht  worden  sind.  Im  allgemeinen  aber  ist  nicht  zu 
verkennen,  dass  die  bronzezeitliche  Keramik  noch  nicht  die  gebührende  Be¬ 
rücksichtigung,  wie  z.  B.  die  der  jüngern  Steinzeit  gefunden  hat.  Und  doch 
ist  gerade  die  Keramik  für  chronologische  wie  ethnologische  Gesichtspunkte 
von  ausschlaggebender  Bedeutung.  Die  Stufen  der  mittleren  und  jüngeren 
Bronzezeit  müssen  auch  noch  schärfer  auseinander  gehalten  werden,  als  es  bis 
jetzt  der  Fall  ist. 

Schon  hier  will  ich  auf  ein  Werk  aufmerksam  machen,  welches  zwar  der 
ganzen  vorrömischen  Metallzeit  gewidmet  ist,  aber  namentlich  viele  bedeutsame 
bronzezeitliche  Materialien  enthält  und  eine  der  dankenswertesten  Erscheinungen 
wissenschaftlicher  Landesforschung  der  letzten  Jahre  darstellt:  das  Buch  von 
A.  W.  Naue,  Die  Denkmäler  der  vorrömischen  Metallzeit  im  Eisass, 
besonders  der  Sammlung  Nessel  in  Hagenau.  Strassburg  1905.  (Ge¬ 
krönte  Preisschrift  der  Ges.  f.  Erhaltung  der  gesell.  Denkmale  im  Eisass.)  Es 
behandelt  alle  bisher  bekannten  vorrömischen  Funde  des  Eisass  nach  Kreisen 
und  Kantonen  geordnet,  Grabhügelfunde,  Wohn-  und  Befestigungsreste,  Depot- 
und  Einzelfunde,  soweit  sie  von  allgemeinerer  Bedeutung  sind,  mit  genauer 
Verzeichnung  der  bisherigen  Literatur  und  mit  vielen  Abbildungen,  auch  mit  zwei 
Karten,  welche  die  zahlreichen  Grabhügelgruppen  des  Hagenauer-  und  des 
Hartwaldes  vorführen.  Den  Kern  des  Buches  bildet  die  Bearbeitung  der  be¬ 
kannten  Sammlung  Nessel  in  Hagenau  mit  ihren  reichen  Grabhügelfunden 
der  Bronze-  bis  Früh-La  Tene-Zeit,  welche  von  Herrn  Staatsrat  Nessel  in 
sorgsamster  Weise  ausgegraben  sind.  Der  Darstellung  vorausgeschickt  ist  eine 
grössere  Einleitung,  welche  eine  neue  Terminologie  der  prähistorischen  Fund¬ 
typenbeschreibung  aufzustellen  versucht,  jedenfalls  ein  sehr  anerkennungswerter 
Versuch,  wenn  er  auch  noch  gar  manche  Abänderungen  erfahren  dürfte.  Der 
erste  Band  (529  S.)  enthält  nur  die  Fundbeschreibung,  der  zweite  wird  die 
an  die  Funde  sieh  anknüpfenden  wissenschaftlichen  Fragen  behandeln  und 
hoffentlich  auch  Cliches  mit  Zusammenstellung  der  geschlossenen  Grabfunde 
bringen.  Erst  durch  diese  Publikation  kann  jenes  für  die  vorrömische  Kultur¬ 
geschichte  Südwestdeutschlands  so  wichtige  Material  in  vollem  Umfang  wissen¬ 
schaftlich  ausgenützt  werden.  Mit  besonderem  Danke  ist  es  zu  begrüssen, 
dass  die  kaiserliche  Regierung  des  Eisass  die  Drucklegung  des  Werkes  mit 
3000  Mk.  unterstützt  und  so  einen  erfreulichen  Anfang  gemacht  hat  mit  der 
Förderung  zusammenfassender  Landeserforschung,  ein  Beispiel,  dem  hoffentlich 
recht  bald  andere  Landesregierungen  folgen  werden.  Und  es  ist  wirklich 
höchste  Zeit,  dass  in  dieser  Richtung  mehr  als  bisher  geschieht,  da  bald  nur 
noch  wenige  sich  in  der  unglaublich  zerstreuten  Literatur  auskennen  und  an¬ 
dererseits  die  Urkunden  unserer  ältesten  Vergangenheit  von  Tag  zu  Tag  immer 
mehr  in  geradezu  erschreckendem  Umfang  zugrunde  gehen. 

Die  Doppeläxte  der  Kupferzeit  im  westlichen  Europa  stellt 
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A.  Lissauer,  Ztschr.  f.  Ethn.  1905  S.  519 — 525,  770 — 772,  1007 — 1009  zu¬ 
sammen.  Es  sind  im  ganzen  aus  Deutschland  15  (bezw.  18)  Stück,  aus  der 
Schweiz  1  und  aus  Südfrankreich  2  Stück,  die  wegen  der  kleinen  Öhre  nie 
im  praktischen  Gebrauche  gewesen  sein  können.  Lissauer  führt  aus,  dass  in 
der  ersten  Metallzeit  Kupferbarren  in  Gestalt  von  Doppeläxten  aus  Cypern 
nach  Westeuropa  importiert  wurden,  in  der  Form  der  griechischen  Xaßpuq, 
da  schon  in  der  Bronzezeit  die  Doppelaxt  in  der  griechischen  Welt  als  ein 
religiöses  Symbol  galt  und  schon  früh  als  ein  Hoheitszeichen  für  Medaillen 
und  Münzen  betrachtet  wurde  (vgl.  auch  A.  Ludwig,  Wiener  Zeitschrift  f.  d. 
Kunde  des  Morgenlandes  XIX  (1905)  S.  239  f.).  Ein  Weg  des  ältesten  Metall¬ 
imports  führte  von  Cypern  nach  Südfrankreich,  durch  die  Schweiz,  den  Rhein 
hinab  bis  Mainz,  dann  den  Main  hinauf  und  hinüber  in  das  Stromgebiet  der 
Elbe  etc.  Lissauer  ist  der  Ansicht,  dass  dieser  Zug  den  Main  aufwärts  bis 
zum  Fichtelgebirge  ging  und  die  Saale  abwärts  das  Elbtal  erstrebte,  während 
die  späteren  Depotfunde  den  Weg  durch  die  Wetterau  wahrscheinlicher  machen. 

Die  Arbeiten  der  K ommission  für  prähistorische  Typenkarten 
unter  Lissauers  Leitung  schreiten  rüstig  weiter.  Der  zweite  Bericht  (Ztschr. 
f.  Ethn.  1905  S.  793 — 847)  bringt  die  Absatzäxte  und  Nachträge  zum  ersten 
Bericht.  Lissauer  unterscheidet:  1.  Absatzäxte  mit  Stegbildung,  2.  den  west¬ 
europäischen  Typus  (zweiöhrige  Äxte  mit  rechteckigem  Absatz  etc.),  3.  den 
nordischen  Typus  mit  bandförmiger  oder  profilierter  Leiste,  4.  den  norddeutschen 
Typus  mit  abgerundeter  Rast,  5.  den  böhmischen  Typus  mit  herzförmigem 
oder  spitzem  Ausschnitt. 

O.  Förtsch  publiziert  in  der  Jahressehr.  f.  d.  Vorgesch.  d.  sächs.- 
thiir.  Länder  1905  S.  3 — 33  einen  wichtigen  Depotfund  der  älteren 
Bronzezeit  aus  Dieskau  bei  Halle,  der  mehrere  Dolchstäbe,  Rand¬ 
äxte,  Ösenringe  etc.  enthält. 

P.  Reinecke  bespricht  zwei  Grabfunde  der  älteren  Bronzezeit 
aus  Oberbayern,  Altbayerische  Monatsschrift  1905  S.  137 — 144  (von 
Schrobenliausen  und  Rothenried),  die  einige  ganz  charakteristische  Typen  dieser 
Zeitstufe  ergeben  haben  (Schwert,  Äxte,  Nadeln,  Armringe  etc.). 

K.  Schumacher  veröffentlicht  Altertümer  heidn.  Vorzeit  V.  Heft  5 
(1905)  S.  133 — 143  Taf.  25  —  26,  zwei  spätbronzezeitliche  Depot¬ 
funde  von  Homburg  v.  d.  H.,  die  im  Jahr  1880  innerhalb  der  Stadt  Hom¬ 
burg  gefunden  sind.  Die  Behandlung  dieser  hervorragenden  Depotfunde  der 
jüngsten  Bronzezeit  gibt  dem  Verfasser  Veranlassung,  besiedelungsgeschicht¬ 
liche  Fragen  der  Homburger  Gegend  zur  Bronzezeit  kurz  zu  besprechen  und 
die  einzelnen  Gerätetypen  nach  ihrer  Herkunft  (hauptsächlich  Westschweiz  bezw. 
Rhonegebiet)  zu  verfolgen.  Das  Kärtchen  mit  allen  bis  jetzt  gesicherten 
Depotfunden  Südwestdeutschlands  dürfte  manchem  willkommen  sein. 

Diese  Depots  wandernder  (und  ansässiger)  Erzhändler  sind  von  besonderer 
Wichtigkeit,  weil  sie  uns  die  Richtungen  der  bedeutenderen  Handelswege  jener 
Zeit  verraten  und  in  ihrer  Geschlossenheit  willkommene  Anhaltspunkte  für 
chronologische  Bestimmungen  geben.  Scharf  und  deutlich  heben  sich  ver- 
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schiedene  aus  der  Westsehweiz  bezw.  dem  Rhonetal  kommenden  Handels 
Strassen  ab,  die  beiderseits  des  Rheines  und  längs  der  Mosel  nach  dem  Mittel¬ 
rhein  ziehen,  weiterhin  aber  in  ihrer  Mehrheit  nicht  dem  Rheinlaufe  folgen, 
sondern  durch  die  Wetterau  das  Weser-  und  Elbgebiet  erstreben. 

Seit  jener  Zusammenstellung  sind  auf  unserem  Gebiete  2  neue  wichtige 
Depotfunde  zum  Vorschein  gekommen:  1.  ein  Fund  von  17  Flachäxten, 
2  Absatzäxten  und  2  Gussbrocken  der  älteren  Bronzezeit  bei  Habs  heim  bei 
Mühlhausen  im  Eisass,  ein  Fund,  der  namentlich  wegen  des  frühen  Vorkommens 
der  Absatzäxte  (Absatzäxte  mit  Stegbildung)  Interesse  bietet;  2.  ein  Fund  von 
Gross-Bieberau  in  Hessen-Starkenburg,  welcher  2  Lochsicheln  und  eine  Anzahl 
gerippter  Armringe  der  jüngsten  Bronzezeit  enthält,  wie  sie  besonders  häufig 
in  der  Westschweiz  und  im  Rhonetal  begegnen  (vgl.  B.  Müller,  Corrbl.  d. 
Ges.  Ver.  1906  S.  78 — 84).  Für  Schleswig-Holstein  vgl.  J.  Mestorf,  Depot¬ 
funde  aus  der  Bronzezeit  in  Schleswig- Holstein.  Mitt.  d.  anthr.  Ver¬ 
einigung  in  Schl. -Holst.  XVII  S.  12—31. 

Gleich  hier  sei  angeschlossen  die  Erwähnung  eines  interessanten  Depot¬ 
fundes  späterer  Zeit  von  Langenhain  im  Taunus  (Mus.  Wiesbaden),  21  bezw. 
23  Gegenstände  aus  Bronze,  meist  Zierscheiben,  die  wohl  zum  Pferdeschmuck 
dienten  und  in  unserer  Gegend  einzig  in  ihrer  Art  dastehen  (vgl.  Mitt.  d.  Ver. 
f.  nass.  Altk.  1905/6  S.  5 — 7).  Die  Scheiben  erinnern  teils  an  die  mit  erhöhten 
Riefen  versehenen,  wie  von  Belle-Remise  bei  Ludwigsburg  (Mus.  Stuttgart), 
Lpugenfeld  (Mus.  München)  etc.,  teils  an  die  durchbrochenen  Scheiben  der 
Früh-La  Tene-Zeit  Frankreichs,  Böhmens  etc. 

Wenigstens  kurz  hingewiesen  sei  schliesslich  auf  die  Aufsätze  von: 

1.  F.  Weber,  Spuren  des  Menschen  der  Bronzezeit  in  den  Hoch¬ 
alpen  des  Deutschen  Sprachgebiets,  Corrbl.  f.  Anthr.  1905  S.  2 — 7. 

2.  M.  Much,  Die  erste  Besiedelung  der  Alpen  durch  die  Menschen, 
Corrbl.  f.  Anthr.  1905  S.  71 — 74.  Vgl.  auch  R.  Much  ebenda  S.  103—105. 
„Zur  vorgeschichtlichen  Ethnologie  der  Alpenländer.“  Aus  letzerem 
Aufsatze  sind  beachtenswert  die  Ausführungen  R.  Muchs,  dass  die  Träger 
der  Spät-Bronzezeit  und  der  Hallstatt- Kultur  in  Süddeutschland  illyrische,  in 
Südfrankreich  ligurische  Völker  waren,  und  dass  beide  in  einer  gewissen  Ver¬ 
wandtschaft  zueinander  standen. 

3.  P.  Höf  er,  Jahresschr.  f.  d.  Vorgeschichte  d.  sächs.-thiiring.  Länder 
1905  S.  100  f.  behandelt  die  Buckelgefässe  des  Lausitzer- Typus  in  Thüringen, 
die  in  ähnlicher  Weise  auch  in  Ungarn  und  in  der  7.  Schicht  Trojas  begegnen 
und  von  Kossinna  und  H.  Schmidt  (Ztschr.  f.  Ethn  1905  S.  111)  mit  dem 
Vordringen  thrakischer  Stämme  nach  Osten  und  Norden  in  Zusammenhang 
gebracht  werden.  Es  ist  damit  eine  Frage  angeschnitten,  die  nur  mit  sehr 
grosser  Vorsicht  behandelt  werden  kann,  da  diese  Buckelgefässe  zum  Teil  lokale 
Nachahmungen  importierter  Bronzegetasse  des  Südens  darstellen. 

4.  A.  Stubenrauch,  Zinnerne  Halsringe  der  Bronzezeit,  Monatsbl. 
d.  Ges.  für  pommerschc  Gesell.  1905  S.  22 — 25. 

Aus  der  ausländischen  Literatur: 
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1.  0.  Montelius,  La  civilisation  primitive  en  Italic  depuis 
l’introduction  des  metanx:  II.  Italie  central.  Berlin  1904. 

2.  Colini,  La  civil tä  del  bronzo  in  Italia,  bull.  d.  paletn.  ital. 
1903  S.  53  f.  1904,  1905  an  verschiedenen  Stellen.  Die  Abhandlung-  ist  uns 
von  besonderem  Interesse  wegen  des  Zusammenhangs  der  terremare-  und  Iigu- 
rischen  Kultur  mit  der  nordalpinen. 

3.  Breuil,  L’äge  du  bronze  dans  le  bassin  de  Paris.  L’Anthro- 
pologie  1905  S.  149 — 171. 

4.  J.  L.  Pic,  star ozitnosti  zeme  ceske  II  (cechy  nausvite  dejin  3) 
(Prag  1905)  mit  einer  Fülle  von  Material  der  Bronze-  und  Hallstatt-Zeit. 

3.  Hallstatt-Zeit. 

An  die  Spitze  sei  wieder  ein  Werk  allgemeineren  Inhalts  gestellt: 

M.  Hörnes,  Die  Hallstattperiode.  Arch.  f.  Anthropologie  N.  F.  III 
(1905)  S.  233—282. 

Der  verdiente  Verfasser  der  Urgeschichte  des  Menschen  sowie  der  Ur¬ 
geschichte  der  bildenden  Kunst,  der  eben  mit  der  Ausarbeitung  eines  grösseren 
Werkes  über  die  Hallstatt-Periode  beschäftigt  ist,  entwirft  hier  einige  vor¬ 
läufige  allgemeinere  Gesichtspunkte  über  die  Aufstellung  und  Abgrenzung  dieser 
Periode,  über  die  Wohnstätten  und  Gräber,  die  in  Betracht  kommenden  Stoffe, 
Techniken  und  Formen,  die  verschiedenen  Gruppen  und  Stufen.  Man  muss 
Hörnes  Recht  geben,  wenn  er  unser  Wissen  über  die  Hallstattzeit  als  gering 
und  in  keinem  Verhältnis  zur  Menge  der  erhaltenen  Denkmäler  stehend  be¬ 
zeichnet.  Die  letzten  Dezennien  sind  tatsächlich  unverhältnismässig  mehr  zur 
Gewinnung  neuen  Materials  als  zu  der  neuer  Einsichten  ausgenutzt  worden, 
so  dass  es  an  eindringenden  Vorarbeiten  noch  sehr  gebricht.  Die  Vorsicht, 
zu  der  er  in  bezug  auf  prähistorische  Ethnologie,  Völkerwanderungen,  Kultur¬ 
strömungen  etc.  mahnt,  teile  auch  ich,  bin  aber  der  Meinung,  dass  nur  durch  Auf¬ 
stellung  von  solchen  Arbeitsproblemen  sich  die  Dinge  klären  und  die  Ziele  immer 
weiter  gesteckt  werden.  Hörnes  bringt  das  erste  Auftreten  des  Eisens  in 
Mitteleuropa  nicht  mit  dem  Erscheinen  einer  neuen  Bevölkerung  in  Zusammen¬ 
hang,  vielmehr  waren  es  nach  ihm  nur  wandernde,  russgeschwärzte  Kultur¬ 
träger,  die,  man  weiss  nicht  woher  gekommen  und  man  weiss  nicht  wohin 
verschwunden  sind,  nachdem  sie  ihr  Geheimnis  dem  eisenhaltigen  Boden  und 
dessen  Bewohnern  zurückgelassen  hatten.  Auf  die  Scheidung  der  verschiedenen 
Gruppen  und  Stufen  auf  der  Balkan-  und  italischen  Halbinsel  kann  ich  hier 
nicht  näher  eingelien;  ich  erwähne  nur  die  für  Mitteleuropa  aufgestellten 
Gruppen,  1.  eine  südöstliche  (Küstenland,  Krain,  Stidkärnthen,  Südsteiermark), 
2.  eine  mittlere  (Nordkärnthen,  Nordsteiermark,  Westungarn,  Nieder-  und  Ober¬ 
österreich,  Südböhmen,  Südmähren),  3.  eine  nordöstliche  Gruppe  (Oberpfalz, 
Nordböhmen,  Nordmähren,  Schlesien,  Posen),  4.  eine  westliche  (Süd-  und  West¬ 
deutschland,  Nordschweiz,  Ostfrankreich).  „Wer  durchaus  Rassen-  und  Völker¬ 
namen  anwenden  will,  mag  die  1.  Gruppe  illyrisch,  die  2.  und  4.  keltisch, 
die  3.  germanisch  nennen;  es  wird  nicht  ganz  unrichtig  sein.“  Was  die  Zeit- 
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stufen  betrifft,  so  unterscheidet  Hörne  s  im  allgemeinen  4  Entwicklungsphasen, 
wie  die  2  beistehenden  Tabellen  zeigen. 


I.  Der  Süden  (Italien  und  Illyrien). 


Stufen 
(nur  ge¬ 
schätzt) 

Unteritalien 

und  Sizilien 

Mittelitalien 

Oberitalien 

Illyrien 

1100—900 

Erste  und  zweite 
proto  -  etruski¬ 
sche  Eisenzeit 

Bologna-Benacci 

1  (1100-950) 

900-700 

Periode  des  grie- 

Erste  und  zweite 

Bologna-Benacci 

Glasinac  1  (Stufe 

chischen  Han¬ 
dels. 

etruskische 

Eisenzeit 

2  (950-750) 

d.  Brandgräber) 

700-500 

Periode  der  grie- 

Dritte  und  vierte  ; 

Bologna-  Arnoal- 

Glasinac  2  (Stufe 

500—400 

chischen  Kolo¬ 
nisation. 

etruskische 

Eisenzeit 

di  (750—550) 

Bologna-Certosa 

(550-400) 

der  gemischten 
Bestattung) 
Glasinac  3  (Stufe 
d.  Skelettgräber) 

II.  Der  Norden  (die  Alpenländer, 

Mittel-  und  Westeuropa). 

Stufen 
(nur  ge- 

Südöstliche 

Mittlere  Ost- 

Nordöstliche 

Der  Westen 

schätzt) 

Gruppe 

gruppe 

Gruppe 

1100-900 

Stufe  v.  St.  Kan- 

Urnenfelder  mit 

Urnen felder  vom 

Übergang  von  der 

900-700 

700-500 

zian  (1000—800) 

monochromer 
Keramik,  Maria- 
Rast  (1000-800) 

schlesischen  Ty¬ 
pus  mit  mono¬ 
chromer  od.  mit 
bemalter  Kera¬ 
mik 

Bronze-  zur  er¬ 
sten  Eisenzeit 
(um  1000) 

Zeit  d.  bronzenen 

Sta.  Lucia  1 
(800-550) 

Urnenfelder  und 
Tumuli  mit  po¬ 
lychromer  Kera¬ 
mik  (800 — 550) 

Gräberfelder  mit 
Gesichtsurnen 

u.  eisernen  Hall¬ 
stattsschwerter 

Zeit  der  Hufeisen- 

500-400 

Sta.  Lucia  2 
(550-400) 

und  den  zuge¬ 
hörig’.  Hallstatt- 
u.  LaTenetypen 

dolche,  Blütezeit 
der  polychromen 
Keramik 

Übergang  zur  La 
Tenezeit 

In  dieser  vorläufigen  Darstellung  sind  noch  nicht  in  Betracht  gezogen  die 
nördlichen  Ausstrahlungen  der  Hallstatt-Kultur,  die  gerade  in  den  letzten 
Jahren  bedeutsame  Bereicherung  des  Materials  aufzuweisen  haben.  Im  Nord¬ 
westen  sind  es  die  Funde  bei  Mehren,  Hermeskeil  etc.  (Mus.  Trier),  aus 
der  Umgebung  von  Birkenfeld  (Mus.  Birkenfeld),  am  Rheine  Funde  aus  der 
Gegend  von  Neuwied  (Mus.  Bonn)  und  bei  Cöln  (Museum  d.  anthrop. 
Ver.  in  Cöln),  zahlreiches  neueres  Material  aus  der  Lin  den  er  Mark  bei 
Giessen  (Mus.  Giessen),  älteres,  aber  jetzt  erst  besser  zugängliches  aus  dem 
Lahntal  (frühere  Sammlung  von  Schloss  Braunfels,  jetzt  auf  der  Saal- 
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bürg),  ältere  und  neuere  Funde  in  den  Museen  von  Miltenberg,  Würzburg, 
Jena  (aus  der  Rhöngegend).  Am  bedeutsamsten  sind  die  neuen  Grab¬ 
hügelfunde  des  Cölner  anthropologischen  Vereins  von  Thum  bei  Dünwald 
und  Troisdorf  und  Funde  bei  Birlinghoven  im  Siegkreis,  welche  Urnen  aus¬ 
gesprochener  süddeutscher  Hallstattform,  z.  T.  mit  rotaufgemalter  oder  grafitierter 
Verzierung,  ergeben  haben.  Auch  die  Museen  in  Dortmund,  Bielefeld  (vgl. 
Ravensberger  Blätter  1905  Nr.  12),  Essen,  haben  interessantes  neues  Hallstatt- 
Material  erhalten.  Die  nördlichste  grössere  Fundstelle  dieser  allerdings  schon 
etwas  „verblassten“  Hallstatt-Kultur  am  Rheine  ist  bekanntlich  die  Wedau 
bei  Duisburg,  wo  der  verstorbene  A.  ßonnet  Dutzende  von  Urnen  aus 
Brandgräbern  gewonnen  hat,  die  jetzt  in  dem  städtischen  Museum  in  Duisburg 
schöne  Aufstellung  gefunden  haben.  Auch  die  neuen  Cölner  und  Bielefelder 
Funde  entstammen  Brandgräbern  und  rühren  sicher  von  keiner  keltischen  Be¬ 
völkerung  her. 

Wir  sehen  daraus,  dass  längs  des  Rheintals  die  ausgesprochen  süd¬ 
deutsche  Hallstattkultur  in  geschlossener  Weise  viel  weiter  nach  Norden  vor¬ 
gedrungen  ist,  als  im  mittleren  Deutschland,  wo  im  grossen  und  ganzen  das 
Mittelgebirge  die  Grenzscheide  bildet,  wenn  auch  eine  Menge  Importstücke  aus 
Edelmetall,  Bronze  und  Eisen  bis  an  die  Nord  und  Ostsee  und  weiter  gelangt 
sind.  Es  wiederholt  sich  also  für  die  Hallstattzeit  derselbe  Vorgang,  der  sich 
schon  in  der  Stein-  und  Bronzezeit  beobachten  lässt:  in  der  Steinzeit  ist  der 
Pfahlbauten-  bezvv.  Michelsberger  Typus  rheinabwärts  bis  über  Koblenz  zu  ver¬ 
folgen  und  die  eigenartigen  „geschnitzten“  Gefässe  der  Bronzezeit,  die  für 
Südwestdeutschland  charakteristisch  sind  (die  zahlreichsten  in  Stuttgart  und 
Hagenau,  vgl.  Alt.  h.  Vorz.  V  H.  6,  Taf.  32),  finden  sich  bis  in  die  Gegend 
von  Andernach  und  in  jüngeren  Formen  sogar  bis  Haltern  (Mus.  Dortmund  und 
Haltern).  Auch  für  die  Erweiterung  unserer  Kenntnis  der  Hallstattkultur  in 
Franken  und  weiter  nach  Osten  hin  liegt  neues  Material  vor,  auf  welches  ich 
vielleicht  in  einem  späteren  Bericht  näher  eingehen  werde. 

Für  die  Verhältnisse  im  Osten  sei  erwähnt  die  Abhandlung  von  Feier¬ 
abend,  Die  bemalten  Thongefässe  der  Oberlausitz  und  ihre  Be¬ 
ziehungen  zum  Süden,  Jahresb.  d.  Ges.  f.  Anthr.  u.  Urgeschichte  d.  Ober¬ 
lausitz  II  S.  38—55.  Der  Verfasser  bringt  die  bekannte  bemalte  Hallstatt- Keramik 
mit  der  illyrischen  Kultur  der  Veneter  in  Zusammenhang.  Tst  der  Ausgangs¬ 
punkt  dieser  polychromen  Vasenmalerei  der  älteren  und  jüngeren  Hallstatt-Zeit 
auch  noch  nicht  gesichert,  so  erscheint  doch  auch  mir  ein  Zusammenhang 
zwischen  der  nordalpinen  und  venetischen  Gruppe  insofern  wahrscheinlich,  dass 
beide  von  einem  gemeinsamen,  weiter  nach  Südosten  liegenden  Zentrum  aus 
beeinflusst  sind. 

Für  die  Charakterisierung  der  Spät-Hallstattkultur  kommt  besonders  in 
Betracht  ein  Aufsatz  von  P.  R  ei  necke,  Funde  der  Spät  hallstattstufe 
aus  Süddeutschland,  Altert,  heidn.  Vorzeit  V  H.  5  (1905)  S.  144- — 150, 
Taf.  27:  „Die  auf  der  Tafel  vereinigten  Gegenstände  sollen  die  in  früheren 
Bänden  der  A.  h.  V.  gebrachten  Materialien  der  Spät-Hallstatt  der  Zone  nordwärts 
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der  Alpen  ergänzen,  in  dem  Sinne,  dass  liier  Typen  vorgelegt  werden,  die  in 
gewisser  Häufigkeit  in  einfach  ausgestatteten  Gräbern  Süddeutschlands  er¬ 
scheinen.“  Im  Anschlüsse  daran  wird  der  Formeninhalt  (Waffen,  Schmuck¬ 
sachen),  sowie  die  Kunstindustrie  und  Kunst  der  Spät-Hallstatt-Stufe  überhaupt 
in  kurzer,  aber  scharf  eindringender  Weise  besprochen. 

Von  den  unser  Gebiet  besonders  betreffenden  Einzelberichten  möchte  ich 
hervorheben : 

H.  Baldes,  Hügelgräber  im  Fürstentum  Birkenfeld,  mit  6  Tafeln, 
Progr. -Beilage  des  Gymnasiums  zu  Birkenfeld  1905. 

Eine  recht  dankenswerte  Arbeit,  welche  sowohl  über  neuere  Ausgrabungen 
von  Hügelgräbern  der  Hallstatt-  und  La  Tene-Zeit  auf  dem  Priesberg  bei 
Sötern,  bei  Dienstweiler  und  Hirstein  berichtet,  als  auch  die  älteren  ähnlichen 
Funde  der  Gegend  zusammenfasst.  Der  Verbreitung  und  Zeitstellung  der  hier 
häufig  vorkommenden  Ringe  mit  wechselnder  Torsion  und  der  „gestrichelten“ 
Armringe  ist  eine  besondere  Abhandlung  gewidmet.  Am  interessantesten  ist 
das  gegen  100  Grabhügel  enthaltende  Gräberfeld  auf  dem  Priesberg,  welches 
wie  das  von  Hermeskeil  im  Bannkreise  des  gewaltigen  Ringwalls  von  Otzen¬ 
hausen  gelegen  ist.  Geöffnet  wurden  neuerdings  vom  Verein  für  Altertumskunde 
im  Fürstentum  Birkenfeld  15  Hügel,  welche  fast  ununterbrochene  Besiedelung 
der  Gegend  von  der  Hallstatt-  bis  Spät-La  Tene-Zeit  bekunden.  Nach  dem  Ban 
der  Grabhügel,  der  Bestattungsweise  usw.  enthalten  sie  nach  Baldes  Ansicht 
Tote  ein  und  derselben  Bevölkerung  von  der  Hallstatt-  bis  in  die  Spät-La 
Tene-Zeit,,  in  welcher  die  Verbrennung  aufkommt.  Tatsächlich  lässt  sich  nur 
durch  derartige  eingehende  Beobachtungen  der  Anordnung  der  Gräber,  der 
Grabriten,  der  Entwicklung  der  Keramik  etc.  die  schwierige  Frage  des 
Wechsels  der  Bevölkerungen  allmählich  mit  einiger  Sicherheit  beantworten, 
doch  ist  auch  dabei  die  grösste  Vorsicht  am  Platze,  und  müssen  die  für  ein 
kleineres  Gebiet  gewonnenen  Anschauungen  im  Einklang  stehen  mit  den  For¬ 
schungsergebnissen  in  der  weiteren  Umgebung.  Da  das  Fürstentum  Birkenfeld 
eine  der  an  Grabhügeln  reichsten  Gegenden  Deutschlands  ist  und  als  ehe¬ 
maliges  Trevirergebiet  früher  als  manche  anderen  Teile  Deutschlands  von  dem 
Lichte  literarischer  Überlieferung  getroffen  wird,  sind  gerade  hier  bei  weiteren 
Nachforschungen  wichtige  Aufschlüsse  zu  erwarten,  vor  allem  auch  für  die  viel 
umstrittene  Frage,  ob  die  Trevirer  von  Hause  aus  Germanen  waren  oder  Gallier. 

Auf  der  Lu r lei  bei  St.  Goarshausen  wurde  durch  Grabungen  von 
Bodewig  für  das  Wiesbadener  Museum  ein  die  Felskuppe  abschliessender 
Abschnittswall  mit  vorliegendem  Graben  und  eine  Mauer  mit  Holzeinlagen  fest- 
gestellt,  und  innerhalb  dieser  Befestigungen  Spuren  von  Wohnungen  nach¬ 
gewiesen,  die  nach  den  Gefässscberben  aus  der  Hallstattzeit  zu  kommen  scheinen. 
Auch  wurden  in  der  Nähe  einige  Grabhügel  untersucht,  welche  wahrscheinlich 
zu  der  Befestigung  gehören  (Mitt.  d.  Ver.  f.  Nass.  Gesell.  1904/5  S.  67  f.).  Es 
liegt  also  eine  ähnliche  Anlage  vor,  wie  sie  oberhalb  Kapellen  im  Koblenzer 
Stadtwald ,  zwischen  Riulesheim  und  Assmannshausen  im  Kammerforst  am 
Teufelskadrich  und  auf  manchen  andern  schroffen  Felsrändern  des  Rheintals  teils 
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nachgewiesen,  teils  zu  vermuten  sind.  Die  in  der  Nähe  gelegenen  Grabhügel¬ 
gruppen  zeigen  nicht  selten  ganz  erstaunliche  Ausdehnung.  Die  durch  Ab¬ 
schnittswälle  gesicherten  Vorsprünge  des  Rheintals  boten  also  ähnlichen  Schutz 
wie  die  mit  Ringwall  versehenen  Bergkuppen  des  Binnenlandes.  Gleiches  lässt 
sich  auch  im  obern  Rhein-,  Neckar-  und  Donautal  beobachten,  doch  verweisen 
wir  auf  den  Sonderbericht  über  Ringwallforschung. 

G.  Schwantes,  Der  Urnenfriedhof  bei  Jastorf  im  Kreise  Ülzen, 
Jahrbuch  des  Prov  inzial-Museums  zu  Hannover  1904  S.  13 — 16. 

Der  Urnenfriedhof  von  Jastorf  ist  deshalb  von  besonderem  Interesse,  weil 
er  zum  ersten  Male  für  Hannover  Funde  grösserer  Anzahl  aus  der  reinen 
Eisenzeit  bringt,  die  den  La  Teue-Formen  noch  vorausgehen,  wie  sie  in 
Schleswig-Holstein  und  Mecklenburg  von  Mestorf,  Beltz  etc.  schon  länger  nach¬ 
gewiesen  sind.  Die  Formen  sind  z.  T.  dem  Hallstatt-Kreise  des  Südens  ent¬ 
nommen,  zeigen  aber  nordische  Umbildungen. 

Zahlreiches  neues  Ausgrabungsmaterial  der  Bronze-  und  Hallstatt  zeit 
aus  W  ü r 1 1  e m  b  e r  g  und  B a i  e r  n  ist  in  den  F u n d  b  e r i  c h  t e n  a u s  S ch  w  a  b e n  XII 
(1904)  S.  111 — 121,  XIII  (1905)  und  in  den  Prähistorischen  Blättern  XVII 
(1905)  an  verschiedenen  Stellen  aufgeführt.  In  Baden  wurden  wichtige  Hall¬ 
stattfunde  gemacht  von  den  Museen  in  Freiburg  und  Karlsruhe.  Besonders  inter¬ 
essante  Keramik  der  älteren  Hallstatt-Stufe  hat  E.  Fischer  bei  Giindlingen  ge¬ 
funden,  wo  E.  Wagner  schon  früher  erfolgreiche  Grabungen  vorgenommen  hatte. 
Die  Gefässe  dieses  Typus  knüpfen  noch  an  gewisse  spätbronzezeitliche  Formen 
an  und  gehören  —  wie  sich  nun  ganz  sicher  ergeben  hat  —  zu  Skelettgräbern. 
Auch  einige  sehr  schöne  Gefässe  der  bekannten  polychromen  Gattung  etwas 
jüngerer  Hallstatt-Zeit  wurden  gefunden. 

Bronze-  und  hallstattzeitliche  Funde  sind  ferner  zu  erwähnen  aus  der 
Umgebung  von  Bruchsal,  Heidelberg,  Mannheim,  auch  die  Museen  von  Darm¬ 
stadt,  Worms,  Mainz,  Wiesbaden  (vgl.  Mitteil.  1904/5  S.  13,  69,  1905/6  S.  7), 
Koblenz  etc.  halten  aus  beiden  Perioden  mannigfachen  Zuwachs  erhalten. 

Aus  der  ausländischen  Literatur  sei  aufmerksam  gemacht  auf: 

1.  J.  Heierli,  Mitt.  d.  histor.  Ver.  des  Kantons  Solothurn,  Heft  2 
(1905),  Die  archäologische  Karte  des  Kantons  Solothurn,  worin  auch 
einiges  Hallstatt-Material  abgebildet  ist,  ferner  die  Hallstattfunde  von  Lunk- 
hofen  Anzeiger  f.  Schweizer  Altertumskunde  1905/6  (Heierli). 

2.  Revue  de  l’ecole  d’ Anthropologie  de  Paris  1905  Nr.  VII,  Les 
Tumulus  du  bronze  et  du  fer  en  France  (A.  de  Mortillet),  besonders 
aber  auf 

3.  C.  Trubelka,  Der  vorgeschichtliche  Pfahlbau  im  Savebette 
bei  Donja  Dolina,  wiss.  Mitt.  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina  IX 
(1904)  S.  1 — 156  mit  81  Tafeln  und  vielen  Textbildern.  Auf  zwei  terrassen¬ 
artig  am  Saveufer  übereinander  liegenden  Rösten  sind  bis  jetzt  ca.  10  Pfahlhütten 
ausgegraben  in  der  Gestalt  eines  länglichen  Vierecks  (von  ca.  5:7m),  welches 
durch  eine  Querwand  in  einen  grösseren  Raum  mit  Feuerstelle  und  durch  eine 
andere  Wand  in  zwei  kleinere  Räume  geteilt  war,  die  als  Vorrats-  oder  Schlaf- 


20 


kammern  gedient  haben  mögen.  Die  sehr  zahlreichen  Funde,  auch  aus  den  zu¬ 
gehörigen  Gräberfeldern,  stammen  in  der  Hauptsache  aus  der  Hallstatt-  und 
der  La-Tene-Zeit. 

4.  La-Tene-Zeit. 

Auch  aus  dieser  Periode  sind  keine  epochemachenden  Entdeckungen  zu 
verzeichnen,  wenn  im  einzelnen  auch  manche  wertvollen  neuen  Erkenntnisse 
gewonnen  wurden.  Doch  wissen  wir  immer  noch  nicht,  wie  weit  die  Gallier  und 
die  gallische  La-Tene-Kultur  am  Niederrhein  auf  dem  rechten  Ufer  vorgedrungen 
sind.  Sehr  auffallend  ist,  dass  in  dem  grossen  Gräberfeld  bei  Duisburg  bis 
jetzt  keine  Urnen  des  eigentlichen  La-Tene- Typus  gefunden  sind.  Dagegen 
kam  nach  dem  Bericht  Averdunks  über  die  Tätigkeit  des  Duisburger 
Museumsvereins  im  Jahre  1905/06  in  der  Nähe  von  Grossenbaum  „in  einem 
Grabe  zusammen  mit  den  Resten  germanischer  Gefässe  eine  kleinere  römische 
Urne  der  ersten  Kaiserzeit“  zum  Vorschein.  In  Thüringen  stellt  sich  die  Grenze 
zwischen  Galliern  und  Germanen  immer  klarer  heraus:  die  nördlichsten  galli¬ 
schen  Skelettgräber  der  Früh-  und  Mittel -La-Tene-Zeit  sind  hier  auf  der 
Linie  Gotha -Gera  gefunden  (vgl.  Ko  ss  in  na,  Zeitsehr.  f.  Ethnologie  1905 
S.  389),  nördlich  derselben  beginnen  die  germanischen  Brandgräber.  Die 
grosse  Lücke  an  Funden  der  gallischen  Mittel  -  La  -  Tene- Stufe  im  ganzen 
linksrheinischen  Gebiet  will  sich  immer  noch  nicht  schliessen,  auch  nicht 
im  Gebiet  der  Treverer,  wo  in  letzter  Zeit  namentlich  durch  das  Birken¬ 
felder  Museum  zahlreiches  neues  keramisches  Material  für  Früh-  und  Spät- 
La-Tene-Zeit  erworben  worden  ist,  während  Mitte  1-La-Tene-Funde  sich  im 
Main-  und  Neckargebiet  stetig,  wenn  auch  langsam,  mehren.  Dagegen  häufen 
sich  rascher  germanische  Reste  der  Spät-La-Tene-Zeit  im  Lahntal,  Wester¬ 
wald,  im  Ausgrabungsgebiet  des  Kasseler  Museums,  in  den  Höhlen  des  Hönue- 
tals  in  Westfalen  (Museum  Dortmund).  Die  letzteren,  etwa  in  die  Zeit  des 
Augustus  zu  setzenden  Funde  bilden  eine  interessante  Parallele  zu  den  zahl¬ 
reichen  frühgermanischen  Ansiedlungen  auf  den  unwirtlichen  Höhen  des  Wester¬ 
waldes  und  Kurhessens  und  hängen  wohl  mit  den  bekannten,  durch  die  früh¬ 
römische  Okkupation  rechtsrheinischen  Gebietes  veranlassten  Völkerverschiebungen 
zusammen.  In  erfreulicher  Weise  vermehrt  sich  allmählich  auch  die  Hinter¬ 
lassenschaft  der  germanischen  und  gallischen  Bevölkerung  des  linken  Rhein¬ 
ufers  in  frührömischer  Zeit,  aus  dem  Gebiet  der  Vangionen,  Nemeter,  Triboker: 
Brandgräber  mit  römischen  und  germanischen  Beigaben,  namentlich  Waffen¬ 
stücken;  zu  den  älteren  Funden  von  Weisenau  (Rheinhessen)  und  Mühlbach 
am  Glan  (Rheinbaiern)  neuere  von  Maxfeld  und  Grossniedesheim  (Mus.  Speier), 
ältere  und  neuere  von  Morsbach  (Kreis  Forbach),  Ober-Valette  bei  Albersch¬ 
weiler,  Hiiltenhausen  (Kreis  Saarburg)  im  Museum  zu  Metz,  und  von  Biewer, 
Krügelborn,  Hüttigweiler,  Serrig,  Wadern  etc.  im  Museum  zu  Trier.  Charakte¬ 
ristisch  für  diese  Gräber  sind  namentlich  die  Beigaben  kleiner  Äxte,  die  als 
Vorläufer  der  germanischen  Axt  des  IV. — V.  Jahrh.  (vgl.  z.  B.  Alt.  h.  Vorz. 
V.  Taf.  4,  70)  und  der  Franziska  gelten  können.  Bei  weiterem  Verfolg  dieser 


Gräbergruppen  dürfte  es  wohl  gelingen,  die  Grenzen  der  linksrheinischen  Ger¬ 
manensitze  gegenüber  denen  der  gallischen  Mediomatriei  genauer  zu  be¬ 
stimmen.  Schon  jetzt  möchte  man  glauben ,  dass  sich  das  Gebiet  der  Ger¬ 
manen  in  dieser  Zeit  weiter  nach  Westen  erstreckt  hat,  als  man  bisher  an¬ 
nahm,  sei  es  das  der  Nemeter,  sei  es  das  der  Haruden,  deren  beabsichtigte  An¬ 
siedlung  im  obern  Eisass  Caesars  Sieg  vereitelte,  oder  sonst  einer  germanischen 
Völkerschaft.  Über  die  Sitze  des  Caeracates,  welche  Tacitus  hist.  4,70  nennt 
(Tutor  Treverorum  copias  recenti  Vangionum,  Caeracatium,  Tribocorum  dilectu 
auctas),  wissen  wir  leider  auch  nichts  näheres.  Allerdings  ist  die  Unterscheidung 
von  gallischen  und  germanischen  Gräbern  dieser  Zeit  nicht  leicht,  da  die  Germanen 
stark  von  der  gallischen  Kultur  beeinflusst  waren  und  auch  die  Gallier  mancher 
Gegenden  in  der  Spät-La-Tene-Zeit  ihre  Toten  verbrannten.  Im  ganzen  aber 
ist  nach  dem  Ausweis  der  genannten  Gräbergruppen  die  germanische  Kultur 
dieser  Gegenden  sehr  rasch  in  die  römische  aufgegangen,  viel  rascher  als  die 
gallische,  wie  ich  schon  im  ersten  Berichte  hervorgehoben  habe.  Dies  be¬ 
stätigt  jetzt  auch  eine  interessante  Studie  F.  Hangs  (Vortrag  in  Bamberg, 
vgl.  Corrbl.  d.  Ges.  Ver.  1006  S.  60 — 65).  Nach  Hang  begegnen  auf  den 
römischen  Inschriften  Württembergs  und  Badens  fast  gar  keine  germanischen, 
wohl  aber  eine  Anzahl,  wenn  auch  nicht  viele,  unzweifelhaft  keltische  Personen¬ 
namen.  Im  Gebiet  der  Nemeter  sind  6/7,  bei  den  Tribokern  etwa  3/4,  bei  den 
Vangionen  etwa  2/3  der  Namen  römisch,  die  übrigen  germanisch  oder  keltisch, 
meist  aber  das  letzere.  Unter  den  Namen  der  Sequaner  finden  sich  schon 
bedeutend  mehr  keltische.  In  ganz  Obergermanien  komme  inschriftlich  kein 
einziger  germanischer  Gott  vor,  auch  keine  germanische  Göttin,  während  auf 
untergermanischen  Inschriften  etwa  20  anscheinend  germanische  Göttinnen 
genannt  seien  (Nehalennia  etc.). 

Auch  an  der  Donau  macht  sich  die  keltische  Kultur  verhältnismässig 
lange  gegenüber  der  römischen  geltend,  namentlich  in  der  Keramik,  wodurch 
sich  die  provinzialrömische  Keramik  an  der  Donau  ganz  wesentlich  von  der 
am  Rhein  unterscheidet. 

Ich  gehe  nun  zur  kurzen  Besprechung  einiger  neueren  Veröffentlichungen 
aus  dieser  Periode  über. 

F.  Hertlein,  Die  geschichtliche  Bedeutung  der  in  Württemberg 
gefundenen  Keltenmünzen,  Fundberichte  aus  Schwaben  XII  (1904) 
S.  60—107. 

Nach  Hertlein  ist  Württemberg  Treffpunkt  zweier  Prägungsströmungen, 
einer  aus  Südfrankreich  kommenden  und  einer  anderen  östlichen,  deren  Ursprung 
noch  nicht  aufgeklärt  ist.  Aber  auch  einheimische  Silberprägung  hat  statt¬ 
gefunden,  und  zwar  in  2  Typen,  die  verhältnismässig  zahlreich  im  Gebiete 
vertreten  sind,  dem  Typus  mit  dem  „Speichenkreuz“  und  dem  mit  dem 
„Btischchen“  („Palmbaum“).  Die  Regenbogenscküsselchen  sind  teils  ein¬ 
heimisch  süddeutscher  Prägung,  teils  aus  den  mittleren  Donauländern  importiert 
(vgl.  auch  R.  Forrer,  Keltische  Numismatik  d.  Rhein-  und  Donau¬ 
lande  III,  Jahrb.  d.  Ges.  f.  Lotlir.  Gesch.  und  Altertumskunde  XVI  (1904) 
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S.  385 — 469,  spez.  S.  457  f.).  Die  Münzen  einheimischer  Prägung  gehören 
im  wesentlichen  den  Helvetiern  an  und  reichen  bis  ca.  80 — 70  v.  Chr.  herab, 
um  welche  Zeit  die  Germanen  ins  Land  eindrangen.  Bis  hierher  kann  ich 
den  Darlegungen  Hertleins  in  der  Hauptsache  beistimmen.  Widersprechen 
muss  ich  aber  seiner  Schlussfolgerung  „die  Chronologie  der  keltischen  Münz¬ 
prägung  nötigt  dazu,  den  Anfang  der  La  Tene-Periode  wenigstens  einmal  für 
die  Gegenden  Süddeutschlands  weiter  herunterzusetzen  als  gewöhnlich  geschieht“, 
und  „dass  die  Bevölkerung  unserer  Gegenden  im  Jahr  80  v.  Chr.  noch  nicht 
über  den  Früh  La  Tene-Stil  hinausgekommen  war“.  Bis  jetzt  ist  noch  nie 
ein  Regenbogenschüsselchen  oder  eine  jener  späteren  Münzen  in  einem  gesicherten 
Früh-La  Tene-Grab  gefunden  worden,  alle  älteren,  in  diesem  Sinne  verwerteten 
Angaben  (vgl.  Hundersingen)  sind  nachweislich  irrig.  Dagegen  begegnen  jene 
Münzen  recht  häufig  in  gallischen  Skelettgräbern  der  sog.  Mittel-La  Tene- 
Periode  und  in  germanischen  Brandgräbern  der  Spät-La  Tene-Zeit  des  letzten 
Jahrhunderts  v.  Chr.,  also  in  Gesellschaft  von  Formen,  die  das  Früh-La 
Tene-Stadium  schon  längst  überwunden  haben  (vgl.  z.  B.  Alt.  h.  Vorz.  V 
Tafel  31  Nr.  529).  Vgl.  auch  F.  Hertlein,  Die  gallische  Stadt  südlich 
vom  Neuffen,  Blätter  des  schwäbischen  Albvereins  1905  Nr.  11. 

F.  Weber,  Der  Ringwall  und  das  La  Tene-zeitliche  Gräberfeld  am 
Steinbichl  bei  Manching,  Beitr.  z.  Anthr.  und  Urgesch.  Bayerns  XVI  (1905) 
S.  19 — 54  und  F.  Birkner,  Nachträge  zu  den  Untersuchungen  des 
La  Tene-zeitlichen  Gräberfeldes  am  Steinbichl  bei  Manching,  Beitr. 
z.  Anthr.  u.  Urgesch.  Bayerns  XVI  (1905)  S.  55 — 62  mit  12  Tafeln  und  sehr 
vielen  Textabbildungen.  Eine  sehr  dankenswerte  Publikation,  welche  uns 
reiches  Material  der  Mittel-La  Tene-Stufe,  namentlich  die  sonst  seltenen 
keramischen  Formen  dieser  Zeit,  kennen  lehrt.  Im  ganzen  sind  ca.  40  Gräber 
ausgebeutet,  darunter  ist  etwa  die  Hälfte  in  systematischer  Weise  untersucht, 
so  dass  wir  ein  recht  anschauliches  Bild  typischer  Ausstattung  von  Männer¬ 
und  Frauengräbern  der  Vindelicier  des  II. — I.  Jahrh.  erhalten,  wie  es  uns  die 
gleichzeitigen  Gräber  von  Ladenburg,  Dühren,  Horkheim  etc.  für  die  Helvetier, 
die  Gräber  von  Langugest  in  Böhmen  für  die  Boier  vermitteln.  Über  den  Ring¬ 
wall  vgl.  unten. 

K.  Schumacher,  Gräberfunde  verschiedener  Perioden  aus  Nier¬ 
stein  (Rheinhessen).  Ein  Beispiel  der  Kontinuität  der  Besiedelung  einer 
Gegend.  Alt.  lieidn.  Vorz.  V  II.  6  (1905)  S.  169—175,  Taf.  31. 

Der  fruchtbare  Talkessel  von  Nierstein,  der  günstigste  Siedelungsplatz 
unmittelbar  am  Rhein  zwischen  Worms  und  Mainz,  zeigt  Spuren  menschlicher 
Bewohnung  von  der  jüngeren  Steinzeit  an  in  ununterbrochener  Fortdauer 
durch  alle  Perioden  bis  in  die  römische  Zeit,  und  zwar  immer  genau  an  der¬ 
selben  Stelle.  Wie  die  Hüttenreste  und  Gräberfunde  lehren,  muss  es  eine 
ziemlich  ausgedehnte  Niederlassung  gewesen  sein,  selbst  noch  in  der  germanischen 
Spät-La  Tene-Zeit.  Nun  ist  in  den  römischen  Itinerarien  zwischen  Mainz 
und  Worms  eine  Station  Buconica  überliefert,  die  man  bisher  allgemein  bei 
dem  benachbarten  Oppenheim  ansetzte,  wiewohl  bei  Oppenheim  bis  jetzt  weder 
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vorrömische  noch  römische  Funde  von  irgendwelcher  Bedeutung  zum  Vorschein 
gekommen  sind.  Die  Angaben  der  Wegentfernungen,  die  vorrömische  Namens¬ 
form  und  das  Vorhandensein  eines  ausgedehnten  vicus  noch  in  der  Spät-La 
Tene-  und  römischen  Zeit  bei  Nierstein  lassen  kaum  einen  Zweifel  bestehen, 
dass  in  der  von  altersher  bei  Nierstein  blühenden  Ansiedelung  eben  jenes 
Buconica  zu  suchen  ist.  Damit  ist  wiederum  ein  lehrreiches  Beispiel  gegeben, 
von  welcher  Bedeutung  die  besiedelungsgeschichtlichen,  namentlich  der  Fort¬ 
dauer  der  Bewohnung  geltenden  Untersuchungen  werden  können. 

R.  Bodewig,  Ein  Ofen  der  La  Tene-Zeit,  Mitt.  d.  Ver.  f.  Nassauische 
Altertumskunde  und  Geschichtsforschung  1904/05  Nr.  4  S.  114 — 118. 

Im  Gebiet  des  bekannten  Oberlalmsteiner  La  Tene-Dorfes,  in  der  Ziegelei  des 
Herrn  H.  J.  Geil  wurde  in  den  gewachsenen  Lehm  eingeschnitten  ein  kreisrunder 
Kessel  von  80  cm  D.  am  Boden  und  70  cm  H.  gefunden,  dessen  aus  ziegelhart¬ 
gebrannter  Masse  bestehende  Wände  anfangs  senkrecht  in  die  Höhe  gehen, 
nach  oben  sich  aber  kelchartig  erweitern.  In  der  Mitte  desselben  steht  ein  34  bis 
40  cm  dicker  und  55  cm  hoher  Pfeiler,  an  den  sich  oben  etwa  10  eine  Art  Rost 
bildende  Arme  anschliessen.  Die  Feueröffnung  ist  nach  Art  der  römischen 
praefurnia  gebildet.  Die  zahlreich  gefundenen  Scherben  stammen  aus  der  Spät- 
La  Tene-Zeit.  „Auf  der  grossen  Kreisfläche  konnte  eine  Anzahl  von  Gelassen 
gleichzeitig  aufgestellt  werden,  so  dass  der  Ofen  den  Dienst  eines  grösseren 
Wirtschaftsherdes  versah.  Gegenüber  den  bis  jetzt  gefundenen  Feuerstellen 
und  den  Resten  kunstlos  zusammengesetzter  Steinherde  bedeutet  er  jedenfalls 
einen  grossen  Fortschritt.“ 

Zum  Teil  sehr  gut  erhaltene  Ilausöfen  fanden  sich  aber  vor  allem 
in  dem  oben  erwähnten  Pfahlbau  im  Savebette  bei  Dolina,  der  noch  in 
der  La  Tene-Zeit  bewohnt  war  (vgl.  wissensch.  Mitteilungen  aus  Bosnien 
und  der  Herzegowina  IX  (1904)  S.  28  f.,  besonders  S.  32  Fig.  11).  Neben¬ 
bei  sei  bemerkt,  dass  hier  zweimal  auf  einem  Herde  eine  grössere  Zahl  jener 
bekannten  Thonprismen  lagen,  die  man  gewöhnlich  für  Webergewichte  hält. 
Truhelka  sieht  in  ihnen  Sudsteine.  Durch  Eintauchen  solcher  glühend  gemachter 
Körper  sei  das  Wasser  namentlich  in  Holzgefässen  zum  Sieden  gebracht  worden, 
wie  es  heute  noch  bei  wilden  Völkern,  allerdings  wenn  möglich  mit  Kieselsteinen, 
geschieht.  In  den  Mitt.  d.  anthrop.  Ges.  Wien  1905  S.  273  f.  werden  sie  da¬ 
gegen  von  v.  Miske  als  Stützen  bezw.  Unterlagen  der  Kochtöpfe  auf  dem  Feuer¬ 
herde  erklärt.  Über  eine  andere  Art  vorrömischer  Ofen  (Schmelzofen?  Töpfer¬ 
ofen?)  vgl.  H.  Grössler,  Mausfelder  Blätter  1905  S.  189  —  190.  Reste  von 
Eisenschmelzen  in  La  Tene-Hiitten  hat  Schliz  in  der  Gegend  von  Heilbronn 
entdeckt,  über  welche  im  nächsten  Bericht  ausführlicher  zu  handeln  sein  dürfte 
(vgl.  A.  Schliz,  die  gallischen  Bauernhöfe  der  Früli-La  Tene-Zeit  im  Neckargau 
und  ihr  Hausinventar,  Fundberichte  aus  Schwaben  XIII  (1905)  S.  30 — 57, 
spez.  S.  54). 

Kurz  hingewiesen  sei  auch  auf  die  Ausführungen  von  F.  Kluge,  Wort¬ 
geschichtliches  über  Herkunft  und  Geschichte  der  Teutonen,  Ztschr. 
f.  deutsche  Wortforschung  VII  (1905)  S.  165  f.  Kluge  erblickt  im  Gegensatz 
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zu  Henning,  Kossinna  u.  a.  in  den  Genossen  der  Cimbern  richtige  Germanen, 
keine  Gallier,  befindet  sieh  aber  m.  E.  in  Widerspruch  mit  historischen  und 
archäologischen  Anhaltspunkten.  Von  letzteren  erwähne  ich  nur  die  Tat¬ 
sache,  dass  in  nächster  Nähe  der  Toutoui  bei  Miltenberg  gallische  Santones 
und  Cubii  in  römischer  Zeit  erwähnt  werden  (bei  Walldürn  und  Obernburg), 
und  dass  in  dieser  Gegend  noch  in  der  Spät-La-Tene-Zeit  gallische  Skelett¬ 
gräber  Vorkommen  (vgl.  I.  Bericht  8.  12).  Ferner:  L.  Grünenwald,  Neme- 
tona,  die  Stammesgöttin  der  Nemeter  des  Speyergaues,  Speyer  1905 
(Sonderabdruck  aus  der  Palatina  1905  Nr.  101 — 103  u.  Corfbl.  d.  Westd. 
Ztsch.  1905  S.  211  f.).  Die  Heranziehung  der  Tacitusstelle  Germania,  Kap.  15: 
Gaudent  (Germani)  praecipue  finitimarum  gentium  donis  quae  non  modo  a  sin- 
gulis  sed  et  publice  mittuntur,  electi  e(pii,  magna  arma,  phalerae  torquesqae 
zur  Erklärung  der  grossen  Votivlanzen  des  Nemetoua-Tempels  zu  Klein  Wintern¬ 
keim  (Alt.  heidu.  Vorz.  V  Taf.  21)  ist  nicht  ohne  Interesse,  wenn  auch  nicht 
ganz  beweiskräftig,  da  grosse  Votivlauzen  auch  in  nicht  germanischen  Heilig¬ 
tümern  gefunden  worden  sind.  Vgl.  auch  Cicero  in  Verrem  IV.  c.  56,  125, 
IV  46,  103  und  Plinius,  nat.  hist.  16,  162,  auf  welche  Stellen  mich  G.  Wolff 
aufmerksam  gemacht  hat. 

Über  die  Zeitstellung  der  ostdeutschen  Steinkistengräber  mit 
Gesichtsurnen  sucht  P.  Reinecke  Corrbl.  f.  Antbrop.  1904  S.  13 — 15, 
23 — 24,  38 — 40  nachzuweisen,  dass  die  in  den  Gebieten  von  der  Oder  bis  zum 
Weichselbecken  begegnenden  Gesichtsurnen  möglicher  Weise  schon  im  VIII.  Jlnh. 
v.  Ckr.  einsetzen,  sicher  aber  bis  in  die  Mittel-La-Tene-Zeit  hineinreichen. 
Der  Verfasser  sckliesst  mit  den  beachtenswerten  Worten:  „Mehr  noch  als  man 
bisher  glaubte,  ist  auf  diesem  umfangreichen  Gebiete  norddeutscher  Vorgeschichte 
grösste  Sorgfalt  im  Sammeln  des  wissenschaftlich  verwertbaren  Details  und 
strengste  kritische  Beurteilung  der  einschlägigen  Funde  nötig,  denn  die  vor¬ 
läufig  in  der  Fundreihe  bestehenden  Lücken  sind  hier  noch  grösser  als  man 
für  gewöhnlich  glaubt.“  In  der  Hauptsache  gehören  diese  vielbehandelten 
Gesichtsurnen  ohne  Zweifel  der  frühen  und  mittleren  La-Tene-Zeit  an,  wie 
Voss  u.  a.  mehrfach  verfochten  haben. 

Kossinna,  Verzierte  Eisenlanzen  spitzen  als  Kennzeichen  der 
Ostgermanen,  Ztsckr.  f.  Etlinol.  1905  S.  369 — 407. 

Nachdem  der  Verfasser  die  durch  eingeätzte  Muster  verzierten  Lanzen¬ 
spitzen  der  La-Tene-Zeit  aus  dem  Gebiet  der  Helvetier  und  der  pannoniscken 
Kelten,  sowie  die  der  Germanen  Nordostdeutschlands  von  Pommern  herab 
bis  Schlesien  verfolgt  hat,  ohne  einen  engeren  Zusammenhang  zwischen  beiden 
Erscheinungen  anzuerkennen,  bespricht  er  die  auf  dem  gleichen  Gebiete  Nord¬ 
ostdeutschlands  vorkommenden  verzierten  Lanzenspitzen  der  späteren  Kaiser¬ 
zeit,  deren  Muster  gepunzt  sind  (z.  T.  mit  Silber-  oder  Goldeinlagen),  und 
bezeichnet  sie  als  untrügliche  Kennzeichen  ostgermanischer  Kultur.  Die  Ost¬ 
germanen  seien  um  700  v.  Ckr.  durch  Übersiedlung  von  skandinavischen 
Scharen  nach  der  Weichselmündung  entstanden,  wo  sie  teilweise  mit  ihren 
westgermanischen  Vorgängern  zu  einem  neuen  Volke  verschmolzen  (die  Vandili 
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des  Plinius)  und  die  „Karpodaken“  allmäblieli  immer  weiter  nach  Süden  ver¬ 
drängten.  Von  der  keltischen  Kultur  Mittel-  und  Oberschlesiens  nahmen  sie 
verhältnismässig  wenig-  au,  wie  auch  der  nördlichste  Streifen  des  west¬ 
germanischen  Gebietes  in  Mecklenburg  und  Schleswig-Holstein  im  ganzen  sich 
gegen  die  keltische  Kultur  ablehnend  verhielt.  Die  Grenze  gegen  die  west¬ 
germanische  Kultur  zur  älteren  La-Tene-Zeit  ergebe  sich  durch  die  Ver¬ 
breitung-  der  für  diese  charakteristischen  Segelohrringe,  die  Grenze  gegen  die 
gallische  Bevölkerung  durch  die  Skelettgräber  der  Früh-  und  Mittel-La-Tene- 
Zeit  bei  Gotha,  Gera,  in  Nordböhmen  und  Mittelschlesien.  ln  der  späteren 
La-Tene-Zeit  reichen  die  entschieden  ostgermanischen  Funde  in  Pommern  und 
in  der  Neumark  schon  bis  dicht  an  die  Oder  heran.  Durch  neue  Zuwanderungen 
einer  burgundischen  Bevölkerung  von  Bornholm  (Begräbnisse  in  der  Form  der 
sog.  reinen  Brandgruben)  und  einer  gotischen  aus  Gotland  (Skelettgräber)  nach 
der  Weichselmündung  im  vorletzten  und  letzten  Jahrhundert  v.  Cbr.  treten 
wieder  ganz  neue  Kulturerscbeinungen  zutage.  Doch  liegt  der  weitere  Ver¬ 
folg  derselben  während  der  römischen  Kaiserzeit  schon  ausserhalb  des  Kähmens 
unseres  Berichtes. 

Bei  der  Schwierigkeit  der  Unterscheidung  ethnologischer  und  kultureller 
Grenzen  und  in  Anbetracht  der  Lückenhaftigkeit  der  Funde  hat  diese  „ethno¬ 
logische  Archäologie“,  wie  sie  in  Kombination  mit  den  Ergebnissen  der  Sprach¬ 
forschung  namentlich  Kossinna  betreibt,  ohne  Zweifel  sehr  viel  Hypothetisches, 
aber  wenn  sie  sich  auf  eingehende  Kenntnis  der  archäologischen  Materialien 
der  betreffenden  Gebiete  wie  bei  Kossinna  stützt,  bedeutet  sie  einen  tapferen 
und  ernstlich  zu  berücksichtigenden  Versuch,  in  das  Dunkel  jener  Vorzeit  ein- 
zudriugeu.  In  einzelnen  Punkten  scheint  mir  allerdings  der  Verf.  zu  weit  ge¬ 
gangen  zu  sein. 

Zum  Schlüsse  seien  noch  einige  Publikationen  aufgezählt,  die  kleinere  oder 
grössere  Gebiete  in  zusammenfassender  Weise  behandeln: 

1.  Fr.  Weber,  Bericht  über  neue  vorgeschichtliche  Funde  im  rechts¬ 
rheinischen  Bayern,  Beitr.  z.  Anthrop.  u.  Urgesch.  Bayerns  XV  (1904)  S.  175 — 190. 

2.  F.  J.  Lang,  Aus  Frankens  Urzeit.  Beiträge  zu  präh.  Gräberfunden 
in  Unterfranken  und  Aschaffenburg.  Würzburg  1905. 

3.  (Gradmann),  Fundchronik  vom  Jahre  1904,  Fundberichte  aus 
Schwaben  XII  (1904)  S.  107 — 128  (vgl.  ebenda  S.  31  f.  neuere  keltische  und 
römische  Funde  im  Illertal),  P.  Gössler,  Funde  des  Jahres  1905,  Fundberichte 
aus  Schwaben  XIII  (1905)  S.  1 — 12. 

4.  G.  Zedier,  Nassauische  Geschichtsliteratur  des  Jahres  1904,  vor¬ 
römische  und  römische  Zeit,  Mitt.  d.  Ver.  f.  Nass.  Altertumskunde  1904/5 

S.  138 — 139,  des  Jahres  1905  Mitt.  1905/6  S.  140 — 142. 

5.  H.  Behlen,  Der  Westerwald,  eine  archäologische  Skizze,  Nassovia  1906 
S.  4L,  20  f.,  32  f. 

6.  J.  Vonderau,  Der  heutige  Stand  der  vorgeschichtlichen  Forschung 
im  Fuldaer  Lande,  Fuldaer  Geschichtsblätter  IV  (1905)  S.  43  L,  S.  49  f. 
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7.  L.  Lindenschmit,  Die  Vermehrung  der  vereinigten  Sammlungen 
der  Stadt  u.  des  Alt.-Ver.  zu  Mainz  1904 — 1905,  Mainzer  Zeitschrift  I  (1906) 
S.  64  f. 

8.  A.  Günther,  Koblenz  und  Umgebung  in  vorgeschichtlicher,  römischer, 
und  fränkischer  Zeit.  Corrbl.  f.  Anthrop.  1905  S.  57 — 59. 

9.  F.  Cramer,  Über  die  Urzeit  Eschweilers  u.  s.  Umgebung.  Fest¬ 
schrift  d.  Gymnasiums.  Esch  weder  1905. 

10.  P.  Höf  er,  Übersicht  über  vorgeschichtliche  Veröffentlichungen  des 
letzten  Jahres  im  Gebiet  der  sächsischen  und  thüringischen  Länder,  Jahres¬ 
schrift  IV  (1905)  S.  108 — 112. 

11.  Walter,  Über  Altertümer  und  Ausgrabungen  in  Pommern  in  den 
Jahren  1902 — 1903.  Baltische  Studien  VIII  S.  152 — 163. 

12.  A.  Bezzenberger,  Analysen  vorgeschichtlicher  Bronzen Ostpreussens, 
Königsberg  1904  (behandelt  die  gesamte  vorgeschichtliche  Metallzeit  der  Provinz 
Ostpreussen). 

13.  E.  Hollack,  Die  Vorgeschichte  Samlands,  Corrbl.  d.  Ges.  Ver.  1905 
S.  52-68. 

Vgl.  auch  die  Referate  über  Urgeschichte  im  Zentralblatt  für  Anthropo¬ 
logie  X  (1905),  im  Corrbl.  für  Anthrop.  1905  S.  91 — 99  (J.  Ranke),  die 
Museographie  der  Westd.  Ztschr.  XXIV  (1905),  A.  Götze,  Vorgeschichtliche 
Forschungen  und  Funde,  Corrbl.  d.  Ges.  Ver.  1905  S.  166— 176,  1906  S.  12 — 21, 
E.  Anthes,  Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Untersuchungen  im  Ver¬ 
bandsgebiet  von  Ostern  1904  bis  Herbst  1905,  Corrbl.  d.  Ges.  Ver.  1906 
S.  50 — 54,  den  Jahresbericht  des  Röm.-germ.  Zentral-Mus.  in  Mainz  für  1905/6 
(Sehumacher-Lindenschmit),  ebenda  Nr.  6. 


II. 

Der  gegenwärtige  Stand  der  Ringwallforschung. 

Von 

Eduard  Anthes. 


Das  Studium  aller  der  mannigfaltigen  Befestigungsanlagen,  die  gemeinhin 
unter  dem  Namen  der  Ringwälle  zusammengefasst  werden,  ist  in  den  letzten 
Jahren  eifrig  gefördert,  aber  auch  dadurch  erweitert  worden,  dass  mit  Recht 
nicht  nur  diese  Befestigungen  als  solche,  sondern  eine  ganze  Reihe  von  Be¬ 
gleiterscheinungen  mit  untersucht  werden,  die  in  engstem  Zusammenhang  damit 
stehen :  die  Gräber,  die  Wohnungen,  die  alten  Wege  und  die  Überreste  des 
Ackerbaus.  Bei  dem  Versuch,  einen  kurzen  Bericht  über  das  zusammen- 
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zustellen,  was  bisher  auf  diesem  Gebiet  geleistet  worden  ist,  kann  es  sich 
natürlich  nicht  darum  handeln,  die  ganze  weitschichtige  Literatur  zu  erschöpfen, 
die  zum  grössten  Teil  in  unzähligen  Zeitschriften  zerstreut  ist.  Vollständigkeit 
in  dieser  Hinsicht  wird  nicht  erstrebt  und  wohl  auch  nicht  vermisst.  In  erster 
Linie  ist  das  deutsche  Material  zu  betrachten,  doch  wird  auch  auf  verwandte 
Erscheinungen  in  den  Nachbargebieten  hinzuweisen  und  die  neueste  Literatur 
anzuführen  sein.  Nur  die  Forschungsergebnisse  des  letzten  Jahres  werden 
eingehender  behandelt  werden.  Diesem  ersten  summarischen  Bericht  werden 
nach  Bedürfnis  weitere  folgen,  in  denen  dann  das  einzelne  mehr  hervorzuheben 
sein  wird.  Dabei  ist  für  die  Zukunft  in  Aussicht  genommen,  von  eingehend 
untersuchten  und  vollständig  aufgenommenen  Anlagen  aus  dem  Arbeitsgebiete 
der  Kommission  ein  reichlicheres  Material  an  Abbildungen  und  Plänen  zu  geben, 
als  es  diesmal  möglich  war. 

Zur  Geschichte  der  Erforschung. 

Die  Ringwallstudien  sind  alt:  sie  gehen  zurück  bis  in  die  Gründungszeit 
der  ersten  Geschichtsvereine,  aber  von  wirklich  fruchtbaren  Ergebnissen  ist  in 
Zeiten  wenig  zu  spüren,  in  denen  man  mehr  der  Phantasie  nachgab,  als  nach 
gesicherten  Ergebnissen  strebte.  Doch  fehlen  auch  für  diese  Zeit  wertvolle 
Arbeiten  nicht  ganz.  So  hat  schon  in  den  1840er  Jahren  Pli.  Dieffenbach 
für  das  oberhessische  Gebiet  eine  Zusammenstellung  gemacht  (Urgeschichte 
der  Wetterau  (Arch.  f.  hess.  Gesell.  IV);  dann  hat  v.  Cohausen  (Die  Wall¬ 
burgen,  Landwehren  und  alten  Schanzen  des  Reg.-Bez.  Wiesbaden,  Nass.  Ann. 
XV,  S.  343;  Wallburgen,  ebenda  XVII,  S.  107  ff.  und  in  zahlreichen  Aufsätzen 
der  folgenden  Bände)  für  das  ehemalige  Herzogtum  Nassau  alle  ihm  bekannt 
gewordenen  Anlagen  aufgezeichnet,  bis  zu  den  auch  von  ihm  als  mittelaltrig 
erkannten  Landwehren.  In  seinem  hinterlassenen  Werk:  „Die  Befestigungs¬ 
weisen  der  Vorzeit“,  herausg.  von  Max  Jähns  (1898)  behandelt  v.  Cohausen 
S.  1 — 76  das  gesamte  Material  in  grösserem  Zusammenhang,  leider  ohne  Lite¬ 
ratur  anzugeben.  Von  älteren  Arbeiten  mögen  genannt  werden  die  von  Behla 
(Vorgeschichtl.  Rundwälle  im  östl.  Deutschland,  1888)  und  von  Schuster  (Die 
alten  Heidenschanzen  Deutschlands,  Ostr.  milit.  Zeitschr.  IX,  1868,  S.  145), 
schon  weil  sie  Beispiele  sind  für  die  unkritische  Art,  mit  der  man  damals  an 
diese  Forschungen  herantrat.  Die  neuere  Zeit  hat.  auf  dem  gesamten  Gebiet 
wesentliche  Fortschritte  gebracht.  Auf  zahlreichen  archäologischen  Übersichts¬ 
karten  sind  neben  den  übrigen  Altertümern  auch  die  Befestigungen  eingetragen; 
in  Bayern  hat  General  v.  Popp  unzählige  Aufnahmen  gemacht,  die  eine  wert¬ 
volle  Grundlage  für  die  spätere  Forschung  bilden  werden,  und  in  Württemberg 
hat  das  Statistische  Landesamt  eine  archäologische  Aufnahme  des  Königreichs 
begonnen  (Fundberichte  aus  Schwaben  IV  für  1893 — 1895,  V  S.  7  ff.  für 
1896 — 1897,  VII  S.  13  ff.  für  1897 — 1899).  Auch  in  Hessen  wird  infolge  des 
Denkmalschutzgesetzes  nach  und  nach  eine  genaue  Inventarisation  auch  der 
vorgeschichtlichen  Denkmäler  vorgenommen  und  zugleich  die  oft  so  sehr 
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gefährdeten  Ringwälle  unter  gesetzliehen  Schutz  gestellt  werden,  So  ist  es 
1905  dem  gemeinsamen  Eintreten  der  Denkmalpflege  und  der  zunächst  betei¬ 
ligten  Altertumsvereine  gelungen,  den  Altkönig  —  hoffentlich  für  alle  Zeiten  — 
vor  den  Gefahren  zu  bewahren,  die  seinen  Wällen  durch  die  geplante  Errich¬ 
tung  eines  Wirtshauses  und  die  „Herstellung“  eines  Stücks  Ringwall  drohte. 

Es  würde  wohl  für  die  weitere  Forschung  das  zweckmässigste  sein,  das 
ganze  weite  Gebiet  in  geographisch  und  historisch  geschlossene  Provinzen  ein¬ 
zuteilen.  Anfänge  dazu  sind  gemacht,  indem  sich  die  Vereine  von  Kassel, 
Giessen  und  Wiesbaden  zur  gemeinsamen  Bearbeitung  der  in  ihrem  Gebiet 
liegenden  Ringwälle  zusammengetan  haben.  Ziemlich  scharf  umgrenzte  Gebiete 
behandeln  die  „Vorgeschichtlichen  Altertümer  der  Prov.  Sachsen“,  jetzt  heraus¬ 
gegeben  von  Zschiescbe  (vgl.  auch  „Heidn.  Kultusstätten  in  Thüringen“, 
Jahrb.  d.  Königl.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Erfurt,  N.  F.  Heft  XXII),  und  der  Atlas 
vorgeschichtlicher  Befestigungen  in  Niedersachsen  von  Oppermann,  jetzt  her¬ 
ausgegeben  von  Schuchhardt.  Diese  beiden  Publikationen  können  in  der 
Art  ihrer  Durchführung  als  vorbildlich  bezeichnet  werden.  Einzelne  Gruppen 
von  Ringwällen  fanden  in  neuerer  Zeit  Bearbeitung,  so  vier  Wälle  im  Huns¬ 
rück  durch  Kofi  er  (Westd.  Zeitschr.  VIII,  S.  311  ff.),  Wälle  der  Nord  vogesen 
und  des  Hartgebirgs  durch  Mehlis  (Studien  11,  III,  X  und  Korrbl.  d.  Gesamt¬ 
vereins  1900  S.  11  ff.),  im  Spessart  durch  Thomas  (Nass.  Ann.  XXXIV, 
S.  179  ff.,  Korrbl.  d.  Gesamtver.  1904,  Sp.  314),  - —  alle  diese  Abhandlungen 
mit  reichlicher  Angabe  älterer  Literatur.  Die  zahlreichen  Taunusringwälle  hat 
unter  sorgfältiger  Verzeichnung  früherer  Arbeiten  zuerst  Hammeran  zusammen¬ 
gestellt  (Jahresbericht  des  Taunusklubs  1879,  in  erweiterter  Fassung  Beilage 
zum  Jahresbericht  des  Taunusklubs  für  1897  S.  71  mit  bemerkenswerten  all¬ 
gemeinen  Ausführungen).  Die  Anlagen  im  Osten  Deutschlands  behandelt 
Soehnel  (Die  Rundwälle  der  Niederlausitz,  Guben  1886,  und:  Die  Burg¬ 
wälle  Schlesiens  in:  Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift,  Breslau  1896). 
Für  die  Schweiz  geben  F.  Keller  (Mitteil,  der  Antiquität.  Ges.  Zürich  XVI 
S.  56  f.)  und  J.  Heierli  (Urgeschichte  der  Schweiz  usw.)  knappe  Berichte, 
für  Österreich  enthält  Muchs  Kunsthistorischer  Atlas  wertvolles,  wenn  auch 
nicht  gleichmässiges  Material.  Genannt  sei  eine  Reihe  von  Aufsätzen,  in  denen 
Wold  rieh  (Mitteil.  d.  Anthropolog.  Ges.  in  Wien,  1893  ff.)  die  überaus  zahl¬ 
reichen  Wallburgen  Böhmens  behandelt.  Für  Französich-Lothringen  ist  das  Buch 
des  Grafen  Beaupre  zu  nennen  (Los  etudes  prehistoriques  en  Lorraine,  1902), 
für  Schottland  das  von  Chris tison  (Early  fortifications  in  Scotland  1898), 
für  England  Waring  (Stone  Monuments,  London  1870),  für  die  slavischen 
Burgwälle  in  Norddeutschland  vgl.  Wiggers  noch  heute  grundlegenden  Aus¬ 
führungen  (Mecklenburg.  Ann.  1860,  S.  122  ff.),  sowie  die  neuen  Arbeiten  von 
II.  Beltz  (Korrbl.  d.  Deutschen  Anthropolog.  Ges.  1900  und  a.  a.  0.).  Über 
portugiesische  vorgeschichtliche  Anlagen  berichtet  E.  Hübner  im  Hermes  XV, 
S.  49  ff. 

Eine  Fülle  von  Einzelmaterial  enthalten  die  neuen  Jahrgänge  der  lokal¬ 
geschichtlichen,  anthropologischen  und  ethnologischen  Zeitschriften;  von  den 


29 


letzteren  nenne  ich,  ohne  ihren  Inhalt  an  dieser  Stelle  irgendwie  erschöpfen 
und  würdigen  zu  können,  die  folgenden:  Archiv  f.  Anthropologie;  Zeitschrift 
f.  Ethnologie,  dazu  Verhandlungen  der  Berliner  Ges.  f.  Anthr.;  Zentralblatt  f. 
Anthr. ;  Korrbl.  d.  Deutschen  Ges.  f.  Anthr.,  Ethnol.  u.  Urgesch.;  Beiträge  z. 
Anthr.  u.  Urgesch.  Bayerns;  Mitteil.  d.  Anthr.  Ges.  in  Wien;  Mitteil.  d.  k.  k. 
Zentralkommission  f.  Erforschung  u.  Erhaltung  d.  Kunst-  u.  histor.  Denkmäler; 
Prähistor.  Blätter,  herausgeg.  von  Naue;  Anzeiger  f.  Schweizer  Altertumskunde 
und  viele  andere. 

Bei  allen  diesen  Studien  wird  der  Mangel  einer  Bibliographie  über  die 
Bingwallanlagen  sehr  störend  empfunden;  es  wäre  eine  sehr  lohnende  Aufgabe, 
eine  solche  zusammenzustellen.  Das  kann  freilich  ein  einzelner  kaum,  wohl 
aber  Hesse  es  sich  durch  Zusammenarbeiten  der  Altertumsvereine  erreichen. 

In  weitaus  den  meisten  Aufsätzen  der  genannten  und  der  vielen  unerwähnt 
gebliebenen  Veröffentlichungen  handelt  es  sich  um  die  Ergebnisse  des  Augen¬ 
scheins;  Ausgrabungen  wurden  in  früherer  Zeit  nur  selten  gemacht  und  publi¬ 
ziert,  in  den  wenigsten  Fällen  auch  brauchbare  Aufnahmen  beigegeben,  so  dass 
man  den  älteren  Arbeiten  mit  wenigen  Ausnahmen  ratlos  gegenüber  steht.  Mau 
grub  nach  Funden,  ohne  den  Werken  als  solchen  die  nötige  Sorgfalt  zuzu¬ 
wenden.  Neuerdings  sind  an  verschiedenen  grossen  Ringwallsystemen  wirklich 
eingehende  Ausgrabungen  vorgenommen  worden,  über  die  weiter  unten  zu 
berichten  ist. 

Bei  der  Ausdehnung  der  grossen  Ringwälle,  die  am  ersten  Aufklärung 
versprechen,  und  bei  der  Vielseitigkeit  der  sieb  daran  knüpfenden  Fragen 
werden  zu  gründlicher  Bearbeitung  beträchtliche  Geldmittel  nötig  sein.  Die 
Römisch-Germanische  Kommission  hat  zur  Förderung  dieser  wichtigen  Studien 
einen  besonderen  Ausschuss  eingesetzt  und  schon  eine  Anzahl  von  Unter¬ 
nehmungen  der  Altertumsvereine  mit  Rat  und  Tat  unterstützt. 

Dass  die  Arbeit  jetzt  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  in  rascherem 
Tempo  als  seither  gefördert  werden  sollte,  ist  klar,  denn  von  Jahr  zu  Jahr 
schreitet  die  oft  nur  schwer  zu  hemmende  Zerstörung  der  Ringwälle  voran. 
Waldarbeiten,  Benutzung  der  Steinwälle  als  Steinbruch,  aber  auch  reiner  Mut¬ 
wille,  —  alles  das  arbeitet  langsam  aber  unaufhörlich  am  Untergang,  und  es 
ist  ein  Glück,  wenn  es  gelingt,  durch  verständnisvolle  Gesetzgebung  wenigstens 
hier  und  da  Einhalt  zu  gebieten,  wie  z.  B.  im  Grossherzogtum  Hessen. 


Methodisches. 

Auch  über  die  äussere  Methode  der  Erforschung,  besonders  über  die  Dar¬ 
stellung  der  Aufnahmen,  wäre  es  wünschenswert,  eine  Übereinstimmung  wenigstens 
in  den  wichtigsten  Punkten  zu  erzielen.  Thomas  hat  verschiedene  Male 
solche  beherzigenswerte  und  durchweg  praktisch  begründete  Vorschläge  ge¬ 
macht,  freilich  ohne  dass  sie  bis  jetzt  allgemein  befolgt  worden  wären.  Nass. 
Ann.  XXXIV  S.  180  schildert  er  ausführlich  die  Art  seiner  Aufnahmen  und 
die  Darstellungsweise  seiner  Tafeln  mit  der  wirkungsvollen  Methode  der  aus- 
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gesparten  Höhenkurven  (vgl.  auch  Korrbl.  d.  Gesamtvereins  1904,  Sp.  315); 
kurzgefasste  Vorschläge  von  Thomas  für  die  Wahl  des  einheitlichen  Mass- 
stahs  von  1/5000  finden  sich  Korrbl.  d.  Gesamtvereins  1901,  S.  167. 

Für  die  Aufnahmen  in  gebirgigem  Gelände  hat  Götze  (Zeitschr.  f.  Ethnol. 
1904,  S.  115  ff.)  einen  besonderen  Böschungsmesser  konstruiert,  über  dessen 
Verwendung  Hellmit  (ebenda  S.  885)  berichtet. 

Einen  beachtenswerten  Plan,  wie  in  allmählicher  Untersuchung  eine  ganz 
grosse  Anlage,  die  Steinsburg  auf  dem  kleinen  Gleichberg  bei  Römhild,  erforscht 
werden  kann,  hat  neuerdings  Götze  aufgestellt,  und  es  ist  dringend  zu 
erhoffen,  dass  auch  ferner  zur  Durchführung  der  Arbeiten  von  Verein  und 
Regierung  die  nötigen  Mittel  zur  Verfügung  gestellt  werden.  Seiner  Mitteilung 
darf  ich  folgendes  entnehmen.  Der  Hennebergische  Altertumsverein  hat 
beschlossen,  die  Gleichbergbefestigungen  zu  konservieren  und  zu  bearbeiten; 
zu  diesem  Zweck  wurde  von  Götze  der  im  folgenden  skizzierte  Arbeitsplan 
aufgestellt.  1.  müssen  alle  schädigenden  Einflüsse  beseitigt  werden;  2.  soll 
der  jetzige  Zustand  in  Wort  und  Bild  möglichst  genau  festgelegt  werden; 
dann  sollen  3.  umfangreiche  Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  der  Be¬ 
festigungen  angestellt,  4.  für  die  Konservierung  der  freiliegenden  Mauerteile 
und  anderer  Anlagen  gesorgt  und  endlich  5.  das  ganze  veröffentlicht  werden. 
Davon  ist  bis  jetzt  folgendes  ausgeführt:  Zu  1.  Die  Herzoglich-Sachsen- 
Meiningische  Regierung  hat  auf  Bitte  des  Vereins  auf  dem  fiskalischen  Teil 
den  seit  einem  halben  Jahrhundert  die  Wälle  zerstörenden  Steinbruchbetrieb 
einstellen  und  Tafeln  mit  Instruktionen  für  die  Organe  der  Forstverwaltung 
aufstellen  lassen,  durch  die  eine  Handhabe  zum  Einschreiten  gegen  mutwillige 
oder  fahrlässige  Beschädigung  durch  Besucher  gewonnen  wird.  Zu  2.  Um  eine 
zuverlässige  Grundlage  für  die  Weiterarbeit  zu  gewinnen,  ist  der  kleine  Gleich¬ 
berg  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Befestigungen  kartographisch  auf¬ 
genommen  worden  (vgl.  Neue  Beiträge  zur  Geschichte  deutschen  Altertums, 
Meiningen  1 902).  Auf  Grund  dieser  allerdings  noch  provisorischen  Karte  hat 
Götze  die  Befestigungen  in  einige  30  Abschnitte  zerlegt,  deren  feste  Punkte 
im  Gelände  durch  Steine  mit  fortlaufender  Nummer  bezeichnet  sind.  Diese 
Einteilung  soll  ermöglichen,  die  einzelnen  Abteilungen  nach  und  nach  zu 
bearbeiten  und  die  Arbeit,  wenn  nötig,  unter  mehrere  Teilnehmer  zu  vergeben, 
die  nach  einer  bereits  ausgearbeiteten  Instruktion  vorzugehen  hätten.  Diese 
Abschnitte  werden  genau  vermessen, Profile  aufgenommen,  ihrZustand  im  einzelnen 
beschrieben  und  durch  Zeichnungen  und  Photographien  erläutert.  Ebenso  werden 
die  hinter  den  Wallabschnitten  liegenden  Geländeteile  mit  den  sonstigen  An¬ 
lagen,  Gräbern,  Wohnstätten  usw.  aufgenommen.  Wenn  alle  Teile  bearbeitet 
sein  werden,  liegt  ein  genauer  Kataster  vor,  in  dem  der  gegenwärtige  Zustand, 
soweit  er  sich  oberflächlich  erkennen  lässt,  festgelegt  ist.  Eine  Anzahl  von 
Abschnitten  sind  bereits  von  Götze  bearbeitet.  Zu  3.  Da  mit  jeder  Unter¬ 
suchung  eine  Zerstörung  des  Vorhandenen  bis  zu  einem  gewissen  Grad  not¬ 
wendig  verbunden  ist,  soll  die  Hauptarbeit  erst  beginnen,  wenn  der  Kataster 
fertig  ist.  Um  aber  von  vornherein  zur  Beurteilung  gewisser  Dinge  Anhalte 
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zu  gewinnen,  wurden  bereits  in  beschränktem  Muss  an  einigen  Stellen  Grabungen 
vorgenommen  (Verb.  d.  Berl.  Anthrop.  Gesellschaft  1900,  S.  416 — 427).  Eine 
vorläufige  Publikation  findet  sieh :  Bau-  und  Kunstdenkmäler  Thüringens,  Heft 
XXXI,  1904.  —  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  dieses  hervorragende,  aber 
wegen  seines  schlechten  Erhaltungszustandes  schwer  zu  behandelnde  Denkmal 
auf  diese  Weise  eingehend  erforscht  werden  kann;  zu  hoffen  ist  dabei,  dass 
auch  das  seither  so  erfolgreiche  Eintreten  von  Verein  und  Regierung  bis  zum 
endgültigen  Abschluss  des  für  die  Ringwallstudien  überaus  wichtigen  Unter¬ 
nehmens  fortdauern  möge. 

Die  Zeitstellung. 

Die  wichtigste  Frage,  die  sich  an  alle  Ringwalluntersuchungen  knüpft, 
ist  die  nach  ihrer  Zeitstellung;  und  gerade  hier  lassen  es  die  älteren  Berichte 
gar  sehr  an  Genauigkeit  der  Beobachtung  fehlen.  „Prähistorische  Scherben“ 
wurden  wohl  oft  gefunden  und  ihre  Erwähnung  kehrt  in  unzähligen  Grabungs¬ 
berichten  selbst  aus  neuerer  Zeit  wieder;  aber  abgesehen  davon,  dass  mit  solchen 
allgemeinen  Äusserungen  nichts  anzufangen  ist,  wurden  diese  unscheinbaren  chro¬ 
nologischen  Beweismittel  wohl  nur  in  den  seltensten  Fällen  aufgehoben;  man  kennt 
ja  zur  Genüge  den  Abscheu  der  älteren  Generation  von  Museumsdirektoren  vor 
alten  Scherben!  Aber  trotzdem  besitzen  wir  dank  der  sorgfältigen  Untersuchungen 
neuerer  Zeit  aus  fast  allen  Perioden  gesicherte  Ergebnisse,  von  der  jüngeren 
Steinzeit  bis  ins  Mittelalter  hinein,  wenn  auch  ihre  Zahl  nicht  allzu  gross 
erscheint  angesichts  der  schier  unübersehbaren  Menge  dessen,  was  noch  alles 
der  Feststellung  harrt. 

Nicht  bei  allen  Anlagen  wird  sich  die  Ursprungszeit,  auch  wenn  be¬ 
trächtliche  Funde  gemacht  werden,  mit  Sicherheit  ermitteln  lassen,  da  viele 
hierher  gehörige  Befestigungen  deutliche  Spuren  aus  mehreren  Perioden  zeigen. 
Gerade  hier  ist  dann  sorgsamste  Beobachtung  erste  Pflicht.  Kommt  es  doch 
vor,  dass  sicher  vorgeschichtliche  Ringwälle  bis  in  den  30  jährigen  Krieg  und 
darüber  hinaus  als  Zufluchtsstätten  für  den  Fall  der  Not  benutzt  worden  sind. 

Neolitbische  Periode.  An  die  Spitze  zu  stellen  ist  die  von  Schu¬ 
macher  entdeckte  (Der  Karlsruher  Alt.-Ver.  1891  S.  38 — 43)  und  später  von 
Bonnet  weiter  untersuchte  (Veröffentl.  der  Gr.  Bad.  Sammlungen  II  1899, 
S.  39  ff.)  Befestigung  auf  dem  Michelsberg  bei  Unter-Grombach  in  Baden; 
die  Anlage,  ein  von  Wall  und  Graben  umgebenes  Dorf  aus  der  jüngeren  Stein¬ 
zeit,  weist  keine  anderen  Funde  als  neolitbische  auf.  Eine  zweite,  bis  in  die 
jüngere  Steinzeit  zurückreichende  Befestigung  ist  das  grosse  Lager  in  Urmitz, 
dessen  Erforschung  wir  Koenen  und  Lehn  er  verdanken  (Westd.  Zeitschr. 
Ergänzungsheft  X,  S  22  ff. ;  Westd.  Korrbl.  1900,  Nr.  32;  Bonn.  Jahrb.  105, 
S.  171;  vgl.  auch  für  beide  Anlagen  Schumacher,  Mainz.  Festschr.  S.  22).  — 
Als  Beispiel  fortdauernder  Benutzung  von  der  Steinzeit  bis  zur  Römerzeit  sei 
angeführt  der  Ringwall  bei  Siegmunds  krön  in  Südtirol  (Tapp  ein  er,  Mitt. 
d.  östr.  Zentralkomm.  1897,  S.  3  ff.). 

Bronzezeit.  Mit  Sicherheit  als  allein  dieser  Periode  angehörig  lässt 
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sich  zur  Zeit  kein  Ringwall  bezeichnen.  Auf  dem  Uetliberg  bei  Zürich  liegt 
z.  B.  ein  Wall,  der  vielleicht  bis  in  die  Bronzezeit  zurückgeht,  ebenso  das 
Defile  von  Vorbourg  bei  Delsberg  (Heierli,  Urgesch.  d.  Schweiz,  S.  234), 
doch  sind  beide  später  weiter  benutzt  worden,  wie  auch  Urmitz  Funde  aus 
der  ersten  Eisenzeit  aufweist.  —  Besser  steht  es  mit  der 

Hall  Stattzeit.  Hier  haben  die  Untersuchungen  der  letzten  Jahre  wich¬ 
tige  Ergebnisse  gezeitigt.  Sol  da  n  hat  in  Neuhäusel  ein  von  einer  schwachen 
Umwallung  umgebenes  Dorf  ausgegraben  (Nass.  Ann.  XXXII  und  XXXIII; 
dazu  Behlen,  Jahrb.  des  Nass.  Vereins  f.  Naturkunde  1905,  S.  38  ff.),  und 
Kotier  (Archiv  f.  Hess.  Gesell.  N.  F.  II,  S.  217)  in  der  Koberstadt  bei 
Langen  auf  einer  Sanddiine  eine  kleinere,  aber  stärker  befestigte  Ansiedlung 
entdeckt  und  beschrieben,  die  er  in  die  frühe  Hallstattzeit  versetzt.  Über  die 
neuesten  Funde  s.  unten,  S.  41  ff. 

La-Tene-Zeit.  In  der  späteren  La-Tene-Zeit  gewinnen  wir  sicheren 
Boden,  auch  die  Schriftstellernotizen  setzen  ein.  Über  das  gauze  ehemals  von 
den  Kelten  besiedelte  Gebiet  sind  Ringwallanlagen  verbreitet,  und  bei  vielen 
zeigen  sich  gemeinsame  Merkmale,  die  bis  zu  einem  gewissen  Grad  schon  jetzt 
zu  ethnographischen  und  chronologischen  Schlüssen  berechtigen.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  sind  natürlich  die  auf  linksrheinischem  Keltengebiet  untersuchten 
Burgen,  deren  bedeutendste  wiederum  die  Aeduerstadt  ßibracte  ist,  der  heutige 
Mont  Beuvray  bei  Autun.  Die  französischen  Gelehrten  haben  hier  wichtige 
Fragen  gelöst  (Bulliot,  Fouilles  du  Mont  Beuvray;  Dechelette,  Fouilles 
du  M.  B.  de  1897  ä  1901;  weitere  Literatur  aus  der  Feder  von  Dechelette 
s.  ebenda  S.  3  Aum.).  Literatur  über  andere  französische  Ringwallaulagen  aus 
keltischer  Zeit  findet  sich  bei  Dechelette,  Note  sur  l’Oppidum  de  Bibracte  et 
les  principales  stations  Gauloises  contemporaines  (Extrait  des  Comptes-Rendus 
du  Congres  Internat.  d’Anthrop.  etc.  XII  session,  Paris  1900,  S.  418  ff.),  und 
Schumacher,  Gail.  Schanze  bei  Gerichtstetten  (Veröffentlichungen  der  Gr. 
Bad.  Saiuml.  f.  Altertums-  und  Völkerkunde  in  Karlsruhe  II,  1899,  Anm.).  In 
dieselbe  Periode,  wie  der  Beuvray,  gehört  ausser  vielen  Anlagen  auf  franzö¬ 
sischem  Boden  der  Hradischt  bei  Stradonitz  in  Böhmen  (Pic,  Altert,  d.  Kgr. 
Böhmen,  Heft  II,  1903;  Dechelette,  Le  Hradischt  de  Stradonic  en  Boheme 
et  les  fouilles  de  Bibracte,  Macon  1901;  Pic-Dechelette,  Le  Hradischt  de 
Stradonitz,  Leipzig  1906). 

Zu  den  berühmten  Fundstellen  der  La-Tene-Zeit  zählt  auch  das  Wallsystem 
auf  dem  Kleinen  Gleichberg  (s.  o.),  und  auch  der  Mittelrhein  weist  eine  statt¬ 
liche  Zahl  von  Ringwällen  aus  der  La-Tene-Zeit  auf:  im  Taunus  den  Altkönig 
(zuletzt  Thomas,  Archiv  f.  Anthrop.  XXII,  S.  65  ff.)  und  die  verwickelte  An¬ 
lage  an  der  II eidetränktalenge  (Goldgrube,  Thomas,  Westd.  Zeitschr. 
XIV,  S.  65  ff. ;  vgl.  auch  die  Literatur  über  alle  Taunusringwälle  bei  Luth- 
mer,  Kunstdenkm.  des  Reg.-Bez.  Wiesbaden  II,  1905;  S.  XXI,  zusammengestellt 
von  Quilling),  um  nur  die  beiden  wichtigsten  zu  nennen,  die  Wälle  auf  dem 
Heiligen  borg,  Heidelberg  gegenüber  (Näher  u.  Christ,  Bonn.  Jahrb.  74; 
N  ä  her,  Burgeukunde  f.  d.  südwestdeutsche  Gebiet,  1901,  S  53  ff.;  Pfaff,  Heidel- 
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berg,  2.  Aufl.,  S.  321),  den  Grein  berg  über  Miltenberg-  am  Main  (noch  nicht  ver- 
öffentl.),  den  Ring  von  Otzenhausen  (Lehner,  Der  Ring  v.  Otzenhausen,  Trier 
1894),  ferner  die  beiden  eine  besondere  Stellung  einnehmenden  Anlagen  auf  dem 
Odilienberg  und  die  Franken  bürg  bei  Schlettstadt  (F orrer,  Die  Heiden¬ 
mauer  von  St.  Odilien,  1899).  Auch  die  mächtige  Wallburg  des  Densbergs 
(Dünsbergs)  bei  Giessen  (Behlen,  Nass.  Mitt.  1906,  Sp.  42)  und  das  sein- 
bedeutende  Ringwallsystem  auf  dem  Donnersberg  in  der  Pfalz  gehören  sein- 
wahrscheinlich  in  dieselbe  Zeit.  Als  Keltenstädte  werden  ferner  mit  Recht 
auf  Grund  von  Einzelfunden  in  Anspruch  genommen  der  Heidengraben  über 
Urach  (Hertlein,  Bl.  d.  Schwab.  Albvereins  1905,  S.  371)  und  der  Wallring 
bei  Finsterlohr  (Hertlein,  ebenda  1904,  S.  355),  beide  auf  der  Alb,  deren 
übrige  so  zahlreichen  Anlagen  noch  nicht  auf  ihre  Zeitstellung  untersucht 
worden  sind.  Von  kleinen  Befestigungen,  die  als  der  La-Tene-Zeit  angehörig 
erwiesen  sind,  seien  genannt  die  Heuneburg  bei  Lichtenberg  i.  0.  (Kofler, 
Westd.  Zeitschr.  VII,  S.  313  ff.)  und  vielleicht  auch  der  grosse  Abschnittswall 
bei  Rottweil  (Fabricius,  Besitzergreifung  Badens  S.  13),  dessen  systema¬ 
tische  Untersuchung  im  Herbst  1906  in  Angriff  genommen  werden  soll;  ebenso 
sind  in  einer  Anzahl  von  Ringwällen  in  Thüringen  Funde  aus  dieser  Periode 
gemacht  worden  (Zschiesche,  Text  zu  den  Vorgesch.  Altert.  Thüringens  an 
verschiedenen  Stellen).  Sind  die  bisher  genannten  Befestigungen  alle  unter  die 
Höhenburgen  zu  rechnen,  so  gehören  den  Ebenen  an  die  keltisch  en  Oppida  von 
Manching  in  Bayern  (F.  Weber,  Der  Ringwall  und  das  La- Tenezeitliclie 
Gräberfeld  am  Steinbichl  bei  Manching,  ßeitr.  z.  Anthrop.  u.  Urgesch.  Bayerns 
1906,  S.  19  ff.)  mit  seiner  ausserordentlichen  Grösse,  die  Stätte  von  Tarodu¬ 
num  (Haug,  Korrhl.  des  Gesamtvereins  1901,  S.  162  ff.;  Fabricius,  Die 
Besitzergreifung  Badens  S.  13  ff.),  und  auch  die  Schanze  von  Gericht¬ 
stetten  (s.  o.). 

Die  in  Angriff  genommene  oder  doch  geplante  Untersuchung  einiger  An¬ 
lagen  in  Nieder  he  ss  en  und  Thüringen  wird  hoffentlich  dazu  beitragen,  die 
seither  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  ziehende  Grenzlinie  des  keltischen  Ein¬ 
flusses  nach  Norden  hin  festzulegen.  In  Unter  franken  soll  durch  die  Römisch- 
Germanische  Kommission  auf  Antrag  von  Ranke  der  Ringwall  bei  Hofheim 
untersucht  werden,  und  ebenso  beabsichtigt  G.  Hock  die  Zusammenstellung  aller 
und  die  Untersuchung  einiger  hervorragender  Anlagen  dieser  Gebiete.  Einstweilen 
kann  von  sicher  germanischen  Ringwällen  noch  nicht  gesprochen  werden. 

Spätere  Zeit.  Kurz  muss  auch  an  dieser  Stelle  erwähnt  werden, 
dass  Schuchhardts  eindringende  Untersuchungen  auf  niedersächsischem  Ge¬ 
biet  uns  verschiedene  Gruppen  von  Befestigungsanlagen  unterscheiden  lehrten. 
Besonders  hat  er  uns  mit  der  Kenntnis  zahlreicher  sächsischer  und  frän¬ 
kisch-karolingischer  Burgwälle  bereichert,  die  man  ehemals  in  weit  frühere 
Zeiten  versetzt  hatte.  Ich  verweise  hierfür  auf  Schuchhardts  eigene  Aus¬ 
führungen. 

Die  is  tri  sehen  Castelli  eri.  Auf  eine  besondere  Gruppe  von 
Befestigungsanlagen  muss  wenigstens  hingewiesen  werden,  auf  die  Castellieri 
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des  österreichischen  Küstenlands.  Es  sind  Ringburgen,  die,  wie  auch  die 
Terramaren  Oberjtaliens,  in  vieler  Hinsicht  unseren  Burgwällen  verwandt 
erscheinen,  aber  doch  auch  ihre  Besonderheiten  zeigen.  Auch  hier  ist  die 
Forschung  eifrig  an  der  Arbeit.  Wenn  auch  bisher  hauptsächlich  die  Nekro¬ 
polen  der  istrischen  Castellieri  Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen  sind,  so 
lässt  sich  doch  (nach  Mitteilung  von  A.  Gnirs  in  Bola)  aus  den  Funden  auch 
für  die  Burgwälle  selbst  eine  annähernde  Chronologie  aufstellen.  Man  kann 
unterscheiden  1.  eine  Periode  mit  Funden,  die  denen  der  mykenischen  Zeit 
sehr  ähnlich  sind,  2.  eine  vorrömische  mit  geringerer  Kultur  als  bei  1,  die 
177/178  mit  der  römischen  Okkupation  endet.  3.  Mit  diesem  Ereignis  hört  auf 
zahlreichen  Castellieren  nachweislich  alle  Besiedlung  auf ;  ihren  Schichten  fehlt 
jede  Spur  von  römischen  Artefakten.  Daneben  bildeten  sich  auf  mehreren 
Castellieren  römische  Gemeinwesen  aus  kleinen  Militärstationen  heraus;  längere 
Zeit  lebten  Römer  und  einheimische  Castellierleute  nebeneinander,  wobei  diese 
vielfach  ihre  nationale  Eigenheit  bewahrten  (so  z.  B.  in  Pola  und  Nesactium). 


a  Schnitt  c  d . 

\  20  * 


Abb.  1.  Castellier  von  Vintian. 

Mit  dem  Niedergang  der  antiken  Zeit  zerfielen  viele  der  römischen  Castellier- 
städte  und  sind  seit  dem  beginnenden  Mittelalter  verlassen,  andere,  besonders  im 
nördlichen  Istrien,  sind  bis  heute  blühende  Ansiedlungen.  —  Der  Güte  von  Gnirs 
verdanke  ich  Aufnahme  ä  la  vue  und  Schilderung  eines  typischen  Castelliers, 
der  Anlage  von  Vintian  an  der  Bucht  von  Verudella  bei  Pola  (vgl.  Abb.  1). 
Das  gesicherte  Plateau  (Dm.  100  Sehr.,  Meereshöhe  50  m)  ist  durch  Aufführung 
einer  aus  trocken  gelegten  Blöcken  und  Bruchsteinen  bestehenden  Futtermauer 
und  Ausfüllung  des  zwischen  ihr  und  dem  höchsten  Teil  des  Flügels  liegenden 
Raumes  geschaffen.  Jedenfalls  überragte,  nach  dem  abgefallenen  Material  zu 
scldiessen,  diese  Futtermauer  das  Plateau  und  bildete  als  Brustwehr  das  oberste 
Glied  der  Festungsanlage.  3—6  m  unterhalb  der  Mauer  läuft  in  wechselnder 
Breite  von  20—60  Sehr,  ein  Wallgang,  der  sich  gegen  die  weitere  Abdachung 
des  Hügels  abermals  durch  eine  wallartige  Mauer  aus  Stein  abscldiesst.  Der 
Zugang  zur  Anlage  läuft  am  Nordrand  eines  Höhenrückens,  der  den  Castellier 
gegen  Land  zu  mit  anderen  Höhenzügen  verbindet.  Die  Strasse  wird,  sobald 
sie  sich  nähert,  ununterbrochen  von  Mauerzügen  flankiert,  wodurch  ein  Defile 
geschaffen  ist,  in  dem  allein  der  Angreifer  den  schwächsten  Teilen  der  An- 
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läge  sich  nähern  kann.  Sobald  diese  Zugangsstrasse  den  Wall  tangential 
getroffen  hat,  läuft  sie  mehr  als  100  Sehr,  am  Fuss  eines  wallartigen  Bollwerks 
so  hin,  dass  der  Angreifer  im  Vordringen  dem  Verteidiger  seine  rechte  Seite 
preisgeben  muss.  (Literatur:  H.  Gutseher,  Vor-  und  frühgesch.  Beziehungen 
Istriens  u.  Dalmat.  zu  Ital.  u.  Griechenland,  Graz  1 903 ;  Ders.,  Dalm.  u.  Istr. 
im  klass.  Unterricht,  1904,  beide  mit  Literatur;  Puschi  u.  Sticcoti,  La 
preromaua  neeropoli  di  Nesazio,  Atti  e  memorie  1905;  Gnirs,  Jalirb.  d.  k.  k. 
Zentralkomm.  I.) 

Die  Formen. 

Die  äussere  Erscheinung  der  unter  dem  bequemen  Namen  der  Bingwälle 
gehenden  Befestigungsanlagen  ist  ausserordentlich  verschieden.  Wir  treffen 
kleine,  unscheinbare  Beringe  neben  grossen  Volksburgen;  sie  liegen  in  der 
Ebene,  in  Sümpfen,  auf  Bergen  und  auf  Hochflächen.  Überall  richtete  sich  der 
'Grad  der  Befestigungen  nach  den  örtlichen  Verhältnissen;  war  die  Stelle  an 
einer  oder  mehreren  Seiten  von  Natur  geschützt,  so  unterblieb  eine  besondere 
Befestigung,  und  der  zu  schützende  Raum  wurde  nur  nach  der  weniger  ge¬ 
deckten  Seite  zu  durch  Abschnittsgräben  mit  dahinter  liegenden  Wällen,  oft  durch 
mehrere  hintereinander,  gesichert,  während  sonst  wohl  eine  einfache  Palisadierung 
vorausgesetzt  werden  darf,  wie  wir  überhaupt  eine  reichliche  Verwendung  des 
überall  leicht  zu  beschaffenden  Pfahlwerks  anzunehmen  haben.  Nur  in  verhältnis¬ 
mässig  seltenen  Fällen  treffen  wir  Ringwälle  im  eigentlichen  Sinn,  und  auch 
in  diesem  Fall  sind  die  Erscheinungsformen  sehr  verschieden  und  von  den 
vorhandenen  Baumaterialien  abhängig.  Die  einfachste  Art  besteht  aus  einem 
kunstlos  aufgeschütteten  Wall  aus  Erde  und  Steinen,  die  der  nächsten  Um¬ 
gebung,  besonders  dem  in  vielen  Fällen  vorhandenen  Graben,  entnommen  wurden 
(vgl.  z.  B.  Lühmann,  Ringwall  am  Reitling,  in  Bau-  u.  Kunstdenkm.  des  Her¬ 
zogt.  Braunschweig  III,  2.  Abt.).  Doch  besteht  auch  die  z.  B.  von  Schuch- 
h ar dt  vertretene  Ansicht,  dass  selbst  in  sehr  alter  Zeit  die  heute  wallartig  aus¬ 
sehenden  Überreste  stets  ursprünglich  die  Gestalt  einer  Mauer  gehabt  hätten. 
Der  Keltenzeit  angehörig  sind  dann  die  mächtigen  Trockenmauern  mit  reich¬ 
lichem  Holzriegelwerk,  dem  murus  gallicus,  alternis  trabibus  ac  saxis  errichtet 
und  an  einer  grossen  Zahl  von  Ringwällen  nachgewiesen.  Diese  landesübliche 
Bauweise  wurde  auch  von  den  Römern  bei  der  Errichtung  von  Befestigungs¬ 
werken  am  obergermanischen  Limes  bis  in  verhältnismässig  späte  Zeit  angewandt. 
Eine  Besonderheit  aus  der  gleichen  Zeit  bietet  die  bekannte  Anlage  der  Heiden¬ 
mauer  auf  dem  Odilienberg  (s.  o.),  die  wie  die  Anlage  auf  der  Frankenburg 
bei  Schlettstadt  aus  mächtigen  Sandsteinquadern  mit  hölzernen  Schwalben¬ 
schwänzen  errichtet  ist,  aber  keine  Holzeinlage  hat. 

Viele  Ringwälle  zeigen  eine  andre  Erscheinung,  die  gleichfalls  auf  reich¬ 
liche  Verwendung  von  Palisaden  hinweist.  Teils  im  ganzen  Umfang  (z.  B.  auf 
dem  Wannenberg  über  Bürgstadt  a.  M.,  noch  nicht  veröffentlicht;  vgl.  Bad. 
Landesaufnahme  1:25000,  Bl.  Freudenberg.)  teils  nur  in  einzelnen  Teilen  ist 
die  Befestigung  lediglich  nach  aussen  stark  abgeböscht,  während  sie  nach  innen 
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horizontal  verläuft,  also  das  Bild  einer  Terrasse  bietet.  Oft  genug-  sind  an 
einem  und  demselben  Ringwall  die  verschiedensten  Koustruktionsweisen  an¬ 
gewandt.  Gelegentlich,  wie  beim  Densberg  (s.  o.)  ist  das  Material  zum  Wall¬ 
bau  auch  aus  den  unmittelbar  anliegenden  Teilen  des  Inneren  herbeigeholt. 

Nur  selten  haben  wir  es  bei  Ringwällen  mit  einer  einfachen,  übersicht¬ 
lichen  und  ohne  weiteres  verständlichen  Anlage  zu  tun;  eine  Fülle  von  rätsel¬ 
haften  und  oft  schwer  zu  deutenden,  aber  durch  allmählichen  Ausbau  zu 
erklärenden  Einzelheiten  zeigt  sich  bei  genauerem  Zusehen,  natürlich  vor 
allem  bei  den  grössten  Anlagen.  Da  treffen  wir  einzelne  Teile  abgetrennt 
und  besonders  stark  befestigt,  oder  benachbarte  Festungen  sind,  wie  z.  B.  im 
Heidetränktal,  nachträglich  zu  einer  grösseren  zusammengewachsen;  verwickelte 
Systeme  von  Wällen  und  Terrassen  von  oft  sehr  ungleicher  Erhaltung  er¬ 
schweren  den  Überblick,  der  sich  vielfach  erst  nach  sorgfältiger  Einmessung 
gewinnen  lässt. 

Etwas  einfacher  liegen  die  Verhältnisse  in  der  Ebene.  Da  genügte  eine 
in  einfachem  Zug  verlaufende  Linie,  die  nach  Bedürfnis  erweitert  oder  ein¬ 
geschränkt  werden  konnte.  Hierher  ist  die  grosse  Anlage  von  Manching, 
aber  auch  die  Keltenstadt  auf  dem  Plateau  über  Urach  zu  rechnen,  besonders 
aber  die  über  das  ganze  Gebiet  zerstreuten  in  den  ganz  ebenen  Gegenden 
gelegenen  Wälle  und  Schanzen,  so  z.  B.  der  Rheinebene  (Giess,  Archiv  f. 
Hess.  Gesell.  N.  F.  IV,  Heft  2),  dann  aus  entfernterem  Gebiet  die  typischen 
slavi sehen  Burgwälle  im  Nordosten  Deutschlands.  Während  diese  sich 
durch  ihre  Funde  ausweisen,  ist  dies  bei  jenen  meist  nicht  der  Fall,  und 
gerade  bei  der  Frage  nach  ihrer  Entstehung  und  Bestimmung  wird  man  sehr 
vorsichtig  sein  müssen. 

Einer  Besonderheit  muss  noch  gedacht  werden:  der  Glasburgen.  An 
vielen  Wallanlagen  wurden  schon  vor  langer  Zeit  Spuren  von  Verschlackung 
im  Wallkörper  bemerkt,  die  bald  stärker,  bald  schwächer  auftreten.  Zusammen¬ 
hängend  haben  darüber  gehandelt  z.  B.  Schuster  (Die  alten  Heidenschanzen 
Deutschlands,  Östr.  milit.  Zeitschr.  IX,  S.  145);  Virchow  (Zeitschr.  f.  Ethnol. 
II,  1870,  S.  257)  und  neuerdings  Schuchhardt  (Korrbl.  d.  Gesamtvereins 
1904,  Sp.  105  ff.),  der  besonders  auch  die  britannischen  Anlagen  herbeizieht  ; 
über  die  schottischen  Vitrified  forts  vgl.  Christison,  Early  fortifications 
in  Scotland,  1898,  S.  lG9ff.,  ein  reich  mit  Plänen  ausgestattetes  aber  der  Kritik 
nicht  überall  standhaltendes  Werk.  Die  Entstehung  der  Schlackenwälle,  Glas- 
burgen,  Vitrified  forts  wurde  sehr  verschieden  erklärt.  Vielfach  nahm  man 
eine  absichtliche  Verschlackung  der  Wallmassen  an,  aber  es  ist  jetzt  mit 
Sicherheit  erwiesen,  dass  die  Verglasung  des  Gesteins  und  die  oft  sehr  bedeu¬ 
tenden  Reste  von  Holzkohlen  und  Asche  beim  Verbrennen  einer  aus  Steinen, 
Holz  und  Erde  bestehenden  Mauer  oder  eines  aus  diesen  Materialien  her- 
gestellten  Oberbaus  entstanden  sind.  (Vgl.  v.  Cohausen,  Befestiguugsweisen, 
S.  57  ff.,  und  bes.  Schuchhardt  a.  a.  0.)  Natürlich  können  derartige  Er¬ 
scheinungen  zu  allen  Zeiten  entstanden  sein;  die  Verschlackung  allein  bietet 
nicht  den  geringsten  chronologischen  Anhaltspunkt. 
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Der  Zweck  der  Anlagen. 

Die  ehemals  viel  vertretene  Ansicht,  dass  man  besonders  in  den  auf  hohen 
Bergen  gelegenen  umfriedigten  Plätzen  Opfer-  oder  Kultusstätten  zu 
erkennen  habe,  dürfte  jetzt  allgemein  aufgegeben  sein;  was  bisher  als  Grund 
für  eine  solche  Auffassung  angeführt  wurde,  hat  der  Prüfung  nicht  stand¬ 
gehalten,  und  selbst  wenn  sich  bis  jetzt  unerklärliche  Einzelheiten  linden,  muss 
man  sich  hüten,  zu  dieser  Deutung  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Wir  wissen  über 
den  Kultus  der  vorgeschichtlichen  Zeit  nichts,  und  selbst  wenn  sich  irgendwo 
eine  richtige  Opferstätte  erhalten  haben  sollte,  sind  wir  aus  demselben  Grund 
nicht  in  der  Lage,  sie  zu  erkennen,  ln  weitaus  den  meisten  Fällen  wird  sich, 
zumal  wenn  eine  Grabung  zu  Hilfe  kommt,  ungezwungen  eine  andere  Erklärung 
finden  lassen. 

Lange  hat  man  darüber  gestritten,  ob  die  grossen  Ringwälle,  die  ja  zu 
allen  Zeiten  in  erster  Linie  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  haben,  ständig- 
bewohnte  oppida  waren,  oder  ob  sie  nur  als  Fliehburgen,  als  Refugien 
im  Fall  der  Not  dienten.  Die  Wahrheit  liegt  auch  hier  in  der  Mitte.  Seit 
der  Erforschung  des  Mont  Beuvray  ist  klar  erwiesen,  dass  auf  seiner  Höhe 
trotz  des  gewiss  nicht  günstigen  Klimas  eine  grosse  gallische  Stadt  lag;  das¬ 
selbe  gilt  für  eiue  grosse  Zahl  von  andern  französischen  Anlagen,  nicht  minder 
aber  auch  für  Altkönig  und  Goldgrube  im  Taunus,  den  Gleich b erg,  den 
Hradischt  bei  Stradonitz,  den  Heiligenberg  bei  Heidelberg  und  viele  andre. 
Bei  ihnen  allen  darf  jetzt  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  dass  wenigstens 
Teile  des  befestigten  Innern  ständig  bewohnt  gewesen  sind;  den  ganzen  Bering 
sich  ausgefüllt  zu  denken,  wird  bei  der  ausserordentlichen  Ausdehnung  einzelner 
der  angeführten  Burgen  niemand  annehmen  wollen.  Sie  sollten  doch  auch  den 
Herden  Unterkunft  gewähren  und  in  Zeiten  der  Not  gesicherten  Ackerbau  mög¬ 
lich  machen.  Ebenso  wenig  ist  es  natürlich  ausgeschlossen,  dass  solche  An¬ 
lagen  nur  im  Fall  der  Not  von  den  Umwohnern  bezogen  wurden;  die  Funde 
und  allgemeinere  geschichtliche  Erwägungen  müssen  hier  die  Entscheidung 
bringen.  Es  wird  eben  je  nach  Zeit  und  Ort  verschieden  gewesen  sein. 

Hervorzuheben  ist,  dass  sich  heute  schon  trotz  unserer  immer  noch  mangel¬ 
haften  Kenntnis  des  Materials  bestimmte  grossartige,  scheinbar  aus  demselben 
Zweck  heraus  entstandene  Ringwallsysteme  erkennen  lassen,  so  im  Taunus 
und  Hunsrück  in  langgestreckter  Linie,  im  Spessart  z.  B.  mehr  gruppen¬ 
förmig  verteilt.  Dieser  Umstand  verdient  sorgfältige  Beachtung  bei  den  Unter¬ 
suchungen  nach  der  Dichtigkeit  der  einstigen  Bevölkerung  sowohl  wie  bei  den 
Versuchen,  die  einzelnen  Völker  gegeneinander  abzugrenzen  (vgl.  z.  B.  G.  Wolff, 
Nass.  Annalen  XXXII,  S.  13  ff.  über  das  eigentümliche  Verhältnis  der  Taunus¬ 
ringwälle  zu  dem  Zug  des  römischen  Limes). 

Schwieriger  liegt  die  Sache  bei  den  kleineren  Anlagen.  Sie  finden  sich 
oft  in  der  Nähe  von  mittelaltrigen  Burgen,  und  wenn  auch  diese  Tatsache 
allein  für  ihre  Entstehungszeit  noch  nichts  beweist,  so  muss  doch  von  Fall  zu 
Fall  die  Möglichkeit  erwogen  werden,  ob  wir  sie  nicht  als  Gegen-  oder 


38 


Belagerungsburgen  aufzufassen  haben  (Kofler,  Ringwälle  und  Belagerungs¬ 
burgen,  Westd.  Zeitschr.  XI,  S.  210  ft'.).  Leicht  wird  die  Entscheidung  auch 
liier  nur  in  den  seltensten  Fällen  sein,  da  erfahrungsgemäss  die  Funde  gerade 
da  meist  sehr  spärlich  sind.  Ein  starker  Bundesgenosse  ist  hier  die  archiva- 
li sehe  Forschung,  die  noch  lange  nicht  überall  auch  bei  den  Ringwallstudien 
zu  ihrem  Recht  gekommen  ist;  wie  sehr  sie  zu  fördern  vermag,  das  haben  die 
gemeinsamen  Arbeiten  von  Schuch  har  dt  und  Rtibel  gezeigt.  Freilich 
brauchen  nicht  überall  die  Verhältnisse  so  günstig  zu  liegen  wie  in  dem  Arbeits¬ 
gebiet  der  beiden  Forscher. 

Schliesslich  erscheint  es  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  manche  angeb¬ 
lichen  Ringwälle  nichts  anders  sind  als  umwallte  Viehgehege,  womöglich 
aus  weit  späterer  Zeit,  als  man  der  Überlieferung  nach  wohl  annehmen  möchte. 
Die  fortschreitende  Untersuchung  wird  hier  vieles  aufklären,  aber  sicher  in 
zahlreichen  Fällen  auch  nur  zu  einem  non  liquet  kommen  (Jacob,  Areh.  f. 
Anthr.  1895,  S.  82). 

Begleiterscheinungen. 

die  podien.  Zu  den  bis  vor  kurzem  am  wenigsten  beobachteten 
Erscheinungen,  die  sich  oft  in  Gesellschaft  der  Ringwälle  finden,  gehören  die 
Podien  —  ein  Name,  der  beibehalten  zu  werden  verdient.  Es  sind  kleinere 
oder  grössere  Abflachungen  an  Berghängen,  die  dadurch  hergestellt  wurden, 
dass  man  nach  oben  zu  Erde  wegnahm  und  sie  abwärts  wieder  anschüttete, 
so  dass  eine  meist  elliptische  Fläche  von  6 — 9  m  im  Durchschnitt  entstand. 
Bezeichnend  für  richtige  Podien  ist  die  vollständig  horizontale,  nur  selten  etwas 
eingesenkte  Oberfläche.  Diese  Podien  finden  sich  nicht  nur  mit  Ringwällen 
vereinigt,  sondern  auch  einzeln,  besonders  aber  zu  verschieden  grossen  Gruppen 
vereinigt  in  zahlreichen  Waldgebieten  Deutschlands,  aber  auch  z.  B.  am  Mont  Beu- 
vray.  Vereinzelte  Notizen  darüber  fehlen  schon  aus  älterer  Zeit  nicht;  so  hat 
Decker  (Hess.  Quartalbl.  1882,  S.  1 6 ff.)  zweifellos  Podien  im  südlichen  Odenwald 
beobachtet,  und  auch  v.  Cohausen  (Nass.  Ann.  XV,  S.  343  u.  351)  kennt  sie  aus 
dem  Taunus.  Ähnliche  Erscheinungen  erwähnt  Kofler  (Westd.  Zeitschr.  VIII, 
S.  31)  am  Silbcrich  im  Hunsrück.  Über  den  Ursprung  und  den  Zweck  dieser 
unzweifelhaft  künstlichen  Abflachungen  gehen  die  Ansichten  sehr  weit  auseinander, 
und  gewiss  haben  nicht  alle  jetzt  als  Podien  bezeiclineten  Abplattungen  in  den 
Wäldern  die  gleiche  Entstehung.  Sicher  werden  sich  bei  näherer  Untersuchung 
manche  als  verlassene  Kohlenmeiler,  wieder  andre,  wenn  auch  nur  wenige  und 
leicht  erkennbare,  als  Spuren  von  Windbrüchen  (v.  Cohausen,  Nass.  Mitt. 
a.  a.  0.;  Behlen,  Nass.  Mitt.  1905/6,  S.  125)  herausstellen.  Aber  für  eine 
grosse  Zahl  ist  an  vielen  Stellen  als  nachgewiesen  zu  betrachten,  dass  die 
Podien  die  künstlich  eingeebneten  Bodenflächen  primitiver  Wohnungen  gewesen 
sind.  So  hat  Thomas  auf  der  Goldgrube  und  am  Altkönig  (Nass.  Mitt. 
1905/6,  Sp.  85),  Soldan  bei  Neuhäusel  (Nass.  Ann.  XXXII)  und  Behlen 
an  der  Kalteich  e  (Pflug  S.  130)  in  dem  Boden  der  Podien  unzweifelhafte 
Spuren  ehemaligen  Bcwobntscins  durch  Grabungen  nachgewiesen,  und  auch  in 
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Lau  back  in  Oberhessen  wie  bei  G  Otzingen  im  badischen  Odenwald  fanden 
sich  nach  Schumachers  mündlicher  Mitteilung  an  mehreren  Podien  Reste  von 
Asche,  Hüttenlehm  und  Scherben.  Öfters  freilich  sind  Grabungen  auch  erfolglos 
geblieben,  soweit  Einzelfunde  in  Frage  kommen  (Anthes,  Die  Befestigung  und 
die  Ansiedlung  auf  dem  Stutz  bei  Kailbach  i.  0.,  Hess.  Quartalbl.  N.  F.  III 
S.  508  ff.).  Doch  weisen  oft  auch  an  diesen  Stellen  die  Eigenheiten  der  Kon¬ 
struktion,  besonders  die  Festigung  der  Seite  nach  dem  Bergabhang  zu  durch 
ein  regelrechtes  Trockenmauerwerk,  wie  cs  an  vielen  Stellen  des  südöstlichen 
Odenwalds  erscheint,  darauf  hin,  dass  wir  mit  einer  gewissen  Sorgfalt  her¬ 
gestellte,  nicht  aber  dem  Zufall  entsprungene  Anlagen  vor  uns  haben.  Über 
das  ganze  Gebiet  ausgedehnte  Untersuchungen  mit  dem  Spaten  können  allein 
hier  Aufklärung  bringen,  die  z.  B.  auch  auf  dem  Beuvray  zu  erhoffen  wäre, 
wo  sich  ähnliche  Abflachungen  innerhalb  und  ausserhalb  des  Berings  finden. 
In  welchen  Grenzen  sich  die  Podien  werden  feststellen  lassen,  ist  noch  durch¬ 
aus  unbestimmt;  die  Arbeit  steht  noch  im  Anfangsstadium.  Bis  jetzt  sind  sie 
durch  Thomas  in  grosser  Menge,  meist  in  geschlossenen  Gruppen  im  Taunus 
und  Spessart,  von  Behlen  im  Westerwald,  von  Schumacher  im  nörd¬ 
lichen  Oberh essen,  am  Donnersberg  und  an  vielen  Orten  Badens,  von 
Anthes  im  Odenwald,  von  Soldan  im  Harz  und  im  Schwarzwald  beob¬ 
achtet  worden. 

Literatur.  Allgemeineres:  Dragendorff,  in  Thera  von  Hiller  v.  Gär- 
tringen,  II,  S.  98  ff. ;  Pfuhl,  Zur  Gesch.  d.  Kurvenbaus,  Athen.  Mitt.  1903, 
S.  331  ff.;  Monte  lins,  Zur  ältesten  Gesch.  des  Wohnhauses  in  Europa,  spez. 
im  Norden.  Anhang:  Die  runde  Hüttenform  in  Europa,  Arcli.  f.  Anthr.  XXIII 
S.  458  ff.;  Hübner,  Citania  in  Portugal,  Hermes  XV  S.  59  ff.;  Schliz,  Der 
Bau  vorgesch.  Wohnanlagen,  Mitt.  d.  Anthr.  Gesellschaft  in  Wien,  III.  Folge 
III,  S.  301  ft'.;  Schliz,  Siedelungsformen  der  Bronze-  und  Hallstattzeit  und  ihr 
Vergleich  mit  den  Wohnanlagen  andrer  prähist.  Epochen,  Fundber.  aus  Schwa¬ 
ben  IX,  S.  21  ff.  —  Behlen,  Das  nassauische  Wohnhaus,  Nass.  Ann.  XXXV, 
1906,  Das  Haus  der  Vorzeit,  S-  261  ff.  —  Über  die  Podien  im  beson¬ 
deren:  Thomas,  Ringwall  und  urzeitliche  Wohnstelien,  Westd.  Korrbl.  1902 
Nr.  14.  —  Beiträge  zur  Ringwallforschung  in  Südwestdeutschland,  Korrbl.  d. 
Gesamtvereins  1901  S.  165  ff.  —  Die  Ringwälle  im  Quellgebiet  der  Bieber  im 
Spessart,  Korrbl.  d.  Gesamtvereins  1904  Sp.  314  und  Nass.  Ann.  XXXIV, 
S.  179  ff.  —  Aufdeckung  einiger  Podien  am  Nordhang  des  Altkönigs,  Nass. 
Mitteil.  1905/6  Sp.  65  ff.  —  Behlen,  Der  Pflug,  1904,  S.  116  ff.  —  Die  Po¬ 
dien  am  Altkönigringwall  und  bei  den  Spessartringwällen,  ebenda  Nass.  Mitteil. 
1905/6  Sp.  126  mit  Entgegnung  von  Thomas.  —  Über  die  gleichartigen  Er¬ 
scheinungen  im  Odenwald  Anthes,  Archiv  f.  liess.  Gesch.  N.  F.  III  S.  292  ff.  — 
Über  die  Grabungen  am  Stutz  Hess.  Quartalbl.  N.  F.  III  S.  508  ff. 

die  alten  WEGE  werden  im  nächsten  Bericht  in  einem  besonderen  zu¬ 
sammenfassenden  Aufsatz  behandelt  werden. 

die  hochäcker.  Auch  die  Hochäckerfrage  ist  in  der  letzten  Zeit 
wiederholt  Gegenstand  der  Erörterung  gewesen.  Zu  einem  abgeschlossenen, 
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alle  befriedigenden  Ergebnis  ist  es  noeli  nicht  gekommen.  Es  muss  vor  allem 
darauf  kiugewiesen  werden,  dass  es  unbedingt  nötig  ist,  die  noch  durchaus 
unbestimmte  Grenze  des  Vorkommens  der  richtigen  Hochäcker  einwandfrei 
festzustellen,  d.  h.  die  von  Osten  nach  Westen  verlaufende  Linie  zu  ermitteln, 
nördlich  deren  sich  der  Ackerbau  nicht  mehr  in  der  Form  von  Hochbeeten 
vollzogen  hat.  Für  das  süddeutsche,  genauer  das  bayrische  Gebiet,  liegen 
gründliche  Vorarbeiten  von  Ohle  n  sc  h  lag  er,  Hart  mann,  v.  Ranke  und 
anderen  vor;  neuerdings  hat  Weber  (Korrbl.  d.  deutschen  Ges.  f.  Anthr., 
Ethnol.  u.  Urgesch.  1906,  S.  21  ff.  mit  eingehender  Angabe  der  älteren  Lite¬ 
ratur)  sich  über  die  Fragen  geäussert  mit  Beifügung  wertvoller  Mitteilungen 
von  P.  Reinecke.  Unter  allgemeineren  Gesichtspunkten  handelt  darüber 
Bell  len  (Pflug,  an  verschiedenen  Stellen).  Darnach  darf  als  festgestellt  gelten, 
dass  eigentliche  Hochäcker  nördlich  einer  etwa  von  Strassburg  nach  Stuttgart 
gezogenen  Linie  nicht  mehr  vorzukommen  scheinen,  trotz  gegenteiliger  Ver¬ 
sicherungen.  Was  am  Mittelrhein  (z.  B.  Florschütz,  Nass.  Ann.  XXVI,  S.  164, 
dazu  Behlen  Pflug  an  verschiedenen  Stellen,  und  Kofler,  Areh.  f.  Hess.  Gesell. 
X.F.  111  S.  110)  gelegentlich  als  Hochäcker  bezeichnet  wird,  hat  sich  in  den  meisten 
Fällen  als  etwas  anders  herausgestellt,  als  alte  Hohlwege,  Wasserrisse  u.  dgl.  — 
Die  richtigen  Hochäcker  bilden  schmale  Beete  von  5 — 8  m  Breite  und  bis  zu  1  m 
Höhe;  sie  ziehen  parallel  oft  viele  Hunderte  von  Metern  durch  die  Wälder,  und 
zwar  meist  in  flachem  Gelände.  Bei  den  Untersuchungen  ist  nicht  ausser  acht 
zu  lassen,  dass  sich  in  manchen  Gegenden  bis  auf  den  heutigen  Tag  ein  sehr 
ähnlicher  Feldbau  erhalten  hat,  so  in  Teilen  von  Lothringen,  in  Kärnten  und 
Krain.  In  Mittel-  und  Norddeutschland  sind  diese  Beete  nirgends  einwandfrei 
nachgewiesen.  An  ihrer  Stelle  zeigen  sich  sehr  oft  in  dem  jetzt  dem  Acker¬ 
bau  entzogenen  Gelände  vielfach  in  Verbindung  mit  Gräbern,  Ringwällen  und 
Podien  ausgedehnte  Terrassen,  bei  denen  es  aber  ebenso  schwer  ist,  die 
Entstehungszeit  annähernd  zu  bestimmen,  als  nachzuweisen,  ob  sie  nicht 
wenigstens  zum  Teil  Befestigungszwecken  gedient  haben.  (Anthes,  Archiv  f. 
hess.  Gesch.  N.  F.  III  S.  217  ff.)  —  Über  die  Zeitstelluug  der  Hocbäcker 
gehen  die  Ansichten  ziemlich  auseinander  (Weber  a.  a.  0.).  Entscheidend 
würde  sein,  wenn  sich  chronologisch  bestimmte  Grabhügel  auf  wirklichen  Hoch¬ 
äckern  fänden.  Das  ist  aber  trotz  mancher  Angaben  in  der  Literatur  (Naue, 
Hügelgräber  zw.  Ammer-  und  Staffelsee  1887  S.  193,  Miller,  Oberamts¬ 
beschreibung,  Ehingen,  an  verschiedenen  Stellen)  bis  jetzt  nicht  der  Fall.  Die 
zum  Beweis  herangezogenen  Örtlichkeiten  bedürfen  sämtlich  nüchternster  Nach¬ 
prüfung,  wovon  ich  mich  wenigstens  im  Oberamt  Ehingen  persönlich  über¬ 
zeugt  habe,  trotzdem  sie  in  der  Literatur  eine  grosse  Rolle  spielen.  Auch 
ohne  eigenen  Augenschein  spricht  Behlen  (Pflug  S.  98)  gegen  Naues  und 
Millers  Aufstellungen  begründete  Zweifel  aus.  Während  Weber  a.  a.  0. 
an  die  letze  La-Tene-Zeit  denkt,  scheint  Hörnes  (Arch.  f.  Anthr.  N.  F.  III 
S.  241 )  die  Entstehung  der  Hochäcker  schon  in  die  Hallstattperiode  verlegen 
zu  wollen.  Auch  über  die  Art  der  Herstellung  gehen  die  Ansichten  aus¬ 
einander;  während  Naue  a.  a.  0.  Entstehung  ohne  Pflug  annimmt,  denkt 
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Behlen  an  einen  solchen,  wenn  auch  nicht  an  einen  mit  besonders  breitem 
Streichbrett,  wie  ihn  die  bayrischen  Forscher  vorausgesetzt  hatten.  Die  ältere 
Literatur  findet  sich  bei  Behlen  und  Weber  angegeben. 

Untersuchungen  des  Jahres  1905. 

Die  nachstehenden  Berichte  über  einige  wichtigere  im  Berichtsjahr  vor- 
genonunene  Ringwalluntersuchungen  sind  Auszüge  aus  den  zur  Verfügung  der 
Kommission  gestellten  eingehenderen  Arbeiten  der  Ausgrabungsleiter.  Die  nach¬ 
folgenden  Jahresberichte  werden  dann  Gelegenheit  bieten,  die  durch  diese  Gra¬ 
bungen  gewonnenen  Aufschlüsse  in  den  grösseren  Zusammenhang  einzuordnen. 

I.  Ringwallanlage  auf  dem  Kastelberg  bei  Köstlach  im  Obereisass. 

Auf  dem  etwa  1050  m  langen,  in  der  Mitte  150  m  breiten  Rücken  des 
ca.  650  m  hohen  Kastelbergs  entdeckte  Gutmann  eine  bis  jetzt  nicht  bekannte 
Ringwallanlage,  die  sich  über  den  ganzen  Kamm  erstreckt  und  aus  drei  Ab¬ 
teilungen  besteht.  Am  nordöstlichen  Stirnteil,  der  über  einer  natürlichen,  6  bis 
8  m  hohen,  meistens  überhängenden  Felswand  liegt,  findet  sich  der  Beobachtungs¬ 
posten,  der  Guckinsland,  der  aus  einer  Felsenkammcr  mit  vorgelagertem  Block 
besteht,  von  wo  man  eine  weite  Fernsicht  geniesst.  Von  hier  gehen  in  west¬ 
licher  Richtung  zwei,  in  östlicher  drei  Ringwälle  aus,  die  terrassenartig  über¬ 
einander  liegen,  aus  aufgeschüttetem,  kleinem  Steinmateriale  bestehen  und  sich 
später  an  einen  quer  über  den  Bergrücken  laufenden,  kräftigen  Wall  aus 
gleichem  Materiale  anschliessen.  Der  vom  oberen  Walle  umgrenzte  Raum 
bildet  ein  Oval  von  etwa  280  m  Länge  und  100  m  Breite.  Darin  standen 
Wohnstätten,  von  denen  die  durch  das  Herdfeuer  rotgebrannten  Lehmstücke 
und  die  zahllosen,  in  der  schwachen  Humusschicht  eingebetteten  Gef ässsch erben 
Zeugnis  ablegen.  Auch  Splitter  von  Jaspis  und  anderen  scharfkantig  zu¬ 
geschlagenen,  silexartigen  Steinen  hat  man  aufgehoben.  Im  Querwall,  der 
eine  Sohlenbreite  von  15  m  und  auf  der  Aussenseite  eine  Höhe  von  1,50  m 
hat,  fand  man  viele  Scherben,  die  nach  Form,  Verzierung  und  Bemalung  der 
Hallstatt  zeit  angehören. 

Vor  diesem  Walle  zieht  sich  in  einer  Entfernung  von  6  m  ein  leichter 
Vorwall  von  6 — 7  m  Sohlenbreite  und  40—45  cm  Höhe  hin,  an  den  sich  ein 
zweites,  von  einem  einfachen  Ringwalle  umschlossenes  Lager  anreiht,  das 
ebenfalls  ein  Oval  von  etwa  225  m  Länge  und  140 — 150  m  Breite  bildet.  Da, 
wo  der  Wall  den  Bergrücken  überschreitet,  ist  er  mehr  wie  doppelt  so  stark 
als  an  den  Seiten.  Bei  einem  Schnitt  an  dieser  Stelle  grub  man  eine  breite, 
geschliffene  Steinaxt  aus,  die  auf  der  Grenze  zwischen  Naturboden  und  Wall- 
aufschtittung  lag.  Spuren  von  Wohnstätten  oder  Scherben  wurden  bis  jetzt 
in  diesem  Teile  des  Refugiums  nicht  entdeckt,  dagegen  liegt  an  der  Westseite, 
dicht  am  Walle  eine  künstlich  hergestellte  Bodenvertiefung  in  der  Form  einer 
etwa  20  m  langen  und  10 — 12  m  breiten  Mulde,  deren  Sohle  in  eine  4  m  tiefe 
Felsspalte  übergeht,  die  jedenfalls  als  Wasserbehälter  diente. 
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Wenige  Schritte  von  dieser  Zisterne  entfernt  erhebt  sich  mitten  auf  dem 
Kingwall  ein  ans  zusammengelesenen  Steinen  errichteter  grosser  Tumulus.  In 
dessen  Mitte  lagen  auf  gewachsenem  Roden  drei  Skelette  von  männlichen 
Personen  im  Alter  von  30 — 40  Jahren  dicht  nebeneinander  ohne  Beigaben  von 
Schmuck,  Waffen  oder  Töpferwaren.  Quer  über  der  Brust,  von  dieser  durch 
eine  Steinschicht  getrennt,  lagen  beträchtliche  Skelettstücke  von  zwei  Hunden. 
Etwas  höher,  östlich  der  Mitte,  traf  man  etliche  Reste  eines  vierten  Skelettes, 
wahrscheinlich  von  einer  Frau,  für  welche  Annahme  die  eiserne  Armspange 
und  der  einfache,  eiserne  Ohrreifen  sprechen.  Dieser  Leiche  war  der  Kopf 
eines  noch  jungen  Pferdes  beigelegt  worden;  auch  fanden  sich  einige  Topf- 
scherbchen,  darunter  das  charakteristische  Randstück  eines  Hallstattgefässes. 

An  den  beschriebenen  zweiten  Ringwall  reiht  sich  die  dritte  Abteilung 
des  Refugiums  an,  die  eine  ungefähre  Länge  von  140  m  hat  und  den  süd¬ 
westlichen  Teil  des  Bergkammes  einnimmt.  Dieser  Teil  zeigt  nur  längs  der 
Westseite  fortifikatorischen  Charakter.  Unter  Nachhilfe  durch  Menschenhand 
ist  daselbst  ein  ziemlich  steiler,  3  —  3'/2  m  hoher  Felsenhang  mit  vorgelagerter 
breiter  Terrasse  geschaffen  worden.  Über  dem  Hang  finden  sich  verschiedentlich 
Reste  eines  ehemaligen  Steiuwalles.  Von  diesem  Walle,  der  den  höchsten 
Grat  des  Bergkammes  bildet,  neigt  sich  das  Gelände  unter  starkem  Gefälle  gegen 
den  östlichen  Abhang,  über  dem  keine  Spur  von  einem  Steinwall  oder  einer 
künstlich  hergestellten  Böschung  wahrnehmbar  ist. 

Etwa  in  der  halben  Länge  des  genannten  Walles,  dicht  neben  ihm,  finden 
sich  zwei  Tumuli  von  12,40  und  12,80  m  Durchmesser,  aus  mittelgrossen  Steinen 
und  beträchtlichen  Blöcken.  Bei  beiden  sind  die  Spitzen  so  weit  abgetragen, 
dass  der  Kegelstumpf  heute  nur  noch  1  m  Höhe  hat.  In  dem  einen  Hügel  fand 
man  auf  der  Ostseite,  wenig  von  der  Mitte  entfernt,  auf  dem  natürlichen  Fels¬ 
boden  schwache  Reste  einer  Skelettbestattung  (Ellenbogengelenkstücke,  zwei 
Rippchen,  drei  Zähne),  sowie  Scherben  eines  kleinen,  rohen  Hallstattgefässes. 
Der  andere  Hügel  lieferte  an  der  analogen  Stelle  wieder  Scherben  der  Hall¬ 
stattperiode  und  Stückchen  von  Röhrenknochen,  also  Reste  eines  Skelettgrabes. 
In  der  Mitte  befand  sich,  durch  Steinplatten  verdeckt,  die  wie  natürlich  gelagert 
erschienen,  eine  55  cm  tief  in  den  Felsen  gebrochene  Grube  von  50 — 60  cm 
Durchmesser,  in  der  sich  Spuren  eines  Leichenbrandes  und  auf  der  tiefsten 
Stelle  das  Vorkommen  eines  Scherbchens  mit  eingeritzter  Dreieckverzierung 
nebst  Ringstempel  aus  der  Hallstattzeit  feststellen  liess. 

Anhaltspunkte  für  das  Vorhandensein  von  Wohnstätten  in  diesem  Teile 
des  Refugiums  haben  sich  bis  jetzt  nicht  ergeben. 

Wie  aus  dem  Inventar  der  Tumuli  und  den  aus  den  Wällen  zutage 
geförderten  Topfscherben  geschlossen  werden  muss,  gehörte  die  Ringwallanlage 
auf  dem  Kastelbcrge  bei  Köstlaeh  der  Hallstattperiode  an.  Die  an  der 
Sohle  des  einen  Walles  gefundene  Steinaxt,  sowie  verschiedene  Silexsplitter 
und  ein  Pfeilstrecker  dürften  als  hinreichende  Beweise  dafür  angesehen  werden, 
dass  die  Stätte  schon  zur  neoli thischen  Zeit  besiedelt  war.  Es  ist  auch 
nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  sich  unter  den  1500  innerhalb  des  ersten  Ring- 
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walles  aufgehobenen,  meistens  stark  ausgewitterten  Seherbehen  solche  aus  der 
Bronzezeit  finden,  dagegen  stammt  ganz  sicher  kein  einziges  von  einem  La- 
Tene-Gefäss,  was  um  so  merkwürdiger  erscheint,  als  die  Gegend  doch  von  den 
keltischen  Raurakern  besiedelt  war.  (Nach  dem  Bericht  von  Gutmann.) 

2.  Ringwallanlage  auf  dem  Britzgyberg  bei  lllfurt  im  Obereisass. 

Drei  Stunden  von  Mülhausen  entfernt,  als  dritte  Station  der  Bahnlinie 
Mülhausen-Altkirch-Belfort,  liegt  der  Ort  lllfurt  auf  dem  rechten  Ufer  der  111. 
Dicht  neben  dem  Dorfe  erhebt  sich  steil  ein  langgestreckter,  in  der  Richtung 
Nordost  Südwest  laufender  Höhenzug,  der  Britzgyberg,  zu  389  m.  Auf  dem 
nach  Südwesten  gerichteten  Stirnteil  dieses  Berges  liegen  die  wohlerhaltenen 
Reste  einer  alten  Befestigungsanlage,  die  in  früheren  Ortsbeschreibungen  als 
römisches  Lager  angeführt  ist.  Eine  wissenschaftliche  Untersuchung  scheint 
bis  jetzt  noch  nicht  stattgefunden  zu  haben. 

Im  Juni  1904  besuchte  ich  die  Stätte  zum  erstenmal  nur  flüchtig,  konnte 
aber  sofort  feststellen,  dass  es  sich  nicht  um  ein  Römerkastell,  sondern  um  eine 
prähistorische  Ringwallanlage  handelt.  Erst  im  Laufe  dieses  Frühlings  fand  ich 
Zeit,  mir  die  Sache  etwas  gründlicher  anzusehen. 

Durch  einen  16  Schritte  breiten,  lx/2 — 2  m  tiefen  Graben,  der  quer  über 
den  Hügelrücken  von  einem  Hange  zum  andern  zieht,  hat  man  den  sanft 
geneigten  Stirnteil  abgetrennt  und  die  ausgehobene  Erde  nebst  Steinen  zu  einem 
an  der  Sohle  16  Schritte  breiten,  auf  der  Grabenseite  etwa  4 — 4 x/2  m,  auf  der 
Refugienseite  2 — 2x/2  m  hohen  Wall  aufgeschüttet.  Er  hat  eine  Länge  von 
170  Schritten.  Von  ihm  zieht  sich  um  das  hufeisenförmige,  nur  wenig  abge¬ 
dachte  Plateau  ein  Steinwall  von  etwa  3  m  Sohlenbreite  und  50 — 60  cm  Höhe, 
aus  kleinem  Findlingsmateriale  aufgeschüttet.  Streckenweise  ist  dieser  Wall 
verschwunden,  aber  sein  Lauf  durch  eine  scharfe  Kante  markiert.  Er  liegt 
über  einer  grösstenteils  künstlich  hergestellten,  steilen  Böschungswand  von 
4 — 5  m  Höhe,  die  in  eine  Terrasse,  eine  Art  Zwinger  übergeht;  er  ist  an  den 
Längsseiten  des  Bergrückens  10 — 15  Schritte  breit,  bildet  an  der  äussersten 
Spitze  einen  Vorraum  von  52  Schritten  Breite  dagegen.  Der  ebenfalls  steil 
aber  natürlich  abfallende  Rand  dieser  Terrasse  ist  wiederum  von  einem  Stein¬ 
walle,  ähnlich  dem  oberen,  gekrönt. 

Die  Fläche,  die  vom  oberen  Ringwalle  umschlossen  wird,  hat  eine  Länge 
von  300  Schritten  und  eine  mittlere  Breite  von  270  Schritten.  Zwei  trichter¬ 
förmige  Zisternen  dienten  zur  Wasserversorgung.  Eine  davon  ist  sehr  gut 
erhalten.  Sie  liegt  im  höchsten  Teile  des  Lagers  an  dessen  Ostseite,  nur 
wenige  Schritte  vom  Querwall  entfernt,  hat  einen  oberen  Durchmesser  von 
10  m  und  eine  ungefähre  Tiefe  von  3  m.  Die  andere,  ziemlich  verschüttet 
liegt  im  tieferen  Teile  an  der  Westseite.  Bei  beiden  sind  die  Vorrichtungen 
zum  Auffangen  und  Zuleiten  des  Regenwassers  gut  erkennbar. 

Etwa  ein  Dutzend  Scherben,  die  in  meiner  Gegenwart  hinter  dem  oberen 
Steinwalle  ausgegraben  worden  sind,  stammen  teils  von  grossen,  dickwandigen 
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Gefässen,  die  aus  gröberem  Tone  mit  Beimengung  von  Quarzkörnern  hergestellt 
wurden,  teils  von  dünnwandigen,  aus  gutgeschlämmtem  Tone  angefertigten  Ge¬ 
schirren.  Nach  der  Stellung  des  Randes  einiger  dieser  Scherben  gehören  sie 
der  Hallstattperiode  an. 

Man  hat  vielfach  beobachtet,  dass  auf  Berggipfeln,  die  in  prähistorischer 
Zeit  von  Ringwällen  umschlossen  waren,  sieh  heute  Kapellen  oder  Kirchen 
erheben,  die  dem  hl.  Michael  oder  der  hl.  Jungfrau  Maria  geweiht  sind.  So 
steht  auch  auf  dem  Britzgyberg  innerhalb  des  Refugiums  eine  Muttergottes- 
Kapelle,  die  früher  dem  hl.  Prix  oder  Pritzgy  (St.  Praejectus,  Bischof  v.  Cler- 
mont)  dediziert  war;  daher  der  Name  des  Berges. 

(Nach  dem  Bericht  von  Gutmann.) 

3.  Wehranlage  auf  der  Lurley. 

Die  schroff  aus  dem  Rheintale  aufsteigende  Felswand  der  Lurley  bildet 
den  Westabfall  einer  Bergzunge,  die  auch  nach  Norden  und  Süden  scharf  nach 
dem  Rheintale  zu  abfällt.  Oben  endet  die  Bergzunge  in  einem  schmalen  und  . 
unebenen  Plateau,  auf  dessen  höchstem  Punkte  ein  Messstein  (638)  steht.  Es 
bietet  jetzt  Raum  für  ein  kleines  Restaurationsgebäude  mit  Vorgarten,  der  aber 
bereits  nach  Westen  der  Lurleyspitze  zu  stark  abfällt.  Die  grösste  Breite,  die 
mit  der  Linie  der  grössten  Erhebung  zusammenfällt,  beträgt  ca.  60  m. 

Unmittelbar  neben  der  höchsten  Erhebung  fällt  der  Felskopf  nach  Osten 
zu  mehrere  Bieter  tief  schroff  ab.  Dieser  natürliche  Felsabfall  ist  zu  einer 
Wehranlage  benutzt.  Über  den  höchsten  Grat  zieht  sieh  von  Norden  nach 
Süden  bis  zu  den  Talhängen  eine  31/2 — 4  m  starke  Blauer.  Sie  ist  auf  den 
Felsboden  gelegt  und  stellenweise  noch  50 — 80  cm  hoch.  Der  Blauerkopf  ist 
zu  beiden  Seiten  glatt;  die  Lücken  zwischen  den  grossen  Steinen  sind  mit 
kleineren  sorgfältig  ausgefüllt.  Bindematerial  ist  nicht  benutzt,  auch  keine 
Holzeinlage  wie  bei  den  keltischen  Bauten. 

Die  Steine  sind  Schiefer,  die  an  dem  Felskopfe  selbst  gebrochen  sind. 
Nach  dem  Nord-  und  Südabhange  zu  verliert  sich  die  Mauer.  Hier  waren  die 
Eingänge  zu  dem  kleinen  Plateau. 

An  dem  Nordende  der  Mauer  fanden  sich  unmittelbar  hinter  derselben 
Scherben  und  Stücke  von  verbranntem  Lehm,  einige  auch  auf  der  Aussenseite. 
Hier  muss  eine  Hütte  an  die  Mauer  angelehnt  gewesen  sein,  von  der  beim 
Zusammenbruch  der  Mauer  einzelne  Stücke  mit  nach  aussen  gefallen  sind. 

Ein  Graben  ist  an  dieser  Stelle  nicht  vorhanden.  Er  wäre  auch  nur 
schwer  anzulegen  gewesen,  da  der  Boden  nur  25  —  30  cm  hoch  über  dem 
gewachsenen  Fels  liegt.  Der  schroffe  Felsabfall  mit  der  darüber  errichteten 
Mauer  bot  aber  ohne  denselben  ein  kaum  zu  nehmendes  Annäherungshindernis. 

Nach  Osten  zu  scldiesst  sich  au  das  obere  Plateau  ein  zweites,  das  fast 
eben  und  quadratisch  ist,  mit  ungefähr  100  m  Seitenlänge.  Nach  Osten  ist 
dieses  durch  einen  in  nordsüdlicher  Richtung  von  dem  einen  Talabhang  zum 
andern  ziehenden  Graben  abgeschlossen.  Dieser  zeigt  sich  äusserlich  als  eine 
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etwa  4  m  breite  Senkung,  die  aussiekt,  wie  ein  wenig  ausgefahrener  Weg  und 
besser  bewachsen  ist  als  das  umliegende  trockene  Gelände.  Bei  der  Anlage 
des  seichten  Grabens  wurde  wieder  der  Umstand  benutzt,  dass  der  Fels  hier 
nach  Osten  abfällt.  An  einigen  Stellen  scheint  derselbe  auch  abgeschlagen  zu 
sein.  Die  Erde  wurde  bis  auf  den  Felsboden  ausgehoben  und  für  den  Wall 
verwendet.  Dieser  ist  jetzt  durch  die  Feldbenutzung  verscldeift;  er  ist  aber 
unmittelbar  neben  dem  Graben  an  dem  hier  tieferen  Kulturboden  zu  erkennen. 
Eine  Stelle  an  der  Nordseite  des  Grabens,  wo  der  Fels  höher  liegt,  bildet  den 
natürlichen  Eingang. 

Im  nördlichen  Teile  des  durch  den  Graben  abgeschlossenen  Plateaus 
erhebt  sich  eine  Stelle,  die  auf  zwei  Seiten  durch  ein  kleines  Grübchen  abge¬ 
schlossen  ist,  über  das  übrige  Gelände.  Die  Erhebung  rührt  daher,  weil  hier 
der  Fels  höher  liegt  und  stellenweise  in  längeren,  nach  Nord  westen  geneigten 
Rippen  hervortritt.  Die  Stelle  ist  ungefähr  30  m  lang  und  20  m  breit.  Dieser 
erhöhte  Platz  war  zur  Anlegung  von  Wohnstätten  benutzt.  Es  zeigten  sich 
verschiedene  Pfostenlöcher  mit  den  aufrecht  stehenden  Verkeilsteinen,  doch 
konnte  das  System  der  Bauten  auf  dem  felsigen  Gebiete  nicht  gewonnen  wer¬ 
den.  Dagegen  fanden  sich  eine  grössere  Anzahl  von  Scherben,  Holzkohlen 
und  verbrannten  Wandstücken  mit  einer  glatten  Fläche. 

Vor  diesem  Hüttenplatze  lag  in  einiger  Entfernung  vom  Eingänge  noch 
eine  Feuerstelle  mit  Scherben  und  Knochen.  Sonst  zeigten  sich  in  langen 
Schnitten  keine  Spuren  von  weiterer  Besiedelung. 

Das  Wasser  für  die  Wirtschaft  auf  der  Lurley  wird  heute  am  Nord- 
abhange,  etwa  200  m  von  der  Anlage  entfernt,  geholt.  Eine  mit  Schilf 
bewachsene  Stelle  an  demselben  Abhange,  80  m  nordöstlich  vom  Graben, 
scheint  den  Platz  zu  bezeichnen,  an  dem  früher  das  Wasser  gewonnen  wurde. 

Die  gefundenen  Scherben  gehören  durchweg  der  Hallstattzeit  an,  wenige 
sind  der  jüugern  Bronzezeit  zuzurechnen.  Die  Anlage  wird  somit  um  die 
Wende  von  der  Bronze-  zur  Hallstattzeit  entstanden  sein. 

Sie  macht  den  Eindruck  eines  grösseren  Gehöftes  mit  befestigtem  Zufluchts¬ 
ort,  in  dem  zur  Not  auch  noch  einige  benachbarte  Familien  mit  ihrem  Vieh 
aufgenommen  werden  konnten.  Für  gewöhnlich  lebten  die  Bewohner  des  Ge¬ 
höftes  in  den  Gebäuden  des  niedrigeren,  ebenen  Plateaus,  der  Abschnittsgraben 
mit  niedrigem  Walle  und  Zaune  bot  hinlänglichen  Schutz  gegen  das  Eindringen 
von  Tieren  des  Waldes.  Wenn  von  Menschen  Gefahr  drohte,  bezog  man  das 
Gebiet  hinter  der  Mauer. 

Östlich  von  dem  Graben  senkt  sich  das  Terrain  auf  einer  kurzen  Strecke, 
dann  steigt  es  empor  zu  dem  Rücken  des  Hühnerberges,  über  dem  der  Hühner¬ 
weg  zu  dem  Vorsprunge  führt,  auf  dem  die  Burg  Katz  errichtet  ist.  500  m 
von  dieser  ist  er  durch  einen  Wall  und  Graben  aus  jüngerer  Zeit  gesperrt. 
An  dem  Wege  liegen  im  Distrikt  Obenhardt,  900  m  von  der  Anlage  auf  der 
Lurley  entfernt,  eine  Anzahl  Grabhügel.  Es  lag  nahe,  sie  in  Verbindung  mit 
den  Bewohnern  der  Lurley  zu  bringen.  Die  Gräber,  von  denen  mehrere  geöffnet 
wurden,  gehören  in  der  Tat  der  Hällstattzeit  an.  Sie  enthielten  keine  Ton- 
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gefässe,  aber  eine  Anzahl  gekerbter  Armringe  und  eine  dünne  Armspirale 
dieser  Periode. 

Das  an  dem  Hange  zwischen  den  Gräbern  und  der  Lnrley  gelegene 
Feldgebiet  wird  auch  von  den  damaligen  Bewohnern  als  solches  benutzt  wor¬ 
den  sein.  (Nach  dem  Bericht  von  R.  Bodewig.) 

4.  Ausgrabungen  auf  der  Altenburg  bei  Niedenstein  i/Hessen. 

Der  Plan  Abb.  2  gibt  die  Situation  dieser  Ringwallanlage  im  Massstab 
von  ungefähr  1  :  12500  nach  Aufnahmen  von  W.  Lange  und  Eisentraut. 
Im  Jahre  1905  wurde  die  planmässige  Untersuchung  vom  Verein  für  Hessische 
Geschichte  mit  Unterstützung  der  Röm. -Germanischen  Kommission  von  J.  Boeh- 
lau  begonnen  und  erstreckte  sich  bisher  ausschliesslich  auf  die  Untersuchung 
der  Befestigungen  selbst. 

Das  Plateau  ist  auf  der  NO  und  NW-Seite  von  einem  Steinwall  (1)  um¬ 
zogen,  während  es  auf  den  anderen  Seiten  durch  die  steilen  Hänge  geschützt 
wird.  Der  Steinwall  erwies  sich  als  der  Rest  einer  zusammengestürzten  Stein¬ 
mauer,  bei  deren  Konstruktion  Holz  in  der  üblichen  Weise  verwendet  gewesen 
sein  muss. 

Den  Fuss  des  Berges  umgibt  im  Westen,  Süden  und  Osten  ein  Wall  mit 
davorliegendem  Graben  (8),  der  in  nordöstlicher  Richtung  auf  den  durch  einen 
Sattel  mit  der  Altenburg  zusammenhängenden  Falkenstein  loszieht,  an  dessen 
Klippen  er  anstösst.  Er  sperrt  so  den  Pass  über  den  Sattel  zwischen  beiden 
Bergen  und  deckt  die  NO-Seite  der  Altenburg  Der  Wall  erwies  sich  als  eine 
Erdschüttung,  die  von  einer  sorgfältig  geschichteten,  1,20  m  dicken  Mauer  mit 
Säulenbasalten  gehalten  wird. 

Die  NO  Seite  der  Altenburg,  auf  der  der  Zugang  lag,  ist  noch  besonders 
durch  Terrassen  (2 — 5)  geschützt,  die  nördlich  von  dem  Eingang  an  die  innere 
Mauer  ansetzen  und  vor  das  Tor  gezogen  sind.  Bei  2  und  3  liess  sich  au 
bedeutenden  Brandresten  nachweiseu,  dass  sie  ursprünglich  durch  eine  ca.  3  m 
starke  Mauer  aus  Erde,  Steinen  und  Baumstämmen  geschützt  waren.  Die 
Baumstämme  waren,  wie  sich  noch  erkennen  liess,  in  zwei  bis  drei  Reihen  in 
der  Wallrichtung  gelegt.  Die  unterste  dieser  Befestigungslinieu  vor  dem  Ein¬ 
gänge  bestand  dagegen  aus  einem  Walle  mit  flachem  vorgelegtem  Graben. 
Auch  hier  liess  sich  das  Tor  mit  übereinandergreifenden  Enden  des  Walles 
feststellen. 

Die  Anlage  der  oberen  Steinmauer  wurde  durch  Scherbenfunde  in  der 
Mauer  selbst  in  die  La-Tene-Zeit  gewiesen.  Die  Scherben  entsprechen  den 
von  der  Milseburg  her  bekannten.  Auch  die  im  Walle  und  in  den  Terrassen 
gefundenen  widerstreben  dieser  Datierung  nicht,  so  dass  man  Gleichzeitigkeit 
aller  dieser  Anlagen  annehmen  darf.  Im  Walle  am  Fuss  der  Altenburg  (8) 
wurden  bisher  keine  Scherben  gefunden,  doch  spricht  alles  dafür,  dass  auch 
er  der  gleichen  Zeit  angehört,  zumal  auch  alle  im  Gebiet  der  Altenburg  auf 
der  Oberfläche  aufgesammelten  Scherben  der  La-Tene-Zeit  angehören.  Die 
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Fortsetzung  der  Ausgrabung  soll  in  erster  Linie  die  Wohnstätten  auf  dem 
Plateau  der  Altenburg  freilegen. 


Abb.  2.  Die  Altenburg'  bei  Niedenstein.  Massstab  1:12500. 

A.  Moderne  Umwallung.  B.  Feuchte  Stellen  mit  vielen  Wohnungsresten.  R.  Ruine 
Falkenstein  (mittelalterl.  Ruine).  1.  Oberster  Wall,  Steinmauer.  2 — 5.  Terrassen  mit 
Wällen,  in  denen  Fachwerkmauern  nachgewiesen  sind.  0.  Sperrwall,  und  7.  Reste 
eines  Walles,  beide  noch  nicht  untersucht.  8.  8  b.  Unterer  Wall  (Steinmauer)  mit  Gra¬ 
ben.  8a.  Wasserbecken.  9.  Fortsetzung  von  8.  10.  Wall.  11.  Wasserbecken.  11a.  Fun¬ 

dament  mittelalterl.  Häuser.  12.  Schlaggraben  (mittelalterlich). 

Die  Altenburg  ist  interessant  durch  ihre  Lage.  Sie  liegt  an  der  Wieehaff, 
nur  1 1  /g  Stunde  von  dem  Dorfe  Metze  an  der  Matzoff,  und  die  Frage,  ob 
dieses  etwa  mit  dem  Mattium  des  Tacitus  identisch  ist,  darf  aufgeworfen  wer- 
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(len.  Die  Untersuchung  wird  sich  daher  auch  auf  das  Dorf  Metze  erstrecken 
müssen,  um  das  Verhältnis  zwischen  diesem  und  der  Altenburg  klarzustellen. 

(Nach  einem  vorläufigen  Bericht  von  Bo  eh  lau.) 


III. 

Okkupation  Germaniens  durch  die  Römer. 

Von 

H.  Dragemlorff, 

mit  einem  Beitrag  von  G.  Wolff. 


Die  Römerforschung  in  Westfalen  hat  1905  einen  festen  Schritt 
vorwärts  gemacht  durch  den  sicheren  Nachweis  eines  zweiten  Römerplatzes 
im  Lippegebiet.  Dass  auf  dem  „Burg“  genannten  Gebiet  bei  Oberaden, 
4  km  östlich  von  Lünen,  römische  Münzen  und  Töpfe  gefunden  seien,  führt 
schon  Hülsen  heck  (das  römische  Kastell  Aliso  an  der  Lippe  S.  124)  an. 
Ein  1896  gefundener  Amphorenhals  und  mehrere  später  gefundene  Scherben 
von  Terra-sigillata  und  von  augusteischen  Kochtöpfen  kamen  ins  Dortmunder 
Museum.  Herr  Pfarrer  0.  Pr  ein  hat  seit  einer  Reihe  von  Jahren  sich  mit 
Erkundung  der  Funde  und  mit  lokalen  Forschungen  befasst.  Im  Herbst  1905 
gelang  es  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Oberlehrer  Hartmann-Rüthen  bei 
einer  Versuchsgrabung  auf  der  „Burg“  eine  beträchtliche  Menge  römischer  Am¬ 
phorenscherben  und  einige  von  Reibschalen  zu  finden,  durch  die  die  römische 
Besetzung  der  Fundstelle  über  allen  Zweifel  erhoben  wurde.  Die  Frucht  seiner 
jahrelangen  Studien  hat  Prein  jetzt  in  einer  Schrift:  „Aliso  bei  Oberaden“ 
zusammengefasst !). 

Die  Lage  der  Burg  (vergl.  Abb.  3.  Der  Plan  wurde  in  dankenswerter 
Weise  von  dem  Verlage  der  Westdeutschen  Zeitschrift  zur  Verfügung  gestellt) 
erinnert  durch  die  flache  Erhebung  und  doch  zugleich  allseitig  beherrschende 
Lage  an  die  des  grossen  Lagers  bei  Haltern.  Südlich  vereinigen  sich  unter  dem 
Burgplateau  zwei  Bäche  mit  der  Seseke,  die  bei  Lünen  in  die  Lippe  mündet. 
Nördlich  fliesst,  ein  anderer  Bach,  der  rote  Bach  vorüber  in  die  Lippe,  die  etwa 
1 1  /2  km  von  der  Burg  entfernt  ist.  Zwischen  Lippe  und  Seseke  sind  feuchte  Nie¬ 
derungen,  so  dass  das  Burgterrain  auch  von  Westen  her  gedeckt  ist.  In  dem 
schweren  Lehmboden  und  geschützt  durch  Wald  haben  sich  noch  beträchtliche 
Reste  eines  alten  Walles  mit  vorliegendem  Graben  namentlich  an  der  Nordseite 

t)  Eine  anonyme  Besprechung’  der  Schrift  las  ich  im  Münsterischen  Anzeiger 
1905,  Nr.  094;  eine  zweite,  von  H.  N.,  in  der  Münch.  Allg-.  Zeitung'  vom  21.  3.  1906. 
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erhalten,  nach  denen  unter  Zuhillfenabme  anderer  Indizien  (Fundgrenze,  Narnens- 
grenze)  Pr  ein  den  Umfang’  des  römischen  Lagers  zu  bestimmen  unternommen 
hat.  Dieses  würde  demnach  ca.  25  ha  umfassen.  Der  römische  Ursprung 
des  Walles  wird  natürlich  zunächst  durch  Grabung  nachzuweisen  sein;  dabei 
wird  sich  ergeben,  wie  weit  die  angenommenen  Grenzen  stimmen.  Für 
möglich  halte  ich  nach  einer  allerdings  kurzen  Besichtigung,  dass  die  Ver- 
schanzung  sich  weiter  westwärts,  bis  zur  sog.  Schlangenhecke  erstreckt  hat. 
Das  gleiche  nimmt  Schuchhardt,  Westd.  Ztschr.  XXIV  S.  317  f.  an,  der 
aber  die  Südseite  anders  zeichnet,  als  ich  sie  damals  zu  sehen  meinte.  Seinem 
Aufsatz  ist  das  Klischee  unseres  Planes,  das  den  von  ihm  angenommenen 
Umfang  punktiert  zeigt,  entnommen.  Man  sieht,  im  einzelnen  ist  auch 


Abb.  3. 


diese  äussere  Umgrenzung  der  Anlage  noch  ganz  unsicher.  Aber  an  dem 
wichtigsten  wissenschaftlichen  Ergebnis,  der  Feststellung  eines  zweiten  sicheren 
Römerplatzes  in  Westfalen,  ist  nicht  mehr  zu  zweifeln.  Alles  weitere  sei  der 
wissenschaftlichen  Erforschung  aufgespart,  welche  das  Dortmunder  Museum 
im  Verein  mit  der  Römisch-Germanischen  Kommission  plant. 

ln  dankenswertester  Weise  hat  Pr  ein  in  seinem  Buche  auch  nach 
Möglichkeit  alles,  was  er  sonst  über  alte  Reste,  alte  Wege  usw.  feststellen 
konnte,  zusammengestellt,  so  dass  der  Erforschung  dieses  Platzes  im  weiteren 
Sinne,  der  auch  für  nachrömische  Zeit  interessantes  ergeben  dürfte,  hier 
vortrefflich  vorgearbeitet  ist.  Namentlich  die  Wegeforschuug  kann  hier  an 
alte  Wegspuren  anknüpfen.  Und  wenn  diese  auch  nicht  mit  Recht  ohne 
weiteres  als  „Römerwege“  behandelt  werden,  so  sind  gewiss  manche  von  ihnen 
doch  schon  in  vorrömischer  Zeit  begangen  und  folglich  auch  von  den  Römern 
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benutzt  worden.  Es  ist  schon  früher  gesagt  worden  (vgl.  Bericht  1904  S.  19), 
dass  die  Römerforschung  in  Westfalen  besonders  viel  von  der  Wegeforschung 
erwarten  darf  und  zwar  einer  Wegeforschung,  die  von  den  karolingischen  und 
prähistorischen  Wegen  ausgehend  die  Strassen  festzustellen  sucht,  welche  auch 
den  Römern  bei  ihrem  Vordringen  zur  Verfügung  standen.  Daher  sei  gerade 
diesem  Teile  von  Pr e ins  Schrift  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt.  Wege, 
wie  der  alte  „Huuenpad“,  der  an  der  Südseite  der  Burg  vorüber  ziehend  bei 
Beckinghausen  auf  eine  Furt  in  der  Lippe  trifft,  an  deren  anderer  Seite  ein 
prähistorischer  Begräbnisplatz,  der  Wüstenknapp  liegt,  oder  der  von  diesem 
Wege  zur  Westseite  des  Lagers  hinauf  und  dann  das  Lager  der  Länge  nach 
durchziehende  Espelweg,  der  sich  östlich  vom  Lager  als  Landwehr  fortsetzt, 
sind  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung  auch  für  das  römische  Lager  selbst. 

Sofort  nach  Bekanntwerden  der  Oberadener  Entdeckung  ist  natürlich  auch 
wieder  —  zunächst  in  den  Tagesblättern  —  der  Streit  um  Aliso  entbrannt. 
Prein  hat  seine  Ansicht,  dass  Aliso  in  dem  neugefundenen  Lager  bei  Ober¬ 
aden  zu  erkennen  sei,  eingehend  in  der  obengenannten  Schrift  begründet. 
Widersprochen  hat  Schuchhardt  in  einem  Vortrage  im  historischen  Verein 
für  Niedersachsen  (kurzes  Referat  im  Hannoverschen  Courier  vom  23.  Dez.  1905 
S.  5)  und  ausführlicher  jetzt  in  der  Westd.  Ztschr.  XXIV  S.  315  ff.),  während 
Koepp  im  einem  im  Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde  Westfalens 
gehaltenen  Vortrage  (F.  Koepp,  Altes  und  Neues  von  Aliso)  unter  lebhafter 
Anerkennung  der  gründlichen  Arbeit  Preins  und  ohne  von  vornherein  die 
Möglichkeit  der  Gleichsetzung  von  Aliso  und  Oberaden  abzulehnen,  sich 
abwartend  verhält.  Für  Oberaden  hat  sich  entschieden  Knoke  in  der  Osnabrücker 
Ztg.  vom  7.  Okt.  1905  ausgesprochen.  Ebenso  H.  N.  in  der  Münch.  Allg.  Ztg. 
von  21.  März  1906. 

Prein  gewinnt  schon  aus  der  Interpretation  der  wenigen  bekannten 
Stellen,  die  wir  über  Aliso  in  der  alten  Literatur  haben,  die  Gewissheit,  dass 
Aliso  am  mittleren  Lippelauf  gelegen  haben  müsse.  Das  castellum  Lupiae 
flumini  adpositum  ist  für  ihn  (wie  für  Domaszewski,  Westd.  Ztschr.  1902 
S.  187)  nicht  identisch  mit  Aliso.  Gibt  man  dies  zu  —  und  für  unmöglich 
halte  ich  es  keineswegs,  dann  muss  in  der  Tat  das  castellum  unterhalb  Aliso 
gelegen  haben  uud  letzteres  kann  nicht  bei  Haltern  gesucht  werden,  weil  für 
das  castellum  unterhalb  Haltern  kein  Raum  mehr  bliebe.  Prein  sieht  folge¬ 
richtig  in  den  Resten  bei  Haltern  das  castellum  L.  fl.  adpositum  und  setzt 
Aliso  30  km  weiter  stromaufwärts,  bei  Oberaden  an.  Neben  den  römischen 
Funden  kommt  für  diese  Ansetzung  eine  Namensgleichung  in  Betracht;  an 
das  Terrain  der  Burg  angrenzend  und  in  alter  Zeit  dieses  mit  umfassend,  wie 
Prein  aus  Urkunden  nachweist,  liegt  eine  Bauernschaft  Elsey.  Ihr  Name 
kann  natürlich  mit  Aliso  und  dem  Elison  Zusammenhängen.  Doch  kann,  da 
Else  =  Erle  ist  und  dieser  Name  öfter  vorkommt,  das  Argument  nicht  aus¬ 
schlaggebend  sein.  Wichtig  wäre,  wenn  sich  nacbweisen  Hesse,  dass  die 
Seseke  ursprünglich  Else  geheissen  habe.  Prein  sucht  auch  dies  wahr¬ 
scheinlich  zu  machen,  aber  ohne  mich  zu  überzeugen. 
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Hier  kann  natürlich  keine  eingehende  Behandlung  der  Alisofrage  gegeben 
werden  und  ich  möchte  nur  in  einigen  Sätzen  meine  Stellung  in  der  Frage, 
wie  sie  jetzt  liegt,  geben.  Ich  verweise  als  neuste  Äusserung  auf  Schuch¬ 
hardts  Aufsatz  „Zur  Alisofrage“  in  der  Westd.  Ztschr.  XXYI  S.  315  ff.  So 
wenig,  wie  bisher  ein  zwingender  Beweis  für  die  Identität  von  Haltern  und 
Aliso  hat  geführt  werden  können,  so  wenig  ist  er  bisher  für  Oberaden  geführt. 
So  wenig,  wie  bisher  die  Unmöglichkeit  Haltern  =  Aliso  zu  setzen  nach¬ 
gewiesen  ist,  so  wenig  für  Oberaden.  Die  Interpretation  der  Schriftquellen 
gibt  —  das  ist  bei  all  dem  Streit  das  sicherste  Resultat  —  eine  zwingende 
Ansetzung  für  Aliso  am  Lippelauf  nicht  her.  Haltern  hat  die  Mächtigkeit 
seiner  Anlagen  voraus,  für  die  Burg  bei  Oberaden  muss  diese  erst  nach¬ 
gewiesen  werden;  dagegen  hat  es  den  Namensanklang  voraus,  auf  den  ich  aber 
kein  grosses  Gewicht  lege.  Möglich,  dass  wenige  Wochen  Grabens  die  Ge¬ 
wissheit  geben,  dass  die  Burg  bei  Oberaden  nach  dem  Charakter  der  dortigen 
Anlagen  Aliso  nicht  sein  kann.  Das  Umgekehrte,  dass  die  Grabungen  den 
zwingenden  Beweis  für  die  Identität  bringen,  ist  leider  sehr  unwahrscheinlich. 
Schuch  hardt  sucht  die  Unmöglichkeit,  Aliso  in  der  Befestigung  bei  Ober¬ 
aden  zu  erkennen,  schon  jetzt  darzutun,  indem  er  darauf  hinweist,  dass  Ober¬ 
aden  wie  das  sog.  Feldlager  in  Haltern  bloss  einen  Graben  und  kein  festes 
Wallgerippe  hat,  während  das  grosse  Lager  bei  Haltern  ebenso  wie  die  spä¬ 
teren  Anlagen  am  Lippeufer  zwei  Gräben  und  Pfostenstellungen  im  Wall 
haben.  Dass  in  Oberaden  nur  ein  Graben  vorhanden  war,  scheint  sicher. 
Die  Dimensionen  dieses  Grabens  sind  aber  noch  ungenügend  untersucht, 
ebenso  ist  die  Frage,  ob  Wallpfosten  vorhanden  waren,  noch  nicht  gelöst.  Es 
scheint  mir  daher  verfrüht,  hier  schon  so  sicher  zu  urteilen.  Die  These,  die 
Schuch  hardt  aufstellt,  dass  der  Doppelgraben  nur  bei  Kastellen  vorkomme, 
ein  einfacher  Graben  nur  bei  ganz  kleinen  Kastellen,  bei  grossen  Anlagen, 
wie  Oberaden,  aber  nur  wenn  es  sich  um  ein  „Lager“  d.  h.  eine  für  begrenzte 
Zeit  angelegte  Befestigung  handelt,  muss  geprüft  werden.  Jedenfalls  aber 
stimme  ich  ihm  darin  bei,  dass,  nachdem  uns  Haltern  einen  Masstab  dafür 
gegeben  habt,  welchen  Grad  der  Festigkeit  die  Römer  ihren  Erdanlagen  zur 
Zeit  des  Augustus  zu  geben  imstande  waren,  wir  für  den  wichtigsten  Stütz¬ 
punkt  der  Operationen  in  Nordwestdeutschland,  Aliso,  zum  mindesten  eine 
Festigkeit  wie  in  Haltern  verlangen  müssen. 

Die  Bedeutung  der  Entdeckung  in  Oberaden  beruht  aber  nicht  in  erster 
Linie  auf  der  Gleichsetzung  mit  Aliso,  so  wenig  wie  die  Bedeutung  von  Haltern 
davon  abhängig  ist.  Die  Hauptsache  ist,  dass  wir  einen  zweiten  festen  Schritt 
auf  dem  Wege  der  Römer  nach  Germanien  hinein  gemacht  haben  und  die 
Aussicht,  dass  wir  weiter  kommen,  gewachsen  ist.  Mehren  sich  die  Funde,  und 
können  wir  allmählich  die  Operationslinien  der  Römer  in  Westfalen  übersehen, 
dann  wird  sich  die  Lösung  der  Alisofrage  von  selbst  ergeben.  Bis  dahin 
verhalte  ich  mich  abwartend. 

Seine  alte  These,  dass  nicht  der  Elison  sondern  die  Luppia  ihren  Namen 
geändert  habe,  verficht  aufs  neue  E.  Diinzelmann  in  der  Schrift  „Aliso  und 
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die  Varusschlacht“  (Bremen  1905,  vergl.  Dünzelmann,  ,,der  Schauplatz  der 
Varusschlacht“  1889;  Ders.,  Fl  eckeisen  s  Jahrbücher  1893).  Ich  kann  seinen 
jetzigen  Ausführungen  nicht  mehr  überzeugende  Kraft  zugestehen,  wie  den 
früheren.  Ausgehend  davon,  dass  der  Aouma^  des  Dio  Cassius,  die  Luppia 
das  Tacitus  nicht  die  heutige  Lippe  sei,  sondern  die  Hunte,  sucht  Dünzel¬ 
mann  Aliso  an  diesem  Flusse  und  findet  es  an  der  Einmündung  einer  Else  in 
die  Hunte,  bei  Hunteburg.  Folgerichtig  sucht  er  das  Winterlager  des  Tiberius 
an  der  Quelle  der  Hunte,  wo  das  von  Oppermann  (Atlas  vorgesch.  Befest. 
in  Niedersachsen  Taf.  VI)  aufgenommene  ,, Heerlager  bei  Rattinghausen“  sich 
darbietet.  Den  Schauplatz  der  Varusschlacht  lässt  er  sich  dann  hunteauf- 
wärts  über  Barnstorf  nach  Hunteburg  hinziehen.  Wälle  bei  Barnstorf  und 
Marl  sind  ihm  die  Reste  der  beiden  Lager  des  Varus.  Warum  „auch  die 
neuesten  Versuche,  Aliso  an  der  Lippe  nachzu weisen,  als  gescheitert  zu  be¬ 
trachten  sind“,  sagt  D.  leider  nicht.  Ich  glaube  schwerlich,  dass  ausser 
Dünzelmann  jemand  daran  zweifelt,  dass  Aliso  au  der  Lippe,  an  der  natürlichen 
Strasse  vom  Rhein  nach  Norddeutschland  hinein,  an  deren  Mündung  die  Römer 
nicht  umsonst  Castra  Vetera  gesetzt  hatten,  gelegen  habe.  In  dem  abgelegenen 
Sumpfwinkel  der  oberen  Hunte  ist  mir  Aliso  unverständlich.  Eine  grosse 
Rolle  spielen  bei  Dünzelmann  die  „Römerstrassen“,  deren  er  eine  Menge 
kennt.  Ja,  wenn  wir  doch  erst  einmal  eine  Römerstrasse  in  Nord  Westdeutschland 
sicher  hätten!  Das  Rezept,  nach  dem  z.  B.  auch  der  von  Karl  d.  Gr.  an¬ 
gelegte  Weg  von  Regensburg  nach  Bardowiek,  die  Frankfurt-Leipziger  Strasse, 
der  bekannte  Rennsteig  auf  der  Höhe  des  Thüringerwaldes  zu  römischen 
Strassen  werden,  scheint  mir  a  priori  bedenklich.  Ebenso  bedenklich  sind  mir 
die  „Römerwälle“  und  „Römerlager“,  über  die  Dünzelmann  verfügt,  und 
ich  habe  auch  nach  seinen  Grabungen,  für  deren  Beurteilung  ich  allerdings 
zunächst  auf  eine  Zeitungsnotiz  (Weserzeitung  vom  24.  Aug.  1905)  und  Schuch¬ 
hardts  Besprechung  angewiesen  bin  (Ztschr.  d.  hist.  Vereins  f.  Niedersachsen 
1905,  S.  202  ff.)  nicht  den  Eindruck,  dass  unter  ihnen  eine  sicher  römische 
Anlage  bisher  nachgewiesen  sei.  Auf  diese  Weise  kommen  wir,  fürchte  ich, 
nicht  auf  festen  Boden. 

Aus  dem  angeblichen  Varuslager  im  Habichtswalde  veröffentlicht  Knoke 
jetzt  ein  paar  Fundstücke  (Mitteil.  d.  Vereins  f.  Geseh.  u.  Landeskunde  von 
Osnabrück  Bd.  29  (1904/5)  S.  285  ff.).  Über  die  Art  der  Scherben  lässt  sich 
nach  den  Abbildungen  natürlich  kein  Urteil  gewinnen.  Derselbe  veröffentlicht 
ebendort  einen  „Fund  römischer  Bronzeköpfe“  (S.  282  ff.),  der  1891  bei  Klein¬ 
kneten  in  Oldenburg  gemacht  ist.  Es  sind  zwei  medaillouförmige  Masken, 
mit  der  Rückseite  aufeinandergesetzt,  durchbohrt  und  anscheinend  als  Gewicht 
benutzt.  Historisch  geben  sie  nichts  aus. 

Der  im  vorigen  Jahre  schon  angekündigte  Bericht  über  die  Ausgrabungs¬ 
ergebnisse  in  Haltern  in  den  Jahren  1903  und  1904  ist  mittlerweile  in  den 
Mitteilungen  der  Altertumskommission  für  Westfalen  Heft  IV  erschienen.  Auf  die 
Hauptergebnisse  war  schon  im  Bericht  für  1904  S.  19  ff.  hingewiesen.  Hier 
sei  noch  einmal  auf  die  Behandlung  der  Iuuenbauten  (S.  65  ff.)  durch  E.  Krüger 
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verwiesen.  Besondere  Beachtung  verdienen  die  regelmässigen  Grundrisse  im 
westlichen  Teile  der  letzten  Anlage  des  Uferkastells.  Krüger  wirft,  unter  Hin¬ 
weis  auf  die  im  American  Journal  of  Arch.  VIII  Taf.  IX  — XI  veröffentlichten 
Schiffshäuser  von  Oeniadae,  die  Frage  auf,  ob  es  sich  hier  etwa  um  gleich¬ 
artige  Bauten  handeln  könne. 

Die  Fundstücke,  diesmal  von  Krüger  S.  83  ff.  behandelt,  lassen  erkennen» 
was  schon  früher  hervorgehoben  war,  dass  die  Besatzung  der  Uferkastelle 
entschieden  weniger  hohe  Ansprüche  an  ihren  Hausrat  stellte,  als  die  des 
grossen  Lagers.  Besondere  Beachtung  verdient  eine  vereinzelte  römische 
Scherbe,  die  späterer  Zeit,  um  200  p.  Chr.  anzugehören  scheint  —  innerhalb 
der  römischen  Anlagen  die  erste,  aber  bezeichnender  Weise  da  gefunden,  wo 
auch  sonstige  Spuren  auf  Besiedelung  in  nachrömischer  Zeit  hinweisen.  Auch 
die  „germanischen“  Scherben  haben  sich  vermehrt,  namentlich  aber  die 
Fundstücke  karolingischer  Zeit,  der  drei  Wolmgruben  im  Westen  des  Ufer¬ 
kastells  angehören. 

Ein  ganz  besonderes  Interesse  haben  unter  den  Kleinfunden  von  Haltern 
die  im  Jahre  1902  von  Dahin  im  grossen  Lager  gefundenen  Geschützpfeile 
erregt,  und  es  sei  im  Anschluss  an  den  Bericht  über  Haltern  hier  noch  kurz 
auf  die  Literatur,  die  durch  sie  hervorgerufen  ist,  hingewiesen.  Angeregt  durch 
den  Bericht  Dahms  (Mitteil.  d.  Altert. -Kommission  f.  Westfalen  III  S.  63  ff.) 
hat  Oberstleutnant  Schramm  umfassende  Untersuchungen  und  Rekonstruktions¬ 
versuche  mit  den  Pfeilen  angestellt,  die  ihn  zu  wesentlich  anderen  Ergebnissen 
als  denen  Dahms  führten  und  ihn  weiter  veranlassten,  auch  zur  Rekonstruk¬ 
tion  antiker  Geschütze  überzugehen.  Damit  ist  dieses  interessante  Gebiet 
wieder  aufgegriffen  und  schon  jetzt  über  das,  was  von  den  französischen 
Offizieren  einerseits,  Köchly  und  Riistow  andererseits  erarbeitet  war,  hin¬ 
ausgeführt.  Über  Schramms  bisherige  Ergebnisse  ist  namentlich  Wilder¬ 
manns  Jahrbuch  der  Naturwissenschaften  XIX.  1903/4,  Jahrb.  der  Gesell¬ 
schaft  für  lothr.  Gesch.  XVI.  1  ff.  und  Mitteil.  d.  Altert.-Kommiss.  f.  West¬ 
falen  IX  S.  121  ff.  zu  vergleichen.  Dazu  R.  Schneiders  anerkennende 
Besprechung  in  d.  berl.  philol.  Wochenschrift  1905  S.  203.  R.  Schneider, 
die  antiken  Geschütze  auf  der  Saalburg  (Umschau  1905  S.  885  ff.),  ders.  Röm. 
Mitt.  1905.  166  ff.  Modelle  mehrerer  von  Schramm  rekonstruierter  Geschütze 
befinden  sich  auf  der  Saalburg,  andere  sind  in  Arbeit.  Schramm  geht  von 
einer  genauen  Interpretation  der  antiken  Mechaniker  aus.  Dass  er  ihre  An¬ 
gaben  richtig  verstanden  hat  und  die  Angaben  auch  richtig  überliefert  sind, 
zeigt  der  Erfolg  und  der  Umstand,  dass  bei  geringem  Abweichen  von  den 
überlieferten  Massen  die  betreffende  Geschützteile  sich  beim  Gebrauch  defor¬ 
mierten.  Als  treibende  Kraft  wird  die  Torsionskraft  der  Sebnenbündel  benutzt, 
die  durch  unelastische  Bogenarme  gespannt  werden.  Es  sind  also  die  Geschütze 
der  Alten  nicht  „grosse  Armbrüste“,  wie  man  früher  vielfach  annahm,  bei  denen 
die  Elastizität  in  den  Bogenarmen  liegt,  sondern  benutzen  gegenüber  diesen  eine 
ganz  neue  Kraft.  Neu  und  zweifellos  richtig  ist  gegenüber  der  Auslegung  von 
Köchly  und  Rüstow,  die  technisch  unmöglich  ist,  aber  lange  als  kanonisch 
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galt,  obgleich  die  Resultate,  die  die  nach  ihren  Angaben  rekonstruierten  Ge¬ 
schütze  gaben,  sehr  mangelhaft  waren,  die  Erklärung,  die  Schramm  den  beiden 
Geschützarten  der  Euthytona  und  Palintona  gegeben,  indem  er  sie  den  Flach¬ 
bahn-  und  Steilfeuergeschützen  vergleicht.  Zweifellos  ist  von  Schramm  der 
richtige  Weg  beschriften  und  von  der  Mitarbeit  dieses  Fachmannes  für  uns 
noch  reiche  Förderung  zu  erwarten.  Durch  Schramm  angeregt,  setzt  auch 
philologische  Arbeit  auf  diesem  Gebiet  wieder  ein.  R.  Schneider  bereitet 
eine  Revision  der  antiken  Texte  und  eine  Herausgabe  der  handschriftlich 
erhaltenen  Illustrationen  zu  denselben  vor,  die  sicher  unsere  Kenntniss  dieses 
Gebietes  des  antiken  Kriegswesens  bereichern  werden.  - —  Auf  Grund  der  Re¬ 
konstruktion  Schram  ms  erkannte  Hülsen  in  dem  bisher  unerklärten  Gegen¬ 
stände  auf  dem  Grabstein  des  C.  Vedennius  (Amelung,  Die  Skulpturen  d. 
Vatican.  Museums.  I  8.  257,  die  Inschrift  C.  I.  L.  VI  2725),  der  in  flavischer 
Zeit  arebitectus  armamentarii  war,  ein  Geschütz.  (Vergl.  Schneider,  Röm. 
Mitt.  1905.  S.  176  ff.) 

Im  Jahre  1905  galt  es,  in  Haltern  zunächst  die  weiteren  Tore  des 
grossen  Lagers  festzustellen,  um  damit  die  Disposition  des  Lagerinneren  zu 
gewinnen.  Das  Südtor  (nach  bisheriger  Annahme  p.  principalis  dextra)  wurde 
rasch  gefunden)  an  einer  Stelle,  wo  nicht  weit  hinter  der  Mitte  der  älteren 
Anlage  des  Lagers,  ein  alter  Hohlweg  die  Umfassung  des  Lagers  durchschneidet. 
(Vergl.  d.  Plan  Abb.  4.  Das  Klichee  ist  von  der  Firma  B.  G.  Teubner  zur 
Verfügung  gestellt,  wofür  hier  verbindlichster  Dank  ausgesprochen  sei.)  Der 
Weg  führt  also  heute  noch  über  die  alte  Erdbrücke  des  Lagers,  was  dafür 
sprechen  dürfte,  dass  die  Gräben  des  röm,  Lagers  noch  längere  Zeit,  nachdem 
dieses  verlassen  wurde,  offengelegen  haben.  Das  Tor  glich  in  allem  Wesent¬ 
lichen  dem  Osttore;  hinter  dem  Westturm  fand  sich  ein  mit  Lehm  ausgekleidetes, 
ursprünglich  mit  Holz  verschaltes  Wasserbassin.  —  Auch  das  Westtor  fand 
sich  bald,  genau  gegenüber  dem  Osttor,  also  wie  dieses  über  die  Mitte  hinaus 
etwas  nach  Süden  verschoben.  Schien  danach  eigentlich  kein  Zweifel  an  der 
Lage  des  Nordtores  mehr  möglich,  zumal  der  erwähnte  Hohlweg  gerade 
gegenüber  dem  Südtor  die  Nordseite  des  Lagers  wieder  verliess,  so  zeigte 
sich  wieder,  wie  wenig  das  regelmässige  Schema  der  römischen  Anlagen  in 
Haltern  ohne  weiteres  Anwendung  finden  kann.  Das  Nordtor  fand  sich  an  der 
angenommenen  Stelle  nicht,  sondern  weit  nach  Westen  verschoben,  ganz  nahe 
der  NW-Ecke  des  Lagers. 

Die  Frage,  wie  bei  dieser  unregelmässigen  Lage  der  Tore  der  Verlauf 
der  Hauptstrassen  des  Lagers  und  damit  die  Lage  der  Hauptbauten  zu  denken 
ist,  muss  durch  umfassende  Grabungen  in  der  nächsten  Kampagne  gelöst 
werden.  Grabungen,  welche  in  diesem  Jahre,  ehe  die  Lage  des  Nordtores 
bekannt  war,  an  dem  vermeintlichen  Schnittpunkt  von  cardo  und  decumanus 
vorgenommen  wurden,  haben  noch  wenig  Sicheres  ergeben,  so  dass  der  Bericht 
darüber  besser  verschoben  wird,  bis  die  neue  Grabung  einen  klareren  Zusammen¬ 
hang  hineingebracht  hat.  Erwähnt  sei  hier,  das  Ko  epp  in  seinem  vorläufigen 
Bericht  (Korrbl.  d.  Westd.  Zeitschr.  1905  nr.  66  S.  172.  Vgl.  auch  Koepps 
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Vortrag-  von  der  Philol.  Versamml.  Neue  Jahrb.  f.  d.  Klass.  Altert,  XVII. 
193  ff.)  die  Möglichkeit  in  Betracht  zieht,  dass  das  Südtor  als  p.  praetoria  zu 
betrachten  sei,  weil  dann  die  unregelmässige  Lage  des  Nordtores  weniger 
störend  auf  die  Disposition  des  Innern  wirken  würde. 

Eine  Probe  des  Walles  ist  an  Stelle  der  früheren  Dahmschen  Rekon¬ 
struktion  nach  erneuter  genauer  Untersuchung  der  Reste  aufgebaut,  wozu  der 
Herr  Kultusminister  Mittel  bewilligt  hat.  Der  Versuch,  der  die  praktische 
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Abb.  4. 

Möglichkeit  der  von  uns  angenommenen  Wallkonstruktion  in  bester  Weise 
bestätigt  hat,  ist  auch  für  den  Archäologen  lehrreich. 

Eine  weitere  Aufgabe  des  Jahres  1905  bestand  in  Feststellung  des  Um¬ 
fanges  des  den  beiden  Perioden  des  grossen  Lagers  vorausgehenden  „Feld¬ 
lagers“,  dessen  Ostfront  im  spitzen  Winkel  zu  den  Fronten  des  Grossen  Lagers 
verlaufend  schon  1902  gefunden  war.  Diese  Anlage,  die  nur  von  einem 
Graben  geschützt  ist,  und  deren  Wall  kein  Holzgerüst  gehabt  zu  haben  scheint, 
übertrifft  das  grosse  Lager  bedeutend  an  Grösse;  es  umfasst  etwa  30  ha. 
Auch  hier  ist  die  Gestalt  eine  unregelmässige,  wie  der  Plan  zeigt.  Namentlich 
ist  die  Einbiegung  der  Westseite,  die  dem  Terrain  folgt,  charakteristisch,  wie 
bei  diesem  Lager  überhaupt  eine  sorgfältigere  Anlehnung  an  die  Höhenver- 
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hältnisse  zu  bemerken  ist.  Das  Verhältnis,  in  dem  die  einzelnen  Anlagen  bei 
Haltern  zueinander  standen,  wie  sich  z.  B.  die  verschiedenen  Perioden  der 
Uferkastells  zu  denen  des  grossen  Lagers  verhalten,  ist  nocht  nicht  genügend 
aufgehellt.  Einen  Versuch  hat  auch  da  Schuch hardt  (Westd.  Ztschr.  XXIV 
S.  320  f.)  gemacht,  der  die  erste  und  zweite  Periode  des  Uferkastells  mit  dem 
Feldlager,  die  dritte  und  vierte  mit  den  zwei  Perioden  des  grossen  Lagers  in 
Beziehung  bringen  möchte.  Ein  abschliessendes  Urteil  hierüber  wird  auch  erst 
möglich  sein,  wenn  wir  die  Gesamtheit  der  bei  Haltern  belegenen  römischen 
Befestigungen  vollständig  übersehen.  Dass  wir  hiervon  noch  weit  entfernt 
sind,  zeigen  mehrere  neue  Befestigungsgräben,  die  sowohl  im  Osten  als  auch 
im  Nordwesten  der  heutigen  Stadt  an  der  Rekumer  Strasse  bei  gelegentlichen 
Aufgrabungen  zutage  getreten  sind  und  weiter  verfolgt  werden  müssen.  Im 
Beginn  des  Jahres  1905  wurde  auch  nahe  der  S.-W.-Ecke  des  grossen  Lagers 
beim  Strassenbau  bei  Kilometerstein  43,7  der  Weseler  Chaussee  ein  römischer 
Spitzgraben  geschnitten.  Die  Vermutung  (Westd.  Korrbl.  1905  nr.  15  S.  41  ff.) 
dass  er  zu  dem  grossen  Feldlager  gehöre,  hat  sich  nicht  bestätigt.  Er  gehört 
einer  selbständigen  Anlage  an. 

Über  die  Ausgrabungen  im  sog.  Römerlager  bei  Kneblinghausen  in  West¬ 
falen  in  den  Jahren  1903/4  ist  bereits  im  Bericht  für  1904  das  Wichtigste 
gesagt.  Der  ausführliche  Bericht  von  Hartmann,  mit  einem  Beitrag  von 
Dragendorff  ist  mittlerweile  in  den  Mitt.  d.  Altertums-Kommission  f.  Westf. 
IV.  S.  131  ff.  erschienen.  Infolge  ungünstiger  Witterungsverhältnisse  konnten 
die  Untersuchungen  1905  noch  nicht,  wie  geplant  war,  zu  Ende  geführt  werden. 

Der  Fund  zahlreicher  römischer  Scherben  auf  rechtsrheinischem  Gebiet, 
an  der  Mündung  der  Ruhr,  wird  aus  Duisburg  gemeldet.  Ob  es  sich  um 
Funde  der  frühesten  Zeit  handelt,  oder  ob  wir  hier  ein  Dokument  für  die 
Besetzung  rechtsrheinischen  Ufergebietes  während  der  Dauer  des  I.  Jahrhunderts 
erhalten  (vgl.  Bericht  1904  S.  28),  vermag  ich  noch  nicht  zu  entscheiden. 

Über  Castra  Vetera  bringt  ein  Aufsatz  von  E.  Droop  „die  römische 
Festung  Vetera  am  Rhein“  (Mitt.  d.  Vereinigung  der  Saalburgfreunde  1905 
S.  127  ff.)  nichts  Neues.  Dagegen  hat  das  Bonner  Provinzialmuseum  auf  dem 
Fürstenberge  bei  Xanten  Versuchsgrabungen  gemacht  und  den  Graben  und 
Doppelpalisaden  des  alten  Erdlagers  gefunden,  womit  eine  neue  Periode 
der  Erforschung  Castra  Veteras  begonnen  hat.  Wie  wir  dem  Verwaltungs¬ 
bericht  des  Provinzialmuseums  in  Bonn  entnehmen  können  —  der  eingehende 
Bericht  über  die  Grabung  soll  im  nächsten  Hefte  der  Bonner  Jahrbücher 
erscheinen  — ,  wurden  die  Spuren  bereits  auf  etwa  250  m  Länge  verfolgt 
und  festgestellt,  dass  es  sich  um  die  Nordflauke  des  Lagers  handelt.  Ob 
ein  oder  zwei  Gräben  vorhanden  waren,  ist  noch  nicht  gesichert.  Da¬ 
gegen  wurden  zwei  Pfahlreihen  des  Walles  3  m  hintereinander,  also  wie 
in  Haltern,  nachgewiesen.  Der  Graben  ist  6,50  m  breit  bei  2,50  m  Tiefe. 
Nicht  ganz  parallel  mit  ihm  läuft  davor  ein  zweiter  schmalerer  (4,20  m 
breiter,  1,80  m  tiefer)  Graben,  der  wohl  von  einer  jüngeren  Anlage  herrührt, 
womit  die  Erforschung  des  Innern  sich  natürlich  wie  in  Haltern  kompli- 
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ziert.  Wie  gross  die  Längenausdehnung  der  Nordseite  ist,  konnte  noch  nicht 
ermittelt  werden.  Für  die  Siidflanke  ist  bisher  nur  festgestellt,  dass  sie 
noch  südlicher  als  der  alte  Grenzweg  der  Gemarkungen  von  Xanten  und 
Birten  gelegen  haben  muss.  Die  Kulturreste,  Scherben,  Münzen  usw.  tragen 
rein  augusteischen  Charakter,  so  dass  es  als  sicher  gelten  darf,  dass  hier  Castra 
Vetera  gefunden  ist. 

Über  den  Namen  von  Novaesium  handelt  Fr.  Gramer  in  den  Bei¬ 
trägen  zur  Gesch.  des  Niederrheins,  Bd.  XIX,  der  ihn  wie  Nissen  (Bonn. 
Jahrb.  111/112  S.  61)  für  einen  vorrömischen  Gallischen  erklärt,  ihn  aber  mit 
Bildungen  wie  Novaria,  Noviantum,  Novisona,  Novios  zusammenstellt,  deren 
erster  Teil  nov  —  ein  keltischer  Wassername  ist.  Eine  Rezension  von  „No¬ 
vaesium“  erschien  in  der  Rev.  crit.  d’histoire  et  de  litterature  1905  S.  283  ff. 

Das  Bonner  Provinzialmuseum  grub  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1905 
an  der  sog.  „Alteburg“  bei  Köln,  wo  höchst  wahrscheinlich  eine  befestigte 
Station  der  Rheinflotte  gelegen  hat.  Gegenüber  den  früheren  Untersuchungen, 
namentlich  denen  des  Generals  Wolf,  galt  es,  die  verschiedenen  Bauperioden 
genauer  zu  scheiden  und  zu  datieren.  Dahei  wurde,  wie  dem  Verwaltungsbericht 
des  Provinzialmuseums  zu  Bonn  entnommen  werden  kann,  namentlich  eine  Erd- 
Befestigung  der  Frühzeit,  nach  den  Scherben  noch  aus  der  Zeit  des  Tiberius 
festgestellt,  die  in  ihren  Einzelheiten  den  Halterner  Anlagen  nahe  verwandt 
erscheint.  Auch  die  Stelle  eines  Tores  wurde  an  der  Nordseite  gefunden,  das 
später  in  Stein  umgebaut  wurde.  Die  Holz-  und  Erdmauer  ist  in  späterer 
Zeit  durch  eine  Steinmauer  ersetzt.  Die  Nordseite  dieser  späteren  Befestigung 
misst  etwa  170  m.  Auch  hier  wurde  die  Stelle  des  Tores,  genau  gegenüber 
dem  Tor  des  Erdlagers  gefunden.  Auch  das  Westtor  konnte  nachgewiesen 
,  werden.  Nach  den  Einzelfunden  ist  dies  Steinkastell  in  flavischer  Zeit  erbaut 
und  hat  dann  bis  etwa  270  n.  Chr.  bestanden.  Erwähnt  sei  bei  dieser  Gelegen¬ 
heit  das  in  der  Alteburg  gefundene  Bruchstück  einer  Bauinschrift  des  Jahres 
190  p.  Chr.  (Bonn.  Jahrb.  Heft  113  S.  97). 

Über  einige  Feststellungen  im  Bereich  des  Bonner  Legionslagers,  die 
schon  im  Verwaltungsjahre  1903/4  gemacht  wurden,  orientiert  jetzt  der 
Museumsbericht  in  den  Bonn.  Jahrb.  113.  S.  149  f.  (Iunenbautcn,  Praetorium, 
dessen  Masse  zu  93:72  m  festgestellt  sind,  Nordwestecke;  Töpferofen  in  den 
canabae;  Funde  der  claudischen  und  neronischen  Zeit.)  Grabungen  am  sog. 
Bonnerberg  ca.  500  m  vom  Lager  entfernt,  ergaben  die  Abfallgruben  einer 
römischen  Schuhfabrik  mit  reichen  Lederfunden.  Die  mitgefundenen  Münzen 
und  die  Keramik  datieren  den  Fund  in  die  Zeit  zwischen  Vespasian  und  Hadrian. 

Eine  Anzahl  frührömischer  Gräber  fanden  sich  wieder  vor  der  Westfront  des 
Drususkastells  bei  Urmitz.  Münzen  und  Keramik  gehören  durchaus  in  die  Zeit  von 
Augustus  bis  Claudius.  Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  ist  das  Kastell  aufgegeben 
und  mit  ihm  offenbar  auch  die  bürgerliche  Niederlassung.  Da  die  Gräber  inner¬ 
halb  des  von  dem  grösseren  Kastell  umschlossenen  Terrains  liegen,  die  Gräben 
dieses  letzteren  aber  nur  Scherben  und  einen  Glasring  der  jüngsten  La-Tene- 
Zeit  ergeben  haben,  so  ist  dieser  als  sicher  älter  anzusehen,  gehört  also  der 
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ersten  römischen  Okkupationsperiode,  zwischen  Casars  Zug  an  den  Rhein  und 
den  Zügen  des  Agrippa  und  Augustus  an  und  somit  zu  den  ältesten  römischen 
Kulturresten  auf  deutschem  Boden  überhaupt.  Als  interessant  sei  noch  erwähnt, 
dass  auch  in  den  Gräbern  von  Urmitz  sich,  wie  schon  in  anderen  augusteischen 
Gräbern  abweichend  von  römischem  Brauche,  Waffen  gefunden  haben  und 
zwar  solche  von  einheimischem  La-Tene-Charakter,  woraus  geschlossen  werden 
kann,  dass  barbarische  Truppen  die  Besatzungen  dieser  Drususkastelle  bildeten. 
(Vergl.  Lehner,  Verwaltungsbericht  des  Bonner  Provinzialmuseums  für  1905.) 

Für  die  Feststellungen,  die  das  Bonner  Museum  an  den  verschiedenen 
aufeinanderfolgenden  römischen  Befestigungen  von  Remagen  gemacht  hat, 
ist  jetzt  ein  kurzer  Bericht  in  den  Bonn.  Jahrb.  113  S.  148  f.  nachzutragen. 
Über  Coblenz  und  Umgebung  in  vorgeschichtlicher,  römischer  und  fränkischer 
Zeit  berichtet  Günther  Corresp. -Blatt  f.  Anthropologie  1905  S.  57  ff. 

Uber  das  römische  Mainz,  dessen  Erforschung  nicht  nur  durch  die  ständige 
Überbauung,  sondern  auch  gerade  in  den  wichtigsten  Teilen  durch  die  Be¬ 
festigungswerke  leider  so  sehr  erschwert  ist,  fasst  jetzt  der  Vortrag  Schu¬ 
machers  (Mainzer  Zeitschr.  des  Vereins  für  rheinische  Gesell.  1906  S.  19  ff.) 
das  bisher  Festgestellte  zu  einem  übersichtlichen  Bilde  zusammen.  Spuren 
des  Castra  Vetera  entsprechenden  Erdkastells  sind  bereits  mehrfach,  auch  neuer¬ 
dings  wieder,  zutage  getreten,  so  dass  an  der  Lage  desselben,  auf  dem  sog. 
Kästrich  genau  der  alten  Mainmündung  gegenüber,  kein  Zweifel  mehr  ist. 
Die  Konstruktion  des  Walles  scheint  der  von  Haltern  her  bekannten  entsprochen 
zu  haben.  Nach  dem  Jahre  70  wurde  das  Steinkastell  durch  die  damals  nach 
Mainz  verlegten  Legionen  I  (Adjutrix)  und  XIV  (Geinina  Martia  Victrix)  in 
Stein  erneuert.  Doch  scheint  man  schon  vorher  einzelne  Gebäude  in  Stein 
umgebaut  zu  haben.  Ein  solches  allmähliches  Umwandeln  der  Erdkastelle  und 
Steinkastelle  ist  jetzt  schon  mehrfach  festgestellt.  (Vergl.  z.  B.  Urspring, 
die  Saalburg,  vor  allem  aber  Windisch.)  Zum  Schmuck  des  Binnenhofes 
des  Praetoriums  rechnet  Schumacher  die  Pilaster-Säulen-  und  Balustraden¬ 
reliefs  des  Mainzer  Museums,  die  in  den  Fundamenten  der  späten  Stadt¬ 
mauer  innerhalb  des  Lagerterrains  gefunden  sind.  Von  einem  unmittelbar 
hinter  dem  Prätorium  gelegenen  grossen  Gebäude,  vermutlich  der  Wohnung 
des  Legaten,  hat  der  Mainzer  Altertumsverein  in  den  letzten  Jahren  einen 
grossen  Teil  ausgegraben.  Damit  ist  auch  die  Mittelachse  des  Kastells  gegeben, 
so  dass  gelegentlich  der  beabsichtigten  Entfestigung  der  Stadt  sich  planmässige 
Feststellungen  werden  machen  lassen.  Dem  ersten  Jahrhundert  gehört  wohl 
auch  schon  die  Anlage  der  Zahlbacher  Wasserleitung  an,  die  das  Kastell  mit 
Wasser  versorgte.  Ebenso  ist  schon  in  flavischer  Zeit  die  feste  Rheinbrücke 
an  Stelle  einer  älteren  bezeugten  Schiffbrücke  erbaut.  Sie  liegt  in  der 
Verlängerung  der  Strasse,  welche  von  der  porta  praetoria  zum  Rhein  führte. 
Dass  bekannte  Bleimedaillon  der  Bibliotheque  Nationale,  auf  dem  Mainz,  Kastell 
und  Brücke  dargestellt  sind,  wird  bei  dieser  Gelegenheit  neu  und  zum  ersten 
Male  korrekt  abgebildet. 

Die  Ausgrabungen  von  Hof  heim  sind  von  Deckelette  Rev.  archeol.  1905 
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S.  201  ff.  besprochen.  Über  die  Fortsetzung  der  Grabungen  liegt  ein  erschöpfender 
Bericht  noch  nicht  vor.  Die  interessanten  Verstärkungen  der  Befestigungen 
durch  Astverhaue  und  das  eigenartige  Tor  bespricht  Ritterling  in  einem 
während  der  Korrektur  dieses  Berichtes  erschienenen  Aufsatz  (Nass.  Aun.  36 
S.  7  ff.).  Bei  dem  Tor  ist  die  von  innen  gesehene  rechte  Grabenflucht  so 
verschoben,  dass  sie  gegen  die  linke  um  mehrere  Meter  vorspringt,  die  Strasse 
also  schräg  in  das  Tor  einläuft.  Mit  Recht  verweist  Ritterling  auf  die 
ähnlich  gebildeten  Eingänge  der  einheimischen  Ringwälle  als  Analogien. 
Bei  römischen  Bauwerken  ist  diese  Bildung  des  Tores  bisher  nur  bei  der 
von  G.  Wolff  untersuchten  Schanze  auf  dem  Kapellenberg  bei  Hofheim  fest¬ 
gestellt  (ORL.  Hof  heim  Taf.  V  Fig.  6,  S.  17),  die  der  gleichen  Zeit  angehört. 

In  Wiesbaden  sind  jetzt  nicht  weniger  als  drei  aufeinander  folgende 
Erdkastelle  festgestellt,  alle  drei  älter  als  das  im  letzten  Drittel  des  I.  Jahr¬ 
hunderts  erbaute  Steinkastell  (Mitteil.  d.  Nass.  Vereins  1905/6  S.  36  f.).  Der 
Umfang  ist  noch  nicht  ermittelt,  wohl  aber  bei  der  einen  Anlage  der  sehr 
interessante  Eingang,  ein  ca.  6  m  breites  Tor,  vor  dem  in  8  m  Entfernung  ein 
11,5m  langer  Graben  als  tutulus  liegt  (vgl.  Hygin  cap.  49).  Über  die  Einzel¬ 
heiten,  namentlich  über  die  hölzernen  Annäherungshindernisse,  die  eine  gute 
Illustration  zu  Caesar  d.  b.  G.  VII  73  bilden,  orientiert  jetzt  der  eben  er 
wähnte  Bericht  Ritterlings  (Nass.  Ann.  36,  2  ff.).  Die  Anlage  gehört  in 
augusteische  Zeit. 

Eine  interessante  Strassenstation,  die  schon  1899/1900  erforscht  ist, 
veröffentlicht  Ritterling  in  den  Nassauer  Annalen  Bd.  XXXV  264  ff.  Die 
Reste  liegen  auf  der  sog.  Rentmauer  bei  Wiesbaden,  an  der  Stelle,  wo  die 
Römerstasse  Wiesbaden-Kastell  Zugmantel  und  vom  Rheingau  zur  Niedern¬ 
hauser  Senke  sich  kreuzen.  Es  wurden  Fundamente  einer  Aedicula  mit 
Resten  der  Sandsteinbilder  eines  Merkur,  ein  kleines  Wohnhaus,  wohl  eine 
Wegschenke  und  mehrere  kleine  Fundamente  aufgedeckt,  deren  eines  vielleicht 
einem  Strassenturm  angehört.  Den  Gedanken  an  einen  Beneficiarierposten, 
wie  er  an  bedeutenden  Strassenkreuzungen  bestand,  weist  Ritterling  mit 
Recht  zurück.  Nach  den  Einzelfunden  gehört  die  Anlage  ins  II.  und  III.  Jahr¬ 
hundert. 

Ein  neuer  römischer  Militärziegelofen  ist  in  Nied  bei  Höchst  gefunden. 
(Mitteil.  d.  Vereins  f.  Nass.  Altertumskunde  1905/6  S.  11  ff.  [Suchier]).  Er 
ist  noch  von  der  XIV.  leg.  erbaut.  Unter  den  Funden  sind  besonders  zwei  Hohl¬ 
ziegel  der  XIV.  leg.  mit  Antefix  zu  erwähnen,  auf  dem  ein  Capricornus  und 
die  Beinamen  der  Legion  (Gemina  Martia  Victrix)  gebildet  sind.  Der  Capricornus 
als  Wappentier  der  XIV.  leg.  ist  schon  bekannt  (vgl.  die  Zusammenstellung 
von  Ritterling  a.  a.  0.  S.  18).  Der  Ziegel  stellt  sich  zu  einigen  anderen, 
von  denen  ein  Ziegel  der  XX.  leg.  im  Museum  in  Chester  den  nach  rechts 
springenden  Eber  zeigt.  Weiteres  Material  (XVI.  und  VI.  leg.)  gibt  Lehner 
Novaesium  Bonn.  Jahrb.  111/112  S.  306  ff.  Den  Kopf  des  Sol  zeigt  ein  Ziegel 
der  XXII.  leg.  in  Wiesbaden. 

Grabungen,  die  Herr  Giess  im  Aufträge  der  hessischen  Denkmalspflege 
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beim  Römerkastell  auf  Esch  bei  Gross  Gerau  ausführte,  ergaben  die  Römer¬ 
strasse  vom  Kastelltor  nach  Berkach-Büttelborn  einerseits,  Gernsheim  andrer¬ 
seits.  Die  Strasse  besteht  aus  einem  Pfahlrost  mit  darüber  liegendem  Beton 
und  Kies.  Zwei  kreisrunde  Erderhebungen,  von  denen  die  eine  noch  von 
einem  Graben  umgeben  ist,  werden  als  römische  Strassentürme  angesprochen. 
(Hess.  Quartal blätter  1905  III  Bd.  17/18  S.  564  ff.) 

Über  Forschungen  in  der  Rheinpfalz  berichtet  Mehlis  in  der  Beilage 
zur  Münch.  Allg.  Ztg.  Nr.  178  (4.  Aug.  05)  Nr.  192  (23.  Aug.  05).  Warum 
ein  Teil  der  Wälle  der  „Petronella“  bei  Bergzabern  als  römisch  angesehen 
wird,  ist  nicht  näher  begründet.  Ebenso  scheint  mir  der  römische  Ursprung 
des  S.  359  f.  erwähnten  „Strassenkastells“  bedenklich:  7  m  dicke  Wallmauer 
mit  Lehmmörtel,  dabei  die  angeführten  Funde  nicht  römisch! 

Besonders  reiche  Resultate  haben  die  letzten  Ausgrabungskampagnen  in 
Heddernheim  ergeben.  Herr  G.  Wolff  stellt  uns  darüber  den  folgenden 
Bericht  zur  Verfügung. 


Heddernheim. 

Arbeiten  der  Frankfurter  Antiquarischen  Kommission1)  im  Jahre  1905. 

Im  Frühling  und  Herbst  1905  wurden  teils  die  in  den  beiden  vorher¬ 
gehenden  Jahren  begonnenen  Arbeiten  fortgesetzt  und  zum  Abschlüsse  gebracht, 
teils  neue  Objekte  in  Angriff'  genommen.  Leider  konnte  die  im  Jahre  1903 
angefangene  Aufdeckung  des  Mittelbaus  [vulgo  Praetorium]  des  Dom  ira¬ 
nischen  Kastells,  dessen  Reste  sich  unter  den  Trümmern  der  jüngeren 
Stadt  noch  über  Erwarten  deutlich  hatten  erkennen  lassen,  auch  in  diesem 
Jahre  nicht  zu  Ende  geführt  werden,  da  die  Besitzer  der  in  Betracht  kommenden 
Äcker  eine  Verpachtung  derselben  verweigerten.  Dagegen  wurde  das  Verhältnis 
der  Stadtbefestigung  zu  der  mit  ihr  fast  genau  zusammenfallenden  Ost¬ 
flanke  des  Kastells  nahe  der  Nordostecke  des  letzteren  untersucht  und  das  Profil 
des  Stadtgrabens  im  Schutte  der  ausgefüllten  Kastellgräben  erkannt  und  auf¬ 
genommen.  Von  besonderem  Interesse  war  es,  dass  unter  den  Fundament¬ 
gräben  des  trapezförmigen  Eckturmes  —  die  Fundamente  der  Kastellmauer 
sind  vor  der  Erbauung  der  Stadtmauer  überall  vollständig  ausgebrochen  und 
ihre  Einschnitte  nur  mit  dem  unbrauchbaren  Mörtel  ausgefüllt  worden  — 

1)  Diese  Kommission  wurde  im  Jahre  1903  von  den  beiden  Frankfurter  Vereinen 
(„für  Gesch.  u.  Altertumskunde“  und  „für  das  historische  Museum“)  in  Gemeinschaft 
mit  der  „städtischen  Kommission  für  Kunst  und  Altertumsg-egenstände“  gebildet  und 
begann  in  demselben  Jahre  ihre  Tätigkeit  auf  Grund  eines  vom  Berichterstatter  in  der 
Festschrift  des  V.  für  Gesch.  u.  Altkde.  zur  Feier  des  25jährigen  Bestehens  des  histo¬ 
rischen  Museums  in  Frankfurt  a/M.  1903,  S.  45  ff.  aufgestellten  Programms.  Vorläufige 
Berichte  über  die  ersten  Arbeitsjahre  finden  sich  —  abgesehen  von  den  im  ersten 
Jahresbericht  der  R.-G.  Kommission  (S.  41)  angezogenen  Stellen  —  im  Korrespondenz¬ 
blatt  des  Gesamtvereins  der  dtseh.  Gesch.-  u.  Altertumsvereine  1904,  S.  17  ff.  und  1906, 
S.  27  IT.  (Protokolle  der  Verhandlungen  des  Verbandes  süfl-  und  westdeutscher  Ge¬ 
schichtsvereine  in  Mannheim  und  Bamberg.) 
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6  regelmässig  gruppierte  Pfostenlöcher  gefunden  und  dadurch  eine  ähnliche 
Verbindung  von  Holz-  und  Steinkonstruktion  naehgewiesen  wurde,  wie  sie  am 
Kastell  Urspring  zwar  nicht  au  den  Ecken,  aber  an  anderen  Stellen  der 
Umfassungsmauer  und  besonders  am  „Mittelbau“  konstatiert  ist !).  Mit  den  am 
letzteren  von  Fabricius  gemachten  Beobachtungen  stimmen  die  Ergebnisse 
unserer  Grabungen  vom  Jahre  1903  vollkommen  überein,  so  dass  wir  erwarten^ 
dürfen,  durch  die  bei  sich  bietender  Gelegenheit  beabsichtigte  Fortsetzung 
der  Untersuchungen  weitere  Beiträge  zur  Ermittelung  des  flavischen  Kastelltypus 
liefern  zu  können. 

Zum  Abschlüsse  gebracht  wurde  die  Untersuchung  der  vor  dem  Nordtore 
der  Stadt  gelegenen  Töpfereien,  soweit  sie  auf  dem  erpachteten  Wester- 
feldschen  Grundstücke  lagen.  (Vgl.  Bericht  vom  J.  1904  S.  40  u.  41.)  Zu 
den  im  vorigen  Jahre  festgestellten  14  Öfen  kamen  noch  2  hinzu,  deren 
Lage  erkennen  lässt,  dass  die  Anlagen  sieh  in  südlicher  Richtung  noch 
weiter  erstreckt  haben.  Besonders  aber  wurden  diesmal  zahlreiche  dem  kera¬ 
mischen  Betriebe  dienende  Räume  (Arbeitsräume,  Schlämmbottiche,  Brunnen 
und  Kanäle)  aufgedeckt  und  darin  einige  Instrumente  aus  Stein,  Knochen  und 
Metall  gefunden,  deren  Gebrauch  beim  Handwerk  sich  aus  ihrer  Form  wie 
aus,  den  Fundstellen  vermuten  lässt. 

Auf  einem  kleinen  Platze  inmitten  der  Arbeitsräume  fanden  sieh  endlich 
Bestandteile  einer  kleinen  Giganten  Säule,  darunter  ein  würfelförmiger 
Sockel  mit  Dedikationsinschrift,  die  vermuten  lässt,  das  der  Stifter  Sollius 
Decumimus  (oder  Decuminus)  das  kleine  Denkmal  in  suo  gesetzt  hat. 
Eine  zwischen  den  gefundenen  Fragmenten  aufgedeekte  quadratische  Pflasterung 
von  nur  2  m  im  Quadrat  liess  wie  bei  der  neben  den  Butterstädter  Höfen 
gefundenen  Hanauer  Gigantengruppe  den  Platz  der  Aufstellung  erkennen. 
Durch  diesen  unscheinbaren  Fund  erhält  die  Vermutung  unseres  verstorbenen 
Freundes  Sixt  eine  neue  Bestätigung,  dass  die  s.  g.  Gigantensäulen  regelmässig 
Denkmäler  der  ländlichen  Bevölkerung  waren,  die  privatem  Kultbedürfnis  ihren 
Ursprung  verdankten-). 

An  dem  grossen  passageren  Erd  lag  er3)  konnten  wegen  der  Bestellung 
der  in  Frage  kommenden  Grundstücke  mit  „ewigem“  Klee  nur  einige  Kontroll- 
sehnitte  gemacht  worden.  Sie  bestätigten  die  gehegte  Vermutung,  dass  die 
auffallende  Gestalt  der  bisher  ermittelten  Teile  sich  dadurch  erklärt,  dass  ein 
ursprünglich  als  Quadrat  mit  420  m  langen  Seiten  angelegtes  Feldlager 
später  durch  einen  von  der  Mitte  der  Westseite  nach  der  Südostecke  gezogenen 
Wallgraben  von  etwas  geringeren  Massen  verkleinert  wurde4).  Dass  nur  der 

1)  Vgl.  0.  R.  L.  VI,  B,  Nr.  66a,  S.  5 ff.  u.  S.  11  ff. 

2)  Vgl.  Westd.  Zeitsehr.  f.  Gesch.  u.  Kunst.  Ergänzungsheft  X,  S.  28  fl'. 

3)  Vgl.  Bericht  1904,  S.  30. 

4)  Dieser  Graben  stimmt  in  den  Massen  annähernd  mit  den  Minimalangaben  bei 
Hyginus  (de  munitionibus  castrorum  c.  49)  überein  und  bleibt  hinter  denjenigen  der 
tumultuaria  fossa  des  Vegetius  (epitoma  rei  militaris  lib.  I,  c.  24)  zurück.  Den  letzteren 
entspricht  mit  1,70—1,80  m  Tiefe  und  3,70—4  m  Breite  (wenn  man  die  Seiten  bis  zur 
heutigen  Oberfläche  verlängert)  der  Graben  des  grossen  Lagers  ziemlich  genau. 
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reduzierte  dreieckige  Raum  längere  Zeit  mit  Truppen  belegt  war,  liess  sich 
daraus  erkennen,  dass  nur  in  ihm  sich  nesterartig  vertiefte  Feuerstätten  .mit 
Speise-  und  Gefässresten  in  dem  Brandscbutt  finden.  Die  letzteren  zeigen  wie 
im  Steinkastell  ausgeprägt  flavischen  Charakter. 

Gehören  die  erwähnten  Anlagen  der  Vorgeschichte  des  Kastells  an,  so 
ist  dagegen  eine  erst  im  letzten  Herbste  entdeckte  Erdbefestigung  vom 
Flächeninhalte  eines  mittleren  Limeskastells  als  eine  spätere,  wenn  auch  nur 
wenig  jüngere  Ergänzung  desselben  aufzufassen.  Ihre  Spuren  waren  bereits 
vor  2  Jahren  an  der  90  m  östlich  von  der  Ostflanke  des  Kastells  dieser  fast 
genau  parallellaufenden  Wand  einer  Ziegelei  beobachtet  und  aufgenommen 

worden.  Aber  gerade  diese  Lage  der  Wand  und  das  infolgedessen  lang 

gezogene  Profil  der  Ausschachtung  liess  in  der  letzteren  erst  beim  weiteren 
Vorschreiten  der  Lehmgrube  Teile  eines  Spitzgrabens  und  dahinterliegender 
kasemattenartiger  Unterkunftsräume  vermuten.  Im  Herbste  des  vorigen  Jahres 
wurde  durch  planmässige  Grabungen  die  Probe  auf  die  Richtigkeit  dieser 

Vermutungen  gemacht.  Das  Ergebnis  war  folgendes:  An  die  östliche  Flanke 

des  Domitianischen  Steinkastells  ist  eine  dem  letzteren  an  Länge  (300  m)  gleiche 
und,  von  der  Mauer  desselben  an  gerechnet,  80  m  breite  Erdbefestigung  ange¬ 
fügt,  deren  östliche  Langseite  der  des  Kastells  vollkommen  parallel  läuft,  während 
der  südliche  und  nördliche  Graben  in  der  Richtung  des  inneren  Kastellgrabens 
liegen,  doch  so,  dass  sie  bei  der  Annäherung  an  die  Eckbiegung  des  Steinkastells 
vermittelst  einer  leichten  Knickung  in  den  äusseren  Graben  einlaufen.  Diese  Tatsache 
konnte  evident  nur  an  der  Südostecke  des  Steinkastells  nachgewiesen  werden, 
während  vorder  Nordostecke  das  Profil  des  Erdlagergrabens  durch  später,  aber  auch 
noch  vor  dem  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Ch.,  angelegte  Unterkunftsräume 
mit  deutlich  erkennbaren  Herdplätzen  gestört  war  und  überdies  gerade  an  der 
Stelle  der  Vereinigung  beider  Anlagen  die  Untersuchung  durch  einen  Feldweg 
gehindert,  ja  teilweise  unmöglich  gemacht  wurde.  Überhaupt  war  durch  jene 
Einbauten  in  die  Eskarpe  des  Grabens  die  genaue  Festlegung  der  Nordseite 
der  Erdbefestigung,  die  im  vorigen  Herbste  allein  für  zusammenhängende 
Untersuchungen  zur  Verfügung  stand,  sehr  erschwert. 

Nachdem  aber  über  ihren  Verlauf  Sicherheit  gewonnen  war,  konnte  durch 
zwei  auf  Grund  der  oben  als  Tatsache  behandelten  Hypothese  in  grosser  Ent¬ 
fernung  voneinander  angelegte  Versuchsgräben  die  Lage  der  Süd-  und  Ost¬ 
seite  vollständig  festgestellt  werden.  Durch  den  einen  dieser  Gräben,  der 
nahe  der  verlängerten  Achse  des  Steinkastells  gezogen  war,  wurde  zugleich 
die  Lage  des  östlichen  Tores,  genau  gegenüber  dem  des  Kastells,  erkannt. 
Die  vollständige  Aufdeckung  der  Toranlage  wird  im  Herbste  d.  J.  nach  der 
Ernte  beabsichtigt.  Dann  wird  auch  eine  Untersuchung  des  Inneren  möglich 
sein,  von  dem  bisher  nur  einzelne  Baracken  und  Reihen  von  Pfostenlöchern 
aufgedeckt  werden  konnten.  Der  Inhalt  der  ersteren  weist,  übereinstimmend 
mit  dem  des  Grabens,  die  Anlage  dem  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  zu.  Die 
Menge  der  Scherben,  wie  die  Profile  des  Grabens  lassen  eine  nicht  ganz  vor¬ 
übergehende  Benutzung  und  entschieden  kriegerischen  Zweck  der  Anlage  ver- 
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muten.  Der  Graben  entspricht  in  den  Massen  (4,50  m  Breite  und  3,10  m 
Tiefe  unter  dem  heutigen  Niveau)  der  „legitima  fossa“  des  Vegetius x).  Da 
nun  die  Art,  wie  der  Lagergraben  in  den  äusseren  Kastellgraben  einläuft,  für 
die  Priorität  des  letzteren  spricht,  so  liegt  es  nabe,  die  Anlage  der  Erd¬ 
befestigung,  die  für  eine  über  die  ursprünglich  in  Aussicht  genommene  Stärke  der 
Garnison  hinausgehende  Belegung  des  Platzes  mit  Truppen  spricht,  mit  dem 
Aufstand  des  Antonius  Saturninius  [88/89  p.  Ch.]  in  Zusammenhang  zu  bringen, 
auf  den  auch  an  anderen  Domitianischen  Plätzen  der  Wetterau  frühzeitige  Zer¬ 
störungen  und  Neubauten  hinweisen.  Doch  Prüfung  und  Ausführung  dieser 
vorläufig  noch  problematischen  Erklärung  muss  der  für  das  nächste  Jahr  in 
Aussicht  genommenen  Veröffentlichung  der  Ausgrabungsergebnisse  Vorbehalten 
bleiben. 

So  Hessen  sich  auf  dem  Boden  des  „Heidenfeldes“,  auf  dem  bis  zum  Jahre 
1896  nur  der  ummauerte  Vicus,  der  Vorort  der  Civitas  Taunensium,  bekannt 
war,  am  Schlüsse  des  Jahres  1905  bereits  4  Entwickelungsstufen  von  Nida 
erkennen:  1.  das  provisorische  Lager,  das  in  sich  selbst  wieder  2  Bauperioden 
darstellt,  2.  das  Domitianische  Kastell,  3.  seine  Erweiterung  nach  Osten  und 
4.  die  über  dasselbe  und  weiterhin  einen  Kilometer  nach  Westen  sich  erstreckende 
ummauerte  Stadt.  Da  kam  noch  kurz  vor  Jahresschluss  eine  neue  Entdeckung 
hinzu,  deren  Anfänge  wiederum  den  Ausschachtungen  einer  Dampfziegelei 
verdankt  wurden.  Einen  Kilometer  westlich  von  der  westlichen  Stadtmauer, 
jenseits  des  Dorfes  Praunheim  zeigte  sich  an  zwei  Wänden  einer  Lehmgrube 
das  Profil  eines  Spitzgrabens,  dessen  Verfolgung  noch  im  Laufe  des  Winters 
alle  vier  Seiten  eines  rechteckigen  Erdlagers  erkennen  liess,  welches  an  der 
Nordseite  der  von  Mainz  nach  Hedernheim  führenden  römischen  Hauptstrasse 
(„Elisabethenstrasse“)  so  lag,  dass  sein  Zusammenhang  mit  derselben  zweifellos 
ist.  Seine  süd  nördliche  Breite  beträgt  270  m,  seine  Länge  etwa  430  m.  Da 
nur  äusserst  geringfügige,  überdies  chronologisch  indifferente  Scherbenfunde 
vorliegen,  enthalten  wir  uns  über  die  Entstehungszeit  dieser  von  den  alten 
Heddernheimer  Befestigungen  durch  die  Praunheimer  Nekropole  (von  Heddern¬ 
heim)  getrennten  Anlage  vorläufig  auch  der  Aeusserung  von  Vermutungen. 

Zum  Schlüsse  verdient  noch  eine  Aufdeckung  Erwähnung,  welche  zwar 
durch  den  winterlichen  Raubbau  auf  Fundamentsteine  veranlasst,  deren 
Ergebnisse  aber  doch  rechtzeitig  beobachtet  und  durch  genaue  Aufnahme  der 
freigelegten  Räume  und  Mauern  wissenschaftlich  gesichert  wurden.  Nahe  der 
Mitte  der  Stadt,  zwischen  den  beiden  nördlich  vom  Forum  konvergierender 
Hauptstrassen  derselben,  waren  wiederholt  Stücke  zweier  massiv  angelegter 
Kanäle  aufgedeckt  und  aufgenommen  worden,  deren  Bedeutung  vorläufig 
unbekannt  blieb.  Zwischen  ihnen  wurden  nun  erhebliche  Teile  eines  grossen 
Badegebäudes  mit  den  in  den  nördlichen  Hauptkanal  eimnündenden  Abzugs* 


1)  a.  a.  O.  lib.  I,  cap.  XXIV :  Sed  ubi  vis  acrior  iinminet  hostium,  tune  legitima 
fossa  ambitum  convenit  munire,  ita  ut  XII  pedes  lata  sit  et  alta  sub  linea,  sieut 
appellant,  pedes  novem. 
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kanälen  gefunden.  Lage  und  Beschaffenheit  der  aufgefundenen  Teile  lassen 
es  als  zweifellos  erscheinen,  dass  das  Bad  den  ganzen  50  m  breiten  Raum 
vom  nördlichen  bis  zum  südlichen  Hauptkanal  eingenommen  hat  und  mit 
diesem  ebenso  wie  mit  jenem  in  Verbindung  stand.  Von  besonderem  Interesse 
ist  die  Lage  des  Baus  zwischen  den  genannten  Hauptstrassen  und  den  an 
ihnen  gelegenen  Fundorten  mehrerer  für  die  Topographie  des  antiken  Nida 
hochwichtiger,  aber  bisher  noch  nicht  genügend  erklärter  Skulpturen  und 
Inschriften,  von  welchen  zwei  dem  Genius  plateae  novi  vici  gewidmet  sind 
während  eine  andere  die  platea  praetor(ia)  erwähnt1).  Eine  planmässige 
Durchgrabung  des  ganzen  in  Betracht  kommenden  Geländes  verspricht  daher 
wichtige  Aufschlüsse  in  topographischer  und  archäologischer  Hinsicht. 

Von  dem  Lim  es  werk  erschienen  1905  die  Lieferungen  XXV  (Kastell 
Feldberg  von  Jacobi  unter  Mitwirkung  von  H.  II  off  mann)  und  XXVI 
(Weissenburg  von  Fabricius  unter  Mitwirkung  von  J.  Tröltsch,  J.  Jacobs 
und  W.  Barthel).  Beide  Kastelle  bieten,  namentlich  in  ihren  Innenbauten, 
viel  Interessantes  und  ergaben  reiche  Einzelfunde.  Das  Kastell  Feldberg  diente 
den  exploratores  Halicenses  als  Quartier  und  stammt  wahrscheinlich  aus  der 
Zeit  des  Hadrian  oder  Antoninus  Pius.  Aus  der  Periode  der  Erdkastelle  fehlen 
hier  bisher  alle  Funde.  Im  III.  Jahrhundert  hat  es  die  Schicksale  der  übrigen 
Taunuskastelle  geteilt.  Dagegen  reicht  das  Kastell  Weissenburg  in  seiner  ursprüng¬ 
lichen  Anlage  bis  in  die  Flavierzeit  zurück  und  diente  wohl  anfangs  der  coh.  IX 
Batavorum,  später  (etwa  von  153  p.  Chr.  an)  der  ala  I  Hispanorum  Auriana 
als  Garnisonsort,  bei  deren  Übersiedelung  Umbauten  vorgenommen  wurden. 
Bis  in  die  50  er  Jahre  des  III.  Jahrli.  hat  das  Kastell  bestanden. 

Auf  der  Saalburg  gelang  der  Nachweis,  dass  unter  dem  im  Bericht  für 
1904  S.  23  erwähnten  Kastell  mit  Schlitzmauerwerk  eine  noch  ältere  Anlage 
liegt,  deren  Umfassung  aus  zwei  Reihen  Pfosten  bestand  wie  in  Haltern.  Be¬ 
sonders  gut  ist  die  Anlage  an  den  Toren  erhalten.  Wir  haben  damit  hier  an 
einem  Ort  zugleich  die  lückenlose  Entwickelung  vom  Holzkastell  zum  Stein¬ 
kastell.  Auch  ein  grösserer  Innenbau  aus  Holz  wurde  nachgewiesen.  Unter 
dem  Horreum  fand  sich  der  ältere  entsprechende  Holzbau  (Jacobi,  Bericht, 
erstattet  an  Se.  Majestät  den  Kaiser,  1905,  S.  6.  Westd.  Ztschr.  1905,  Museo- 
graphie  S.  357). 

Von  sonstiger  Limesliteratur  sei  erwähnt,  dass  der  Führer  durch  das 
Römerkastell  Saalburg  von  H.  Jacobi  in  neuer  Auflage  erschienen  ist.  Einen 
Führer  durch  das  Römerkastell  bei  Holzhausen  a.  d.  Heide  hat  L.  Pallat 
herausgegeben. 

Untersuchungen  an  der  Römerstrasse,  die  über  den  Fuchstanz  zum  Feld- 


1)  Die  Bedeutung  dieser  Inschriften  (C.  I.  L.  XIII,  II,  1.7335,  36  u.  37),  die  selbst¬ 
verständlich  auch  den  Lokalforschern  nicht  entg-augen  war,  ist  neuerdings  von  v.  Do¬ 
rn  aszewski  (C.  I.  L.  XIII,  II,  I.  p.  426)  und  Jos.  Zeller  (in  dem  Aufsatze  über  „vicus, 
platea,  platiodanni“  im  Archiv  für  lat.  Lexikog’raphie  XIV,  3.  308  ff.)  hervorgehobeu 
worden. 
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bergkastell  zieht,  hat  Thomas  (Mitteil.  d.  Nass.  Vereins  1905/6  S.  85  ff.)  ge¬ 
macht. 

Auf  der  Hü hn bürg  bei  Seulberg,  1  Stunde  nordöstlich  von  Homburg 
an  der  Römerstrasse  Saalburg -Niddaebene  hat  H.  Jacobi  drei  grosse  römische 
Gebäude  festgestellt,  die  nach  den  Funden  nicht  älter  als  das  II.  Jahrh.  sind 
und  von  ihm  als  Getreidespeicher  oder  Proviantdepots,  ähnlich  den  L.  Jacobi, 
Saalburg  S.  30  u.  31  erwähnten  Gebäuden  an  der  Strasse  Heddernheiin-Saal- 
burg  und  „an  den  Rosengärten“  bei  Oberursel  erklärt  werden  (Korr.-Blatt  der 
Westd.  Ztschr.  1905  Nr.  79). 

Über  die  Untersuchung  von  45  Gräbern  des  römischen  Gräberfeldes  bei 
Kastell  Faimingen  berichtet  Schurrer  (Jahrh.  d.  hist.  Vereins  Dilliugen 
XVII  S.  134  ff.).  Am  Westtor  des  Vicus  wurde  der  Wallgraben  von  Scheller 
untersucht  (ebend.  S.  148  ff.),  der  auch  (S.  153  ff.)  über  Schürfungen  am  sog. 
Türlesberg  bei  Untertürkheim  berichtet,  wo  eine  annähernd  quadratische  Erd¬ 
schanze  mit  vorliegendem  Graben  und  teil  weisem  Vorwall  liegt.  Die  Einzel¬ 
funde  sind  römisch.  Ob  danach  die  ganze  Anlage  als  römisch  angesehen 
werden  kann,  scheint  trotzdem  noch  fraglich. 

In  Strass  bürg  gab  die  Kanalisierung  der  Altstadt  Gelegenheit,  die  Um¬ 
fassungsmauern  des  Kastells  mehrfach  zu  schneiden.  An  der  Nordwestfront 
wurden  ältere  und  jüngere  Mauerflucht  hintereinander  festgestellt.  Unter  der 
römischen  Strassensehicht  fand  sich  am  Münsterplatz  ein  Pfahlweg.  Die  Funde 
gehen  in  den  Anfang  des  I.  Jahrhunderts  zurück.  Besonders  wichtig  ist  ein 
Stempel  der  II.  Legion,  die  bis  zum  Jahre  43  in  Obergermanien  stand.  Dieser 
fand  sich  in  der  Pfahlschicht.  Ebenso  der  frühe  Grabstein  eines  eq(ues)  ala(e) 
Petri(anae)  Treverorum.  (Vgl.  Westd.  Ztschr.  1905  S.  330  ff.) 

Über  Funde  aus  Regensburg  vgl.  Westd.  Ztschr.  1905,  Museographie  S.  388. 

In  der  Schweiz  ist  es  vor  allem  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für 
Erhaltung  historischer  Kunstdenkmäler  und  speziell  deren  „Römer-Kommission“ 
zu  danken,  dass  seit  einigen  Jahren  umfassendere  Arbeiten  und  zielbewusste 
Grabungen  im  Gange  sind.  Über  die  Arbeiten  dieser  Kommission  orientiert 
kurz  der  Jahresbericht  für  1904,  den  Mitgliedern  erstattet  von  H.  Naef 
(Zürich  1906). 

In  erfreulichster  Weise  schreiten  die  Arbeiten  auf  dem  Boden  von  Vindo- 
nissa  vorwärts.  In  der  richtigen  Erkenntnis  der  hervorragenden  Wichtigkeit 
dieses  Platzes  für  die  Zeit  der  römischen  Okkupation  haben  sich  die  Eid¬ 
genossenschaft  und  der  Kanton  Aargau  vereinigt,  um  die  Antiquarische  Gesell¬ 
schaft  pro  Vindonissa  in  Brugg  in  ihren  Bestrebungen  zu  unterstützen.  Hier 
ist  in  den  Jahren  seit  Gründung  der  Gesellschaft  (1897)  wirklich  vieles  und 
Erfreuliches  geleistet.  Nicht  nur  enthalten  die  Sammlungen  in  Brugg  und 
Königsfelden  ein  sehr  reiches  Material  an  Kleinfunden,  unter  denen  namentlich 
das  I.  Jahrh.  glänzend  vertreten  ist,  sondern  es  beginnt  sich  allmählich  auch  die 
Topographie  zu  klären.  Alle  Nachrichten  über  Funde  in  Vindonissa  stellt  jetzt 
J.  Heierli  zusammen  (Vindonissa,  Quellen  und  Literatur,  Sonderabdruck  aus 
der  Argovia,  Bd.  XXXI),  ein  reiches  Verzeichnis,  das  eine  Grundlage  für  jeden, 
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der  sich  mit  Vindonissa  beschäftigt,  bildet.  Als  wichtigstes  Resultat  der 
Grabungen  sei  darauf  hingewiesen,  dass  es  neuerdings  endlich  gelungen  ist, 
ein  zweifelloses  Stück  der  Kastellumfassung  festzustellen,  das  Nordtor,  das 
noch  ein  erhöhtes  Interesse  dadurch  gewinnt,  dass  es  als  der  steinerne  Umbau 
des  alten  Holztores  sich  präsentiert,  dessen  Pfosten  im  Mauerwerk  stehen  ge¬ 
blieben  und  die  genaueste  Parallele  zu  den  Toren  von  Haltern  bilden,  die  wir 
erst  durch  diesen  Vergleich  ganz  verstehen  lernen.  Dem  weiteren  Verfolg 
dieser  Grabungen  und  ihrer  Veröffentlichung  muss  man  mit  grösster  Spannung 
entgegensehen;  vor  allem  wird  es  sich  um  die  Frage  handeln,  wie  weit  die 
Umwandlung  des  Erd-  und  Holzkastells  in  ein  Steinkastell  bei  der  Verlegung 
der  Legion  und  der  Aufgabe  des  Kastells  gediehen  war.  Als  eine  Fund¬ 
grube  allerersten  Ranges  hat  sich  ein  unter  dieser  Nordseite  gelegener  Abfall¬ 
haufen  erwiesen,  der  über  die  Kastellbrüstung  geworfene  Schutt,  Dünger  und 
Küchenabfall,  in  dem  die  Fundstücke,  auch  Holz  und  Leder,  in  einzigartiger 
Erhaltung  zum  Vorschein  kommen.  Fundstücke  und  Kastell  datieren  sich 
gegenseitig.  Ob  gewaltiges  Eichenbalken-  und  Bohlenwerk,  das  in  dieser 
Schicht  liegt,  als  Teile  des  hölzernen  Wallgerippes  entsprechend  den  Halterner 
Anlagen  angesprochen  werden  kann  oder  vielmehr  von  der  Rampe  des  Zu¬ 
ganges  zum  Tore  herrührt,  bedarf  noch  eingehender  Prüfung. 

Mit  dem  Verlust  des  rechtsrheinischen  Gebietes  wurde  auch  der  Rhein 
von  Basel  bis  zum  Bodensee  wieder,  wie  in  alter  Zeit,  Grenze  des  römischen 
Reiches  und  als  solche  militärisch  besetzt.  Von  dieser  Rheingrenze  zwischen 
Basel  und  Konstanz,  die  aus  Kastellen  und  dazwischenliegenden  burgi  bestand, 
sind  zahlreiche  Reste  nachgewiesen.  Erfreulicherweise  hat  die  schweizerische 
Kommission  zur  Erhaltung  historischer  Denkmäler  den  Plan  gefasst,  die  wissen¬ 
schaftliche  Durchforschung  aller  dieser  Plätze  durchzuführen.  Eine  Übersicht 
über  die  bisher  mit  dieser  Grenze  in  Zusammenhang  gebrachten  Anlagen,  und 
was  über  sie  bekannt  geworden,  gibt  Heierli  im  Jahresbericht  der  Geogra¬ 
phisch-ethnographischen  Gesellschaft  in  Zürich  1904/5  S.  21  ff.  Heierli  selbst 
hat  im  Aufträge  der  Kommission  neuerdings  in  dem  einen  der  beiden  Kastelle 
bei  Zurzach  gegraben,  die  den  Übergang  der  Hauptstrasse  von  Vindonissa  über 
den  Rhein  schützten.  Alles  was  hier  am  Schweizer  Rhein  bisher  an  Befesti¬ 
gungen  erforscht  ist,  gehört,  soweit  ich  urteilen  kann,  der  Spätzeit  an,  d.  h. 
eben  der  Zeit  nach  Aufgabe  des  Limes;  kleine  Kastelle  mit  mächtigen  Mauern 
und  vorspringenden  Rundtürmen  zeigen  dies.  So  in  Stein  a.  Rh.,  Zurzach, 
Niedermumpf,  Kaiseraugst.  Wie  der  Grenzschutz  auf  dieser  Strecke  in  der 
frühen  Kaiserzeit  vor  Anlage  der  Limes  beschaffen  war,  dafür  liegt  noch  so 
gut  wie  gar  kein  Material  vor.  Nach  Analogie  der  Verhältnisse  am  Rhein 
von  Basel  abwärts  sollte  man  erwarten,  dass  man  in  der  Spätzeit  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  auf  die  Punkte  zurückgegriffen  habe,  welche  schon  in  der  Früh¬ 
zeit  einmal  die  Grenze  geschützt  hatten.  Bisher  aber  fehlt  der  Nachweis 
frührömischer  Befestigungen  des  I.  Jahrh.,  soviel  ich  sehe,  noch  vollständig. 
Auch  in  Augst  ist,  man  über  die  Vermutung,  dass  die  älteste  Anlage  auf  „Ka¬ 
steien“  zu  suchen  sei,  nicht  hinausgekommen.  Wirklich  gefunden  ist  sie  nicht. 
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Ebenso  fehlen  frühe  Kastelle  bei  Zurzach  und  Stein  a.  Rh.,  wo  man  sie  sicher 
erwarten  darf.  Nach  allen  Analogien  dürften  es  Erdkastelle  gewesen  sein,  und 
es  steht  zu  hoffen,  dass  die  systematischen  Forschungen  der  Schweizerischen 
Kommission  auch  ihre  Spuren  noch  zutage  fördern  werden. 

Über  die  Grabungen  der  Österreichischen  Limeskommission  orientiert  der 
kurze  Bericht  von  Grollers  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie 
1906  Nr.  1.  Innerhalb  des  Legionslagers  von  Carnuntum  konnte  nur  der 
südliche  Turm  der  porta  principalis  dextra  aufgedeckt  werden.  Dagegen  konnte 
durch  umfassende  Versuchsgrabungen  in  der  Zivilniederlassung  festgestellt  wer¬ 
den,  dass  das  geschlossene  Stadtgebiet  viel  grösser  war  als  bisher  angenommen 
wurde,  und  sich  auch  auf  der  Ostseite  des  Lagers  ausbreitete.  Die  Fest¬ 
stellung  des  Lagers  Lauriacum  ist  im  Bericht  1904  schon  erwähnt.  Im 
Jahre  1905  wurde  das  Innere  der  Nordecke  aufgedeckt,  wobei  regelmässige 
Kasernen  zum  Vorschein  kamen,  die  den  in  Carnuntum  und  Novaesium  gefun¬ 
denen  gleichen,  abgesehen  davon,  dass  nicht,  wie  dort,  an  jede  unmittelbar 
ein  Offizierstract  angebaut  ist.  Teile  des  Südwesttores  und  der  anschliessen¬ 
den  Umfassungsmauer  wurden  ebenfalls  freigelegt.  Das  1904  gefundene  grosse 
Kastell  bei  Albing  (vergl.  Bericht  1904  S.  33  f.)  wurde  weiter  untersucht.  Mit 
568X412  m  ist  es  das  grösste  von  allen  bisher  am  österreichischen  Limes  er¬ 
forschten  Kastellen.  Porta  principalis  dextra  und  porta  praetoria,  letztere  mit 
drei  Durchfahrten,  wurden  aufgedeckt,  ebenso  das  Praetorium  angeschnitten. 
Die  Dicke  der  Umfassungsmauer  schwankt  zwischen  1,80  bis  3,15  m.  Ein 
Graben  ist  nicht  vorhanden,  wodurch  die  Vermutung  an  Wahrscheinlichkeit 
gewinnt,  dass  das  Kastell  auf  einer  ehemaligen  Donauinsel  gestanden  hat. 
Mehrere  Türme  stehen  auf  Pfahlresten.  Die  erste  Annahme,  dass  es  sich 
um  eine  Anlage  der  Spätzeit  handle,  scheint  sich  nicht  zu  bestätigen.  Die 
mächtige  Befestigung  lässt  sich  bisher  in  das  topographische  Netz  von  No¬ 
ricum  nicht  einreihen,  woraus  von  Groller  schliesst,  dass  das  Kastell  ent¬ 
weder  zur  Zeit,  als  das  Itinerarium  und  die  Peutingertafel  verfasst  wurden, 
noch  nicht  oder  nicht  mehr  existiert  habe,  oder  dass  es  mit  dem  einzigen  Ort, 
für  den  die  Peutingertafel  in  dieser  Gegend  keine  Meilendistanz  gibt,  mit  Mari- 
nianio  identisch  sei. 

Das  VI.  Heft  des  „Römischen  Limes  in  Österreich“  bringt  an  erster  Stelle 
den  Bericht  über  die  1903  erfolgte  Aufdeckung  des  Kastells  bei  Königshof, 
das  mit  dem  an  der  Strasse  Carnuntum  Scarabantia  liegenden  Kastell  Ulmus 
identisch  zu  sein  scheint.  Wie  bei  den  Anlagen  am  obergermanisch -rhätischen 
Limes  geht  hier  dem  Steinkastell  ein  Erdkastell  voraus,  das  mit  155  :  133  m 
Seitenlänge  den  mittelgrossen  deutschen  Limeskastellen  (Hof heim  etc.)  etwa 
gleichkommt.  Dem  Erdkastell  sind  an  dieser  Stelle  übrigens  schon  römische 
Bauten  vorausgegangen.  Ob  wirklich  die  Front  des  Walles,  der  samt  dem 
Graben  an  der  Nord-  und  Westseite  noch  erhalten  ist,  ursprünglich  sich  ein¬ 
fach  als  Fortsetzung  der  inneren  Grabenböschung  dargestellt  hat,  wie  von 
Groller  S.  19  f.  annimmt,  möchte  ich  wenigstens  als  Frage  aufwerfen.  Nach 
unseren  Erfahrungen  kehrt  der  Wall,  ganz  wie  hei  den  späteren  Steinkastellen 
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eine  steinerne,  so  bei  den  Erdkastellen  eine  hölzerne,  senkrechte  Stirnwand  dem 
Graben  zu;  zwischen  Graben  und  Wall  findet  sich  eine  Berme.  Sollten 
Spuren  der  Holzversteifung  sich  nicht  doch  noch  unter  der  jetzigen  äusseren 
Böschung  finden?  Eigenartig  ist,  dass  das  Kastell  trotz  seiner  Grösse  nur 
ein  Tor  hat.  An  Stelle  dieses  Erdlagers  trat  dann  eine  grössere  unregelmässige 
Steinmauer,  die  auch  nur  ein  Tor  hatte.  Dann  haben  sich  anscheinend  Privat¬ 
bauten  in  dem  Mauerring  angesiedelt.  Besonderes  Interesse  beansprucht  hier 
der  sehr  gut  erhaltene  Ofen  in  einem  Bau  im  nördlichen  Teile  des  Lagers. 
Die  geringen  Einzelfunde  gestatten  eine  exakte  zeitliche  Umgrenzung  der  ein¬ 
zelnen  Anlagen  anscheinend  noch  nicht. 

S.  63  ff.  desselben  Heftes  bringt  den  Bericht  über  das  Ausgrabungsjahr 
1903  für  Carnuntum.  Ein  besonders  gut  erhaltenes  Hypokaustum  gibt  von 
Groller  Gelegenheit  zu  Bemerkungen  über  die  römische  Heizung,  wobei 
namentlich  die  seitlichen  Löcher  der  tubuli  sicher  richtig  als  dadurch  bedingt 
erklärt  werden,  dass  nicht  alle  tubuli  den  Rauch  aus  dem  Dache  führen  konnten, 
sondern  nur  einzelne,  und  die  anderen  infolgedessen  mit  diesen  in  Verbindung 
stehen  mussten.  Unter  den  Funden  aus  der  Zivilstadt  verdient  namentlich  der 
Schmelzofen  und  die  zugehörige  Giessgrube  Beachtung  (S.  145  ff.). 

Nachgetragen  sei  hier  auch  noch  ein  Artikel  von  Frankfurter  in  den 
Deutschen  Geschichtsblättern  Bd.  V  S.  286  ff.  über  Limesforschung  in  Öster¬ 
reich,  der  kurz  die  bisher  gewonnenen  Resultate  zusammenfasst,  aber  bei 
aller  Anerkennung  der  Vorzüglichkeit  des  Geleisteten  doch  die  Hoffnung  auf 
eine  Organisation  in  grösserem  Stile  und  die  stärkere  Heranziehung  der  Lokal¬ 
forscher  nach  dem  Muster  der  deutschen  Limeskommission  nicht  unterdrückt. 

Reiche  Funde  auf  dem  Boden  Wiens  machen  jetzt  zweifellos,  dass  die 
Zivilstadt  Vindobona,  wie  schon  Kenner  und  Kubitschek  annahmen,  am 
Rennwege  sich  ausgedehnt  hat.  Ausschlaggebend  waren  namentlich  neue  Funde 
gelegentlich  der  Ausschachtungen  für  das  Direktionsgebäude  des  botanischen 
Gartens  an  der  Prätoriusgasse.  Die  Reste  gehören  reichen  Privathäusern  an, 
deren  Wiederherstellung  nach  Ausweis  der  kleinen  Funde  um  die  Mitte  des 
III.  Jahrhunderts  erfolgt  sein  muss.  Interessant  ist  das  Ergebnis,  dass  eine 
keltische  Niederlassung  der  römischen  vorausgegangen  ist.  —  Am  Castrum 
Vindobona  gelang  der  Nachweis,  dass  die  römische  Festungsmauer,  die  im 
Zuge  des  heutigen  Grabens,  der  Rotenturmstrasse,  Kohlmessergasse,  des  tiefen 
Grabens,  der  Bognergasse  und  zurück  zum  Graben  geführt  war,  von  drei  Grä¬ 
ben  umzogen  war,  von  denen  der  mittlere  der  tiefste  war. 

Über  „Joviacum,  das  heutige  Schlögen,  und  seine  Umgebung“  schreibt 
R.  Trampier  (Wien.  Programm  1905). 

Aus  der  ungarischen  Ertesitö  archeologiai  Bd. XXIV  (1904)  seien  angeführt: 
G.  Fi  na  ly,  Der  Limes  Dacicus  (S.  9  ff.);  G.  Tegläs,  Das  Grenztor  des  vor- 
trajanischen  Dacien  ander  unteren  Donau  (S.  318  ff.);  Ders.,  Die  Kastellgruppe 
bei  Gerebencz  (S.  397  ff.).  —  Endlich  erwähne  ich  H.  van  de  Weerd,  Etüde 
histornjue  sur  deux  legions  romains  du  Bas-Danube  (Va  Maeedonica,  XIa  Clau¬ 
dia)  fase.  1. 
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Von  dem  Werke  von  Briinnow  und  Domaszewski,  „Provincia  Ara¬ 
bia“  erschien  der  II.  Band,  der  namentlich  sehr  lehrreiche  Kastellpläne  bringt; 
dieses  Material  für  unsere  Gegend  auszunutzen  muss  einer  späteren  Gelegenheit 
Vorbehalten  werden. 

Endlich  sei  hier  wenigstens  mit  ein  paar  Worten  auf  die  Ausgrabungen 
hingewiesen,  die  A.  Schulten  und  C.  Koenen  auf  der  Stätte  von  Numantia 
begonnen  haben.  (Vgl.  Schulten,  Numantia,  eine  topographisch- historische 
Untersuchung.  Ders.,  Ausgrabungen  in  Numantia.  Vortrag  in  d.  Sitzung  der 
Archäol.  Gesellschaft  in  Berlin,  Referat:  Voss.  Zeitung  Nr.  122  vom  14.  3.  06.) 
Die  Grabungen  haben  zur  Entdeckung  einer  iberischen  Stadt  geführt,  die  durch 
Brand  zugrunde  gegangen  ist.  Ob  man  diese  mit  dem  historischen,  134  v.  Chr. 
von  Scipio  zerstörten  Numantia  identifizieren  darf,  wird  vor  allem  von  einem 
genauen  Studium  der  zahlreichen  in  der  Brandschicht  gemachten  keramischen 
Funde  abhängen,  die  einer  eigenartigen,  technisch  und  stilistisch  vom  östlichen 
Mittelmeerkulturkreis  stark  beeinflussten  Gattung  angehören.  Die  griechischen 
Vorbilder  dieser  Keramik  gehen,  wie  auch  Schulten  zugibt,  bis  ins  VIII., 
höchstens  VII.  vorchristliche  Jahrhundert  herab.  Ob  man  annehmen  darf,  dass 
diese  Keramik  sich  dann,  unbeeinflusst  vor  allem  von  dem  gallischen  La-Tene- 
Kulturkreis,  unverändert  bis  ins  II.  vorchristliche  Jahrhundert  erhalten  habe, 
muss  sorgfältig  erwogen  werden.  Schulten  glaubt  auch  die  Reste  der  Be¬ 
lagerungswerke  des  Scipio  nachweisen  zu  können.  Auch  hier  kann  man  nur 
wünschen,  dass  die  Untersuchungen  in  weitestem  Umfange  und  mit  aller  wissen¬ 
schaftlichen  Vorsicht  weitergeführt  werden.  Ein  römisches  Lager  aus  der  Zeit 
des  Polybius  —  das  wäre  in  der  Tat  ein  Fund! 


IV. 

Zur  römischen  Städte-  und  Ortskunde. 

I.  Besiedelung  der  südlichen  Wetterau  in  vorgeschichtlicher 
und  römischer  Zeit. 

Von 

G.  Wolff. 

Die  römisch-germanische  Kommission  hatte  auf  ihrer  vorletzten  Haupt¬ 
versammlung  dem  Direktor  und  dem  Referenten  eine  Summe  zur  Verfügung 
gestellt,  durch  welche  Vorarbeiten  für  eine  in  grossem  Massstab  gehaltene  archäo¬ 
logische  Fundkarte  der  südlichen  Wetterau  gefördert  werden  sollten1).  Mass- 

1)  Man  vergl.  die  Bemerkungen  des  Direktors  im  T.  Jahresbericht  (1904)  S.  48, 
wo  auch  ein  Bericht  für  dieses  Jahr  in  Aussicht  gestellt  ist. 
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gebend  für  diesen  Entschluss  waren  folgende  Gründe:  Es  wurde  als  wünschens¬ 
wert  anerkannt,  dass  neben  den  die  Verbreitung  der  einzelnen  Fundtypen 
über  grössere  Länderstrecken  darstellenden  archäologischen  Karten,  auf  welchen 
die  im  Interesse  der  Übersichtlichkeit  derb  gehaltenen  Signaturen  die  Fundorte 
nur  ganz  allgemein  bezeichnen,  von  wichtigen  Gegenden  auch  solche 
topographische  Karten  hergestellt  werden,  welche  die  Lage  der  einzelnen  Fund¬ 
stellen  genau  erkennen  lassen  und  dadurch  die  Möglichkeit  bieten,  das  Ver¬ 
halten  der  verschiedenen  Kulturperioden  hinsichtlich  der  Wahl  der  Wohn-  und 
Begräbnisstätten  zu  den  natürlich  gegebenen  Verhältnissen  einerseits  und  den 
ältesten  Verkehrswegen  und  Rodungen  andererseits  zu  erkennen.  Für  diesen 
Zweck  ist  selbst  die  Generalstabskarte  im  Massstab  1  :  100000  nicht  genügend, 
da  auf  ihr  an  dicht  besiedelten  Stellen  die  Signaturen  der  verschiedenen  Perio¬ 
den  sich  drängen  würden.  Die  Messtischblätter  im  Massstab  1  :  25  000  erschienen 
dagegen  als  geeignet. 

Was  die  Begrenzung  des  Gebietes  betrifft,  so  waren  folgende  Momente 
bestimmend:  Das  Gelände  zwischen  der  unteren  Nidda  und  dem  Main  musste 
—  abgesehen  von  der  unmittelbaren  Umgebung  von  Frankfurt  und  Hanau x)  — 
noch  vor  20  Jahren  nach  den  Ergebnissen  der  Fundstatistik  als  ein  in  den  ver¬ 
schiedenen  prähistorischen  Perioden  äusserst  dünn  besiedelter  Landstrich  er¬ 
scheinen.  Insbesondere  war  im  ganzen  Niddertale  von  Vilbel  bis  zum  Limes 
auf  der  sorgfältig  ausgearbeiteten  Hammeranschen  Fundkarte1 2)  nur  eine 
einzige  Grabhügelgruppe  (bei  Eichen),  aber  keine  römische  Niederlassung,  kein 
römisches  Grab  eingetragen.  Nachdem  im  Jahre  1893  die  Reichs-Limes-Kom- 
mission  auch  die  Erforschung  des  Strassensystems,  zunächst  in  der  Wetterau, 
in  den  Bereich  ihrer  Tätigkeit  gezogen  hatte,  eine  Aufgabe,  die  nur  auf  Gnind 
einer  intensiven  Nachforschung  nach  Spuren  römischer  und  prähistorischer 
Ansiedelungen  gelöst  werden  konnte,  war  Ref.,  dem  dieser  Teil  der  Arbeit 
zugefallen  war,  bereits  im  Jahre  1896,  als  er  einige  Herbstwochen  in 
jenem  bis  dahin  vernachlässigten  und  damals  auch  vom  Verkehr  noch  mehr 
als  heute  abgelegenen  Landstriche  an  der  Nidder  und  der  „Hohen  Strasse“  zu¬ 
gebracht  hatte,  in  der  Lage,  die  Überzeugung  auszusprechen,  dass  „sich  zwischen 
dem  wetterauischen  Grenzwalle  und  dem  Taunus  schwerlich  ein  Dorf  finden 
dürfte,  in  dessen  Gebiet  nicht  eine  oder  mehrere  ländliche  Niederlassungen 
(der  Römer)  gewesen  wären“  3).  Diese  Überzeugung  hat  sich  in  den  folgenden 
Jahren  nur  befestigt  und  verstärkt,  so  dass  wir  heute  in  jeder  Gemarkung  im 
Niddertal  und  am  Südabhang  der  Hohen  Strasse  nach  dem  Maintal  mindestens 
fünf  römische  Niederlassungen,  ausserdem  aber  so  zahlreiche  z.  T.  ausgedehnte 


1)  Dass  diese  Ausnahmen  nicht  etwa  in  der  Kontinuität  vorgeschichtlicher  und 
moderner  Besiedelung,  sondern  nur  darin  ihren  Grund  hatten,  dass  in  Frankfurt  und 
Hanau  tätige  Altertumsvercine  ihren  Sitz  hatten,  konnte  Kennern  der  Verhältnisse 
nicht  zweifelhaft  sein. 

2)  Vergl.  A.  Hamme  ran,  Urgeschichte  von  Frankfurt  a/M.  und  der  Taunus¬ 
gegend.  1882.  Mit  Karte. 

3)  Vergl.  Lirnesblatt  Nr.  18,  1896,  Sp.  496. 
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Ansiedelungen  aus  allen  prähistorischen  Perioden  uachweisen  können,  dass  es 
an  manchen  Stellen  selbst  auf  den  Messtischblättern  schwer  ist,  dieselben  aus 
einander  zu  halten. 

Nach  dem  Aufhören  der  Reichsarbeiten  haben  die  an  der  Lokalforschung 
in  dem  in  Betracht  kommenden  Gelände  in  erster  Linie  beteiligten  Altertums¬ 
vereine  zu  Hanau  und  Friedberg  die  Fortführung  der  Arbeit  und  besonders 
die  Bergung  der  Fundgegenstände  in  ihren  Altertumssammlungen  wieder  allein 
übernommen.  Diese  Funde  haben  sich  aber  in  den  letzten  Jahren  infolge 
des  Baues  mehrerer  das  Gelände  durchquerender  Lokalbahnen  und  der  allgemeiner 
werdenden  Anwendung  des  Dampfpfluges  derartig  gehäuft,  dass  die  den  Ver¬ 
einen  zur  Verfügung  stehenden  persönlichen  Kräfte  und  pekuniären  Mittel  kaum 
genügten,  um  überall  rechtzeitig  einzugreifen.  Eine  Beteiligung  der  Kommission 
war  um  so  mehr  angezeigt,  da  die  Grenzen  der  Forschungsgebiete  an  der  Nidder 
in  einer  Weise  das  archäologisch  zusammengehörige  Gelände  in  Zickzacklinien 
durchziehen  und  zerreissen,  dass  ein  getrenntes  oder  gar  feindlich  konkurrierendes 
Vorgehen  der  territorial  getrennten  Kreise  vom  Übel  wäre,  wie  es  vor  der 
Bildung  der  Reichs-Limes-Kommission  von  einsichtigen  Forschern  auf  beiden 
Seiten  als  ein  Übel  erkannt  worden  ist,  aber  nicht  beseitigt  werden  konnte  x). 
Unter  den  veränderten  politischen  Verhältnissen  ist  es  um  so  leichter  gewesen, 
die  beiden  genannten  Vereine  und  mit  ihnen  den  Frankfurter  Verein  für  Ge¬ 
schichte  und  Altertumskunde  zu  gemeinsamem  Vorgehen  mit  der  Kommission 
zu  bewegen,  da  diese,  wie  überall,  so  auch  hier  sich  mit  dem  ideellen  Gewinn 
der  gemeinsamen  Arbeit  begnügt  und  insbesondere  alle  auf  ihre  Kosten  er¬ 
hobenen  Fundstücke  prinzipiell  der  Sammlung  desjenigen  Vereins,  bezw.  dem¬ 
jenigen  Museum  überreicht,  auf  dessen  Forschungsgebiete  sie  gefunden  sind.  — 
In  den  beiden  ersten  Jahren  ihrer  Tätigkeit  mussten  die  Vertreter  der  Kom¬ 
mission  —  abgesehen  von  einem  Falle  —  schon  wegen  der  Menge  der  zu 
ihrer  Kenntnis  kommenden  neuen  Funde  sich  damit  begnügen,  die  Fundstellen 
aufzunehmen  und  nach  den  bei  der  Auffindung  geborgenen  oder  durch  Stich¬ 
proben  erhobenen  Fundstücken  zu  klassifizieren.  Eingehendere  Untersuchung 
bleibt  im  allgemeinen  den  Vereinen  überlassen,  von  welchen  auch  die  Ver¬ 
öffentlichung  der  Ergebnisse  erwartet  wird.  Hier  soll,  der  vorjährigen  An¬ 
kündigung  (S.  43)  entsprechend,  nur  summarisch  über  die  Arbeit  berichtet  und 
dabei  auf  einige  allgemeine  Gesichtspunkte  hingewiesen  werden. 


1)  Im  Archiv  des  Nassauischen  Altertumsvereins  befinden  sich  lehrreiche  Akten¬ 
stücke  aus  den  50  er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  über  einen  Versuch  der  ge¬ 
nannten  Gesellschaft,  durch  Vereinbarung  mit  befreundeten  Mitgliedern  der  Vereine 
zu  Frankfurt  und  Hanau  eine  einheitliche  Aufnahme  der  Heddernheimer  Trümmerstätte, 
die  sich  über  die  Grenzen  der  Nassauischen  Gemarkung  auf  Hessisches  Gebiet  er¬ 
streckte,  zu  ermöglichen.  Sie  scheiterten  an  der  entschiedenen  Weigerung  der  Kur¬ 
hessischen  Regierung,  auf  ihrem  Gebiete  Messungen  durch  ausländische  Geometer 
vornehmen  zu  lassen. 
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I.  Kontinuität  der  Besiedelung  zwischen  der  Steinzeit 
und  späteren  Perioden. 

Eine  Anzahl  von  neolithischen  Artefakten,  welche  im  Jahre  1905  im  Ge¬ 
biete  der  römischen  Stadt  bei  Heddernheim  teils  zerstreut  teils  in  den  Arbeits¬ 
räumen  der  ausgegrabenen  Töpfereien  gefunden  sind,  sprechen  für  die  Besiede¬ 
lung  dieser  Stätte  in  der  jüngeren  Steinzeit,  aber  auch  dafür,  dass  die  gallo- 
römische  Bevölkerung  Steingeräte,  sei  es  zufällig  in  loco  gefundene,  sei  es  von 
auswärts  erworbene,  verwendet  hat.  Ist  es  doch  eine  bekannte  Tatsache,  dass  im 
Inventar  römischer  Ausgrabungen  sich  auffallend  oft  Gegenstände  aus  der  Stein¬ 
zeit,  z.  T.  für  eine  neue  Benutzung  hergerichtet,  finden.  Dies  mag  damit  Zusammen¬ 
hängen,  dass  römische  Ansiedelungen,  zumal  villae  rusticae,  sich  ganz  besonders 
häufig  mit  neolithischen  an  denselben  Stellen  finden.  In  dem  uns  beschäfti¬ 
genden  Gebiete  ist  dies  in  den  letzten  Jahren  —  abgesehen  von  Heddernheim  — 
beobachtet  worden :  im  benachbarten  Praunheim  (in  den  „Ohlengärten“  und  am 
„Ebel“),  in  Mittelbuchen,  Heldenbergen,  an  der  „Hohen  Strasse“  bei  Win¬ 
decken  und  Oberderfelden,  an  den  Butterstädter  und  Hirzbacher  Höfen,  sowie  am 
Beyersröder  Hofe  bei  Marköbel,  und  zwar  überall  in  Abfall-  und  Wohngruben, 
deren  keramischer  Inhalt  meist  Bogen-  und  Winkelbandornamente,  z.  T.  (in  den 
Ohlengärten  bei  Praunheim,  sowie  bei  Butterstadt,  bei  Hirzbach  und  am  Beyers¬ 
röder  Hofe)  auch  solche  des  Rössener  Typus  zeigte  *). 

Neben  den  so  weit  getrennten  Perioden  findet  sich,  bald  mit  der  einen 
von  beiden,  bald  mit  beiden  vereint,  auch  die  La-Tene-Zeit  vertreten,  so  in 
Heddernheim,  Praunheim,  Windecken,  Heldenbergen,  Hirzbach,  Butterstadt  und 
am  Beyersröder  Hofe  alle  drei  Perioden,  die  La-Tene-Zeit  und  die  römische 
im  Mittelbuchener  Walde,  am  Kinzigheimer  Hofe,  bei  Büdesheim,  Gronau  und 
Eichen.  Charakteristisch  ist  für  alle  diese  Fundstätten  die  Lage  an  sanft  ab¬ 
schüssigen  Lehmrücken,  die  Nähe  einer  Quelle,  nicht  eines  Flusses.  Mainebene 
und  Niddertal,  die  noch  heute  im  Frühling  oft  weit  und  breit  überschwemmt 
sind  und  dann  alte  Flussbetten  wieder  erkennen  lassen,  scheinen  in  der  neo¬ 
lithischen  Periode  für  Besiedelung  noch  ungeeignet  und,  wie  teilweise  noch  heute, 
von  Sumpfwaldungen  bedeckt  gewesen  zu  sein.  Die  erwähnten  Bodenschwellen 
waren  dagegen  bereits  in  der  Steinzeit  grösstenteils  waldfrei  und  wurden,  wie 
die  in  ihren  Wohngruben  und  deren  Umgebung  zahlreich  gefundenen  Hand¬ 
mühlen,  bezw.  Getreidequetscher,  beweisen,  von  einer  Ackerbau  treibenden  Be¬ 
völkerung  bewohnt  ~).  Dafür  spricht  auch  die  teilweise  grosse  Ausdehnung  der 

1)  An  allen  diesen  Stellen  —  und  die  Ortsnamen  bezeichnen  meist  mehrere  in 
der  betreffenden  Gemarkung  naohgewiesene  Fundstätten  —  ist  die  räumliche  Konti¬ 
nuität  eine  unmittelbare.  Sie  wurde  z.  B.  bei  Mittelbuchen  und  Praunheim  nur  da¬ 
durch  erkannt,  dass  die  Fundamentgräben  römischer  Gebäude  Avegen  der  vollkom¬ 
menen  Zerstörung  der  Mauern,  um  den  Grundriss  zu  ermitteln,  völlig  ausgeräumt 
werden  mussten.  Da  fanden  sich  die  prähistorischen  Gruben  unter  und  neben  den 
Fundamentgräben,  von  diesen  teilweise  zerstört. 

2)  Darüber  vgl.  man  Schumachers  Bericht  oben  S.  5 ff.  und  die  dort  erwähnten 
Ausführungen  von  Hoops,  Neuweiler,  Hahn  und  Wimmer. 
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zusammenhängenden  Ansiedelungen,  die  z.  B.  im  „Heckenwingert“  bei  Ostheim 
der  des  stattlichen  Dorfes  gleichkommt.  Wohl  wird  man  diesen  Umstand  auch 
an  dieser  Stelle  trotz  der  völligen  Gleichartigkeit  des  bisher  gefundenen  kera¬ 
mischen  Inventars  (Linear-  und  Stichornament)  z.  T.  auf  chronologische  Auf¬ 
einanderfolge  der  Wohnstätten  zurückführen  müssen;  aber  andererseits  wieder¬ 
holt  sich  dort  die  auch  anderwärts  beobachtete  Erscheinung,  dass  ein  erst  in 
neuester  Zeit  durch  die  Zusammenlegung  beseitigter  alter  Weg  so  von  einer 
prähistorischen  Strasse  nach  der  neolithischen  Ansiedelung  abzweigt  und,  nach¬ 
dem  er  diese  durchzogen  hat,  mit  ihr  endet,  dass  ein  Zusammenhang  mit  ihr 
angenommen  werden  muss  1). 

Eine  besondere  Stellung  nimmt  in  unserer  Gegend  hinsichtlich  der  Besiede¬ 
lungsart  und  des  Zusammenhanges  mit  anderen  Kulturperioden  die  Hallstatt¬ 
zeit  ein,  während  die  Bronzezeit  auf  dem  uns  beschäftigenden  Gebiete  bisher 
zu  wenig  vertreten  ist,  als  dass  wir  allgemeine  Folgerungen  aus  den  wenigen 
Fällen  ihres  Vorkommens  ziehen  möchten.  Von  Bedeutung  dürfte  es  sein,  dass 
Spuren  der  Hallstattzeit  an  den  höher  gelegenen  Teilen  der  Lehmrücken,  be¬ 
sonders  der  von  steinzeitlichen,  römischen  und  La-Tene-Niederlassungen  so  dicht 
bedeckten  Hohen  Strasse,  bisher  völlig  fehlen.  Sie  finden  sich  dagegen  an  den 
untersten  Schwellen  jener  Erhebungen  und  besonders  häufig  auf  den  flachen  Dünen 
am  Rande  der  Fluss-  und  Flutbetten,  durch  ihre  Anordnung  in  langgestreckten 
Zügen  oft  den  Verlauf  alter  Verkehrswege  erkennen  lassend.  So  ziehen  sich 
solche  Reihen  an  den  Hochufern  der  Nidda,  der  Nidder  und  des  Mains  ent¬ 
lang;  besonders  charakteristisch  aber  ist  die  Kette  von  Grabhügeln  und  Flach¬ 
gräbern,  welche  die  vom  Unter-Main  nach  dem  Kinzigtal  ziehende  „alte  Geln- 
häuser  Poststrasse“,  einen  aus  vorgeschichtlicher  Zeit  stammenden,  teilweise 
aber  noch  heute  begangenen  Verkehrsweg,  begleitet. 

Zu  den  bereits  früher  bekannten  Fundstätten  2)  zwischen  Frankfurt  und 
Langendiebach  (darunter  der  Depotfund  von  Hochstadt)  sind  in  den  letzten 
Jahren  neue  bei  Wilhelmsbad  und  am  „Höhenweg“  zwischen  letzterem  Orte  und 
Langendiebach,  sowie  an  seiner  Fortsetzung,  der  „alten  Strasse“,  zwischen  Langen¬ 
diebach  und  Langenselbad  gekommen.  Die  rechtsmainische  Uferstrasse  war 
längst  augedeutet  durch  die  z.  T.  verschleiften  Hügelgräber  bei  Döringheim, 
Hanau,  Grossauheim,  Grosskrotzenburg  und  Kahl,  während  die  Nidderstfasse 
erst  neuerdings  durch  die  Auffindung  von  Wohngruben  bei  Büdesheim  und 


1)  Die  Kontinuität  mit  jüngeren  Perioden  wird  auch  hier  dadurch  hergestellt, 
dass  eine  La-Tene-Niederlassung  mit  der  neolithischen  sich  nach  den  bisherigen  Beob¬ 
achtungen  zwar  nicht  deckt,  aber  nur  etwa  100  m  von  ihr  entfernt  liegt. 

2)  Sie  finden  sich,  ebenso  wie  die  weiter  unten  erwähnten,  soweit  sie  bis  zum 
Jahre  1881/82  bekannt  geworden  waren,  zusammengestellt  von  Hamm  er  an,  Ur¬ 
geschichte,  unter  den  verschiedenen  Ortsnamen  und  auf  der  beigegebenen  Fundkarte, 
wo  die  oben  angedeutete  Strassenlinie  bereits  erkennbar  ist.  Viel  deutlicher  tritt  sie 
hervor  nach  Einzeichnung  der  in  den  letzten  25  Jahren  festgestellten  Fundstätten, 
über  welche  sich  Notizen  —  leider  sehr  zerstreut  lind  noch  nicht  sachlich  geordnet  — 
in  den  einzelnen  Jahrgängen  der  „Mitteilungen  des  Hanauer  Geschichtsvereins“  finden. 
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Heldenbergen,  sowie  von  Gräbern  bei  Eiehen,  Höchst  a/Nidder  und  Altenstadt 
wahrscheinlich  gemacht  ist 1). 

Während  wir  nun  zwischen  der  Hallstatt-  und  der  neolithisehen  Kultur 
keine  direkten  Beziehungen  erkennen  konnten,  finden  sich  die  Spuren  der  Be¬ 
siedelung  in  der  La-Tene-Zeit,  wie  auf  den  Lehmhöhen  mit  der  neolithisehen, 
so  in  der  Niederung  mit  den  Hallstatt-Niederlassungen  und  Gräbern  öfters 
verschwistert,  so  bei  Frankfurt,  Praunheim,  Enkheim,  Büdesheim  und  im 
Eichener  Walde.  Hier  wurde  ein  besonders  interessanter  Fall  der  auch  ander¬ 
wärts  beobachteten  Erhöhung  flacherer  Hallstatthügel  durch  später  aufgesetzte 
La-Tene-Gräber  konstatiert2).  Ob  diese  Erscheinung  auf  eine  Kontinuität 
zwischen  La-Tene-  und  Hallstatt-Besiedelung  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
hinweist,  oder  dadurch  zu  erklären  ist,  dass  die  späteren  Ansiedler  die  vor¬ 
handenen  Grabhügel  wie  sonst  über  dem  sumpfigen  Terrain  erhabene  Sand¬ 
dünen  benutzten,  lasse  ich  dahingestellt  sein.  Im  letzteren  Falle  wäre  es 
wohl  denkbar,  dass  die  Kontinuität  der  ständigen  auf  Ackerbau  begründeten 
Besiedelung  in  der  Hallstattzeit  durch  das  Eingreifen  einer  stammfremden 
Kultur  gestört  wurde.  Die  Vertreter  der  La-Tene-Kultur  wären  es  dann  in 
erster  Linie,  welche  den  Urwald  in  der  Ebene  gerodet  und  die  Segnungen 
des  Ackerbaues  von  den  Höhen  herab  ausgebreitet  hätten.  Doch  diese  Fragen 
mögen  Prähistoriker  von  Fach  lösen3). 


1)  Die  zahlreichen  Funde  der  letzten  Jahre  sind  noch  nicht  veröffentlicht.  Man 
findet  sie  zum  weitaus  grössten  Teil  in  den  Sammlungen  des  Friedberger  und  des  Ha¬ 
nauer  Vereins,  deren  Inventare,  soweit  die  Gegenstände  nicht  bei  den  Arbeiten  der 
Reichs-Limes-Kommission  erhoben  und  in  Hanau  nur  als  Deposita  untergebracht  sind, 
über  die  Fundumstände  Auskunft  geben. 

2)  Ein  stattlicher  Hügel  der  bereits  seit  langer  Zeit  bekannten  „Siebenldippel“- 
Gruppe  an  der  „Aurora“  (so  bezeichnet  auf  der  Kurhessischen  Spezialkarte  1:25000, 
Sektion  Windecken)  war  von  einem  Privatgräber  bis  zur  Mitte  seiner  Höhe  durch 
einen  Querschnitt  aufgedeckt.  Es  fand  sich  fast  genau  über  dem  Zentrum  des  Kreises 
ein  La-Tene  Grab  mit  schöner  Bronzekette,  neben  demselben  aber  umgestürzt  ein  Sand¬ 
stein  in  Gestalt  einer  roh  gearbeiteten  Stele.  Ich  inhibierte  nach  Aufnahme  des  Be¬ 
fundes  die  Fortsetzung  der  mir  bekannt  gewordenen  Grabung  und  erwarb  die  Fund¬ 
stücke  für  die  Hanauer  Sammlung.  Bei  einer  vom  Hanauer  Geschichtsverein  vor¬ 
genommenen  planmässigen  Durchgrabung  dieses  Hügels  fand  sich  1  m  unter  der  er¬ 
wähnten  Stelle  ein  Hallstattgrab.  Die  Stele  hatte  offenbar  ursprünglich  aufrecht  auf 
dem  Hügel  des  letzteren  gestanden,  und  war  bei  der  Erhöhung  über  dem  jüngeren  La- 
Tene-Grab  mit  diesem  überschüttet.  Die  Schichten  der  beiden  Perioden  waren  schon 
in  dem  zuerst  g-emachten  Schnitte  deutlich  zu  erkennen. 

3)  Auf  einen  direkten  Zusammenhang  der  La-Tene-Kultur  mit  der  neolithisehen 
einerseits  und  mit  der  nachrömischen  andererseits  in  dem  Sinne,  dass  eine  einheimische 
bäuerliche  Bevölkerung  auch  in  den  Perioden  kultureller  Fremdherrschaft  fortbestand 
und  fortwirkte,  dürfte  das  Fortleben  gewisser  Motive  in  der  Ornamentik  der  Töpfereien 
hinweisen.  So  ist  es  manchmal  schwer,  gewisse  schwarze  Scherben  mit  horizontalen 
Rillen  und  rechtwinklig  zu  ihnen  gestellten  Einkerbung’en  zwischen  denselben  der  La- 
Tene-Zeit  oder  der  neolithisehen  Periode  zuzuweisen.  Nun  haben  wir  im  vorigen  Jahre 
in  den  neuentdeckten  römischen  Töpfereien  von  Heddernheim  Töpfchen  von  grau¬ 
gelbem  Ton  mit  terra nigraartig  mattglänzend  schwarzem  Überzug  als  Fabrikate  aus 
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Über  die  Spuren  des  Zusammenhanges  zwischen  der  römischen  Besiedelung 
und  der  La-Tene-Zeit  ist  bereits  oben  gesprochen;  sie  erstrecken  sich  weit 
über  das  Gebiet  der  steinzeitlichen  Anlage  in  die  Ebenen  hinaus  bis  dicht  an 
die  Flussläufe.  Aber  auch  hier  wählten  die  Vertreter  beider  Perioden,  die 
Römer  wenigstens,  soweit  für  ihre  Anlagen  die  natürlichen  Voraussetzungen 
agrarischer  Siedelung  in  Betracht  kamen,  aus  erklärlichen  Gründen  mit  Vor¬ 
liebe  die  über  das  Inuudationsgebiet  erhabenen  Bodenschwellen.  Zu  dieser  so¬ 
zusagen  natürlichen  Besiedelung  kam  aber  in  der  römischen  Periode  die 
künstliche  der  ausserordentlich  zahlreichen  Militärstationen,  bei  welchen  die 
Wahl  des  Ortes  im  einzelnen  oft  nur  aus  der  einheitlichen  Konzeption  der 
Liniesanlagen  in  ihrer  Gesamtheit  verständlich  ist.  Doch  gilt  dies  in  vollem 
Masse  nur  von  dem  Zuge  und  den  Befestigungen  der  jüngeren  Linie,  von 
welchen  die  Kastelle  Grosskrotzenburg  und  Rückingen  an  militärisch  indifferenten 
Stellen  des  Main-  m.d  Kinziglaufes  liegen  und  die  Wachthäuser  an  dem  schnur¬ 
geraden  Limes  in  fast  mathematisch  genauen  Intervallen  verteilt  sind,  ln 
weit  höherem  Grade  war  die  natura  loci  in  der  ersten  Zeit  dauernder  Okku¬ 
pation  unseres  Gebietes  bei  der  Wahl  der  Plätze  für  Befestigungen  massgebend. 
Aber  auch  die  z.  T.  ausgedehnten  Lagerdörfer  der  Domitianischen  Kastelle 
sind  gleichzeitig  mit  den  letzteren  geräumt  worden,  soweit  nicht  hervorragend 
günstige  Lage  oder  die  Bedürfnisse  der  Verwaltung  ihr  Fortbestehen  und 
ihre  Entwickelung  zu  stadtartigen  Anlagen  bewirkten.  Das  letztere  war  der  Fall 
bei  Wiesbaden,  Heddernheim  und  Friedberg,  während  in  Hofheim,  Okarben, 
Heldenbergen  und  Kesselstadt  in  den  Trümmern  der  Kastelle  und  Lagerdörfer 
die  Münzserien  gleiclnnässig  ndt  den  ersten  Regierungsjahren  des  Antoninus 
Pius  abbrechen  und  dieser  Tatsache  auch  der  keramische  Befund  entspricht. 
Ganz  anders  steht  es  in  dieser  Hinsicht  mit  den  auch  in  der  Umgebung  der 
genannten  Plätze  in  den  letzten  Jahren  zahlreich  nachgewiesenen  ländlichen 
Niederlassungen.  Hier  weisen  die  Fundinventare  besonders  auf  die  Zeit  des 
Antoninus  bis  Commodus  einschliesslich  hin.  Zu  dieser  Periode  lassen  aber 
die  alljährlich  sich  mehrenden  Funde  eine  solche  Dichtigkeit  der  Besiedelung 
unserer  Gegend  und  der  nördlich  und  westlich  angrenzend,  n  Landstriche 
durch  gallorömische  Kolonen  und,  wie  wir  erst  neuerdings  immer  bestimmter 
vermuten  können,  auch  einer  eingeborenen  in  den  Formen  der  Spät-La-Tene- 
Kultur  lebenden  Bevölkerung  erkennen,  wie  man  es  noch  vor  wenigen  Jahren 
nicht  zu  vermuten  gewagt  hat.  Dieser  Umstand  aber  in  Verbindung  mit  dem 
gleichfalls  alljährlich  immer  deutlicher  hervortretenden  Zusammenhänge  der 


dem  Ende  des  II.  Jahrhunderts  gefunden,  die  ganz  dasselbe  Ornament,  nur  etwas 
regelmässiger  ausgeführt,  zeigten.  Die  Gelasse,  die  in  ihrer  Form  lebhaft  an  die  von 
der  La-Tene-Zeit  übernommenen  terranigraartigen  Urnen  und  Töpfe  erinnern,  die 
sich  in  flavischen  Kastellen  unserer  Gegend  finden,  fehlen  in  den  römischen  Gebäude¬ 
trümmern  aus  der  späteren  Zeit.  Sie  sind  wohl  für  einheimische  Bevölkerung  her¬ 
gestellt  worden,  deren  Geschmack  man  sich  fügte.  So  hat  ja  auch  das  Schachbrett¬ 
ornament,  die  Bemalung  weisser  Gefässe  mit  roten  Flecken  u.  a.  die  römische  Okku¬ 
pation  überdauert,  um  in  allemannischer  und  fränkischer  Zeit  wieder  bervorzntretcii. 
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römischen  Besiedelung  mit  der  der  Spät-La-Tene-Zeit  bietet  ein  neues  Argument 
für  die  bereits  vor  10  Jahren  aus  anderen  Gründen  ausgesprochene  Ansicht, 
dass  die  eigentümliche  Ausbuchtung  des  wetterauischen  Limes,  für  die  man 
vergeblich  nach  einleuchtenden  militärischen  Erklärungen  gesucht  hat,  neben 
den  von  Frontin  angedeuteten  Gründen  durch  den  agrarischen  Wert  des 
weit  und  breit  bereits  bebauten  Landstriches  veranlasst  worden  ist 1). 

II.  Charakter  und  Zeit  der  römischen  Ansiedelungen. 

Was  nun  die  Art  der  Besiedelung  betrifft,  so  hat  in  der  römischen 
Zeit  wie  in  der  späten  La-Tene-Periode  entschieden  das  Einzelgehöft  die  dorf¬ 
artigen  Anlagen  überwogen.  Die  letzteren  sind  fast  sämtlich  nur  im  Anschluss 
an  Kastelle  entstanden  und,  wie  bereits  erwähnt  ist,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
gleichzeitig  mit  der  Räumung  der  letzteren  wieder  aufgelöst  worden.  Manche 
der  in  der  Wetterau  noch  vor  15  Jahren  mit  Rücksicht  auf  die  Ausdehnung 
der  gefundenen  Gebäudetrümmer  und  Gräber  als  „ausgedehnte  Wüstung“  be- 
zeichneten  Römerstätten  haben  bei  näherer  Untersuchung  den  militärischen  Kern 
erkennen  lassen,  andere  haben  sich  in  zwar  nahe  bei  einander  gelegene,  aber 
doch  getrennte  Gehöfte  aufgelöst.  Die  dorfartige  Besiedelung  setzt  für  das 
untere  Maingebiet  und  die  Wetterau  —  abgesehen  von  den  oben  erwähnten 
noch  undeutlichen  Spuren  in  der  Steinzeit  —  nachweisbar  erst  mit  der  chattisch¬ 
fränkischen  Okkupation  ein,  so  dass  die  bekannte  Stelle  der  Germania  (c.  16) 
für  diese  Gegend  im  Gegensätze  zu  den  Germanen  gerade  auf  die  römische 
Bevölkerung  passt. 

Unter  den  aufgefundenen  Einzelsiedelungen  überwiegt  die  Gattung  der 
Gutshöfe,  bei  welchen  eine  rechteckige  oder  trapezförmige  Umfassungsmauer 
mit  100 — 120  m  Seitenlängen  ein  massives  mit  Keller  versehenes  Herrenhaus 
und  eine  Reihe  leicht  gebauter  Wirtschaftsräume,  die  teils  an  die  Umfriedigungs¬ 
mauer  angelehnt  sind,  teils  isoliert  stehen,  umgibt.  Daneben  finden  sich  kleine 
AVohnhäuschen  ohne  erkennbare  Hofmauer.  Wo  dieselben  an  Strassen  liegen, 
sind  sie  wohl  als  Schenken  aufzufassen,  während  ganz  isoliert  gefundene  viel¬ 
leicht  zu  einem  in  ihrer  Nähe  gefundenen  oder  auch  noch  nicht  gefundenen 
Hofe  als  Wohnungen  der  Feldarbeiter  gehört  haben  mögen.  Zur  ersteren  Kate¬ 
gorie  wird  man  sicher  ein  im  Ostheimer  Walde  gefundenes  Holzhaus  von  ge¬ 
ringen  Dimensionen  rechnen  müssen,  dessen  Pfosten  in  den  Basaltfelsen  ver¬ 
tieft  sind,  in  welchen  auch  ein  ringsumführender  Abwässerungsgraben  ein¬ 
geschnitten  ist.  Umgeben  war  das  Haus  von  einer  genau  rechteckigen  Um¬ 
friedigungsmauer  von  40  :  30  m,  die  an  Stelle  einer  älteren  Holzwand  mit  vor¬ 
liegendem  Gräbchen  getreten  war.  Die  Anlage  fand  sich  bei  den  Nach¬ 
forschungen  nach  einer  vermuteten,  aber  hier  nicht  erhaltenen  römischen 

1)  Man  vergl.  darüber  G.  Wolff,  Zur  Geschichte  der  römischen  Okkupation  in 
der  Wetterau  und  irn  Maingebiete.  Nass.  Ann.  XXXII,  1901,  S.  1  ff.,  bes.  S.  6  ff.  und 
S.  12  ff.  Ferner  von  demselben:  Die  Eroberung  und  Sicherung-  der  Wetterau  durch 
die  Römer.  Mitt.  des  Oberhessischen  Geschichtsvereins,  XII,  Giessen  1903,  S.  20. 
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Militärstrasse  vom  Limeskastell  Marköbel  nach  Friedberg',  die  an  dieser  Stelle 
sich  mit  der  wohl  vorrömischen  alten  „Waldstrasse“  gekreuzt  haben  muss. 

In  ähnlicher  Weise  wurde  bei  einem  der  massiven  Häuser  mit  sehr  starken 
Mauern,  die  an  der  römischen  Strasse  Kesselstadt- Oberflorstadt  in  geringen  Ab¬ 
ständen  aufgedeckt  wurden,  eine  nur  6 — 7  m  von  den  Wänden  des  Hauses 
abstehende  Umfassungsmauer  gefunden,  die  so  einen  schmalen,  mit  Kies  ge¬ 
pflasterten  Hof  umgab,  der  gerade  genügte,  um  Pferden  und  Wagen  der  ein¬ 
kehrenden  Gäste  Unterkunft  zu  bieten.  Anderer  Art  ist  die  an  der  Kreuzung 
zweier  römischer  Strassen  bei  Nied  auf  Kosten  der  R.  L.-K.  aufged.eckte  Sta¬ 
tion;  sie  bestand  aus  einem  ummauerten  Hof  mit  weitem  Toreingang,  in  dem 
Unterkunftsräume  barackenartig  an  die  Innenseite  der  Hofmauer  angebaut  waren. 
Von  den  für  das  westrheinische  Germanien  und  Gallia  Belgica  von  Hettner 
aufgestellten  Kategorien  fehlt  in  unserem  Gebiete  bisher  die  Luxusvilla  J),  und 
auch  die  in  Schwaben  öfters  vorkommenden  grossen  Höfe  mit  mehrteiligen 
Bädern  konnten  bis  zum  Jahre  1899  nicht  nachgewiesen  werden.  Da  folgten 
mehrere  Auffindungen  rasch  aufeinander:  in  Praunheim  und  Frankfurt  wurden 
ausgedehnte  Villcnanlagen  mit  je  drei  Baderäumen,  soweit  sie  erhalten  waren, 
vollständig  aufgedeckt,  und  bei  Eiehen  und  Kaichen,  also  im  eigentlichen 
Grenzgebiete,  ähnliche  Anlagen  nachgewiesen.  Dieselben  zeigen  übereinstim¬ 
mend  typische  Eigentümlichkeiten;  besonders  lassen  langgestreckte  schmale 
Keller  ausserhalb  der  Wohnhäuser  mit  Bestimmtheit  auf  Weinproduktion 
schliessen,  die  längst  auch  für  das  Grenzgebiet  angenommen  werden  musste. 

Als  die  Zeit  höchster  Blüte  der  römischen  Kultur  im  Grenzlande 
lässt  sich  immer  deutlicher  die  Periode  der  Antonine  erkennen.  Schon  seit  dem 
Chatteneinbruche  während  des  Markomannenkrieges51),  dessen  Spuren  uns  deutlich 
im  Vororte  der  Taunenser  entgegentreten,  scheint  im  eigentlichen  Grenzgebiete 
ein  Rückgang  der  Besiedelung  insofern  eingetreten  zu  sein,  als  die  wohl¬ 
habenderen  Ansiedler  den  wieder  unsicher  werdenden  Besitz  zu  verlassen  be¬ 
gannen.  Dafür  spricht  der  Umstand,  dass  gerade  in  den  grösseren  Höfen, 
die  zum  grossen  Teil  keine  Spuren  gewaltsamer  Zerstörung  zeigen,  die  nu¬ 
mismatische  und  keramische  Hinterlassenschaft  auf  die  zweite  Hälfte  des 
II.  Jahrhunderts  hinweist,  während  doch  die  Limeskastelle  bis  in  die  Mitte 
des  III.  Jahrhunderts  behauptet  worden  sind.  Um  dieselbe  Zeit  ist  auch 


1)  Das  beim  Bau  des  Vilbeler  Bahnhofes  und  später  bei  der  Anlage  der  Sies- 
mayerschen  Gärten  neben  demselben  teilweise  aufgedeckte,  leider  aber  auch  ohne  ge¬ 
nügende  Aufnahme  zerstörte  Gebäude  scheint  eine  zentrale  Bäderanlage  für  die 
Wetterau  gewesen  zu  sein,  zu  deren  Gründung  die  oberhalb  neben  der  Strasse  nach 
Frankfurt  sowie  in  und  neben  dem  Niddabett  ehedem  vorhandenen  warmen  Quellen 
und  Sauerbrunnen,  welche  letztere  auch  heute  noch  ausgenutzt  werden,  die  Ver¬ 
anlassung  geboten  haben  dürften.  Das  Vorhandensein  so  grossartiger  Anlagen  spricht 
allein  schon  für  eine  dichte  Besiedelung  durch  ein^  z.  T.  wohlhabende  Bevölkerung. 

2)  Auf  die  Ausdehnung  dieses  Einbruches  und  die  dadurch  bedingte  Verheerung 
des  Grenzlandes  weist  neuerdings  v.  Domaszewski  (Mitt.  des  Kais.  Arch.  Inst.  Röm. 
Abt.  Bd.  XX.  Rom  1905,  fase.  2,  S.  156  ff.)  hin. 
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Heddernheim  geräumt  worden,  wie  besonders  die  Münzen  erkennen  lassen. 
Aber  auch  hier  ist  dem  Aufhören  der  römischen  Herrschaft  nach  wenigstens 
einmaliger  erneuter  Zerstörung  eine  Zeit  der  Verödung,  wahrscheinlich  des 
Weggangs  der  wohlhabenderen  Elemente  der  Bevölkerung  vorausgegangen.  Be¬ 
zeichnend  ist  hierfür,  dass  die  vorletzte  der  erhaltenen  Steininschriften  vom  Jahr 
240  n.  Chr.  sich  auf  die  zweite  Restitution  eines  Denkmals  (der  Gigantensäule) 
durch  einen  Kommunalbeamten  und  seine  Angehörigen  bezieht,  und  dass  eine 
grosse  Bauinschrift  ebenso  wie  Säulenstücke  später  zur  Herstellung  von  Grab- 
cisten  verwendet  worden  sind. 

Dass  aber  andererseits  nach  der  offiziellen  Räumung  des  Gebietes,  wie 
in  den  Dörfern  der  Grenzkastelle,  so  auch  in  Heddernheim  (Nida)  und  a.  a.  0. 
unter  der  Herrschaft  der  germanischen  Sieger  ärmeres  Volk  zurückblieb,  und 
dass  diese  Galloromanen  als  die  Träger  einer  freilich  rasch  verkümmernden 
materiellen  Kultur  zu  betrachten  sind,  diese  vom  Verf.  vor  mehr  als  20  Jahren 
auf  Grund  einer  Reihe  von  Beobachtungen  ausgesprochene  Vermutung *)  hat 
inzwischen  mannigfache  Bestätigung  gefunden. 

Zu  den  chronologisch  und  lokal  mehr  oder  weniger  direkt  an  die  Zeit 
der  römischen  Okkupation  anknüpfenden  Funden  von  Grosskrotzenburg1 2)  und 
Niederursel- Praunheim3)  sind  in  den  letzten  Jahren  noch  einige  von  Helden¬ 
bergen  und  Mittelbuchen  hinzugekommen,  die  nach  der  Beschaffenheit  der 
Scherben  und  Gefässe  dieser  Zeit  zugewiesen  werden  müssen.  Bezeichnend 
ist,  dass  sämtliche  in  Betracht  kommende  Fundstätten  unmittelbar  an  römischen 
Strassen  und  dicht  bei  römischen  Befestigungen  und  Niederlassungen  liegen. 
Immerhin  ist  das  Material  noch  viel  zu  unbedeutend  und  verschiedenartig,  als 
dass  es  möglich  wäre  auf  die  Siedelungs-  und  Kulturverhältnisse  in  der  Zeit 
zwischen  250  u.  500  n.  Chr.  Schlüsse  zu  ziehen. 

III.  Besiedelung  in  der  fränkischen  Zeit. 

Anders  wird  es  erst  mit  der  definitiven  Besitzergreifung  des  Landes  durch 
die  Merovinger.  Die  fränkische  Besiedelung  ist  von  Anfang  an  eine 
dorfartige  und  folgt  ersichtlich  dem  Laufe  der  Flüsse  und  Bäche,  an  deren 
Ufern  die  damaligen  wie  die  heutigen  Dörfer  zum  weitaus  grössten  Teile  lagen. 
Dorthin  wurden  wohl  auch  die  im  Lande  verbliebenen  Reste  der  alten 
Bevölkerung  übergesiedelt,  soweit  sie  in  Dienstverhältnis  zu  den  freien  Germanen 
traten,  die  überall  als  Herrenvolk  erscheinen.  Denn  nur  so  erklärt  es  sich, 
dass  in  den  in  den  entlegenen  Teilen  der  Gemarkungen  aufgedeckten  villae 
rusticae  und  kleineren  Wohnhäusern,  obgleich  sie  grösstenteils  keine  Spuren 

1)  Vergl.  Westd.  Zeitschr.  IT,  IV  (1883),  S.  426  ff.,  und  Quartalbl.  des  hisLVereius 
für  das  Grossli.  Hessen.  N.  F.  I  Bd.,  Nr.  17  (1895),  S.  602  ff. 

2)  Vergl.  0.  R.  L.  Bd.  11,  I,,  23,  S.  18  n.  2  sowie  S.  36,  V,  12,  13,  21  u.  Taf.  VII, 
1,  f,  m,  o,  q. 

3)  Vergl.  F.  Q  u  i  1 1  i  n  g  ,  Spätrömische  Germanengräber  bei  Frankfurt  a/M. 
Westd.  Z.  XXI,  I,  S.  1  ff. 
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gewaltsamer  Zerstörung  zeigen,  die  römischen  Scherben  und  Geräte  ohne  jede 
Beimischung  aus  späterer  Zeit  gefunden  werden. 

Das  Zusammenfallen  der  modernen  Dörfer  mit  den  fränkischen  erklärt 
es  uns,  warum  von  den  letzteren  und  ihren  Baulichkeiten  sich  fast  keine  Spuren 
gefunden  haben.  Einen  indirekten  Beweis  für  ihr  einstiges  Vorhandensein 
bieten  die  unmittelbar  neben  unseren  Dörfern  liegenden  und  oft  noch  durch 
deren  neuere  Teile  bedeckten  Begräbnisplätze.  Nachgewiesen  sind  dieselben 
in  unserem  Gebiete,  und  zwar  z.  T.  in  den  letzten  Jahren,  in  und  bei  Sind¬ 
lingen,  Rödelheim,  Praunheim,  Heddernheim,  Niederursel,  Mittelbuchen,  Ost¬ 
heim,  Enkheim  und  in  Frankfurt.  Wo  sie,  wie  bei  Praunheim  und  Nieder¬ 
ursel  200 — 300  Schritt  vom  heutigen,  und  wohl  auch  vom  fränkischen  Dorfe 
entfernt  liegen,  da  ist  dies  durch  ihre  Beziehung  zu  einer  römischen  oder  vor¬ 
römischen  Strasse  veranlasst,  ein  Verhältnis,  welches  auch  bei  allen  anderen 
erwähnten  Stellen  vorliegt. 

Was  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  in  der  frühmittelalterlichen  Zeit 
gegenüber  der  römischen  betrifft,  so  scheint  ein  Rückgang  stattgefunden  zu 
haben.  Denn  eine  ganze  Anzahl  römischer  Trümmerstätten  liegt  heute  im 
Walde.  Ganz  besonders  ist  dies  bei  dem  Limes  fast  auf  der  ganzen  Strecke 
zwischen  den  Kastellen  Grosskrotzenburg  und  Rückingen,  wie  weiter  nördlich 
zwischen  Marköbel  und  Altenstadt  der  Fall,  nicht  zu  sprechen  von  dem  nord- 
wetterauischen  und  dem  Taunuslimes,  die  unser  spezielles  Gebiet  nicht  mehr 
berühren;  ferner  bei  den  in  einer  Linie  sich  erstreckenden  singulären  Baulich¬ 
keiten  zwischen  Heldenbergen  und  Oberflorstadt,  sowie  zwischen  Hanau  und 
Mittelbuchen,  welche  der  Verf.  als  Teile  eines  älteren  Limes  ohne  Wall  und 
Graben  ansieht.  Bei  diesen  Anlagen,  die  wir  uns  doch  in  erheblicher  Breite 
baumfrei  vorstellen  müssen,  erklärt  sich  die  Rückbildung  in  Walddistrikte  ver¬ 
hältnismässig  leicht:  wie  ihre  Abrodung,  besonders  in  der  sumpfigen  Bulau 
zwischen  Grosskrotzenburg  und  Rückingen  nicht  durch  die  natürlichen  Bedürf¬ 
nisse  des  Ackerbaus,  sondern  durch  das  ganze  System  der  Grenzanlagen  be¬ 
dingt  gewesen  war,  so  mochten  sie  nach  der  Aufgabe  der  Grenze  am  leichte¬ 
sten  der  Verödung  anheimfallen.  Dazu  kommt,  dass  die  Bulau  im  Mittelalter 
einen  Teil  der  Bannforste  bildeten,  die  seit  der  Okkupation  durch  Chlodwig 
samt  ausgedehnten  angebauten  Teilen  der  Wetterau  als  Kammergut  in  könig¬ 
lichem  Besitze  waren. 

Es  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  für  viele  Stellen  nachweisbar  0,  dass 
zu  diesen  den  Königen  reservierten  Gebieten  besonders  die  zur  Römerzeit  un¬ 
mittelbar  in  staatlichem  Besitze  befindlichen  Strecken,  die  Kastelle,  Lagerdörfer, 
Strassen  und  Grenzstreifen,  gehörten1  2).  Aber  auch  manche  isolierte  Nieder- 


1)  Vergl.  Quartalbl.  des  hist.  V.  f.  d.  Gzt.  Hessen.  N.  F.  I,  17,  602  ff. 

2)  War  dasselbe  bei  dem  Stadtbezirk  von  Heddernheim  der  Fall,  so  würde  es 
sich  auch  daraus  wohl  eher  als  aus  der  romantischen  Reflexion  des  Ammianus  Mar¬ 
cellinus  (XVI,  2,  12)  erklären,  dass  die  beiden  Frankendörfer  Heddernheim  und  Praun¬ 
heim  je  250  m  von  der  östlichen  und  westlichen  Malier  fernblieben,  während  dicht  an 
denselben  noch  im  Bereiche  der  römischen  Vorstädte  die  beiden  fx-ühmittelalterlichen 
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lassung,  die  einst  sicherlich  von  angebautem  Lande  umgeben  war,  liegt  heute 
im  Walde,  während  wir  indem  bebauten  Gelände  der  Wetterau  kaum  irgendwo 
für  die  römische  Periode  ausgedehnte  Waldungen  anzunehmen  Veranlassung 
haben  x). 

Nach  allem  gesagten  können  wir  von  der  Wetterau,  und  —  abgesehen 
von  den  Sumpfwaldungen  im  Main-  und  Kinzigtal  —  auch  von  dem  uns  be¬ 
schäftigenden  Gebiete  sagen,  dass  es  bereits  in  römischer  Zeit  weit  und  breit 
angebaut  und  ziemlich  dicht  bevölkert  war,  ja  dass  es  schon  in  der  voraus¬ 
gegangenen  Zeit  der  bekannten  Schilderung  des  Tacitus  in  der  Germania  nicht 
entsprach,  vielmehr  gerade  seiner  bekannten  Fruchtbarkeit  in  erster  Linie  die 
Okkupation  durch  die  Römer  zu  verdanken  hatte. 

IV.  Ausgrabungen  auf  der  „Burg“  am  Kinzigbeimer  Hofe. 

Zum  Schlüsse  sei  es  gestattet,  noch  auf  ein  besonders  charakteristisches 
Beispiel  kontinuierlicher  Besiedelung  etwas  näher  einzugehen,  einmal  weil  die¬ 
selbe  gerade  hier  erst  durch  die  Untersuchungen  der  beiden  letzten  Jahre  im 
vollen  Umfange  erkannt  worden  ist  und  zweitens,  weil  hier  der  erste  Fall  einer 
durch  Kommissionsmittel  in  der  Wetterau  ermöglichten  grösseren  Ausgrabung 
vorliegt. 

Eine  Stunde  nördlich  von  Hanau  liegt  an  der  Chaussee  nach  Bruchköbel 
der  Kinzigbeimer  Hof,  ein  Domanialgut,  dessen  zusammenhängender  Feld¬ 
komplex  rechteckig  aus  dem  teilweise  sumpfigen  Walde,  der  sich  von  Langen¬ 
diebach  bis  Hochstadt  10  km  lang  erstreckt,  so  ausgespart  ist,  dass  er  als 
typisches  Beispiel  einer  Rodung  erscheint.  Wann  dieselbe  angelegt  ist,  dar¬ 
über  konnten  bis  zum  vorletzten  Jahre  nur  vage  Vermutungen  angestellt  wer¬ 
den.  Sie  knüpften  sich  an  eine  500  m  westlich  vom  Hofe  in  einem  von  Sumpf¬ 
boden  umgebenen  Vorsprunge  des  Mittelbuchener  Waldes  gelegene  unregel¬ 
mässige  Umwallung  von  113  in  Länge  und  85  m  Breite,  in  deren  nördlichem 
Teile  gegenüber  dem  noch  erkennbaren  Eingänge  eine  flache  Erhöhung  mit 
Spuren  von  Mörtel  und  Steinen  einen  massiven  Bau  vermuten  Hess.  Die  in¬ 
zwischen  als  irrtümlich  erwiesene  Angabe,  dass  innerhalb  der  von  den  An¬ 
wohnern  „Burg“  oder  „Buchenburg“  genannten  Umwallung  ein  Ziegel  mit  dem 
Stempel  der  22.  Legion  gefunden  sei,  bewirkte,  dass  die  Stelle  lange  Zeit  als 
„römische  Befestigung“  bezeichnet  wurde.  Als  aber  eine  im  Jahre  1874  vom 
Hanauer  Geschichtsverein  unternommene  Ausgrabung  keine  römischen  Reste 
zutage  förderte,  war  man  geneigt,  in  der  Trümmerstätte  die  Reste  einer  früh- 


Burgen  Philippseck  und  Klettenburg  angelegt  wurden,  zu  welchen  das  anstossende 
Gelände,  wohl  ursprünglich  königliches  Lehen  wie  die  meisten  ritterlichen  Güter  der 
Wetterau,  gehörte. 

1)  Bemerkenswert  ist  auch,  dass  in  der  Wetterau  Orts-  und  Flurbezeichnungen, 
die  auf  Rodungen  im  Mittelalter  schliessen  lassen  (rode,  reut,  hau,  brand,  schwand) 
fast  völlig  fehlen  und  dass  die  Dörfer  der  westlichen  Wetterau  ihren  Gemeindewald 
seit  alter  Zeit  auf  dem  Taunus,  meilenweit  von  ihren  Gemarkungen  entfernt,  haben. 
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mittelalterlichen  Burg,  der  Vorläuferin  des  benachbarten  Kinzigheimer  Hofes 
oder  auch  der  Stammburg  der  Dynasten  von  Hanau,  zu  sehen  1). 

Für  den  Verf.  erhielt  die  Stelle  eine  neue  Bedeutung,  als  die  Verfolgung 
der  von  ihm  angenommenen  älteren  Grenzlinie  Kesselstadt-Heldenbergen-Ober- 
florstadt,  die  dicht  an  der  Burg  vorüberführen  musste,  ihn  noch  kurz  vor  Ab¬ 
schluss  der  Reichs-Limesforschung  (1901)  im  anstossenden  Mittelbuchener  Walde 
eine  kaum  200  Schritt  entfernte  Gruppe  kreisrunder  Podien  erschliessen  liess, 
deren  künstliche  Anschüttung  sich  nur  wenig  über  das  sie  umgebende  Sumpf¬ 
gelände  erhob.  In  derselben  fanden  sich  Vertiefungen  von  der  Form  unregel¬ 
mässig  verteilter  Pfostenlöcher  und  ein  Eisenkelt  nebst  Scherben  aus  der  La- 
Tene-Zeit  sowie  solche  römischer  Technik,  darunter  Sigillata.  Die  räumliche 
Beziehung  der  primitiven  Wohnstätten  zu  der  „Burg“  veranlasste  den  Verf., 
auch  diese  genau  aufzunehmen,  und  beim  Hanauer  Geschichtsverein  eine  er¬ 
neute,  gründliche  Durchgrabung  der  Reste  anzuregen.  Dieselbe  verzögerte  sich 
infolge  des  Mangels  an  verfügbaren  Mitteln.  Eine  Unterstützung  des  Vereins 
durch  die  Kommission  schien  um  so  mehr  angezeigt,  da  auch  die  rührigen  Er¬ 
forscher  fränkischer  Curtes  in  Niedersachsen  zum  Suchen  nach  ähnlichen  Er¬ 
scheinungen  in  Mittel-  und  Süddeutschland  aufforderten. 

Inzwischen  hatte  die  Durchforschung  des  Geländes  um  den  Kinzigheimer 
Hof  im  Jahre  1903/4  zur  Auffindung  der  Reste  zweier  römischer  Gutshöfe  am 
östlichen  und  westlichen  Ende  der  Rodung  geführt.  Neben  dem  einen  wurde 
auch  der  zugehörige  Begräbnisplatz  mit  Beigaben  aus  dem  II.  Jahrhundert 
n.  Chr.  aufgedeckt.  So  lag  denn  bei  Beginn  der  von  den  Vertretern  der 
Kommission  im  Sommer  1905  unter  finanzieller  und  persönlicher  Beteiligung 
des  Hanauer  Geschichtsvereins  begonnenen  Grabungen  die  Vermutung  nahe, 
dass  die  fränkischen  Erben  der  ursprünglich  römischen  Ansiedelungen  sich 
zunächst  in  dem  zwar  unbequemen  aber  sicheren  Sumpfgelände  angebaut  und 
ihren  Hof  durch  Wall  und  Graben  befestigt  hatten,  und  dass  ihre  Nachkommen 
oder  Besitznacbfolger  von  der  Burg  in  den  auf  trockenem  Boden  und  an  der 
Strasse  erbauten  Hof  übersiedelten.  Diese  Vermutung  hat  sich  nicht  bestätigt: 
Es  fanden  sich  nämlich  unter  der  oben  erwähnten  Erhöhung  wirklich  die 
aussergewöhnlich  starken  Fundamente  eines  regelmässig  rechteckigen,  nicht 
unterkellerten,  massiven  Gebäudes.  In  dem  Schutt  lagen  nur  an  der  Oberfläche 
einige  mittelalterliche  und  moderne  Scherben,  weiter  unten  aber  und  besonders 
unmittelbar  auf  der  das  Haus  umgebenden  Kiesschotterung  kleine  Scherben 
römischer  Gefässe  und  Ziegel.  Sigillatastiicke  kamen  auch  unter  dem  Wall 
auf  dem  gewachsenen  Boden  vor;  daneben  sowie  auch  dicht  am  Gebäude  in 
nesterartigen  Vertiefungen  rohe  prähistorische  Scherben,  wohl  aus  der  La-T6ne- 
Zeit.  Die  bisherigen  Ergebnisse  der  Grabungen,  welche  fortgesetzt  werden  sollen, 
gestatten  noch  kein  abschliessendes  Urteil.  Sicher  ist  nur,  dass  der  Wall 
jünger  ist  als  das  Gebäude,  dessen  römischer  Ursprung  durch  die  Funde  be¬ 
wiesen  zu  sein  scheint. 

1)  Mitteilungen  des  Hanauer  Bezirksvereins  Nr.  5,  1876,  S.  202  und  S.  19,  n.  1, 
sowie  v.  Co  hausen,  Der  römische  Grenzwall,  S.  48. 
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Inzwischen  hatte  der  Zufall  neue  Aufklärung,  aber  auch  neue  Rätsel 
gebracht.  Während  unserer  Grabungen  wurde  ein  Neubau  am  Domanialhofe  und 
eine  Regulierung  und  Vertiefung  des  an  demselben  vorbeifliessenden  „Krebs¬ 
baches“  ausgeführt.  Dabei  wurde  an  dem  letzteren  eine  römische  Tonröhren¬ 
leitung  aufgedeckt,  welche  Trinkwasser  von  der  Mittelbuchener  Höhe  nach 
einer  zwischen  dem  Kinzigheimer  Hofe  und  Hanau  gelegenen  Niederlassung 
geführt  haben  muss  1).  Unmittelbar  hinter  den  Wirtschaftsgebäuden  des  Hofes 
aber  förderten  die  Arbeiter  beim  Geradelegen  des  Bachbettes  aus  Gruben 
La-Tene-Scherben  zutage,  und  zwar  von  derselben  Art,  wie  eine  auch  in 
einem  der  erwähnten  Podien  gefunden  war.  Inzwischen  waren  vor  der  Vor¬ 
derseite  des  Hofes  dicht  an  der  Hanau- Bruchköbeler  Chaussee  merovingische 
Gräber  aufgedeckt  worden,  wodurch  auch  für  die  Hofstätte  selbst  eine  Kontinuität 
der  Besiedelung  von  der  La-Tene-Periode  durch  die  römische,  fränkische  und 
mittelalterliche  Zeit  bis  auf  unsere  Tage  nachgewiesen  wurde.  Dadurch  war 
die  Annahme  einer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  von  Burg  und  Hof  in  dem 
oben  angedeuteten  Sinn  ausgeschlossen.  Bestanden  aber  beide  Anlagen  in  allen 
Perioden  seit  der  Urbarmachung  des  Bodens  nebeneinander,  so  scheint  es  bei  der 
grossen  Nähe  beider  einerseits  und  der  Verschiedenheit  der  Lebensbedingungen,  die 
sie  boten,  andererseits  fast  notwendig,  ihr  Verhältnis  zueinander  so  aufzufassen, 
dass  draussen  auf  dem  fruchtbaren  Felde  die  eigentliche  Niederlassung,  bezw. 
die  Niederlassungen,  sich  befanden,  in  dem  in  der  feuchten  Jahreszeit  noch 
heute  fast  unzugänglichen  Sumpfwalde  vorübergehend  Unterkunft  für  Menschen 
und  Vieh  in  Kriegszeiten  gesucht  wurde2). 


2.  Neue  Funde. 

Von 

H.  Dragendorff. 

Es  schien  uns  nützlich,  die  bisherigen  Ergebnisse  der  siedelungsgeschicht- 
liclien  Beobachtungen  in  der  südlichen  Wetterau  einmal  zusammenzufassen, 
um  eine  Anzahl  von  Fragen,  wie  sie  sich  aus  der  Fülle  der  Einzelbeobach¬ 
tungen  ergeben,  zu  formulieren  und  zu  ihrer  Prüfung  auch  an  anderen  Orten 
anzureizen.  Im  Anschluss  daran  sollen  nun  aus  weiterem  Gebiet  kurz  neuere 
Entdeckungen  und  Arbeiten  angeführt  werden,  welche  geeignet  sind,  als 
Material  für  die  Frage  nach  der  Stadt-  und  Ortsentwickelung  und  der  Besie- 

1)  Über  ähnliche  Funde  aus  früherer  Zeit  in  der  Umgebung-  der  Burg  vergl. 
G.Wolff,  Das  römische  Lager  zu  Kesselstadt  in  den  Mitt.  des  Hanauer  Bezirksvereins 
Nr.  lö,  1890,  S.  70,  und  Mitt.  d.  H.  B.  Nr.  6,  1880,  S.  204  u.  5. 

2)  Über  den  von  mir  vermuteten  Zusammenhang  des  massiven  Gebäudes  in  der 
Burg  mit  der  älteren  Strassengrenze  Kesselstadt-Heldenbei’gen-Oberflorstadt  behalte 
ich  mir  vor,  an  anderer  Stelle  zu  sprechen,  wenn  die  Fortsetzung  der  Grabungen  An¬ 
haltspunkte  für  eine  genauere  chronologische  Ansetzung  der  Anlagen  geboten  hat. 
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delung  in  römischer  Zeit  zu  dienen  —  ein  buntes  Gemenge  eingehender 
Bearbeitungen  und  kürzester  Fundnotizen,  das  aber  doch,  aus  seiner  Verstreut- 
heit  zusammengetragen,  manches  bieten  wird. 

In  Trier  sind  namentlich  aus  dem  südlichen  Gräberfelde  in  St.  Mathias 
sehr  zahlreiche  Gräber  ins  Museum  gekommen,  mit  zum  Teil  sehr  wertvollem 
Inhalte.  Über  die  Funde  des  Jahres  1904  vgl.  jetzt  Westd.  Ztschr.  1905. 
Museographie  S.  372  ff.  Im  Amphitheater  haben  die  wiederaufgenommenen 
Ausgrabungen  unter  der  Arena  einen  ähnlichen  Einbau  nachgewiesen,  wie  er 
s.  Zt.  im  Amphitheater  in  Metz  gefunden  ist.  (E.  Krüger,  lvorrblatt.  d.  Westd. 
Ztschr.  1905  Nr.  65  S.  168  ff.)  Hoffentlich  wird  die  Sache  weiter  verfolgt. 
Die  Zeichnung  der  während  der  jetzt  abgeschlossenen  Kanalisierung  der  Stadt 
gemachten  Aufnahmen  nimmt  ihren  Fortgang  und  das  Stadtbild  Triers  tritt 
dadurch  immer  klarer  hervor.  In  St.  Medard  wurde  die  vom  Südtor  Triers 
herkommende  römische  Heerstrasse  geschnitten,  an  der  Ziegelgräber  und  eine 
Grabkammer  mit  einem  Steinsarkophag  lagen.  • 

Der  Bericht  über  die  Ausgrabung  einer  römischen  Villa  bei  Schleid¬ 
weiler  (bei  der  Station  Daufenbach  der  Eifelbahn)  gibt  Krüger  Gelegen¬ 
heit,  eine  Anzahl  ähnlicher  Villen  zusammenzustellen  und  zu  besprechen  (Jahres- 
ber.  d.  Gesellsch.  f.  nützliche  Forschungen  1905).  Gemeinsam  ist  ihnen  allen 
der  langgestreckte  Grundriss  mit  einem  Hof  in  der  Mitte  und  mit  einer  Vor¬ 
halle,  die  den  Zugang  zum  Hofe  vermittelt.  Krüger  bringt  diesen  Typus  mit 
dem  der  italischen  Villa  rustica  zusammen,  wie  er  in  der  Villa  von  Boseoreale 
vorliegt  und  dessen  bescheidenste  Ausläufer  die  Villen  im  Limesgebiet  vom 
Typus  der  Villa  von  Buchenau  sind  (Schumacher,  Westd.  Zeitschr.  XV. 
Taf.  4,  S.  13).  Als  eine  Art  Weiterentwickelung  ist  die  Villa  bei  der  Günters¬ 
burg  in  Frankfurt  anzusehen,  bei  der  der  lunenhof  verschwunden  ist  (Thomas, 
Ifestschr.  zur  Feier  des  25jähr.  Bestehens  des  hist.  Museums  in  Frankfurt  a.  M. 
1903  S.  93,  der  nach  späteren  Untersuchungen  vervollständigte  Plan  mit  Er¬ 
läuterungen  von  Thomas  in  den  Frankfurter  Nachrichten  vom  17.  12.  05 
Nr.  319).  Krüger  hält  es  für  möglich,  dass  auch  bei  der  Villa  von  Schleid¬ 
weiler  der  Hofraum  z.  T.  in  Wohnräume  umgewandelt  war. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  gleich  auf  ein  besonderes  stattliches  Beispiel 
des  von  Schumacher  Westd.  Zeitschr.  XV  S.  1  ff.  behandelten  Typus  der 
Villa  rustica  hingewiesen,  das  sich  bei  Betzingen  in  Württemberg  gefunden 
hat  (Sontheim er,  Fundber.  aus  Schwaben,  XIII  S.  63 ff.).  Der  Keller,  der 
sonst  meist  unter  dem  einen  der  beiden,  die  langgestreckte  Vorhalle  flankie¬ 
renden  Räume  zu  liegen  pflegt,  liegt  hier,  offenbar  um  ihn  grösser  anlegen  zu 
können,  unter  dieser  Halle  selbst.  —  Auch  eine  Villa  rustica  bei  Dautenheim 
im  Kreise  Alzey,  deren  Aufdeckung  von  Curschmann  im  Aufträge  des 
Wormser  Altertumsvereines  begonnen  und  dann  z.  T.  mit  Mitteln  der  Römisch- 
Germanischen  Kommission  fortgeführt,  aber  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  wird 
sich  diesem  Typus  anreihen.  Dagegen  bringt  eineu  neuen  Typus  ein  römisches 
Gebäude,  das  beiDonnstetten  (Kreis  Urach)  an  der  Strasse  von  Kastell  Köngen 
her  aufgedeckt  ist.  (E.  Dreher,  Fundber.  aus  Schwaben  XIII  1905  S.  57 ff.) 
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Neben  heizbaren  Wohnräumen  weist  er  zwei  grosse  als  Ställe  gedeutete  Räume  auf. 
Nach  Westen  scbliesst  ein  32  m  langer  schmaler  Raum  an.  Dreher  schliesst 
auf  eine  mansio  und  deutet  den  langen  Raum  als  Lagerraum  für  Vorräte.  Die 
gefundenen  Münzen  reichen  bis  Septimius  Severus. 

Während  die  Villen  dieser  Typen  als  ländliche  Guts-  und  Meierhöfe 
immerhin  bescheidenerer  Lebensführung  entsprechen  —  Krüger  weist  a.  a.  0. 
darauf  hin,  dass  unter  den  Nebengebäuden  der  grossen  Prachtvilla  von  Fliessem 
sich  ein  entsprechendes  Gebäude  befindet,  das  etwa  dem  Gutsverwalter  zuzu¬ 
teilen  sein  dürfte  —  ist  die  schon  im  vorigen  Bericht  erwähnte  Villa  von 
Wittlich  eine  der  ausgedehntesten  Lust-  und  Prunkvillen  auf  deutschem  Boden. 
Die  Ausgrabungen  sind  vom  Trierer  Provinzialmuseum  fortgesetzt,  aber  noch 
nicht  zum  Abschluss  gebracht,  so  dass  eine  endgültige  Behandlung  noch  aussteht. 

Über  neue  Funde  aus  dem  Gebiet  von  Metz  (vergl.  Bericht  1904  und 
die  dort  zitierte  Literatur)  berichtet  Keune  im  Korrespondenzblatt  d.  Westd. 
Zeitschr.  1905  S.  33  ff.  65  ff.  97  ff.  132.  Es  sind  namentlich  Funde,  die  bei 
Gelegenheit  der  Abtragung  der  Lünette  d’Ar^on  und  in  dem  Dorfe  Sablon 
gemacht  wurden.  Der  Friedhof  muss  sich  an  der  alten  Horgnestrasse  minde¬ 
stens  bis  zu  dem  Eisenbahneinschnitt  ausgedehnt  haben,  lässt  also  auf  eine 
beträchtliche  Bevölkerungsziffer  des  betreffenden  römischen  Ortes  schliessen. 
Nach  Süden  zu  endet  der  Friedhof  bei  der  Bürgermeistereistrasse.  Unter  den 
Funden  sind  von  besonderem  Interesse,  allerdings  ohne  Zusammenhang  mit 
dem  umgebenden  Friedhofe,  die  aus  einem  verschütteten  Brunnen  zutage 
geförderten  Reste  einer  römischen  Saug-  und  Druckpumpe.  Über  andere  ins 
Museum  gelangte  Fundstücke  vgl.  Westd.  Ztschr.  1905,  Museograph.  S.  334 ff. 
In  einem  kirchlichen  Bau  wurden  Reste  der  Abtei  S.  Arnulf  erkannt,  die  in 
ihren  Anfängen  bis  in  spätrömische  Zeit  zurückgeht,  eine  der  Anlagen,  welche 
an  Stelle  der  in  die  Versenkung  des  aufgegebenen  Amphitheaters  eingebauten 
Kapelle  getreten  ist. 

Bei  der  kaiserlichen  Besitzung  Urville  hat  der  Verein  für  lothringische 
Geschichte  die  Aufdeckung  einer  römischen  Villa  des  II.  oder  III.  Jahrhunderts 
begonnen  (Keune,  Korrbl.  d.  Westd.  Ztschr.  1905  S.  138). 

Aufmerksam  möchte  ieh  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  Beobachtung 
machen,  die  G.  Weiter  in  dem  Jahrb.  für  Lothr.  Gesch.  XVII  272 ff.  mitteilt: 
dass  in  der  Oberseite  römischer  Dachziegel  lothringischen  Fundortes  häufig 
Belemniten  Vorkommen.  Ihre  Bedeutung  als  Schutzmittel  des  Daches  gegen 
Blitzgefahr  scheint  klar  und  zeigt,  dass  der  heutige  mit  diesen  Steinen  ver¬ 
bundene  Aberglaube  bis  in  römische  Zeit  zurückreicht. 

Spuren  einer  grösseren  gallorömisclien  Ansiedelung,  nach  den  Einzelfunden 
der  mittleren  Kaiserzeit  angehörig,  stellt  Baldes  im  Walde  Wasserschied  bei 
Birke nfeld  fest  (Korrbl.  d.  Westd.  Ztschr.  1905.  Nr.  64.  S.  161  ff.).  Von 
römischen  Ansiedelungsresten  auf  dem  Bartenberge  bei  Scheidt  vermag  ich 
nach  dem  mir  vorliegenden  Berichte  (von  Th.  M.  in  d.  Saarbrücker  Zeitung 
1906  Nr.  12  vom  13.  1.)  noch  kein  Bild  zu  gewinnen. 

ln  erfreulicher  Weise  mehren  sich  die  Beiträge  zur  Siedelungsgeschichte, 
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die  so  recht  eigentlich  Domäne  der  lokalen  Forschung  sein  muss.  „Über  die 
Urzeit  Eschweilers  und  seiner  Umgebung“  schreibt  Franz  Gramer  in  der 
Festschrift  zur  Anerkennung  des  Gymnasiums  zu  Esch  weder  (Eschweiler  1905; 
S.  34  ff.  Anknüpfend  an  ältere  Forschungen,  namentlich  die  Strassenforschungen 
Schmidts,  v.  Veiths,  Jak.  Schneiders,  stellt  er  die  römischen  Reste 
um  Eschweiler  und  vor  allem  ihre  Beziehungen  zu  den  römischen  Wegen 
zusammen  und  kann  schon  eine  reich  besetzte  archäologische  Übersichtskarte 
bieten.  Sehr  erfreulich  ist  auch,  dass  für  mehrere  interessante  Punkte  genauere 
Untersuchungen  in  Aussicht  gestellt  werden.  Bemerkenswert  ist  in  Eschweiler 
selbst  der  Nachweis,  dass  der  karolingische  Königshof  auf  römischen  Resten 
steht,  wie  so  oft.  (Eine  Besprechung  der  Schrift  gibt  Pauls  in  d.  Beitr.  zur 
Gesch.  des  Niederrheins  Bd.  XIX  255  f.)  —  Über  die  Aufdeckung  eines  römischen 
Hauses  bei  Eschweiler  berichtet  Gramer  im  Korrbl.  d.  Westd.  Ztschr.  1905 
S.  109  ff.  Die  Scherbenfunde  gehen  bis  ins  I.  nachchristliche  Jahrhundert  zurück.  — 
Im  Probsteierwald  bei  Eschweiler  wurde  eine  römische  Eisenschmelze  untersucht, 
die  in  Zusammenhang  mit  der  bergbaulichen  Tätigkeit  der  Gegend  steht,  deren 
Schlackenhalden  bei  dem  Orte  Gressenich  neuerdings  wieder  industriell  aus¬ 
gebeutet  werden.  In  ein  Schlackenstück  dieser  Eisenschmelze  eingeschmolzen 
fand  Cramer  ein  Stückchen  Steinkohle,  ferner  unter  den  Schlacken  einige 
Stücke  des  gleichen  Stoffes  und  erschliesst  daraus  den  Gebrauch  der  Stein¬ 
kohle  in  römischer  Zeit  für  eine  Gegend,  wo  sie  an  vielen  Stellen  voll¬ 
ständig  zutage  tritt.  Die  Einzelfunde  weisen  in  spätere  Zeit,  II. — III.  Jahr¬ 
hundert  (F.  Cramer,  Aus  Aachens  Vorzeit  XIX  22  ff.).  —  Über  römische 
Ansiedlungsreste  in  Weisweiler,  bei  Rose  und  am  Merzbach  vgl.  ebend.  S.  25 ff. 
In  Eschweiler  selbst  ist  durch  Funde  die  Besiedelung  von  der  Frühlatenezeit 
an  sichergestellt. 

Über  kleinere  Funde  in  Kreuznach  vgl.  Westd.  Ztschr.  1905  S.  369.  Über 
eine  Scherbe  von  einer  südgallischen  Terrasigillataschale,  die  in  Frankfurt  ge¬ 
funden  ist  und  für  die  frühzeitige  Besiedelung  des  Platzes  spricht,  vgl.  ebend. 
S.  355. 

Das  Bild  der  Römerstadt  Mogontiacum  entwirft  nach  den  bisherigen  Fest¬ 
stellungen  Schumacher  in  dem  schon  oben  zitierten  Aufsatz  (Mainzer  Ztschr. 
1906  S.  25  ff.).  Unter  den  bezeugten  vici  der  Stadt  ist  besonders  der  Vicus 
Apollinensis  (C.  I  L.  XIII  6688)  interessant  wegen  des  Zusammenhanges  des 
Namens  mit  dem  Namen  der  Stadt  Mogontiacum  (Mogon  =  Apollo).  Schu¬ 
macher  setzt  den  vicus  ins  Zahlbachtälchen.  Daran  hätten  sich  dann  die  canabae 
des  Lagers  angeschlossen.  Ausserdem  sind  ein  vicus  salutaris  und  ein  vicus 
novus  bezeugt  sowie  der  Hafenplatz  am  Dimesser  Ort.  Die  Ummauerung  der 
Stadt  fand  verhältnismässig  spät  statt,  nach  den  hier  wie  anderwärts  in  die 
Fundamente  vermauerten  Iuschriftsteinen  frühestens  255  p.  Chr. ;  287  ist  sie  zwei¬ 
fellos  vorhanden,  wie  das  Bleisigill  des  Diocletian  und  Maximian  bezeugt.  Für 
die  Feststellung  des  Mauerringes,  der  erst  zum  kleinen  Teil  untersucht  ist, 
werden  die  nächsten  Jahre  hoffentlich  Gelegenheit  geben.  Dass  auch  in  Mainz, 
wenigstens  in  einem  Teile  der  Stadt,  ein  regelmässiges  quadratisches  Strassen- 
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netz  vorhanden  war,  ähnlich  wie  in  Trier  etc.,  ergeben  die  gesammelten  Be¬ 
obachtungen  schon  jetzt.  Für  die  Entwickelung  der  Stadt  von  grossem  Inter¬ 
esse  sind  natürlich  die  Friedhöfe,  über  die  Schumacher  das  Material  im 
letzten  Abschnitt  seines  Aufsatzes  zusammenstellt.  Besonders  wichtig  sind 
die  Soldatenfriedhöfe,  deren  datierbare  Grabsteine  eine  vorzüglich  geschlossene 
Entwickelungsreihe  für  die  Skulptur  eines  Ortes  geben.  Namentlich  ist  es 
der  grosse  Soldatenfriedhof  bei  Zahlbach,  also  an  der  Decumanseite  des  Ka¬ 
stells,  der  das  erste  Jahrhundert  bis  gegen  das  Jahr  90  umfasst.  Etwas 
später  beginnt  der  gegenüberliegende  Friedhof  bei  der  Wasserleitung,  in  dem 
die  beiden  ältesten  Legionen  fehlen,  dagegen  Gräber  der  XXII.  Legion,  die 
dem  ersten  noch  fehlen,  auftreten.  Seltener  hat  man  in  der  Frühzeit  auf 
dem  Friedhof  an  der  Südwestecke  des  Kastells  beerdigt.  Hier  überwiegen 
die  Grabsteine  der  XXII.  Legion.  Ein  dritter  Friedhof  liegt  am  Haupt¬ 
stein,  an  der  Wall-  und  Mombacherstrasse,  der  hauptsächlich  der  Zivil¬ 
niederlassung  diente,  während  der  Friedhof  an  der  Kurfürsten-  und  Forster- 
strasse,  der  sehr  frühe  Funde  enthält,  zu  der  bürgerlichen  Niederlassung,  die 
sich  im  Anschluss  an  den  Hafen  entwickelte,  gehört.  Spätere  Gräber  enthält 
der  Friedhof  in  der  neuen  Anlage  unterhall)  des  Albansberges,  den  Schu¬ 
macher  mit  dem  Vicus  novus  in  Verbindung  setzt,  der  sich  auch  darin  als 
ein  später  Stadtteil  dokumentiert. 

Ein  monumentales  Bauwerk  der  Stadt  Mogontiacum,  den  Ehrenbogen  des 
Dativius  Victor,  hat  uns  Wallau  wiedergegeben  (Wallau,  Mainzer  Ztschr. 
1906,  S.  51  ff.).  Die  Bauglieder,  die  eine  Zusammensetzung  ermöglichten,  sind 
in  den  Fundamenten  der  Stadtmauer  beim  ehern.  Gautor  gefunden  und  ergeben 
einen  Sandsteinbau  von  4,60  m  Breite  und  6  m  Höhe.  Aus  der  Inschrift  (CIL. 
XIII.  6705)  erfahren  wir,  dass  der  decurio  des  civitas  Taunensium  den  Bogen 
den  vicani  Mogontiacenses  versprochen  und  seine  Söhne  und  Erben  das  Ver¬ 
sprechen  erfüllt  haben.  Der  Bau  gehört  dem  III.  Jahrhundert  an.  W.  denkt 
nach  dem  Fundort  an  Aufstellung  im  Kastell. 

Für  das  zweite  grosse  Monument,  das  uns  die  letzten  Jahre  in  Mainz 
geschenkt  haben,  die  grosse  Juppitersäule,  die  durch  Korbers  und  Linden- 
schmits  sorgfältige  Arbeit  fast  lückenlos  aus  unzähligen  Brocken  wieder 
zusammengestellt  ist,  ist  der  genaue  Aufstellungsort  ebenfalls  nicht  ermittelt. 
Doch  nimmt  Körber  (Mainzer  Zeitschrift  I  1906,  S.  62)  mit  Recht  an,  dass 
cs  in  den  canabae,  ausserhalb  des  Legionslagers  gestanden  habe,  da  es  von 
den  canabari  errichtet  wurde.  Seine  Bedeutung  für  Mythologie  und  Kunst¬ 
geschichte  muss  an  anderer  Stelle  gewürdigt  werden. 

Uber  kleinere  Funde,  Aufdeckung  von  spätrömischen  Skelettgräbern  am 
Fuss  des  Albansberges  in  Mainz,  von  römischen  Steinsärgen  auf  dem  „Gleis¬ 
berg“  bei  Buden  heim  (an  der  römischen  Strasse  nach  Mainz),  desgleichen  in 
der  Grabenstrasse  in  Bretzenheim  (in  der  Fortsetzung  der  römischen  Heerstrasse 
von  Mainz  über  die  Weisenauor  Höhe  (Westd.  Ztschr.  XVII  S.  371),  sowie 
über  der  Auffindung  der  Untermauerung  eines  Torpfeilers  der  späten  Stadt¬ 
mauer  in  der  Nähe  des  Gautors,  die  aus  älteren  Werkstücken  und  Skulpturen 
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zusammengesetzt  war,  berichtet  Lindenschmit  (Mainzer  Ztsehr.  I.  1906, 
S.  64  ff.),  während  Korber  (ebend.  S.  90  ff.)  die  im  Jahre  1905  gefundenen 
römischen  Inschriften  und  Skulpturen  zusammenstellt. 

In  Wiesbaden  konnte  bei  Bauten  die  Untersuchung  eines  schon  1841/2 
erforschten  ausgedehnten  Gebäudes  auf  dem  Kranzplatz  fortgesetzt  und  seine 
Lage  richtig  gestellt  werden.  In  der  Nähe  wurde  ein  lebensgrosser  Merkur¬ 
kopf  aus  Sandstein  gefunden.  Zwei  Gräber  aus  Traianiseher  Zeit  bez.  Mitte 
des  II.  Jahrhunderts  brachte  der  Neubau  des  Hotel  Bellevue  (Mitt.  d.  Nass. 
Vereins  1904/5  S.  108ff.). 

Über  Römische  Spuren  im  Kreis  Alzey  berichtet  Cur  sch  mann,  Vom 
Rhein  1905  S.  10  und  19 ff.,  über  Borbetomagus,  Geschichte  und  Stadtver¬ 
fassung  zur  Römerzeit,  sowie  Beziehungen  zur  Heldensage  K.  Christ,  ebend. 
S.  43.  —  Eine  Villa  bei  Wachenheim,  die  dem  III.  — IV.  Jahrhundert  angehört, 
wurde  vom  Wormser  Altertumsverein  untersucht  (Westd.  Ztsehr.  1905,  S.  365. 
Grabfunde  aus  der  Wormser  Gegend  ebend.  S.  364). 

Das  schon  früher  freigelegte  „Römerbad“  im  Bienwald  zwischen  Rhein¬ 
zabern  und  Jockgrim,  wohl  Teile  einer  Villa,  wurde  von  Ludowici  erneut 
freigelegt.  Plan  und  Ansicht  bringt  Ludowici,  Stempelbilder  römischer 
Töpfer  S.  IVf.  Auch  der  historische  Verein  der  Pfalz  hat  an  verschiedenen 
römischen  Resten  Untersuchungen  vorgenommen,  so  in  der  Gemarkung  Iggel¬ 
heim  (Pfälzer  Zeitung  Nr.  224  vom  19.  8.  05). 

Ein  gutes  Hülfsmittel  zur  Orientierung  über  elsässische  Funde  ist  das 
1905  erschienene  Repertoire  des  matiferes  archeologiques  traitees  dans  le  bull, 
de  la  soc.  pour  la  Conservation  des  mon.  hist.  d’Alsace,  von  Aime  Reinhard, 
das  das  in  der  Zeitschrift  enthaltene  Material  bis  Ser.  II  Bd.  19  umfasst. 
Ein  römischer  Urnenfriedhof  wurde  in  der  Nähe  des  Sehafhardthofes  bei 
Grafenstaden  ausgebeutet  und  die  Funde,  die  dem  II.- — IV.  Jahrhundert  an¬ 
gehören,  dem  Museum  elsässischer  Altertümer  überwiesen  (Strassb.  Post 
Nr.  1222  vom  18.  11.  05). 

Über  neue  Funde  in  Württemberg  orientieren  alljährlich  die  Fundberichte 
aus  Schwaben.  Ausser  den  schon  oben  S.  83  erwähnten  Ergebnissen  auf  dem 
Gebiet  der  Villenforschung  sei  hier  noch  auf  weitere  Funde  aufmerksam  gemacht. 
Römische  Ansiedluugsreste  sind  in  der  Markung  Stubersheim  und  Hofstett 
a.  St.,  nicht  weit  von  der  Kreuzung  der  Heerstrasse  Cannstatt-Urspring-Fai- 
mingen  und  der  Strasse  Urspring-Heidenheim,  aufgedeckt  (Schultz,  Fundber. 
aus  Schwaben,  XII.  S.  51  ff.).  Ob  ihr  Entdecker  mit  Recht  in  ihnen  einen  Bene- 
ficiarierposten  vermutet,  möchte  ich,  bei  dem  Mangel  an  bezeichnenden  Funden, 
unentschieden  lassen.  (Ist  eigentlich  überhaupt  schon  einmal  eine  Benefiziarier- 
station,  die  an  vielen  Orten  durch  Funde  angezeigt  ist,  planmässig  untersucht? 
Das  scheint  mir  ein  dringendes  Bedürfnis.)  Das  bei  Hofstett  aufgedeckte 
Gebäude  c  könnte  auch  ein  kleiner  Meierhof  der  üblichen  Form  mit  Neben¬ 
gebäuden  sein. 

Eine  Villa  in  Weilheim  (Hohenzollern)  ist  ebend.  S.  127  erwähnt. 

Der  Fund  mehrerer  römischer  Strassenstücke  gibt  Schliz  Veranlassung 
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zu  einer  zusammenfassenden  Behandlung  der  Römerstrassen  bei  Heilbroun 
(Fundber.  aus  Schwaben  XII  1904  S.  2 ff.)*  Auch  hier  zeigt  sich,  wie  die 
römischen  Verhältnisse  erst  recht  verständlich  werden,  wenn  man  auch  die 
vorrömischen  mit  heranzieht.  Schliz  zeigt,  wie  die  Römer  zunächst  einfach 
die  alten  vorrömischen  Strassen  benutzt  haben.  Es  ist  interessant  auf  der 
beigegebenen  Karte  zu  verfolgen,  wie  römische  Siedelungen  bis  an  den  Neckar, 
der  hier  bis  zu  der  letzten  Vorschiebung  des  Limes  die  Grenze  bezeichnet,  die 
prähistorischen  Wege  begleiten.  Jenseits  des  Neckar  dagegen  halten  sie  sich 
an  die  mit  Vorschiebung  der  Grenze  neugeschaffenen  Militärstrassen;  die  alten 
vorrömischen  Wege  sind  gegenüber  diesen  zurückgetreten.  Die  Vorschiebung 
der  Grenze  hat  aber  auch  in  dem  linksneckarischen  Lande  zur  Anlage  neuer 
kürzerer  Verbindungen  geführt,  und  gerade  das  neugefundene  Strassenstück 
bei  Grossgartach  gehört,  wie  Schliz  gewiss  richtig  annimmt,  zu  einer  solchen 
Strasse,  welche  die  Verbindung  der  vorderen  Grenzlinie  mit  dem  Rhein tal  her¬ 
stellte.  Sie  zielt,  ohne  das  damals  aufgegebene  Kastell  Böckingen  zu  berühren, 
auf  eine  Neckarfurt  bei  Horkheim  und  setzt  sich  jenseits  des  Neckar  fort 
nach  dem  Kastell  Mainhardt  (vgl.  auch  Westd.  Ztschr.  1905  Museographie 
S.  346). 

Auch  der  folgende  Aufsatz  von  Weiter  (ebendort  S.  15ff.)  über  vor¬ 
römische  Strassen  um  Oehringen  gibt  Material  für  diese  Fragen  und  weist 
besonders  wieder  auf  die  gerade  durch  die  Reichslimesforschung  hervorgetretene 
Bedeutung  der  vorrömischen  Strassen  für  die  Lage  der  römischen  Kastelle  und 
Wachttürme  hin. 

Kleine  Funde  aus  Württemberg  sind  Fundber.  aus  Schwaben  XIII  S.  12ff. 
zusaramengestellt.  Über  einige  in  Rottenburg  gemachte  Funde  vgl.  Par  ad  eis, 
Westd.  Ztschr.  1905  S.  345  f. 

Über  die  schon  im  Bericht  1904  S.  35  erwähnten  Funde  in  Keil  münz 
orientiert  ein  Bericht  von  Koch  (Fundberichte  aus  Schwaben  XII.  S.  41  ff.). 
Seitdem  sind  die  Funde  fortgesetzt  und  es  haben  sich  noch  mehrere  Säulen¬ 
kapitelle  und  Basen,  das  Bruchstück  einer  Büste,  deren  Kopf  fehlt,  vor  allem 
aber  eine  Marmortogastatue  gefunden,  die  nach  einer  mir  von  Prof.  Knapp 
freundlichst  übersandten  Photographie  zu  urteilen  ein  für  unsere  provinzialen 
Verhältnisse  ganz  hervorragend  gutes  Werk  ist.  Hoffentlich  wird  sie  bald  in 
ausreichender  Weise  veröffentlicht  (vergl.  Staatsanz.  f.  Württemberg,  Nr.  151 
vom  1.7.05). 

In  Regensburg  wurde  im  Februar  1905  ein  Stück  der  Römermauer  frei¬ 
gelegt.  Über  Funde  von  Brandgräbern  an  der  Straubinger  Landstrasse  und 
im  westlichen  Bahnhofsgebiet  vgl.  Verh.  d.  hist.  Vereins  f.  Oberpfalz  u.  Regens¬ 
burg,  LVI.  Jahresber.  für  1904/5  S.  13  ff. 

Den  Namen  von  Bregenz-Brigantium  behandelt  Cr  am  er  in  der  Zeitschrift 
des  Aachener  Geschichtsvereins  Bd.  XXVII  1905,  S.  1 1 3 ff . ,  der  ihn  als  „Herren¬ 
hof“  deutet.  Auf  denselben  Namen,  der  in  keltischem  Gebiet  häufig  ist,  führt 
er  auch  den  Namen  Frenz  an  der  Inde,  an  der  Römerstrasse  von  Esch  weder 
nach  Jülich  zurück,  dessen  ältest  erreichbare  Form  Vregenzo  lautet.  Inter- 
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essant  wäre,  wenn  mit  Recht  ein  Doppelgänger  dieses  Frenz  —  Stein-Frenz  in 
Nassau,  also  auf  später  germanischem  Gebiet,  in  der  ältesten  Form  von  956 
Brenceda  —  sich  auf  denselben  Namen  zurückführen  Hesse.  —  Über  Aus¬ 
grabungen  in  Bregenz  vergl.  Ni  stier,  Mitteilungen  der  Saalburgfreunde  1905, 
S.  138  ff. 

Über  Schweizer  Funde  orientiert  der  „Anzeiger  für  Schweizer  Altertums¬ 
kunde^.  Ein  Grabfund,  der  in  Basel  zwischen  der  Elisabethenstrasse  und  der 
Aescbenvorstadt  gemacht  wurde,  ist  für  die  Ausdehnung  des  dortigen  Gräber¬ 
feldes  wichtig  (Anzeiger  VII.  252).  Die  vor-  und  frühgeschichtlichen  Funde 
Solothurns  sind  jetzt  in  einer  Sammlung  vereinigt,  von  J.  Heierli  übersicht¬ 
lich  geordnet,  und  durch  neue  Funde  aus  systematischen  Grabungen  bereichert. 
Eine  Frucht  dieser  Tätigkeit  Ileierlis  ist  seine  archäologische  Karte  des 
Kantons  Solothurn  (Mitt.  d.  hist.  Vereins  des  Kanton  Solothurn  Heft  II),  die  die 
Funde  des  Kantons  vereinigt,  erläutert  und  die  Literatur  zu  den  einzelnen  zu¬ 
sammenfasst.  Ein  Fundbericht  von  Tatarinoff  im  „Solothurner  Tageblatt“ 
orientiert  über  die  Ergebnisse  einer  Ausgrabung  bei  Dulliken,  die  allem  Anschein 
nach  eine  Villa  rustica  berührt  hat. 

Funde  aus  Avenehes  sind  im  Anzeiger  VI.  S.  170  f.  erwähnt.  Die 
neuen  Inschriften  bespricht  Wavre  ebend.  VII.  S.  97  ff.  Ein  Mosaik,  das  zu 
Beginn  der  letzten  Ausgrabungscampagne  gefunden  wurde,  ist  interessant  wegen 
seiner  Inschrift,  wonach  M.  Fl.  Marcunus  auf  seine  Kosten  mediam  aream  et 
exedram  tessela  stravit.  Über  die  Auffindung  eines  Bronzeacroterions  und  eines 
monumentalen  Säulenbaues  in  Avenehes,  über  die  in  den  Basler  Nachrichten 
vom  5.  1.06  berichtet  ist,  müssen  nähere  Nachrichten  abgewartet  werden.  Eine 
gute  Bronzestatuette  der  Minerva  aus  Martigny  veröffentlicht  A.  Naef,  An¬ 
zeiger  VII.  73  ff. 

Das  Material  über  Salzburg  zur  Römerzeit  stellt  Klose  in  einem  Vor¬ 
trage  auf  der  Versammlung  der  Anthropologischen  Gesellschaft  zusammen, 
über  den  im  Korrblatt.  f.  Anthropol.  1905  S.  74  ff.  referiert  ist. 

Über  die  mit  Unterstützung  des  K.  K.  Ministeriums  im  Jahre  1904  ver¬ 
anstalteten  Grabungen  des  Geschichtsvereins  für  Kärnthen  berichtet  E.  Nowotny 
in  der  Carinthia  Bd.  95.  1905  S.  73  ff.  Im  Zollfeld  wurden  verschiedene  Ge¬ 
bäude  freigelegt,  wobei  namentlich  viele  Reste  von  Wandmalerei  zutage 
kamen,  die  nach  ihrem  Stil  noch  aus  dem  ersten  nachehristl.  Jahrh.  zu 
stammen  scheinen.  Auf  dem  Grazerkogel,  etwa  eine  Wegstunde  vom  Zollfeld, 
wurde  eine  z.  T.  aus  älterer  Architektur  aufgeführte  Terrassenmauer  freigelegt. 
Ebenso  wurden  beim  Bau  der  den  Gipfel  einnehmenden  spätrömischen  Ansiede¬ 
lung  alte  Werkstücke  benutzt. 

Aus  der  österreichischen  Literatur  seien  noch  erwähnt:  C.  Patsch,  Die 
Saveschiffahrt  in  der  Kaiserzeit  (Oesterr.  Jahreshefte  VIII.  1905  S.  139). 
N.  Vulic,  Antike  Denkmäler  aus  Serbien  (ebend.  Beiblatt,  S.  lff‘.).  A.  Oolo- 
nago  und  J.  Keil,  Archäologische  Untersuchungen  in  Norddalmatien  (ebend. 
S.  32  ff.),  wo  über  Forschungen  auf  der  Cvijina  gradina  berichtet  ist  (Bad, 
Tempel,  Privathäuser,  Grenzstein  zwischen  dem  Gebiet  von  Asseria  und  dem 
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Gebiet  der  Sidriner).  C.  Patsch,  Arcfc.  Epigr.  Untersuchungen  zur  Geschichte 
der  Römischen  Provinz  Dalmatien  Heft  VI. 

Aus  der  Ungarischen  Literatur  erwähne  ich:  E.  Mahler,  Römische 
Steindenkmäler  mit  Inschriften  am  Duna-Pentele  (Ertesitö  archeologiai  NF.  XXIV 
198  ff.).  M.  Hörnes,  Prähistorische  und  römische  Funde  aus  Ungarn  im 
Wiener  naturhist.  Hofmuseum  (ebend.  S.  204  ff.).  G.  Fi  na  ly,  Römische  und 
pseudorömische  Spuren  im  Komitat  Kolozs  (ebend.  S.  243 ff.).  J.  Nemeth, 
Über  die  römischen  Gräber  zu  Szilasbolhas  (ebend.  S.  246  ff.).  J.  Rhe,  Über 
die  Ausgrabung  zu  Ratöt  (ebend.  S.  248  f.).  J.  Tegläs,  Über  römische  Alter¬ 
tumsfunde  zu  Torda  (ebend.  S.  249 ff.).  A.  Börzsönyi,  Über  römische  Denk¬ 
mäler  im  Gebiete  der  Stadt  Györ  (ebend.  S.  251  ff.).  L.  Böhm,  Zwölf  römische 
Orte  in  Westdacien  (Ertesitö,  Törtenelmi  es  regeszeti  XX.  S.  38 ff.). 


V. 

Provinziale  Keramik. 

Von 

H.  Dragendorff. 


Über  die  Fortschritte  unserer  keramischen  Studien  ist  im  vorigen  Bericht  ein¬ 
gehend  referiert  worden.  Der  diesjährige  Bericht  kann  sich  infolgedessen  darauf 
beschränken,  einige  neue  Veröffentlichungen  und  Beobachtungen  aufzuführen, 
welche  unsere  Kenntnis  der  Entwickelung  dieser  als  Hülfsmittel  so  besonders 
wichtigen  Denkmälergattung  fördern.  In  zwei  Richtungen  muss  sich  in  der 
nächsten  Zeit  unsere  Arbeit  auf  keramischem  Gebiet  vornehmlich  bewegen. 
Einmal  gilt  es,  immer  mehr  Material  von  zeitlich  sicher  umgrenzten  Fund¬ 
plätzen  zu  beschaffen  und  sorgfältig  durchzuarbeiten.  Die  allmähliche  Ent¬ 
wickelung  der  Formen  und  Techniken  muss  auf  diese  Weise  immer  klarer 
und  genauer  festgestellt  werden,  daneben  aber  auch  stets  das  Gesamtbild 
der  Keramik  eines  Fundortes  in  seiner  Zusammensetzung.  Was  nebeneinander 
an  den  einzelnen  Fundplätzen  noch  vorkommt,  oder  nicht  mehr  vorkommt, 
das  Massen  Verhältnis,  in  dem  die  einzelnen  Gattungen  nebeneinander  Vor¬ 
kommen,  alles  das  muss  beobachtet  werden.  Denn  die  eine  Form  oder 
Technik  hört  auf,  während  eine  neben  ihr  erscheinende  noch  fortdauert.  So 
ergeben  sich  auch  hieraus  feine  chronologische  Anhaltspunkte  und  lokale 
Unterschiede,  die  ebenfalls  eine  grosse  Rolle  spielen. 

Zum  zweiten  gilt  es,  mehr  und  mehr  für  die  einzelnen  Gefässgattungen 
ihre  Herkunft  festzustellen,  um  so  aus  dem  grossen  Material  ein  Stück  Handels- 
uud  Kulturgeschichte  herauszuarbeiten.  Hier  stecken  wir,  wenn  man  von  der 
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Terra- sigi  11a ta  absieht,  noch  sehr  in  den  Anfängen.  Doch  beginnen  auch  da 
die  Beobachtungen  sich  zu  mehren. 

An  neuem  fest  in  einen  engen  Zeitraum  datiertem  Material  hat  uns  das 
Jahr  1905  nicht  viel  gebracht.  Für  die  Keramik  des  I.  Jahrhunderts  wird 
die  Bearbeitung  der  Scherbenfunde  aus  der  Alteburg  bei  Cöln  voraussichtlich 
eine  wichtige  Lücke  füllen,  nämlich  die  zwischen  Haltern  und  Hof  heim 
klaffende.  Die  dortigen  Funde  beginnen  unter  Tiberius.  So  werden  wir 
vor  allem  wohl  einen  Einblick  in  den  Übergang  von  der  italischen  zur 
gallischen  Terra- sigillata  bekommen,  der  nach  der  Zeit  Halterns  liegt,  in  Hof¬ 
heim  aber  bereits  vollzogen  ist.  Zugleich  aber  werden  wir  die  Entwickelung 
der  südgallischen  Feintöpferei  besser  verstehen  lernen,  die  sicher  —  man  braucht 
bloss  die  halterner  Funde  mit  frühen  Funden  aus  Österreich  zu  vergleichen  — 
bereits  in  augusteischer  Zeit  eine  sehr  bedeutende  Rolle  spielt. 

Für  das  erste  Jahrhundert  wird  ferner  die  Durcharbeitung  des  Materiales 
aus  den  frühen  Gräbern  von  St.  Matthias  bei  Trier,  die  ebenfalls  noch  aus¬ 
steht,  manches  neue  und  eigenartige  bringen.  Fürs  II.  und  die  erste  Hälfte  des 
III.  Jahrhunderts  erwarten  wir  dann  vornehmlich  von  der  Bearbeitung  der 
Funde  vom  Grenzwall  reiche  Förderung,  wo  die  Scheidung  des  Materiales 
aus  den  Holz-  und  Steintürmen  etc.,  die  Bearbeitung  der  der  letzten  Limes¬ 
periode  angehörigen  Keramik  aus  Niederbiber  viel  ergeben  muss. 

All  dieses  Material  muss  dann  auch  in  der  zweiten  angedeuteten 
Richtung  ausgenutzt  werden.  Genaueste  Umschreibung  des  italischen  Importes, 
bei  dem  sicher  Oberitalien,  der  Hauptaushebungsbereich  der  Legionen  in  der  ersten 
Zeit  der  Okkupation,  eine  wichtige  Rolle  spielt,  das  Eintreten  Galliens,  die 
Rolle,  die  Trier  und  andere  Orte  gespielt  haben,  das  alles  muss  auf  Grund 
sorgfältigster  Beobachtungen,  namentlich  auch  über  den  Ton,  die  Technik 
bearbeitet  werden.  Dabei  wird  sich  auch  schon  manche  Verschiedenheit  in 
der  Zusammensetzung  der  Keramik  von  gleichzeitigen,  aber  räumlich  ge¬ 
schiedenen  Fundstellen  erklären.  Solche  Verschiedenheit  ist,  um  nur  ein  Bei¬ 
spiel  anzuführen  und  von  räumlich  weiter  getrennten  Fundgebieten  ganz  zu 
schweigen,  schon  in  den  verschiedenen  Teilen  des  Limes  ganz  augenfällig. 
Wichtig  wird  hier  auch  die  Bearbeitung  der  Töpfereifunde  von  Heddernheim 
werden,  die  in  nächster  Zeit  bevorsteht  und  für  den  Taunus  und  Wetterau- 
Limes  eine  Hauptbezugsquelle  aufzeigen  wird. 

Am  weitesten  hinsichtlich  der  Bestimmung  der  Herkunft  ist  die  Ver¬ 
arbeitung  der  Terra  sigillata  gediehen.  In  grossen  Zügen  sind  hier  der  Wechsel 
der  Fabrikationszentren,  ihre  zeitliche  Abfolge,  die  Charakteristika  der  ein¬ 
zelnen  Fabriken  festgestellt  und  es  lässt  sich  mit  Hülfe  dieser  Kenntnisse  nun 
bereits  viel  interessantes  für  die  Handelswege  und  -beziebungen  gewinnen. 
Sehr  lehrreich  ist,  um  nur  eines  hervorzuheben,  wenn  man  einmal  die  Terra- 
sigillata  der  österreichischen  Museen  durchmustert,  von  der  Donaugrenze  durch 
die  Provinz  Noricum  bis  hinunter  nach  Aquileia.  Da  kommt  in  den  ältesten 
Funden  natürlich  arretinische  Ware  vor.  Dann  folgen  Erzeugnisse  anderer 
italischer  Fabriken  des  I.  Jahrhunderts,  die  wir  in  ihrem  Verhältnis  zu 
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den  arretinischen,  vor  allem  aber  zu  den  gallischen,  noch  viel  zu  wenig 
kennen.  Aus  diesen  beiden  Quellen  stammt  die  Hauptmasse  der  Terra- 
sigillata  in  den  grossen  Römerplätzen  von  Aquileia  nordwärts.  Dass  sie  in  der 
Hauptsache  über  Aquileia  ins  Land  gekommen,  ist  sicher.  Äusserst  selten  sind 
demgegenüber  südgallische  Terra-sigillata-Gefässe.  Erst  die  Produkte  der 
Töpfereien  von  Lezoux  und  namentlich  von  Rheinzabern  werden  dann  wieder 
häufiger.  Aus  ihrer  Verbreitung  aber  kann  man  sicher  sehliessen,  dass  sie 
von  Westen  her  und  zwar  hauptsächlich  längs  der  Militärgrenze  an  der  Do¬ 
nau  ins  Land  kamen.  Rheinzaberner  Gefässe  gehen  in  den  Kastellen  bis  weit 
nach  Ungarn  hinein  (ebenso  wie  z.  B.  auch  vereinzelte  rheinische  schwarz¬ 
gefirnisste  Becher  mit  weissen  Trinksprüchen).  Im  Innern  der  Provinz  aber 
werden  sie  immer  seltener,  je  weiter  man  nach  Süden  geht.  So  erklärt  sich 
auch,  dass,  während  die  Kastelle  noch  verhältnismässig  reich  an  Terra-sigillata 
der  Spätzeit  sind,  die  südlichen  Teile  der  Provinz  nur  sehr  wenig  späte  Terra- 
sigillata  haben,  gerade  zu  einer  Zeit,  wo  Gallien  und  die  germanischen  Pro¬ 
vinzen  unendliche  Massen  von  Sigillata  produzieren  und  konsumieren.  Jene 
nutzten  die  Bezugsquellen  im  Westen  aus,  in  Italien  aber,  der  Bezugsquelle  der 
inneren  Provinz,  hatte  die  Fabrikation  aufgehört  und  die  westlichen  provinzialen 
Terra-sigillaten  gelangten  nur  spärlich  bis  in  diese  Gegend.  Vereinzelt  treten 
hellrote  Sigillaten  auf,  die  anscheinend  weiter  ostwärts  zu  Hause  sind  und  mehr 
wie  Nachkommen  der  südrussischen  roten  Tonwaren  als  wie  der  arretinischen 
Ware  aussehen.  Charakteristisch  sind  für  sie  die  plumpen  Töpfermarken, 
Blätter  oder  Zweige  auf  dem  Grunde  der  Teller.  Die  lokale  Produktion  scheint 
sehr  gering.  In  Aquileia  findet  sich  eine  gelbrote  Sigillata,  anscheinend  ein 
lokales  Produkt,  das  auch  in  den  Formen  mit  der  gallischen  Keramik  nichts  ge¬ 
mein  hat.  Sigillataartige  mattrote  Ware,  die  von  der  echten  leicht  zu  unter¬ 
scheiden  ist,  mag  an  verschiedenen  Orten  fabriziert  sein.  Besonders  zahlreich 
findet  sie  sich,  worauf  mich  Herr  Maionica  hinweist,  in  Aquileia  in  den 
späten  Gräbern  und  ist  von  dort  aus  in  die  Provinz  gewandert.  Man  kann 
bis  nach  Carnuntum  hinauf  einzelne  Stücke  verfolgen,  die  wohl  sicher  dieser 
Gruppe  später  Keramik,  die  einen  Ersatz  für  Terra-sigillata  zu  schaffen  suchte, 
angehören. 

Diese  Andeutungen  müssen  hier  genügen,  die  genauere  Ausführung 
anderer  Gelegenheit  Vorbehalten  bleiben.  Sie  zeigen  jedoch,  worauf  es 
hier  ankam,  wie  weit  wir  jetzt  schon  mit  der  Terra-sigillata  zu  arbeiten 
imstande  sind.  Im  einzelnen  ist  freilich  auch  hier  noch  mancherlei  zu  tun. 
Als  ein  sehr  wichtiges  Werk  wurde  im  vorigen  Bericht  das  Werk  von  Ludo- 
wici  erwähnt,  der  eine  grosse  Masse  von  in  Rheinzabern  gefundenen  Stempeln 
in  Faksimile  veröffentlicht.  Mit  Hülfe  seiner  Veröffentlichung  lassen  sich  jetzt 
weit  sicherer  als  bisher  die  Erzeugnisse  der  Rbeinzaberner  Töpfereien  und  ihr 
Verbreitungsgebiet  erkennen.  Sehr  dankenswert  ist,  dass  Ludowici  die  Ver¬ 
öffentlichung  seiner  durch  Ausgrabungen  in  Rheinzabern  gewonnenen  Samm¬ 
lung  in  derselben  Weise  fortgesetzt  hat.  Das  Werk:  Stempelbilder  Römischer 
Töpfer  bringt  im  ersten  Teile  eine  neue  grosse  Serie  von  Stempeln,  die  uns, 


93 


selbst  wenn  man  eine  Anzahl  von  vereinzelt  auftretenden  Stempeln  ausschalten 
will,  wieder  zahlreiche  Töpfer  als  sicher  in  Rheinzabern  ansässig-  erweisen  und 
zeigen,  ein  wie  grosser  Teil  unserer  späteren  Terra-sigillata  auf  dies  Fabri¬ 
kationszentrum  zurückzufiihren  ist.  Ludowici  stellt  ferner  S.  183  ff.  die  Bild¬ 
typen,  aus  denen  die  Rheinzaberner  Töpfer  ihre  Dekorationen  zusammensetzten, 
zusammen.  Er  beschränkt  sich  dabei  auf  die  Typen  der  in  Rheinzabern  ge¬ 
fundenen  Formschüsseln,  um  möglichst  sicher  wirklich  nur  das  in  dortigen 
Fabriken  abgeformte  zu  geben.  Eine  Anzahl  Beispiele  von  Formschüsseln 
(S.  223)  gibt  ein  Bild  von  der  Art  der  Komposition.  Es  ist  Rohmaterial,  aber 
in  einer  Weise  geboten,  dass  es  ungemein  nützlich  ist  und  uns  bedeutend  för¬ 
dert.  Auch  eine  Anzahl  von  schönen  Gelassen  mit  eingeschnittenen  und  Bar- 
botine-Verzierungen  veröffentlicht  Ludowici,  Proben  des  Zweiges  der  Terra- 
sigillata-Industrie,  auf  dem  Rheinzabern  seine  eigensten  Leistungen  vollbracht 
hat  und  unerreicht  dasteht,  während  seine  sonstige  Produktion  von  der  gal¬ 
lischen,  namentlich  der  von  Lezoux  abhängig  ist.  S.  147  gibt  L.  den  Fund¬ 
bericht,  der  namentlich  Pläne  der  gefundenen  Töpferöfen  enthält.  Auch  die 
zugehörigen  Brunnen,  Schlämmgruben,  Scherbenhaufen  des  verworfenen  Ge¬ 
schirres,  Tongruben  haben  sich  gefunden.  Ein  besonders  grosser  Fonn- 
schüsselfund  wird  S.  170  behandelt.  Zahlreiche  Schüsseln  dieses  Fundes  sind 
uusigniert.  Dagegen  tragen  zwei  die  interessanten  Inschriften;  Severianus 
Gemellus  fecerunt  ambo  uud:  Severianus  fecit  formas.  Dass  in  vielen  Fällen 
der  Verfertiger  der  Formschüsseln  von  dem  Töpfer  verschieden  sei,  wird  hier¬ 
durch  aufs  neue  nahegelegt.  Es  gab  Formschüssel-Fabrikanten,  von  denen  die 
Töpfer  ihre  Formen  kauften.  Das  ist  wichtig  für  die  Beurteilung  mancher 
kleiner  Lokalfabriken  (s.  u.).  —  Bemerkenswert  ist,  dass  Ludowici  bei  all 
seinen  Grabungen  noch  nicht  einen  figürlichen  Stempel  gefunden  hat,  wie  sie 
zur  Herstellung  der  Formschüsseln  verwendet  werden  mussten.  Sie  sind  in 
den  Töpfereien  selbst,  wo  Ludowici  meist  gegraben  hat,  mindestens  selten. 
Eine  kurze  Besprechung  des  Ludowicischen  Werkes  von  E.  Heuser  findet  sich 
in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  vom  17.  3.  06. 

Durch  Werke,  wie  das  von  Ludowici  und  Dechelettes  „Vases  ornes“ 
sind  die  Stempel  Verzeichnisse  des  Corpus  inscriptionum  latinarum  für  Gallien 
und  Germanien  überholt,  nicht  nur  durch  die  Menge  neuen  Materiales,  son¬ 
dern  vor  allem  hinsichtlich  der  Verwendbarkeit  des  gebotenen  für  archäo¬ 
logische  Zwecke.  Doch  soll  hier  nicht  wieder  die  Frage  erörtert  werden, 
ob  nicht  auch  im  Rahmen  des  C.  I.  L.  eine  die  archäologische  Verwendbar¬ 
keit  steigernde  Form  der  Veröffentlichung  möglich  gewesen  wäre,  sondern 
es  soll  dankbar  die  Förderung  anerkannt  werden,  die  uns  durch  diese  Riesen¬ 
arbeit  zuteil  geworden.  An  den  Archäologen  ist  es  nun,  dem  dort  gesammelten 
Materiale  das  rechte  Leben  zu  geben.  Mit  dem  im  Anfänge  1906  heraus¬ 
gegebenen  Bd.  XIII,  III  2  hat  0.  Bohn  das  von  ihm  in  aufopferungsvoller 
langjähriger  Tätigkeit  bearbeitete  Instrumentum  domesticum  zum  Abschluss 
gebracht  und  sich  damit  den  Dank  gerade  der  römisch-germanischen  Forscher¬ 
kreise  in  höchstem  Masse  verdient.  Was  darin  für  eine  Arbeit  steckt,  kann 
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annähernd  wohl  nur  ermessen,  wer  selbst  einmal  den  Versuch  gemacht  hat, 
sich  über  einen  bescheidenen  Teil  des  dort  verarbeiteten  Materiales  Klarheit 
zu  verschaffen,  und  er  wird  auch  dankbar  anerkennen,  dass  Bob n  sich  bemüht 
hat,  innerhalb  des  ihm  nun  einmal  gezogenen  Rahmens  auch  die  archäologische 
Seite  zu  ihrem  Recht  kommen  zu  lassen.  Das  neue  Heft  des  C.  I.  L.  XIII 
bringt  an  erster  Stelle,  was  uns  hier  gerade  interessiert,  die  Stempel  der 
verzierten  gallischen  und  rheinzaberner  Terra-sigillata  Gefässe,  eingeleitet  durch 
kurze  Bemerkungen  Bohns.  aus  denen  namentlich  seine  Erörterung  des  Pro¬ 
blems  der  doppelt  gestempelten  Schalen  hervorgehoben  sei,  welche  meine  seiner 
Zeit  (Terra-sigillata  S.  136  f.)  gegebene  Erklärung  modifiziert,  die  ich  auch 
selbst  längst  als  unzureichend  erkannt  habe.  Eine  vollauf  befriedigende  posi¬ 
tive  Erklärung,  die  alle  Schwierigkeiten  löst,  sehe  auch  ich  immer  noch  nicht.  — 
Es  folgen  die  Trinksprüche  etc.  auf  südgallischen  Terra-sigillata-Gefässen, 
ferner  die  Inschriften  der  mit  aufgesetzten  Medaillons  verzierten  (vgl.  Bericht 
1904  S.  63). 

S.  464  bringt  die  Inschriften  der  Terrakotten  und  ihrer  Formen,  eben¬ 
falls  eingeleitet  durch  Bemerkungen  namentlich  über  die  Bedeutung  der  In¬ 
schriften,  durch  die  die  bekannte  Arbeit  von  Blanchet  (in  den  Mem.  de  la 
soc.  des  antiq.  de  France)  in  mehreren  Punkten  berichtigt  und  ergänzt  wird. 
Dann  folgen  die  „tituli  in  vasis  stilo  scripti  et  scariphati“,  endlich  die  „ tituli  picti“. 
In  diesem  letzten  Abschnitt  nehmen  den  grössten  Raum  natürlich  die  schwarz 
oder  rot  gefirnissten  Becher,  Flaschen  und  Krüge  mit  weissen  Trinksprüchen 
ein,  die  hier  jetzt  am  vollständigsten  zusammengefasst  sind.  Die  interessante 
Gattung  verdiente  jetzt  einmal  eine  eingehende  archäologische  Bearbeitung. 
Ganz  ausgezeichnete  und  reich  verzierte  Stücke  haben  die  Gräber  von  St.  Ma¬ 
thias  bei  Trier  gebracht.  Dass  das  Zentrum  der  Fabrikation  in  Germania  in¬ 
ferior  liegt,  hebt  Bohn  p.  532  mit  Recht  hervor.  Ganz  fehlen  die  Gefässe 
auch  in  den  östlichen  Provinzen  nicht;  wie  schon  oben  erwähnt,  haben  ein¬ 
zelne  Exemplare  den  Weg  an  der  österreichischen  Militärgrenze  entlang  bis 
nach  Ungarn  gefunden.  Zeitlich  setzt  Bohn  ihren  Beginn  wohl  etwas  zu 
spät  an. 

Zu  Dechelettes  Werk  (vgl.  Bericht  1904  S.  59 ff.)  gibt  eine  Besprechung 
von  A.  Blanchet  (Bull.  Monum.  1905)  einige  Ergänzungen.  Die  Verwertung 
von  Werken  wie  denen  Dechelettes  und  Ludowicis  zeigt  sich  in  neueren  Be¬ 
arbeitungen  keramischer  Funde  bereits  deutlich.  So  z.  B.  in  den  neuen  Lieferungen 
des  Limeswerkes.  Die  Keramik  vom  Feldbergkastell  hat  H.  Hoffman n  be¬ 
arbeitet.  Die  Sigillata  ist  in  diesem  Kastell  des  II.  Jahrhunderts  schon  fast 
durchweg  rheinzaberner  Fabrikat,  die  Stempel  mit  solchen  aus  Rheinzabern 
nicht  nur  gleichlautend,  sondern  identisch.  Die  geringe  Mannigfaltigkeit  der 
Formen  fällt  sowohl  für  die  Terra-sigillata  als  auch  für  das  gewöhnliche  Ge¬ 
schirr  auf.  Von  diesem  erweist  sich  ein  beträchtlicher  Teil  als  Heldenbergener 
und  Heddcrnheimer  Fabrikat.  Die  Tonware  der  ältesten  Limeskastelle  am 
Ende  des  I.  und  Anfang  des  II.  Jahrhunderts  fehlt.  Isoliert  steht  ein  Fass¬ 
rand,  wie  er  in  Hofheim  als  letzter  Ausläufer  des  in  augusteischen  Anlagen 
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häufigen  Fasses  mit  wagerechtem  Rand  gefunden  ist-,  doch  mag  ein  vereinzeltes 
Stück  dieser  Form  auch  noch  im  II.  Jahrhundert  im  Gebrauch  gewesen  sein. 
Wesentlich  anders  ist  das  Bild  der  Keramik  von  Weissenburg,  wie  es  die  Be¬ 
arbeitung  durch  Barthel  zeigt.  Hier  tritt  die  frühere  Anlage  des  Kastells 
gerade  in  der  Terra-sigillata  hervor:  neben  sicherem  rheinzaberner  Fabrikat 
steht  viel  gallisches,  und  nicht  nur  solches  aus  Lezoux,  sondern  auch  süd¬ 
gallisches. 

In  gewisser  Beziehung  wieder  einen  Schritt  über  D^chelette  hinaus 
führt  das  Buch  von  R.  Knorr:  „Die  verzierten  Terra-sigillata-Gefässe  von 
Cannstadt  und  Köngen-Grinario“,  das  von  der  württembergischen  Kommission 
für  Landesgeschichte  herausgegeben  ist.  Es  ist,  nach  den  Worten  des  Ver¬ 
fassers,  „ein  Versuch,  die  Terra-sigillata-Gefässe  von  Cannstatt  und  Köngen- 
Grinario  chronologisch  zu  bestimmen,  die  Herkunft  dieser  Gefässe  festzustellen, 
die  Töpfer  dieser  Funde  nachzuweisen  und  über  Stil  und  Art  der  Töpfer  oder 
Töpfergruppen  genauere  Feststellungen  zu  machen.“  Knorr  gibt  in  vorzüg¬ 
licher  massstäblicher  (J/2  nat.  Gr.)  Zeichnung  auf  47  Tafeln  eine  grosse  Menge 
dekorierten  Geschirres.  Während  Deehelette  uns  den  Typenkatalog  gegeben 
hat,  erhalten  wir  hier  nun  ein  reiches  Material,  das  die  Art,  wie  diese  Typen 
zusammengesetzt  werden,  veranschaulicht.  Während  die  Typen  oft  mehreren 
Töpfern  bez.  Formschüsselfabrikanten  gemeinsam  sind,  ist  die  Zusammensetzung 
das  Werk  des  einzelnen.  Genaues  Studium  zeigt,  dass  sich  die  einzelnen  Töpfer 
durch  Besonderheiten  der  Anordnung  der  Dekorationsmotive  und  sonstige  Eigen¬ 
tümlichkeiten  auszeichnen.  So  gelingt  es  dann,  auch  nicht  signierte  Gefässe  oder 
Scherben  bestimmten  Töpfern  zuzuweisen,  damit  in  vielen  Fällen  ihre  Herkunft  und 
Zeit  genauer  zu  ergründen.  Das  Bild  des  Exportes,  das  bisher  viel  zu  sehr  von 
dem  Umstand,  dass  zufällig  der  Stempel  mit  erhalten  war,  abhing,  wird  erheblich 
modifiziert  werden.  So  schätzt  Bohn  nach  der  Verbreitung  der  Stempel  den 
Export  von  Lezoux  nach  Germanien  sicher  zu  gering  ein  (C.  I.  L.  XIII, 
III  2  432).  Nach  diesem  Gesichtspunkt  gruppiert  Knorr  sein  Material  und 
gliedert  es,  indem  er  gleichsam  dem  persönlichen  Element  in  der  Terra-sigillata- 
Industrie  wieder  mehr  zu  seinem  Rechte  verhilft.  Eigentümlichkeiten  wie  bei¬ 
spielsweise  das  QD  auf  den  Gefässen  des  Doeccus  (S.  153)  —  einerlei  ob  es  nun 
wirklich  eine  Art  Monogramm  ist  oder  nicht  —  sind  vorzüglich  geeignet,  eine 
Fülle  von  unsignierten  Scherben  diesem  Töpfer  und  damit  der  Fabrik  von 
Lezoux  zuzuweisen.  Ähnlich  das  Doppelblatt  mit  ausgebrochener  Knospe,  das 
von  Cerialis  weiter  benutzt  wird  (S.  32  ff.).  Auf  die  zahlreichen  Beobachtungen 
über  die  einzelnen  Töpfer,  ihre  Zeit,  Gruppierung,  Beziehungen  untereinander, 
die  das  Buch  bietet,  kann  hier  nur  hingewiesen  und  zur  Prüfung  an  anderen 
Fundorten  aufgefordert  werden;  dagegen  sei  noch  besonders  hervorgehoben, 
was  Kn.  über  den  Töpfer  Reginus  ausführt,  weil  damit  wieder  die  Frage  der 
kleinen  lokalen  Fabriken  berührt  wird.  In  den  Resten  einer  römischen  Töpferei 
in  der  Nähe  von  Stuttgart  sind  u.  a.  auch  Reste  von  Formschüsseln  für  Terra- 
sigillata-Schalen  gefunden,  von  denen  eine  den  Stempel  des  Reginus  trägt. 
Erzeugnisse  der  Fabrik  des  Reginus,  der  in  seiner  Eigenart  leicht  kenntlich 
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ist,  sind  in  der  Stuttgarter  Gegend  besonders  häufig.  Es  ist  kein  Zweifel, 
dass  ihre  Quelle  eben  die  gefundene  Fabrik  ist.  Reginus  ist  nun  sicher  ein 
rheinzaberner  Töpfer.  Seine  Stempel  finden  sich  zu  hunderten  in  Ludowieis 
Stempelverzeichnissen;  auch  gerade  der  seltene  Ruudstempel  der  Stuttgarter 
Schüssel  (Knorr  S.  43  nr.  3)  kommt  dort  mehrfach  vor.  Die  Verbindung  des 
Namens  mit  dem  des  Cerialis  und  der  Typenschatz  lehrt  dasselbe.  Knorr  denkt 
deshalb  für  Württemberg  an  ein  Zweiggeschäft  der  rheinzaberner  Fabrik  des  Re¬ 
ginus.  Ich  glaube,  dass  „Zweiggeschäft“  nicht  ganz  der  richtige  Ausdruck  ist,  dass 
es  sich  nicht  um  eine  eigentliche  Filiale  derselben  Fabrik  handelt,  sondern 
um  ein  Beispiel  dafür,  dass  die  Formschüsseln  gelegentlich  Handelsgegenstand 
waren  (so  auch  Bolin,  C.  I.  L.  XIII,  III.  2.  S.  431  ff.).  Der  württembergische 
Töpfer  hat  aus  der  rheinzaberner  Fabrik  des  Reginus  Formschüsseln  gekauft 
und  mit  ihrer  Hülfe  Terra-sigillata-Schalen  hergestellt.  Dasselbe  war  auch  an 
anderen  Orten  der  Fall,  wo  wir  neben  einer  grossen  sonstigen  Produktion  eine 
kleine  Terra-sigillata-Industrie  finden.  So  kommt,  wie  ich  glaube,  der  ganzen 
Westerndorfer  Töpferei  sehr  wenig  selbständige  Bedeutung  zu.  Sie  arbeitet 
zum  guten  Teile  wenigstens  mit  rheinzaberner  Formschüsseln,  wie  eine  ganze 
Reihe  von  Stempeln  zeigen.  Aus  eigenem  haben  die  Westerndorfer  Töpfer  den 
Schalen  den  plumpen  hohen  glatten  Rafid  hinzugefügt,  der  ihre  Produkte  von 
den  rheiuzabernern  leicht  unterscheidet.  So  sind  vereinzelt  auch  in  Trier, 
Heddernheim,  und  an  manchen  anderen  Orten  Schalen  hergestellt,  ohne  dass 
die  Töpfereien  es  zu  selbständigen  Leistungen  gebracht  hätten.  Ein  interessantes 
Beispiel  für  Benutzung  der  Formschüsseln  bietet  ein  Gefäss  in  Aquileia.  Der 
dekorierte  Teil  unterscheidet  sich  in  nichts  von  den  Schalen  von  Lezoux  oder 
Rheinzabern;  der  freihändig  angesetzte  Rand  aber  ist  ebenso  wie  der  Fuss 
plump  und  ungeschickt  und  die  Glasur  gänzlich  missglückt,  offenbar  also  ein 
lokaler  Versuch  mit  Hülfe  einer  erworbenen  Formschüssel  eine  Terra-sigillata- 
Schale  herzustellen. 

Über  die  Chronologie  der  Rheinzaberner  Töpfereien  äussert  sich  Knorr 
S.  7  ff.  im  wesentlichen  sicher  richtig,  wenn  vielleicht  auch  das  Datum]160  p.  Ch. 
als  terminus  post  quem  für  Herstellung  der  Hauptmasse  der  Rheinzaberner 
Ware  ein  wenig  zu  spät  gegriffen  ist,  wie  ich  aus  den  zahlreichen  Funden 
an  der  inneren  Limeslinie  schliessen  möchte.  Für  die  Chronologie  von  Cann¬ 
statt  ist  wichtig,  dass  die  Form  29,  die  in  Rottweil  noch  häufig  ist,  in  Cann¬ 
statt  schon  völlig  fehlt.  Seine  Anlage  datiert  Knorr  danach  um  die  Zeit  des 
Domitian. 

Es  steht  zu  hoffen,  dass  Knorr  seine  Arbeit  fortsetzt  und  auch  an¬ 
dere  Fundplätze  Württembergs  in  gleicher  Weise  behandelt.  Gerade  der 
Vergleich  wird,  wie  Knorr  selbst  hervorhebt,  eine  Menge  interessanter  und 
verwertbarer  Resultate  geben. 

ln  den  Altert,  uns.  heidn.  Vorzeit  V.  Taf.  28  veröffentlicht  Lindenschmit 
zwei  schöne  arretinische  Kelchgefässe  Mainzer  Fundortes,  das  eine  von  Ateius, 
das  andere  von  Xanthus  Atei  signiert.  Daran  werden  einige  weitere  Bruch¬ 
stücke  gleicher  Gefässe  in  Mainz  angeschlossen.  Ersteres  hat  die  Form  Drag.  11, 
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letzteres  stimmt  mit  dem  von  Krüger,  Korrbl.  d.  West.  Ztschr.  1904,  S.  182 
veröffentlichten  in  England  gefundenen  Exemplar  überein.  Diese  Form  gehört 
sicher  der  jüngsten  Zeit  der  arretinischen  Fabrikation  an,  sie  erinnert  in  ihrem 
Charakter  schon  an  die  südgallischen  Reliefgefässe.  Die  Frage,  ob  wirklich 
Filialen  der  arretinischen  Fabriken,  speziell  der  des  Ateius  in  Südgallien 
bestanden  haben  (Oxe,  B.  J.  101.  S.  27.  Ritterling,  Mitteil.  d.  Altert.- 
Komm.  f.  Westf.  II  S.  142  ff.),  möchte  ich  noch  nicht  für  entschieden  halten. 
Wenigstens  muss  der  Umfang  ihrer  Produktionen  noch  genauer  umschrieben 
werden.  Den  Kelch  502  des  Ateius  halte  ich  trotz  des  nach  gallischer  Weise 
im  Innern  angebrachten  Namen  für  italisches  Fabrikat.  Das  einzige  Gegen¬ 
stück  zu  seiner  Dekoration,  das  ich  kenne,  ist  in  Kertsch  gefunden  (B.  J.  101. 
S.  147),  und  an  so  frühen  Export  aus  Gallien  nach  Südrussland  zu  glauben,  fällt 
mir  schwer. 

Die  für  die  Geschichte  des  römischen  Handels  wichtigen  Funde  von  Terra 
sigillata-Gefässen  aus  Norddeutschland  und  Skandinavien  stellt  Lissauer, 
Ztsckr.  f.  Ethnol.  1905,  S.  591  ff.  zusammen.  Einige  ergänzende  Mitteilungen 
gibt  Dragendorff  ebend.  1906,  S.  369 ff.  Die  Stempel  dieser  Gefässe  sind 
jetzt  auch  im  C.  I.  L.  XIII.  (III  2)  S.  761  ff.  zusammengestellt. 

Eine  Reihe  von  Henkelurnen  stellt  Schumacher  in  den  Altert,  d.  heidn. 
Vorzeit  V.  Taf.  29.  Die  Abbildungen  erläutern  die  hauptsächlichen  Ent¬ 
wickelungsstufen  der  Form  von  der  Zeit  etwa  des  Tiberius  an  (schon  in  Haltern 
kommt  die  Form  vor:  Mitt.  d.  Westf.  Altert.-Komm.  f.  Westf.  III  S.  85)  bis 
in  die  letzte  Zeit  der  Römerherrschaft,  ein  gutes  Beispiel  für  die  allmähliche 
Wandlung  einer  Grundform.  Unter  Heranziehung  der  auf  einem  Trierer  Gefäss 
eingeritzten  Aufschriften  (C.  I.  L.  XIII,  III  1,  S.  90  nr.  44)  deutet  Schu¬ 
macher  die  Gefässe  als  Honigtöpfe. 

Endlich  sei  noch  die  Schrift  von  Mest  werdt:  Die  römischen  Tongefässe 
der  Altertumssammlung  in  Cleve,  Teil  II  erwähnt. 


VI. 

Fränkisches  und  Sächsisches  in  Nordwestdeutschland. 

Von 

C.  Schuchhardt. 


Ich  hätte  schon  in  dem  vorigen  Bericht  zu  den  Reihengräbern  von  Beckum 
und  Herten  die  von  Duisburg  erwähnen  sollen,  wo  an  der  Friedrich-Wilhelm¬ 
strasse  schon  in  den  50  er  und  60  er  Jahren  und  wieder  1896—99  ein  grosses 
Feld  ausgebeutet,  1903  und  1904  aber  ein  neues  an  der  Hohenzollernstrasse 
hinzugetreten  ist.  Die  Funde  von  beiden  stimmen  zeitlich  überein,  es  sind 
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Schildbuckel,  fSaxe,  Lauzenspitzen  und  eine  spätestens  dem  3.  Jahrhundert 
angehörige  Terra-Sigillata-Schtissel  dabei,  und  die  Gräbersitte  befindet  sich  iin 
Übergang  vom  Verbrennen  zum  Bestatten.  Prof.  A verdun k -Duisburg,  der 
die  letzten  Aufdeckungen  genau  beobachtet  hat,  bezieht  diese  auf  die  Bauern¬ 
höfe  bei  Düssern,  die  reicheren  an  der  Friedrich-Wilhelmstrasse  auf  die  dortige 
Burganlage,  die  damit  in  sehr  frühe  Zeit  zurückginge.  Die  „Burg“  freilich 
ist  damals  wohl  erst  ein  Herrenhof  gewesen,  aber  auf  die  Identität  mit  Deuso, 
dessen  Herkules  Kaiser  Postumus  auf  seinen  Münzen  verewigte,  und  in  dessen 
Nachbarschaft  374  die  Franken  mit  den  Sachsen  kämpften,  gewinnt  Duisburg 
jedenfalls  berechtigten  Anspruch. 

Berührt  sich  hier  Fränkisches  und  Sächsisches  so  früh,  so  ist  von  Interesse 
auch  der  Hinweis  Schumachers,  den  er  mir  gibt,  dass  er  die  Funde  von 
Beckum  keineswegs  sämtlich  für  karolingisch  halte,  sondern  dass  verschiedene 
etwas  ältere  Stücke  (besonders  Bronzen)  dazwischen  seien.  Einmal  wird  da¬ 
mit  um  so  klarer,  dass  es  sich  bei  Beckum  nicht  um  die  Bestattung 
von  in  der  Schlacht  Gefallenen  handelt,  und  zum  andern  zeigt  sich,  dass 
hier  mitten  im  Bruktererlande  fränkischer  Einfluss  schon  vor  der  Nieder¬ 
werfung  der  Sachsen  durch  Karl  d.  Gr.  vorhanden  war.  Karl  d.  Gr.  hat 
das  Land  775  den  Sachsen  abgenommen,  die  Sachsen  hatten  es  für  sich 
erst  80  Jahre  vorher  gewonnen.  Wie  haben  sie  es  während  dieser  Zeit  be¬ 
handelt,  und  wie  weit  war  es  vorher  schon  fränkisch  beeinflusst?  Das  sind 
die  Fragen,  die  sich  der  archäologischen  Forschung  in  Westfalen  für  diese 
Zeitperiode  stellen. 

Ein  paar  Streiflichter  hat  in  dieser  Beziehung  das  letzte  Jahr  schon  ge¬ 
bracht.  Auf  der  Babilonie  bei  Lübbecke  hat  mit  Unterstützung  der  Röm.-Germ. 
Komm,  der  Bielefelder  Verein  gegraben.  Die  Befestigung,  im  Atlas  vorg.  Bef.  in 
Niedersachsen  Heft  I  5  seit  lange  veröffentlicht,  durch  ihre  stattliche  Erhaltung  und 
durch  Wittekindsagen  weithin  bekannt,  konnte  nach  Grundriss  und  Bauart 
Zweifel  erwecken,  ob  sie  fränkisch  oder  sächsisch  sei.  Sie  hat  sich  als  säch¬ 
sisch,  aber  als  ganz  spätsächsisch  herausgestellt ;  unter  den  zahlreichen  Gefäss- 
scherbeu  war  keine  einzige  fränkische,  alle  zeigten  sächsische  Form,  aber  schon 
ziemlich  harten  Brand,  während  z.  B.  auf  der  fränkischen  curtis  Bossendorf 
I).  Haltern  1904  sich  unter  tausenden  von  fränkischen  Scherben  gerade  eine 
sächsische  fand.  In  der  obersten  Wallinie  der  Babilonie  fand  sich  eine 
mit  Kalkmörtel  hergestellte  Mauer.  Nach  diesem  Ergebnis  dürfen  wir  nun 
auch  andere  Befestigungen,  deren  Bestimmung  bisher  zweifelhaft  war,  wie  das 
Tönsbcrglager  b.  Oerlinghausen  für  sächsisch  halten  und  im  allgemeinen  an¬ 
nehmen,  dass  die  spätsächsischen  Lager  die  fränkische  Kalkmauer  schon 
kennen,  dass  aber  nicht  umgekehrt  der  sächsische  Doppelwall  für  eine  frän¬ 
kische  Befestigung  übernommen  ist. 

Die  kleinen,  anscheinend  sächsischen  Ringwälle,  von  denen  ich  schon 
im  vorigen  Berichte  sprach,  habe  ich  auch  in  diesem  Jahre  weiter  ver¬ 
folgt  und  in  einem  von  ihnen,  dem  „Judenkirchhof“  bei  Duhnen  (Cuxhaven) 
gegraben.  Es  ergab  sich  sehr  klar  der  Holzbau  des  Walles:  auf  Schwellen 
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die  nach  rückwärts  quer  durch  den  ganzen  Wall  gingen,  standen  vorn  die 
Pfosten,  die  die  Frontwand  hielten  und  genau  in  der  Flucht  dieser  Pfosten 
endigte,  deutlich  erkennbar,  steil  die  Plaggenschichtung  des  Walles  seihst. 

Das  Wichtigste  vielleicht,  was  im  Fränkisch-Sächsischen  dies  Jahr  vor¬ 
gekommen  ist,  scheint  mir  die  Feststellung  des  alten  Strassenübergangs  an 
der  mittleren  Ems.  Nach  verschiedenen  Hinweisen  habe  ich  ihn  aufwärts  und 
abwärts  von  Rheine  gesucht  und  schliesslich  mitten  in  Rheine  selbst  gefunden. 
Dort  liegt,  mit  einem  Adelshause  der  Barockzeit  besetzt,  das  heute  als  Rat¬ 
haus  dient,  der  Falkenhof,  der  schon  unter  Ludwig  dem  Frommen  an  das 
Kloster  Metelen  verschenkt  wird.  Gleich  neben  ihm  fällt  das  Gelände  steil 
zur  Ems  ab  und  drüben  steigt  der  Kalksteinfels  etwa  10  m  hoch  schroff 
empor.  Gleich  aufwärts  dieser  Stelle  senkt  sich  aber  hüben  wie  drüben  ein 
Bachtal  zur  Ems  hinunter  zu  einer  Kalksteinbarre,  die  eine  alte  Furt  bildet. 
Einen  so  günstigen  Uebergang  gibt  es  wohl  an  der  ganzen  Ems  nicht  wieder. 
In  dem  Garten  des  heutigen  Rathauses  von  Rheine  fand  ich  nach  einigem 
Kratzen  auf  den  Blumenbeeten  eine  Pingsdorfer  Scherbe  mit  Bemalung,  und  bei 
einer  kurzen  Grabung,  die  nachher  die  für  die  Sache  sehr  interessierte  Stadt¬ 
verwaltung  veranstaltete,  wurde  noch  eine  Anzahl  grauer  karolingischer  Scherben 
gefunden. 

Dann  erkannte  ich  zwischen  Weser  und  Elbe  bei  Sittensen  in  einer  noch 
ganz  unbekannten,  aber  heute  noch  Königshof  genannten  Befestigung  eine 
curtis,  die  für  die  Intervalle  zwischen  diesen  Anlagen  einen  Anhalt  gibt.  Sitten¬ 
sen  liegt  nämlich  in  der  Mitte  zwischen  Stade  und  Verden.  Diese  Strecke  wird 
für  das  Reisen  im  frühen  Mittelalter  als  zweitägig  gerechnet  (Abt  Nikolaus 
von  Island  bei  Werlauff  Symbolae  ad  geogr.  medii  aevi,  Hauniae  1821  p.  15). 
Sittensen  ist  also  die  Nachtstation  zwischen  Stade  und  Verden,  und  die  Tages¬ 
strecke  beträgt  rund  40  Kil.  Dieselbe  Entfernung  ergibt  sich  nun  aber  für  die 
weiteren  Etappen  von  Bremen  zum  Rhein,  wenn  man  die  schnurgerade  Linie 
Bremen — Vechta — Rüssel  (b.  Ankum) — Rheine — Stadtlohn  (Hünenburg) — Xanten 
annimmt,  für  die  nur  bei  Veehta  die  Karolingische  Anlage  noch  nachzuweisen 
wäre.  Es  ist  die  erste  lange  curtes-Linie,  die  wir  feststellen  können,  und  ihre 
Intervalle  sprechen  nicht  grade  dafür,  dass  Karls  d.  Gr.  Heer  wesentlich  aus 
Fusstruppen  bestanden  hätte,  wie  Riibel  noch  voriges  Jahr  meinte  (Bonn.  Jahrb. 
Heft  114  S.  139  ff.). 

Noch  eine  weitere  Folgerung  aber  gibt  diese  neue  curtes-Linie  an  die 
Hand.  Wie  bei  Haltern  aus  der  karolingischen  Uferbefestigung  auf  den 
römischen  Flussübergang  zurückgeschlossen  werden  kann,  so  wird  es  auch  in 
Rheine  der  Fall  sein.  Wir  würden  dann  bei  Rheine  den  Emspunkt  anzunehmen 
haben,  an  dem  i.  J.  15  n.  Chr.  die  drei  Kolonnen  von  Germanikus  Heere  sich  ver¬ 
sammeln,  und  bis  zu  dem  sie  auch  auf  dem  Rückmärsche  vereint  zurückgehen, 
von  dem  aus  dann  aber  Caeeina  die  pontes  longi  zu  passieren  hat,  die  also 
auf  der  Linie  Rheine-Xanten  zu  suchen  wären. 


Orts-  und  Sachregister1). 


Absatzäxte  13.  14. 

Albing  (Kastell)  67. 

Aliso  48.  50  f. 

Alpen,  erste  Besiedelung  14. 

Alteburg  bei  Köln  57,  Scherbenfunde  91. 
Altenburg  bei  Metze  3.  46  ff. 

Altkönig  (Taunus)  32.  37.  38,  Podien  3. 
Alzey  (römische  Spuren)  87. 

Andernach  17,  neolith.  Funde  8. 
Ansiedlungen,  neolithische  11,  zwischen 
Speier  und  Neustadt  10,  in  der  Wetterau 
72  ff. 

Aquileia  (gelbrote  Sigillata)  92. 
Arretinische  Vasen  91  f .,  Fabrikfilialen  in 
Südgallien  97. 

Astverhaue  59. 

Augst  66. 

Aunetitzer  Typus  11. 

Avenches,  Funde  89. 

Äxte,  Doppeläxte  der  Kupferzeit  13,  Ab¬ 
satzäxte  13,  west  europäischer  Typus  13, 
nordischer  Typus  13,  norddeutscher  Ty¬ 
pus  13,  böhmischer  Typus  13,  als  Bei¬ 
gaben  20. 

Babilonie  bei  Lübbecke  3.  98. 
Badegebäude  (Heddernheim)  63. 
Baderäume  in  röm.  Villen  77. 

Baden  (Hallstattfunde)  19. 

Bandkeramik,  nordalpine  8. 

Basel,  Grabfund  89. 

Bauinschrift  (190  n.  Chr.)  57. 

Beckum  98. 

Begräbnisplätze  79. 

Belemniten  in  röm.  Ziegeln  84. 
Benefiziarierstation  87. 

Bernburger  Typus  10. 

Besiedelungsart  der  römischen  Zeit  76  f., 
der  fränkischen  Zeit  78  ff. 
Besiedelungskontinuität  72  ff. 
Besiedelungsgeschichte  der  südlichen 
W etterau  2.  69  ff. 

Bestattung  im  alten  Griechenland  7,  s.  Ver¬ 
brennung. 

Betzingen  (Württemberg,  villa  rustica)  83. 
Bibracte  32. 

Bielefeld  17. 

Biever  20. 

Birkenfeld  16,  18,  gallo-römische  Ansiede¬ 
lung  84. 

Birlinghoven  17. 


Bonn  (Legionslager)  57. 

Böotien,  neolith.  Funde  7. 

Brandgräber  20,  bei  Wedau  17. 

Braunschweig,  neolith.  Funde  8. 

Bregenz  —  Brigantium  88. 

Britzgyberg  bei  Ilfurt  (Obereisass),  Ring¬ 
wallanlage  43  f. 

Bronzen  in  Ostpreussen  26. 

Bronzezeit  11  f.,  Ringwälle  31  f.,  Rand¬ 
äxte  11,  Radnadeln  12. 

Buchenburg  bei  Hanau  2.  80  f. 

Buckelgefässe  14. 

Buconica  22. 

„Burg“  am  Kinzigheimer  Hof  80  f. 

Burgwälle  33. 

Butzbach  3. 

Caeracates  21. 

Carnuntum  67.  68. 

Castelle,  römische.  Albing-  67,  Altenburg 
bei  Köln  57,  Augst  66,  Bonn  57,  Carnun¬ 
tum  67,  Castra  Vetera  56,  Domitianische 
75,  Faimingen  65,  Feldberg  64,  Friedberg 
2.  75,  Gerebencz  68,  im  Habichtswald  52, 
Haltern  52  ff.,  Heddernheim  60  ff.,  Hof¬ 
heim  58 f.,  an  der  Hunte  52,  Kesselstadt  75, 
Kneblinghausen  56,  Königshof  67,  Mainz 
58,  Marköbel  75,  Neuss  57,  Niedermumpf 
66,  Oberaden  48  ff.,  Oberflorstadt  75,  Re¬ 
magen  58,  Saalburg  64,  Stein  a/Rh.  66, 
Strassburg  65,  Urmitz  57,  Vindonissa  65, 
Weissenburg-  64,  Wien  68,  Wiesbaden  59, 
Zurzach  66. 

Castellieri  Istriens  33  f. 

Castra  vetera  56. 

Ghatteneinbruch  77. 

Cöln  16,  s.  auch  Alteburg. 

Curtes,  fränkische  99. 

Cypern,  Doppelaxt  13. 

Dacien  68. 

Dautenheim  (Kr.  Alzey),  villa  rustica  2.  83. 

Densberg  (Dünsberg-)  bei  Giessen  33.  36. 

Depotfund  aus  Dieskau  bei  Halle  13,  bei 
Homburg  v.  d.  H.  13,  bei  Langenheim 
i.  T.  14,  in  Schleswig- Holstein  14,  bei 
Habsheim  (Eisass)  14. 

Dieskau  bei  Halle  13. 

Donnersberg  (Pfalz)  33. 

Donnstetten  (Kr.  Urach),  röm.  Gebäude  83. 

Doppelaxt  13,  der  Kupferzeit  im  westl. 
Europa  12  f. 


1)  Die  Herstellung  der  Register  wird  G.  Kro  patsch  eck  verdankt. 
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Dörren  der  Toten  7. 

Dortmund  17. 

Duisburg,  prähistorisches  20,  römische 
Scherben  56,  Reiheng’räber  97. 

Dulliken,  Ausgrabungen  89. 
Einzelsiedelungen  76. 

Eisenschmelze,  römische  85. 

Eisass,  seine  Denkmäler  der  vorrömischen 
Metallzeit  12. 

Elsey- Aliso  50. 

Ems,  mittlere,  Strassenübergang  99. 
Eolithenfrage  7. 

Erdbefestigung'  in  Heddernheim  62.  s.  a. 
Alteburg  bei  Köln,  Castra  Vetera,  Hal¬ 
tern,  Kneblinghausen. 

Erfurt,  neolith.  Funde  8.  10 

Esch  bei  Gross-Gerau  (Römerkastell)  60. 

Eschweiler  85. 

Essen  17. 

Faimingen  (röm.  Gräberfeld)  65. 
Feldberg'kastell  64,  Keramik  94. 
Finsterlohr  (Wallring)  33. 

Flachäxte  14. 

Formschüsseln  93. 

Frankenburg  b.  Schlettstadt  33. 

Frankfurt,  neolith.  Funde  8. 
Fränkisch-karolingische  Burgwälle  33. 
Fränkisches  und  Sächsisches  in  Nordwest¬ 
deutschland  97  ff. 

Friedberg',  Römerkastell  2. 

Friedhöfe  bei  Mainz  86. 

Fulda,  neolith.  Funde  8.  10. 

Gerichtstetten  (gall.  Schanze)  32.  33. 
Germanische  Gruppe  der  Hallstattzeit  15. 
Geschützpfeile  (Haltern)  53. 

Gesichtsurnen  24. 

Gig’antensäule  (Heddernheim)  61. 
Glasburg'en  36. 

Gleichberg  30.  37. 

Goldgrube  37.  38. 

Götzing'en  (bad.  Odenwald)  39. 

Gräber,  neolithische  8,  megalithische  10, 
frührömische  bei  Urmitz  57,  römische 
bei  Mainz  85,  bei  St.  Mathias  b.  Trier  91, 
bei  Duisburg  20,  nachrömische  bei  D. 
97,  bei  Beckum  98. 

Grabfunde  der  älteren  Bronzezeit  13. 
Grabhüg-el  im  Eisass  12. 

Grabhügelfunde  der  Bronze-  bis  Früh-La- 
Tene-Zeit  der  Sammlung  Nessel  12,  bei 
Thurn  und  Troisdorf  17. 

Greinberg'  üb.  Miltenberg  a.  Main  33 
Gross-Bieberau  (Hessen-Starkenburg)  14. 
Grossenbaum  20. 

Grossniedesheim  20. 

Grundoldendorf,  Steingräber  10. 
Gündlingen  (Keramik)  19.- 
Gutshöfe  (Einzelsiedelung'en  in  römischer 
Zeit)  76. 

Habsheim  b.  Mühlhausen  i.  E.  14. 
Hallstattzeit  15  ff.,  Perioden  nach  Hörnes 
15  f.,  Riugwälle  d.  H.  32,  Besiedelungs- 
weisen  73,  Niederlassung  b.  Neuhäusel  3. 
Halsringe  der  Bronzezeit  14. 

Haltern  1.  17.  52  f.,  Flussübergang  99. 


Hammer,  facettierter  10. 

Haruden  21. 

Heddernheim  60  ff.,  Töpfereifunde  91. 

Heidelberg,  neolith.  Funde  8,  Ringwälle  32. 

Heidengraben  üb.  Urach  33. 

Heidetränktalenge  (Ringwall)  32. 

Heilbronn  88. 

Heilig-enberg  37. 

—  (Ringwall)  32. 

Heizung,  römische  68. 

Henkelurnen  97. 

Heppenheim  3. 

Hermeskeil  16. 

Hessen,  bronzezeitliche  I^unde  11. 

Heuneburg  b.  Lichtenberg  i.  O.  33. 

Hochäcker  39  f. 

Hockergräber,  steinzeitliche  10. 

Hofheim  58,  Ringwall  33. 

Homburg  v.  d.  H.,  Depotfunde  13. 

Hönnetalhöhen  (Spät-La-Tene)  20. 

Hradischt  b.  Stradonitz  32.  37. 

Hügelgrab,  neolith.  10,  bei  Birkenfeld  18. 

Hühnburg’  b.  Seulberg  65. 

Hültenhausen  (Kr.  Saarburg)  20. 

„Hünenbett“  10. 

„Hunenpad“  b.  Oberaden  50. 

Hünstollen  b.  Göttingen  3. 

Hunteburg  52. 

Hüttigweiler  20. 

Hypokaustum  (in  Karnuntum)  68. 

Jastorf  (Kr.  Ülzen)  19. 

Jena  17. 

Igg'elheim  (römische  Reste)  87. 

Illyrische  Gruppe  der  Hallstattzeit  15. 

Tndogermanen,  Heimat  6. 

Ingolstadt,  neolith.  Gräberfeld  8. 

Inschriften  auf  Formschüsseln  93,  auf  Mo¬ 
saik  89,  von  der  Alteburg  b.  Köln  57. 

Ioviacum  (=  Schlögen)  68. 

Istrien  33  f. 

Juppitersäule  von  Mainz  86. 

Kaiseraugst  66. 

Kärnthen,  Grabungen  89. 

Keilmünz,  röm.  Funde  88. 

Kelten,  Kultur  21,  Münzen  21  f.,  Städte  33, 
Keltische  Gruppe  der  Hallstattperiode  15. 

Keramik,  Rössener  Typus  8.  9,  Spiralke¬ 
ramik  7.  8  9,  Phahlbauten  Michelsberger 
Typus  8,  nordalpine  Bandkeramik  8, 
Megalithkeramik  9,  Schnurkeramik  10, 
Bernburger  Typus  10,  Megalithkeramik 
10,  Perm-livländischer  Typus  11,  prä- 
histoi'ische  in  Thessalien  und  Böotien  7, 
der  makedonischen  Tumuli  7,  der  Bronze¬ 
zeit  11  f.,  provinziale  90  ff.,  von  Haltern 
53,  St.  Mathias  b.  Trier,  Heddernheim  91, 
Terra-sigillata  91  ft.,  96  f.,  Aquileia  91  f., 
Rheinzabern  92  f.  96,  Inschriften  von  Va¬ 
sen  94,  schwarzgefirnisste  Vasen  mit 
Trinksprüchen  94,  Keramik  vom  Feld¬ 
bergkastell  94,  von  Weissenburg  94  f., 
Lokalfabriken  95. 

Klein-Winternheim  24. 

Kneblinghausen  (sog'.  Römerlager)  56. 

Koberstadt  b.  Langen  32. 
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Koblenz  58,  neolith.  Funde  8. 

Königshof  (Kastell)  67. 

Korbflechterei  10. 

Köstlach  (Obereisass),  Ringwallanlage  41. 
Kreuznach  85. 

Krügelborn  20. 

Kupferzeit  12  f. 
läßgvg  13. 

Lahntal  16,  Spät-La-Tene-Zeit  20 
Langenheim  i.  Taunus  14. 

Lanzenspitzen  24. 

La-Tene-Zeit  20  ff.,  Ring  wälle  32  f.,  Besie¬ 
delung’  der  Wetterau  74,  Öfen  23. 
Laubach  (Oberhessen)  39. 

Lauriacum  67. 

Lausitzer  Typus  14. 

Ligurische  Kultur  15. 

Limes  64. 

Lindener  Mark  bei  Giessen  16. 

Lunkhofen  (Schweiz)  19. 

Lurlev  bei  St.  Goarshausen  18.  44  f. 
Mäanderkeramik  9 
Mainz  (römisches)  58  85  f. 

Makedonien,  Keramik  der  Tumuli  7. 
Manching  (Bayern)  33. 

Martigny,  Minervastatuette  89. 

Maxfeld  20. 

Meckenheim  b.  Bonn,  neolith.  Funde  8. 
Merkurkopf  aus  Wiesbaden  87. 
Megalithkeramik  10. 

Mehren,  Funde  der  Hallstattkultur  16. 
Metz  (röm.  Funde)  84. 

Michelsberg  bei  Unter  -  Grombach  (Ba¬ 
den)  31. 

Michelsbergertypus  17. 

Miltenberg  17. 

Minervastatuette  aus  Martigny  89. 

Mont  Beuvray  37. 

Morsbach  (Kr.  Forbach)  20. 

Mosaik  mit  Inschrift  aus  Avencbes  89. 
Mühlbach  am  Glan  (Rheinbayern)  20. 
Nemeter  20  f. 

Nemctonatempel  (Klein- Winternheim)  24. 
Neolithische  Periode  7  ff.,  Ringwälle  31,  in 
der  Wetterau  72  ff. 

Nesactium  34. 

Neuhäusel,  Hallstattniederlassung  3.  32.  38. 
Neumagener  Denkmäler  3. 

Neuwied  16. 

Nida  64. 

Nied  b.  Höchst  (Militärziegelofen)  59. 
Niedermumpf  66. 

Niederrhein,  Mangel  an  Fundstellen  der 
Bronzezeit  11. 

Nierstein  (Rheinhessen)  22. 

Nordalpine  Kultur  14  f. 

Nördlingen,  neolithisches  8. 

Nomadentum  der  Germanen  6. 

Novaesium  57. 

Numantia  69. 

Oberaden  2.  48  ff. 

Oberlausitz,  bemalte  Thongefasse  17. 
Ober-Valette  bei  Alberschweiler  20. 
Odilienberg  33.  35. 

Öfen  der  La-Tene-Zeit  23. 


Okkupation  Germaniens  durch  die  Römer 
48  ff. 

Ostgermanen  24. 

Otzenhausen  (Ring)  33. 

Paläolithische  Periode  7. 

Perm-livländischer  Typus  11. 

„Petronella“  bei  Bergzabern  60. 

Phalbauten,  Bewohner  6,  Michelsberger 
Typus  8.  17,  im  Savebett  19. 

Podien  3.  38. 

Pohlsberg  b.  Latdorf  (Kr.  Bernburg)  10. 

Pola  34. 

pontes  longi  99. 

Prähistorie  3.  5  ff. 

Rattinghausen  52. 

Regensburg’,  neolith.  8,  römisches  65.  88. 

Reihengräber  von  Duisburg  97. 

Remagen  58. 

Rhein,  Strassenübergang  99. 

Rheingrenze  zwischen  Konstanz  u.  Basel  66. 

Rheinzaberner  Gefässe  92,  Chronologie  96. 

Rhön  17. 

„Riesenbetten“  10. 

Ringe,  römische  3. 

Ringwallforschung  2  f.,  22,  26  ff.,  zur  Ge¬ 
schichte  der  Erforschung  27  f. ,  Metho¬ 
disches  29  ff.,  Neolithische  Periode  31, 
Bronzezeit  31  f.,  Hailstattzeit  32,  la-Tene- 
Zeit  32  f.,  spätere  Zeit  33,  die  istrischen 
Castellieri  33,  die  Formen  35 f..  der  Zweck 
der  Anlagen  37,  Begleiterscheinungen  38, 
Untersuchungen  im  Jahre  1905,  Kastel- 
berg’  bei  Köstlach  im  Obereisass  41  ff., 
Britzgvberg  bei  Illfurt  im  Obereisass 
43  f.,  Wehranlage  auf  der  Lurley  44  ff, 
Ausgrabungen  auf  der  Altenburg  bei 
Niedenstein  in  Hessen  46  ff.,  Ringwälle 
an  der  bayrisch-thüringischen  Grenze  3, 
Judenkirchhof  bei  Duhnen  98,  slavische 
Ringwälle  36,  „Petronella  60,  Altkönig’ 
32.  37.  38,  Babilonie  98. 

Römerstrassen  in  Nordwest-Deutschland  52, 
Wiesbaden -Zugmantel  59,  bei  Gross- 
Gerau  60,  Fuchstanz-Feldberg  64,  Saal¬ 
burg-Niddaebene  65,  Marköbel -Fried¬ 
berg  76  f.,  Kesselstadt- Oberfiorstadt  77, 
bei  Trier  83,  bei  Donnstetten  83,  Buden¬ 
heim-Mainz  86,  Mainz-Weisenauer  Höhe 
86,  Cannstadt-Urspring-Faimingen  und 
Urspring-Heidenheim  87,  nach  Kastell 
Mainhardt  88,  Eschweiler-Jülich  88,  Rö¬ 
merstrassen  u.  prähistor.  Wege  88. 

Rössener  Typus  8.  9. 

Rothenried  13. 

Rottenburg  (röm.  Funde)  88. 

Rottweil  2.  33. 

Ruhrmündung  (röm.  Scherben)  56. 

Saalburg  64. 

Sächsisches  bei  Duisburg  97  f.,  sächsische 
Burgwälle  33.  98,  Babilonie  98. 

Salzburg  zur  Römerzeit  89. 

Schleidweiler  83. 

Schleswig  -  Holstein  14,  Bronzezeitliche 
.  Funde  11. 

Schmelzofen  (in  Carnuntum)  68. 
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Schnurkeramik  10. 

Schrobenhausen  13. 

Segelohrringe  25. 

Serrig-  20. 

Siegln undskron  in  Südtirol  (Ringwall)  31. 
Sittensen,  curtis  99. 

Skandinavien  (terra-sigillata)  97. 
Skelettgräber  19.  20.  25. 

Slavische  Burgwälle  36. 

Solothurn,  vor-  und  frühgeschichtliche 
Funde  89. 

Speier,  neolith.  Funde  8. 

Spiralkeramik  7.  8. 

Spiralornament  9. 

Starkenburg  (Baierseich-Traisa),  bronze¬ 
zeitliches  keramisches  Material  12. 
Steeten  a  d.  Lahn,  neolith.  Funde  8. 
Stein  a.  Rh.  (Kastell)  66. 

Steinbeile  9. 

Seinbichl  b.  Manching  22. 
Steinkistengräber  24. 

Steinwingert  (Westerwald)  3. 

Steinzeit  7  ff  ,  Kontinuität  der  Besiedelung' 
72;  s.  auch  Neolithisches. 

Stempel  verzierter  terra-sig’illäta-Gefässe  94. 
Stempelbilder  römischer  Töpfer  92  f. 
Strassburg',  neolithische  Funde  8,  römische 
Funde  65. 

Stubersheim  (röm.  Ansiedlungsreste)  87. 
Stuttgart,  neolith.  Funde  8. 

Tarodunum  33. 

Taunusringwälle  32, 

Terrakotten  mit  Inschriften  94. 
Terramaren  34,  Kultur  15. 

Terra-sigillata  91  f.,  in  Österrreich  91  f., 
Rheinzabern  92  ff.,  Töpfereien  93,  Stem¬ 
pel  der  dekorierten  Gefässe  93  f.,  t.-s. 
von  Cannstatt  und  Köngen  95,  lokale 
Fabriken  95  f.,  Arretinisches  96  f.,  aus 
dem  freien  Germanien  97. 

Teutonen  24. 

Thessalien,  neolithische  Funde  7. 
Thüringen  14.  20,  bronzezeitliche  Funde  11. 
Thurn  bei  Dünnwald  17. 

Tönsberglager  bei  Örling'hausen  98. 
Töpfereien  bei  Heddernheim  61,  bei  Rhein¬ 
zabern  93,  bei  Stuttgart  95,  bei  Western¬ 
dorf  96. 

Töpfermarken  auf  hellroter  Sigillata  92. 
Traisa  3. 

Triboker  20. 


Trier  (röm.  Funde)  83. 

Trinksprüche  auf  terra-sigillata  94. 
Troisdorf  17. 

Türlesberg  b.  Untertürkheim  65. 
Typenkarten,  prähistorische  13. 

Ulmus  (=  Kastell  b.  Königshof)  67. 
Urmitz,  Lager  31,  Drususkastell  57. 

Urne,  römische  20,  süddeutsche  Hallstatt¬ 
formen  17. 

Urnenfriedhof  b.  Jastorf  19. 

Urville  84. 

Ütliberg  b.  Zürich  (Wall)  32. 

Yandili  24. 

Vangionen  20. 

Varuslager  52. 

Verbrennung  im  alten  Griechenland  7; 

s.  Bestattung, 
vici  von  Mainz  85. 

Villen,  römische  72  ff.  76  f.  80. 83. 84. 85. 87.  89. 
Vindelicier  22. 

Vindobona  68. 

Vindonissa  58.  65  f. 

Vintian  (Kasteliier)  34. 

Vitrified  forts  in  Schottland  36. 
Votivlanzen  24. 

Wachenheim,  villa  .87. 

Wadern  20. 

Wandmalerei  (Zollfeld)  89. 

Wannenberg  über  Bürgstadt  a.  M.  (Ring¬ 
wall)  35. 

Wedau  bei  Duisburg  17. 

Weilheim  (Hohenzollern),  villa  87. 
Weisenau  (Rheinhessen)  20. 

Weissenburg  (Kastell)  64. 

Westerwald  (Spät-la-tene)  20. 

Wetterau,  Besiedelungsgeschichte  2.  69  ff. 
Wien,  röm.  Funde  68. 

Wiesbaden  59.  87,  neolithische  Funde  8. 
Windisch  58. 

Wittlich,  röm.  Villa  2.  84. 

Wohngruben  8. 

Worms  87,  neolith.  Funde  8. 
Württemberg,  römische  Funde  87. 
Würzburg  17. 

Xanten  56.  99. 

Ziegel,  römische  59,  Ofen  bei  Nied  59,  mit 
Belemniten  84,  Sammlung  der  Ziegel¬ 
stempel  4. 

Zollfeld  (Grabungen)  89. 

Zurzach  (röm.  Kastell)  66. 
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Tröltsch',  J.,  s.  Sarwey-Fabricius,  Obergerm,  rhaet.  Limes  Lief.  26. 
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Weiter,  G.,  Jahrb.  f.  lothring.  Geschichte  XVII,  272  ff.  (Über  Belemniten  in  Dach¬ 
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S.  40.  -  XXXII  u.  XXXI II  (Soldan,  Neuhäusel)  S.  32.  38.  -  XXXII,  1901,  1  ff. 
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Bronzestatuette  der  Minerva)  S.  89.  —  97  ff.  (Wavre,  Römische  Inschriften  aus 
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garn  im  Wiener  naturhist.  Hofmuseum);  243  ff.  (Finaly,  Röm.  u.  pseudoröm. 
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Kellmünz)  S.  88.  —  51  ff.  (Schulz,  Über  röm.  Ansiedlungsreste  in  der  Markung 
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bei  Betzingen)  S.  83. 
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Jahrbuch  d.  Gesellschaft  für  Lothring.  Gesell,  u.  Altertumskunde  XVI  (1904)  385—469 
(R.  Forrer,  Kelt.  Numismatik)  S.  21.  —  1  ff.  (Über  Schramms  Versuche  mit  Ge¬ 
schützpfeilen  aus  Haltern)  S.  53.  —  XVII,  272  ff.  (Weiter,  Über  Belemniten  in 
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Jahrbuch  d.  kgl.  Akademie  d.  Wissenschaften  zu  Erfurt,  N.  F.  Heft  XXII  (Heidnische 
Kultusstätten  in  Thüringen)  S.  28. 

Jahrbuch  des  historischen  Vereins  Dillingen  XVII,  134  ff.  (Sehurrer,  Gräberfeld  bei 
Faimingen)  S.  65. 

Jahrbuch  des  Nass.  Vereins  für  Naturkunde  1905,  38  ff.  (Behlen,  Neuhäusel)  S.  32. 

Jahrbuch  des  Provinzial-Museums  zu  Hannover  1904,  13—16  (G.  Schwantes,  Urnen¬ 
friedhof  bei  Jastorf)  S.  19. 

Jahrbücher,  Bonner  74  (Näher  u.  Christ,  Über  Heiligen berg  bei  Heidelberg)  S.  32.  — 
105,  171  (Urmitz)  S.  31.  —  111/112,  61  (Nissen,  Über  Novaesium)  S.  57.  —  113, 
97  (Bauinschr.  aus  d.  Alteburg  bei  Köln)  S  57.  —  149  (Legionslager  Bonn)  S.  57. 

Jahrbuch  der  Naturwissenschaften,  herausg.  von  Wildermann  XIX,  1903/4  (Schramm, 
Rekonstruktion  antiker  Geschütze)  S.  53. 

Jahrbücher,  Neue,  für  das  klassische  Altertum  XVII,  193  ff.  (Koepp,  Ausgrabungen 
bei  Haltern)  S.  55. 

Jahresbericht  der  geographisch-ethnographischen  Gesellschaft  in  Zürich  1904/5,  21  ff. 
(Heierli,  Anlagen  an  der  Rheingrenze  zw.  Basel  u.  Konstanz)  S.  66. 

Jahresbericht  d.  Ges.  f.  Anthropol.  u.  Urgeschichte  der  Oberlausitz  II,  38—55  (Feyer- 
abend,  Bemalte  Tongefässe)  S.  17. 

Jahresbericht  d.  Gesellsch.  für  nützliche  Forschungen  1905  (Krüger,  Röm.  Villen)  S.  83. 

Jahreshefte,  Österreichische  VIII,  1905,  1  ff.  (Vulic,  Denkmäler  aus  Serbien);  32  ff.  (Co- 
lonago  u.  Keil,  Archäolog.  Untersuchungen  in  Norddalmatien)  S.  89.  —  139 
(Patsch,  Saveschiffahrt  in  der  Kaiserzeit)  S.  89. 

Jahresschrift  f.  d.  Vorgeschichte  der  sächs.-thür.  Länder  1905,  3—33  (Förtsch,  Depot¬ 
fund  der  älteren  Bronzezeit)  13.  —  63  —  101  (Jlöfer,  Der  Pohlsberg)  S.  10.  (Buckel- 
gefässe)  S.  14.  —  101—107  (Bärthold,  Nordgrenze  des  facettierten  Hammers)  S.  10. 

Korrespondenzblatt  f.  Anthropologie  1905,  2—7  (Weber,  Bronzezeit  in  d.  Hochalpen); 
71—74  (M.  Much,  Besiedelung-  der  Alpen);  103—05  (R.  Much,  Vorgesch.  Ethnol. 
d.  Alpenländer)  S.  14.  —  26  f. ;  50 f. ;  63f  ;  108 f.  S.  7. 

Korrespondenzblatt  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  u.  Ur¬ 
geschichte  1906,  21  ff.  (Weber,  Über  Hochäcker)  S.  40. 

Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  1900,  Nr.  32  (Urmitz)  S.  31;  1902,  < 
Nr.  14  (Thomas,  Ringwall  u.  urzeitliche  Wohnstellen)  S.  39.  —  1905,  Nr.  66,  172 
(Koepp,  Vorläufiger  Bericht  über  die  Grabungen  in  Haltern  1905)  S.  54.  — 
211  f.  S.  24.  —  33 ff.,  65  ff.,  97  ff.,  132  (Keune,  Funde  bei  Metz)  S.  84.  —  109  ff. 
(Cramer,  Röm.  Haus  bei  Eschweiler)  S.  85.  —  138  (Keune,  Villa  bei  Urville)  S  84.  — 
Nr.  64,  161  ff.  (Baldes,  Gallorömische  Ansiedlung  bei  Birkenfeld)  S.  84.  —  Nr.  65, 
168  ff.  (Krüger)  S.  83.  —  Nr.  79  (H.  Jacobi,  Römische  Gebäude  auf  der  Hühn- 
burg  bei  Seulberg)  S.  65. 

Korrespondenzbiatt  des  Ges.  Vereins  1901,  162  ff.  (Haug,  Tarodunum)  S.  33.  —  165  ff. 
(Beitr.  z.  Ringwallforschung  in  Süd  Westdeutschland)  S.  39.  —  1904,  105  ff.  (Schuch¬ 
hardt.  Glasburgen)  S.  36.  —  314  (Spessartwälle)  S.  28.  39.  —  1905,  52—68 
(E.  Hollack,  Vorgesch.  Samlands)  S.  26.  —  166—176  u.  1906,  12 — 21  (Götze, 
Vorgesch.  Funde)  S.  26.  —  1905,  363—64.  (Schuchhardt,  megalithische  Gräber) 
S.  10.  —  1906,  12  S.  7.  —  50 — 54  (Bericht  von  E.  Anthes  Ostern  1904  bis  Herbst 
1905)  S,  26.  -  60-65  (F.  Haug,  Vortrag)  21.  —  78-84  (Müller,  B.)  S.  14. 

Korrespondenzblatt  f.  Anthropologie  1904,  13  —  15;  23f.;  38 — 40  (Reinecke,  Steinkisten¬ 
gräber)  S.  24.  —  1905,  57—59  (Günther,  Koblenz)  S.  26.  58.  —  74 ff.  (Klose,  Vortrag- 
über  Salzburg  zur  Römerzeit)  S.  89.  —  91—99  (Referat  v.  Ranke  über  Ur¬ 
geschichte)  S.  26. 

Memoires  de  la  soci6t6  d’anthropol.  de  Bruxelles  XXIII,  4  (M.  d.  Puydt)  S.  11. 

Mitteilungen  der  Altertumskommission  für  Westfalen  II,  142  ff.  (Ritterling,  Filialen 
arretin.  Fabriken  in  Südgallien)  S.  97.  —  III,  63  ff.  (Dahm  über  Geschützpfeile 
in  Haltern)  S.  53.  —  IV  S.  52.  —  IV,  121  ff.  (Versuche  mit  Halterner  Geschütz¬ 
pfeilen)  S.  53.  —  IV,  131  ff.  (Hartmann,  Kneblinghausen)  S.  56. 

Mitteilungen  der  anthropolog.  Gesellschaft  in  Wien  1893  ff.  —  Woldrich  über  Wall¬ 
burgen  Böhmens)  S.  28.  —  1905,  249  ff.  (Wilke,  Spiral -Mäanderkeramik)  S.  9. — 
III,  301  ff.  (Schliz,  Vorgesch.  Wohnungen)  S.  39. 
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Mitteilungen  der  anthropolog.  Vereinigung-  in  Schleswig-Holstein  XVII  12—31  (Mes- 
torf,  Depotfunde)  S.  14.  v 

Mitteilungen  der  Antiquar.  Gesellschaft  Zürich  XVI,  56 f.  (F.  Keller  Wälle  in  der 
Schweiz)  S.  28.  ’ 

Mitteilungen  Athenische  1903,  331  ff.  (Pfuhl,  Kurvenbau)  S.  39. 

Mitteilungen  der  Vereinigung  der  Saalburgfreunde  1905,  127  ff.  (Droop,  Castra  vetera) 
S.  56.  —  138  ff.  (Nistler,  über  Ausgrabungen  in  Bregenz)  S.  89. 

Mitteilungen  der  österreichischen  Zentraikommission  1897,  3  ff.  (Tappeiner,  Rin«-wall 
bei  Siegmundskron)  S.  31. 

Mitteilungen  des  Hanauer  Bezirksvereins  Nr.  5  1876,  202;  19,  u.  1  (Buchenbur°-)  S.  81. 
—  Nr.  13,  1890,  76;  A  r.  6,  1880,  204f.  (Wolff,  das  röm.  Lag-er  zu  Kesselstadt)  S.  82. 

Mitteilungen  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Solothurn  Heft  2  (1905)  (Heierli 
Archäolog.  Karte)  S.  19.  89.  ’ 

Mitteilungen  des  Oberhessischen  Geschichtsvereins  XII,  Giessen  1903,  20  (Wolff,  Er¬ 
oberung  der  Wetterau  durch  die  Römer)  S.  76. 

Mitteilungen  des  Vereins  f.  Gesell,  und  Landeskunde  von  Osnabrück  Bd.  29  (1904/5), 
285  ff.  (Knoke,  Funde  vorn  „Varuslager“  im  Habichtswald)  S.  52. 

Mitteilungen  des  Ver.  f.  Nassauische  Altertumskunde  1904/5,  67  f.  (Über  Grabungen 
auf  der  Lurlei)  S.  18.  -  108  ff.  (Wiesbadener  Funde)  S.  87.  —  1 14— 118  (Bodewi«- 
Ofen  der  la  -  Tene- Zeit)  S.  23.  —  138 f.  u.  1905/6,  140-142  (G.  Zedier,  Nass.’ 
Geschichtsliteratur)  S.  25.  —  1905/6  5  ff.  (Funde  von  Langenheim  i.  T.)  S.  14.  — 
11  ff.  (Suchier,  ein  Militärziegelofen  in  Nied  bei  Höchst)  S.  59.  —  36f.  (Über 
Wiesbaden)  S.  59.  —  42  (Behlen,  Densberg)  S.  33.  —  65  ff.  (Podien  am  Nord¬ 
abhang  des  Altkönigs)  S.  39  —  Sp.  85  (Thomas,  Goldgrube  u.  Altkönig)  S.  38.  — 
85  ff.  (Thomas  über  Römerstrasse  z.  Feldberg)  S.  65.  —  125  f.  (Behlen  Podien) 
S.  38.  39. 

Mitteilungen,  Römische  1905,  166  ff,  (Schneider,  Halterner  Geschützpfeile)  S.  53. 

Mitteilungen,  Wissenschaftliche  aus  Bosnien  u.  der  Herzegowina  IX  (1904)  1—156 
(C.  Truhelka,  Pfahlbau  im  Savebette)  S.  19. 

Monatsblatter  d.  Ges.  für  pommersche  Geschichte  1905,  22—4  (Stubenrauch,  Halsringe 
der  Bronzezeit)  S.  14. 

Monatsschrift,  Altbayerische  1905,  137—44  (Reinecke,  2  Grabfunde  der  älteren  Bronze¬ 
zeit)  S.  13. 

Museum,  Pfälzisches  1905,  Nr.  10/11  (Sprater)  S-  10. 

Nachrichten,  Basler  5,  I,  1906  (Bronzeakroterion  aus  Avenches)  S.  89. 

Nachrichten,  Frankfurter  17.  XII,  1905  (Thomas,  Villa  bei  der  Güntersburg  in  Frank¬ 
furt)  S.  83. 

Palatina  1905,  Nr.  101 — 103  (L.  Grünenwald,  Nemetona)  S.  24. 

Post,  Strassburger  Nr.  1222,  18.  XI,  1905  (Urneufriedhof  bei  Grafenstaden)  S.  87. 

QuartalbL  Hessische  1882,  16  ff.  (Decker,  Podien  im  Odenwald)  S.  38.  —  N.  F.  III, 
508  ff.  (Anthes,  Befestigung  . .  bei  Kailbach  i.  O.)  S.  39.  —  1905,  III  17/18,  564  ff. 
(Römerkastell  auf  Esch  bei  Gross-Gerau)  S.  60. 

Revue  archeologique  1905,  201  ff.  (Dechelette,  Hofheim)  S.  59. 

Revue  critique  d’histoire  et  de  litterature  1905,  283  ff.  (Rez.  üb.  Novaesium)  S.  57. 

Revue  de  l’ecole  d’Anthropologie  de  Paris  XV  1905,  Nr.  VII,  les  tuinulus  du  brouze  et 
du  fer  en  France  (A.  de  Mortillet)  S.  19.  —  274  f.  S.  7.  —  302  f.  (Capitan  et 
A.  d’Agnel)  S.  11. 

Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  1906,  Nr.  1  (Bericht  von  Grollers  über  die 
Österreich.  Limeskommission)  S.  67. 

Staatsanzeiger  f.  Württemberg  Nr.  151  (1.  VII.  1905)  (Über  eine  Marmortogastatue  a. 
Keilmünz)  S.  88. 

Studien,  Baltische  VIII.  152  —  163  (Walter,  Altertümer  in  Pommern  1902/03)  S.  26. 

Umschau  1905,  885  ff.  (R.  Schneider,  Die  antiken  Geschütze  auf  der  Saalburg)  S.  53. 

Verhandlungen  der  Berliner  Anthropolog.  Gesellschaft  1900,  416—427  S.  31. 

Verhandlungen  des  histor.  Vereins  f  Oberpfalz  u.  Regensburg  LVI.  Jahresber.  1904/5, 
13  ff.  (Funde  von  Brandgräbern  bei  Regensburg)  S.  88. 

Veröffentlichungen  der  Gr.  Badischen  Sammlungen  für  Altertums-  und  Völkerkunde 
in  Karlsruhe  II,  1899  Amn  (Schumacher,  Schanze  bei  Gerichtstetten)  S.  32. 

Vom  Rhein  1905,  10;  19 ff.  (Curschmann,  röm.  Spuren  im  Kreis  Alzey)  S.  87. 

—  43  (K.  Christ,  Über  Borbetomagus,  Gesell,  u.  Stadtverfassung  zur  Römerzeit)  S.  87, 

Weserzeitung  24.  Aug.  1905  (Über  „Römerlager“  von  Dünzelmann)  S.  52. 

Wochenschrift,  Berliner  philologische  1905,  203  (Rez.  von  R.  Schneider  über  Schramms 
Versuche  mit  Geschützpfeilen  Halterns)  S.  53. 

Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  XXVII,  1905,  113  ff.  (Cramer,  Bregenz-Bri- 
gantium)  S.  88. 
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Zeitschrift  des  hist.  Vereins  für  Niedersachsen  1905,  202ff.  (Schuchhardt,  Besprechung 
von  Dünzelmann)  S.  52. 

Zeitschrift  für  Architektur  und  Ingenieurwesen  1905,  6  (Schuchhardt,  Steingräber  hei 
Grundoldendorf)  S.  10. 

Zeitschrift  f.  deutsche  Wortforschung  VII,  1905,  165  f.  (Kluge,  Teutonen)  S.  23. 

Zeitschrift  f.  Ethnologie  II,  1870,  257  (Virchow,  Glasburgen)  S.  36.  —  1902,  161  ff. 
(Kossinna,  Indogerm.  Frage  .  .  .)  S.  6.  —  1904  (XXXVI)  891—7  (Untersuchungen 
P.  Bartels  an  Schädeln  des  Wormser  Museums)  S.  9.  —  1905,  91  f.  (Schmidt, 
Keramik  der  makedon.  turnuli)  S.  7.  —  111  (Kossinna  u.  H.  Schmidt  (S.  14.  — 
162  S.  10.  —  357—62  (Schötensack,  Neolitli.  Scherben  des  permlivländischen 
Typus)  S.  11.  —  369—407  (Kossinna,  Verzierte  Eisenlanzenspitzen)  S-  20.  24.  — 
519  —  25 ;  770  —  2;  1007  —  09  (Lissauer,  Doppeläxte  d.  Kupferzeit)  S.  13.  —  537 — 46 
(Lissauer,  Bericht  über  archäol.  Kongress  1905)  S.  7.  —  591  ff.  (Lissauer,  terra- 
sigillatafunde  a.  Norddeutschland  u.  Skandinavien)  S.  97.  —  793 — 847  (Lissauer, 
2.  Bericht  d.  Kommission  f.  prähistor,  Typenkarten)  S.  13.  —  952 — 69  (Schnippel, 
Steinzeit!.  Ansiedlung)  S.  11.  —  1024f.  S.  7.  —  1906,  1-33  S.  10.  —  369 ff.  (Dra- 
gendorff,  Terra  sigillata  aus  Norddeutschland  u.  Skandinavien)  S.  97. 

Zeitschrift,  Mainzer  des  Vereins  für  rheinische  Geschichte  1906,  19 ff.  (Schumacher, 
Vortr.  über  das  römische  Mainz)  S.  58.  85.  —  51  ff.  (Wallau,  Ehrenbogen  des 
Dativius  Victor)  S.  86.  —  62  (Korber,  Juppitersäule)  S.  86.  —  64 f.  (Linden- 
schmit,  Sammlungen  zu  Mainz)  S.  26.  86.  —  90 ff.  (Korber,  röm.  Inschriften  u. 
Skulpturen  1905)  S.  87. 

Zeitschrift,  Österreich,  militär.  IX,  1868,  145  (Schuster,  Heidenschanzen)  S.  27.  36. 

Zeitschrift,  Westdeutsche  VII,  313ff.  (Kofler,  Heuneburg)  S.  33.  —  311  ff.  (Kofler,  Wälle 
im  Hunsrück)  S.  28.  38.  —  XI,  210 ff.  (Kofler,  Ringwälle  u.  Belagerungsburgen) 
S.  38.  —  XIV,  65 ff.  (Thomas,  Heidetränktalenge)  S.  32. —  XV,  Iff.  (Schumacher, 
Villa  rustica)  S.  83.  —  XXI,  I,  lff.  (Quilling,  Spätrömische  Germanengräber  b. 
Frankfurt  a.  M.)  S.  78.  —  XXIV,  31 5  ff.  (Schuch hardt,  Zur  Alisofrage)  S.  50.  51.  56.  — 
328 ff.  (Museographie)  S.  26.  —  330 ff.  (Strassburg  i.  E.:  Röm.  Funde)  S.  65.  — 
345 f.  (Paradeis,  Funde  aus  Rottenburg)  S.  88.  —  365  (Villa  b.  Wachenheim)  S.  87.  — 
369  (Funde  in  Kreuznach)  S.  85.  —  334  ff.  (Metz)  S.  84.  —  372 ff.  S.  83.  —  388 
(Regensburg)  S.  65.  —  Ergänzungsheft  X,  22  ff.  (Urmitz)  S.  31. 

Zeitschrift,  Wiener  f.  d.  Kunde  des  Morgenlandes  XIX  (1905)  239 f.  (A.  Ludwig)  S.  13. 

Zeitung-,  Münchener  Allgemeine  21.  März  1906  S.  48.  —  Beilage  1905,  Nr.  178  u.  192 
(Mehlis,  Forschungen  in  der  Rheinpfalz)  S.  60.  —  17.  III.  1906  (Heuser,  Be¬ 
sprechung-  von  Ludowicis  Stempelbildern)  S.  93. 

Zeitung,  Osnabrücker  5.  X.  1905  (Knoke,  Über  Aliso-Oberaden)  S.  50. 

Zeitung,  Pfälzer  Nr.  224.  19.  VIII.  1905  (Iggelheim)  S.  87.  . 

Zeitung,  Saarbrücker  1906,  Nr.  12;  13.  I."  1906  (Th.  M.,  Über  röm.  Ansiedlungsreste 
auf  dem  Barten berg-  bei  Scheidt)  S.  84. 

Zeitung,  Vossische  5.  IX.  1905  (Schweinfurth,  G.)  S.  11.  —  Nr.  122  vom  14.  III.  1906 
(Schulten,  Ausgrabungen  in  Numantia)  S.  69. 

Zentralblatt  für  Anthropologie  X  (1905)  (Referate  über  Urgeschichte)  S.  26.  —  1906. 
43  (Schweinfurth,  G.)-S.  11. 


Berichtigungen. 

S.  38  Zeile  13  v.  unten  lies  311  statt  31. 

S.  51  Zeile  4  v.  oben  lies  XXIV  statt  XXVI. 

S.  53  Zeile  15  v.  unten  lies  IV  statt  IX. 

Der  S.  33  genannte  Ringwall  von  Finsterlohr  liegt  nicht  auf  der  Alb,  sondern  an  der 
Tauber. 


Carl  Georgi,  Universitäts-Buchdruckerei  in  Bonn. 
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Verlag  von  Joseph  Baer  &  Co.,  Frankfurt  a.  M. 

Bericht  über  die  Fortschritte  der  Römisch-Germanischen  Forschung  im  Jahre  1904.  (Im  Auftr. 

der  Römisch-Germanischen  Kommission  d.  Kaiserlichen  Archäologischen  Instituts 
herausgeg.  von  H.  Dr agendorff.)  Frankf.  a.  M.  1905.  Mit  3  Tafeln  u.  Text- 
abbildgn.  Lex.-8°.  br.  M.  3. — 

Bericht  über  die  Fortschritte  der  Römisch-Germanischen  Forschung  im  Jahre  1905.  (Im  Auftr. 
der  Römisch-Germanischen  Kommission  d.  Kaiserlichen  Archäologischen  Instituts 
herausgeg.  von  H.  Dr  agen  dor  f  f.)  Frankf.  a.  M.  1906.  Mit  1  Karte  u.  4  Text- 
abbildgn.  Lex. -8°.  br.  M.  3. — 

Beschreibung  der  Stadt  Rom  v.  E.  Platner,  C.  Bimsen,  Ed.  Gerhard  u.  W.  Roestel. 
Mit  Beiträgen  von  B.  G.  Niebuhr  u.  geognost.  Abhandlung-  von  F.  Hoffmann. 
Mit  Urkunden-  und  Inschriftenbuch  von  Ed.  Gerhardt  und  E.  Sarti.  3  Tie. 
in  6  Bänden  (Text)  in  gr.~8°.  Nebst  Bilder-Atlas  u.  synchron.  Tabellen  in  Quer- 
Folio.  Stuttg*.  1829—42.  (M.  110. — )  br.  M.  48. — 

*  Vollständige  Kunsttopographie  des  alten,  wie  des  neuen  Rom  mit  einer  Inven¬ 
tarisierung  der  Kunstwerke  u.  kritischen  Untersuchungen  der  Herausgeber. 

Bourguignat,  J.  R.,  Inscriptions  romaines  de  Vence  (Alpes  -  maritimes).  Av.  5  pl.  lith. 

Paris  1869.  g-r.  8U.  (Fr.  10. — )  br.  M.  4.— 

Brandes,  H.  B.  C.,  Das  ethnograph.  Verhältnis  der  Kelten  u.  Germanen  nach  den  An¬ 
sichten  der  Alten  u.  den  sprachl.  Überresten.  Leipz.  1857.  gr.-8°.  (M.  6.— )  br.  M.  2. — 
Creuzer,  Fr.,  Zur  Geschichte  alt-römischer  Kultur  am  Oberrhein  und  Neckar,  mit  einem 
Vorschläge  zu  weiteren  Forschungen.  Mit  Vignetten  und  1  Karte.  Leipz.  u. 
Darmst.  1833.  gr.  8°.  br.  M.  2. — 

*  Eine  der  frühesten  Anregungen  zur  Erforschung  der  römischen  Altertümer  in  Süd¬ 
deutschland  und  des  Limes,  sowie  Schilderung  der  bisher  gemachten  Funde. 

Desjardins,  E.,  Acta  Musei  Nationalis  Hungarici.  Monuments  epigraphiques  du  Musee 
National  Hongrois,  dessines  et  expliques.  Avec  55  planehes  noires  et  color. 
Budap.  1873.  Folio.  (Fr.  125.—)  br.  M.  36. — 

*  Dem  Werke  verleiht  der  Umstand  ein  besonderes  Interesse,  dass  die  Denkmäler  des 
Ungar.  Nationalmuseums  fast  alle  von  einheitlicher  Provenienz  sind,  nämlich  aus  der  Pro¬ 
vinz  Pannonia  Inferior  stammen, 

Diefenbach,  L.,  Origines  Europaeae.  Die  alten  Völker  Europas  mit  ihren  Sippen  u. 
Nachbarn.  (I.  Ethnologie.  II.  Lexikon  der  von  d.  Alten  aufbewahrten  Sprach- 
reste  der  Kelten  u.  ihrer  Nachbarn,  insbes.  der  Germanen  u.  Hispanier.)  Frankf. 
1861.  gr.  8°.  (M.  10.-)  br.  M.  4.— 

Estorff,  G,  0.  C.  v.,  Heidnische  Altertümer  der  Gegend  von  Uelzen  im  ehemal.  Bardengau 
(Hannover).  Mit  Atlas  v.  16  Tafeln  u.  1  kolor.  archäolog.  Karte.  Hann.  1846. 
Quer-Folio.  (M.  18.-)  br.  M.  12.— 

Fickler,  C.  B.  A.,  Quellen  u.  Forschungen  z.  Geschichte  Schwabens  u  der  Ostschweiz. 
Mannh.  1859.  4°.  (M.  12.-)  br.  M.  4.— 

*  Enthält  u.  a.:  Deutsches  und  Keltisches  im  Kampf  um  ihr  Gebiet  (Urgescli.  v.  Rhätien). 
Forcellini,  Aeg.,  Totius  latinitatis  lexieon,  novo  ordine  digestum,  auctum  atque  emend. 

cura  et  studio  A.  De  Vit.  6  voll.  Prato  1858—79.  gr.  4°.  (Fr.  200. — )  br.  M.  80. — 
Frauberger,  H.,  Antike  und  frühmittelalterliche  Fussbekleidungen  aus  Achmin  Panopolis. 
Mit  97  Textillustr.  u.  25  Tafeln  in  ChromolithogT.  Düsseid.  1896.  gr.  4°.  In 
eleg.  Ledermappe.  (M.  100. — )  M.  80. — 

*  Meisterhafte,  nur  in  ISO  Ex.  hergestellte,  farbige  Reproduktion  der  in  ägyptischem 
Boden  entdeckten  Sammlung. 

Glück,  C.  W.,  Die  bei  Caesar  vorkommenden  keltischen  Namen  in  ihrer  Echtheit  fest¬ 
gestellt  u.  erläut.  Münch.  1857.  gr.  8°.  br.  M.  3.— 

Lanckoronski,  K.  Graf,  Städte  P am phyliens  und  Pisidiens,  unter  Mitwirkung  v. 
G.  Niemann  u.  E.  Petersen  herausgeg.  Wien  1890—92.  2  Bde.  Folio.  Mit 
2  Karten,  5  Plänen  in  Farbendruck,  64  Kupfertaf.  u.  268  Textabbildgn.  Hlwd. 
unb.  (M.  200.-)  M.  120.— 

—  —  Dasselbe.  Lwd.,  ob.  Schn.  verg.  (M.  220. — )  M.  130. — 

Lassen,  C.,  Indische  Altertumskunde.  4  Bde.  (Bd.  I.  II.  in  2.  Aufl.)  und  Anhang 

zu  Bd.  III  u.  IV.  Mit  2  Karten  in  gr.  Folio.  Leipz.  1858—74.  gr.  8°.  br.  (M.  102.— ) 

M.  48.— 

Müller,  C.  0.,  Archäologische  Mitteilungen  aus  Griechenland,  herausgeg.  v.  A.  Schöll 
I.  Athens  Antiken  -  Sammlung.  1.  (einziges)  Heft  in  4°  mit  7  Tafeln  in  Folio. 
Frankf.  a.  M.  1843.  br.  (M.  7.50)  M.  5. — 

Museum  der  Kais.  Odessaer  Gesellschaft  für  Geschichte  u.  Altertumskunde.  Lfg.  I.  II. 
Terrakotten  und  III.  Theodosia  und  seine  Keramik,  herausgeg.  von 
A.  Derewitzky,  A.  Pavlowsky  u.  E.  v.  Stern.  Mit  44  Tafeln  in  Phototypie 
und  färb.  Lithographie,  1  Plan  u.  2  Textabbildgn.  (Text  russ.  u.  deutsch.) 
Odessa  u.  Frankf.  a.  M.  1897—1906.  4°.  br.  M.  48. — 

*  Nur  in  100  Ex.  in  den  HandeQgegeben. 

Auch  einzeln: 

—  —  Lieferg.  I.  Mit  17  phototyp.  Taf.  u.  2  Textabbildgn.  1897.  4°.  br.  M.  16. — 

*  Auf  den  17  Tafeln  sind  65  Figuren  dargestellt.  In  der  Einleitung  gibt  A.  Derewitzky 
einen  Ueberblick  über  den  Charakter  der  Sammlung  und  über  die  Fundorte  etc.  Im  erläu¬ 
ternden  Text  beschreibt  E.  v.  Stern  jede  Figur  genau  u.  verzeichnet  die  Literatur  darüber. 
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Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Römisch-Germanischen 
Kommission  im  Jahre  1906. 

Von 

H.  Dragendorff. 


Die  Jahressitzung  dev  Kommission  zur  Aufstellung-  des  Arbeitsplanes 
fand  am  12.  März  1907  in  Frankfurt  a.  M.  statt.  An  derselben  nahm  zum 
ersten  Male  Herr  Prof.  Dr.  F.  Ko  epp  aus  Münster  teil,  der  auf  Vorschlag 
der  Zentraldirektion  von  dem  Herrn  Reichskanzler  in  die  Kommission  berufen 
ist.  Durch  ihn  ist  jetzt  auch  die  Provinz  Westfalen  in  der  Kommission  ver¬ 
treten,  was  um  so  wünschenswerter  erschien,  als  von  Anfang-  an  einer  der 
Schwerpunkte  unserer  Arbeit  nach  Westfalen  gefallen  ist. 

Über  die  Ausgrabungen,  an  denen  die  Kommission  im  letzten  Jahre 
beteiligt  war,  kann  hier  kurz  hinweggegangen  werden,  da  die  wissenschaft¬ 
lichen  Ergebnisse  der  meisten  von  ihnen  in  den  folgenden  Kapiteln  ausführ¬ 
licher  zu  behandeln  sind.  An  den  beiden  gesicherten  Römerplätzen  West¬ 
falens,  Haltern  und  Oberaden,  wurde  die  Arbeit  energisch  gefördert,  an 
beiden  Orten  unter  längerer  persönlicher  Beteiligung  des  Direktors.  Daneben 
wurde  auch  die  Arbeit  an  dem  Erdlager  bei  Kn ebling-hausen  wieder  auf¬ 
genommen,  nachdem  ein  Zufall  Herrn  Hartmann  zur  Entdeckung  einer  älteren 
Periode  der  Umwallung  geführt  hatte;  die  Annahme,  dass  wir  es  hier  mit 
einer  römischen  Anlage  zu  tun  haben,  gewinnt  dadurch  wieder  an  Wahrschein¬ 
lichkeit. 

Im  Limesgebiet  wurde  unter  der  örtlichen  Leitung  von  Herrn  Dr.  P. 
Goessler  die  von  der  Kommission  im  Verein  mit  dem  Kgl.  Landeskonserva¬ 
torium  in  Stuttgart  und  dem  Altertumsverein  inRottweil  geplante  Erforschung 
des  wichtigen  Römerplatzes  in  Angriff  genommen,  die  eine  Reihe  von  Jahren 
beanspruchen  wird. 

Gemeinsam  mit  dem  Provinzialmuseum  in  Trier  grub  die  Kommission  eine 
besonders  gut  erhaltene  Villa  rustica  bei  Bollendorf  a.  d.  Sauer  aus,  deren 
Untersuchung  unerwartet  dringend  wurde.  Die  örtliche  Leitung  übernahm  hier 
die  Kommission  durch  Herrn  Dr.  G.  K rop atsch eck,  der  bei  der  Kommission 
als  Hülfsarbeiter  tätig  ist. 

Auf  dem  Gebiet  der  Ringwallforschung  mussten  die  drei  in  erster 
Linie  ins  Auge  gefassten  Unternehmungen,  Grabungen  auf  der  Grotenburg  bei 
Detmold,  der  Alteburg  bei  Metze  in  Hessen  und  der  Schwedenschanze  bei 
Hofheim  in  Unterfranken  aus  persönlichen  Rücksichten  für  das  neue  Jahr 
zurückgestellt  werden.  Wenn  wir  trotzdem  auch  hier  wichtige  Resultate  ver¬ 
zeichnen  können,  so  verdanken  wir  das  in  erster  Linie  den  Untersuchungen 
von  C.  Sch  uch  har  dt,  der  zum  Teil  mit  Unterstützung  der  Kommission  Ring- 
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wälle  bei  Sievern,  Vechta,  Borg  lind  Damme  untersuchte  und  als  sächsisch 
nachweisen  konnte.  Ein  Erdwerk  der  Spät-Latene-Zeit  bei  Biitthard,  vom 
Typus  der  von  Schumach  er  untersuchten  Schanze  von  Gerichtstetten,  erforschte 
Herr  Dr.  Hock- Würzburg. 

Eineu  Beitrag  zur  Frage  nach  der  zeitlichen  Abfolge  der  neolithischen 
Stilarten  sollen  Untersuchungen  stein  zeitlicher  Wohnplätze  liefern,  welche 
der  Wormser  Altertumsverein  mit  Unterstützung  der  Kommission  unternommen 
hat.  Die  Arbeiten  in  prähistorischen  Wohnplätzen  in  Hessen,  welche 
nach  dem  Tode  G.  Soldans  von  den  Herren  Anthes  und  Müller  über¬ 
nommen  wurden,  konnten  erst  eben  mit  Schluss  des  Geschäftsjahres  wieder 
begonnen  werden.  Wohnplätze  verschiedener  Zeit  sowie  andere  Besiedelungs¬ 
spuren  wurden  wiederum  in  der  südlichen  Wetterau  aufgenommen.  Sie 
sollen  das  seit  Jahren  von  G.  Wolff  gesammelte  Material  für  die  Besiedelungs¬ 
geschichte  dieser  archäologisch  interessanten  Gegend  vermehren.  Mit  dem  Ein¬ 
trägen  dieser  Materialien  in  die  Karten  ist  begonnen  worden. 

Diese  letzte  Arbeit  leitet  bereits  zu  den  Publikationen  der  Kommission 
hinüber.  Das  im  vorigen  Bericht  in  Aussicht  gestellte  III.  Heft  der  „Römi¬ 
schen  Überreste  in  Bayern“  konnte  von  Herrn  Ohlensehlager  leider 
noch  nicht  vollendet  werden.  Ebenso  hat  sieh  die  Drucklegung  der  Sammlung 
römischer  Militärreliefs  verzögert,  da  Herr  Hofmann  durch  anderweitige 
Verpflichtungen  der  Arbeit  längere  Zeit  entzogen  war.  Herr  Henkel  hat 
das  von  ihm  mit  Hilfe  der  Kommission  gesammelte  Material  an  römischen 
Ringen  so  weit  gesichtet  und  verarbeitet,  dass  die  Herstellung  der  Tafeln 
beginnen  kann.  Auch  die  Ausarbeitung  des  Textes  ist  begonnen. 

Gelegentlich  der  Neuaufstellung  der  Steiudenkmäler  des  Trierer  Museums 
wurden  die  Vorbereitungen  für  die  Herausgabe  der  Neumage ner  Grab¬ 
monumente  begonnen.  Die  beschreibende  und  die  photographische  Aufnahme 
des  grössten  Teiles  dieser  Denkmäler  ist  fertiggestellt,  so  dass  auch  hier  mit 
der  Herstellung  der  Tafeln  noch  in  diesem  Jahre  begonnen  werden  kann. 

Die  gemeinsam  mit  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  begonnene 
Bearbeitung  der  römischen  Z.iegelstemp el  wurde  durch  Sammlung  der 
Abklatsche  fortgesetzt.  Wir  haben  hier  wiederum  dankbar  der  Hülfe  zu 
gedenken,  die  uns  von  einer  ganzen  Anzahl  von  Sammlungsvorständen  und 
Mitarbeitern,  namentlich  auch  den  schweizerischen  und  holländischen  Kollegen, 
zuteil  geworden  ist.  Dank  ihrer  Mitarbeit  hoffen  wir,  die  sehr  umfangreiche 
Materialsammlung  in  absehbarer  Zeit  zu  Ende  führen  zu  können.  Freilich 
fehlt  uns  immer  noch  manche  Sammlung,  und  wir  möchten  auch  hier  die  Bitte 
wiederholen,  uns  durch  Übersendung  von  Abklatschen  bei  der  Arbeit  zu  unter¬ 
stützen.  Abklatschpapier  mit  Vordruck  für  die  nötigen  Notizen  senden  wir 
auf  Wunsch  gern.  Herr  Dr.  Steiner  ist  seit  Januar  mit  der  Bearbeitung  des 
bisher  Eingegangenen  beschäftigt. 

Der  „Bericht  über  die  Fortschritte  der  römisch-germanischen 
Forschung  im  Jahre  1905“  ist  erschienen  und  hat  eine  erfreulich  weite 
Verbreitung  in  den  Fachkreisen  gefunden. 
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Unsere  Handbibliothek  verzeichnet  dankbar  eine  Reihe  wertvoller 
Zuwendungen  seitens  gelehrter  Körperschaften,  Vereine  und  Forscher.  Auch 
der  Tauschverkehr  hat  sich  weiter  entwickelt. 

Zahlreiche  Reisen  sowie  die  Teilnahme  an  den  Versammlungen  des  Nord¬ 
westdeutschen  Verbandes  in  Detmold  und  des  Südwestdeutschen  Verbandes  in 
Basel  gaben  dem  Direktor  Gelegenheit,  das  Arbeitsgebiet  der  Kommission 
genauer  kennen  zu  lernen  und  die  Beziehungen  zur  lokalen  Forschung  zu 
immer  engeren  zu  gestalten.  An  die  Versammlung  des  Gesamtvereins  in  Wien, 
auf  der  er  einen  Vortrag  über  archäologische  Forschung  in  Nordwestdeutsch¬ 
land  hielt,  schloss  der  Direktor  eine  Studienreise  durch  österreichische  Museen. 
Neben  seiner  persönlichen  Teilnahme  an  mehreren  grösseren  Unternehmungen 
der  Kommission  leitete  er  eine  Zeitlang  auf  die  Einladung  der  Gesellschaft 
pro  Vindonissa  hin  die  Ausgrabungen  im  dortigen  Legionslager.  Bei  der 
Gemeinsamkeit  der  wissenschaftlichen  Aufgaben,  welche  über  die  heutigen 
politischen  Grenzen  hinübergreifen,  ist  ein  derartiges  Zusammenarbeiten  nament¬ 
lich  mit  den  schweizerischen  und  holländischen  Fachgenossen  im  beiderseitigen 
Interesse  aufs  wärmste  zu  begrüssen,  und  die  Kommission  muss  es  als  ihre 
Aufgabe  betrachten,  gerade  auch  den  Austausch  der  Erfahrungen  und  das 
Zusammenwirken  mit  den  Nachbargebieten  zu  fördern.  Auch  in  unserem 
Jahresbericht  soll  dies  durch  eine  stärkere  Berücksichtigung  der  Arbeit  in  den 
Nachbargebieten  zum  Ausdruck  kommen. 

Eine  wichtige  Aufgabe  liegt  für  die  Kommission  in  der  Weckung  des 
Interesses  für  die  römisch-germanische  Forschung  und  in  der  Schulung  von 
Arbeitskräften.  Es  fehlt  trotz  des  regen  wissenschaftlichen  Lebens  leider 
vielfach  an  Arbeitskräften,  vor  allem  an  jungem  Nachwuchs.  Die  Römisch - 
Germanische  Kommission  hat  diesem  Zweige  ihrer  Obliegenheiten  besondere 
Aufmerksamkeit  zugewandt.  Der  Direktor  beteiligte  sich  nicht  nur  an  dem 
von  dem  bayrischen  und  hessischen  Ministerium  veranstalteten  archäologischen 
Kursus  für  Gymnasiallehrer  und  an  der  Führung  einer  Gesellschaft  von  Stu¬ 
dierenden  aus  Giessen,  die  unter  Führung  ihrer  Lehrer  Trier  besuchten,  sondern 
hat  auch  zum  ersten  Male  selbständig  eine  Studienreise  veranstaltet,  zu  der 
er  einige  für  die  römisch-germanische  Forschung  interessierte  Herren  auf¬ 
gefordert  hatte.  Auf  dieser  Reise,  welche  in  die  Museen  von  Wiesbaden, 
Homburg,  Frankfurt,  Mainz,  Speier,  Worms  und  in  die  Ringwälle  des  Taunus 
führte,  wurden  in  kleinem  Kreise  wissenschaftliche  Fragen  in  zwangloser  Form 
eingehend  vor  den  Monumenten  selbst  erörtert.  In  dankenswerter  Weise  wurde 
der  Direktor  dabei  namentlich  von  den  Herren  Ritterling,  Schumacher 
und  Welcher  unterstützt.  Die  Kommission  beabsichtigt,  ähnliche  Reisen 
womöglich  jährlich  stattfinden  zu  lassen. 

Dankbar  haben  wir  der  Förderung  zu  gedenken,  welche  die  Stadt  Frank¬ 
furt  a.  M.  unseren  Arbeiten  auch  in  diesem  Jahre  durch  Bewilligung  von 
1500  Mark  zuteil  werden  liess. 


I. 


Die  ältere  Steinzeit,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Funde 
in  Südwestdeutschland. 

Von 

0.  Sclioetensack. 


Durch  A.  Rutots  Forschungen,  deren  Ergebnisse  er  dem  internationalen 
Kongress  für  Anthropologie  und  prähistorische  Archäologie,  Paris  1900,  vortrug 
(Sur  la  distribution  des  industries  paleolithiques  dans  les  couches  quaternaires 
de  la  Belgique,  Compte  rendu  du  congres  international  etc.,  1902  S.  79 — 116), 
wurde  der  Nachweis  geliefert,  dass  in  gewissen  Horizonten  des  belgischen 
Diluviums  bis  zu  den  Schichten  hinab,  die  unmittelbar  an  das  Tertiär  grenzen, 
in  grösserer  Anzahl  Feuersteine  Vorkommen,  die  deutliche  Spuren  der  Benutzung 
durch  den  Menschen  aufweisen.  Diese  „Eolithe“1)  haben  keine  beabsichtigte 
Form.  Es  sind  von  der  Natur  gelieferte  Knollen  und  Fragmente,  denen  der 
Mensch  nachhalf,  indem  er  die  Ränder  durch  zahlreiche  kleine  Schläge  für 
seinen  Gebrauch  herrichtete  (Retouchcs  d’utilisation)  oder  hervortretende  Höcker 
u.  dergl.  abscldug,  die  ihm  bei  der  Handhabung  des  Stückes  hinderlich  waren 
(Retouchcs  d’accommodation).  Die  erstere  Manipulation,  die  methodische  Rand¬ 
schärfung  durch  viele  kleine  Schläge,  ist  erforderlich  (G.  Schweinfurth, 
Ztschr.  f.  Ethn.  1904,  S.  782),  weil  die  geradlinige  Schneide  eines  Feuerstein¬ 
scherbens,  wie  sie  beim  Zerspringen  oder  Zerschlagen  eines  Feuersteinknollens 
entsteht,  beim  Gebrauch  schnell  ausbricht  und  alsdann  nicht  mehr  gleichmässig 
reisst,  also  zum  Schneiden  weit  untauglicher  ist,  als  eine  durch  Randsplitterung 
hergerichtete  Kante,  die  einer  Säge  gleich  wirkt. 

Die  von  Ru  tot  in  Belgien  festgestellte  „Industrie  eolithique  quaternaire“ 
bot  den  Ausgangspunkt  für  eifrige  Forschungen  auch  in  anderen  silexreichen 
Ländern.  Man  trat  mit  neuem  Rüstzeug  an  die  Nachprüfung  der  schon  vor 
Jahrzehnten  als  Eolithe  gedeuteten  Feuersteine  aus  mioeänen  und  plioeänen 


1)  G.  de  Mor titlet  wendete  dieses  Wort  nur  in  bezug  auf  das  Tertiär  an: 
„Laissant  le  mot  paleolithique  specialement  pour  le  quaternaire,  j’ai  applique  la  de- 
nomination  de  periode  eolithique,  origine  de  la  pierre,  pour  tout  ce  qui  sc  rapportc 
au  tertiairo“  (Le  Prehistorique,  Paris  1883,  S.  18). 
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Schichten  heran.  Insbesondere  diejenigen  von  Aurillac  (Cantal)  gaben  auch 
deutschen  Forschern  zu  umfangreichen  Grabungen  und  Veröffentlichungen  Ver¬ 
anlassung  (H.  Klaatsch,  Die  tertiären  Silexartefakte  aus  den  sub vulkanischen 
Sanden  des  Cantal,  Areh.  f.  Anthrop.,  N.  F.  III  [1905],  S.  153  —  160,  und 
M.  Verworn,  Abh.  d.  K.  Ges.  d.  Wissensch.  zu  Göttingen,  mathem.-physik.  Kl., 

1905,  S.  1 — 56).  Es  würde  uns  zu  weit  führen,  auf  diese  hier  einzugehen; 
zudem  wird  die  Frage  noch  lebhaft  diskutiert,  ob  die  an  den  aufgefundenen 
Feuersteinen  vorhandenen  Absplitterungen  wirklich  von  der  Hand  des  Menschen 
herrühren,  oder  ob  sie  durch  natürliche  Vorgänge,  insbesondere  durch  strömendes 
Wasser  verursacht  sind.  Für  letztere  Erklärung  treten  namentlich  der  Pariser 
Paläontologe  M.  Boule  und  H.  Obermaier  ein,  die  darauf  hinweisen,  dass 
in  den  durch  maschinelle  Rührwerke  mit  eisernen  Zinken  betriebenen  Kreide- 
schlämmereien  an  den  in  den  Bassins  heftig  herumgeschleuderten  Feuersteinen 
ähnliche  Absplitterungen,  wie  an  den  Eolithen,  entstehen  (M.  Boule,  L’origine 
des  eolithes,  L’Anthropol.  1905  S.  257 — 267,  und  H.  Obermaier,  Zur  Eolithen- 
frage,  Arch.  f.  Anthrop.,  N.  F.  IV  [1906],  S.  75 — 86).  —  Nach  P.  G.  Krause 
(Monatsber.  d.  Deutsch,  gcol.  Ges.  1906  S.  207)  sind  diese  Beweise  durchaus 
anfechtbar:  „Die  Vorgänge  in  den  Mühlen  enthalten  nicht  bloss  rein  natürliche 
Momente,  sondern  cs  sind  durch  die  Ketten  und  Eggen  menschliche  Eingriffe 
hinzugefügt,  für  die  es  bei  der  Entstehung  in  der  freien  Natur  eben  kein 
Analogon  gibt.“  Dies  erkennt  auch  Bennett  an  (Geol.  Mag.  Dec.  V  3,  Nr.  2/3 

1906,  zitiert  nach  Krause),  der  die  Vorgänge  in  den  Kreidemühlen  vorurteils¬ 
frei  untersucht  hat.  Er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Feuersteine,  die 
zwei  Tage  in  der  Mühle  waren,  in  ihrer  unteren  Schicht,  wo  sie  nicht  in  den 
Bereich  der  Eggen  gekommen  waren,  als  fast  vollkommen  glatte  Kugeln 
herauskamen,  während  die  oberste  Schicht,  die  in  den  Bereich  der  Eggen 
geriet,  zu  Pseudo-Eolithen  wurde.  —  Ferner  stellte  M.  Verworn  fest  (Korrbl. 
f.  Anthrop.  1906  S.  32),  dass  unter  dem  reichen  Material,  das  ihm  aus  den 
Kreideschlämmereieu  zur  Verfügung  stand,  „sich  auch  nicht  ein  einziger  Feuer¬ 
stein  fand,  der  die  charakteristische  Kombination  einer  Schlagbeule  mit  meh¬ 
reren  Negativen  gleichgerichteter  Abschläge  und  zugleich  einer  regelmässigen 
Reihe  von  einseitigen  Schlagmarken  am  Rande  mit  anderen  vollständig  scharf¬ 
kantigen  Rändern  usw.  an  ein  und  demselben  Stück  zeigte,  wie  die  einwand¬ 
freien  Stücke  von  Aurillac,  bei  denen  jede  Spur  einer  Rollung  fehlt.“ 

Rutot  hat  in  Belgien  ausser  der  „Industrie  de  la  pierre  utilisee“  des 
Eolithicum  auch  die  „Industrie  de  la  pierre  taille“  des  Palaeolithicum  einem 
gründlichen  Studium  auf  stratigraphischer  Basis  unterzogen,  wobei  er  zu  dem 
Ergebnisse  gelangte  (Le  Prehistorique  dans  l’Europe  centrale.  Coup  d’oeil 
sur  l’etat  des  connaissances  relatives  aux  Industries  de  la  pierre  ä  l’exclusion 
du  neolithique  en  1903,  Compte  rendu  du  congres  d’archeologie  et  d  histoire, 
Dinant  1903),  dass  die  Schichten,  welche  die  Eolithe  enthalten,  durch  die 
Fauna  des  Elephas  antiquus  charakterisiert  sind,  während  für  die  paläolithischen 
Schichten  Elephas  primigenius  das  Leitfossil  ist,  an  dessen  Stelle  in  der 
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obersten  Stufe  das  Rentier  tritt.  Im  unteren  Palaeolithicum,  das  vier  Stufen 
umfasst,  herrschen  Steininstrumente  von  mandelförmiger  Gestalt  vor,  deren  Ent¬ 
wickelung-  man  vom  Strepyien  durch  das  Chelleen  und  Acheuleen  hindurch 
bis  zum  Mousterien  verfolgen  kann.  Im  oberen  Palaeolithicum  tritt,  während 
einstweilen  die  Steininstrumente  vom  Type  mousterien  fortbestehen,  die  Knochen- 
und  Elfenbeinbearbeitung-  in  den  Vordergrund,  bis  endlich,  neben  sehr  speziali¬ 
sierten  Feuersteingeräten,  nahezu  ausschliesslich  Waffen  und  Werkzeuge  aus 
Geweih  und  Knochen  des  Rentieres  erscheinen.  Die  paläolithischen  Kultur¬ 
stufen  des  Strepyien,  Chelleen  und  Acheuleen,  die  in  den  von  den  belgischen 
Geologen  als  Campinien  bezeiehneteu  Diluvialschichten  vertreten  sind,  fasst 
Ru  tot  als  Paleolitique  alluvial  zusammen,  während  er  die  späteren,  dem 
Hesbayen,  Brabantien  und  Flandrien  eingelagerten,  als  Paleolithique  troglo- 
dytique  bezeichnet  (Les  aspects  nouveaux  de  la  prehistoire  en  1906,  Bull,  de 
l’academie  royale  de  Belgique,  classe  des  Sciences,  1906,  S.  915 — 960).  Der 
mandelförmige  Steinkeil  des  Chelleen,  der  im  Strepyien  durch  den  Coup  de 
poing  ä  talon  reserve  vorgebildet  ist,  erreicht  im  Acheuleen  die  grösste  Ver¬ 
vollkommnung:  Nur  im  Solutreen  und  im  skandinavischen  und  ägyptischen 
Neolithicum  erscheinen  Feuersteingeräte,  die  in  bezug  auf  die  Technik  mit 
ihm  verglichen  werden  können.  Schon  im  Strepyien  treten  neben  den  zu 
Schabern  und  Schneiderwerkzeugen  hergerichteten  Lamellen  dolchartig  zu¬ 
gespitzte  Feuersteininstrumente  auf,  zu  denen  sich  im  Chelleen  noch  Pfeil-  und 
Lanzenspitzen  gesellen.  Durch  Rutots  stratigraphische  Forschungen  werden 
de  M  or  tili  et  s  paläolithische  Kulturstufen  also  wesentlich  umgestaltet,  im 
Gegensatz  zu  der  Hoernesschen  Gliederung,  die  das  Chelleen,  Acheuleen  und 
Mousterien  in  ein  Chelleo-Mousterien  zusammenfasst. 

Der  zur  Verfügung  stehende  Raum  gestattet  es  nicht,  hier  auch  die  von 
Rutot  an  Stelle  des  de  Mortilletschen  Schemasaufgesteilten  Stufen  des  oberen 
Palaeolithicum  im  einzelnen  zu  besprechen.  Es  sei  nur  bemerkt,  dass  das 
Solutreen  selbst  nicht  in  den  belgischen  Höhlen  vertreten  ist,  und  dass  die 
beiden  obersten  Stufen,  die  nach  typischen  Höhlenfunden  als  Goyetien  und 
Chalcuxien  bezeichnet  werden,  gut  mit  dem  Magdalenien  Frankreichs  tiberein- 
stimmen.  —  Über  das  von  H.  Breuil  im  französischen  Palaeolithicum  fest¬ 
gestellte  Presolutreen  oder  Aurignacien,  mit  dem  auch  belgische  Funde  Ana¬ 
logien  zeigen,  gibt  die  nachstehende  Literatur  Aufschluss:  Congres  preh.  de 
France  ä  Perigueux,  L’Anthropol.  1905  S.512;  Revue  de  l’ecole  d’anthropol. 
1905  S.  47 — 62;  Congres  international  d’anthropol.  et  d’archeologie  preh.  ä 
Monaco,  L’Anthropol.  1906  S.  122.  Vorgenannte  Berichte  über  die  Kongress- 
Sitzungen  enthalten  ausserdem  zahlreiche  wichtige  Mitteilungen  über  die  paläo¬ 
lithische  Periode.  Besonders  daraus  hervorgehoben  seien  diejenigen  von 
II.  Breuil  und  L.  Capitau  über  die  Höhlenkunst  und  von  L.  de  Ville- 
neuve,  M.  Boule,  R.  Verneau  und  L.  Cartailhac  über  die  Funde  in  den 
Grotten  von  Grimaldi  bei  Mentone,  worüber  ausserdem  ausführliche  Resumes 
et  conclusions  gcologiques  et  anthropolog-iques  von  Boule  und  Verneau  vor- 
liegen  (L’Anthropol.  1906  S.  251  —320). 
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Gegen  die  zu  scharfe  Trennung  der  oben  erwähnten,  nach  den  beiden 
Leitfossilien  Elephas  antiquus  und  primigenius  benannten  Hauptstufen  Rutots 
wendet  sich  M.  Blanckenhorn  (Ztschr.  f.  Ethn.  1905  S.  287),  indem  er 
darauf  hinweist,  dass  in  anderen  mitteleuropäischen  Ländern  „das  Mammut 
auch  schon  im  älteren  Diluvium  neben  dem  Urelephanten  existierte,  dass  es 
zu  wiederholten  Malen  in  den  kalten  Zonen  der  Vergletscherung  durch  das 
vorrückende  Eis  nach  Süden  gedrängt  wurde  und  auch  im  Altdiluvium  am 
Eande  des  Eises  zeitweise  besser  sein  Fortkommen  finden  konnte,  als  der  Ur- 
elephant,  der  jedesmal  mehr  die  warmen  Interglazialzeiten,  insbesondere  deren 
erste  Hälften,  die  Waldphasen  Peneks  beherrschte“.  Ähnlich  verhält  es  sich 
nach  Blanckenhorn  auch  mit  den  Industriestufen  bezw.  mit  bestimmten 
Artefakten,  insbesondere  dem  Coup  de  poing,  der  nur  für  ein  bestimmtes 
Gebiet  die  Bedeutung  als  Leitform  eines  Zeitabschnittes  hat.  M.  Blancken¬ 
horn  führt  sodann  aus  (a.  a.  0.  S.  392),  wie  die  Rutotsche  Gliederung  des 
belgischen  Palaeolithicum  sich  bei  einer  geringfügigen,  mehr  äusserlichen  Revi¬ 
sion  seines  Schemas,  die  wesentlich  nur  auf  die  Benennung  der  Eiszeiten  Bezug 
hat,  mit  den  deutschen  und  alpinen  Verhältnissen  in  Einklang  bringen  lässt. 

Die  von  Ru  tot  zu  neuem  Leben  erweckte  Eolithenfrage  ist  auch 
der  Urgeschichtsforschung  auf  deutschem  Boden  sehr  zustatten  gekommen. 
H.  Klaatscli,  der  in  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropol.  über  anthropo¬ 
logische  und  paläolithische  Ergebnisse  einer  Studienreise  durch  Deutschland, 
Belgien  und  Frankreich  berichtete  (Ztschr.  f.  Ethn.  1903  S.  92 — 132)  l),  gab  die 
Anregung  dazu,  auch  in  den  diluvialen  Ablagerungen  des  norddeutschen  Flach¬ 
landes  auf  Eolithe  zu  fahnden.  Dieser  Aufforderung  kamen  u.  a.  H.  Hahne 
(Ztschr.  f.  Ethn.  1903  S.  494 — 496  u.  1904  S.  303)  und  P.  Favreau  (ebd.  1905 
S.  275 — 284)  mit  grosser  Hingebung  nach.  Sie  entdeckten  in  glazialen  bezw. 
interglazialen  Schichten  der  Umgegend  von  Magdeburg  und  Neuhaldensleben 
Feuersteine,  die  den  Eolithen  Belgiens  nahestehen.  Vergl.  auch  die  Dis¬ 
kussionen,  die  sich  von  seiten  der  Geologen  an  die  Vorträge  der  gen.  Forscher 
in  der  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropol.  knüpften  (Ztschr.  f.  Ethn.  1903 
S.  496,  1904  S.  301 — 315  u.  1906  S.  284)  und  die  zeigen,  wie  E.  Fraas  dies 
auch  ausgesprochen  hat  (Korrespondenzbl.  d.  Ges.  f.  Anthrop.  1905  S.  111), 
„wie  mühsam  einerseits  die  Wege  einer  wirklich  wissenschaftlichen  Behandlung 
der  Eolithenfrage  sind  und  wie  weit  wir  noch  von  einem  gewissen  Abschluss 
entfernt  sind“.  —  Schliesslich  sei  noch  auf  die  Arbeit  von  F.  Wiegers 
(Monatsber.  Nr.  12  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1905  u.  Ztschr.  f.  Ethn.  1906  S.  395) 
hingewiesen,  worin  versucht  wird,  die  natürliche  Entstehung  der  im  nord¬ 
deutschen  Diluvium  aufgefundenen  Eolithe  nachzuweisen.  Wiegers  deutet 
von  den  in  den  interglazialen  und  fluvioglazialen  Ablagerungen  der  letzten 

1)  Vergl.  auch  den  Bericht  über  die  Konferenz  zur  genaueren  Prüfung  der  in 
der  Sitzung  der  Berliner  anthrop.  Ges.  vom  21.  März  1903  vorgelegten  Feuerstein-Funde 
von  Ed.  Krause  (ebd.  S.  537—552),  dem  mit  der  primitiven  Steinbearbeitung  eng  ver¬ 
trauten  Konservator  des  K.  Museums  f.  Völkerkunde. 
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Eiszeit  aufgefundenen  Stücken  einige  als  paläolithische,  z.  T.  auf  sekundärer 
Lagerstätte,  die  übrigen  als  „durch  die  Wirkung  des  strömenden  Wassers  um¬ 
geformte  Feuersteine“.  Vergl.  hierzu  P.  G.  Krause  (a.  a.  0.  S.  209),  der  mit 
Bezug  auf  die  Wiegersscken  Ausführungen  zur  Eolithenfrage  den  Wunsch  aus¬ 
spricht,  ,,sich  durch  praktische  Mitarbeit  daran  zu  betätigen  und  nicht  durch 
theoretische  Spekulationen,  für  welche  die  Zeit  noch  nicht  gekommen  ist.  Nur 
durch  sorgfältige  Sammlung  und  Prüfung  neuen  Beobachtungsmaterials,  das 
einer  umfangreichen  Vermehrung  noch  bedarf,  kann  diese  für  das  Diluvium 
so  belangreiche  Frage  eine  Förderung  erfahren“.  In  der  Einleitung  zu  seiner 
oben  genannten  Arbeit  bemängelt  Wieg  er  s  auch  die  Bevorzugung  der  tech¬ 
nischen  Seite  und  die  Vernachlässigung  der  geologischen  Seite  der  Eolithen- 
funde  in  Deutschland:  ,,Wenn  die  Archäologie  ihre  Objekte  in  geologischen 
Schichten  suchen  will,  so  kommt  erst  die  Geologie,  die  die  Schichten  dem 
Alter  nach  bestimmt,  dann  kann  die  Archäologie  ihr  Werk  beginnen.“  Darauf 
ist  zu  erwidern,  dass  die  Mehrzahl  der  norddeutschen  Geologen  sich  bisher 
nicht  um  diese  Dinge  gekümmert  hat.  Die  Eolithenfrage  wäre  dort  ohne 
Zutun  der  Archäologen  gar  nicht  in  Fluss  gekommen.  —  Die  Prüfung  der¬ 
selben  seitens  der  Geologen  hat  diese  übrigens  erfreulicherweise  auch  veranlasst, 
den  seither  bekannt  gewordenen  paläolithischen  Funden  wieder  näher  zu  treten. 
Es  sei  daher  auf  die  Zusammenstellung,  welche  für  Norddeutschland  die  Wie- 
g er s sehe  Arbeit  bietet,  hingewiesen.  Derselben  ist  eine  zweimalige  Vereisung, 
unterbrochen  durch  eine  einzige  Zwischeneiszeit,  zugrunde  gelegt,  was  bei 
den  wenigen,  aus  Norddeutschland  bekannt  gewordenen  interglazialen  Funden 
nicht  sehr  ins  Gewicht  fällt. 

Für  Stiddeutschland  werden  wir  aber  die  in  dem  Werke  von  A.  Penck 
und  E.  Brückner  ,,Die  Alpen  im  Eiszeitalter“  1901 — 1906  (vergl.  auch 
A.  Penck,  Die  alpinen  Eiszeitbildungen  und  der  paläolithische  Mensch,  Arch. 
f.  Anthropol,  N.  F.  I  [1904]  S.  78 — 90)  begründete  Gliederung  des  Diluviums 
in  vier  Eiszeiten  mit  dazwischen  liegenden  drei  Interglazialzeiten  zum  Ausgang 
der  paläolithischen  Forschungen  nehmen  müssen.  — -  Bemerkenswert  ist  der 
in  folgendem  Passus  zum  Ausdruck  gelangende  Standpunkt  Pencks  zur  prä¬ 
historischen  Archäologie :  ,,Hat  sich  die  Gültigkeit  der  hier  aufgestellten 
Beziehungen  zwischen  eiszeitlicher  und  prähistorischer  Chronologie  für  grössere 
Gebiete  als  zutreffend  erwiesen,  dann  dürfte  die  prähistorische  Archäologie 
mutmasslich  ein  besseres  Hilfsmittel  zur  Parallelisierung  der  eiszeitlichen  Ab¬ 
lagerungen  nicht  allzuweit  voneinander  befindlicher  Gegenden  liefern,  als  es 
die  Paläontologie  zu  gewähren  vermag.  Letztere  muss  für  das  Eiszeitalter 
naturgemäss  versagen,  da  wir  es  während  desselben  nicht  mit  einer  ununter¬ 
brochen  verlaufenden  Entwickelung  derselben  Flora  und  Fauna  zu  tun  haben, 
sondern  mit  einer  mehrmaligen,  in  bestimmten  Zyklen  erfolgenden  Abwechselung 
verschiedener  Floren  und  Faunen,  wobei  ein  und  dieselbe  in  so  kurzen  Inter¬ 
vallen  wiederkehrte,  dass  sie  seit  ihrem  letztmaligen  Erscheinen  keine  nennens¬ 
werte  evolutionistische  Bereicherung  erfahren  konnte.“ 

In  den  Alpen  selbst  sind  durch  E.  Bächler,  Konservator  am  Museum 
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zu  St.  Gallen,  wichtige  Funde  in  der  durch  Scheffels  , .Ekkehard“  bekannt 
gewordenen  Wildkirchliliöhle  iiu  Säntisgebirge  gemacht  worden  (Vorläufige 
Mitt.  i.  d.  Ztschr.  f.  Ethn.  1906  S.  159  und  in  den  dem  Ref.  vom  Autor 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  Tagesblättern).  Die  in  grossem  Mass- 
stabe  ausgeführten  Grabungen  ergaben  in  den  oberen  Schichten  Reste  von 
rezenten  Tierarten.  In  einer  Tiefe  von  30  cm  beginnt  die  ältere  Fauna,  welche 
his  zum  Höhlenboden  reicht.  Die  etwa  4,5  m  mächtige  Schicht  ergab  eine 
grosse  Menge  Knochen,  die  wesentlich  vom  Höhlenbären  herrühren;  die  anderen 
Tiere,  darunter  Höhlenlöwe,  Höhlenpanther  und  der  Alpenwolf  (der  jetzt  nur 
noch  in  Nordsibirien  zwischen  Jenissei  und  Amur  lebt),  sowie  alpine  Formen 
sind  nur  in  verhältnismässig  wenigen  Arten  vertreten.  Sämtliches  Knochen¬ 
material  befindet  sich  auf  primärer  Lagerstätte.  Wahrscheinlich  wurden  die 
erlegten  Tiere  zur  Enthäutung  bezw.  Zerlegung  in  die  Höhle  geschleppt,  denn 
es  fanden  sich  Hunderte  von  Silexartefakten  vom  Mousterien-  Typus  über 
die  Schicht  verteilt.  Das  Material  hierfür  wurde,  abgesehen  von  einigen 
Stücken,  deren  Herkunft  nicht  feststeht,  von  unten  herauf  geholt:  350  m 
tiefer  liegt  nämlich  tertiäre  Nagelfluh,  die  Quarzite,  Feuerstein,  Jaspis  usw. 
enthält.  Das  Gestein  der  Höhle  selbst  (Schrattenkalk)  gehört  der  unteren 
Kreide  an.  —  Wie  Penck  zutreffend  bemerkt  (Arch.  f.  Anthrop.,  N.  F.  I 
[1904]  S.  84),  sind  aus  dem  Gebiete  der  Alpen  bisher  nur  solche  Fundstätten 
bekannt  geworden,  deren  Kultur,  durch  das  reichliche  Auftreten  von  Artefakten 
aus  Rentiergeweih  charakterisiert,  dem  Ende  des  Palaeolitkicum,  dem  typischen 
Magdalenien,  angehören.  Die  Entdeckungen  in  der  Wildkirchliliöhle  sind  daher 
von  grosser  Bedeutung  für  die  urgeschichtliche  Forschung.  Sie  lassen  hoffen, 
dass  auch  in  anderen  alpinen  Höhlen  ähnliche  Funde  gemacht  werden. 

Von  älteren  paläolithischen  Funden,  die  in  dem  südwestlichen  Deutsch¬ 
land  gemacht  wurden,  sind  diejenigen  aus  dem  Löss  des  Eisass  in  bezug  auf 
ihre  Lagerung  von  dem  Reichslandesgeologen  E.  Schumacher  sehr  gründlich 
erforscht  (Mitt.  d.  philomathisclien  Ges.  in  Elsass-Lotliringen  1897  S.  93 — 117). 
Nach  diesem  Autor  sind  es  besonders  die  Schichten  an  der  Grenze  vom  älteren 
zum  jüngeren  Löss,  welche  neben  den  häufig  vorkommenden  Knochenresten 
diluvialer  Tiere  (Wildpferd,  Mammut,  wollhaariges  Rhinozeros,  Urstier,  Ren) 
bereits  an  einer  ganzen  Reihe  von  Punkten  des  unterelsässischen  Lössgebietes 
messer-  oder  schaberförmige  Steininstrumente  aus  feuersteinähnlichem,  quar- 
zitischem  oder  anderweitigem,  und  zwar  teils  einheimischem,  teils  fremdem 
Material,  sowie  unregelmässig  behauene  grössere  Gesteinsstücke,  ferner  gespaltene 
Röhrenknocheu  oder  anderweit  bearbeitete,  Säge-  oder  Schneideflächen  auf¬ 
weisende  Knochen ,  auch  Brandspuren  und  zahlreiche  Holzkohlenstückchcn 
ergeben  haben.  —  Ähnliche  Funde  wurden  in  den  letzten  Jahren  (brieflicher 
Mitt.  an  den  Ref.  zufolge)  auch  von  A.  Günther  in  Coblenz  im  Löss  bei 
Metternich  und  Rhens  gemacht,  worüber  hoffentlich  bald  Ausführlicheres  ver¬ 
öffentlicht  wird.  Da  es  wahrscheinlich  ist,  dass  derartige  Kulturreste  in  den 
Lössgebieten  des  Rheintals  weit  verbreitet  sind,  so  würden  sich  Lokalforscher 
sehr  verdient  machen,  wenn  sie  diejenigen  Lössablagerungen,  welche  füi 
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industrielle  Zwecke  (Ziegelfabrikation)  abgebaut  werden,  beständig  im  Auge 
behielten. 

Wie  E.  Scbumacber  (a.  a.  0.  S.  97)  bemerkt,  „kann  es  in  manchen 
Fällen  wegen  zu  gleichmässiger  Ausbildung  des  diluvialen  Materials  ausser¬ 
ordentliche  Schwierigkeiten  bereiten,  etwaige  nachträgliche  künstliche  Lage¬ 
rungsstörungen  zu  bemerken,  so  dass  es  dann  kaum  möglich  ist,  ein  zuverlässiges 
Urteil  darüber  zu  fällen,  auf  welche  Weise  in  einem  gegebenen  Falle  die 
betreffenden  Gegenstände  in  die  Massen  von  an  sich  unzweifelhaft  diluvialem 
Alter  hinein  gelangt  sein  mögen:  ob  während  der  Bildung  der  betreffenden 
Schicht  selbst  durch  Einschwemmung  oder  Ablagerung  an  Ort  und  Stelle,  ob 
durch  nachträgliche  Einführung  entweder  von  der  Oberfläche  oder  auch  von 
der  Seite  her“.  Letztgenannter  Fall  scheint  zuzutreffen  für  die  paläolithische 
Niederlassung  im  Löss  bei  Munzingen  unweit  Freiburg  i.  B.,  welche  in  den 
siebziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  von  A.  Ecker  erforscht  wurde 
(Arch.  f.  Anthropol.  1875  S.  87 — 101).  Wie  0.  Schoetensack  nachgewiesen 
hat  (Arch.  f.  Anthropol.,  N.  F.  I  [1904]  S.  69 — 77),  stimmen  die  aus  dieser 
Fundstätte  stammenden  Jaspis-,  Hornstein-  und  Chalcedonartefakte,  ebenso  die 
Geräte  aus  Knochen  und  Geweih  des  Rentieres,  worunter  das  Schlussstück 
einer  Fibula  (sog.  Kommandostab),  derartig  mit  den  am  Schweizersbild  bei 
Schaffhausen  und  im  Kesslerloch  bei  Thaingen  aufgefundenen  überein,  dass 
sie  unbedingt  ebenfalls  dem  M agdalenien  zugeteilt  werden  müssen.  G.  Stein- 
mann,  der  in  den  Erläuterungen  zu  dem  Blatte  Hartheim-Ehrenstetten,  herausg. 
y.  d.  Gr.  bad.  geol.  Landesanstalt  1897,  diese  Fundstelle  ebenfalls  berück¬ 
sichtigt  und  der  Meinung  ist,  dass  die  Kulturreste  aus  der  Zeit  der  Lössbildung 
stammen,  suchte  nachzuweisen,  dass  auch  die  Artefakte  dem  Solutreen  angehören 
(Arch.  f.  Anthropol.  N.  F.  V  [1906]  S.  182 — 203).  Dass  dies  in  keiner  Weise  zutrifft, 
davon  kann  man  sich  leicht  überzeugen  durch  die  ebd.  N.  F.  VI  (1907),  Heft  2/3, 
Taf.  I  bis  III  veröffentlichten  Reproduktionen  von  Photographien  sämtlicher  bei 
Munzingen  aufgefundenen  Silexartefakte. 

Mit  welcher  Vorsicht  sogen,  paläolithische  Funde  aufzunehmen  sind,  deren 
ursprüngliche  stratigraphische  Lagerung  ganz  ungewiss  ist,  beweist  der  von 
C.  Mehlis  im  Globus  1906  Bd.  XI  Nr.  21  veröffentlichte.  Es  handelt  sich 
um  ein  angeblich  roh  behauenes  Artefakt  aus  schwarzem  Muschelkalk  (!), 
das  von  gen.  Forscher  „unmittelbar  am  Rhein  bei  Maxau  (zwischen  Karlsruhe 
und  dem  rechten  Rheinufer)  im  dort  lagernden  Kies“  aufgefunden  und  auf 
Grund  einer  entfernten  Ähnlichkeit  in  der  Form  mit  zwei  Feuersteinmessern 
vom  Schweizersbild  „dem  Magdalenien“  zugeteilt  wird.  Es  ist  allgemein 
bekannt,  dass  Verwitterungsprodukte  des  Muschelkalkes  häufig  Steinartefakte 
Vortäuschen.  In  allen  Muschelkalkgegenden  bezw.  an  Flüssen,  die  Gerolle 
daraus  fuhren,  kann  man  bei  längerem  Suchen  alle  denkbaren  „Typen“  von 
geschlagenen  und  geschliffenen  Steininstrumenten  auflesen.  Auch  die  beiden 
anderen  von  Mehlis  a.  a.  0.  genannten  „Magdalenienstücke“  aus  Feuerstein 
von  der  Maxau  gegenüber  liegenden  Rheinseite  scheinen  nur  Magdalenien- 
„Typen“  zu  sein. 
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Funde,  die  der  Übergangszeit  vom  Palaeolithicura  zum  Neolithicum  an¬ 
gehören,  wurden  vor  einigen  Jahren  in  der  Nähe  des  Meiner  Klotzes,  etwa 
40  km  südlich  von  Munzingen  entfernt,  gemacht  (M.  Mieg,  Note  sur  une 
Station  de  l  epoque  paleolithique  decouverte  ä  Istein,  Grand-Duche  de  Bade, 
Bull.  d.  Sciences  de  Nancy  1901,  und  M.  Mieg  u.  G.  Stehlin,  Sur  Tage  de 
la  faune  de  la  Station  prehistorique  d’Istein,  ebd.  1904).  Sie  entstammen 
Höhlen  bezw.  F elsspalten,  die  sich  1  bis  2,5  m  tief  in  den  Oxford-Kalk  (Oberer 
Jura)  erstreckten  und  bei  Steinbrucharbeiten  blossgelegt  wurden.  Ausser  zahl¬ 
reichen  Silexartefakten  und  dem  Bruchstück  einer  Knochenharpune,  die  sich 
an  die  Industrie  magdalenienne  anschliessen,  wurden  Reste  von  folgenden 
Tieren  aufgefunden  und  von  G.  Stehlin  in  Basel  bestimmt:  Turdus  spec., 
Castor  fiber,  Lepus  spec.,  Mus  spec.,  Felis  lynx,  Canis  vulpes  (?),  Mustela 
martes,  Ursus  arctos,  Sus  scrofa,  zwei  Backenzahnfragmente  eines  Boviden, 
Cerv.  elaphus  und  Capreolus  capreolus  var.  cfr  pygargus,  eine  grössere,  dem 
sibirischen  Reh  nahestehende  Abart;  das  Ren  fehlt. 

Der  Umstand,  dass  die  vorneolithisehe  Bevölkerung  dieser  Gegend  nicht 
nur  Silexartefakte,  sondern  auch  Harpunen  nach  Magdalenienart  herstellte,  legt 
die  Vermutung  nahe,  dass  diese  Menschen  die  Nachfolger  der  Rentierjäger  von 
Munzingen  waren,  die  nach  dem  Ei  löschen  des  Rentieres  in  der  überlieferten 
Weise  Hirsch  und  Reh  jagten. 


II. 

Die  Erforschung  des  römischen  und  vorrömischen 
Strassennetzes  in  Westdeutschland. 

Von 

Karl  Schumacher. 


Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  die  Geschichte  der  Strassenforschung 
eingehender  zu  verfolgen  und  die  Ergebnisse  derselben  ausführlicher  darzustellen, 
ebensowenig  wie  ich  die  technische  Seite  des  Strassemvesens  näher  erörtern 
werde;  vielmehr  möchte  ich  das  Schwergewicht  auf  die  Hervor¬ 
hebung  der  noch  zu  lösenden  Aufgaben  legen.  Über  die  ersteren 
Punkte  werde  ich  mich  daher  verhältnismässig  kurz  fassen. 

I.  Römerstrassen. 

1.  Die  wissenschaftliche  Beschäftigung  mit  den  alten  Strassenzügen,  die 
geradezu  das  Skelett  jeglicher  Verkehrs-  und  Besiedelungsgeschichte  eines 
Landes  bilden,  hat  von  jeher  als  wichtiger  Teil  der  Altertumswissenschaft 
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gegolten  und  entsprechende  Beachtung  gefunden.  Schon  im  Jahre  1622  hat 
N.  Bergier  in  Paris  ein  Werk  über  histoire  des  grauds  chemins  de  l’empire 
Romain  herausgegeben,  das  noch  heute  einen  gewissen  Wert  besitzt,  und 
unzählige  Gelehrte  sind  ihm  bis  auf  unsere  Tage  gefolgt.  Aber  auch  dieser 
Forschungszweig  teilte  das  Schicksal  der  gesamten  deutschen  Altertumskunde: 
nach  vereinzelten  glücklichen  Anläufen,  namentlich  infolge  des  nationalen  Auf¬ 
schwungs  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts,  verfiel  er  in  unfruchtbaren 
Doktrinismus  und  schuf  namentlich  unter  dem  Einfluss  der  Keltomauen  (Mone, 
Vetter  etc.)  Phantasiegebilde,  die  bei  der  ersten  Prüfung  durch  den  Spaten 
in  sich  zusammenstürzten.  Erst  Männern  der  Praxis  wie  F.  W.  Schmidt,  von 
Cohausen,  L.  Jacobi,  E.  Paulus,  0.  Ammon  u.  a.  gelang  es,  durch  gute  technische 
Beobachtungen  und  systematische  Ausgrabungen  wieder  eine  sichere  Grundlage 
und  neuerliches  Interesse  für  die  Römerstrassen-Untersuchung  zu  gewinnen. 

Zahlreiche  Gelehrte,  Korporationen,  ja  einzelne  Staatsregierungen  nahmen 
sich  jetzt  der  Sache  wieder  energischer  an.  Forscher  wie  F.  Kofler,  F.  Back, 
J.  Schneider  erwarben  sich  unbestreitbare  Verdienste  um  die  vorbereitende 
Aufklärung  des  antiken  Strassennetzes  in  Hessen,  für  den  Hunsrück,  am  Nieder¬ 
rhein,  wenn  ihre  Aufstellungen  und  Schlussfolgerungen  der  heutigen  Kritik  auch 
vielfach  nicht  mehr  standhalten.  Die  bayrische  Akademie  der  Wissenschaften 
liess  durch  General  v.  Popp,  die  wiirttembergische  und  badische  Regierung 
durch  E.  Paulus,  K.  Miller,  0.  Ammon  u.  a.  umfänglichere  Rekognoszierungen, 
Aufnahmen  und  auch  gelegentliche  Schürfungen  vornehmen.  Aber  wie  alle 
früheren  Untersuchungen  des  römischen  Grenzwalls  Stückwerk  geblieben  waren, 
nicht  nur  weil  sie  die  finanziellen  Kräfte  der  einzelnen  Korporationen  und 
Staaten  überstiegen,  sondern  weil  jene  Aufgaben  überhaupt  nur  in  einheitlicher 
Zusammenarbeit  sämtlicher  beteiligten  Staaten  gelöst  werden  konnten,  genau 
so  verhielt  es  sich  auch  mit  der  Strassenforsclmng:  die  in  den  verschiedenen 
Gebieten  gewonnenen  Ergebnisse  konnten  nicht  genügend  gegenseitig  geprüft 
und  infolgedessen  auch  nicht  für  grössere  Zusammenhänge  verwertet  werden. 

Diese  Unzulänglichkeit  klar  erkannt  zu  haben,  ist  das  Verdienst  der 
Männer,  welche  das  Reichslimes-Unternelnnen  zustande  brachten,  vor  allem 
Th.  Mommsens  und  K.  Zangemeisters.  Infolge  ihrer  Bemühungen  wurde  bei  der 
Organisation  des  Limesunternehmens  die  Strassenforsclmng  als  gleichwichtige 
Aufgabe  anerkannt  und  neben  den  Streckenkommissaren  Strassenkommissare 
ernannt,  die  nicht  nur  dem  Strassennetz  in  der  Nähe  der  Kastelle,  sondern 
auch  den  wichtigeren  Verbindungen  mit  Rhein  und  Donau  nachzuspüren  hatten. 
Günstig  traf  es  sich  auch,  dass  der  militärische  Dirigent  bei  der  Reichslimes- 
Kommission,  General  v.  Sarwey,  gerade  für  das  Strassenwesen  lebhaftes 
Interesse  und  besonderen  Blick  hatte.  In  seiner  vorläufigen  Übersicht  über 
die  römischen  Strassen  im  Limesgebiet  (Westd.  Ztschr.  XVIII  [1899]  S.  1  f.) 
betont  er  mit  Recht,  dass  die  Strassen  nicht  nur  einen  wesentlichen  Bestand¬ 
teil  der  militärischen  Einrichtungen  ausmachen  und  bisweilen  klarer  als  die 
Kastelle  selbst  die  Absichten  der  obersten  Heeresleitung  verraten,  sondern  dass 
sie  in  ihrer  allmählichen  Entstehung  auch  die  wichtigsten  Anhaltspunkte  für 
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die  Geschichte  der  Besitzergreifung'  des  betreffenden  Ländergebietes  ergeben. 
Eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Resultate  dieser  Strassenuntersuclmngen 
der  Reicbslimes-Kommission  steht  leider  noch  aus,  indessen  bietet  der  erwähnte 
vorläufige  Bericht,  sowie  die  Mitteilungen  der  einzelnen  Strassenkommissare  im 
Limesblatt  und  in  andern  gelegentlichen  Veröffentlichungen  immerhin  die 
Möglichkeit,  ein  anschauliches  Bild  des  im  Limesgebiet  für  das  Strassenwesen 
Geleisteten  zu  gewinnen.  Für  die  von  den  Limesarbeiten  nicht  berührten  Teile 
Deutschlands  ist  man  dagegen  fast  überall  noch  auf  ältere,  vielfach  unzuläng¬ 
liche  Publikationen  und  gelegentliche  Notizen  angewiesen,  denen  gegenüber  die 
grösste  Vorsicht  angebracht  ist. 

2.  Was  die  Methode  und  Hülfsmittel  der  Strassenforschung  anlangt, 
verweise  ich  auf  die  ausführlichere  Behandlung  G.  Wolffs,  Westd.  Ztschr.  XVI 
(1897)  S.  13  f.  Es  genügt  mir,  hier  zu  betonen,  dass  die  Strassenforschung 
zu  den  schwierigsten  Aufgaben  der  Altertumskunde  gehört,  indem  sie  neben 
grossen  theoretischen  Kenntnissen  auch  gewisse  praktische  Eigenschaften  ver¬ 
langt,  die  nicht  jedermanns  Sache  sind.  Da  die  antike  Tradition,  sei  es  durch 
Vermittelung  der  Schriftsteller,  Itinerarien,  Inschriften,  Meilen-  und  Benefiziarier- 
steine1)  etc.,  nur  in  verhältnismässig  seltenen  Fällen  sichere  Fingerzeige  gibt, 
so  müssen  in  erster  Linie  die  erhaltenen  Überreste  der  Strassen  selbst  auf¬ 
gesucht  werden.  Dazu  bedarf  es  aber  nicht  nur  gründlicher  Kenntnis  des 
gesamten  archäologischen  Materials  (einschliesslich  der  Flurnamen,  alten  Sagen 
etc.),  sondern  auch  einer  gewissen  Erfahrung  in  der  Terrainkunde,  eines 
geübten  Blicks  für  zweckmässige  Tracierung  von  Strassen  auf  weite  Ent¬ 
fernungen  und  vor  allem  einer  unbestechlichen  Objektivität,  die  sich  nur  durch 
absolut  zwingende  Beweise  überzeugen  lässt.  Ob  ein  einzelnes  kürzeres  Strassen- 
stück,  mag  es  auch  Jahrhunderte  unter  der  Ackerkrume  oder  dem  Waldboden 
gelegen  haben,  römischen  oder  späteren  Ursprungs  ist,  lässt  sich  in  den  seltensten 
Fällen  ohne  weiteres  aus  der  Technik  etc.  des  Strassenkörpers  mit  Sicherheit 
entscheiden ;  es  müsste  denn  sein,  dass  römische  Gegenstände  auf  oder  in  dem 
Strasscnkörper  sich  finden  oder  dass  römische  Gebäulichkeiten  und  Gräber 
unmittelbar  an  der  Strasse  festgestellt  werden.  Die  Bauart  und  Struktur 
des  Strassenkörpers  an  und  für  sich  zeugt  im  allgemeinen  ebensowenig  für 
römische  Entstehung  als  wie  gewisse  Breitenverhältnisse.  Es  gab  in  römischer 
Zeit  reine  Kiesstrassen  ohne  jede  Steinstückung,  Strassen  mit  Stockung  und 
Auflage  von  Schotter  oder  Kies,  Strassen  mit  Stockung  oder  Kiesaufschüttung 
und  mit  Plattenbelag,  alle  mit  oder  ohne  Erdaufdämmung,  mit  oder  ohne  Rand¬ 
steineinfassung  und  beiderseitigem  oder  einseitigem  Graben.  Ein  und  derselbe 
Strassenzug  zeigt  sogar  bisweilen  diese  verschiedenen  Bauweisen,  je  nach  der 

1)  Sehr  wichtige  Anhaltspunkte  bieten  namentlich  die  Votivsteine  der  bene- 
ficiarii,  die  eine  Art  Strassenpolizei  ausiibten ,  vgl.  v.  Domas  zewski,  Die  Bene- 
fiziarierposten  und  die  römischen  Strassennetze  (Westd.  Ztschr.  XXI  [1902]  S.  158  211, 
mit  Karte  Tat.  3).  Die  Meilensteine  Germaniens  sind  jetzt  von  v.  D  omaszewski 
zusammeng'estellt  (C.  I.  L.  XIII,  II  fase.  2,  vgl.  auch  O.  Hirschfeld,  Bei.  d.  Berliner 
Akademie  1907  S.  165  f.). 
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geologischen  Beschaffenheit  des  durchschnittenen  Gebietes  oder  nach  dem 
grösseren  oder  geringeren  Verkehr  auf  der  betreffenden  Strasse,  namentlich  in 
der  Nähe  grösserer  Niederlassungen.  Der  früher  für  Römerstrassen  geradezu  als 
charakteristisch  angesehene  Mörtelzusatz  ist  dagegen  nur  in  Ausnahmefällen  sicher 
beobachtet  und  findet  meist  seine  Erklärung  durch  die  Verwendung  alten 
Bauschutts.  Auch  in  bezug  auf  die  Breitenverhältnisse  der  römischen  Strassen 
herrscht  dieselbe  Mannigfaltigkeit,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Geländes 
und  der  Inanspruchnahme  der  Strassen  durch  den  Verkehr.  Alle  Bezeichnungen 
wie  Konsularstrassen  etc.  sind  für  unsere  deutschen  Verhältnisse  hinfällig. 

Wo  für  die  Altersbestimmung  die  Konstruktion  des  Strassenkörpers 
und  die  Begleiterscheinungen  versagen,  muss  vor  allem  die  Gesamt- 
tracierung  auf  längere  Entfernungen  in  Betracht  gezogen  werden.  Am 
einfachsten  liegt  natürlich  die  Sache,  wenn  Ausgangs-  und  Zielpunkt  sich 
genau  feststellen  lassen,  wie  etwa  ein  römisches  Kastell,  ein  römisches  Stadt¬ 
tor  etc.  Wo  dies  nicht  möglich  ist,  muss  die  Tracierung  im  einzelnen  aufs 
genauste  beobachtet  werden.  Besonders  bezeichnend  für  die  Tracierung  der 
Römerstrassen  ist  die  Führung  in  langen,  geraden  Stücken,  wie  sie  die 
Napoleonisehen  Strassen  zeigen,  oder  in  ganz  leicht  gekrümmten  Bögen  nach 
Art  unserer  heutigen  Eisenbahnanlagen,  und  zwar  in  der  Weise,  dass,  wie 
bei  diesen,  das  Gefäll  möglichst  ausgeglichen  und  die  Gesamtlinie  eine  möglichst 
gerade  wird.  Daher  ist  es  auch  kein  Zufall,  dass  so  vielen  Römerstrassen 
heutige  Bahnlinien  entsprechen.  Wer  einmal  eine  Anzahl  gesicherte  römische 
Strassen  auf  grössere  Entfernungen  verfolgt  hat,  findet  das  Charakteristische 
ihrer  Tracierung  bald  heraus,  besonders  auch  in  der  Art,  wie  Flüsse  und 
steilere  Berge  überschritten  werden,  so  dass  er  sich  beim  Neuaufsuchen  von 
Römerstrassen  meist  auf  die  Prüfung  einiger  weniger  Terrainmöglichkeiten 
beschränken  kann.  Am  raschsten  zum  Ziel  führt  gewöhnlich  die  Untersuchung 
von  Passhöhen,  Einsattelungen  und  deren  Umgebung,  da  dies  festgegebene 
Punkte  für  jede  rationelle  Strassenführung  sind. 

3.  Der  Wechsel  der  Bauart  der  Strassen  ist  aber  ausser  durch  jene  praktischen 
Rücksichten  auch  durch  die  technische  Entwicklung  des  antiken  Strassenbaus 
innerhalb  der  4  Jahrhunderte  römischer  Herrschaft  auf  deutschem  Boden  bedingt, 
wenn  auch  die  Forschung  nach  dieser  Seite  hin  bis  jetzt  erst  geringe  Ergebnisse 
aufzuweisen  hat.  Dagegen  gibt  die  historische  Betrachtung  der  all¬ 
mählichen  Entstehung  des  römischen  Strassennetzes  auch  in  dieser 
Beziehung  wichtige  Aufschlüsse. 

Cäsar,  der  die  römische  Herrschaft  von  Gallien  zuerst  bis  zum  Rhein 
vorgeschoben  hat,  war  ohne  Zweifel  im  wesentlichen  auf  die  primitiven  Wege 
der  Einheimischen  angewiesen,  die  er  auch  mehrfach  kurz  schildert,  so  bei 
seinem  Zuge  gegen  Ariovist  von  Vesontio  bis  in  die  Gegend  von  Schlettstadt1). 
Den  Ausbau  einiger  grösseren  Verbindungen  hat  dann  Agrippa  in  Angriff 
genommen,  der  nach  Strabo  IV  C.  208  eine  Strasse  von  Lugduuum  an  den 


1)  Vgl.  C.  Winkler,  Der  Caesar-Ariovist’sche  Kampfplatz,  Colmar  1898. 
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Rhein  anlegte,  wohl  über  Andeniantunnum  (Langres),  Divodurum  (Metz),  Augusta 
Treverorum  (Trier)  einerseits  nach  Köln  bzw.  nach  Neuss— Xanten,  andererseits 
über  Bingen  nach  Mainz1).  Teilweise  parallel  zu  dieser  ersten  Operationslinie  lief 
die  neue  Rheintalstrasse,  welche  von  Drusus  zwischen  den  2  grossen  Heer¬ 
lagern  Castra  Vetera  (Xanten)  und  Mogontiacum  (Mainz)  und  den  zahlreichen 
zwischenliegenden  kleineren  Kastellen  als  neue  Operationsbasis  gegen  die 
Germanen  angelegt  und  von  Claudius  ausgebaut  wurde,  wie  die  Meilensteine 
von  Capellen  aus  dem  Jahre  44  lehren  (Westd.  Ztschr.  III  S.  307  f.2).  Ab¬ 
gesehen  von  der  wichtigsten  Querverbindung  nach  Mainz  müssen  aber  auch 
andere,  wie  die  Strasse  Cavillonum  (Chälons)  — Vesontio — Epamandurum 
(Mandeure) — Cambete  (Kembs),  ferner  Divodurum — Argentorate  (Strassburg) 
schon  in  dieser  frühen  Zeit  bestanden  haben.  Auch  dürfte  neben  der  Haupt¬ 
strasse  von  Lugdunum  über  Augusta  Treverorum  nach  Mogontiacum  schon 
ziemlich  früh  eine  kürzere  Verbindung  nach  Mainz,  sei  es  von  Tullum  (Toni) 
oder  Divodurum  (Metz),  angebahnt  worden  sein.  Der  weitere  Ausbau  des 
Strassennetzes  im  linksrheinischen  Gebiete  erfolgte  später  vielfach  Hand  in 
Hand  mit  der  Zivilverwaltung,  da  diese  Gegenden  rasch  zu  grosser  Blüte 
gelangten. 

Auf  dem  rechten  Rheinufer  führten  die  Feldzüge  des  Drusus  gegen 
Sugambrer,  Cherusker,  Chatten,  Sueben  und  Markomannen,  die  wie  diejenigen 
Casars  zunächst  auf  den  uralten  Völkerwegen  namentlich  längs  der  Flusstäler, 
so  der  Lippe  und  Ems  bzw.  des  Mains  und  durch  die  Wetterauer  Senke  nach 
dem  Wesergebiet  ins  Werk  gesetzt  wurden,  innerhalb  des  von  den  Römern 
für  längere  Zeit  besetzten  Gebietes  ohne  Zweifel  alsbald  zur  Verbesserung  der 
Strasseuverbindungen,  namentlich  von  Xanten  und  Mainz  aus,  so  über  Haltern 
( Aliso ?),  Oheraden  etc.,  bzw.  Wiesbaden,  Höchst  (castellum  in  monte  Tauno?) 
nach  Friedberg  usvv.  Unter  Claudius  wurde  das  rechtsrheinische  Gebiet  zwar  am 
Niederrhein  von  den  römischen  Besatzungstruppen  geräumt,  dagegen  wurde  es  am 
Mittel-  und  Oberrhein  festgehalten  bzw.  neubesetzt,  wie  die  Nachrichten  über 
den  Zug  des  Pomponius  und  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  des  grossen 
Kastells  bei  Ilofheim  sowie  neuere  Funde  vorflavischer  Zeit  bei  Neuenheim, 
Hochstetten,  Baden-Baden,  Riegel  etc.  beweisen.  Auch  das  Erdkastell  bei 
Hüfingen  ist  durch  neuere  Funde  in  dem  Kastellgraben  als  vorflavisch  gesichert3). 
Hierdurch  erweist  sich  die  Anlage  eines  Teils  der  sogenannten  Peutinger 
Strasse  von  Vindonissa  (Windiseh)  über  Juliomagus  (Schleitheim)  nach  Brigo- 


1)  Vgl.  auch  Ritterling,  Bonn.  Jahrb.  H.  114  S.  169  f. 

2)  Übrigens  scheint  auch  die  ältere  Operationsbasis  Lugdunum-Augusta  Treve- 
rorum  nach  dem  Meilenstein  des  Jahres  43  von  Sacquenay  in  der  Nähe  von  Tilena 
erst  durch  Claudius  in  besseren  Zustand  gesetzt  worden  zu  sein  (vgl.  Ritterling, 
Bonn.  Jahrb.  H.  114  S.  167  und  jetzt  C.  I.  L.  XIII,  II  fase.  2  S.  689  n.  9044). 

3)  Viele  Scherben,  Sigillata-Gefässe  etc.  spätestens  claudischer  Zeit.  Auch  die 
frührömischen  Eisenfibeln  von  scheinbarem  Mittel-La-Tene-Typus  im  Museum  zu 
Donaueschingen,  die  keltischen  Münzen  etc.  von  Hüfingen  finden  jetzt  durch  diese 
frührömische  Anlage  ihre  Erklärung. 
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banne  (Hüfingen)  ins  Donautal  noch  als  vorflavisch,  wodurch  sich  auch  die 
zahlreichen  frühen  Funde  aus  dem  untern  Wutach tal  erklären.  Auch  die  Strasse 
von  Ad  Fines  an  der  Operationsbasis  Augusta  Rauricorum  (Augst) — Vindonissa — 
ßrigantium  (Bregenz)  über  Tasgetium  (.Eschenz-Stein)— Orsingen — Neuhausen 
stammt  jedenfalls  noch  aus  der  ersten  Hälfte  des  1.  Jahrhunderts,  ebenso  wie 
die  Donaustrasse  selbst  von  Hüfingen  über  Tuttlingen-- Neuhausen— Kreen- 
heinstetten — Sigmaringen — Mengen  etc.,  die  nahezu  eine  Parallele  zur  Operations¬ 
basis  Brigantium — Juvavum  (Salzburg)  bzw.  Augusta  Vindelicorum  bildet. 

Das  weitere  Vordringen  der  Römer  in  das  die  rechtsrheinische  Ebene  um¬ 
rahmende  Gebirge  geschah  erst  unter  Vespasian  und  Domitian.  Zur  Herstellung 
einer  kürzeren  Verbindung  zwischen  den  Rheinlanden  und  den  Donauprovinzen 
Hess  Vespasian  im  Zusammenhang  mit  einem  ins  obere  Neckartal  unternommenen 
Vorstoss  nach  dem  Offenburger  Meilenstein  im  Jahre  73/74  eine  Strasse 
ab  Argentorate  über  Rottweil  wohl  nach  Tuttlingen  in  R(aetiam  oder  ripam 
Danubii?)  ausführen  (W.  Ztschr.  XXI  S.  201,  C.  J.  L.  XIII  S.  099  n.  9082)  und 
sicherlich  auch  die  Peutinger  Strasse  von  Hüfingen  bis  mindestens  nach  Arae 
Flaviae  (Rottweil)  fortsetzen  und  durch  Kastelle  wie  Offenburg,  Waldmössingen 
etc.  sichern.  Ob  die  Rheintalstrasse  von  Strassburg — Kehl  über  Rastatt — 
Karlsruhe — Graben — Heidelberg— Ladenburg — Gross-Gerau  nach  Mainz  erst  von 
Vespasian  oder  Domitian  ausgeführt  wurde  oder  ob  sie  sogar  noch  als  eine 
vorflavische  Operationsbasis  zu  betrachten  ist,  lässt  sich  noch  nicht  mit  Bestimmt¬ 
heit  entscheiden.  Dass  aber  diese  Strasse  spätestens  zwischen  70  und  80 
gebaut  wurde,  beweisen  die  an  einer  Brücke  bei  Hockenlieim  gefundenen  gestem¬ 
pelten  Ziegel  der  14.  Legion,  die  Stempel  der  14.,  21.  und  22.  Legion  im 
Kastell  Neuenheim,  Stempel  der  1.  und  14.  Legion  im  Kastell  Gernsheim,  der 
14.  und  21.  im  Kastell  Gross-Gerau  (vgl.  Fabricius,  Die  Besitznahme  Badens 
durch  die  Römer  [1905]  S.  44).  Wenn  v.  Domaszewski  (Corrbl.  d.  Westd. 
Ztschr.  1902  S.  10  Anm.  3  und  Westd.  Ztschr.  1902  S.  200  Anm.  311)  Recht 
hat,  dass  nach  dem  Grabstein  eines  Angehörigen  der  coli.  XXIIII  Voluntariorum 
in  Neucnbeim  dieses  Kastell  schon  in  vorflavischer  Zeit  errichtet  wurde,  womit 
auch  die  Ziegelfunde  der  leg.  I  in  Gernsheim  und  die  keramischen  Funde 
bei  Hochstetten  übereinstimmen,  ist  diese  Strasse  sogar  spätestens  erst  von 
Vespasian  erbaut  worden.  Auch  das  Kastell  bei  Baden-Baden  Oos  muss  nach 
den  dortigen  Funden  sehr  früh  sein. 

Durch  die  Chattenkriege  Domitians  in  dem  Jahre  83  und  89  wurde  das 
Limesgebiet  nördlich  des  Mains  endgültig  von  den  Römern  besetzt  und  mit 
einem  systematischen  Strasscnnetz  überzogen,  welches  in  erster  Linie  die 
Cohortenkastelle  am  Main  und  in  der  Ebene  Höchst,  Frankfurt,  Kesselstadt 
bzw.  Hofheim,  Heddernheim,  Okarben  etc.  unter  sich  und  mit  Mainz,  dann 
aber  auch  mit  den  vorgeschobenen  Posten  im  Gebirge  verbinden  sollte.  Ob 
das  mittlere  Neckargebiet  schon  unter  Domitian  oder  erst  unter  Nerva  oder 
in  den  ersten  Jahren  Trajans  besetzt  wurde,  ist  noch  nicht  sicher  festgestellt. 
Doch  scheint  der  Bau  der  neuen  Operationslinie  (Mainz — )Heidelberg — Wiesloch — 
Stettfeld — Ettlingen — Offenburg  ctc.  längs  des  Fusses  des  Schwarzwaldes,  der 
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nach  dem  Büliler  Meilenstein  von  Trajan  im  Jahre  100  allsgeführt  wurde, 
wahrscheinlich  durch  Truppen  der  I.  und  XI.  Legion  (C.  J.  L.  XIII  Nr.  6298 
und  9120),  eher  für  eine  Entstehung  der  vorliegenden  Limesanlage  erst  unter 
Trajan  zu  sprechen.  Von  dieser  neuen  Operationsbasis  am  Fusse  des  Gebirges 
wurden  jetzt  auch  die  Verbindungen  nach  den  Vorpostenkastellen  am  Limes 
hergestellt,  so  die  Strasse  von  Gross-Gerau  nach  den  Kastellen  am  Main  und 
im  nördlichen  Odenwald,  von  Neuenheim  (Heidelberg)  nach  Neckarburken, 
von  Wiesloch  nach  Wimpfen  und  Bückingen,  von  Stettfeld  und  Ettlingen  nach 
Cannstatt  und  weiter  an  die  Donau,  falls  diese  beiden  letzteren,  für  die  Verbindung 
zwischen  Donau-  und  Rheinarmee  ungemein  wichtigen  Strassen  nicht  schon  in 
flavischer  Zeit  angelegt  wurden  (Fabricius,  a.  a.  0  S.  43 f.).  Infolge  der  Neuorgani¬ 
sation  der  Grenzverteidigung  durch  Hadrian  wurden  die  meisten  Cohortenlager 
im  Binnenland  aufgehoben  und  direkt  an  die  Grenze  verlegt,  auch  da  und  dort 
kleinere  Verschiebungen  der  Grenzen  selbst  vorgenommen.  Infolgedessen  waren 
manche  Wege  in  der  Nähe  der  Grenze  abzuändern  oder  neu  anzulegen,  doch 
waren  diese  Arbeiten  im  ganzen  von  geringem  Umfang.  Grössere  militärische 
Strassenbauten  wurden  erst  wieder  unter  Antoninus  Pius  nötig,  als  die  Odenwald¬ 
grenze  in  die  Linie  Miltenberg — Osterburken — Lorch  vorgeschoben  wurde. 
Jetzt  wurden  die  Strassenzüge  von  Oberscheidental  und  Neckarburken  nach 
Walldürn  und  Osterburken,  von  Wimpfen  nach  Jagsthausen,  von  Bückingen 
nach  Öhringen  usw.  verlängert  und  die  Endpunkte  durch  Kastelle  gesichert. 

Etwa  100  Jahre  lang  währte  dieser  Zustand  ohne  nennenswerte  Änderungen 
oder  Neubauten  im  militärischen  Strassensystem,  während  mannigfache  neue 
Verbindungen  zur  Bewältigung  des  bürgerlichen  Verkehrs  bei  dem  raschen 
Aufblühen  zahlreicher  bürgerlicher  Niederlassungen  entstanden,  Wege,  die  von 
den  Verwaltungen  der  einzelnen  civitates  angelegt  wurden.  Übrigens  wurde 
auch  die  Verpflichtung  der  Unterhaltung  der  Militärstrassen  im  Verlaufe  der 
Zeiten  an  die  Gaugemeinden  übertragen. 

Als  um  das  Jahr  260  die  Liraessperre  von  den  Germanen  erobert  war, 
wurde  wie  in  augusteischer  Zeit  wieder  der  Rhein  zur  Grenze  und  die  vor¬ 
liegende  Ebene  eine  Art  Glacis  der  linksrheinischen  Festungen,  in  dem  (ab¬ 
gesehen  von  den  Brückenköpfen)  nur  wenige  wichtige  Punkte  wie  Wiesbaden, 
Heidelberg — Neuenheim,  wohl  auch  Baden-Baden  besetzt  waren.  Letztere 
wurden  nun  jedenfalls  mit  den  neuen  Stützpunkten  am  Rhein,  wie  Altaripa 
(Altrip),  Saletio  (Selz)  durch  Strassen  verbunden.  Bei  der  sich  immer  mehr 
steigernden  Gefährdung  des  linken  Rheinufers  durch  die  Einfälle  der.  Burgunden, 
Alamannen  und  Franken  konnte  aber  die  Verstärkung  der  Verteidigungskraft 
der  am  Rhein  selbst  gelegenen  Festungen  und  Städte  allein  nicht  genügen, 
sondern  auch  das  Binnenland  musste  gesichert  werden.  So  wurden  neue 
Kastelle  im  Binnenland  angelegt,  wie  in  Kreuznach,  Alzey,  Eisenberg  etc. 
wahrscheinlich  zum  Schutz  der  Strassen  von  Mainz  und  Worms  nach  Trier  und 
Metz  etc.  Und  in  ähnlicher  Weise  wurden  die  anderen  grossen  Strassen  nach 
der  neuen  Rtickenstellung  (Trier — Metz — Langres — Chälons — Lyon),  wie  die 
Strassen  Trier — Köln,  Trier — Bingen — Mainz,  Strassburg— Metz,  Kembs 
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Besan^on — Chälons  durch  zahlreiche  Kastelle  geschützt,  die  aber  meist  erst  in 
der  Zeit  der  Constantine  oder  Valentinians  erbaut  wurden.  Auch  im  Zusammen¬ 
hang  dieser  Massregelu  dürfte  manche  neue  Strasse  erforderlich  gewesen  sein, 
wie  die  Verbindungen  zwischen  Kreuznach — Alzey — Eisenberg  usw.  nahelegen. 
Die  Entwickelung  war  also  zu  ihrem  Ausgangspunkt  beim  Beginn  der  römischen 
Okkupation  zurückgekehrt 

Das  Kapitel  der  Geschichte  der  Römerstrassen  gilt  gewöhnlich  hiermit 
als  abgeschlossen.  Uns  interessiert  aber  auch  ihr  weiteres  Schicksal,  zumal  es 
für  die  spätere  Besiedelung  des  Landes  wichtige  Aufschlüsse  gibt.  Es  ist  ja 
allbekannt,  dass  das  frühe  germanische  Mittelalter  auf  das  Strassenwesen  wenig 
Gewicht  legte,  und  dass  erst  Karl  der  Grosse  und  seine  Nachfolger  infolge 
ihrer  ausgedehnten  Kriegszüge  und  Kolonisation  demselben  wieder  mehr  Beachtung 
schenkten.  In  der  Zwischenzeit  waren  zahlreiche  römische  Heerstrassen  teils 
unter  der  Ackerkrume,  teils  unter  dem  Gestrüpp  des  Waldes  verschwunden. 
Die  Gründe,  weswegen  gewisse  Strassenzüge  so  frühe  verödeten  und  eingingen, 
sind  indessen  noch  wenig  beachtet,  liegen  aber  klar  zutage.  Betrachten  wir 
z.  B.  das  römische  Strassennetz  der  rechtsseitigen  Rheinebene  und  des  Oden¬ 
waldes,  so  lässt  sich  nachweisen,  dass  der  Kolonnenweg  längs  des  Limes,  grosse 
Strecken  der  Zufahrtstrassen  nach  den  Kastellen  am  Limes,  fast  die  ganze 
Rheintalstrasse  von  Rastatt — Graben— Heidelberg- -Lorch — Gross-Gerau  in 
nachrömischer  Zeit  so  gut  wie  nicht  mehr  benützt  wurden,  während  die  Berg¬ 
strasse  Offenburg— Ettlingen— Heidelberg— Frankfurt  oder  Strassen  wie  Speyer — 
Wiesloch— Wimpfen,  von  kleinen  Abweichungen  abgesehen,  in  ständigem  Gebrauch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben  sind.  Was  sind  nun  die  Gründe  dieses  verschie¬ 
denen  Schicksals  der  einzelnen  Strassenzüge?  Die  Rheintalstrasse  und  die  er¬ 
wähnten  Strassen  am  Limes  führten  durch  wenig  fruchtbares  Land,  erstere  viel¬ 
fach  durch  Sanddünen,  letztere  durch  das  unfruchtbare  Rotsandsteingebiet  des 
Odenwaldes,  in  welchem  in  der  Völkerwanderungszeit  nur  ganz  wenige  An¬ 
siedelungen  vorhanden  waren,  während  die  andern  genannten  Strassen  durch 
Land  zogen,  das  zu  allen  Zeiten  dicht  bewohnt  war,  und  stets  als  Ortsverbin¬ 
dungswege  benutzt  werden  konnten.  Und  in  diesem  Umstand  liegt  die  Erklärung 
jener  verschiedenartigen  Erscheinung  :  die  Römerstrassen  blieben  erhalten,  nur 
insoweit  sie  dem  neuen  Ortsverkehr  dienen  konnten,  da  ein  Fernverkehr 
damals  so  gut  wie  nicht  existierte  bezw.  nur  auf  wenigen  uralten  Völker¬ 
strassen  stattfand.  Die  Berücksichtigung  dieses  Gesichtspunktes  gibt  natürlich 
tiefe  Einblicke  in  das  frühmittelalterliche  Besiedelungswesen. 

4.  Sehen  wir  jetzt,  was  in  den  einzelnen  Gegenden  West- 
Deutschlands  in  diesem  historischen  Zusammenhang  bis  jetzt  ge¬ 
leistet  worden  ist,  bezw.  was  noch  zu  tun  bleibt.  Am  weitesten  zurück 
ist  noch  die  Strassenuntersuchung  auf  der  rechten  Seite  d  es  Niederrheins, 
weil  die  intensivere  archäologische  Grabarbeit  hier  erst  vor  wenigen  Jahren 
eingesetzt  hat.  Der  neugegründeten  römisch- germanischen  Kommission  des 
archäologischen  Instituts  ist  es  zu  verdanken,  dass  auch  hier  allmählich  sichere 
Grundlagen  gewonnen  werden.  Die  Bemerkung  des  Tacitus,  Ann.  2,  7:  „cuncta 
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inter  castellum  Alisonem  ac  Rhenum  novis  limitibus  aggeribusque  permunita“, 
lehrt  uns,  dass  auch  dieses  Gebiet  von  systematisch  angelegten  Strassen  durch¬ 
zogen  war  (vgl.  Oxe,  Bonn.  Jahrb.  II.  114  S.  99— 133  und  Kornemann, 
Klio  VII  [1907]  S.  771.).  Die  Auffindung  von  Feldlagern  der  Legionen  und 
von  Kastellen  der  auxilia,  von  denen  bis  jetzt  bloss  an  der  Lippe  bei  Haltern 
und  bei  Oberaden  Anlagen  entdeckt,  weitere  aber  bis  zum  eaput  Lupiae  und 
bis  zur  Weser  und  an  der  Ems  zu  erwarten  sind  (vgl.  v.  Domaszewski, 
Westd.  Ztschr.  XI  [1902]  S.  187  Anm.  204  und  Korrbl.  d.  W.  Z.  1903  S.212f.), 
wird,  wie  im  Limesgebiet,  auch  hier  die  deutlichsten  Fingerzeige  geben.  Bei 
Haltern  z.  B.  hat  sicherlich  eine  Abzweigung  von  der  Lippestrasse  nach  der 
Ems  bestanden.  Die  Feststellung  der  Traeierung  dieser  Strassen  im  einzelnen 
ist  allerdings  schwieriger  als  im  obergermanischen  Limesgebiet,  weil  zu  soliderem 
Ausbau  der  Strassen  den  Römern  Steinmaterial  und  Zeit  fehlte.  Doch  stehen 
auch  hier,  abgesehen  von  der  Terrainbeschaffenheit,  verschiedene  Anhaltspunkte 
zu  Gebote:  die  Lage  der  Kastelle  und  Gräber,  die  pontes  longi,  vor  allem 
aber  das  vorrömische  Wegenetz,  an  das  sich  die  Römer  wohl  noch  mehr  als 
anderwärts  anlehnten,  teilweise  auch  das  karolingische,  welches  zweifelsohne 
den  alten  Bahnen  folgte. 

Ziemlich  weit  vorgeschritten  ist  dagegen  die  Strassenforsehung  in  dem 
Limesabschnitt  nördlich  des  Mains,  besonders  in  der  Wetterau,  weil 
hier  Männer  wie  F.  Kofler,  L.  Jacobi,  besonders  aber  G.  Wolff  schon  lange 
vor  der  Limesuntersuchung  auf  das  römische  Strassenwescn  besonderes  Augen¬ 
merk  gerichtet  hatten.  Die  Hauptstränge  sind  hier  bis  ins  einzelste  im  Terrain 
festgcstellt,  wie  die  Strassen  Kastei — Hofheim — Heddernheim — Okarben— Fried¬ 
berg — Butzbach  bezw.  Okaiben — Echzell,  die  Mainstrasse  über  Höchst — Frank¬ 
furt —  Kesselstadt,  ebenso  die  meisten  Verbindungen  der  Kastelle  untereinander 
(vgl.  die  Karte  Westd.  Ztschr.  XVIII  Taf.  1).  In  diesem  Abschnitt  dürfte  es 
sich,  abgesehen  von  einigen  noch  fehlenden  Verbindungen  der  Kastelle  unter¬ 
einander,  hauptsächlich  darum  handeln,  welche  Strassenziige  in  den  einzelnen 
Stadien  der  Okkupation  angelegt  wurden.  Ob  z.  B.  Friedberg  tatsächlich  schon 
in  augusteischer  Zeit  das  Zentrum  der  römischen  Stellung  in  der  Wettcrau 
bildete  und  der  Strassenzug  Kastei — Friedberg  einheitlichen  Charakters  ist, 
wie  manche  Forscher  meinen,  bedarf  noch  eingehender  Beobachtungen:  ebenso 
steht  noch  in  Frage,  ob  nicht  ein  Teil  der  gewöhnlich  Domitian  zugeschriebenen 
Kastelle  (Heddernheim,  Heldenbergen  etc.  und  die  kleinen  Erdkastelle  an  der 
Grenze  selbst)  mit  den  zugehörigen  Strassenzügen  schon  aus  vordomitiauischer 
Zeit  herrührt.  Es  erscheint  mir  nämlich  gar  nicht  ausgeschlossen,  dass  wich¬ 
tigere  Punkte  der  Wetterau  seit  dem  Feldzuge  des  Pomponius  im  Jahre  50 
ständig  besetzt  blieben.  Schliesslich  bestehen  noch  über  den  Verlauf  der  Grenze 
selbst  einige  Zweifel,  indem  G.  Wolff  eine  ältere  Linie  von  Echzell  über  Ober- 
Florstadt — Hcldenbergen  nach  Kcsselstadt  annimmt  und  die  Linie  Gross-Krotzen¬ 
burg— Marköbel —Ober-Florstadt  erst  hadrianisclier  Zeit  zuweist,  eine  Ansicht, 
in  der  G.  Wolff  hauptsächlich  durch  das  Kastell  Heldcnbergcn  bestärkt 
wurde,  das  aber  auch  zur  Deckung  der  Nidderstrasse  bestimmt  gewesen  sein  kann 
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(Heddernheim — Heldenbergen — Altenstadt).  Alle  diese  und  ähnliche  Fragen 
werden  durch  systematische  Grabungen,  wie  sie  von  Frankfurt,  Friedberg, 
Homburg  und  Wiesbaden  aus  im  Gange  sind,  besonders  in  Hofheim  und 
Heddernheim,  wohl  in  absehbarer  Zeit  ihre  sichere  Beantwortung  finden. 

Im  nordwestlichen  Teile  dieses  Limesabschnittes  zwischen  Rhein  und  Aar 
sind  die  Strassenverhältnisse  allerdings  noch  weniger  aufgeklärt.  Das  Gebiet 
ist  zwar  —  abgesehen  von  der  Aus-  und  Einfallstrasse  des  Lahntals  —  mili¬ 
tärisch  von  geringerer  Bedeutung,  doch  liegen,  wie  im  Odenwald,  zahlreiche 
kleinere  Posten  oben  im  Gebirge  an  der  Grenzsperre  selbst,  die  mit  den 
Kastellen  der  Ebene  und  den  Rheinübergängen  durch  Wege  verbunden  waren. 
Auch  war  das  fruchtbare  Neuwieder  Becken  und  das  Mündungsgebiet  des 
Lahnfals  mit  den  Heilquellen  von  Ems  und  dem  Erzreichtum  des  Gebirges  von 
jeher  stark  besiedelt  und  von  zahlreichen  Verkehrswegen  durchzogen.  Da  die 
systematische  Untersuchung  dieses  Strassennetzes  erst  im  späteren  Verlauf  des 
Limesunternehmens  durch  Bodewig  begonnen  wurde,  bleibt  hier  trotz  zahl¬ 
reicher  guter  Erfolge  noch  manches  zu  tun  übrig.  In  der  Ebene  sind  mehrere 
Ansätze  römischer  Steinstrassen  festgestellt,  so  einer  Parallelstrasse  zum  Rhein 
von  Neuwied  über  Benndorf  usw.,  vom  Kastell  Heddesdorf  nach  dem  Rhein 
und  Niederbiber,  von  Benndorf  nach  Niederberg  etc.,  während  für  die  Wege 
im  Gebirge  nach  den  Grenzkastellen  nur  selten  ein  Steinkörper  nachgewiesen 
werden  konnte.  Wahrscheinlich  liegt  hier  dieselbe  Erscheinung  vor,  der  wir 
auch  im  Odenwald  und  auf  der  schwäbischen  Alb  begegnen  werden,  nämlich 
dass  die  Römer  sich  für  diese  weniger  bedeutenden  Verbindungen  in  der  Haupt¬ 
sache  auf  die  vorhandenen  vorrömischen  Wege  beschränkten,  die  sie  wohl  aus¬ 
gebessert,  seltener  aber  zu  Kunststrassen  ausgebaut  haben.  Zu  den  frühzeitlichen 
Rheinübergängen  bei  Brohl,  Urmitz,  Koblenz  gesellen  sich  zum  mindesten  in 
spätrömischer  Zeit  solche  bei  Boppard  (Baudobriga)  und  Oberwesel  (Vosolvia). 
Ein  uralter  Übergang  dürfte  auch  bei  Lorch  gewesen  sein,  der  einerseits  nach 
dem  Limes,  andererseits  durch  den  Binger  Wald  nach  der  Strasse  (Simmern)- — 
Kirchberg — Trier  führte. 

Auch  in  dem  Abschnitte  zwischen  Main  und  Neckar  ist  die  Strassen- 
untersuebung  noch  im  Rückstand,  namentlich  im  nördlichen  Teile  desselben. 
Zwar  ist  die  alte  Operationsbasis  in  der  Rheinebene  von  Mainz — Gross- Gerau — 
Gernsheim — -Ladenburg — Heidelberg  im  Terrain  genau  festgelegt,  auch  ein  Teil 
der  Zuführungen  von  den  Rheinübergängen  so  gut  wie  gesichert,  wie  Nier¬ 
stein — Gross  Gerau,  Mettenheim — Eich — Gernsheim,  Worms — Lorsch,  Worms — 
Ladenburg,  ebenso  ist  der  Ausbau  der  Parallelstrasse  längs  des  Gebirgsfusses 
(„Bergstrasse“)  zur  römischen  Heerstrasse  durch  neuerliche  Grabungen  bei  Heppen¬ 
heim  erwiesen.  Dagegen  sind  die  Verbindungen  vom  Rheintal  nach  den  Kastellen 
am  Limes  noch  wenig  erforscht.  Noch  nicht  gefunden  ist  die  zu  vermutende  links- 
mainischc  Strasse  von  Mainz  nach  Kesselstadt  und  Gross-Krotzenburg  auf  der 
Strecke  Mainz — Offenbach,  ebensowenig  die  Strasse  Mainz — Dieburg — Höchst — 
Hainhaus,  abgesehen  von  einigen  kleineren  Ansätzen;  ferner  ist  noch  ganz 
fraglich  die  Verbindung  [Worms — Lorsch — Heppenheim]—  Bockenrod — Vielbrunn 
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bezw.  Miltenberg-,  wenn  auch  Spuren  eines  alten  Weges  in  dieser  Richtung 
neuerdings  von  dem  unermüdlichen  H.  Giess  entdeckt  worden  sind.  Dagegen 
ist  die  Strasse  Gernsheim — Pfungstadt— Dieburg  mit  Fortsetzung  nach  Stock¬ 
stadt  und  Niedernberg  durch  die  Schürfungen  von  A  nt  lies  und  Müller  in 
grösseren  Partien  gesichert.  Auf  dem  hohen  Odenwald  ist  der  die  Limeslinie 
begleitende  Kolonnenweg,  der  hier  die  eigentliche  Operationsbasis  bildet,  aufs 
genaueste  untersucht,  im  allgemeinen  auch  die  Verbindungen  der  Kastelle  von 
der  hinteren  und  vorderen  Linie,  so  zwischen  Hainhaus — Miltenberg  (allerdings 
nur  teilweise),  vor  allem  aber  zwischen  Oberscheidenthal— Osterburken  (direkte 
Verbindung  Mainz  —  Dieburg  —  Hainhaus)  und  Neckarburken  —  Osterburken, 
Wimpfen— Jagsthausen  etc.  Fraglich  sind  nur  noch  einige  Querverbindungen 
der  Kastelle  unter  sich,  wie  zwischen  Neckarburken — Walldürn,  Neckarburken — 
Jagsthausen.  Doch  scheinen  zu  diesem  Zwecke  die  vorhandenen  einheimischen 
Wege  benützt  worden  zu  sein. 

In  dem  ausgedehnten  Gebiete  zwischen  Neckar  und  Oberrhein, 
das  von  der  Limesuntersuchung  nur  teilweise  berührt  wurde,  ist  die  ältere 
Operationslinie  zwischen  Strassburg— Kehl — Rastatt — Graben — Heidelberg  bis 
auf  kleine  Strecken  zwischen  Rastatt — Kehl,  ebenso  die  trajanische  Heerstyasse 
Heidelberg — Bühl — Offenburg — (Riegel — Augst)  bis  auf  wenige  Lücken  südlich 
von  Freiburg  von  0.  Ammon  und  mir  im  Terrain  aufs  genauste  nachgewiesen. 
Auch  die  beiden  Querstrassen  nach  der  Donau,  Strassburg — Offenburg — Kinzig¬ 
thal  über  Waldmössingen  nach  Rottweil  und  Tuttlingen,  sowie  die  Strasse 
Stettfeld— Cannstadt — Plochingen — Faimingen  (vgl.  auch  Westd.  Ztschr.  XXI 
S.  202),  von  welchen  erstere  vespasianischer,  letztere  spätestens  domitianisclier 
Zeit  angehört,  sind  im  wesentlichen  wohl  gesichert,  wenn  im  einzelnen  auch 
noch  manche  Lücken  auszufüllen  sind. 

Allerdings  sind  gerade  für  die  Strasse  Stettfeld  —  Sternenfels  —  Enz¬ 
weihingen— Cannstadt,  auf  die  wegen  der  Wichtigkeit  für  die  Verbindung 
zwischen  mittlerem  Rhein-  und  Donaugebiet  von  verschiedenen  Seiten  grosses 
Gewicht  gelegt  wird,  bis  jetzt  nur  dürftige  Anhaltspunkte  ermittelt.  Dass  von 
Stettfeld  eine  Strasse  in  südwestlicher  Richtung  abzweigte,  ist  durch  die  In¬ 
schrift  C.  I.  L.  XIII  6343  (deabus  quadrubis,  vgl.  auch  Westd.  Ztschr.  XXI 
S.  200)  und  ein  von  mir  aufgedecktes  und  durch  die  Begleiterscheinungen  als 
römisch  gesichertes  Strassenstück  von  ca.  2  km  Länge  in  der  Richtung  auf 
Oberöwisheim  ausser  Zweifel  gestellt.  Weiterhin  aber  sind  die  Spuren  dieser 
Strasse  sehr  zweifelhaft.  Ein  altes  Strassenstück  bei  Flehingen  kann  ebenso¬ 
gut  in  einen  andern  Zusammenhang  gebracht  werden,  auch  die  auf  württem- 
bergischem  Boden  von  Richter  festgestellten  Anhaltspunkte  sind  nach  dessen 
eigener  Ansicht  nicht  ganz  beweiskräftig.  Es  erscheint  deshalb  keineswegs 
ausgeschlossen,  dass  die  bei  Stettfeld  und  Flehingen  erhaltenen  Strassenstücke 
nur  zur  Verbindung  mit  den  Neckarkastellen  (Böckingen),  Wahlheim  und 
Benningen  dienten,  während  die  grosse  Heerstrasse  vom  Rhein  zur  Donau,  wie 
von  Sarwey  vermutet,  durch  die  Senke  des  Saalbachtals  wie  die  Bahnlinie 
über  Bretten,  Maulbronn  etc.  führte.  Jedenfalls  bedarf  gerade  dieser  Strassenzug- 
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noch  eingehenderer  Untersuchung.  Wie  diese  Querstrasse  hauptsächlich  für 
die  Verbindung  zwischen  Mainz  und  der  Donau  in  Betracht  kommt,  so  dürfte 
auch  eine  kürzere  Verbindung  zwischen  Strassburg  und  dem  mittleren  Neckar 
(Neckarburken,  Wimpfen,  Bückingen)  anzunehmen  sein,  etwa  in  der  Richtung 
Durlach — Bretten — Eppingen,  ungefähr  der  jetzigen  Eisenbahnlinie  entsprechend. 
Auch  für  diese  Strasse  liegen  einige  Anhaltspunkte  vor,  doch  bedürfen  sie  noch 
weiterer  Prüfung,  da  sie  ebensogut  von  bürgerlichen  Verkehrswegen  herrühren 
können.  Die  West- Ost-Verbindungen  von  den  grösseren  Waffenplätzen  am 
Rhein  nach  den  Limeskastellen  sind  grösstenteils  gesichert,  so  die  Strassen 
(Mainz — Worms — )Heidelberg  —  Neckarelz — Neckar-  und  Osterburken,  Speyer — 
Wicsloch — Sinsheim  — Wimpfen  (aber  nicht  über  Bonfeld  !)  — Jagsthausen  bezw. 
Ohringen  und  Sinsheim  — Bückingen,  ferner  Lauterburg— Ettlingen— Pforzheim — 
Cannstatt,  während  andere  Verbindungen,  wie  Germersheim  —  Stettfeld  — 
Bückingen — Öhringen,  Wahlheim — Mainhardt,  Benningen — Murrhardt  noch  viel¬ 
fach  zweifelhaft  sind,  stellenweise  auch  nur  vorrömische  Wege  benutzt  zu 
haben  scheinen.  Noch  näher  zu  untersuchen  ist  auch  die  Verbindung  von 
Strassburg  über  den  Kniebis  nach  Rottenburg,  die  durch  gewisse  Funde  auf 
württembergischer  Seite  nahe  gelegt  wird.  Diese  Passtrasse  über  den 
Schwarzwald  hat  sicherlich  von  jeher  den  Zwecken  des  bürgerlichen  Ver¬ 
kehrs  gedient,  wie  auch  die  offenbar  schon  vorrömische  Wegspur  Baden- 
Baden— Pforzheim  ins  Enz-  und  Neckartal  und  der  Saumpfad  von  Freiburg 
durch  das  Höllental  nach  Hüfingen  an  die  Donau.  Zur  Kunststrasse  aus¬ 
gebaut  war  eine  Verbindung  von  Riegel  um  den  nördlichen  Kaiserstuhl  an 
den  Rhein,  die  auf  der  elsässischen  Seite  sicher  eine  Fortsetzung  nach  Argen- 
tovaria  hatte. 

Längs  des  Oberrheins  ist  eine  Kunststrasse  von  Wyhlen  (gegenüber  Kaiser¬ 
augst)  über  Waldshut  nach  Schaffhausen  u.  s.  w.  durch  eine  Anzahl  z.  T.  noch 
sehr  gut  erhaltene  Strassenstticke  gesichert.  Ebenso  kann  die  sog.  Peutinger- 
strasse,  die  von  Vindonissa  über  Tenedo,  Juliomagus,  Brigobanne  etc.  führt  und 
von  Windisch  bis  Hüfingen  schon  in  vorvespasianischer  Zeit,  von  Hüfingen  bis 
Rottweil — Rottenburg — Cannstatt  bezw.  Köngen  (Grinario)  —  Plochingen  — 
Faimingen  in  flavischer  Zeit  gebaut  wurde,  in  allen  Hauptpunkten  als  fest¬ 
gelegt  gelten.  Desgleichen  ist  die  frührömische  Strasse  Eschenz  (Tasgetium) 
— Singen — Orsingen— Neuhansen— Tuttlingen  bezw.  Mengen,  die  vielleicht  die 
Grenzen  von  Raetia  und  Germania  superior  bildete,  in  den  Hauptzügen  von 
mir  im  Terrain  nachgewiesen.  Auch  die  von  der  Donaustrasse  Hüfingen — 
Mengen  —  Ristissen  etc.  gegen  Norden  über  die  schwäbische  Alb  nach  der 
Neckarstrasse  vorgetriebenen  Wege,  die  indessen  nur  geringen  militärischen 
Wert  hatten,  sind  grösstenteils  durch  Naegele,  Lachenmaier  etc.  ermittelt  (vgl. 
die  Karte  bei  G.  Lachenmaier,  die  Okkupation  des  Limesgebietes,  Württemb. 
Vierteljahrsh.  XV  [1906]).  Sie  entbehren  vielfach  wie  im  Odenwald  und 
Taunus  eines  Steinkörpers.  Wie  an  vielen  Orten  durch  umfassende  Grabungen 
nachgewiesen  ist,  war  dieses  ganze  Gebiet  mit  einem  dichten  Netz  von  z.  T. 
sehr  sorgfältig  ausgebauten  Strassen  und  Wegen  bedeckt,  welches  die  blühenden 


28 


Ansied  hingen  untereinander  verknüpfte.  Im  einzelnen  auf  diese  Wege  ein¬ 
zugehen,  würde  zu  weit  führen. 

Auf  linksrheinischem  Gebiete  sind  die  beiden  frührömischen 
Operationslinieu  Lyon  —  Metz  —  Trier  — Köln  bezw.  Trier  —  Zülpich  —  Neuss  — 
Xanten,  sowie  die  Rheintalstrasse  Augst— Strassburg— Mainz— Köln— Xanten— 
Nymwegen  bis  auf  kleinere  Strecken  genau  erforscht.  Die  der  rechts¬ 
rheinischen  römischen  Bergstrasse  entsprechende  Strasse  Mainz— Neustadt— 
Zabern  (Tabernae) — Weissenburg  (Concordia)— Brumath— Egisheim — Larga  und 
weiter  in  die  Schweiz  ist  wie  jene  eine  verbesserte  vorrömische  Strasse,  die 
in  späterer  Zeit  namentlich  vom  bürgerlichen  Verkehr  in  Anspruch  genommen 
wurde;  sie  ist  in  der  Hauptsache  gut  bekannt.  Einzelne  Partien  derselben 
sind  sogar  eingehender  behandelt,  wie  die  südlichste  Strecke,  auf  der  einst 
Cäsar  und  die  Scharen  des  Ariovist  marschierten  (vgl.  Iv.  Gutmann,  Ergeb¬ 
nisse  der  neueren  Untersuchungen  über  den  in  Ober-Elsass  gelegenen  römischen 
Ort  Larga,  Mülhausen  1905  S.  46  f.  und  C.  Winkler,  Der  Cäsar-Ariovist’sche 
Kampfplatz  1898,  vgl.  auch  dessen  archäologische  Karte  des  Eisass,  Colmar 
1896  und  Mehlis,  Archäologische  Karte  der  Rheinpfalz  (Mitt.  d.  hist.  Ver.  d. 
Pfalz  XII  [1884]).  Im  Süden,  zwischen  Strassburg — Burgfelden — Basel,  ist 
allerdings  weder  der  Zug  des  alten  Kelten weges  auf  dem  alten  Hochufer,  noch 
die  Zeit  der  Erbauung  der  in  spätrömischer  Periode  so  wichtigen  Heerstrasse 
in  der  Niederung  über  Cambete,  Stabula  —  Argentovaria  etc.  völlig  klargestellt. 
Winkler  meint,  die  ganze  Strecke  Strassburg— Benfeld — Markolsheim — Kembs 
—Basel  sei  erst  nach  Verlust  des  Dekumatenlandes  erbaut  worden ;  in  früherer 
Zeit  habe  man  auf  dem  alten  Keltenpfad  den  grossen  Umweg  Hirzfelden — 
Egisheim — Schirrweiler — Innenheim  etc.  gemacht.  Wahrscheinlicher  will  mir 
dünken,  dass  schon  in  frührömischer  Zeit  eine  Kunststrasse  Basel — Burgfelden 
(Arialbinum) —  Hirzfelden  —  Hettenschlag  —  Urschenheim —  Benfeld  —  Strassburg 
erbaut  wurde. 

Mehr  Unsicherheit  herrscht  bezüglich  der  Querverbindungen  von  West 
nach  Ost,  namentlich  südlich  der  Mosel.  Die  wichtigsten  derselben  wie 
Cavillonum  —  Vesontio  —  Epamandurum  —  Larga  —  Cambete  (Gutmann,  a.  o. 
S.  48  f.),  Divodurum— PonsSaravi — Argentoratum,  AugustaTreverorum — Bingium 
— Mogontiacum,  Augusta  Treverorum  --  Antunnacum  (Andernach),  Tolbiacum 
(Zülpich) — Colonia  Agrippinensis  sind  im  allgemeinen  gesichert,  andere  sind 
noch  recht  strittig.  Mehrere  derselben,  wie  Breisach— Thann — St.  Amarin — 
Hussern,  (Markolsheim  —  Argentovaria)— Colmar— Münster— Metzeral,  Colmar  — 
Kaysersberg  — -  Schnierlacb,  Markolsheim  —  Rappoltsweiler  —  Markirch  bezw. 
Rheinau  —Scherweiler— Markirch,  Erstein— Oberehnheim— Schirmeck,  Brumath 
— Bitseh  kommen  höchstens  als  einfachere  Verkehrswege,  z.  T.  noch  aus  vor¬ 
römischer  Zeit,  in  Betracht,  andere  wie  Breisach  —  Pulversheim— Bnrnhaupt— 
Beifort,  Lauterburg— Weissenburg— Bitsch  nach  Metz  (bezw.  Trier),  Germers¬ 
heim  (bezw.  Speier)— Landau— Ann weiler— Homburg  (bezw.  Zweibrücken)  nach 
Trier  (Metz),  Speier— Neustadt— Kaiserslautern— Trier  sind  im  wesentlichen 
bürgerliche  Verkehrsstrassen,  mögen  aber  gelegentlich  auch,  namentlich  in 


24 


früh-  und  spätrömischer  Zeit,  von  militärischer  Bedeutung-  gewesen  sein. 
Dagegen  hatten  die  Verbindungen  Strassburg  —  Zabern  —  Fiutingen  —  Trier, 
Worms  —  Kaiserslautern  —  Metz,  Worms  —  Lauterecken  —  Birkenfeld  — Trier, 
Mainz — Rockenhausen — Lauterecken — Trier  bezw.  Mainz — Alzey— Hauptstuhl — 
Saarbrücken — Metz,  vielleicht  auch  eine  Verbindung  von  Toni  (Tullum)  über 
Decem  pagi — Hauptstuhl — Mainz  zu  allen  Zeiten  einen  gewissen  militärischen 
Wert  und  waren  sicherlich  zu  vorzüglichen  Kunststrassen  ausgebaut.  Leider 
hat  auf  diesem  ganzen  Gebiet  niemals  eine  Untersuchung  in  grösserem  Zu¬ 
sammenhang  mit  bedeutenderen  Mitteln  stattgefunden,  so  dass  alle  die  bis¬ 
herigen  Angaben  über  die  Tracierung  der  einzelnen  Strassen  nur  mit  grösster 
Vorsicht  zu  benutzen  sind.  Wirklich  gesichert  sind,  abgesehen  von  den  schon 
bezeichneten  Strecken,  im  Eisass  nur  einige  wenige  Strassenansätze  bei  Larga, 
Egisheim,  Colmar — Horburg,  Strassburg,  Brumath — Hagenau,  die  den  opfer¬ 
willigen  Bemühungen  von  Gutmann,  Winkler  und  Nessel  zu  verdanken  sind, 
auch  einige  Strassenansätze  in  der  Umgebung  von  Saarbrücken,  Metz,  Trier, 
Birkenfeld,  ebenso  bei  Speier,  Eisenberg,  Kaiserslautern,  Worms,  Alzey,  Kreuz¬ 
nach,  Mainz.  Indessen  ist  auf  weiten  Zwischenstrecken  die  Führung  der 
einzelnen  Strassen  schlechterdings  nicht  bekannt,  wenn  die  verschiedenen 
archäologischen  Karten  auch  noch  so  bestimmte  Einträge  aufweisen.  Wie  es 
sich  in  dieser  Beziehung  mit  Rheinhessen  und  den  angrenzenden  Gebieten 
verhält,  habe  ich  Westd.  Ztschr.  1904  S.  277 — 309  (vgl.  auch  Mainzer  Zeit¬ 
schrift  I.  [1906]  S.  24)  ausführlicher  dargelegt. 

Um  auch  hier  einwandfreie  Grundlagen  zu  schaffen,  müsste  eine  ein¬ 
heitlich  organisierte  Forschung  vor  allem  von  den  gesicherten  Rheiniibergängen 
ausgehen,  so  vom  Kaiserstuhl  (Strasse  Riegel — Endingen — Königsschaffhausen 
etc.,  bei  Kehl— Strassburg,  Lauterburg,  (Germersheim),  Speier,  (Altrip),  Worms, 
Gernsheim,  (Nierstein),  die  ohne  Zweifel  mit  den  durch  die  Itinerarien  bekannten 
römischen  Stationen  der  elsässisch-pfälzischen  Rheintal-  und  Bergstrasse  in 
Verbindung  standen.  Die  Fortsetzung  nach  Westen  ist  dann  bestimmt  durch 
die  Gangbarkeit  und  alten  Besiedelungsspuren  der  Passeinsattelungen  der 
Vogesen,  der  Hart  und  des  Hunsrücks,  sowie  durch  die  bekannten  Zielpunkte 
auf  der  grossen  Operationsbasis  Lyon — Chalons — Toul — Metz — Trier. 

Auch  in  dem  Abschnitt  zwischen  Mosel  und  Maas  ist  die  Untersuchung 
des  Strassenwesens  noch  sehr  im  Rückstand.  Die  in  der  Früh-  und  wieder  in 
der  Spätzeit  so  bedeutsame  Operationslinie  Trier  —  Bitburg — Zülpich — Köln 
bezw.  Zülpich — Tiberiacum — Neuss — Xanten  ist  zwar,  abgesehen  von  der  letzt¬ 
genannten  Strecke  (Tiberiacum — Neuss),  ziemlich  genau  im  Gelände  verfolgt, 
ebenso  die  Rheintalstrasse  im  grossen  und  ganzen  festgelegt,  dagegen  ist 
unsere  Kenntnis  der  Querverbindungen  noch  ziemlich  mangelhaft.  Mit  Recht 
bemerkt  Ritterling,  Bonn.  Jhrb.  H.  114  S.  169,  dass  von  der  Trierer  Gegend 
zum  Neuwiedcr  Becken  (Coblenz,  Urmitz)  schon  in  frührömischer  Zeit  eine 
Militärstrasse  längs  des  Moseltals  geführt  haben  muss.  Sie  kann  höchstens 
in  ihrem  westlichen  Teil  von  Trier  bis  in  die  Nähe  von  Wittlich  mit  der  be¬ 
kannten  Strasse  über  Mayen  nach  Andernach  zusammenfallen.  Auch  Icorigium 
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(Jünkerath)  oder  Marcomagus  (Marmagen?)  und  Tolbiacum  (Zülpich)  auf  der 
grossen  Strasse  Trier— Köln  bezw.  Neuss  war  wohl  mit  Bonn  bezw.  Remagen 
durch  eine  Strasse  verbunden,  sogut  wie  Köln — Tiberiacnm  (Ziverich) — Juliacum 
(Jülich) — Coriovallum  (Heerlen) — Mastricht  (nach  dem  antoninischen  Itinerar 
und  den  vorhandenen  Spuren,  vgl.  z.  B.  J.  Schneider,  die  alten  Heer-  und 
Handelswege  der  Germanen,  Römer  und  Franken  im  deutschen  Reiche  Heft  V 
[1886],  VIII  [1890],  mit  Karten,  jetzt  auch  C.  I.  L.  XIII  S.  506  u.  707  f.),  vielleicht 
auch  Roermund  (Mederiacum)  — Neuss,  wie  noch  andere  Orte  der  grossen  Maas-  und 
Rheinstrasse,  die  sich  bei  Xanten  trafen  *)•  Die  Schneidcr’schen  Einzeichnungen 
sind  selbstverständlich  nur  mit  grösster  Vorsicht  zu  benutzen,  wie  auch  die 
Nachprüfung  von  A.  Schoop,  Die  römische  Besiedelung  des  Kreises  Düren 
(Ztschr.  d.  Aachener  Geschichtsvereins  XXVII)  ergeben  hat,  während  die  Auf¬ 
stellungen  F.  W.  Schmidts  wie  sonst  auch  hier  weit  zuverlässiger  sind  (vgl. 
z.  B.  die  Karte  Bonn.  Jahrb.  Heft  31  Taf.  1).  Eine  zusammenhängende  Unter¬ 
suchung  dieses  Gebietes  dürfte,  namentlich  in  dem  ebeneren  Gelände  nördlich 
der  Eifel,  verhältnismässig  rasch  zu  sicheren  Ergebnissen  führen,  da  die 
Itinerarien  und  Inschriften  mannigfache  Anhaltspunkte  bieten  und  die  günstigen 
Terrainverhältnisse  die  Beibehaltung  der  geraden  Linien  fast  allenthalben  ge¬ 
statteten.  Indessen  vermögen  auch  hier  nur  Spaten  und  Schaufel  wirklich  ge¬ 
sicherte  Resultate  zu  erzielen.  Nachdem  die  Direktion  des  Bonner  Provinzial- 
Museums  durch  die  Ausgrabung  der  Kastelle  Andernach,  Remagen,  Bonn, 
Neuss  und  jetzt  auch  des  von  Xanten  die  hauptsächlichsten  Ausgangs-  bezw. 
Zielpunkte  dieses  Strassenuetzes  mit  grosser  Energie  klar  ans  Licht  gestellt 
hat,  so  wie  es  das  Trierer  Museum  s.  Z.  für  einen  Teil  der  Stationen  an  der 
Strasse  Trier — Bitburg — Jünkerath  etc.  getan  hat,  könnten  die  beiden  Museen 
bei  einheitlichem  Vorgehen  zweifelsohne  auf  grosse  Erfolge  rechnen. 


II.  Das  vorrömisclie  Wegenetz. 

1.  Auch  den  Wegen  der  vorrömischen  Periode  hat  die  archäologische 
Forschung  schon  lange  ihre  Aufmerksamkeit  zugewandt,  wenn  auch  meist  nur  in 
ziemlich  theoretischer  Weise.  Vor  allem  waren  es  die  in  der  antiken  Literatur 
erwähnten  Handels-  und  Völkerstrassen,  deren  Verlauf  man  zu  ermitteln  suchte: 
so  die  Strassen  des  Bernstein-  und  Zinnhandels,  die  alten  Salzstrassen,  die 
Wege  des  „etruskischen“  Tauschverkehrs,  über  deren  Richtung  und  Art  Diodor, 
Strabo,  Plinius,  Ptolemaeus  u.  a.  manche  brauchbaren  Andeutungen  bieten, 
ebenso  die  uralten  Völkerstrassen,  welche  die  Cimbern,  die  Scharen  des 
Ariovist,  die  Helvetier,  die  Legionen  Cäsars  nach  den  Nachrichten  der  Alten 
gezogen  sind.  Aber  die  Versuche,  diese  Wege  auch  im  Terrain  näher  fest¬ 
zulegen,  haben  nur  selten  zu  annehmbaren  Ergebnissen  geführt.  Von  zusammen- 


1)  Vgl.  namentlich  die  durch  die  Benefiziariersteine  gegebenen  Anhaltspunkte, 
v.  Domas  zewski,  Westd.  Ztschr.  XXI  (1902)  S.  194/195. 
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fassenden  Arbeiten  seien  kurz  erwähnt  die  zahlreichen  Untersuchungen  von 
J.  Schneider,  über  die  alten  Heer-  und  Handelswege  der  Germanen,  Römer 
und  Franken  im  Deutschen  Reich,  besonders  das  9.  Heft  (Düsseldorf  1890, 
mit  Uebersichtskartc  der  ältesten  Wege  im  nordwestlichen  Deutschland  zwischen 
Rhein  und  Elbe)  und  v.  Sadowski,  Handelsstrassen  der  Griechen  und  Römer 
durch  das  Flussgebiet  der  Oder,  Weichsel  etc.  an  die  Gestade  des  baltischen 
Meeres,  Jena  1880  (vgl.  auch  Corrbl.  f.  Anthrop.  1880  S.  51  —  56  u.  Corrbl.  d. 
Ges.  Ver.  1907  S.  55  f.).  Diese  Angaben  und  Einzeichnungen  sind  aber  nur  mit 
grösster  Vorsicht  zu  benützen.  Der  Hauptfehler  aller  älteren  Arbeiten  dieser 
Art  bestellt  darin,  dass  sie  die  bis  dahin  bekannten,  verhältnismässig  geringen 
archäologischen  Bodenfunde  in  willkürlicher  Weise  zur  Rekonstruktion  einiger 
Hauptstrassenzüge  verwandten.  Dank  der  unermüdlichen  Kleinarbeit  deutscher 
Lokalforscliung  wissen  wir  beute,  dass  alle  einigermassen  fruchtbaren  Teile 
Deutschlands  während  sämtlicher  Perioden  der  vorrömischen  Zeit  ziemlich 
dicht  bewohnt  und  neben  den  Einzelsiedlungen  allenthalben  grössere  oder 
kleinere  geschlossene  Dorfanlagen  und  die  mannigfachsten  Ortsverbindungen 
aufwiesen.  Es  war  daher  grundfalsch,  die  bis  dahin  bekannten  Fundstellen 
und  alten  Strassenstiicke  in  der  vermuteten  Richtung  zu  einem  zusammen¬ 
hängenden  Strassenzug  zu  verbinden.  Aber  allmählich  hat  auch  dieser 
Forschungszweig,  namentlich  auch  durch  die  Arbeiten  der  Reichslimeskommission, 
etwas  festeren  Boden  unter  sich  gewonnen. 

An  welchen  Merkmalen  sind  nun  die  vorrömischen  Wege  zu 
erkennen?  Und  welche  Hilfsmittel  stehen  zu  Gebote,  sie  aufzu¬ 
suchen?  Natürlich  kann  es  sich,  wie  bei  den  Römerstrassen,  für  uns  zunächst 
nur  um  die  grossen  Strassenzüge  von  allgemeinerer  Bedeutung  handeln.  Da  die 
vorrömischen  Wege  fast  ausnahmslos  einer  künstlichen  Steinstückungentbehren1), 
fallen  alle  Rückschlüsse-  aus  der  Bauart  des  Strassenkörpers  natürlich  weg. 
Die  Tracicrung  hat  hinsichtlich  der  Energie  möglichst  gerader  Linienführung 
oft  über  Berg  und  Tal  hinweg,  namentlich  im  Vergleich  zu  den  schon  etwas 
bequemeren  mittelalterlichen  Wegen,  manche  Ähnlichkeit  mit  derjenigen  der 
Römerstrassen,  wenn  auch  die  vorrömischen  Wege  sich  meistens  noch  etwas 
mehr  dem  Terrain  anschmiegen  und  in  geschickter  Weise  die  einzelnen  Wasser¬ 
scheiden  zu  gewinnen  wissen.  Wie  die  römischen  Strassen  lieben  sie  die 
Führung  auf  beherrschenden,  langhinziehenden  Höhenrücken,  die  auf  dem 
Grate  der  Bergnasen  erklommen  werden.  Von  neueren  Arbeiten,  welche  das 
Verhältnis  der  alten  Strassen  zum  Terrain  behandeln,  sei  besonders  hingewiesen 
auf  den  Aufsatz  von  W.  Deecke,  die  alten  vorpommerschen  Verkehrswege 
in  ihrer  Abhängigkeit  vom  Terrain  (mit  2  Tafeln),  Pomm.  Jahrbücher  VII  (1906). 

1)  Ausnahmen  sind  natürlich  da  und  dort  festgestellt.  Dass  an  sumpfigen 
Stellen  die  Wege  durch  Einlagen  von  Reisig  und  Hölzern  oder  von  Steinen  gefestigt 
wurden,  ist  leicht  begreiflich.  Aber  auch  auf  gangbarem  Terrain  sind  vorrömische 
Wege  mit  Steinstückungen  nachgewiesen,  wie  am  Limes  zwischen  Walldürn  und  Milten¬ 
berg  und  sonst,  vgl.  F.  Hertlein,  Fundb.  a.  Schwaben  1903  S.  15,  K.  Weller, 
Fundb.  a.  Schwaben  1904  S.  25  f. 
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Die  zahlreichsten  und  sichersten  Fingerzeige  zur  Erkenntnis  vorrömischcr 
Wege  Verbindungen  hat  die  Limesuntersuchung  ergeben,  da  die  römische  Grenz¬ 
sperre  auf  das  vorhandene  Wegenetz  ganz  besondere  Rücksicht  nehmen  musste. 
So  haben  die  Limesgrabungen  gezeigt,  dass  die  meisten  Kastelle,  Zwischen¬ 
kastelle  und  sehr  viele  Wachtiirme  an  Punkten  liegen,  wo  Wege  aus  dem 
Auslande  die  Grenze  überschritten.  Ferner  sind  zahlreiche  Durchgänge  am 
Grenzwall  festgestellt,  die  mit  stückungslosen  vorrömischen  Wegen  in  Ver¬ 
bindung  stehen.  Auch  das  römische  Strassennetz  selbst  ist,  wie  wir  schon  im 
vorhergehenden  Kapitel  gesehen  haben,  durch  das  vorrömische  ausserordentlich 
beeinflusst.  Wo  die  Verkehrswege  der  Einheimischen  in  die  römische  Richtungs¬ 
linie  passten,  wurden  sie  von  den  Römern  beibehalten  und  je  nach  Bedürfnis 
zu  Kunststrassen  ausgebaut.  Auch  die  villae  rusticae,  jene  kleineren  oder 
grösseren  Meierhöfe  von  Veteranen  und  sonstigen  Kolonisten,  finden  sich  nicht 
selten  entlang  der  vorrömischen  stückungslosen  Wege,  die  mit  unseren  heutigen 
„Feldwegen“  zu  vergleichen  sind.1) 

Weitere  Anhaltspunkte  haben  die  Untersuchungen  vorrömischer  Ringwälle 
und  befestigter  oder-  offener  Dorfniederlassnngen  geliefert.  Stellen  auch  die 
Ringwälle,  die  grösstenteils  aus  vorrömischer  Zeit  stammen,  seltener  ständige 
Ansiedelungen,  sondern  meist  nur  Refugien  der  in  den  Ebenen,  an  den  Berg¬ 
hängen  und  in  den  Talweiten  wohnenden  Bevölkerung  dar,  so  liegen  sie  doch 
fast  ausnahmslos  in  der  Nähe  wichtiger  Verkehrswege  und  nehmen  auf  diese  Rück¬ 
sicht,  namentlich  um  sie  in  Kriegszeiten  zu  sperren.  Die  Unterbrechungen  der  Stein- 
und  Erdwälle  sowie  der  vorliegenden  Gräben,  zurückspringende  Mauerwangen  etc. 
zeigen  nicht  selten  noch  die  Stellen,  wo  die  von  den  Hauptstrassen  abzweigen¬ 
den  Zugangswege  in  die  Ringwälle  einmündeten  (vgl.  z.  B.  Thomas,  Der  Ring¬ 
wall  über  der  Heidetränk  -  Talenge  Nass.  Annalen  XXXVI  [1907]  Tafel  VI). 
Auch  bei  den  grossen,  durch  Palissadenzäune  und  zum  Teil  auch  durch  Gräben 
befestigten  Dorfniederlassnngen  der  Hallstatt-Zeit,  die  Soldan  bei  Neuhäuscl, 
am  Scbrenzer  bei  Butzbach,  bei  Traisa  und  auf  der  Lee  bei  Heppenheim  er¬ 
forscht  hat,  sind  durch  die  Abstände  der  Hütten  und  die  Unterbrechungen 
von  Zaun  und  Graben  eine  Anzahl  von  Wegespuren  zu  erkennen.  Und  dasselbe 
Bild  konnte  ich  bei  einer  ganzen  Reihe  vorrömischer  Ansiedelungen  im  Vogels¬ 
berg,  namentlich  in  der  Gegend  von  Laubach  und  Schotten,  beobachten.  Von 
den  durch  die  sog.  Podien  bezeiehneten  Hüttenstellen  Hessen  sich  meist 
mehrere  Wegrinnen  verfolgen,  die  teils  nach  Quellen  und  Wiesengründen,  teils 
nach  den  „Hochäckern“  bezw.  Ackerterrassen,  teils  nach  benachbarten  Höhen¬ 
strassen  führten,  die,  aus  Thüringen  kommend,  den  hohen  Vogelsberg  über¬ 
schreiten  und  den  Limes  bei  den  Kastellen  Echzell  und  Florstadt  schneiden. 
Jene  Wege  sind  teils  durch  die  Anordnung  und  Abstände  der  Hütten  bezw. 
die  Unterbrechung  der  Umzäunung  etc.  zu  erschliessen,  teils  haben  sie  hohlweg¬ 
artige  Spuren  hinterlassen,  oft  mehrere  Rinnen  nebeneinander,  indem  der  ältere, 
allzu  ausgefahrene  Weg  verlassen  und  daneben  ein  neuer  Weg  angebahnt  wurde. 


1)  Vgl.  auch  Globus  LXXVI  (1899)  S.  249  f.  (K.  Schumacher). 
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Diese  prähistorischen  Wege  sind  natürlich  leicht  mit  späteren  Holzabfuhrrinnen 
zu  verwechseln.  Doch  wird  die  Berücksichtigung-  der  angegebenen  Er¬ 
scheinungen  sowie  der  Richtung  und  Zielpunkte  der  Hohlwege  in  den  meisten 
Fällen  eine  sichere  Unterscheidung  ermöglichen. 

Auch  die  alten  Grabhügel  sind,  wie  auch  die  römischen  Grabstätten  nicht 
selten  längs  jener  uralten  Verkehrswege  errichtet,  bald  unmittelbar  an  denselben 
liegend,  bald  etwas  seitlich  entfernt,  oft  zu  kleineren  oder  grösseren  Gruppen 
zusammengeschart.  Sehr  lehrreiche  Beispiele  dieser  Art  bilden  die  tumuli  der 
Wedau  bei  Duisburg  und  in  der  Umgebung  von  Hagenau,  welche  auf  mehrere 
Kilometer  Erstreckung  die  alten  Wege  begleiten.  Da  die  einzelnen  Grabhügel 
nicht  selten  Bestattungen  aus  fast  allen  vorrömischen  Perioden  enthalten,  lässt 
sich  das  hohe  Alter  jener  Wege  daraus  ermessen. 

Ein  sehr  wichtiges  Hilfsmittel  zur  Feststellung  der  vorrömischen  Handels¬ 
wege  bilden  schliesslich  die  bekannten  Handelsdepots  wandernder  Händler, 
die  seit  der  neolithischen  Zeit  aus  sämtlichen  Perioden,  am  zahlreichsten  aber 
aus  der  Bronzezeit,  vorliegen.  Mögen  einzelne  dieser  Funde  auch  als  Weihe¬ 
gaben  oder  als  heimliche  Verstecke  anderer  Art  aufzufassen  sein,  die  meisten 
derselben  sind  ohne  Zweifel  Niederlagen  herumziehender  Händler.  Aehnliche 
Verstecke  waren  in  dem  Handelsverkehr  mit  unzivilisierten  Völkerschaften 
noch  bis  auf  unsere  Tage  üblich.  Da  von  manchen  dieser  Funde  der  ungefähre 
Entstehungsbezirk  bekannt  ist,  lässt  sich  vielfach  auch  die  Gegend  vermuten, 
aus  welcher  der  betreffende  Händler  kam.  Ein  Blick  auf  die  Karte  Corrbl. 
d.  anthropol.  Ges.  1903  S.  99  und  Alt.  heidn.  Vorz.  V  S.  143,  wo  ich  die  bronze- 
zeitlichen  Depotfunde  Südwestdeutschlands  zusammengestellt  habe,  zeigt,  wie 
diese  von  der  Schweiz  aus  die  längs  des  Fusses  der  rechts-  und  linksrheinischen 
Gebirge  führenden  Strassen  bis  Mainz  begleiten,  von  hier  aus  aber  sich  längs 
der  alten  „Weinstrasse“  am  Fusse  des  Taunus  durch  die  Wetterauer  Senke  in  das 
Gebiet  der  Weser  und  Elbe  ziehen,  während  sie  rheinabwärts  fast  völlig  fehlen. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  und  anderer  Anhaltspunkte  dürfte  es  einer 
vorsichtigen  Forschung  mehr  und  mehr  gelingen,  wenigstens  die  hauptsächlichsten 
Völker-  und  Handelsstrassen  auch  im  Gelände  genauer,  als  es  bisher  geschehen 
ist,  zu  ermitteln. 

2.  Was  ist  nun  in  den  einzelnen  Gegenden  Westdeutschlands 
durch  neuere  Arbeiten  in  dieser  Beziehung  erreicht  und  was  ist 
noch  zu  tun? 

Ueber  die  Wegeforschung  in  Westfalen  und  in  den  angrenzenden 
Gebieten  hat  Philippi  auf  dem  nordwestdeutschen  Verbandstag  der  Alter¬ 
turas-Vereine  in  Münster  1904  einen  Überblick  gegeben  (vgl.  Corrbl.  d. 
Ges.-Ver.  1904  S.  357  f.).  Mit  Recht  mahnt  er  zur  grössten  Vorsicht  gegenüber 
den  Aufstellungen  J.  Schneiders,  Sockelands,  Diinzelmanns,  wenn  sie 
auch  für  ihre  Zeit  nicht  ganz  ohne  Verdienst  waren,  und  verweist  mehr  auf 
die  neueren  Arbeiten  Riibels,  Schuch hardts  u.  a.,  die  namentlich  von 
den  Anlagen  fränkisch-karolingischer  Zeit  aus  nach  rückwärts  festen  Boden 
zu  gewinnen  suchen.  Auch  die  Erbauungszeit  der  in  Niederdeutschland  so 
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vielfach  vorhandenen  Bohlenwege  ist  noch  nicht  einwandfrei  festgestellt  Da 
die  im  Gang  befindliche  Untersuchung  der  römischen  Kastelle  an  Lippe,  Weser 
und  Ems  zweifellos  auch  für  das  vorrömische  Wegenetz  dieser  Gegend  über¬ 
raschende  Aufschlüsse  bringen  wird,  stehe  ich  für  heute  von  einer  näheren 
Erörterung  dieser  Fragen  ab. 

Auch  in  dem  Abschnitt  von  hier  bis  zum  obergermanischen 
Limesgebiet  hat  jetzt  eifrigere  Terrainforschung  eingesetzt.  Einen  gesicherten 
Ausgangspunkt  bietet  die  von  der  römisch  -  germanischen  Kommission  aus¬ 
gegrabene,  der  Spät-La  Tene-Zeit  Angehörige  Erdbefestigung  von  Kneblinghausen 
bei  Rüthen.  Wie  Hartmann  (Mitt.  d.  Altertums-Kommission  für  Westfalen  III 
S.  103  f.  und  IV  S.  157)  auseinandersetzt,  steht  sie  ohne  Zweifel  mit  der  wohl 
von  Drusus  etc.  benutzten  Strasse  aus  dem  oberen  Lippetal  über  Bredelar — 
Marburg — Giessen  etc.  in  Verbindung,  genau  so,  wie  die  völlig  gleichartige 
und  im  wesentlichen  der  gleichen  Zeit  ungehörige  Schanze  von  Gerichtstetten 
im  Odenwald  mit  der  prähistorischen  Höhenstrasse  aus  dem  Main-  und  Taubertal 
an  den  Neckar  und  Rhein  zusammenhängt.  Weiter  im  Süden  handelt  es  sich 
hauptsächlich  um  genaue  Festlegung  der  Lahntalstrasse,  welche  aus  Thüringen 
über  Uersfeld  —  Alsfeld— Giessen  — Hadamar — Montabaur  nach  Ehrenbreitstein 
ins  Rheintal  führt.  Diese  Strasse  ist  neben  den  alten  Völkerwegen  durch  die 
Wetterau  mehr  als  einmal  von  den  aus  dem  Innern  Germaniens  nach  dem 
Rhein  vordringenden  Germanen  eingeschlagen  worden,  so  offenbar  auch  von 
den  Suebi,  welche  im  Jahre  58  dem  Treverer-Gebiet  gegenüber  am  Rhein  an¬ 
kamen  (Caesar  de  bell.  Gail.  I.  36:  Treveri  autem  pagos  centum  Sueborum  ad 
ripam  Rheni  consedisse  etc.).  Durch  das  Zusammenwirken  von  Bodewig, 
Behlen  und  dem  Giessener  Altertumsverein  wird  auch  dieser  uralte  Völkerweg 
wohl  bald  seine  nähere  Aufklärung  finden. 

Von  den  anderen  aus  Thüringen  an  den  Rhein  führenden  vorrömischen  Wegen 
sind  die  zwei  bedeutendsten  eine  Abzweigung  von  der  ersteren  Strasse  in  der 
Gegend  von  Grünberg  und  Giessen:  die  alte  Wein-  oder  Elisabethenstrasse  etc. 
über  Butzbach — Hofheim  an  die  Mainmündung  und  die  Strasse  Vacha — Fulda 
— Gelnhausen — Hanau,  die  also  den  Vogelsberg  nördlich  und  südlich  umgehen. 
Sie  waren  so  gut  wie  die  zwei  heutigen,  diese  Richtung  nehmenden  Eisenbahn¬ 
linien  die  wichtigsten  Verbindungen  aus  dem  Elb-  und  Wesergebiet  nach  dem 
Rhein.  Aber  auch  über  den  Vogelsberg  selbst  führten  zwei  Wege:  über 
Lauterbach — -Ulrichstein — Einartshausen  bei  Schotten — Kastell  Echzell  etc.  und 
über  Grebenhain  — Gedern  (bezw.  Glashütten) — Kastei!  Nieder  -  Florstadt  usw. 
Innerhalb  des  Limesgebietes  sind  sie  von  G.  Wolf f  ziemlich  genau  fcstgestcllt, 
ausserhalb  desselben  bedürfen  sie  noch  eingehenderer  Untersuchung.  Die  drei 
nördlichen  Strassen  habe  ich  selbst,  namentlich  ausserhalb  des  Limes,  auf 
grosse  Entfernungen  verfolgt.  Ueberall  wo  sic  die  römische  Grenzsperre 
queren,  waren  grössere  oder  kleinere  Truppenabteilungen  aufgestellt.  Auch 
für  vorrömische  Querverbindungen  über  den  Taunus  zwischen  Lahnthal  und 
der  Wetterau,  wie  über  Usingen,  Idstein  etc.,  liegen  mannigfache  Anzeichen 
vor,  die  näher  zu  besprechen  hier  zu  weit  führen  würde. 
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Zwischen  Main  und  Neckar  handelt  es  sich  hauptsächlich  um  die 
vom  oberen  Maintal  nach  der  Rheinebene  ziehenden  Verbindungen.  Der  nörd¬ 
liche  Weg  längs  des  Maintals  wurde  wohl  von  den  Scharen  des  Ariovist 
begangen,  die,  von  Böhmen  kommend,  wahrscheinlich  bei  Mainz  den  Rhein 
überschritten  und  sich  in  Rheinhessen  und  in  der  bayrischen  Pfalz  niederliessen. 
Auf  demselben  Weg  sind  später  in  Caracallas  Zeit  die  Alamannen  vorgedrungen. 
Wieweit  derselbe  dem  Flusstale  selbst  folgte,  bezw.  dessen  grosse  Schleifen 
abkürzte,  ist  im  einzelnen  noch  wenig  aufgeklärt.  Tn  der  Gegend  von  Ochsen- 
furt  zweigte  von  dieser  Strasse  eine  direkte  Verbindung  nach  dem  Rhein  ab, 
die  über  Lauda,  das  oben  erwähnte  Gerichtstetten — Rinschheim  bezw.  durch 
das  Kirnachtal  bei  Kastell  Osterburken  in  der  Richtung  auf  die  Jagstmiindung 
zog  und  von  da  durch  das  Neckarhügelland  die  Rheinebene  in  mehreren 
Gabelungen  bei  Rohrbach,  Wicsloch,  Stettfeld  gewann.  Gelegentlich  der 
Limesuntersuchung  und  bei  sonstigen  Grabungen  konnte  ich  diese  Strasse  fast 
auf  ihrer  ganzen  Erstreckung  rekognoszieren.  Auch  durch  den  Odenwald 
zweigten  sich  sowohl  von  der  Maintalstrasse  als  von  der  Strasse  über  Gericht¬ 
stetten  mehrere  Aeste  ab,  die  indessen  von  keiner  allgemeinen  Bedeutung  sind, 
wenn  sie  auch  am  Grenzwalle  durch  Zwischenkastelle  gesperrt  waren. 

Weiter  südlich  in  Württemberg  und  Baden  gilt  die  Forschung 
hauptsächlich '  den  vom  oberen  Donautal  nach  der  Rheinebene  strebenden 
Wegen.  Es  sind  vor  allem  die  uralten  Völkerwege  und  Salzstrassen,  die  in 
der  Richtung  Aalen —Hall — Oehringen  -Heilbronn,  bezw.  Kocher-  und  Jagst- 
münduug  und  Crailsheim — Niedernhall — Kocher-  und  Jagstmiindung  ziehen, 
über  die  A.  Schliz,  Fundb.  a.  Schwaben  XII  (1904)  S.  2  f .  und  K.  Weller, 
ebenda  S.  15  f.  eingehender  berichtet  haben.  Innerhalb  des  Limesgebietes, 
z.  B.  bei  Jagsthausen — Wimpfen,  sind  sie  mehrfach  von  den  Römern  benutzt 
bezw.  ausgebaut  worden. 

Die  Annahme,  dass  von  der  Donau  ein  bedeutenderer  vorrömischer  Weg 
durch  das  Filstal  in  der  Richtung  Cannstatt — Stettfeld  nach  der  Rheinebene 
bestanden  habe,  ist  bis  jetzt  ebensowenig  gesichert,  wie  der  in  dieser  Richtung 
vermutete  römische  Strassenzug.  An  und  für  sich  ist  es  allerdings  nicht  un¬ 
wahrscheinlich,  dass  die  Römer  auch  hier  wenigstens  teilweise  den  Spuren 
einer  älteren  Verbindung  folgen  konnten.  Einige  vorrömische  Strassenstücke 
sind  tatsächlich  auch  in  dieser  Richtung  vorhanden. 

Ueber  die  rauhe  Alb  sind  namentlich  durch  die  Forschungen  von  Nacgele 
und  Lachenmaier  zahlreiche  Wege  von  der  Donau  an  den  oberen  Neckar 
durch  Depotfunde,  vorrömische  Ansiedlungen  und  Grabhügelgruppen  usw.  er¬ 
wiesen,  die  ihre  Fortsetzungen  durch  das  Kinzig-,  Rench  und  Murgtal  in  die 
Rheinebene  hatten.  Auch  durch  das  Höllental  führte  von  Hüfingen  schon  in 
vorrömischer  Zeit  eine  Verbindung  nach  Freiburg,  wenn  diese  den  Schwarzwald 
überschreitenden  Wege  auch  mehr  Saumpfaden  geglichen  haben  mögen  und 
nur  in  besserer  Jahreszeit  gangbar  waren.  Ueber  die  von  Norden  nach  Süden 
längs  des  Hochgestades  des  Rheines  sowie  am  Fusse  von  Schwarzwald  und 
Odenwald  ziehenden  uralten  Völkerwege,  die  durch  ganz  Baden  und  Hessen 
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eingehender  von  mir  verfolgt  sind,  wurden  schon  oben  einige  Andeutungen 
gemacht. 

Auf  dem  ganzen  linken  Rheinufer  ist  wie  die  römische,  so  auch 
die  vorrömische  Wegeforschung  trotz  mehrerer  verdienstlicher  Einzelarbeiten 
überall  noch  im  Rückstand,  weil  hier  niemals  Organisationen  mit  genügenden 
Geldmitteln  für  grössere  zusammenhängende  Untersuchungen  geschaffen  wurden. 
In  erster  Linie  wären  hier  die  grossen  Handelsstrassen  zu  verfolgen,  welche 
den  lebhaften  Verkehr  mit  der  Westschweiz,  Italien  und  Frankreich  vermittelten. 
Die  südlichen,  von  Mandeur  und  Beifort  kommenden  uralten  Völker-  und 
Handelswege,  auch  einige  Uebergänge  über  die  Vogesen  sind  durch  die  Be¬ 
mühungen  Gutmanns  und  Winklers  (vgl.  dessen  archäologische  Karte  des 
Elsasses)  zwar  einigermassen  bekannt,  zumal  die  Römer  auch  hier  möglichst 
an  das  Bestehende  anknüpften,  aber  über  die  vom  oberen  Mosel-  und  Maastal 
nach  der  Rheiuebene  führenden  grösseren  Wegeverbindungen  herrscht  noch 
sehr  viel  Unklarheit,  trotz  der  Arbeiten  von  Mehlis  (vgl.  dessen  archäologische 
Karte  der  bairischen  Pfalz  1884),  F.  Back,  J.  Schneider  u.  a.  Auf  das 
Einzelne  kann  ich  hier  nicht  eingehen,  sondern  ich  möchte  nur  darauf  hin- 
weisen,  dass  es  auch  für  diese  Gegenden  keineswegs  an  Anhaltspunkten 
fehlt,  um  bei  methodischem  Vorgehen  allmählich  sicherere  Grundlagen  zu  ge¬ 
winnen.  Aufschlüsse  über  Wege  der  Einheimischen,  wie  sic  im  rechtsrheinischen 
Gebiet  die  Limessperre  gibt,  fehlen  zwar,  doch  bieten  die  Nachrichten  über 
die  frührömische  Okkupation,  die  Lage  der  ältesten  römischen  Kastelle,  die 
vorrömischen  Ansiedlungen,  die  Depotfunde  und  manches  andere  deutliche 
Fingerzeige.  Wenn  z.  B.  Tutor  im  Jahre  70  aus  dem  Gebiet  der  Nemeter 
und  Vangionen  „vitato  Mogontiaco  Bingium  concessit“  (Tacitus  hist.  IV  70), 
so  kann  er  nur  den  alten  vorrömischen  Weg  von  Worms  über  Alzey  nach 
Bingen  („die  Hochstrasse“)  marschiert  sein,  welchen  schon  die  Händler  der 
Bronzezeit  nicht  selten  benutzt  hatten,  um  den  weiten  Bogen  des  Rheins  über 
Mainz  abzuschneiden  (vgl.  auch  meine  Bemerkungen  Westd.  Ztschr.  XXIII 
[1904]  8.  292  und  305).  Ferner  lässt  sich  z.  B.  an  dem  vorrömischen  Ring¬ 
wall  auf  dem  Donnersberg  dartun,  dass  die  beiden  Hauptausgänge  auf  zwei 
uralte  Wege  führen,  die  den  Donnersberg  im  Norden  und  Süden  in  der 
Richtung  nach  Kaiserslautern  bezw.  nach  der  Glan  und  Nahe  umgehen ;  diese 
werden  schon  dadurch  als  vorrömische  erwiesen.  Auch  die  Ringwälle  im 
Hunsrück  stehen  mit  dortigen  alten  Völkerwegen  in  engster  Verbindung. 
Die  Höhenstrasse  Dürkheim — Monsheim — Mommenheim  Mainz  lässt  sich  fast 
auf  ihrer  ganzen  Erstreckung  durch  anliegende  Siedelungen  und  Depotfunde 
als  vorrömisch  erkennen.  So  Hesse  sich  noch  eine  ganze  Reihe  weiterer 
Anhaltspunkte  Vorbringen,  die  eine  sichere  Entscheidung  in  dieser  Richtung 
ermöglichen. 

Doch  zum  Schlüsse!  Um  die  Ergebnisse  dieser  Darlegungen  sozusagen 
auch  in  die  Praxis  überzuleiten,  möchte  ich  die  Anregung  geben,  dass  die 
römisch-germanische  Kommission  des  archäologischen  Instituts  der  Erforschung 
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der  römischen  und  vorrömischen  Strassen  besondere  Beachtung  schenkt  und 
eine  Kommission  bildet  (wie  die  bereits  bestehende  Kingwallkommission),  welche 
die  Aufgabe  einer  systematischen  Strassenuntersuchung  in  einheitlicher  Weise 
in  Angriff  nimmt.  Da  aber  auf  rechtsrheinischem  Gebiete  durch  das  Limes¬ 
unternehmen  und  durch  die  Grabungen  der  römisch-germanischen  Kommission 
in  Niederdeutschland  eine  grosse  Förderung  dieser  Sache  teils  bereits  erfolgt 
ist,  teils  für  die  nächste  Zeit  in  sicherer  Aussicht  steht,  so  könnte  sich  die 
Tätigkeit  dieser  Strassen-Kommission  zunächst  auf  das  linke  Rheinufer  be¬ 
schränken.  Das  Aufspüren  und  die  Untersuchung  der  Strassen  im  einzelnen 
müsste  selbstverständlich  durch  bewährte  Lokalkräfte  erfolgen.  Denn  wenn 
irgendwo,  so  muss  für  diesen  Zweig  der  Forschung  der  Grundsatz  betätigt 
werden:  viribus  unitis! 


III. 

Zur  Ringwallforschung. 

Von 

Eduard  Antlies. 

Der  nachfolgende  Bericht  bildet  eine  Ergänzung  des  vorigen  und  bringt 
zugleich  eine  Übersicht  über  die  Ergebnisse  der  letztjährigen  erfolgreichen 
Forschungen.  Wenn  auch  diesmal  diese  Erörterungen  etwas  ausführlich  gehalten 
sind,  so  geschah  es  aus  dem  Wunsch  heraus,  den  Mitarbeitenden  gerade  an 
den  Resultaten  dieser  Grabungen  zu  zeigen,  wie  derartige  gewiss  nicht  leichte 
Untersuchungen  vorzunehmen  sind,  und  worauf  es  dabei  ankommt.  Der  nächste 
Bericht,  der  nach  einer  Pause  von  mehreren  Jahren  erscheinen  soll,  wird  sich 
hier  wesentlich  kürzer  fassen  können. 

Nachträgliches  zum  vorigen  Bericht. 

Eine  Zusammenstellung  der  Literatur  über  die  nassauischen  Ringwall¬ 
anlagen  gibt  H.  Behlen.  Nass.  Mitteil.  1904/05.  Für  die  Schweiz  bringt  wert¬ 
volles  Material  das  Schweizergeschichtliche  Repertorium,  herausgegeben  von 
L.  Brandstetter  und  H.  Barth,  S.  21  ff.  Schon  1897  hat  S.  Wetzel  unter 
dem  Titel:  Altertümliche  Erdarbeiten  im  Winkel  zwischen  Donau  und  Iller 
(Württ.  Vierteljahrshefte  f.  Landesgeschichte,  N.  F.  VI,  S.  385 — 452)  24  „Schanz¬ 
werke“  im  Oberamt  Laupheim  mit  Beigabe  von  6  Skizzen  im  Text  besprochen. 
Ausgrabungen  sind  dabei  nicht  gemacht  worden.  Der  Vollständigkeit  halber 
nenne  ich  den  Aufsatz  von  Näher  und  Christ:  Die  ersten  germanischen 
Schanzwerke  am  Oberrhein,  Bonn.  Jahrb.  74,  1882,  und  das  Büchlein  von 
Näher:  Die  Burgenkunde  von  Südwestdeutschland,  1901,  S.  3  ff.  In  Südtirol 
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arbeitet  K.  Äusserer  an  der  Feststellung-  der  sehr  zahlreichen  „Caslire“ 
(Zeitschr.  d.  Ferdinandeums  in  Innsbruck,  3.  Folge,  47.  Heft,  1903,  S.  290  ff.; 
vgl.  auch  v.  Wieser,  Prähistorische  Ansiedlungen  und  Wallburgen  bei  Seis 
und  Kastelruth,  Zeitschr.  d.  Ferdinandeums  in  Innsbruck,  3.  Folge,  Heft  42, 
1898).  Für  die  istrischen  Castellieri  vgl.  Marchesetti,  I  castellieri  preistorici 
di  Trieste  e  della  Regione  Giulia,  Triest  1903  (dazu  Zentralbl.  f.  Anthrop. 
1904,  S.  59).  —  In  Frankreich  hat  neuerdings  die  Ringwallforschung  kräftig 
und  nachahmenswert  eingesetzt.  Unter  dem  Vorsitz  von  A.  Guebhard  ist 
1906  für  diese  Studien  eine  besondere  Kommission  innerhalb  der  Societe  pre- 
historique  de  France  gebildet  worden;  sie  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  mit 
Hülfe  zahlreicher  im  Land  wohnender  Mitarbeiter  zunächst  eine  genaue  Biblio¬ 
graphie  der  bisherigen  Arbeiten  auf  diesem  gerade  in  Frankreich  besonders 
reichen  Forschungsgebiet  zuwege  zu  bringen,  sodann  aber  auf  grund  der  Mit¬ 
teilungen  der  Vertrauensmänner  die  zahlreichen  literarisch  noch  nicht  bekannten 
Anlagen  festzulegen  und  in  die  Karten  einzutragen.  Über  die  bisher  erzielten 
Erfolge  unterrichten  6  Rapports  de  la  Commission  d’etude  des  enceintes  (Bull, 
de  la  Soc.  Prehist.  de  France  III  sc.  IV).  Wie  reich  Frankreich  an  solchen 
Befestigungsanlagen  ist,  zeigen  die  Aufsätze  von  Guebhard:  Sur  les  enceintes 
prehist.  des  Prealpes  maritimes  (Compt.  rend.  de  l’Assoc.  Frang.  pour  l’Avan- 
cement  des  Sciences,  Paris  1904,  mit  P.  Goby),  Essai  d’inventaire  des  enceintes 
prehist.  du  dep.  du  Var  (Extr.  du  Compte  rendu  du  I  Congres  prehist.  de 
France,  Le  Mans  1906),  Les  enceintes  prehist.  (castelars)  des  Prealpes  Mari¬ 
times  (Nizza  1907)  und  Notes  presentes  au  2  Congres  prehist.  (Le  Mans 
1907).  —  A.  de  Mortillet  hat  u.  d.  T.  Camps  et  enceintes  de  France 
(Extrait  de  L’Homme  Prehist.  IV,  1906,  Nr.  7)  eine  Liste  aller  bisher  in 
Frankreich  bekannt  gewordenen  derartigen  Anlagen  zusammengestellt,  freilich 
ohne  jede  Erläuterungen  und  näheren  Angaben. 

Allgemeines. 

Eine  bisher  unbeachtet  gebliebene  Seite  gewinnt  Thomas  der  Ringwall¬ 
forschung  ab,  indem  er  in  einem  Aufsatz  über  die  einstige  Bestimmung  der 
Ringwälle  Südwestdeutschlands  (Nass.  Mitteilungen  1906/07,  S.  104  ff.)  die 
volkswirtschaftliche  Bedeutung  dieser  Anlagen  betrachtet.  Er  kommt  dabei 
zu  der  Überzeugung,  dass  die  grossen  Ringwälle,  schon  weil  sie  eine  bedeutende 
Arbeitsleistung  der  Bevölkerung  und  damit  ein  beträchtliches  Vermögen  dar¬ 
stellen,  nicht  nur  Refugien  gewesen  sein,  als  Lagerverschanzungen  lediglich 
für  den  Kriegsfall  gedient  haben,  im  übrigen  aber  leer  und  nur  zum  kleinsten 
Teil  bewohnt  gewesen  sein  könnten.  Als  Hauptbeispiel  wird  der  Ringwall 
über  der  Heidetränktalenge  (s.  unten  S.  44)  gewählt  und  in  eingehender  Berech¬ 
nung  die  Gesamtarbeitsleistung  zur  Herstellung  der  Walllänge  von  9587  m 
annäherungsweise  auf  197  654  Arbeitstage  bestimmt.  Für  den  Ringwall  auf 
dem  Bleibiskopf  (Nass.  Ann.  XXXII  S.  103)  ergibt  sich  für  490  m  Länge 
des  Walls  die  Zahl  von  4794  Arbeitstagen. 
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P.  Zschiesche  veröffentlicht  (Die  vorgesch.  Burgen  u.  Wälle  in  Thü¬ 
ringen  III,  1906,  Heft  4;  Die  vorgesch.  Burgen  u.  Wälle  auf  der  hohen 
Schrecke,  Schmücke  und  Finne)  die  Grundrisse  zahlreicher  alter  Wallanlagen 
und  gibt  wertvolle  Hinweise  auf  die  an  vorgeschichtlichen  Funden  überhaupt 
sehr  reiche  Gegend. 

In  der  Zeitschrift  des  hist.  Yer.  f.  Niedersachsen  1907  S.  169  fasst 
Schuchhardt  die  Beispiele  zusammen,  die  ihn  annehmen  lassen,  dass  alle 
jetzt  als  reine  Erd-  oder  Steinwälle  erscheinenden  Beringe  aus  der  vorgeschicht¬ 
lichen  bis  karolingischen  Zeit  ursprünglich  feste  (Trocken-)Mauern  oder  solche 
mit  Holzeinlagen  in  Gestalt  einer  richtigen  Steilwand  nach  aussen  gehabt  haben, 
dass  sie  somit  verteidigungsfähig  gewesen  sind  und  nicht  lediglich  als  Verstecke 
für  den  Fall  der  Not,  oder,  wie  man  früher  vielfach  erklärte,  als  umfriedete 
Heiligtümer  gedeutet  werden  können.  Dass  unter  Umständen,  wie  bei  dem 
Höhbeckkastell  Karls  des  Grossen,  der  scheinbare  Wall  als  eine  dicke  Mauer 
aus  Holz  und  Lehm  erkannt  wurde,  findet  sein  Gegenstück  z.  B.  in  einzelnen 
Teilen  der  Torbefestigungen  am  Heidengraben  auf  der  Alb  (s.  S.  37). 

Durch  die  Arbeit  von  Thomas  über  den  Ringwall  bei  der  Heidetränk¬ 
talenge  (s.  unten  S.  44)  wird  der  Blick  aufs  neue  auf  die  betrübende  Tatsache 
gelenkt,  dass  in  der  neuesten  Zeit  die  Zerstörung  der  Ringwälle,  wie  cs 
scheint,  unaufhaltsam  fortschreitet.  So  teilt  auch  F.  Weber  (Verhandlungen 
des  Hist.  Vereins  für  Niederbayern,  1906,  S.  267  ff.)  aus  Bayern  mit,  dass 
die  grösste  vorgeschichtliche  Wallanlage  des  ganzen  Landes,  die  bei  Kelheim 
an  der  Donau,  eine  Befestigung  von  über  21/ 2  Stunden  Ausdehnung,  durch  die 
Zerstörung  eines  30 — 40  m  langen  Stücks  des  dritten  und  grössten  Walls  ohne 
zwingenden  Grund  geschädigt  worden  sei.  Im  Bezirksamt  Mainburg  wurde 
der  Burgstall  hei  Abraham  zum  Zweck  der  Kiesgewinnung  beseitigt,  und  im 
Bezirksamt  Griesbach  der  bis  vor  kurzem  trefflich  erhaltene  Ringwall  von 
Hof  reut  in  einen  Forstpflanzgarten  umgewandelt. 

Conrady  hatte  geglaubt  (Limesblatt  Sp.  340),  für  den  ausgezeichnet 
erhaltenen  Ringwall  auf  dem  Greinberg  über  Miltenberg  a.  M.  gesicherten 
Anhalt  für  die  Entstehung  in  nachrömischcr  Zeit  gewonnen  zu  haben.  Bei 
den  Limesgrabungen  hatten  sich  „bei  der  Durchschneidung  des  nördlichen 
äusseren  sowie  des  inneren  Ringwalls  unter  den  weggeräumten  Steinmassen 
im  Urboden  je  drei  zweifellos  römische  Grenzsteine“  vorgefunden.  Nach¬ 
untersuchungen  erwiesen  indessen,  dass  sich  diese  Ansicht  nicht  halten  lässt; 
der  letzte  noch  deutlich  erkennbare  Punkt  der  von  Süden  kommenden  Limes¬ 
linie,  die  nach  Conradys  Ansicht  in  ihrem  ältesten  Verlauf  über  den  Grein¬ 
berg  gezogen  war,  liegt  so  tief  unter  der  Kammhöhe,  „dass  es  vollkommen 
ausgeschlossen  ist,  die  Linie  wieder  auf  die  Höhe  hinaufgeführt  und  zu  dem 
Ringwall  fortgesetzt  zu  denken“  (Fabricius,  Arch.  Anzeiger  1900  S.  90).  Also 
besteht  kein  Grund  mehr,  den  Wall  in  nachrömische  Zeit  zu  versetzen;  im 
Gegenteil  haben  die  bei  den  genannten  Nachuntersuchungen  im  Inneren  des 
Walls  zutage  gekommenen  Scherben  erwiesen,  dass  wir  es  auch  bei  dem  Grein¬ 
berg  mit  einer  Anlage  aus  der  La-Tene-Zeit  zu  tun  haben. 
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Neue  Ausgrabungen  und  Forschungen. 

Allgemeine  Bemerkungen  über  prähistorische  Siedelungen  in  Südwest¬ 
deutschland  gibt  Scliliz  (Fundberichte  aus  Schwaben  XIII,  1905,  S.  35)  und 
kommt  dabei  auch  auf  die  Tatsache  zu  sprechen,  dass  keltische  Oppida,  oder 
auch  nur  Zufluchtsburgen  aus  dem  4.  oder  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  im  ehemaligen 
Helvetierland  fehlen.  Im  Neckargau  kennt  Scliliz  nur  den  Ringwall  auf  dem 
Ottilienberg  bei  Eppingen,  dessen  Umfang  allenfalls  an  ein  keltisches  Refugium 
denken  lasse.  Bemerkenswert  ist,  dass  nach  den  Untersuchungen  von  Scliliz 
die  Helvetier  das  Land  in  der  Form  der  Eiuzeisiedlungen  bebauten,  woraus 
sich  dann  das  Fehlen  der  grossen,  ständig  bewohnten  Oppida  erklären  würde. 
Dass  hier  und  da  auch  offene  Märkte  bestanden,  wird  vorausgesetzt,  ohne  dass 
man  freilich  bisher  ihre  Lage  angeben  könnte. 

E.  Seyler  setzt  sieh  in  Widerspruch  mit  unzähligen  Fundtatsachen,  vor 
allem  auch  mit  der  Verbreitung  der  Ringwälle,  wenn  er  (Der  Römerforschung 
Leistungen  und  Irrtümer,  Nürnberg,  Willniy,  1907)  sie  in  römische  Zeit  versetzt 
und  annimmt,  sie  seien  im  Auftrag  der  Römer  von  den  unterworfenen  oder 
verbündeten  Kelten  errichtet  worden.  Diese  Ansicht  hat  S.  bereits  in  einer 
besonderen  Schrift  (Burgställe;  eine  Untersuchung  über  röm.  Heerwesen, 
Berlin,  Voss)  aufgestellt. 

Wird  nach  und  nach  in  Frankreich  wie  in  Deutschland  die  Gesamtheit 
der  gallischen  Besiedlung  ins  Auge  gefasst,  so  sollte  die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  sich  mehr,  als  bisher  geschehen,  auch  auf  die  Reste  gallischer  Kultur 
im  kleinasiatischen  Galaterland  richten;  es  dürfen  mit  Sicherheit  davon 
wichtige  Vergleichsmaterialien  für  unsere  einheimischen  Verhältnisse,  auch  für 
die  Befestigungsanlagen,  erwartet  werden.  Zwar  verdanken  wir  A.  Körte 
(Kleinasiatische  Studien,  Athen.  Mitt.  XXII  1897  S.  lff.)  wertvolle  Beiträge 
zur  Kenntnis  der  Gegend,  aber  die  Erforschung  von  Galatien  unter  dem  oben 
erwähnten  Gesichtspunkt  ist  noch  nicht  begonnen  worden.  Es  müssen  sich 
dort  reichliche  Spuren  der  Mittel-La-Tene-Zeit  finden,  wie  denn  bereits  eine 
Anzahl  von  Scherben  aus  dieser  Periode  von  dort  ins  Berliner  Museum  gekommen 
ist  (vgl.  dazu  R.  Zahn,  die  bei  den  Ausgrabungen  von  Boghaz-Köi  gefundenen 
Tonscherben,  Mitteil,  der  Arch.  Ges.  zu  Berlin,  Sep.-Abdr.  aus  Wochenschr.  f.  klass. 
Phil.  1907);  es  wird  ausdrücklich  überliefert,  dass  die  in  Asien  eingewanderten 
Gallier  zäh  an  ihrer  Eigenart  festhielten.  Die  Berichte  des  Livius  weisen  auf 
Einzelsiedlungen  hin,  und  die  noch  ganz  unerforschten  Ringwälle,  von  denen  er 
erzählt,  scheinen  als  Refugien,  als  Fliehburgen  für  den  Fall  der  Not,  gedient 
zu  haben:  XXXVIII,  18,  15:  (Tolistobogii)  ex  campestribus  vicis  agrisque 
frequentes  demigrare  et  cum  coniugibus  ac  liberis  quae  ferre  atque  agere 
possint  prae  se  agentis  portantisque  Olympum  montem  petere;  19,  1:  Tecto- 
sages  alium  montem  Magaba  qui  dicitur  petisse;  19,  5:  et  cum  ipsa  altitudo 
locorum  eos  tutaretur,  fossam  quoque  et  alia  munimenta  vertieibus  iis  quos 
insederant  circumiecere. 
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Dass  übrigens  die  Gallier  den  Mauerbau  aus  Holz,  Stein  und  Erde  nicht 
erst  in  Asien  einzuführen  brauchten,  dass  vielmehr  bei  den  dort  eingesessenen 
Gebirgsvölkern  dieser  schon  üblich  war,  zeigt  z.  B.  Xen.  Anab.  IV,  7,  1  und  17, 
besonders  aber  V.  1,  3:  c'Ev  he  xwpi°v  prixpÖTroXic;  auxuuv  (xuiv  ApiXuuv)-  eiq 
touto  TravTe^  cfuveppur|Keö'av.  1,5:  xacppo<;  rjv  Ttepi  auxö  eupeia  avaßeßXripevri 
Kai  (JköXott e<;  eui  xrjc;  dvaßoXrj?,  Kai  tupaen;  uuKvai  EuXivai  Trerroiripevai.  1,  27: 
Kai  KateKauOr)  uaffa  f]  ttöXk;  Kai  ai  okiai  Kai  ai  xupcfen;  Kai  xd  axaupuupaxa  Kai 
xaXXa  Travxa. 

Der  Wunsch,  dass  auch  in  Kleinasien  die  Forschung  auf  diesem  Gebiet 
bald  einsetzen  möge,  wird  um  so  reger,  als  im  letzten  Jahr  sich  unsere  Kenntnis 
der  gallischen  Bauten  in  Deutschland  ansehnlich  erweitert  hat.  Eine  ganze 
Reihe  von  kleineren  Anlagen  sind  wenigstens  in  ihrem  Ursprung  als  keltisch 
erwiesen  worden,  und  an  einigen  unserer  grössten  haben  sich  wichtige  Fest¬ 
stellungen  technischer  Art  ermitteln  lassen;  an  anderen  Riugwällen  ist  die 
Arbeit  im  Gange,  ohne  dass  bis  jetzt  so  ausführliche  Berichte  vorlägen,  dass 
hier  näher  darauf  eingegangen  werden  müsste.  Erwähnt  sei  in  diesem 
Zusammenhang,  dass  die  Untersuchung  des  Stein wingerts  im  Obenvester- 
waldkreis  (Museographie  der  Westd.  Zeitschr.  f.  1904/05)  noch  nicht  beendet 
ist;  doch  ergaben  die  Arbeiten  die  vollständige  Feststellung  des  Verlaufs  der 
Wälle  sowie  den  Nachweis  der  Entstehung  in  der  La-Tene-Zeit.  Nach  den 
Nass.  Mitt.  1906/07  Sp.  67  wurde  die  im  vorigen  Jahr  begonnene  Untersuchung 
der  grossen,  in  den  meisten  Teilen  trefflich  erhaltenen  Ringwallanlage  auf 
dem  Dünsberg  bei  Giessen  fortgesetzt.  Am  mittleren  der  drei  Wallringe, 
die  den  Berg  umziehen  und  (freilich  in  schematischer  Darstellung)  schon  auf 
Waldkarten  des  16.  Jahrhunderts  abgebildet  sind,  wurde  ein  weiteres  Tor  fest- 
gestellt  sowie  einige  Wohnplätze  durchschnitten.  Schon  jetzt  wurde  der  Verlauf 
der  Wälle  an  der  Nordostseite  wesentlich  anders  ermittelt,  als  man  seither 
angenommen  hatte.  Wichtig  für  die  Datierung  wird  es  werden,  dass  zahlreiche 
Scherben  gefunden  wurden,  besonders  in  manchen  Grabendurchschnitten.  — 
Baldes  teilt  mit  (Westd.  Korrbl.  1906  Sp.  138),  dass  auf  dem  Friedeberg 
(Birkenfeld)  ein  von  Menschenhand  angelegter  Steinwall  in  schnurgrader  Richtung 
zwischen  zwei  Hügeln  verlaufe,  in  denen  La-Tene-  und  frührömische  Scherben 
(in  den  obersten  Schichten  auch  frühmittelalterliche)  gefunden  wurden.  Die 
für  eine  Zufluchtsstätte  wohl  geeignete  Stelle  soll  näher  untersucht  werden. 

Fundber.  aus  Schwaben  XIV  (1906)  berichtet  F.  Hertlein  über  die 
1904  am  Rosen  stein  bei  Heubach  (Alb)  vorgenommenen  Untersuchungen  und 
bringt  im  Anschluss  an  die  Darstellungen  in  den  Kunst-  und  Altertumsdenk- 
malen  Württembergs  (Ergänzungsatlas  Heft  3 — 7)  Nachträge  und  Berichtigungen 
zu  einer  Anzahl  von  Ringwallanlagen.  Gössler  erwähnt  (Fundber.  S.  3)  die 
„Schanze“  bei  H under singen  (Alb),  einen  Bergvorsprung  von  84  m  Länge  und 
43  m  Breite,  der  von  der  Hochebene  durch  einen  55  m  langen  Abschnittswall 
mit  vorgelegtem  10  in  breitem  und  lm  tiefem  Graben  getrennt  ist;  auf  dem 
höchsten  Punkt  des  Plateaus  liegt  ein  Grabhügel  der  jüngeren  Bronzezeit. 
Grabungen  sind  noch  nicht  erfolgt.  Bei  Bichishau sen  wurde  von  Gössler 
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das  „Klösterle“  untersucht,  eine  viereckige  Wallanlage  von  134:44  und  56  m; 
es  ergab  sich  an  den  meisten  Stellen  reiner  Steinwall  und  ein  Eingang.  Funde 
fehlen  gänzlich,  auch  ein  Graben  ist  nicht  vorhanden,  deshalb  mittelalter¬ 
licher  Ursprung  wahrscheinlich. 

Auf  der  Schwäbischen  Alb  liegen,  wie  bereits  im  vorigen  Bericht 
hervorgehoben  worden  ist,  zahlreiche  alte  Befestigungsanlagen,  die  der  Er¬ 
forschung  harren.  Nun  ist  mit  dieser  Arbeit  ein  erfreulicher  Anfang  gemacht 
worden  durch  die  Ausgrabungen  an  dem  Heidengraben  durch  den  Alb  verein. 
In  seinen  einführenden  Worten  zu  dem  Ausgrabungsbericht  teilt  der  Schrift¬ 
führer  des  verdienstvollen  Vereins,  E.  Nägele,  mit,  dass  in  den  Arbeiten  am 
Heidengraben  (s.  u.)  der  Anfang  einer  selbständigen  Vereinstätigkeit  auf  dem 
Gebiete  der  Altertumsforschung  in  der  Alb  erblickt  werden  dürfe.  Er  betont, 
und  das  ist  besonders  dankenswert,  dass  es  sich  dabei  nicht  um  Gewinnung 
von  Schaustücken  für  das  Museum  handele,  sondern  um  die  wissenschaftliche 
Ergriindung  der  Albbefestigungen ;  gelegentliche  Fundstücke  sollen  der  Staats¬ 
sammlung  oder  den  Ortsmuseen,  wo  solche  vorhanden  sind,  überwiesen  werden. 
Dieser  Beschluss,  von  Vereins  wegen  mit  einzutreten  in  die,  wie  der  nach¬ 
folgende  Bericht  über  den  Heidengraben  lehrt,  auf  der  Alb  so  überaus  lohnende 
Bingwallforschung  ist  freudig  zu  begrüssen;  wichtige,  für  die  ganze  Frage 
bedeutsame  Ergebnisse  werden  sicher  nicht  ausbleiben. 

Zwei  besonders  wichtige  Anlagen  sind  jüngst  von  F.  Hertlein  eingehend 
mit  Erfolg  untersucht  worden.  Die  erste  ist  der  mächtige  Abschnittswall 
von  Finsterlohr  über  dem  Taubertal  (nicht,  wie  durch  ein  Versehen  im 
vorigen  Bericht  angegeben  war,  auf  der  Alb).  Der  Beschreibung  mit  Grabungs¬ 
bericht  (Fundber.  a.  Schwaben  XI,  1903  S.  7  ff.  mit  Plan)  folgte  eine  zweite 
Grabung  Sommer  1904  (Fundber.  aus  Schwaben  XIV,  1906,  S.  91)  und 
nach  der  Untersuchung  des  Heidengrabens  eine  weitere,  über  die  Hertlein 
kurz  berichtet  hat  (Schwäb.  Kronik  25.  Okt.  1906).  Die  Beringung  von 
4875  m  Umfang,  wovon  etwa  2600  m  deutlich  erhalten  sind,  schützt  eine  über 
dem  Taubertal  gelegene  Halbinsel;  von  Südost  nach  Nordwest  zieht  eine  ge¬ 
waltige  Doppelbefestigung  mit  mächtigem  Graben  über  die  Hochebene.  Es 
ergab  sich,  dass  die  Stirne  der  gallischen  Mauer  hier  aus  zum  Teil  recht  an¬ 
sehnlichen  lagerhaften  Blöcken  bestand.  Bei  Freilegung  eines  4  m  langen 
Stücks  der  Stirnfläche  wurde  festgestellt,  dass  die  hölzernen  Pfosten  in  der 
Stärke  von  40 — 45  cm  ungefähr  2  m  voneinander  standen  (Abb.  1,  S.  38).  Die 
Mauer  war  noch  fast  1,5  m  hoch  erhalten;  nach  dem  Ausgrabungsbefund  nimmt 
Hertlein  eine  ursprüngliche  Höhe  von  6  m  und  eine  Breite  von  fast  10  m 
an  (Abb.  2,  S.  38). 

Heidengraben.  Die  bekannteste  und  wohl  auch  bedeutendste  vor¬ 
geschichtliche  Befestigungsanlage  der  Alb  ist  der  Heidengraben  auf  dem  Plateau 
von  Grabenstetten,  Hülben  und  Erkenbrechtsweiler,  südlich  hinter  dem  Hohen- 
Neuffen.  Eine  von  zwei  tiefen  Schluchten  begrenzte  Halbinsel  (s.  den  Plan 
Abb.  3)  ist  zur  Festung  ausgebaut  und  gegen  das  Plateau  hin  durch  ein  über 
1300  m  langes  Werk  abgeschlossen  (Plan  Ä — D).  Ausserdem  findet  sich  in 
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der  Fortsetzung  des  westlichen  Teils  dieses  Walls  beim  Burrenhof  eine  weitere 
Verschanzung  von  1025  m  Länge  (Plan  F)\  im  Norden  ist  ein  vorspringender 
Felsberg,  die  sog.  Bassgeige,  durch  zwei  Wälle  abgeschlossen  (Plan  G ),  von 


Abb.  1.  Gallische  Mauer  am  Ringwall  von  Finsterlohr. 


Abb.  2.  Wall  von  Finsterlohr.  Durchschnitt.  (Aus  Bl.  d.  Schwab.  Albvereins.) 

denen  der  südliche  seine  Front  gegen  Norden  hat,  also  auch  zu  den  Vorwerken 
gehört,  während  der  nördliche  mit  Front  gegen  Süden  einer  Befestigung  der 
Bassgeige  angehört  und  wohl  aus  anderen  Zeiten  stammt.  Im  Süden  bei 
Grabenstetten  (Plan  E)  ist  der  Zugang  zur  Hochfläche  durch  einen  noch  sehr 
gut  erhaltenen  Wall  mit  Graben  gesperrt;  endlich  ist  der  bequemste,  hei  Graben- 
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Stetten  heranffiihrende  Zugang-  zu  der  Vorebene  auf  der  nördlichen  Seite  des 
Talmudes  mit  einet  staiken,  aber  nur  noch  140  m  langen  Befestigung  versehen. 
(Hertlein,  Bl.  d.  Schwab.  Albvereins  1905,  S.  373.)  Die  im  Herbst  1906  iui  Auf- 
tiag  desAlbvei eins  duich  Hertlein  und  Nägele  vorgenominenen  Untersuchungen 


Abb.  3.  Der  Heidengraben  auf  der  Alb.  (Aus  Bl.  d.  Schwäb.  Albvereins.) 


(ebenda  1906,  S.  351  ff.)  galten  vor  allem  dem  grossen  Wall  A — D\  es  ergab  sich, 
dass  im  Kern  des  jetzigen  Wallzugs  eine  richtige  gallische  Mauer  enthalten  ist,  aus 
kleineren  Steinen  als  bei  dem  Wall  von  Finsterlohr  (s.  oben)  und  deshalb  in  kürzeren 
Abständen  durch  Pfahlwerk  gestützt.  So  war  die  Stirnseite  als  Trockenmauer 
unter  Zuhilfenahme  reichlicher  Holzversteifungen,  bestehend  in  senkrechten 
Pfosten  und  wagerechten  Längs-  und  Querschwellen,  hergestellt.  Die  ganz 
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ohne  Mörtel  errichtete  Stirnmauer  aus  Kalkplatten  ist  nur  30—40  cm  dick; 
die  hintere  Auffüllung  besteht  aus  unregelmässig  geschichteten  kleineren  Stein  - 
brocken  und  Erde.  Nach  hinten  wurde  keine  Spur  einer  steinernen  Abschluss¬ 
mauer  gefunden,  wie  sie  z.  B.  am  Altkönig  festgestellt  und  noch  heute  zu 
sehen  ist;  der  Gedanken  an  eine  rampen-  oder  treppenförmige  Gestalt  der 
hinteren  Front,  wie  sie  Hertlein  am  Roseustein  (S.  357)  annimmt,  ist  hier 
aus  verschiedenen  technischen  Gründen  abzulehnen.  Die  Gesamtbreite  des 
Trockenmauerwerks  wird  auf  7,5  m  geschätzt.  Die  senkrecht  eingeschnittenen 
Lücken  für  die  mindestens  auf  den  beiden  Seiten  behauenen  Pfosten  sind  im 
Durchschnitt  30  cm  weit  und  stehen  90  cm  voneinander  ab.  Nicht  an  allen 
Stellen  liess  sich  die  Tiefe  der  Pfostenlöcher  gewinnen;  an  einer  Stelle  betrug 


Abb.  4.  Heidengraben,  Tor  F.  Westseite.  (Aus  Bl.  d.  Schwab.  Albvereins.) 

sie  95,  an  einer  anderen  64  cm.  Natürlich  war  der  Nachweis  der  Quer¬ 
schwellen  schwieriger,  aber  er  gelang  einwandfrei  (Abb.  4).  In  der  Höhe  von 
50 — 60  cm  vom  Boden  aus  fand  sich  über  der  regelmässig  geschichteten  Stirn¬ 
mauer  eine  etwa  5  cm  dicke  Erdschicht,  oberhalb  deren  die  nachgerutschte 
Mauer  meist  verfallen  ist.  Über  die  Länge  der  Querschwellen,  die  den  Wall 
im  Innern  festigten,  konnte  nichts  ermittelt  werden.  Als  einstige  Gesamthöhe 
der  Befestigung  darf  3,75  m  angenommen  werden.  Besonders  lehrreich  waren 
die  Ergebnisse  an  Tor  A  (Abb.  5);  die  Dammflügel  sind  hier  wie  bei  den 
andern  Toren  nach  innen  geschlagen,  und  zwar  hier  auf  etwa  20  m.  Ein 
Übereinandergreifen  der  beiden  Wallenden,  wie  es  sonst  bei  Ringwällen  oft 
vorkommt,  findet  sich  hier  nirgends.  An  Tor  F  nahe  dem  Burrenhof  be¬ 
stand  der  einspringende  Flügel  gegen  das  Ende  hin  auf  über  8  m  Länge  nur 
aus  dem  Balkengerüst  mit  Erde  ohne  steinerne  Stirnmauer;  das  ist  für  ähn- 
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liehe  Untersuchungen  wichtig.  Die  geringste  Breite  dieses  Toreingangs  betrug 
noch  14  in.  Wie  die  Tore  abgeschlossen  waren,  bleibt  unsicher. 

Der  nördliche  Abschnittswall  bei  Erkenbrechtsweiler  (G)  könnte  blosses 
Erdwerk  sein,  der  südliche  bei  Grabenstetten  (E)  war  dem  äusseren  Anschein 
nach  in  der  Hauptsache  Steinwerk. 

Die  in  der  Nähe  beim  Burrenhof  gelegenen  Grabhügel  stehen  mit  den 
Wallanlagen  in  keinem  Zusammenhang;  die  in  ihnen  erhobenen  Fundstücke 
(Bl.  d.  Schw.  Albv.  1905  S.  384)  gehören  in  die  Hallstattzeit.  Die  wenigen 
bisher  am  Wall  gemachten  Kleinfunde  (ebenda  S.  371  u.  388,  Fundber.  aus 
Schwaben  I  S.  3  ff.  und  über  die  gallischen  Münzen  Fundber.  XII  S.  101)  stammen 
aus  der  Spät-La-Tene-Zeit,  der  auch  von  Hcrtlein  nach  den  Ausgrabungs- 


Abb.  5.  Heidengraben.  Abgerundete  Westecke  an  Tor  A. 
(Aus  BI.  d.  Schwab.  Albvereins.) 


ergebnissen  das  ganze  Befestigungssystem  des  Plateaus  südlich  vom  Neuffen 
mit  Recht  zugeschrieben  wird. 

Im  Zusammenhang  mit  diesen  Grabungen  sei  noch  erwähnt,  dass  die  im 
äussersten  Nordwesten  des  Plateaus  an  dem  zum  Hohen-Neuffen  ziehenden 
Grat  gelegene  Viereckschanze,  über  deren  Entstehung  man  lange  im  Zweifel 
war,  durch  Ausgrabungen  als  neuzeitlich  erwiesen  und  durch  einen  gleich 
darauf  erfolgten  arcbivalischen  Fund  in  den  September  des  Jahres  1742  fest¬ 
gelegt  wurde  (Bl.  d.  Schw.  Albv.  1906  S.  387). 

Unterstützt  durch  Mittel  der  röm.-germ.  Kommission,  des  Württ.  Landes- 
Konservatoriums  und  des  Rottweiler  Altertumsvereins  hat  P.  Goessler  in 
Rottweil  Ausgrabungen  vorgenommen,  über  deren  Ergebnisse,  soweit  sie  sich 
auf  die  Römerzeit  beziehen,  an  anderer  Stelle  berichtet  wird.  Die  sehr  ein¬ 
leuchtende  Annahme  von  Fabrieius  (s.  Bericht  f.  1905  S.  33),  dass  die  ge¬ 
waltige  Wallanlage  auf  dem  linken  Neckarufer  aus  keltischer  Zeit  stamme, 
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wurde  durch  die  Arbeiten  nicht  bestätigt.  Darnach  besteht  der  Wall  meist 
aus  Stein-  und  Erdschüttung  und  birgt  nur  ein  kurzes  Stück  Mauer;  die 
Fundumstände  weisen  eher  auf  fränkische  als  auf  vorrömische  Entstehung  der 
Befestigung.  Eine  genaue  Beschreibung  enthält  die  Schrift  von  P.  Goessler: 
Das  römische  Rottweil,  hauptsächlich  auf  Grund  der  Ausgrabungen  vom  Herbst 
1906.  Stuttgart,  Metzler.  — 

G.  Hock  in  Würzburg  schreibt  folgendes  über  La-Tene-Schanzen  in 
Unterfranken:  Im  südlichen  Teile  der  sogenannten  fränkischen  Platte,  und 
zwar  gerade  in  dem  zwischen  Tauber  und  Main  gelegenen  heute  noch  unter  dem 
Namen  des  Ochsenfurter  Gaues  bekannten  Gelände  fand  ich  im  Laufe  der 
letzten  Jahre  einige  ganz  gleichartige,  zweifellos  prähistorische  Befestigungen, 
deren  Untersuchung  mit  dem  Spaten  durch  das  Entgegenkommen  der  Römisch- 
Germanischen  Kommission  in  diesem  Jahre  begonnen  wurde.  Das  genannte 
Gebiet  bot  dank  seiner  reichlichen  Lössdecke  zu  jeder  Zeit  überaus  günstige 
Siedlungsbedingungen.  Für  befestigte  Höhenanlagen  war  infolge  der  sehr  ge¬ 
ringen  Profilierung-  wenig  Gelegenheit  gegeben,  und  daher  finden  wir  solche 
auch  nur  auf  den  in  das  Main-  und  Taubertal  vorgeschobenen  Bergrücken. 
Die  oben  erwähnten,  bis  jetzt  völlig  unbeachteten  Befestigungen  liegen  denn 
auch  durchaus  in  der  Ebene,  abseits  von  jenen  beiden  Tiefenprofilen,  und 
stellen  sich  dar  als  rechteckig  oder  quadratisch  gestaltete  Wälle  mit  vor¬ 
liegendem  Graben,  in  mässiger  Ausmessung  von  80  —  100  m. 

Meine  Aufmerksamkeit  erregte  zuerst  eine  derartige  im  Gemeindewald 
von  Bütthardt  (Bez.-Amt  Ocbsenfurt)  hart  an  der  Landesgrenze  gegen  das 
badische  Dorf  Vilchband  zu  gelegene  Schanze.  Sie  bildet  ein  fast  regelmässiges 
Rechteck  von  80—106  m  und  besteht  aus  einem  starken  Erdwall,  dessen 
Material  durch  die  Aushebung  des  vorliegenden  Grabens  gewonnen  wurde. 
Das  Terrain  senkt  sich  nach  Westen  und  Norden  etwa  um  1  m,  eine  Differenz, 
die  von  den  Erbauern  in  geschickter  Weise  benutzt  wurde.  Der  Höhen¬ 
unterschied  von  Wallkrone  und  Grabensohle  schwankt  jetzt  zwischen  2,50 — 3  m, 
der  Horizontalabstand  von  Sohle  und  innerem  Wallfuss  zwischen  13 — 14  m. 

Ein  tiefer  Durchschnitt  auf  der  Westseite  zeigte,  dass  der  Wall  lediglich 
aus  einer  Erdaufschüttung  besteht.  Die  Schichtung  lehrt,  dass  der  mehrere 
Meter  breite  Damm  nach  aussen  steil  geböscht  war.  Zwischen  dem  ziemlich 
tief  eingeschnittenen  Graben  (ursprüngliche  Sohle  etwa  1  m  unter  der  jetzigen) 
und  dem  eigentlichen  Walle  lagerte  sich  eine  bermenartige  schräge  Terrasse. 
Von  Holzversteifung  konnte  ich  an  dieser  Stelle  nichts  bemerken,  ebensowenig 
von  einer  Trockenmauer,  die  erstere  dürfte  jedoch  vorhanden  gewesen  sein. 
Ein  Toreingang  lag  wohl  auf  der  Ostseite,  wo  Wall  und  Graben  nahe  der 
Nord-Ost-Ecke  unterbrochen  zu  sein  scheinen.  Leider  hat  die  Anlage  hier 
durch  Holzabfuhrwege  am  meisten  gelitten.  Ein  zweiter  Toreingang  ist  viel¬ 
leicht  in  einer  Lücke  des  Walles  auf  der  Westseite  zu  erkennen.  Doch  müsste 
hier  eine  Überbrückung  des  Grabens  vorhanden  gewesen  sein. 

Ein  Versuchsgraben  in  der  Südostecke  der  Schanze  führte  auf  eine 
Wohnstelle.  Trotzdem  das  Terrain  an  dieser  Stelle  durch  zahlreiche  Fuchs- 
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bauten  stark  gestört  ist,  konnten  fünf  Pfostenlöcher  (Durchmesser  etwa  25  cm) 
festgestellt  werden,  die  in  einem  flachen  Bogen  gegen  die  Wallecke  liegen. 
Sie  scheinen  ein  starkes  terrassenartiges  Dach  getragen  zu  haben,  das  nach 
rückwärts  direkt  mit  dem  Damm  in  Verbindung  stand  und  wohl  auf  ihm 
lagerte.  Der  dadurch  geschaffene  Podest  vergrösserte  in  willkommener  Weise 
die  Standfläche  für  die  Eck-Verteidigung.  Der  überdeckte,  nach  innen  sich 
öffnende  Raum  lieferte,  wenn  er  auch  nur  untergeordneten  Zwecken  gedient 
hat,  deutliche  Kulturreste:  eine  Feuerstelle  in  der  Mitte,  Tierknochen,  Lehm¬ 
patzen  mit  Ruteneindrücken  und  eine  Menge  von  Scherben.  Bieten  nun  An¬ 
lage  und  Konstruktion  der  Schanze  keinen  durchaus  sicheren  Anhaltspunkt  für 
eine  zeitliche  Fixierung,  so  redet  das  Scherbenmaterial,  wie  an  anderer  Stelle 
eingehend  gezeigt  werden  soll,  eine  um  so  deutlichere  Sprache.  Namentlich 
die  in  grösserer  Anzahl  vorhandenen  Randstücke  gehören  insgesamt  der  jüngeren 
La  Tene-Zeit  an,  einer  Periode,  die  sich  nach  Reineckes  Vorgang  noch  gut  in 
zwei  Abschnitte  gliedern  lässt.  Eine  genauere  Zeitstellung  innerhalb  dieser  beiden 
Stufen  wird  sich  durch  die  Auffindung  von  neuem  Material  ermöglichen  lassen. 

Schon  nach  dem  ersten  Befunde  war  mir  die  Ähnlichkeit  der  Bütthardter 
Befestigung  mit  der  von  Schumacher  untei suchten  Schanze  bei  Gerichtstetten 
(s.  Bericht  1905  S.  32;  vgl.  dazu  Schumacher,  Aufgaben  der  Forschung  und 
Grabung  in  Südwestdeutschland,  Mainzer  Zeitschrift  II,  1907  S.  17)  bewusst 
geworden,  was  durch  die  Funde  aufs  beste  bestätigt  wurde. 

Inzwischen  ist  cs  mir  nun  geglückt,  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft 
noch  vier  ganz  gleichartige  Anlagen  nachzuweisen,  die  in  ihrer  Konstruktion 
und  wahrscheinlich  auch  in  ihrer  zeitlichen  Stellung  durchaus  mit  der  von 
Bütthardt  übereinstimmen;  so  ein  rechteckiger  Wall  mit  Graben  im  Walde  bei 
Stalldorf,  Abteilung  „Grosser  Burggraben“,  im  gleichen  Walde  eine  zweite 
Befestigung,  Abteilung  „Kleiner  Burggraben“  (die  Bezeichnung  „klein“  und 
„gross“  bezieht  sich  hier  lediglich  auf  den  Flächeninhalt  der  Waldabteilung), 
eine  dritte,  sehr  gut  erhaltene  Anlage  im  Körperschaftswalde  von  Aufstetten, 
gewöhnlich  als  „Schlossgraben“  bezeichnet,  eine  vierte  zwischen  Aub  und 
Waldmannshofen,  Abteilung  „Grafenschlag“.  Dass  hier  ein  gemeinschaftliches 
Siedlungsprinzip  (befestigter  Gutshöfe?)  vorliegt,  ist  unverkennbar. 

In  ethnologischer  Hinsicht  wird  vor  allem  die  Entscheidung  der  Frage 
interessant  sein,  ob  wir  es  hier  mit  keltischen  oder  frühgermanischen  Siedlungs¬ 
resten  zu  tun  haben.  Ich  vertrete  schon  jetzt  durchaus  die  erstere  Ansicht, 
ohne  zu  vergessen,  dass  es  immerhin  eine  missliche  Sache  ist,  in  jener  Gegend 
noch  in  der  späteren  La-Tene-Zeit,  etwa  am  Anfänge  des  1.  Jahrli  vor  Chr., 
von  keltischen  Siedlungen  zu  reden.  Allein  wir  haben  nachgerade  auch  gelernt, 
dass  das  untere  Maingebiet  im  1.  Jahrli.  vor  Chr.,  ja  noch  bedeutend  später, 
durchaus  nicht  vollständig  von  den  Kelten  geräumt  war.  Neben  den  bekannten 
Limesdenkmälern  erinnere  ich  vor  allem  an  die  keltischen  Spät-La-Tene-Skelett- 
gräber  von  Heidingsfeld,  deren  verschollenes  Inventar  mir  wiederzufinden  neulich 
gelungen  ist.  —  Auch  Schumacher  hat  seine  gallische  Schanze  von  Gericht¬ 
stetten  ziemlich  spät  angesetzt. 
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Wieweit  die  oben  besprochenen  Schanzen  mit  ähnlichen  Anlagen  in  dei 
Rheinebene  (vgl.  Giess,  Arch.  f.  hessische  Gesell.,  N.  F.  IV,  266  ff.)  iiberein- 
stimineu,  lässt  sich  augenblicklich  nicht  entscheiden,  da  dort  nach  den  Mit¬ 
teilungen  von  Anthes  die  Arbeiten  noch  nicht  abgeschlossen  sind. — 

Das  grossartige  Ring  wallsystem  über  der  Hei  de  trän  k-Tal  enge  im 
Taunus  wird  in  den  Nass.  Annalen  XXXVI  (1906  S.  212 — 247)  auf  Grund 
erschöpfender  Feststellungen  von  Ch.  L.  Thomas  eingehend  beschrieben  und 
der  Nachweis  seiner  Bedeutung  geführt.  Die  Aufnahme  im  Massstab  1:5000 
zeigt  die  Vorzüge  der  von  Thomas  für -die  Spezialpläne  der  Ringwälle  ein¬ 
geführten  Darstellungsweise  der  Geländegestaltung;  es  sei  besonders  auf  das 
schöne  Blatt  hingewiesen.  Thomas  hat  seit  1883,  unterstützt  durch  die 
Preussische  Regierung  und  den  Nassauischen  Altertumsverein,  die  sehr  ver¬ 
wickelten  Anlagen  studiert  und  erforscht;  er  ist  so  in  der  Lage, 'nach  eigener 
Anschauung  und  Untersuchung  ein  zuverlässiges  und  richtiges  Bild  von  vielem 
zu  geben,  was  durch  rücksichtslose  Ausbeutung  der  Wälle  als  Steinbruch  in 
der  letzten  Hälfte  des  verflossenen  Jahrhunderts  zum  grössten  Teil  verschwunden 
ist.  Es  handelt  sich  bei  der  Gesamtanlage  (die  frühere  Literatur  wird  an¬ 
gegeben)  um  zwei  Einzelringwälle,  die  Goldgrube  und  die  Althöfer  Mauer, 
deren  ersterer  ein  höheres  Alter  zuzusprechen  sein  dürfte.  Beide  wurden 
später,  wohl  in  der  La-Tene-Zeit,  durch  zwei  lange,  die  zwischenliegende 
Heidetränk-Talenge  übersetzende  Mauern  miteinander  in  Verbindung  gebracht, 
auch  wurde  ihnen  durch  eine  dritte  Sperrmauer  die  vorliegende  Talmulde  an¬ 
gegliedert  und  dadurch  eines  der  bedeutendsten  Wallsysteme  überhaupt  ge¬ 
schaffen.  Die  so  umschlossene  Fläche  beträgt  1 302000+2000000  =  3302200  qm 
(Tarodunum  etwa  721 700  qm).  Dass  die  Verbindungsmauern  nicht  gleichzeitig 
mit  den  beiden  Ringwällen  entstanden  sind,  sondern  später  an  sie  angeschlossen 
wurden,  konnte  genau  festgestellt  werden  (Abb.  3  und  4).  Das  in  der  Gesaint- 
anlage  enthaltene  Gebiet  von  ca.  200  ha  war  durch  den  2,5  km  talauswärts 
querziehenden  Heidengraben  und  ein  urkundlich  bezeugtes,  jedenfalls  in  sehr 
frühe  Zeit  zurückreichendes  Gebiick  an  den  Gesamtringwall  angeschlossen; 
Thomas  erkennt  darin,  natürlich  mit  dem  gebotenen  Vorbehalt,  das  Weideland. 
Die  gerade  hier  gelegentlich  in  älterer  und  jüngerer  Zeit  zum  Vorschein 
gekommenen  Funde  aus  dem  Hausrat  der  La-Tene-Zeit  wird  Thomas  aus¬ 
führlich  im  zweiten  Teil  seiner  Arbeit  behandeln.  Auch  hier  wurde  nach¬ 
gewiesen,  dass  die  zweckmässigsten  Teile  der  Beringung  ständig  bewohnt 
gewesen  sind.  Die  Spuren  der  grössten  Gebäude  finden  sich  auf  einem  durch 
seine  Lage  und  Gestaltung  ausgezeichneten  Platz,  wo  auch  die  alte  Strasse 
vom  Haupttor  des  Innenwalls  zu  dem  des  äusseren  Walls  hinzieht  (S.  240). 
Von  Einzelheiten  sei  folgendes  erwähnt.  An  der  Angriffsseite  im  Nordosten 
der  Goldgrube  war  (Abb.  6)  die  Befestigung  besonders  stark  ausgebildet.  Die 
Tore  konnten  bis  vielleicht  auf  eins  festgestellt  werden;  sie  zeigen  keine 
wesentlich  verschiedene  Breite  und  haben  in  der  6  km  langen  Umschliessungs¬ 
mauer  wie  beim  Heidengraben  auf  der  Alb  (s.  oben  S.  40)  nach  innen  um¬ 
geschlagene  Wallenden,  die  eine  Torgasse  von  ca.  30  m  Länge  bildeten;  ein- 
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fache  Unterbrechungen  kommen  nur  an  der  Innenmauer  vor.  Dass  diese  und 
jene  wie  beim  Altkönig  gallische  Mauern  waren,  ergab  sich  aus  zahlreichen 
Schnitten.  Sehr  verschieden  war  das  zum  Bau  verwendete  Material,  selbst  an 
nahe  beieinander  gelegenen  Stellen:  gelegentlich  fast  nur  Erde,  meist  aber 
Steine  verschiedener  Grösse,  die  an  manchen  Stellen  die  ursprüngliche  Schich¬ 
tung  noch  bis  zu  ansehnlicher  Höhe  aufwiesen.  Besonders  war  dies  bei  Profil  16 
der  Fall,  wo  die  Mauer,  deren  Stärke  4,3  m  betrug,  in  der  Höhe  von  1,3  m 
auf  der  Vorderseite  und  75  cm  auf  der  gleicherweise  senkrechten  Hinterwand 
erhalten  war,  während  die  Anordnung  der  wagerechten  Querschwellen  hier 
nicht  mehr  beobachtet  werden  konnte.  Längsschwellen  wareu  überhaupt  nicht 
eingelegt  worden.  Durch  den  Umstand,  dass  die  Taunusringwälle  solche  regel¬ 
mässige  senkrechte  Vorder-  und  Hintermauern  haben,  unterscheiden  sie  sich, 
wie  es  scheint,  von  den  schwäbischen,  bei  denen  bis  jetzt  wenigstens  nur  die 
ersteren  nachgewiesen  wurden  (s.  oben  S.  40).  Als  erwiesen  darf  gelten,  dass 
auch  die  sich  jetzt  als  Erdwälle  darstellenden  Teile  der  Anlage  aus  Erdmauern 
mit  steinverkleideten  Fronten  entstanden  sind,  wobei  die  Vorderwand  sorg¬ 
fältiger  gebaut  war  als  die  Rückseite.  An  mehreren  Stellen  (Profil  5  und  6) 
fand  sich  an  der  Hinterseite  der  Mauer  anschliessend  eine  ca.  60  cm  hohe  Bank 
oder  Rampe  mit  senkrechtem  Stützmäuerchen.  Regelmässig  auftretende  Funde 
an  der  Innenseite  der  Mauer  bestätigen,  dass  an  diesen  Stellen  mit  Vorliebe 
Wohnungen  angebaut  worden  sind.  Die  technischen  Ergebnisse  der  Grabungen, 
sowie  die  Einzelfunde  zeigen,  dass  auch  diese  grosse  Befestigung  in  die  La-Tene- 
Zeit  zu  versetzen  ist;  einzelne  Fundstücke  tun  aber  dar,  dass  die  Gegend,  in  der 
die  Wälle  errichtet  wurden,  bereits  in  der  früheren  Bronzezeit  besiedelt  war. 

Auch  ein  negatives  Ergebnis  hat  Thomas  gewonnen,  indem  er  feststellte, 
dass  der  bisher  in  der  Literatur  angeführte  Lindenberg  nie  mit  einem  Ring- 
wTall  bewehrt  war;  er  liegt  knapp  1km  westlich  von  der  Goldgrube  und  erhebt 
sich  höher  als  diese.  Die  dort  noch  anzutreffenden  Steinhäufungen  und  Trümmer¬ 
streifen,  die  früher  zur  Annahme  eines  Ringwalls  den  Anlass  boten,  sind  die 
Reste  der  dort  einst  eifrig  betriebenen  Steinausbeutung. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  nach  der  Frankf.  Zeitung  vom  31.  Juli  1906 
in  einer  Wohngrube  am  Wall  des  Königsbergs  in  der  Pfalz  Gegenstände 
aus  der  jüngeren  Hallstattzeit  (Scherben  und  ein  eisernes  Kurzschwert)  zum 
Vorschein  gekommen  sind.  In  diesen  Ringwall  war  nach  der  gleichen  Notiz 
in  römischer  Zeit  eine  Warte  hineingebaut.  — -  In  Rheinhessen  gewann 
K.  Schumacher  (Vom  Rhein  1907  S.  18)  auf  dem  Rochusberg  bei  Bingen 
wie  auf  dem  Petersberg  bei  Gau-Odernheim  Anhaltspunkte  dafür,  dass  hier 
einst  vorgeschichtliche  Befestigungen  und  Siedelungen  bestanden.  In  Ober¬ 
hessen,  und  zwar  in  der  Gegend  von  Lauterbach,  wurden  jüngst  seither 
unbekannte  Spuren  vorgeschichtlicher  Ansiedlungen  durch  die  Vertreter  der 
Denkmalpflege  aufgefunden  (Hess.  Quartalbl.  1906  S.  161).  Dem  vorläufigen 
Bericht  zufolge  zeigt  die  Gegend  auch  mehrere  Ringwälle,  die  mit  den  von 
Vonderau  (Zwei  vorgeschichtliche  Schlackenwälle  im  Fuldaer  Land,  1901) 
festgestellten  in  Verbindung  zu  bringen  sein  dürften.  Über  seine  Untersuchungen 
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auf  dem  Staffelberg  wird  Reinecke  im  nächsten  Hefte  der  A.  h.  Vorz. 
berichten.  — 

Auch  aus  dem  Osten  Deutschlands  liegt  eine  Reihe  von  neuen  Unter¬ 
suchungen  vor.  In  der  Lausitz  wurden  im  Lauf  der  letzten  Jahre  von 
H.  Schmidt  in  Löbau  verschiedene  Grabungen  vorgenommen.  Eine  kurze 
Zusammenfassung  früherer  Ausgrabungsberichte  (zuletzt  Jahreshefte  der  Ges. 
f.  Anthrop.  und  Urgesch.  der  Oberlausitz  II,  2,  S.  132  und  143)  gibt  Schmidt 
im  Korrbl.  d.  D.  Ges.  f.  Anthrop.,  Ethn.  u.  Urgesch.  1906  Sept.  bis  Nov. 
Darnach  weist  die  Lausitz  nur  einen  einzigen  vorslavischen  Ringwall  auf,  den 
auf  dem  Löbauer  Berg;  alle  andern  versetzt  Schmidt  auf  Grund  der  Einzel¬ 
funde  in  die  Slavenzeit.  Fast  an  allen  Wällen  finden  sich  Spuren  von  Ver¬ 
schlackung,  und  schon  R.  Virchow  hat  sich  mit  dieser  Erscheinung  beschäf¬ 
tigt.  Wenn  ich  mich  da  mit  Schmidt  einer  Ansicht  weiss,  wo  er  den  Ge¬ 
danken  an  vorgeschichtliche  Kultusstätten  abweist,  so  weiche  ich  in  der 
Erklärung  der  Schlacken  von  ihm  ab.  Schmidt  nimmt,  wie  mir  scheint  ohne 
ausreichenden  Grund,  für  den  Löbauer  Berg  zufällige  Entstehung,  für  die 
slavischen  Wälle  aber  absichtliche  Herstellung  der  Verschlackung  an.  Die 
Erscheinungen  sind  nach  dem  Bericht  indessen  ziemlich  gleichartig.  Es  wurde 
durch  die  Grabungen  nach  Schmidts  Ausführungen  wahrscheinlich  gemacht, 
dass  in  die  Rückseite  der  Wälle  stellenweise  Wohnungen  eingebaut  waren, 
wie  sie  sich  auch  in  grosser  Zahl  an  diese  hintere  Front  angelehnt  haben. 
Doch  könnte  der  a.  a.  0.  Fig.  3  dargestellte  Durchschnitt  mit  lehrreichem 
Profil  sehr  wohl  der  Rest  einer  aus  Stein-  und  Holzwerk  errichteten  Mauer 
sein;  zur  Entscheidung  würde  freilich  ein  längeres  Wallstück  freigelegt  werden 
müssen.  An  diesen  Stellen  fand  sich  nun  die  Verschlackung,  so  auch  in  einem 
nahe  hei  einem  der  Wälle  gelegenen  Hügel.  Schmidt  meint,  man  habe  ab¬ 
sichtlich  (durch  ein  recht  verwickeltes  und  unwahrscheinliches  Verfahren)  die 
zum  Aufbau  dieser  Wohnungen  gebrauchten  Steine  nach  der  Aufschichtung 
durch  Feuer  „zur  Herstellung  einer  trockenen  Wohnung“  mit  einer  Schlacken¬ 
kruste  überzogen.  Ob  das  technisch  möglich  ist,  lasse  ich  dahingestellt  sein, 
hin  aber  der  Ansicht,  dass  sich  die  Erscheinung  gemäss  den  oben  geschilderten 
Fundergebnissen  aus  Südwestdeutschland  zwanglos  und  einfach  daraus  erklärt, 
dass  mindestens  diese  eingebauten  Wohnungen,  vielleicht  aber  auch  der  ganze 
Wall  unter  Verwendung  von  reichlichem  Holzwerk  hergestellt  war.  Dann 
begreift  man  auch,  warum  sich  die  Schlacken  nur  an  einzelnen  Stellen  finden; 
wo  es  einmal  an  Wohnungen  und  Wällen  gebrannt  hat,  sind  sie  anzutreffen, 
wo  nicht,  ist  das  Holz  einfach  verfault  und  die  Mauer  auseinander  gefallen. 
Diese  neueren  Untersuchungen  beziehen  sieh  auf  den  Rotstein  hei  Sohland 
und  auf  den  Bielplatz  hei  Georgewitz. 

Dass  der  Steinwall  auf  der  Schmoritz  bei  Bautzen  tatsächlich  so 
errichtet  war,  wie  wir  cs  von  der  gallischen  Mauer  wissen,  ergibt  sich  aus 
dem  Bericht  von  R.  Needon  (Jahreshefte  der  Ges.  f.  Anthr.  u.  Urgesch.  d. 
Lausitz,  a.  a.  0.  S.  125).  Der  Wall  hat  5 — 6  m  Sohlenbreite  und  eine  senk¬ 
rechte  Höhe  von  mindestens  Vj2  m  innen,  4 — 5  m  aussen;  er  bestand  aus 
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Schichten  wagrecht  gelegter  flacher  Granitsteine  von  ziemlich  beträchtlicher, 
aber  ungleicher  Grösse.  Dazwischen  fanden  sich  lehmige  Erdmassen  und  zahl¬ 
reiche  verkohlte  Holzstücke  bis  zu  Balkenstärke  zum  grössten  Teil  wagrecht 
eingelagert.  Die  Steine  waren  fast  alle  im  Brand  geschwärzt;  verkohlte 
Balkenstücke,  Holzkohle,  sowie  in  starkem  Feuer  geglühte  Erd-  und  Stein- 
massen  traf  man  überall  an,  dazwischen  Scherben  wendischen  Ursprungs.  Zu 
diesen  Wällen  aus  slavischer  Zeit  teilt  mir  R.  Beltz  noch  brieflich  mit,  dass 
eine  ursprüngliche  Entstehung  dieser  Anlage  in  vorslavisclier  Zeit  nicht  aus¬ 
geschlossen  sei. 

Ähnliche  Erscheinungen,  wie  sie  hier  beschrieben  wurden,  fand  R.  Bezzen- 
berger  (Sitzungsber.  d.  Altertumsgesellschaft  Prussia  Heft  21  1900)  auf  dem 
Schlossberg  bei  Pilzen  (Kr.  Preuss.  Eylau).  Die  Steine  der  unteren  Wall¬ 
schicht  zeigten  Brandspuren,  auch  fanden  sich  viele  kräftige  Stücke  ver¬ 
brannten  Holzes.  Ob  es  richtig  ist,  dass,  wie  der  Berichterstatter  vermutet, 
ursprünglich  nur  eine  hölzerne  Schutzwand  vorhanden  war,  die  dann  sofort 
nach  ihrer  Zerstörung  durch  Feuer  durch  einen  niedrigen  Steinwall,  später 
durch  einen  höheren  Erdwall  ersetzt  wurde,  oder  ob  auch  hier  eine  Mauer 
alternis  trabibus  ac  saxis  bestand,  lässt  sich  ohne  Augenschein  nach  dem  Mit¬ 
geteilten  nicht  entscheiden.  Beim  Abtragen  des  südlichen  Wallteils  wurde 
eine  Münze  des  Pertinax  gefunden. 

Der  Steinwall  auf  dem  Geiersberg,  einem  Vorberg  des  mittelschlesischen 
Zobten,  der  selbst  einen  grossen  Ringwall  trägt,  ist  von  G.  Lustig  untersucht 
und  beschrieben  worden  (ßcitr.  z.  Urgesch.  Schlesiens  1906  S.  46  ff.).  An 
dem  durchaus  in  einfacher  Linie  verlaufenden  Wall  konnten  in  den  angelegten 
Durchschnitten  keine  Reste  einer  gesetzten  Mauer  nachgewiesen  werden;  doch 
bringen  weitere  Versuche  vielleicht  noch  Aufklärung,  da  (Abb.  2— 5)  bedeutende 
Steinmassen  als  Überreste  der  Befestigung  noch  vorhanden  sind.  Bei  dem 
Fehlen  von  slavischen  Fundstücken  und  dem  früher  beobachteten  Vorkommen 
bronzezeitlicher  Gegenstände  glaubt  Lustig,  die  Entstehung  des  Walls  in  die 
Bronzezeit  versetzen  zu  dürfen.  — - 

Bekannt  sind  die  hier  wenigstens  kurz  zu  erwähnenden  Untersuchungen 
von  A.  Schulten  in  Numantia  (Abh.  d.  Iv.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen, 
Phil. -hist.  Kl.,  N.  F.  VIII,  Nr.  4;  dazu  ausführliche  Besprechung  von  R.  Oehler 
in  Berl.  phil.  Wochenschr.  1906  Sp.  1062ff.).  Schulten  stellt  eine  dreifache 
Umringung  der  eigentlichen  Stadt  fest;  das  ganze  Stadtgebiet  war  nach  seinen 
Untersuchungen  von  einem  vierten  Wall  umfriedigt,  der  nicht  nur  gesicherten 
Raum  für  die  Herden  und  das  Ackerland  schaffen  sollte,  sondern  auch  als 
Annäherungshindernis,  endlich,  in  Fällen  der  Not  als  Fliehburg  für  die  Um¬ 
wohner  zu  dienen  hatte.  Oehler  urteilt  dabei  zu  bestimmt,  wenn  er  meint, 
bei  den  Iberern  und  Kelten  seien  grosse,  auch  im  Frieden  besiedelte,  von 
starken  Befestigungen  umzogene  Städte,  bei  den  zerstreut  wohnenden  Völkern, 
also  auch  bei  den  Germanen,  blosse  Ringwälle  üblich  gewesen,  die  im  Frieden 
leer  gestanden  hätten.  Diese  These  lässt  sich  nicht  erweisen;  es  war,  wie 
unsere  Übersichten  gezeigt  haben,  je  nach  der  Lage  der  Dinge  verschieden. 
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Eine  weitere  spanische  Fundstelle,  Osuna,  ist  von  A.  Engel  und  P.  Paris 
1903  untersucht  und  1906  veröffentlicht  worden  (Une  forteiesse  iberique  ä 
Osuna ;  Extrait  des  Nouvelles  Archives  des  Miss,  scientif.  t.  XIII,  S.  358  ff.). 
Es  sei  wenigstens  darauf  hingewiesen  (vgl.  auch  Paris,  Arch.  Anz.  1904, 
S.  139  ff.),  wenn  auch  für  eigentliche  Ringwallstudien  wenig  herauskommt  und 
der  Wert  der  Abhandlung  in  der  Würdigung  der  zutage  gekommenen  sehr 
wichtigen  iberischen  Skulpturen  liegt. 


Podien  und  Wohnstätten. 

Für  Wohnstätten  im  allgemeinen  sei  verwiesen  auf  die  Mitteilungen 
von  F.  Weber,  Ausgrabungen  und  Funde  in  Oberbayern  (Monatsschrift  des 
Hist.  Ver.  f.  Oberbayern  1906  S.  128);  es  handelt  sich  besonders  um  die  Unter¬ 
suchung  der  vorgeschichtlichen  Wohnstätten  in  Karlstein  bei  Reichenhall  mit 
reichlichem  und  wichtigem  Fundbestand  (Abb.  1 — 6)  von  der  Bronzezeit  bis 
zur  Hallstatt-  und  La-Tene-Periode.  Fr.  Knorr  bespricht  (Mitt.  des  Anthropol. 
Vereins  in  Schleswig-Holstein  1906  an  der  Hand  von  guten  Abbildungen  und 
Grundrissen  neolitbische  Wohnstätten  von  Klein-Meinsdorf  (Schleswig-Hol¬ 
stein)  mit  lmfeisen-  oder  dreiviertelkreisförmiger  Grundform. 

Der  Schriftleitung  der  Nass.  Annalen  verdanke  ich  es,  dass  ich  aus 
Band  XXXVI  die  nebenstehenden  Grundrisse  (Abb.  6)  der  im  Goldgrubenring- 
wall  (S.  240  ff.)  von  Thomas  ausgegrabenen  Hüttenplätze  geben  kann.  Diese 
Podien  sind  deshalb  so  wichtig,  weil  sie  zu  der  kleinen  Zahl  derer  gehören, 
in  denen  beträchtlichere  Funde  gemacht  worden  sind.  Thomas  hat  als  erster 
schon  1897  die  Bedeutung  der  Podien  als  Wohnplätze  erkannt  und  an  dieser 
Stelle  durch  Grabung  sie  als  solche  erwiesen.  Hier  wird  ein  genauer  Bericht 
über  die  Fundumstände  gegeben,  auf  den  die  Mitarbeitenden  nachdrücklich 
aufmerksam  gemacht  seien. 

Mit  Mitteln  der  Römisch-germanischen  Kommission  hat  Thomas  ferner 
am  Nordwestabhang  des  Altkönigs  Grabungen  zur  Aufklärung  der  dort  in 
Menge  von  ihm  beobachteten  Podien  (Westd.  Korrbl.  1902  April)  vorgenommen. 
Es  wurden  neben  der  ausgezeichnet  erhaltenen  Römerstrasse  4  Podien  auf¬ 
gedeckt,  die  zwar  nur  geringe  Spuren  einstiger  Besiedelung  aufwiesen,  in  ihrem 
Gesamtbefund  aber  doch  Thomas  in  seinen  auf  die  Ausgrabungsergehnisse 
in  der  Goldgrube  und  an  der  Heunenschüssel  bei  Miltenberg  a.  M.  begründeten 
Ansichten  bestärkten  (Nass.  Mitt.  1905 — 06  S.  85  mit  2  Abb.).  Auf  eine  Kritik 
dieser  Ergebnisse  am  Altkönig  von  H.  Behlen  (ebenda  S.  126  ff.),  die  auch 
die  Abhandlung  von  Thomas  über  die  Ringwälle  des  Biebergrunds  im  Spessart 
(Nass.  Ann.  XXXIV  S.  179)  in  Betracht  zieht,  und  in  vielen  Punkten,  freilich 
ohne  auf  mehr  als  auf  einer  einzigen  Begehung  zu  fussen,  negativer  Art  ist, 
antwortet  Thomas  a.  a.  0.  S.  130 ff. 

Über  die  auf  der  Lee  bei  Heppenheim  a.  B.  in  grosser  Zahl  fest¬ 
gestellten  Podien  schreibt  H.  Giess  (Archiv  f.  hess.  Gesch.  u.  Alt.  N.  F.  IV, 
S.  273  ff.),  der  die  Ausgrabung  wenigstens  eines  Hüttenplatzes  geleitet  hat; 
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weitere  sollen  untersucht  werden.  In  der  nach  der  Talseite  aufgeworfenen 
Erderhölmng  fanden  sich,  bis  auf  den  gewachsenen  Boden  reichend,  Pfosten¬ 
löcher  von  17— 22  cm  Durchmesser,  die  durchweg  Kohlenspuren  zeigten.  Auf 
der  Sohle  eines  dieser  Löcher  lag  eine  prähistorische  Scherbe.  In  der  Mitte 
der  einen  Schmalseite  fand  sich  ein  0,57  m  tief  in  den  gewachsenen  Felsboden 
eingelassenes,  bis  zur  Sohle  Kohlen  enthaltendes  weiteres  Pfostenloch ;  es  diente 
vielleicht  zur  Aufnahme  einer  Dachstütze. 

Es  ist  dringend  zu  wünschen,  dass  die  Meinungsverschiedenheiten  durch 
überall  einsetzende  Grabungen  auch  in  andern  Gegenden  aus  dem  Stadium 
der  Vermutungen  hinausgeführt  und  auf  festen  Boden  gestellt  werden.  Die 
Ausgrabungen  versprechen  nicht  überall  reichliche  Ergebnisse  an  Einzelfunden, 
sie  sind  aber  doch  allen  Vereinen,  in  deren  Gebiet  sich  Podien  finden,  dringend 
anzuraten.  Am  ersten  werden  die  Untersuchungen  der  grossen  Anlagen  auch 
hier  Klarheit  bringen,  wie  es  für  den  Dünsberg’  schon  feststeht,  dessen  Podien, 
wie  es  scheint,  eine  ebenso  reiche  Ausbeute  gewähren  werden,  wie  die  der 
Goldgrube. 

Hochäcker. 

Die  Hochäckerfrage,  im  besonderen  das  Verhältnis  der  Beete  zu  Hügel¬ 
gräbern,  macht  F.  Weber  (Das  Verhalten  der  Hochäcker  und  Hügelgräber  zu¬ 
einander  im  südlichen  Bayern  und  ihr  Altersunterschied,  Korrbl.  d.  D.  Ges.  f. 
Antlir.,  Ethn.  u.  Urgesch.  1906,  März  bis  Mai,  S.  21  ff.)  zum  Gegenstand  einer 
förderlichen  Studie.  Er  kommt  unter  Hinweis  auf  die  früheren  Arbeiten 
Hartmanns,  v.  Rankes  und  Oklenschlagers  sowie  zahlreicher  Nach¬ 
prüfungen  dieser  und  anderer  Angaben  zu  dem  Ergebnis,  dass  sich  im  süd¬ 
lichen  Bayern  nirgends  Grabhügel  der  Bronze-  und  Hallstattzeit  auf  Hoch¬ 
äckerfeldern  nachweisen  lassen,  dass  es  also  nicht  angeht,  aus  dem  Verhältnis 
beider  zueinander  etwa  auf  höheres  Alter  der  Hochäcker  Schlüsse  zu  ziehen. 
Weber  kommt  zu  dem  gleichen  Schluss  wie  Behlen,  dass  die  Entstehung  der 
Hochäckerfluren  frühestens  in  die  spätere  La-Tene-Zeit  falle.  Für  das  süd¬ 
bayerische  Gebiet  ist  durch  diese  Feststellungen  ein  wesentlicher  Fortschritt 
erreicht.  Webers  Ausführungen  werden  unterstützt  durch  gleichartige  Beob¬ 
achtungen  von  P.  Reinecke  (a.  a.  0.  S.  24  Anm.  1),  der  auch  mir  schreibt, 
dass  sich  die  Tumuli  direkt  in  geschlossenen  Hochäckerfluren  finden;  die  Beete 
liegen  aber  nicht  unter  den  Hügeln,  sondern  laufen  über  diese  hinweg  oder 
lassen  sie  als  nicht  zu  beseitigende  Hindernisse  beiseite  liegen.  Einzelne  Hügel 
ergaben  sich  so  von  Beeten  über  pflügt,  genau  wie  es  heute  der  Fall  ist,  wenn 
der  Pflug  intakte  Hügel  angreift. 

Den  entgegengesetzten  Standpunkt  vertritt  Bezirksarzt  Eidam  (Gunzen¬ 
hausen),  der,  wie  Naue  in  Oberbayern,  in  seinem  Arbeitsgebiet  Hügelgräber 
auf  Hochäckern  durch  Ausgrabung  festgestellt  hat.  Seiner  schriftlichen  Mit¬ 
teilung  entnehme  ich,  dass  er  bronzezeitliche  Grabhügel  auf  Hochäckern 
bei  Fünfbronn,  sowie  solche  aus  der  jüngeren  Hallstattzeit  bei  Oberheu- 
mödern  und  Stopfenheim  kennt.  Wichtig  ist,  dass  bei  den  von  ihm  unter- 
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suchten  Grabhügeln  die  Sohle  nicht  unter,  sondern  auf  dem  Hochbeet  liegt 
(vgl.  auch:  Eidam,  Ausgrabungen  und  Funde  bei  Gunzenhausen,  Nürnberg 
1904,  S.  27,  Taf.  VI,  3a  und  b,  S.  21  Nr.  11). 


Abb.  7.  1:10  000.  Hochäcker  bei  Laufzorn. 


Über  die  Hochäcker  im  Vogesengebirge  zu  gallo-römischer  Zeit  gibt 
T.  Weiter  eine  kurze  Notiz  (Lothr.  Jahrb.  1903  S.  483).  Er  macht  auf  aus¬ 
gedehnte  Spuren  uralten  Ackerbaus  aufmerksam,  aber  dessen  Form  ist  aus  der 
Schilderung  nicht  zu  erkennen,  da  sie  im  Text  unterschiedslos  als  Hochäcker 
und  Terrassenbau  bezeichnet  wird. 
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Man  begegnet  noch  immer  Unklarheit  in  der  Auffassung  des  Begriffs 
Hochäcker.  Es  war  im  vorigen  Bericht  (S.  40)  hervorgehoben  worden,  dass 
in  Mittel-  und  Norddeutschland  der  Hochäckerbau  in  der  Form  fehle,  wie  er 
für  Bayern  und  Württemberg  typisch  ist,  dass  vielmehr  an  seiner  Stelle  viel¬ 
fach  in  den  jetzt  nicht  mehr  dem  Pflug  unterworfenen  Waldgebieten  eine  Art 
von  Terrassenbau  beobachtet  werde.  P.  Reinecke  (Korrbl.  d.  D.  Ges.  f. 
Anthr.  1906  März-Mai  S.  32  Anm.  1)  ist  geneigt,  in  diesen  Terrassen  lediglich 
Überreste  mittelalterlichen  Feld-  und  Weinbaus  zu  erkennen.  Gewiss  ist  seine 
Warnung  vor  übereilten  Schlüssen  sehr  beherzigenswert,  aber  wenn  solche 
Terrassierungen  z.  B.  bei  Wiesbaden  (Behlen,  Nass.  Mitt.  1903/04  S.  89),  im 
Odenwald  (Hess.  Archiv  N.  F.  III  S.  217  ff.)  und  an  zahllosen  andern  Orten 
in  ebenso  naher  räumlicher  Verbindung  mit  Grabhügeln  und  Podien  Vor¬ 
kommen,  wie  es  in  Südbayern  mit  den  Hochäckern  der  Fall  ist,  so  muss  man 
doch  darauf  aufmerksam  machen.  Es  ist  sehr  möglich,  dass  die  fortschreitende 
Untersuchung  Reinecke  in  vielen  Fällen  recht  gibt;  um  aber  wenigstens 
einmal  im  Bild  den  Unterschied  zwischen  wirklichen  Hochäckern  und  solchen 
Terrassen  klar  zu  machen,  stelle  ich  hier  (Abb.  7)  einen  Ausschnitt  aus  der 
Karte  Blatt  5  zu  v.  Rankes  Hochäckeraufsatz  (Beitr.  z.  Anthr.  u.  Urgesch. 
Bayerns  X,  1892)  neben  die  Terrassengruppe  aus  den  Wäldern  nördlich  von 
Höchst  i.  0.  zusammen,  beide  im  Massstab  von  1:10  000  (Abb.  8).  220  m 

nördlich  von  diesen  Terrassen  und  etwas  weiter  in  östlicher  Richtung  liegen 
die  zerstörten  Reste  von  Grabhügeln. 

Was  die  Verbreitung  des  Hochäckerbaus  nach  Norden  betrifft,  so  trage 
ich  nach,  dass  in  der  Oberamtsbeschreibung  vom  Oberamt  Heilbronn  in  den 
Waldungen  bei  Gross-Gartach  Hochäcker  erwähnt  werden;  es  ist  dies  das  nörd¬ 
lichste  mir  bekannt  gewordene  Vorkommen. 

Die  beiden  wichtigsten  Fragen  also,  die  heute  zur  Diskussion  stehen, 
sind  kurz  formuliert:  1.  Wie  verläuft  die  nördliche  Grenze  der  Hoch¬ 
äcker?  und  2.  Ist  an  allen  Stellen  das  Verhältnis  der  Beete  zu 
Hügelgräbern  ebenso,  wie  es  für  Südbayern  von  Weber  dargestellt 
ist?  —  Beide  Fragen  können  nur  durch  den  Augenschein  gelöst  werden,  bei 
der  letzteren  müssen  auch  vorsichtige  Grabungen  dazukommen.  Die  wohl  nicht 
allzu  schwer  zu  erledigende  Aufgabe  sollte  aber  endlich  nachdrücklich  in  An¬ 
griff  genommen  werden. 

(Abgeschlossen  am  5.  Juli  1907.) 


Taf.  I. 


IV. 


Neue  Inschriften. 


Schon  im  ersten  Bericht  war  die  Absicht  ausgesprochen,  an  dieser  Stelle 
fortlaufend  die  neugefundenen  Inschriften  aus  den  beiden  Germanien  und  Gallia 
Belgica  zusammenzustellen,  um  die  durch  Erscheinen  des  XIII.  Corpusbandes 
gewonnene  Übersichtlichkeit  des  grossen  Materiales  nach  Möglichkeit  zu  erhalten. 
Wenn  wir  in  diesem  Jahre  zum  ersten  Male  für  einen  Teil  des  Gebietes  die 
nach  Erscheinen  des  Corpus  gefundenen  Inschriften  vereinigen  können,  so 
haben  wir  es  den  Herren  zu  danken,  die  uns  das  in  ihrem  Arbeitsgebiete 
Gefundene  freundlichst  mitgeteilt  oder  nachgewiesen  haben.  Die  im  Gebiete 
des  Bonner  Provinzialmuseums  gefundenen  Inschriften  hat  Herr  Dr.  Lehn  er, 
die  des  Trierer  Bezirkes  Herr  Dr.  Krüger  mitgeteilt,  die  des  Metzer  Bezirks 
Herr  Prof.  Kenne,  für  Mainz  Herr  Prof.  Koerber  in  Mainz,  für  die  Pfalz 
Herr  Prof.  Hildenbrand  in  Speier,  für  den  Eisass  Herr  Prof.  Henning  in 
Strassburg,  für  Nassau  Herr  Prof.  Ritterling  in  Wiesbaden,  die  vom  Limes 
Herr  Landbauinspektor  Jacobi,  für  Hessen  Herr  Prof.  Antlies  in  Darmstadt, 
für  Baden  Herr  Prof.  Hang  in  Mannheim,  die  neuen  Funde  aus  Württemberg 
Herr  Dr.  Goessler. 

Die  Inschriften  erscheinen  in  der  Form  von  Addenda  zum  Corpus.  Es 
ist  deshalb  in  allen  Äusserlichkeiten,  namentlich  auch  in  der  Anordnung,  das 
Muster  des  Corpus  befolgt.  Die  Redaktion  und  Drucklegung  des  Ganzen  hat 
Herr  Prof,  von  Domaszewski  besorgt,  dem  Herr  Dr.  Finke  zur  Seite  stand. 
Wir  hoffen  im  nächsten  Jahre  die  jetzt  noch  fehlenden  Teile,  namentlich  die 
neuen  inschriftlichen  Funde  aus  Holland  und  der  Schweiz,  in  gleicher  Weise 
bringen  zu  können,  so  dass  dann  ein  erstes  Supplement  des  XIII.  Bandes  des 
Corpus  inscriptionum  vorliegen  wird. 


D  ragendorf  f. 
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BELGICA. 


CII.  AYGVSTA  TREVERORVM  (Trier)  (pars  1  p.  582). 


1  post  3674,  tessera  aerea,  im  Bereich  der  römischen  Stadt  Trier  gefunden,  als 
im  Jahre  1905  der  Bahnhof  Süd-Trier  neu  ausgebaut  wurde ,  nunc  ibi  in  museo. 


in  antico: 

I  N  •  H  D  D 
V  I  C  0 
S  E  N  I  A  E 
CVRMGENTE 
5  COSSI OVRSVLO 


in  postico: 

TRADEME 
CAVEMVlTA 
S  I  0  V  I  T  E  S  S  E 
RAMPERD I 
5  D  E  R  I  T  D  A 
B  I  T  •  &  X  II  S 


Domaszewski,  Westd.  Korr.-Blatt  26,  1907,  p.  1  cum  fig. 


2  post  3684,  cippi  fragmentum,  Trier  rep.,  beim  Abbruch  eines  Hauses  der  Heilig¬ 
kreuzerstrasse,  das  neben  dem  Eckhause  Saarstrasse  Nr.  51  liegt ,  nunc  ibidem  in 
museo. 

T  LVCRETIVS- AI . f 

EXS-HISPANIA 
N  I  ENSIS  EQVEU  alae  .  .  . . 

0  R  VM  •  S  T  I  P  E  /  ndiorum 
5  XV  HS  I  est 

Domaszewski,  Westd.  Korr.-Blatt  23,  1904,  p.  164  cum  imag. 


3  post  3726,  fragmentum,  Trier  rep., 
Wirtes  Ting,  nunc  ibi  in  museo. 

fTE  N  I  ALI  •  F 
I  A  I  I  A  NI  I  V  S 

l  w  M  ■  r>  \  T 

Krüger  misit. 


in  St.  Matthias  hinter  dem  Garten  des 

ILIODE 
I  V  bl  A  N 

\  A  y 


4  post  3738,  cippus  semicircularis,  Trier  rep.,  angeblich  in  Maar  (nördl.  röm. 
Leichen  fehl),  nunc  ibidem  in  museo. 

D  •  M  - 

PRIMIA  -  FIRMA' 

COI  I  VGI  -CARISSI 
MA  D  F  POSVIT-  SEX 
TVS  ■  ET  -  SIBIVIVVS 
•  F  -  C  •  ascia 

K  rueger  misit. 
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5  post  3746,  cippus,  S.  Matthias  prope  Trier  rep.,  nunc  ibidem  in  museo. 

cl  M 

SEXTILI  VS 
M  -  F 
POM  E  IT  I  NA 
s  HICj  S  I  T  V  S. 

Graeven,  Westd.  Zeitschrift  23,  1904,  p.  379. 


6  post  3759,  fragmentura,  Trier  rep.,  in  der  Baugrube  des  Hauses  Varain, 
nunc  ibidem  in  museo. 

NIO 
Sj  I  -  oc 
•MAI 
SEC 

Graeven,  Westd.  Zeitschrift  23,  1904,  p.  379. 


7  post  3778,  in  sarcophago,  Trier,  am  Unken  Moselufer  ausgegraben,  nunc 
ibidem  in  museo. 

W  M  A  R  I  N  I 

Graeven,  Westd.  Zeitschrift  23,  1901,  p.  379,  qui  lapicidae  signum  esse  iudicat. 


8  post  3869,  fragmentum,  Trier  rep.,  an  der  Paulinuskirche,  nunc  ibi  in  museo. 


H  I  C  Q  V  I  E  S  C 
QVI  VI  X  I  TA  m 
D  I  ESX  X  PALLAD  I 
P  ROCAR  I  TAT  ET 
I  N  P  A  C  E  orna- 
columba 

nientum 


it . 

os  .  .  .  menses  . 

us  ...  et  ...  . 

tulum  posuerunt 


Krueg’er  misit. 


Ex  ornamento  intellegitur  dimidiam  fere  partem  esse  perditam. 


9  post  3871,  Trier,  gef.  22.  Äug.  1906  ca.  1  m  tief  vor  der  Kirche  von  St,  Matthias 
bei  Wasserleitungsarbeiten.  Die  Inschrift  bleibt  in  der  Sammlung  der  Kirche. 

PERSES  NIC  QVIES 
CET  INSPACE  Q V I  VIXiT  sic 
ANN  XL!  CONIVX  KA 
R  I  S  Sl  MV  S  TITVLWX 

5  POS  arbor  V I T 

ovis  columba 

Descripsi  ad  ectypum,  quod  Krüger  misit. 
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10  post  3889,  Trier, 


gef.  an  der  Speestrasse,  nunc  ibidem  in  museo. 


Graeven  misit. 


11  post  3755,  fragmentum,  Trier  rep.,  in  St.  Matthias  in  der  Aulstrasse,  nunc 
ibidem  in  museo. 

/E  tri  v  s 

/(ater 

/T  I  A 

Krüger  misit. 


12  post  3755,  fragmentum,  Trier  rep.,  in  St.  Matthias  in  der  Aulstrasse ,  nunc 
ibidem  in  museo. 


Krüger  misit. 


in  PACEQVES 
VS  I A  N  VS 

VITtM  I 


13  post  3916,  fragmema  tabulae  marmoreae  albi  coloris,  Trier  rep.,  in  St.  Matthias 
an  der  Weiherstrasse  (südl.  röm.  Gräberfeld) ,  nunc  ibidem  in  museo. 

HICOwiEs  CET 
INPa  ceQV.VIXIT 
\N  OT  A 
R  S  V  10 

Graeven  misit. 


CIV.  Viens  OROLAVNVM  (ArlonJ  (pars  1  p.  628). 


14  post  3991,  cippus,  Arlon  rep.,  am  12.  Mai  1905,  indem  man  den  Klostergang 
der  Donatuskirche  abbrach ,  fand  man  zwei  Stücke  eines  Grabsteines ,  welche  als  Platte 
des  Kussbodens  dienten  WALTZING  litteris. 

a)  b) 


D 


M 


CORNe L I 0 
MATmiRO 
C  V  rav 


E  R  unt 


5 . 

. 

Sibenaler,  Annales  de  l'Inst.  arch.  du  Luxembourg  40,  1905,  p.  316;  Waltzing, 
Musee  Beige  9,  1905,  p.  313. 
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CXI.  Ernzen  bei  Bollendorf  (pars  1  p.  641). 

15  post  4112,  fragmentum,  Ernzen  rep.,  in  der  Hofmauer  des  Pfarrhauses  ein¬ 
gemauert,  für  das  Provinzial-Museum  zu  Trier  bestimmt  KILBERG,  vici  parochus, 
litteris  ad  Krueger  datis. 

_ - ^ 

T  «-«te  •  v  i  / 

Descripsi  ad  ectypum,  quod  Krueger  inisit. 


CXVII.  Noviomagus  (Neumagen)  (pars  1  p.  646). 

16  ante  4152,  ara,  Neumagen  rep.,  am  Fasse  des  Kobenfelsens  nahe  der  Bömer- 
strasse  Trier-Bingen- Mainz,  nunc  Trier  in  museo. 

MERCVR  io 
B  I  G  E  N  T  IO 
M  •  CASSI  VS 
V  E  N  V  S  T  us 

5  v.  s.  I.  m. 

Krueger,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  78. 

17  post  4181,  fragmentum,  Neumagen  rep.,  bei  Bastgen  an  der  Spielesgass. 


Graeven  misit. 


18  post  4181,  fragmentum,  Neumagen  rep.,  im  Krebssehen  Garten  gegenüber  dem 
Pfarrhaus. 


Graeven  misit. 


CXXIX.  DIVODVRVM  MEDIOMATRIC(OR)VM  (Metz).  Accedit  pagusIO . 

(Le  SablonJ  (pars  I  p.  662). 

19  post  4313,  ara,  Metz  rep.,  Ende  Februar  1904  auf  der  Citadelle  in  mittel¬ 
alterlichem  Mauericerk,  nunc  ibi  in  museo. 

in  latere  sinistro:  in  antico :  in  latere  dextro :  in  postico: 


patera 

ansata 


I  ///////////////////  N  I  A  inx 

A  R  / 1 II 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1  N  A  A  LE  G  pedum 
I  VM/////I  VSSV////ETC  ? 

AN  VI  NO// I  ERO 
TCS ICOS 


caput 

tauri 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  478  cum  tab.  17,  1  4. 


arietis 

caput 


20  post  4314,  basis  fragmentum,  Metz  rep.,  14.  Jan.  1904  auf  der  Citadelle 
gegenüber  dem  Haupteingang  des  neuen  Generalkommandos ,  nunc  ibi  in  museo. 


///HONOREM  DO 
L-LOTTIVSSATVR 

'//'/'///VS I///TT  All/// 


M-DOMVS-DIVI  /Hl 

EM  ER  IIIIIIIIIIIIIIIIH 
III  P  llllllllllllllllllllll 


///AE///IA-A 

lllllilllllHIIIII 

llllllllllll  PPI 


///////////////////// 

/////  V R 0 -  POST 

///////////////////// 


Keune,  Lothr.  Jahrbuch  15,  1903,  p.  479  cum  tab.  32;  et  TKesZd.  Zeitschrift  22, 
1903,  p.  356. 


21  post  4327,  cippus,  Metz  rep.,  JmZ«  bef  Abtragung  des  süd-südwestlichen 
Walles  der  Lünette  d' Argon,  nunc  ibi  in  museo. 

D  I  S  •  M  A  N  I  B 
SEX-PVBLiC 
D  E  C  M  A  N  0 


Keune,  Jahresbericht  d.  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Metz  24,  1901—04,  p.  55;  et 
Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  333  cum  tab.  7,  8;  et  Fundbericht  über  die  Ergebnisse 
der  Erdarbeiten  im  südl.  Vorgelände  von  Metz  1903  bis  April  1905,  Trier  1905,  p.  12 
( Westd.  Korr. -Blatt  24,  1905,  p.  69);  et  Westd.  Zeitschrift  24,  1905,  p.  344,  cum  tab.  8,  8. 


v.  4:  col(oniae  Med(iomatricorum)  lib(erto).  Sic  explicandum  videtur  propter 
nomen  gentilicium  Public(ius). 


22  post  4335,  cippus,  Sablon  rep.,  im  Febr.  1904  in  der  Sandgrube  Distier 
als  Deckel  auf  dem  Fussende  eines  Steinsarges ,  nunc  Metz  in  museo. 

D  M 

Q  •  L  I  V  I  -CASTORIS 
IlilllVlR- AVGAPOLLIN  ARISLIB 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  15,  1903,  p.  362,  cum  imag.;  et  Westd.  Zeitschrift  22, 
1903,  p.  360;  et  Jahresbericht  d.  Ver.  f.  Erdkunde  zu  Metz,  24.  1901—04,  p.  67. 

23  post  4338,  cippus,  Metz  rep.,  Juli  1904  im  südwestlichen  Wall  der  Lünette 
d’ Argon,  nunc  ibi  in  museo. 

D  M 

A  C  I  S  I  L  L  I 
A  E  F  A  B  R 
C  I  L  L  A  E 

Keune,  Jahresbericht  d.  Ver.  f.  Erdkunde  zu  Metz  24,  1901—04,  p.  55;  et  Lothr. 
Jahrbuch  16,  1904,  p.  331  cum  tab.  6,  7;  et  Fundbericht  p.  12  (Westd.  Korr. -Blatt  24, 
1905,  p.  69);  et  Westd.  Zeitschrift  24,  1905,  p.  344  cum  tab.  8,  4.  Imaginem  edidit  idem 
Erinnerung  an  das  Museum  der  Stadt  Metz,  1905,  p.  10. 


24  post  4338,  fragmentum,  Metz  rep.,  bei  der  Lünette  d’ Argon  aus  dem  Mauer- 
werk  des  Icirchl.  Baues  (i.  c.  eccl.  pristinae  abbat.  S,  Arnulfi),  nunc  ibi  in  museo. 

A  D  I 

nar 

NOR 

SVBC 

5  Tj 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  324  cum  tab.  5,  3. 
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^2-1  a  Cippi  summa  pars,  rep.  in  eampo  qui  est  inter  rudera  ecclesiae  pristinae 
abbatialis  S.  Arnulfi  et  vicum  Sablon. 

D  •  M 

AELIOLAE 

Descripsit  Keune. 

Eiusdem  monumenti  est  fragmentum  cum  infantis  imagine.  Keune,  Westd. 
Zeitschr.  24,  1905,  p.  337  adn.  8;  et  cum  imagine  Lothr.  Jahrb.  18,  1806. 


25  post  4340,  cippus,  Metz  rep.,  bei  der  Lünette  d’ Arcon  (ut  supra  n.  24), 
nunc  ibi  in  museo. 

D  M 

AGISILLE 

Keune,  Westd.  Zeitschrift  24,  1905,  p.  337 ;  et  cum  imagine  Lothr.  Jahrb.  18,  1906. 

26  post  4346,  cippi  fragmentum,  Metz  rep.,  aus  dem  Mauerwerk  des  kirchlichen 
Baues  ( Lünette  d' Arcon),  nunc  ibi  in  museo. 

p  Ml 
1 1a  t  t  i  a  r) 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  335  cum  tab.  7,  4;  et  Fundbericht  p.  12 
{Westd.  Korr. -Blatt  24,  1905,  p.  69). 


27  post  4353,  cippus,  Metz  rep  ,  4.  Aug.  1904  im  südwestlichen  Wall  der  Lünette 
d’ Argon,  etwa  *l3  der  Länge  dieser  Wallseite  von  der  nach  der  Strasse  Metz- Montigng 
gekehrten  Spitze  ab  gerechnet,  3  m  unter  der  Wallkrone,  nunc  ibi  in  museo. 

D  •  M 
CANTEDO 
SEXT  VL  I-  F 

Keune,  Jahresbericht  d.  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Metz  2b,  1901—04,  p.  55;  et  Lothr. 
Jahrbuch  16,  1904,  p.  329  cum  tab.  6,  9;  et  Fundbericht  p.  12  {Westd.  Korr. -Blatt  24, 
1905,  p.  64);  et  Westd.  Zeitschrift  24,  1905,  p.  344  cum  tab.  8,  6. 

28  post  4358,  cippus,  Metz  rep.,  April  1904  auf  dem  Pionierübungsplatz  westlich 
der  Strasse  Metz- Montigng,  nunc  ibi  in  museo 

d  *  M 
CARANTILE 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  15,  1903,  p.  319;  et  16,  1904,  p.  324  cum  tab  5,  6;  et 
Jahresbericht  d.  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Metz  24,  1901—04,  p.  55;  et  Fundbericht  p.  16 
{Westd.  Korr. -Blatt  24,  1905,  p.  73). 


29  post  4360,  cippus,  Metz  rep  ,  Anfang  Aug.  1904  im  südwestlichen  Wall  der 
Lünette  d’ Argon,  25,50  m  von  der  nach  der  Strasse  Metz- Montigng  zu  gelegenen  Spitze, 

nunc  ibi  in  museo. 

D  •  M 
CARTVLLAE 

Keune,  Jahresbericht  d.  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Metz  24,  1901  —  04,  p.  55;  et  Fund¬ 
bericht  p.  11  ( Westd.  Korr. -Blatt  24,  1905,  p.  68);  et  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  325 
cum  tab.  5,  7;  et  Westd.  Zeitschrift  24,  1905,  p.  344  cum  tab.  8,  7. 


60 


30  post  4361,  cippus,  Sablon  rep,  22.  April  1905  auf  dem  Grundstück  des  Herrn 
G.  Stoiber  (vorher  im  Besitz  des  Bauunternehmers  F.  Nitzsche),  Kaiser  Wilhelmstrasse, 
quer  gegenüber  dem  Korpsbekleidungsamt ;  10  m  östlich  von  der  Kaiser  Wilhelmstrasse , 
in  einer  Tiefe  von  1,50  m,  nunc  ibi  in  museo. 

D  •  M 
CASTAE 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  373;  et  Fundbericht  p.  18  ( Westd .  Korr.- 
Blatt  24,  1905,  p.  75) ;  cnm  imagine  Lothr.  Jahrb.  18,  1906. 


31  post  4363,  cippi  fragmentum,  Metz  rep.,  m.  Aug.  a.  1904,  bei  Niederlegung  der 
Lünette  d’ Argon,  nunc  ibi  in  museo. 


'l'VvVS  F  RATRI 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  338  cum  tab.  9,  1 ;  et  Fundbericht  p.  12 
[Westd.  Korr. -Blatt  24,  1905,  p.  69). 


Cintusmus  fratri  .  .  . 


33  post  4369,  cippus,  Metz  rep.,  August  1904,  im  südwestlichen  Wall  der  Lünette 
d’ Argon,  nunc  ibi  in  museo. 

D  M 

DECCOSO 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  325  cum  tab.  5,  5;  et  Fundbericht  p.  11 
[Westd.  Korr. -Blatt  24,  1905,  p.  68);  et  Westd.  Zeitschrift  24,  1905,  p.  344  cum  tab.  8,  1. 

33a  D  I  V  C  •  D  -  S~  D 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  19C4,  p.  342  cum  imagine  tab.  8,  4;  et  Fundbericht 
p.  12  [Westd.  Korr. -Blatt  24,  1905,  p.  69)  adn.  39,  qui  explicat:  Diuc(ius)  d(e)  s(uo) 
d(onavit),  referens  ad  n.  33. 

33  post  4370,  cippus,  Metz  rep.,  m.  Aug.  a.  1904,  bei  Niederlegung  der  Lünette 
d’ Argon,  nunc  ibi  in  museo. 

D  M 

EMERITAE 
DIVICIVSIANCIFI/ 

DESVoDO  N  AVlT 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  341  cum  tab.  8,  6;  et  Fundbericht  p.  12 
[Westd.  Korr. -Blatt  24,  1905,  p.  69);  et  Westd.  Zeitschrift  24,  1905,  p.  343  cum  imag. 
p.  337. 


34  post  4372,  cippus,  Metz  rep.,  30.  Juni  1904  nördlich  von  der  Beitbahnstrasse 
zwischen  der  Strasse  Metz-Montigny  einerseits  und  dem  das  südliche  Vorgelände  der 
Lünette  cV Argon  früher  durchquerenden  Verbindungsweg  nach  der  Kaiser  Wilhelm¬ 
strasse  (Sablon)  andrerseits,  nunc  ibi  in  museo. 

D  M 

ETVLLILLA  -I  VNI 
P  R I  SC  I  •  L I B 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  332  cum  tab.  7,  2. 
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3o  post  4373,  cippus,  Sablon  rep.,  in  der  Sandgrube  Bidinger ,  nunc  ibi  in  museo. 

D  m' 

HEVTYCIAE 
P  H  ILETIANVS 
ALVMNESVE 
sMEMORIAM 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  381  cum  tab.  15,  3;  et  Westd.  Zeitschrift 
24,  1905,  p.  344  cum  tab.  10,  2. 

36  post  4383,  cippus,  Metz  rep.,  in  der  zweitletzten  Gruft  des  kirchlichen  Baues; 
der  Stein  hatte  offenbar  als  Baustein  gedient,  nunc  ibi  in  museo. 

D  M 
D-  I  VL 
P  R  I  M  A  N  0 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  333  cum  tab.  7,  5. 

37  post  4383,  cippus,  Metz  rep.,  in  der  nördlichen  Altarnische  der  Gruftkirche , 
U'o  der  Stein  offenbar  als  Mauerstein  verwendet  gewesen,  nunc  ibi  in  museo. 

fl  D  M  fl 

IVL- VASSIL 
LO-MARI 
T VMVS  •  ET 
s  GENTILISF 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  338  cum  tab.  7,  6;  et  Westd.  Zeitschrift  24, 
1905,  p.  344  cum  tab.  9,  1. 

38  post  4384,  cippus,  Metz  rep.,  Januar  1905  als  Baustein  in  dem  Mauerwerk 
des  alten  Kirchenbaues  im  östlichen  Wall  der  Lünette  d’ Argon,  nunc  ibi  in  museo. 

D  •  M 
I  V  L  I  A  E 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  326  cum  tab.  5,  9;  et  Westd.  Zeitschrift  24, 
1905,  p.  343  cum  tab.  7,  5. 

39  post  4385,  cippus,  Metz  rep.,  bei  Niederlegring  der  Lünette  d' Argon,  nunc 
ibi  in  museo. 

D  M 
I  VLI  AE 
MATTO 
MARTIVS 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  341  cum  tab.  8,  7. 

40  post  4395,  cippus,  Metz  rep.,  der  Stein  stammt  aus  dem  kirchlichen  Mauer¬ 
werk,  nunc  ibi  in  museo. 

UV 
CENSo 
R  I  N  A  E 
ATTILL^ 

5  C0ivc 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  339  cum  tab.  8,  5;  et  Westd.  Zeitschrift  24, 
1905,  p.  343  cum  tab.  7,  4 
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41  post  4395,  cippus  fastig-atus,  Metz  rep.,  Juni  1904  bei  der  Lünette  d’ Argon, 
nunc  ibi  in  museo. 

D  •  M 
LVC  I 
N  A  E 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1901,  p.  326  cum  tab.  5,  8;  et  Jahresbericht  d.  Ver¬ 
eins  f.  Erdkunde  zu  Metz  24,  1901  -04,  p.  55. 


42  post  4398,  cippus,  Metz  rep.,  Anfang  August  1904  im  südicestlichen  Wall 
der  Lünette  d’ Argon,  25,50  m  von  der  nach  der  Strasse  Metz-Mnntigny  zu  gelegenen 
Spitze,  nunc  ibi  in  museo. 

D  •  M 
MAI  AE 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  326  cum  tab.  6,  1;  et  Westd.  Zeitschrift  24, 
1905,  p.  344  cum  tab.  8,  5. 


43  post  4398,  cippi  fragmentum,  Metz  rep.,  war  im  kirchlichen  Bau  vermauert , 
nunc  ibi  in  museo. 


D  M 

V§yi  A  I  N 

\t  IA//M/I 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  336  cum  tab.  9,  7. 


44  post  4402,  cippi  fragmentum,  Metz  rep.,  Oktober  1904  innerhalb  der  Lünette 
d’ Argon,  nunc  ibi  in  museo. 

M  A  R  I  N  A  E 
LCARASOVN 

Kenne,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  331  cum  tab.  7,  3. 


45  post  4402,  fragmentum  tabulae  marmoreae  litteris  bonis,  Metz  rep.,  11.  Oktober 
1904  in  altem  Mauerwerk  der  Lünette  d' Argon,  nunc  ibi  in  museo. 


Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  323  cum  tab.  5,  1. 
v.  2:  restit[uit]  vel  restit[uerunt]. 

46  post  4405,  cippi  fastigati  frag’mentum,  Metz  rep.,  Juli  1904  im  südwestlichen 
Wall  der  Ijunette  d’ Argon,  nunc  ibi  in  museo. 

D ///////////////////// 

M  A ////// //O/ /////// 

ornamentum 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  327  cum  tab.  6,  2. 

47  post  4405,  cippi  fastigati  fragmentum,  Metz  rep.,  bei  Niederlegung  der  Lünette 
d’ Argon,  nunc  ibi  in  museo. 

D  /////// 
m  i  d  ii  iim 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  335. 
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48  post  4405,  Sablon  rep  ,  nunc  ibi  in  museo. 

////////////////////////// 

I III III III II  movesi 
MARTIALI5FIL 
PO  C 

keune,  Luthr.  Jahrbuch  15,  1903,  p.  360;  et  Westd.  Zeitschrift  22,  1903,  p.  360. 

49  post  4109,  cippus,  Metz  rep.,  Lünette  d’ Argon,  nunc  ibi  in  museo. 

D  M 
P ACATE 
PAC AT I  ■  F  I  L 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  330  cum  tab.  6,  10;  et  Jahresbericht  d.  Ver¬ 
eins  f.  Erdkunde  zu  Metz  24,  1901-04,  p.  55;  et  Westd.  Zeitschrift  24,  1905,  p.  344 
cum  tab.  8,  3. 

50  post  4109,  cippus,  Sablon  rep.,  22.  April  1905  auf  dem  Grundstück  des  Herrn 
Bauunternehmers  F.  Nitzsche,  Kaiser  Wilhelmstrasse,  quer  gegenüber  dem  Korps¬ 
bekleidungsamt;  noch  im  Besitz  des  Herrn  Nitzsche. 

D  ■  M 

PASVIO 

PRISCO 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  373. 

51  post  4412,  cippi  frngmentum,  Metz  rep.,  stammt  aus  dem  kirchlichen  Mauer¬ 
werk,  nunc  ibi  in  museo. 

////////Q/////N*//. /////////////// 

IIP  MP  •  TITTAVSVS  •///.//.// 

P  C 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  337  cum  tab.  9,  5. 

52  post  4413,  cippus  fastigatus,  Metz  rep.,  Januar  1905;  war  als  Baustein  in 
dem  kirchlichen  Mauerwerk  benützt ,  nunc  ibi  in  museo. 

D  M 

POP  P VSAE 
ornameutum 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  328  cum  tab.  6,  3. 

53  post  4423,  cippus  fastigatus,  Metz  rep.,  August  1904,  nunc  ibi  in  museo. 

D  •  M 
Q  V  I  N  TO 

Kenne,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  328  cum  tab.  6,  4. 

54  post  4423,  cippus  fastigatus,  Metz  rep.,  bei  der  Lünette  d’ Argon,  nunc  ibi 
in  museo. 

)//////  '  M 

rfy  ST\  CNz 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  329  cum  tab.  6,  6;  et  Westd.  Zeitschrift  24, 
1905,  p.  344  cum  tab.  7,  7. 
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55  post  4423,  cippus  fastigatus,  Metz  rep.,  bei  Niederlegung  der  Lünette  d' Arcon, 
nunc  ibi  in  museo. 

D  M 

SABINEIO 
SEXTO.V 
X  S  0  R  -  P  0 
5  SVIT 

Keune,  Lotlir.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  340  cum  tab.  8,  8. 


56  post  4426,  cippi  fragmentum,  Metz  rep.,  das  Bruchstück  diente  als  Mauerstein 
in  dem  kirchlichen  Bau,  nunc  ibi  in  museo. 

D  / 

SATVBN  1/ 


Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  328  cum  tab.  6,  5;  et  Westd.  Zeitschrift  24, 
1905,  p.  344  cum  tab.  8,  2. 


57  post  4429,  cippus,  Metz  rep.,  30.  Juni  1904  nördlich,  von  der  Reitbahnstrasse 
zwischen  der  Strasse  Metz-Montigny  einerseits  und  dem  das  südliche  Vorgelände  der 
Lünette  d  'Argon  früher  durchquerenden  Verbindung  sic  eg  nach  der  Kaiser  Wilhelm¬ 
strasse  (Sablon)  andrerseits,  nunc  ibi  in  museo. 

D  M 

S  I  I  R  V  I  A 
NO 

S!  I  R  VMl 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  330  cum  tab.  7,  1;  et  Jahresbericht  d.  Ver¬ 
eins  f.  Erdkunde  zu  Metz  24,  1901 — 04,  p.  55. 


58  post  4436,  cippi  fragmentum,  Metz  rep.,  diente  als  Mauerstein  im  kirchlichen 
Mauerwerk,  nunc  ibi  in  museo 

/"  ufvTo 

'  CILTAMA 
TER/ 


Keune,  Lothr.  Jahrbuch  1 6,  1904,  p.  337  cum  tab.  8,  3. 


59  post  4440,  cippi  fastigati  fragmentum,  Metz  rep.,  hatte  in  dem  kirchlichen 
Bau  als  Mauerstein  gedient,  nunc  ibi  in  museo. 


vi 


D  M 

SB  I  0  SEVE 
\  R  O 


Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  332  cum  tab.  8,  1. 
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60  post  4442,  cippi,  cui  tali  forma  superposito  cono  erat,  fragmentum,  Metz  rep., 
März  1904  in  nächster  Nähe  südlich  der  Lünette  d’ Arcon,  nunc  ibi  in  museo. 

D  M 

I  TAL  I 
I  B  E  R  I 
N  I 

Kenne,  Lothr.  Jahrbuch  15,  1903,  p.  348;  et  16,  1904,  p.  332  cum  tab.  7,  7;  et 
Westd  Zeitschrift  24,  1905,  p.  343  cum  tab.  7,  6. 


v.  1:  in  cono  scriptus;  ceteri  versus  in  talo. 

61  post  4446,  cippi  fastigati  fragmentum,  Metz  rep.,  stammt  aus  d.em  kirchlichen 
Mauerwerk  innerhalb  der  Lünette  d' Argon,  nunc  ibi  in  museo. 

D 

III II  I  L'  M  P  R  0  N 
/////  MIMVSOiXI 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  335  cum  tab.  8,  2. 


v 

t 


62  post  4459,  lapis  fractus,  solii  pars,  Sablon  rep.,  in  der  Sandgrube  Distier, 
etwa  100m  von  der  Lünette  d’ Argon,  nunc  Metz  in  museo. 

I  H  9  E  N 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  15,  1903,  p.  354  cum  fig. 


Signum  est  lapicidae  iudice  Keunio. 


63  post  4459,  lapis  rectangula  forma,  Metz  rep.,  m.  Febr.  1904  bei  Niederlegung 
der  Lünette  d’ Argon,  die  Platte  war  mit  der  Rückwand  in  eine  Mauer  eingelassen, 

nunc  ibi  in  museo. 

P  OG 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  344  cum  tab.  9,  8. 


Lapicidae  esse  signum  Keune  iudicat. 


64  post  4459,  fragmenta  duo  tabulae  marmoreae,  Metz  rep.,  11.  Dezember  1904 
bei  Niederlegung  der  Lünette  d' Argon,  nunc  ibi  in  museo. 

i  T  I  N 

\  R  \A  L  A  I  Hl  V  S 
QV  I  V  I  X  I  TA  N  N  VS 

plus/M  nvslxcvicara 
5  AeTfILITITVÜM 

posul  E  R  V  N/n 


\ 


Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.350  cum  tab.  12,  3;  et  Westd.  Zeitschrift  24, 
1905,  p.  344  cum  tab.  9,  5. 
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66  - 


65  post  4459,  tabula  marmorea  in  sex  partes  fracta,  Metz  rep.,  22.  Februar  1905 
bei  Niederlegung  der  Lünette  d' Argon  in  der  vierten  Gruft  der  Krypta  von  Norden 
gerechnet ,  nunc  ibi  in  museo. 


4 - 

HIC 

IACET 

PAV 

JL.V  S  # 

Q.V/1 

V J 

,AAtC 

V- 

xly 

Y  \ 

Wj 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  347  cum  tab.  12,  1;  et  Westd.  Zeitschrift  24, 
1905,  p.  344  cum  tab.  9,  2. 


66  post  4460,  fragmentum  tabulae  marmoreae  subrufi  coloris,  Motz  rep  ,  9.  März 
1905  bei  Niederlegung  der  Lünette  d' Argon  auf  gelesen  unter  den  Steinen,  die  aus 
dem  Abbruch  des  kirchlichen  Mauerwerkes  stammen ,  nunc  ibi  in  museo. 

H  I  C  R  EQVM] 

secItInhoc/ 

SEP  V  LCH  r/vo 
V  R  S  0  L  Ca  pu  e 
5  LLAO  i  i  u  a  e  v  i  x 
I  T  I  |N_|yp  a  c  e 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  351  cum  tab.  12,  2;  et  Westd.  Zeitschrift  24, 
1905,  p.  344  cum  tab.  9,  3. 

67  post  4462,  fragmentum  tabulae  marmoreae,  Sablon  rep.,  in  der  Sandgrube 
Distier ,  und  zwar  inmitten  von  geschlossenen  Grabstätten,  nunc  Metz  in  museo. 

/üütXc\ 

TPAMVU 

Kenne,  Lothr.  Jahrbuch  15,  19  03,  p.  358  cum  fig. 


68  post  4462,  fragmentum  lapidis  calcarii  albi  marmori  simiiis,  Metz  rep.,  im 
Schutt ,  vor  dem  Turm  der  Lünette  d’ Argon,  etwa  40  m  nach  der  südlichen  Spitze  zu, 
nunc  ibi  in  museo. 


IT  URTIT 


r  u  N  C  T I  s, 


P  R 


Keune,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  354  cum  tab.  12,  7. 


67 


CXXXII.  VICÜS 


(Herapel)  (pars  1  p.  682;. 


69  post  4489,  cippus,  Herapel  rep. 


S  I  0  R  E 
C  OTI  N  I 
F  I  L  I  AE 
EICABRI 
5  LLEFILIE 


ascia 

Kenne,  Lothr.  Jahrbuch  16,  1904,  p.  481. 


Germania  superior. 


XLYI.  ARGENTORATE  sive  ARGENTORATVM  (Strassburg)  (pars  2  p.  144). 


70  post  5966,  arae  fragmentum,  Strassburg-  rep.,  a.  1899  in  der  Münster¬ 
gasse  2,  nunc  ibi  in  museo. 


Domaszewski,  Mitteilungen  des  Vereins  für  Erhaltung  der  geschichtl.  Denkm. 
im  Eisass  2.  F.  21,  1906,  p.  359  cum  fig. 


[in]  h(onorem)  d(omus)  d(ivinae).  [Iovi  optimo  maximo  geni]o  1  o c [i  pro  . .  . .  i]o 
Libe[r  ....  filioj. 


7Y  post  5968,  ara,  Strassburg  rep.,  a.  1899  in  der  Münstergasse  2,  nunc  ibi 


in  museo. 


I  •  0  •  M 

ET  •  I  VNON I 

reginae- 

SEVVO  -SEC 
5  CALMN-SVO 
E  X  •  V  0  T  0 
POSVITLLM 

Antiquitäten- Zeitung  9,  1901,  p.  234.  Domaszewski,  Mitteilungen  der  Ges.  f. 
Erhaltung  der  geschichtl  Denkm.  im  Eisass  2.  F.  21,  1906,  p.  359  cum  fig-. 

v  4:  Seuvo  est  etiam  in  vasculo  0-Szönv  reperto  (C.  I.  L.  III,  12014,  522).  Seccalus 

redit  C.  I.  L.  XIII,  5178. 
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73  post  5968,  ara,  Strassburg  rep.,  Blauwolkengasse ,  Anwesen  Kuhff,  nahe  der 
Jung -St.  Peterskirche,  nunc  ibi  in  inuseo. 

MA  k  T  I 
LOVCET 
V-SL-L-M 
FITTIO-Co  ND 
5  OLLI-FEQ  AL 

a-pTerItren^ 

Domaszewski,  Mitteilungen  d.  Ges.  f.  Erhaltung  der  geschichtl.  Denkm.  im 
Eisass  2.  F.  21,  1906,  p.  464  cum  fig. 

Marti  Loucet(io)  v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  l(aetus)  m(erito)  Fittio,  Condolli  f(ilius) 
eq(ues)  ala  Petri(ana)  Treve(rorum). 

73  post  5971,  fragmentum,  Strassburg  rep.,  Jan.  1900  im  Sockel  der  jüngeren 

römischen)  Mauer.  I  I  M  A  '/  \f  A 

C///M-A9  \l//V 

V  ■  S  •  I III  ■  UH  ■  M 

Zangemeister  descr.  ex  ectypo,  quod  misit  Henning. 

74  post  5971,  arae  fragmentum,  Strassburg  rep.,  Sept.  1899,  Ecke  Münster-  und 
Studentengasse,  nunc  ibi  in  inuseo. 

"  H  llllll  I  VI  'l 

E  X  V  0  T  0  j 

Domaszewski,  Mitteilungen  der  Ges.  f.  Erhaltung  der  geschichtl.  Denkm.  im 
Eisass  2.  F.  21,  1906,  p.  359  cum  fig. 

s(olvit)  l(ibens)  [b(ene)  d(e)  s(e)]m(erito)  ex  voto. 

\ 

75  post  5971,  fragmentum,  Strassburg  rep.,  Sept.  1899,  „ Zum  roten  Hausu  am 
Kleberplatz,  nunc  ibi  in  museo. 

in  latere  sinistro : 
vir  nudus  pro- 
cedens (caput  et 
pectus  desunt)  et 
pellem  tenens 


Zangemeister  descripsif. 

3—5:  d(ono)  [d(edit)]  dedic[(atum)  a....  Pon[tiano  leg(ato)  Aug(usti)  pr(o)  pr(ae- 
tore)];  cf.  C.  XIII  6749.  6752.  6762. 

76  post  5974,  Strassburg  rep.,  ältere  röm.  Stadtmauer,  nordwestl.  Eckabrundung 
vom  Hause  Siegfried  ( Neulärchplatz )  WELCHER  errore;  der  Stein  kann  nur  der 
jüngeren  Mauer  entstammen,  da  die  ältere  an  dieser  Stelle  überhaupt  nicht  angetastet 
wurde  HENNING  litteris  d.  24.  7.  1907  ad  me  datis,  nunc  ibi  in  museo. 

0  P  VS 
COH  VII 

Welcher,  West.d.  Zeitschr.  20,  1901,  p.  291.  Domaszewski,  Mitteilungen  der  Ges. 
/'.  Erhaltung  der  geschichtl.  Denkm.  im  Eisass  2.  F.  21,  1906,  p.  363  cum  fig. 


in  antieo: 
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77  post  5978,  cippi  tiagmentum,  Strassburg  rep.,  Haus  Siegfried  am  neuen 
Markt,  nunc  ibi  in  museo. 


1  /hinium/iw 

Domaszewski,  Mitteilungen  der  Ges.  f.  Erhaltung  der  geschichtl.  Denkm.  im 
Eisass  2.  F.  21,  1906,  p.  365  cum  fig\ 

fortasse  legendum:  .  .  [Po]m[pt]ina  C[ircei]  vel  G[rumentum].  2:  [Sjeverus  (cen- 
turio)  [leg’(ionis)  II  Aug(ustae). 


78  post  5979,  cippi  pars  dextra,  Strassburg  rep.,  a.  1899  in  der  Münstergasse  2, 
nunc  ibi  in  museo. 


3  •  C  A  B  . 

0  -VRVhl- 
✓  lll-STIP- 
iE  S  •  E  X  • 
LVNT-ET- 
\lTO-CAV 


I  QVEM-STA 
/ 1 T  -NOMEN- 


Domaszewski,  Mitteilungen  der  Ges.  f.  Erhaltung  der  geschichtl.  Denkm.  im 
Eisass  2.  F.  21,  1906,  p.  364  cum  fig. 


Fuit  fortasse:  [Ti]b(erius)  Cab....  Q(uinti  filius)  Urvini  [ann(orum)  xx]VIII  sti- 
p(endiorum)  [x  her]es  ex  [eius  voljunt(ate)  et  [testamenjto  cau[sa  cura]vi,  quem  sta- 
[tuit  et  posjuit  nomen. 


79  post  5979,  cippi  pars  dextra/  Strassburg  rep.,  Ecke  Münster-  und j  Stu¬ 
dentengasse,  nunc  ibi  in  museo. 


auriga  gladio  armatus 
dextra  verber  sinistra 
habenas  tenens in  curru, 
qui  a  duobus  mulis  ad 
dextram  trabitur.  post 
mulos  arbor  discerni  po- 


test. 

Domaszewski,  Mitteilungen  der  Ges.  f.  Erhaltung  der  geschichtl.  Denkm.  im 

Eisass  2.  F.  21,  1906,  p.  361  cum  fig. 
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80  post  5981,  cippi  fragmentum,  Strassburg  rep.,  aus  der  spätrömischen  Mauer 
neben  dem  protest.  Gymnasium ,  nunc  ibi  in  museo. 


JC  N  p  0  M  I  T 
IgIIIII  lae-coi 
vLc  I  M  E  -  F  E  C\ 
aedicula 


Domaszewski,  Mitteilungen  der  Ges.  f.  Erhaltung  der  geschichtl.  Denkm.  im 
Eisass  2.  F.  21,  1906,  p.  366  cum  fig. 


Ex  ornamentis  apparet  dimidiam  fere  partem  lapidis  periisse.  Fuisse  videtur: 
Cn.  Domit[ius  Tas?]gillae  •  coi[ugi  suae  caris]simae  fec[it]. 


81  post  5981,  cippi  fragmentum,  Strassburg  rep  ,  aus  der  spätrömischen  Mauer 
neben  dem  protest.  Gymnasium ,  nunc  ibi  in  museo. 

protomae  tres. 

'  A  •  M  * 

5  EC  VRITA 
fXAT  B.I-ET-EXO 
C  I '  I  AFVP  F\r/ 

ETHI5EF\N/VJ 
OIOLbCi 

£ 

Domaszewski,  Mitteilungen  der  Ges.  für  Erhaltung  der  geschichtl.  Denkm.  im 
Eisass  2.  F.  21,  1906,  p.  366  cum  fig. 


[D(is  m[anibus)],  a(eternae)  m(emoriae) 
[perpet]u(a)e  securita(ti) 

....  fjratri  et  Exo[mnio 
con]iugi  kar(issi)mi.  Pre 
. .  .  .]nus  et  Hibernius  [filii 
fecerunt  e]t  Alendiol(a)e  co 
fniugi  c]arissim(a)e. 


82  post  5981,  sarcophagus  a.  1898  rep.,  in  Königshofen  prope  Strassburg  in 
iaciendis  novae  ecclesiae  fundamentis,  nunc  ibi  in  museo. 


femina 
sedens 
cu  in 
colo 


ETMEMORIAE-AETERNAE-QGFLo 
RENTlNAE  MATRON  AEINCOMPA 

DRABILl  QVAE  VIXIT-ANN-XXXVII-M-V  |yyi 
D-Xllll  IVN  evdemvs  conivgI-  IVI 
RARISSIMAE  F  C- 


femina 

sedens 

cum 

forcipe 


Antiquitäten- Zeitung  23.  XI.  1898,  p.  372.  Domaszewski,  Mitteilungen  der  Ges. 
f.  Erhaltung  der  geschichtl.  Denkm.  im  Eisass  2.  F.  21,  1906,  p.  367  cum  fig. 


v.  1 :  q(uondam)  G(. . .  iae)  Florentinae. 
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83  post  5984,  cippus,  Strassburg  rep.,  a.  1899,  in  der  Münstergasse  2,  nunc 
ibi  in  museo. 

D  M 

MPORCIVS-M-LIB-CRES 
CENS-TESTAMENTO-  FIEPI 
I VSSIT-S  IBI- ET  PORCIAE-MAN 
5  SV  ET  AE  •  CON IVGI  SVAEM-POR 
CIVS-VERECV^VS-LIB-ET 
•  H  F  C 

Antiquitäten- Zeitung  9,  1901,  p.  234.  Domaszewski,  Mitteilungen  der  Ges.  für 
Erhaltung  der  geschichtl.  Denkm.  im  Eisass  2.  F.  21,  1906,  p.  363  cum  fig. 

84  post  5984,  cippi  fragmen  tum,  Strassburg  rep,,  in  der  Münster  gasse  2,  nunc 
ibi  in  museo. 


D  omaszewski,  Mitteilungen  der  Ges.  für  Erhaltung  der  geschichtl.  Denkm.  im 
Eisass  2.  F.  21,  1906.  p.  362  cum  fig. 

[d(is)  m(anibus)  et]  perpetujae  securitati]  [Aujr(elius)  Super . 

85  post  5984,  cippus,  Strassburg  rep.,  in  der  Münstergasse  2,  nunc  ibi  in 

museo. 

protomae  duae. 

D  •  M 

VRSIONI  •  PATRI 
MORIB1E-MATRI 
CRES  CESFILIVS 
5  P  I  E  NTISSIM  VS  DSV 
0  P  0  S  I  T 

Antiquitäten- Zeitung  9,  1901,  p.  234.  Domaszewski,  Mitteilungen  der  Ges.  /. 
Erhaltung  der  geschichtl.  Denkm.  im  Eisass  2.  F.  21,  1906,  p.  362  cum  lig. 

8«  post  5984,  cippi  fragmentum,  Strassburg  rep.,  unmittelbar  vor  dem  Weiss¬ 
turmtore,  ausserhalb  desselben,  gegen  Königshofen.  In  der  Kühe  der  beim  Dahnbau 
entdeckten  römischen  Gräber ,  nunc  ibi  in  museo. 

/  M/ 

J  fo  A  iyt  L  V  C  3j 

\M  A  "R  0  n  a( 

^~^NF  E  L) 

Domaszewski,  Mitteilungen  der  Ges.  f.  Erhaltung  der  geschichtl.  Denkm.  im 
Eisass  2.  F.  21,  1906,  p.  368  cum  fig. 

[D(is)J  m(anibus)  ....  Vjiralirae  Lucer  ....  matrona[e  .  .  .  .]  infel[icissimus?]. 


I  v 

(P  E  R  P  E  T  V  | 
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H7  post  5985,  cippi  fragmentum,  Strassburg  rep.,  a.  1900,  im  Fundament  der 
jüngeren  (röm.)  Mauer. 


Zangemeister  descripsit. 


88  post  5985,  fragmentum,  Strassburg  rep.,  Sept.  1899,  im  Oberbau  der 
jüngeren  römischen  Stadtmauer. 


Avg 


Zangemeister  descripsit. 


89  post  5984,  fragmentum,  Strassburg  rep.,  a.  1900,  im  Fundament  der 
jüngeren  (röm.)  Mauer. 

OTTTl/) 

'  N  P/u  s 

r_A) 

Zangemeister  descripsit. 


90  post  5985,  fragmentum,  Strassburg  rep.,  a.  1900,  im  Fundament  der 
jüngeren  (röm.)  Mauer. 

|  Vi 

VI I  N  0 

•  c 

Zangemeister  descripsit. 


91  post  5985,  fragmentum,  Strassburg  rep.,  a.  1900,  im  Fundament  der 
jüngeren  (röm.)  Mauer. 


Zangemeister  descripsit. 


92  post  5985,  fragmentum,  Strassburg1  rep.,  a.  1900,  im  Fundament  der 
jüngeren  (röm.)  Mauer. 

l _ ij 


Zangemeister  descripsit. 


73 


93  post  5985,  fragmentum  tituli  ut  videtur  christiani,  Strassburg  rep.,  a.  1900 
im  Fundament  der  jüngeren  ( röm .)  Mauer. 

r'  v  i  / \  i  i— 

J  EF  V  II III 

\  E  L  •  II  T 

Zangemeister  descripsit. 


XL VII.  INTER  ARGENTORATVM  ET  VOSEGVM  (pars  2  p.  149). 

94  post  5988,  ara,  im  Walde  bei  Hullenhausen  rep.,  nunc  Metz  in  museo. 

Mercurii 

caput, 

MER  CVRIO 

ESVNER  S  0  v  N  I  F 
TVS  V  S  L  M 

Keune,  Lothr.  Jahrbuch  9,  1897,  p.  325;  et  Westd.  Zeit  sehr.  16,  1897,  p.  316, 
ann.  6,  et  17,  1898,  p.  351. 


Iam  alia  ibi  reperta  esse  Mercurii  prostypa,  quae  nunc  Nancy  in  museo  asser- 
vantur,  referunt  Goldenberg,  Bulletin  Als.  3,  2,  1860,  p.  127-137  et  Kraus,  Eisass- 
Lothringen  3,  1889,  p.  225. 


XLVIII.  (TRES)  TABERNAE  (Zobern  im  Eisass  sive  Saverne)  (pars  2 

p.  149). 

95  post  6001,  cippus,  auf  den  Anhöhen  bei  Zobern  gefunden ,  nunc  ibi  in 
museo. 

GNdN 
A  I  V  N  I  a  A  I 

C  A  N  S  B  I  N  0 
I  A  NVA  R  I  0 
C  A  N  I  S  I  0 
QTERVFT 

Adam,  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  Erhaltung  der  geschichtlichen  Denk¬ 
mäler  im  Eisass ,  II.  Folge,  Bd.  21,  1903,  p.  11*,  qui  legit: 

IV(nia)  -  BINA  •  IAN  (jun.  ?)  .  BINO  -  CANIS(ius)  •  BINO  -  IANVABIO  -  CANISIO  - 
PATER  -  V(oto)  F(ieri)  I(ussit) 

Lapis  iam  pridem  notus.  Uhrich,  Memoires  de  Vacad.  de  Metz  32,  1850/51, 

p.  201  et  tab.  3,  1  eum  affert  hisce  verbis:  tombeau  double.  .  .  trouve  sur  le  plateau 

ä  la  gauche  de  V ancienne  voie  Romaine.  Les  caracteres  des  deux  inscriptions  .  .  . 
offrent  des  similitudes  avec  les  signes  grecs,  celtiberiens  et  Romains. 

Tune  Congres  archeologique  de  France  26,  1860,  p.  87 :  tombe  double  triboque, 
trouvde  pr&s  du  grand  Falkberg.  Hauteur  0,97  m ,  largeur  0,95  m.  Inscription 
illisible. 

Nec  non  de  Morlet,  Bulletin  de  la  soc.  .  .  .  des  monum.  cVAlsace.  Serie  II, 

vol.  1,  2  (1863),  p.  164  et  tab.  nr.  5:  Trouvee  au  Herrgott,  situe  ä  Vextremite  ouest  de 

la  foret  de  Gr  ei  ff  enstein.  La  double  inscription  .  .  .  qui  ne  presente  pas  les  sigles 
fundraires  et  oü  Von  remarque  des  caracteres  qui  paraissent  etrangers  ä  la  langue 
latine. 
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LI.  VALLIS  RI VI  ZINSEL  (pars  2  p.  155). 

96  post  6055,  ara,  Wasenburg-  rep.,  30.  Mai  1899,  nunc  Strassburg-  in  inuseo 

M  E  R  C  V  R  I  0 
•  S  A  C  R  V  M 
ET  MINER 
—  OST  — 

Mehlis,  Studien  zur  alt.  Gesell,  d.  Bheinlande  14,  1900,  p.  23;  Welcker,  Westd. 
Zeitschrift  20,  1901,  p.  293  memorat. 


97  post  6055,  Wasenburg-  rep.,  30.  Mai  1899.  nunc  Strassburg  in  museo. 

M  E  R  C  V  R  I  0 

Mehlis,  Studien  z.  iilt.  Gesch.  d.  Bheinlande  14.  1900,  p.23;  Welcker,  Westd. 
Zeitschrift  20,  1901,  p.  293  memorat. 


98  post  6057,  Wasenburg  rep.,  30.  Mai  1899,  nunc  Strassburg  in  museo. 

L.  III V.  SnY 

Mehlis,  Studien  zur  alt.  Gesch.  d.  Bheinlande  14,  1900.  p.  23,  qui  leg.  VIII.  Aug. 
interpretatur;  Welcker,  Westd.  Zeitschrift  20,  1901,  p.  293  memorat. 


99  post  6057,  Wasenburg  rep.,  30.  Mai  1899,  nunc  Strassburg  in  museo. 

D.  M. 

A  (?)  V  N  0 
RO.  F  I  L.  SE 
- VIVE 


Mehlis,  Studien  zur  eilt.  Gesch.  d.  Bheinlande  14,  1900,  p.23;  Welcker,  Westd. 
Zeitschrift  20,  1901,  p.  293  memorat. 


100  post  6057,  fragmentum,  Wasenburg  rep , 
in  museo. 


I  /t 


30.  Mai  1899, 


nunc  Strassburg 


Mehlis,  Studien  zur  iilt.  Gesch.  d.  Bheinlande  14,  1901,  p.23;  Welcker,  Westd. 
Zeitschrift  20,  1901,  p.  293  memorat. 


101  post  6057,  fragmentum,  Wasenburg  rep.,  30.  Mai  1899,  nunc  Strassburg 
in  museo. 

V 

Mehlis,  Studien  zur  ält.  Gesch.  d.  Bheinlande  14,  1900,  p.23;  Welcker,  Westd. 
Zeitschrift  20,  1901,  p.  293  memorat. 
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LII.  VALLIS  RIVI  SAVER  (pars  2  p.  159). 

103  post  6064,  Lembach  rep.,  des  ouvriers  travaillant  ä  la  reparation  d'une 
route  dans  la  foret  communale  de  Lembach ,  entre  Niederbronn  et  Wissembourg,  ont 
mis  ä  nu  une  grande  dalle  portant  une  figure  en  relief  de  1">  60  de  hauteur,  entouree 
de  l'inscription  suivante :  Nunc  lapis  latet. 

MERCVR10  VOTO  P.  MATRONA  TERTIO  ET  LIBO 

Ed.  in  ephem.  Parisina:  L' Alsace-Lorrain  21.  Juni  1885. 


103  post  6064,  Lembach  rep  ,  fragmerd  de  pierre  LA.LSACE  -  LORRAIN. 
Nunc  Argentorati  in  antiquario  societatis  EUTING  litteris  17.  VI.  1898  ad  Zange¬ 
meister  datis. 

LVP._  RN  I 

Ed.  in  ephem.  Parisina:  L’Alsace-Lorrain  21.  Juli  1885. 


LVIII.  WALSHEIM  (pars  2  p.  169). 

104  post  6094,  cippus,  auf  dem  „ Ersten  Silberberge “,  nördlich  von  Walsheim 
bei  Landau  rep.,  für  ein  Frankengrab  verwendet.  Nunc  Speier  in  museo. 

cena 

cuius  restat  pars  inferior 
D  M 

ETERNEQVIETIefERNESECVRIT 
ATIS-BARBAT  i  VS -SILVESTER 
D  •  C  •  N  •  ARB  i  RIVS-ET  SILVA 
s  NVS  EL  SILVIO  n  ISEVERO  FR 
ATRES  P  A  T  r  I  CARlSSIMO 
ET  RVSTICIVS  NEROS 

ic  c 

Zangemeister  descripsit. 

Gruenenwald,  Westd.  Korr. -Blatt  1900,  p.  195;  et  Mitt.  d.  hist.  Ver.  d.  Pfalz  25, 
1901,  p.  76;  et  Westd.  Zeitschr.  20,  1901,  p.  336. 


4:  „Gjaius]  Narb[i]rius?“  explicat  Gruenenwald;  contra  C[ivis]  N[emes]  Zange¬ 
meister. 

7:  Neros  pro:  NEPOS. 


LX.  N0VI0MAGVS  NEMETVM  (Speier)  (pars  2  p.  170). 

105  post  6102,  ara,  Speier  rep.,  m.  April  a.  1901  beim  Abbruch  des  Mirbach¬ 
hauses  und  Schlegelhofes  südlich  vom  Dome,  zur  Erbauung  eines  neuen  Kreisarchives, 
in  den  Fundamentmauern  der  alten  Stephanskirche,  nunc  ibidem  in  museo. 
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restant  ex  parte  Mercurii  pedes. 

? 

d  w\ei*cVRIO-SAMVS 
. ESSVS-V-L-L-M 

Gruenenwald,  Westd.  Korr.-Blatt  1901,  p.  33;  et  Mitt.  d.  liist.  Ver.  d.  Pfalz2b, 
1901,  p.  71;  et  Westd.  Zeitschr.  1902,  p.  415. 

2:  „fortasse  [et  Concjessus“  ZANGEMEISTER. 


LXIT.  ALTA  RIPA  (Altrip)  (pars  2  p.  175). 

106  post  6133,  arae  pars  summa  Altrip  rep.  m.  Mart.  1899  in  Rheno,  ubi  ad 
murum  Romanum  adhibita  erat,  nunc  in  antiquario  Spirensi. 

D 

N  EPT  W  0 

Zang’emeister  descripsit. 

Gruenenwald,  Westd.  Korr.-Blatt  1899,  p.  113;  et  Westd.  Zeitschr.  19,  1900, 
p.  381;  et  Mitt.  d.  hist.  Ver.  d.  Pfalz  25,  1901,  p.  33. 


107  post  6136,  fragmentum,  Altrip  a.  1900  rep.  nunc  in  antiquario  Spirensi. 

SOS 
I  V  G 
E  R  V 
I  S  T 

Zangemeister  descripsit. 

Gruenenwald,  Mitt.  d.  hist.  Ver.  d.  Pfalz  25,  1901,  p.  34;  et  Westd.  Zeitschr.  20, 
1901,  p.  336. 


LXIV.  EISENBERG.  KIRCHHEIM  AN  DER  ECK  (pars  2  p.  179). 

108  post  6145,  ara,  Eisenberg  rep.,  auf  dem  Grundstück  „m  der  Hochstadt“ , 
nunc  Speier  in  museo. 

Rosmerta  Mercurius 

in  utraque  sinistra 

manu  pa-  caduceum 

tellam  te-  tenens 

nens 

DEO-MERCV 
ET  ROSMER 
M- AD  I VTO 
R  I  V  S  MEM 
5  M  O  R  D  ■  C  S  T 
EX  V  O  T  O 
//////////S  L  M 

Descripsi.  Gruenenwald,  Westd.  Korr.-Blatt  23,  1904,  p.  208. 


v.  5:  d[ecurio]  c[ivitatis]  St  . . . ,,  idem  est  nr.  110. 


-r~  77 


109  post  6144,  ara,  Eisenberg  rep.,  auf  dem  Grundstück  „in  der  Hochstadt “ 
nunc  Speier  in  museo. 

mumm  e //////// 

DEFENSOR-S 
LMXIMIN-V 
LFE  L I C  I  0  •  V 
s  LLEONTIVS 
D-P-S-E-S* 

V  •  S  •  L  •  M  • 

Descripsi.  Gruenenwald,  Westd.  Korr -Blatt  23,  1904,  p.  210. 

v.  3—6:  F]l(avius)  Maximin(us)  v(eteranus),  [Fjl(avius)  Felicio  v(eteranus),  Fl(avius) 
Leontius  d(ecurio)  p(ro)  s(e)  e(t)  s(uis). 


110  post  6146,  ara.  Eisenberg  rep.,  auf  dem  Grundstück  „in  der  Hochstadt“ , 
nunc  Speier  in  museo. 

I  H  D  D 
M  -  AD  I  V 
TORIVSM 
EMO  R  D 
5  C-STEX 
V  0  T  0  S 
L  L  M 

Descripsi.  Gruenenwald,  Westd.  Korr. -Blatt  23,  1904,  p.  209. 
v.  4,  5:  d(ecurio)  c(ivitatis)  St . . .  .,  idem  est  nr.  108. 


111  post  6146,  Eisenber’g  rep.,  auf  dem  Grundstück  „ in  der  Hochstadt “,  nunc 
Speier  in  museo. 

VO  PO 

Descripsi.  Gruenenwald,  Westd.  Korr.-Blatt  23,  1904,  p.  211. 

112  post  6147,  cippus  in  tres  partes  fractus,  Kirchheim  an  der  Eck  am  Leininger 
Weg  „im  Läufer “  m.  Nov.  1898  rep.  als  Umfriedung  eines  fränkischen  Plattengrabeß, 

nunc  Spirae  in  museo. 

D  M 

concha 

S  El\. . .  rlES  + 

T  V\  t  \\E 
A  K  n  \X  V  I  I 
5  S  E  pV  . .  \  V  Q 
VA  \m  a\T  E  R 

Descripsi.  Gruenenwald,  Westd.  Zeit  sehr.  18,  1899,  p  391;  et  Mitt.  d.  hist.  Ver. 
d.  Pfalz  23,  1899,  p.  34  cum  restitutione  Zangeineisteri. 

d.  m.  sep[timiae]  [r]estitu[t]ae  an[norum]  XVII  sepftimia  at]uqua  (pro  Atuca? 
cf.  Aluquius  et  Alucius  apud  Holder,  Altceltischer  Sprachschatz  1,  p.  105)  [ma]tei. 
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LXVI.  LANDSTVHL  ET  VICINIA  (pars  2  p.  181). 

113  post  6153,  lapis  hären arius,  mitten  zwischen  Landstuhl  und  Kindsbach 
in  einer  dichten  Waldung  an  einem  steilen  Abhange ,  nahe  bei  der  Quelle  des  Guten¬ 
bachs  in  dem  „Heidenfels“ . 


puer  tunica 

matrona 

matrona 

matrona 

vir 

vir 

vestitus 

in  aedicu- 

in  aedi- 

uns 

in  aedi- 

toga 

toga 

la  sedens 

cula  se¬ 

V  L 

cula  se¬ 

vesti¬ 

vesti¬ 

dens 

im 

dens 

tus 

tus 

Zangemeister  descripsit. 


Anaglypha  ediderunt  v.  Stichaner,  Intelligenzblatt  des  Pheinkreises  1821,  p.  753 
nr.  2  cum  tab.  fig.  2;  et  Heckmann,  Zeitschrift  des  Mainzer  Vereins  2,  1883,  p.  383  seq., 
quorum  uterque  de  inscriptione  tacet. 


LXVII.  VALLES  RIVORVM  GLAN  ET  LAVTER  (pars  2  p.  181). 

114  post  6162.  cista  in  partes  tres  fracta,  rep.  m.  Apr.  1899  Heidenburg  apud 
Kreimbach  in  castelli  latere,  quod  spectat  inter  meridiem  et  occidentem,  nunc  Spirae 
in  museo. 

titulum  sustentant 

in  lat.  sin.:  genii  duo  in  lat.  dextro: 

POPPAVSIOCOSS’EI 
ONI’ECONIVGltvs 

ornamentam  -r-  r- ,  ,  ,  ~  _  rrrnwl,r  ornamentum 

TFILIOvDE[F]VNC 

T  0  v  H  F  A  [C]  C  V  R 

Zangemeister  descripsit. 

Gruenenwald,  Westd.  Korr. -Blatt  1899,  p.  115  et  144;  et  Westd.  Zeitschr.  19, 
1900,  p.381;  et  Mitt.  d.  hist.  Ver.  d.  Pfalz  25,  1901,  p.  47.  Mehlis,  Pfalz.  Kurier, 
26.  April  1899  memorat,  inscriptionem  tarnen  non  refert. 


v.  1 :  Poppausius  nomen  celticum  cf.  Holder,  Altceltischer  Sprachschatz  2,  p.  1036. 
Cossattio  est  C.  XIII,  6013. 


115  post  6176a,  epistylium  basis  una  cum  columna  rep.  inter  a.  1850  et  1859 
apud  Wiesweiler  ad  Glanum  ab  Rost  doctore  et  Schneegans  parocho;  nunc  servatur 
in  Offenbach  ad  Glanum  in  Abteikirche  evangelica,  columna  Wiesweileri  in  aedibus 
privatis  METZ  litteris  17.  Nov.  1898  ad  Zangemeisterum  datis. 

I N - H- D- D 

Misit  Metz,  parochus  Offenbachii  ad  Glanum. 


LXVIII.  AD  GLANVM  SVPERIOREM  (pars  2  p.  184). 

110  post  6200,  fragmentum,  Breitenbach  rep.,  in  der  Südseite  des  alten  Kirch¬ 
turms  aussen ,  nahe  dem  Boden,  wo  sie  umgekehrt  eingemauert  war,  nunc  Spirae  in 
museo. 
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M  A  R  T  I  L  A 
N  A  TV  M  I  I  / 


Zangemeister  descripsit  ex  ectypo,  quod  Gruenenwald  misit. 

Gruenenwald.  Mitt.  d.  hist.  Ver.  d.  Pfalz  25,  1901,  p  38;  et  Pfalz.  Museum 

1903,  p.  159. 

117  post  6200,  „Im  [Breitenbach]  benachbarten  preussischen  Dörrenbach  be¬ 
finden  sich  im  Pfarrhofe  mehrere  vom.  Altertümer.  An  der  Strasse  vor  dem  Dorfe 
sah  ich  ein  Inschrift  fragment  aus  dem  Pfarrgarten ,  noch  55  cm  lang,  40  cm  breit  aus 
grauem  Sandstein.  Die  noch  30  cm  hohe  Inschriftfläche  mit  8  cm  hohen  Buchstaben 
beginnt  mit  SECVN[DINI].  Herr  Pfarrer  Müller  versprach  sie  in  Trier  anzumelden.“ 
Gruenenwald,  Mitt.  d.  hist.  Ver.  der  Pfalz  25,  1901,  p.  38. 


S  lil  C  R  0  D  I  VJ 

(Jil 


LXX.  BORBETOMAGVS  (Worms)  (pars  2  p.  187). 

118  post  6230,  cippus,  saeculi  I  parti  priori  tribuendus,  Worms  rep.  24.  Juli 
18S9  in  der  Hochstrasse,  nahe  der  ins  Eisbachtal  führenden  Römerstrasse.  Nunc  ibidem 
in  museo. 

calo  eques  ad  dextram  veliens 

hastam  hasta  impetens  hostem 

gerens  humi  stratum  et  scuto 

tectuni 

LEVBI  VS-CLAVPi 
F  -  EQ-MISSICI  VS 
ALA-SEBOSI  ANA 
AN-LXXXI  H-S  E 
5  GR  ATVS-F-  MILES 
EX  •  T  •  F  . 

Zangemeister  descripsit. 

Weckerling,  Westcl.  Korr. -Blatt  1899,  p.  146  cum  imagine;  et  Quartalblätter  d. 
hist.  Ver.  f.  Hessen  N.  F.  2,  15  (1899),  p.  632  cum  imagine. 


LXXIV.  AQVAE  (Baden-Baden).  -  C1VITAS  (AVRELIA)  AQVENSIS 

(pars  2  p.  197). 


119  post  6289,  ara,  Baden-Baden  rep.,  15.  Jan.  1902  bei  einem  Anbau  des  Hotels 
Stadt  Strassburg ,  nunc  ibi  in  museo  (Palais  Hamilton). 

I  0  M 

VA  li  A  P  k 
L  I  S  •  B  V  C 
V  •  S  li  li  M 

Haug,  Westd.  Korr.-Blatt  26,  1907,  p.  7. 


v.  3.  buc(inator),  ut  in  vigilum  laterculis  C.  I.  L.  VT,  1057:  1,  56.  1,94.  4,  51.  1058: 
4,10.  5,9.  7,14. 
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130  post  6295,  ara,  Baden-Baden  rep.,  9.  Jan.  1901  im  Keller  von  E.  Bischof, 
Römerplatz  7,  Nunc  ibi  in  museo. 

M  I  N  E  R  V 
A  E  •  C  -  V  A  li 
E  R  I  V  S  -  R  0 
M  V  L  V  5  • 

5  MIL-LEG  XTITT 
VULM 

Zangemeister  descripsit. 

Haug',  Westd.  Korr.-Blatt  26,  1907,  p.  5. 

121  post  6295,  basis  statuae,  Baden-Baden  rep.,  9.  Jan.  1901  im  Keller  von 
E,  Bischof,  Römerplatz  7.  Nunc  ibi  in  museo. 

Ml  N  ERVE 
VERANIVS  SECVN 
DVS-  ET-  SVI 
VS-L-L-M 

Zangemeister  descripsit. 

Haug’,  Westd.  Korr.-Blatt  26,  1907,  p.  6. 

122  post  6295,  ara,  Baden-Baden  rep.,  9.  Jan.  1901  im  Keller  von  E.  Bischof, 
Römerplatz  7.  Nunc  ibi  in  museo. 

V  I  S  V  N  A  E 

L  • SA  LVIVS 
S  I  M  I  L  I  S  S 
S  I  M  I  L  I  S 
5  F I L  •  M  ED  I 
0  MAT 
lagoena  ampulla 

V  -  S  •  L  •  M 

Zangemeister  descripsit. 

Haug,  Westd.  Korr.-Blatt  26,  1907,  p.  6.  Eeune,  Lothr.  Jahrb.  18,  1906,  p.  513. 

Visuna  dea  ceterum  ignota;  nomen  celticum  derivandum  a  radice  vesu-,  visu-, 
cf.  Holder,  Altceltischer  Sprachschatz  3,  p.  260. 

123  post  6311,  Baden-Baden  rep,  1.  Dez.  1900  an  der  Vincentistrasse  hinter 
dem  Gymnasium  auf  meinem  eigenen  Bauplatze  A.  KLEIN  architectus  litteris  ad 
Zangemeister  datis.  Nunc  ibi  in  museo. 

in  fronte  sepulcri 
formam  domus  fastigatae 
habentis: 

D  ■  A<\ 

I  VCO  •  I  VN  I 
ANI-SIBI  -ET  • 

MATRI-SVE 

Zangemeister  descripsit. 

Haug,  Westd.  Korr.-Blatt  26,  1907,  p.  8. 
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LXXX.  ARAE  FLAVIAE  (Rotweil  sive  Rottweil )  (pars  2  p.  211). 


124  post  6351,  lapidis  harenarii  fragmenta  quattuor  m.  Nov.  1906 
Felde  Hochmauern  hei  Altstadt  rep.,  nunc  ibidem  in  antiquario. 


auf  dem 


Goessler  misit  phototypice  expressum,  qui  edidit :  Westd.  Zeitschrift  25,  1906, 
p.  421  et  Das  römische  Rottweil,  1907,  p.  29  cum  imag.  3  et  p.  70/71. 


Fuit  fortasse:  [Imp.  Caes.  Vespasianus  Aug.  pont.  max.  trib.  pot . imp . 

cos . et  T.  Cae-]sar  Afug.  f.  Vespasianus  pont.  trib.  pot . cos.]  III  (et)  D[omitianus 

Caes.  Aug.  f . murum  (vel  tale  quid)  vici]  novi  f[aciendum  curaverunt].  Vel  etiam: 

. cos.  III  d(esign.  IIII .... 


LXXXI.  SVMELOCENNA  sive  SVMALOCENNA  (Rotenburg  sive  Rotten¬ 
burg)  (pars  2  p.  214). 

125  post  6373,  fragmentum,  östlich  von  Rottenburg,  beim  „ Lindele “  rep. 

L 

R 

C 

Paradeis,  Reutlinger  Geschichtsblätter  15,  1904,  p.  64  edidit  I  E  C,  at  hoc  esse 
falsum  Haug  monuit  litteris  1.  Febr.  1908  datis,  qui  lapidem  ipse  vidit. 


126  post  6379,  Mittelstadt  in  einem  Hause  UHLAND  qui  a  Memminger  parocho 
audivit  d.  24.  Sept.  1852.  Der  früher  verkaufte  Genlok  war  ein  ähnlicher  Mauerstein 
mit  dem  eingehauenen  Namen  (gen.  loc.,  genio  loci).  Dornum  fuisse  verisimillimum 
est  viri  rustici  cui  Knecht  fuit  nomen,  de  quo  SCHMIDT  litteris  d.  4.  Juli  1843  ad 
societatem  historicam:  Hinter  Knechts  Haus....  stand  ein  halbrundes  Häuschen,  ... 
ivohl  ein  Tempel.  Sein  Grossvater  habe  es  vor  ca.  50  Jahren  abgebrochen.  Ein 
ganzes  Männlein,  etwa  2  Ellen  hoch,  habe  ein  Fremder  mitgenommen. 

Fuit  igitur  genii  anaglyphum  cum  verbis 
GEN- LOC 

Uhland,  Schriften  zur  Gesell,  der  Dichtung  und  Sage  8,  1873,  p.  619;  Haug’-Sixt, 
Die  röm.  Inschriften  Württemberqs,  1900,  p.  137  n.  182;  et  Fundberichte  aus  Schwaben 

14,  1906,  p.  33. 


LXXXII.  AGER  SVMELOCENNENSiS  (pars  2  p.  220). 

12’7  post  6382,  fragmentum,  Köng’en  rep.,  März  1900  220  m  südwestlich  vor 
der  Porta  dextra  des  Kastells  GOESSLER  litteris,  nunc  Stuttgart  in  museo. 

6 
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|N  -  H  -  D  D  G) 
N  I  V  KE  T  M-\ 
V  I  C  A  N  I  S  •  G 
RlNAR-P  LAlE 


r,V;V  KE  L  0  CE- 


Zangemeister  descripsit. 

Haug'-Sixt,  Inschriften  Württemb.,  1900,  p.  385,  nr.  498  cum  imag.  (inde  Dessau, 
Inscriptiones  Latinae  selectae  2,  1,  1902,  nr.  7101a);  Zeller,  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  14, 
1906,  p.  310;  Barthel,  Der  ob  er g  er  m. -rät.  Limes  B  nr.  60,  1907,  p.  39  cum  tab.  4,  2. 


128  post  6382,  fragmentum,  Köngen  rep.,  Jan.  1900  220  m  südwestlich  vor 
der  Porta  dextra  des  Kastells  GOESSLER  litteris.  nunc  Stuttgart  in  museo. 


VICI  G  K  I  ^  A  FM 
5  MAC  E  KAA/  D-S  P 


Zangemeister  descripsit 

(Hettner),  Westd.  Korr. -Blatt  10,  1900,  p.  34;  Haug-Sixt,  Inschriften  Württemb .,  1900, 
p.  383,  nr  497  cum  imag.  (i.nde :  Dessau,  Inscriptiones  Latinae  selectae  2,  1,  1902  nr.  7101) ; 
Haug-,  Berliner  Philolog.  Wochenschr.  20,  1900,  p.  316;  Zeller,  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  14, 
1906,  p.  310;  Barthel,  Der  obergerm.-rät.  Limes  B  nr.  60,  1907,  p.  39  cum  tab.  4,  3. 


v.  2  Zangemeister  suspicatur  danni  collato  C.  I.  L.  XIII,  6776;  Haug-  dextrae  ut 
est  G.  I.  L.  7263.  7264. 

Ex  nr.  127  et  128  apparet  Grinarionem  vicum  fuisse  civitatis  Sumelocennensis 
ibi  situm  ubi  nunc  fere  Köngen. 


129  post  6385,  fragmentum,  Köngen  rep.,  März  1900  auf  dem  Acker  des 
Willi.  Deusclile,  links  von  der  Strasse  nach  Denkendorf \  zwischen  dieser  Strasse  und. 
dem  Steinackerweg  ZANGEMEISTER,  südwestlich  vor  der  Porta  dextra  des  Kastells 
GOESSLER  litteris,  nunc  Stuttgart  in  museo. 


Zangemeister  descripsit. 

Haug-Sixt,  Inschriften  Württemb .,  1900,  p.  388  nr.  500;  Barthel,  Der  obergerm.- 
rät.  I Arnes  B  nr.  60,  1907,  p.  40. 

Fortasse  legendum :  I[mp.  Caes.  Traianus]  Ha[drianus  Aug.  divi  Ne]rv[ae  nepos, 
divi  Traiani  Barth,  fil . 
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LXXXV.  Heidelberg  (Neuenheim,  Rohrbach)  (pars  2  p.  224). 


130  post  4610,  cippus  lapidis  harenarii  duobus  fastigiis  ornatus,  21.  Mai  1901 
bei  der  Fortführung  der  Vangerowstrasse  von  der  Kirchstrasse  bis  zur  Mittermaier- 
strasse,  nunc  ibi  in  museo. 


D 

PACV-BERV 
5  M  0  N  I  M  E 
S  E  C  V  N  D  0  B 
5VETINCECON 
sic !  T  I  0  E  T  P  I  A  C  I 
sic!  F  I  I  I  E  S  I  C  V 
D  -  S 
V  N  G  A  R  I  0 
10  I  T 

Descripsi. 


M 

I  FR ATR I B V 
NTVMPOSIT 
ERVIETMAS 
IVGIETMAT 

dIzneptiae 

N  D  I 

P  • 

LOCVMDED 


Pfaff,  Westd.  Korr. -Blatt  21,  1902,  p.  8;  et  Heidelberg  und  Umgebung,  1902,  p.  163. 


131  post  6410,  cippus,  Heidelberg'  rep.,  21.  Mai  1901  an  der  Vangerowstrasse, 
nunc  ibi  in  museo. 

in  aetomate: 
insigne  militare 
in  aedicula: 

eques  ad  dextram  versus,  ar- 
matus,  duas  hastas  et  habenas 
dextra,  sinistra  parmulam 
gerens 
D  •  AA- 
fi  ES  PECTO  -  B  E 

RI- AN-XXIIIC-  S  -  E  X  P 
IORATORI-CAN 
5  DIDVS- BERI-FRAT-PROC 

Descripsi. 

Pfaff,  Westd.  Korr.  Blatt  21,  1902,  p.  8  cum  i mag'.;  et  Heidelberg  und  Umgebung, 

1902,  p.  161. 


v.  3:  c(ivi)  S(uebo)  N(icreti). 

v.  5:  pro  c(aritate)  [ponendum  curavit]. 


132  post  6410,  cippus  fastigatus,  Heidelberg  rep.,  21.  Mai  1901  an  der  Vangerow¬ 
strasse,  nunc  ibi  in  inuseo. 
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in  fastigio: 
sphinx  alata 
cena 

saltatrices 

D  M 

VIGELLI  VS  •  NoN  N  I  AN 
X  VII  -  IVLIO  TERTIO  -E-CANd 
CONIVGI-SVE-NONNVS  -  BLAND 
5  FACI  END  -  CFILIO-TSVE-C-  PISS 
D  •  S  P  • 

Descripsi. 

Pfaff,  Westd.  Korr. -Blatt  21,  1902,  p.  7  cum  imag. ;  et  Heidelberg  und  Umgebung , 
1902,  p.  161  cum  imag. 


133  post  6410,  Heidelberg-Neuenheim  rep.,  an  der  Helmholtzstrasse. 


SECVN  D VS 

Pfaff,  Heidelberger  Tageblatt  14.  März  1903. 


134  post  6413,  fragmenta,  Rohrbach  rep.,  a.  1899,  nunc  Heidelberg  in  museo. 

a) 


d) 

CLCi 

Zangemeister  descripsit. 


LXXXVI.  LOPODVNVM  (Ladenburg)  et  CIV1TAS  VLPIA  SVEBORVM 

NICRETVM  (pars  2  p.  229). 

135  post  6419,  ara,  Ladenburg  rep.,  Jidi  1906  in  der  alten  Stadtmauer  an  deren 
Nordostseite  nunc  Mannheim  in  antiquario  societatis. 

SVLEVIS-SO 

RORIBVS-L 

GALLIONIVS-IANVAI/ 

DICALICA/////ANI  F 
5  V  S  L  L  M 

Haug,  Mannheimer  Geschichtsblätter  7,  1906,  p.  191  et  p.  225. 


v.  4:  dec[urio]  al(ae)  1  Ca[nn]anef(atium). 
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LXXXVII.  INTER  NICRVM  ET  MOENVM  ET  LIMITEM  (pars  2  p.  234). 

136  post  6432,  basis  statuae  Jovis,  Mosbach  bei  Gross- Umstadt  rep.,  beim  Ab¬ 
bruch  der  alten  Kirche,  nunc  Darmstadt  in  museo. 

in  latere  sinistro:  in  antico:  in  latere  dextro:  in  postico: 


1  N  •  H  •  D  •  Dl 

Minerva 

«OM 

cum 

L-  QVINTlVS 

Victoria 

noctua 

TALIS  ET-  QvL 

5  TI  ANTlSTI-REv 

P  ECTVS  -A>lJ 

Hercules 


Anthes,  Hessische  Quartalblätter  4,  4,  1906,  p.  94. 


137  post  6 132,  arae  fragmentum,  Mosbach  bei  Gross-Umstadt  rep.,  beim  Ab¬ 
bruch  der  alten  Kirche. 

MERCVRIO 

Anthes,  Hessische  Quartalblätter  4,  4,  1906,  p.  95. 


LXXXVIII.  Cannstatt  (pars  2  p.  238). 

138  ante  6437,  ai'a  litteris  rubricatis,  Cannstatt  rep.  cum  altera,  in  qua  vestigia 
similis  inscriptionis  inesse  videntur,  auf  dem  Altenburger  Feld  GRADMANN,  a.  1904 
nach  Mitteilung  von  Prof.  Knorr- Stuttgart  in  der  Nähe  der  römischen  Strassenkreuzung 
an  der  Südwestecke  des  Kastells  GOESSLER,  nunc  Stuttgart  in  museo. 

abnobae 
sacrvm 
M  PROCLINIVS 
VERVS-STAToR 
5  V-S-L-LM 

Gradmann,  Fundberichte  aus  Schiraben  12,  1904,  p.  122;  Goessler,  Fundber.  aus 
Schwaben  13,  1905,  p.  17;  Haug,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  2;  et  Fundberichte  aus 
Schicaben  14,  1906,  p.  37;  Barthel,  Der  obergerm.-rät.  Limes  VB  nr.  59,  p.  31/32 
cum  fig.  1. 

139  ante  6437,  arae  pars  summa  ex  lapide  barenario,  Cannstatt  rep. 

a  B  N  o  b  a  e 
s Acrum 

Barthel,  Der  obergerm.-rät.  Limes  VB  nr.  59,  1907,  p.  32.  Tamquam  non  in- 
scriptam  afferunt  Gradmann,  Fundberichte  aus  Schwaben  12,  1904,  p.  122  et  Haug,  Westd. 
Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  2. 

140  post  6443,  cippi  fragmen tum  Cannstatt  rep.,  Nov.  1906  auf  dem  Gebiet  der 
Höferschen  Ziegelwerke,  nunc  Stuttgart  in  museo. 

puer  vir  barbatus 

poculum  tunica  et  toga 

afferens  vestitus  in  lectulo 

INGENVS  VIXIT  AN 

Goessler,  Fundberichte  aus  Schwaben  14,  1906,  p.  8  cum  imag.;  et  Barthel,  Der 
obergerm.-rät.  Limes  V  B  nr.  59,  1907,  p.  39,  cum  imag. 

a(nnos)  LII  Goessler;  a(nnos)  LI  Barthel. 
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XC.  Neuenstadt  am  Kocher  sive  an  der  Linde  (pars  2  p.  245). 

141  post  6465,  ara,  Neuenstadt  am  Kocher  rep.  a.  1904  von  badenden  Knaben 
2  —  300  m  oberhalb  der  westlichen  Kocherbrücke  im  Fluss  selbst,  GOESSLER  litteris, 
nunc  Stuttgart  in  lapidario. 

DEO  MERCVRIO 
SALVONIV  SDOM 
II II II  AN  VS- DE  SVO 

Gradmann,  Fundber.  aus  Schivaben  12,  1904,  p.  123;  Goessler,  Fundber.  aus 
Schwaben  13,  1905,  p.  17;  Haug,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  2  et  Fundber  aus 
Schwaben  14,  1906,  p.  43.  w 

XCII.  Wimpfen.  —  Bonfeld.  CIVITAS  ALISINENSIS  (pars  2  p.  251). 

142  post  6483,  Wimpfen  im  Tal,  rep.,  Herbst  1903  bei  den  Wiederherstellungs¬ 
arbeiten  an  der  Stiftskirche. 

c  o  h  •  ITT  • 

AQ  V  EQ-Cr 

Schumacher,  Westd.  Korr. -Blatt  22,  1903,  p,  199. 

XCIII.  Ad  Nicrum  inter  Kocher  et  Elz.  Oberschefflenz  (pars  2  p.  252). 

143  post  6495,  ara,  Oberschefflenz  rep.,  aussen  am  Chor  der  Kirche  (früher 
am  Rathause  eingelassen)  KUNSTDENKMÄLER. 

Fü  Kl  - 

SACRVM 
EX  VOTO 
GIMILLIVS 

5  I  A  N  V  A  R 
IVSVS- 
L  •  L  •  M 

FALCOtE  •  COSS  a.  p.  Chr.  193. 

VL  E 

Haug,  Mannheimer  Geschichtsblätter  1904,  p.  161 ;  Kunstdenkmäler  des  Grossh. 
Baden  Bd.  4,  4  (1906),  p.  148  omisso  versu  primo. 

v.  1:  Fort[unae]. 


CI1.  Osterburken  (pars  2  p.  275). 

144  post  6581a,  fragmentum,  Osterburken  rep.,  m.  April  1901  in  einem  Hause, 
nunc  Karlsruhe  in  museo. 

•  I  V  L  I  S 
L  I  N  O  •  ~Ej 

)  !\E  C  O  5  a.  p.  Chr.  199. 

AV 

Zangemeister  descripsit  ex  ectypo  a  Wagner  inisso.  Lapidem  contuli. 


v.  1 :  [Kal.  vel  non.  vel  id.j  iulis. 
v.  2.  3:  [Anulljino  et  [Frontojne  cos, 
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145  post  6586a,  frag' men  tum,  Osterburken  rep.,  m.  April  1901  im  Kastell, 
nunc  Karlsruhe  iu  museo. 


Zangemeister  descripsit  ex  ectypo,  quod  Wagner  misit. 

v.  2:  [coh.  III.  Aquit.]  eq(uitata). 
v.  3:  [eon  (vel  re]  stitu[it  (vel  erunt]. 


CV.  Obernburg  (pars  2  p.  286). 

146  post  6624,  pars  superior  altaris  parvi,  Obernburg  rep.,  vere  a.  1901  ante 
portam  septentrionalem  castelli  in  horto  prope  viam  Romanam  ANTHES,  qui  lapidem 
nunc  apud  se  servat. 

D  -  T  Q  Vj 

In  \  - ' 

Zangemeister  descripsit  ex  ectypo,  quod  misit  Anthes. 

v.  1 :  d(eabus)  t(rivis)  qu(adrivis)  .... 

v.  2 :  fortasse  V ;  quid  praecedat,  incertum  est. 


147  post  6626,  fragmentum,  Obernburg  rep.,  a.  1901  bei  einem  Neubau  in 
der  Hauptslrasse  in  der  Nähe  des  unteren  Tores  Bj^m  tief  im  Boden  CONRADY 
litteris  ad  Zangemeister  datis. 

in  latere  sinistro: 


aquila  (nt  vide- 
tur)  stans  ad 
sinistram, 
collum  ad 
dextram  flec- 
tens 


Zangemeister  descripsit  ex  ectypo,  quod  Conrady  misit. 


CVI.  Stockstadt  (pars  2  p.  289). 

148  post  6630,  basis  fragmentum,  Stockstadt  rep.,  im  Praetorium ,  nunc  Saal- 


burff  in  museo. 


pedes  figurae 
d  e  a  e  a  R  T  I  0  N  I  S 


a  c. 


Lssjelx  t  |  -  s 

d  E  S  y hp. 


Jacobi  misit  delineatam. 


Numeri  redit  in  agro  Bernensi  C.  I.  L.  XIII,  5160:  deae  Artioni  Licinia  Sabiuilla. 
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149  post  6630,  ara,  Stockstadt  rep.,  beim,  Kastell,  nunc  Saalburg  in  museo. 

DEAE-FORTV 
NAESVPERAE 
AARM|.PO"EITI 
S  A  C  C  0  N  I  V  s 
6  I  V  S  T  V  s 
A  M  B  A  X  T  VS 
AEDEMCVM 
ARADE-SVVOE 
V  S-L-L-M  •  PAS 

(sic!)  xo  PRO-ET-ASRO  COS  a.  p.  Chr.  212. 

I  D  I  •  0  C  T 

Jacobi  misit  delineatam. 

150  post  6631a,  statuae  basis,  Stockstadt  rep.,  im  Kastell ,  nunc  Saalburg 
in  museo. 

i  N  •  H  •  D  •  D  •  ITmTCT/T/L 
NO  •  ADN-SVPERSTIS 
fZ  E  C  •  C  0  H  •  FT  •  HISP  V- 
v  S  •  L  •  L  •  M 

Jacobi  misit  delineatam. 


151  post  6640,  ara,  Stockstadt  rep.,  im  Mithraeum,  nunc  Saalburg  in  museo. 

I  0  M 
eTIVNONIRIiG 

//////////////////////////// 

//////////////////////////// 

5  //////////////////////////// 

//////////////////////////// 

llllllllllillllllllllllllHI 

/////V//0//P//N//M///// 

/////  N  I  VM//I  /!//////// 

Jacobi  misit  delineatam. 


152  post  6645,  fragmenta,  Stockstadt  rep.,  im  Mithraeum ,  nunc  Saalburg  in  museo. 
a)  i  o  m  d  olic  en  o  . 


b) 
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c) 


Jacobi  misit  delineatam. 


L  V 

1///////I 


1*>»1  post  6646,  ara,  Stockstadt  rep.,  im  Keller  des  Dolichenums,  nunc  Saalbür«' 


in  museo. 


!  0  M 

D  0  L  I  C  H  E 
N  0  C  0  H 
l  -AQVIT 
V  E  T  E  0 
C  V  I  P  R  AE 
EST-T-FA 
B  I  V  S  L  lBE 
RALI$Praef 
VSLLM 


sic 


Jacobi  misit  delineatam. 


y.  3  seq. :  coh(ors)  I  Aquit(anorum)  vet(erana)  eq(uitata). 


154  post  6646,  arae  fragmentuin,  Stockstadt  rep. 
chenum,  nunc  Saalburg'  in  museo. 

I  \  h.  d.  d. 


im  Brunnen  beim  Doli 


I  0  A/i\  d  o  l  i  c  h 
ENOVEU.  leg.  XXII 
PR-ANTlon«  n  i  a  n  ci  e 
P-F-AGEns  ad  abie- 
GN  AS  P  I  Was  sec. 
SVBCVR  ft  .  .  .  . 


I  CELSI  -C 

S  •  M  E  S  S  / 
S  A  B  I  N 


pt.  leg.  s. 
all a  et 


0  cos. 


a.  p.  Chr.  214. 


Domaszewski  descripsit  et  supplevit.  Jacobi  misit  delineatam. 


155  post  6646,  tabella  ansata,  Stockstadt  rep., 
Saalburg  in  museo. 


pedes  tauri 


im  Keller  des  Dolichenums,  nunc 


l-O-M-DOLICHENO 
LCAEC  I  LI  VS-CAE 
CILIANVS  -  PRAEF- 
COH-T-AQVITANOR 
5  DOMO-THAENIS 
V  •  S  •  L  ■  L  M 


Jacobi  misit  delineatam. 


v.  2:  idem  qui  nr.  156  posuit. 

v.  5:  Thenae  vel  Thaenae  oppidum  Africae  Bvzacenae.  Plenum  nornen:  Colonia 
Aelia  Augusta  Mercurialis  Thaenit(anorum)  est  in  titulo  urbano:  C.  I.L.  VI,  1685. 
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156  post  6646,  arae  pars  superior,  Stockstadt  rep,,  im  Keller  des  Dolichenums , 
nunc  Saalburg-  in  museo. 


I  OM  D  0  L  i  CHEN 
LCAECILiVSL  F 
qvirina  CAECILI 
a\  NVS  PRAEF  COHT 
aq\V  IT-D  0  M  0  TßS  a 
e  n  i  s  A  F  R  I  C  fa  e  .  .  . 


Jacobi  misit  delineatain. 


v.  2:  Idem  posuit  nr.  155. 


157  post  6646,  fragmenta  arae,  Stockstadt  rep.,  im  Keller  des  Dolichenums 
nunc  Saalburg  in  museo. 

a)  i  o(-$  M 

doli  :  H  EN  0 
pro  s  a\  L  •  I  M3  •  C  A  E  S- 
m.  au  re  |L  A  N LXPw  i 


Jacobi  misit  delineatam. 

158  post  6648  a,  arae  fragmentum,  Stockstadt  rep.,  im  Kastell,  nunc  Saalburg 
in  museo. 

wU  NERV AE 
p\  P  I  A  S  -  S_I_G 
n\\_  FfOH-T- 
aquit.  vet.  eq. 

Jacobi  misit  delineatam. 


159  post  6649,  lamella  argentea,  Stockstadt  rep.,  im  Mithraeum, 
bürg  in  museo. 


C0- 

lum- 

na 


Canto - 
pates 


Mithras 

taurum  immolans 


Cautes 


co- 

lum- 

na 


nunc  Saal- 


canis 

anguis  vas  leo 

IM  ET  SS  ARGATA 
VS  L  L  M 


Jacobi  misit  delineatam. 


Fortasse  legendum:  I(nvicto)  M(ithrae)  et  s(ociis)  s(uis).  Ad  Argatae  nomen 
conferas:  C.  Antonius  Arga  .. .  in  titulo  Poetovione  reperto  (C.  I.  L.  III,  4021)  et  P.  Cor¬ 
nelius  Argates  tituli  urbani  (C.  I.  L.  VI,  16164). 
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160  post  6649,  basis,  Stockstadt  rep.,  im  Mithraeurn ,  nunc  Saalburg  in  museo. 

Cautopatis  anaglyplmm 
IN-H-D-D-CAVTI'E'CAVT 
OP/T FLOBIVSFLORENTI  VST 
A  I  ///  \  PI  NIVSSVETIVS-N  POS 
V  S  L  L  AA  F  A  V  S  tino  et  rufino  COS  a.  p.  Chr.  210. 

Jacobi  misit  delineatam. 


161  post  6649,  arae  fragmenta,  Stockstadt  rep.,  im  Mithraeurn ,  nunc  Saal- 
burg  in  museo. 

in  antico:  in  postico: 

vir  nu-  D  I  M  -  PA  tllllllllll  Per  zodiacus 
dus  in  P  Etu  VS  •  HArwsPEXc? e 

saxo  se-  SVOPOSVIT 

dens 

Jacobi  misit  delineatam. 


162  post  6649,  basis  genii  statuae,  Stockstadt  rep.,  im  Praetorium ,  nunc  Saal¬ 
burg  in  museo. 

III III  H-D-D 

///////////////// 

PLARI/I/// 

/7/////////M/// 

Jacobi  misit  delineatam. 


163  post  6649  a,  arae  fragmentum,  Stockstadt  rep.,  m.  Dec.  1906,  nunc  Saalburg 


in  museo. 


M  I  L)  leg.  XXII.  pr.  p.  f. 
B  F  C  C\s  pro  se 
ET  S  V  lls.  c.  s.  1. 1.  m. 
IMP^/vl  mit. 


III  ETL 
II  COS 


vero 


a.  p.  Chr.  161. 


Descripsi  ex  ectypo  ab  Jacobio  misso. 


164  ad  6651,  arae  fragmentum,  Stockstadt  rep.,  m.  Dec.  1906,  nunc  Saalburg 
in  museo. 


1 1  M  PI3)  commodo  V. 
\<fX  E  T jglabrion  e  cos 
Jacobi  misit  delineatam,  qui  cum  n.  6651  coniunxit. 


a.  p.  Chr.  186. 
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165  post  6656,  arae  fragmentum,  Stockstadt  rep.,  m.  Dec.  1906,  nunc  Saalburg 
in  museo. 

XVHi 
^/fi-pp  ) 

emeritisj  S  T  I  P  Y  .  . .  .pro 
se  et  sv  I  S  \ s'.  1. 1.  m. 

5  imp.  c\0  M  N  odo 
aug.  ii)  I  •  E  T  •  Cj  auf. 


vic 

idib 


TORI  N(o  cos. 
/  S 


a.  p.  Chr.  183. 


Descripsi  ad  ectypum,  quod  Jacobi  misit. 


v.  3. :  temptari  potest  etiam:  (de)  stip(e)  .  . . 


106  post  6656h,  ara  Stockstadt  rep.,  im  Mithraeum,  nunc  Saalburg  in  museo. 

versus 

N  I  M 


LM 


Jacobi  misit  delineatam : 


CVIII.  MOGONTIACVM  (Mainz)  (pars  2  p.  296). 

107  post  6672,  ara,  Mainz  rep.,  9.  Nov.  1906  auf  dem  Kä strich  hinter  dem  Haus 
Nr.  65  in  der  alten ,  auf  römischen  Grundmauern  ruhenden  Stadtmauer ;  nunc  ibi 
in  museo. 

in  latero  sinistro:  in  antico: 

EPONAET-Fl 
C  L  A  V  D  I  A  N  v 
arbor  TRI  B  •  M  I  L  I  T  V 

LEG  XXTl  •  P  R  •  CF 
5  EX  -  SYR  ANtO 
ARAM-POst 
CVRANTE -VALE 
TERTIO-B-EIVS  -V-S  L 

Koerber,  Westd.  Korr.-Blatt  25,  1906,  p.  170  cum  Domaszewskii  annotationibus 
et  Mainzer  Zeitschrift  2,  1907,  p.  32  cum  imag. 

108  post  6688,  basis  fragmentum,  Mainz  rep.,  25.  Juni  1904  in  alten  Mauern 
auf  dem  Gebiete  des  ehemaligen  Reichen  Claraklosters,  Ecke  der  Flachsmarktstrasse 
und  Reichen  Clarastrasse;  nunc  ibi  in  museo. 

G  E  N  I  0  •  H  0  R  R e  i  ar  am  cxim 
S  I  G  N  0  •  E  T  -  C  A  fj  nth  aris 
ARG  ■  N  VI  •  V  I  (/ torinus  augusti 
N  •  D  I  S  P  ■  H 'orrei  v.  s.  I.  l.m. 

Koerber,  Westd.  Korr.-Blatt  23,  1904,  p.  165;  et  Mainzer  Zeitschrift  4,  4,  1905, 
p.  407  cum  imag. 

Supplevit  Domaszewski. 


in  latere  dextro: 

urceus 

haustrum 
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169  post  6692,  fragmentum,  Mainz  rep.,  Dez.  1905  bei  Verlegung  von  Gas¬ 
leitungsröhren  am  Gautor ;  nunc  ibi  in  museo. 


in  latere 
sinistro : 


eaput 


in  antico: 


in  latere 
dextro : 


minister 

sacrorum 


Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  9;  et  Mainzer  Zeitschrift  1,  1906,  p.  94 
cum  imag\ 


Fuit:  genio  sa(crum)  vicfani  veterejs  ca[stel]li  Mat{tiacorum]  p[osuerunt]. 


170  post  6692,  ara,  Mainz  rep.,  Dez.  1905  bei  Verlegung  von  Gasleitungsröhren 
am  Gautor;  nunc  ibi  in  museo. 

II  N  •  H  •  D  -  Dj 
JO  E  R  C  V  L 
jp  0  S  V  I  T  -  m\ 

(\  V  R  R  N  I  V  sl 

s  PATIENS 
M  A  N  T  I  C  V  L| 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  5;  et  Mainzer  Zeitschrift  1,  1906,  p.  94 
cum  imag:. 


v.  5:  manticul(arius  negotiator).  De  his  negotiatoribus  viele  quae  Mommsen 
dixit  Westd.  Korr.-Blatt  1884,  p.  31  collatis  titulis  6797  et  7222. 


171  post  6704,  columna  caelata,  alta  9,14  m  ex  quinque  partibus :  1,28—1,02—0,96 
—0,88— 0,80  m  altis,  Mainz  rep.,  Ende  1904  auf  einem  Gebiet  zwischen  Wallaustrusse 
und  Sömmering strasse,  an  der  Stelle,  wo  jetzt  das  Rückgebäude  des  Hauses  Sömme- 
ringstrasse  6  steht  LINDENSCHMIT ;  nunc  ibi  in  museo. 

Jovis  statua,  cuius  pes  tantummodo  restat. 


in  latere  sinistro: 

in  antico: 

in  latere  dextro: 

in  postico 

a) 

Luna 

Juno 

Sol 

b) 

Lar 

Genius  Augusti 

Lar 

Bacchus 

c) 

Proserpina 

Maia 

Aequitas 

Epona 

d) 

Vulcanus 

Honos 

Pax 

Virtus 

e) 

Victoria 

Neptunus 

Diana 

Mars 

f) 

Castor 

titulus 

Pollux 

Apollo 

S) 

vide  infra  I. 

titulus 

vide  infra  II. 

b) 

Mercurius 

F  ortuna 

et 

Jupiter 

et 

Hercules 

Rosmerta 

Minerva 
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I.  I  0  M 

PR0-.9«Lwfe  wero 
nis  CLAVrfl  •  C  A  E 
SARIS  - AVgr-IMP 
5  CANABAW-PVBZICE 
L  SVLPICIO-SCRIfcONlO 
PROCVLO  -LEgr-AVG  •  PrpR 
CVRA  ET  IMPENSA 
Q-  I  vlI-prIsci-  ET- 
io  Q-IVLl-AVCTI 


II.  SAMVS  bT  SEVERVS-VENICARl-F'SCVLPSERVNT 


I  et  II:  Koerber,  Westd.  Korr.  Blatt  24,  1905,  p.  101  et  102;  et  Mainzer  Zeit¬ 
schrift! ,  1906,  p.  54seq.;  p.  91  cum  tab.  3.  4.  Lindeuschmit,  Mainzer  Zeitschrift!,  1906, 
p.  64.  65.  Domaszewski,  Archiv  für  Religionswissenschaft  9,  1906,  p.  303  seq.  cum 
tab.  2.  Maass,  Jahreshefte  des  Oesterr.  archäologischen  Instituts  10,  1907,  p.  85—117 
cum  imag. 

II:  et  Anthes,  Hessische  Quartalblätter  4,  4,  1906,  p.  95. 


I  v.  5:  canabari:  vide  quae  Domaszewski  exposuit  C.  I.  L.  XIII,  2,  1  p.  303. 
v.  6:  L.  Sulpicius  Scribonius  Proculus  legatus  Augusti  pr.  pr.  Germaniae  supe- 
rioris.  (Cf.  Prosopographia  imperii  Romani  3  p.  186  n.  217.) 
v.  8:  Q.  Iulii  Priscus  et  Auctus  magistri  canabensium  fuisse  videntur. 


172  post  6704,  ara,  Mainz  rep  ,  Ende  1904  auf  einem  an  der  Sömmeringstrasse 
gelegenen  Bauplatz  des  Zimmermeisters  G  er  st  er ;  nunc  ibi  in  museo. 


in  latere  sinistro: 


praeferi- 

culum 


in  antico: 

I  •  O  -  M 
Q-IVLIVS  -PBlSGS 
ET 

Q-IVLIVS-XX  CT  VS 


in  latere  dextro: 


urceus 


in  postico: 


mappa 


acerrr, 

Koerber,  Westd.  Korr.- Blatt  24,  1905,  p.  103;  et  Mainzer  Zeitschrift  1,  1906,  p.  91 
cum  imag. 


Stabat  ara  sine  dubio  ante  columnam  caelatam  ab  iisdem  Iuliis  Prisco  et  Aucto 
dedicatam  Iovi, 
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173  post  6  704,  ara  in  tres  partes  fracta,  Mainz  rep.,  Dez.  1905  bei  Verlegung  von 
Gasleitungsröhren  am  Gautor;  nunc  ibi  in  niuseo. 

in  antico:  in  postico: 


I  0  V  I 
0  •  M 
S  A  C  R  V 
L  CA  SS  I 
V  S  -  PR  I  M 
IGEN  ET 
L-CASSIVS 
SE  C  ViVD  VS 
F  DSP 


I  0  V  I 

s  a  c  rV  m 

LcasS  I V  S 
^RIMIGEN 

L  c  A  s  8  I  V  s 
s  E  c  u  N  d  u  s 


Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  6;  et  Mainzer  Zeitschrift  1,  1906,  p.  92 
cum  imag. 


v.  9:  f(rater)  minor  nimirum,  nam  Secundus  est  appellatus,  inaior  Primigen(ius). 


174  post  6706,  ara,  Mainz  rep  ,  Dez.  1905  bei  Verlegung  von  Gasleitungsröhren 
am  Gautor;  nunc  ibi  in  museo. 

I  N  H  -  D  D 
I  •  0  •  M 

D  0  L  I  C  HE  N  0 
D  0  M  I  T  •  A  S 
5  Ci  E  P  I  A  D  ES  DO 
MO  -  ARETIVSA 
SVRIAE-D  LEG- 

xxiIpr-ait  onNaiae 

V  s 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  6;  et  Mainzer  Zeitschrift  1,  1906,  p.  92 
cum  imag. 

v.  5:  in  lapide  pro  L  est  I. 


175  post  6706,  ara  litteris  rubricatis,  Mainz  rep.,  Dez.  1905  bei  Verlegung  von 
Gasleitungsröhren  am  Gautor ;  nunc  ibi  in  museo. 

in  latere  sinistro:  in  antico:  in  latere  dextro: 


Castorcumequoin 
area,  cuius  margo 
sustentatur  a  gi- 
gante  cuius  pedes 
in  angues  desinunt 


DÖUCf 

6  ! VL  M 

IV/V/'-P£4/'V 

ÖEKT'E-DEO-0 
PR  ESEKTE  T 
E%TR IC AT O 

coSX-K-iy  N 

VALENTEM-iM 


ut  in  lat.  sin. 


23.  Mai  217  p.  Chr. 


Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  7;  et  Mainzer  Zeitschrift  1,  1906,  p.  93 
cuin  imag. 


v.  8:  sac(erdotem). 


17<>  post  6717,  basis  fragmentum,  Mainz  rep.,  1.  Okt.  1906  auf  einem  Bauplatz 
in  der  Schustergasse,  ico  die  Firma  L.  Tietz  ein  grosses  Geschäftshaus  errichten  lässt; 
nunc  ibi  in  museo. 


in  latere  sinistro : 
(caput  deest) 
Mercurius 
marsupium 
et 

caduceum 

tenens 


in  antico: 
i.  o.  m.  et 
iunoni  re 

G  I  N  E 

I  V  V  N  T  I  V  S 
1  V  L  I  A  N  V  S 
INSVO  P 


in  latere  dextrc 
(capita 
Minerva  has- 
tam  et  scu- 
tum  gerens 


:  in  postico : 

desunt) 

Hercules 
clavam 
tenens 


Koerber,  Westd.  Korr  -Blatt  25,  1906,  p.  168;  et  Mainzer  Zeitschrift  2,  1907,  p.  32 
et  33  cum  imag. 


177  post  6725,  fragmenta  arae  quattuor  laterum  cum  plintho  octogono,  Mainz 
rep.,  im  Weisenauer  Steinbruch  der  Portland- Zementwerke  Mannheim-Heidelberg ; 
nunc  ibi  in  museo. 


i.  o.  m.  et  iu(Ü~0  N  I  |  R  E  G~~ j 

L  A  -  E  Xl  |/  0  T  0  ~  |  N  •  S  V  Ol 
man  us  manus 

hastam  hastam  caput 

tenens  tenens  galeatum 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  22,  1903,  p.  3;  et  Mainzer  Zeitschrift  4,  4,  1905, 
p.  397  cum  imag. 


178  post  6727,  ara  litteris  rubricatis,  Mainz  rep.,  Dez.  1905  bei  Verlegung  von 
Gasleitungsröhren  am  Gautor;  nunc  ibi  in  museo. 

I  •  0  •  M 

ET  -  IVNONREG 
M  I  N  ER  \A<fE“E  C  E 

teris-dIs-im 

5  MORTAL  -  Q  -TAR 
R  0  N  I  VSIVLIA 
N  V  S  >  L  E  G  •  XXM  CR 
P-  F-  PRO  -SALVTE 
SNA  -  3"  -  SV  0  RV\A  ■  I  VS 
io  SVS-  EX-VISV-  L-L- 
P  OSVIT 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  4;  et  Mainzer  Zeitschrift  1,1906,  p.  93 


cum  imag. 
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179  post  6732,  ara,  Weisenau  rep.,  im  Weinberg  des  Herrn  P.  Ursinus;  nunc 
Mainz  in  museo. 

IN  H  d.d. 

L  I  b  E  R  0 
P  ATR  I  -  P 
II  R\// 1 N  \ // 

5  EX/MONT 
V-DEI  -  AR 
AM  IN  SVO 
P  0  s  u  I  T 
L  •  l-  M 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  24,  1905,  p.  4;  et  Mainzer  Zeitschrift  4,  4,  1905, 
p.  402  cum  imag. 


180  post  6738,  hasis,  Mainz  rep.,  9.  Nov.  1906  auf  einem  Bauplatz  in  der 
Schustergasse,  wo  die  Firma  L.  Tietz  ein  grosses  Geschäftshaus  errichten  lässt;  nunc 
ibi  in  museo. 

MAR  AM  L 
L  •  P  R  ISC 
M  ESS  0  R 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  169 ;  et  Mainzer  Zeitschrift  2,  1907,  p.  33 
cum  imag. 

v.  1  :  Mar(ti)  mil(itari). 


181  post  6742,  arae  pars  superior,  Mainz  rep.,  8.  Mai  1906  beim  Abbruch  des 
Hauses  Nr.  10  in  der  Rochusstrasse;  nunc  ibi  in  museo. 

IN  •  H  -  D  •  D 
DEO  •  A\  E  R  C  V  R  I  0 
LVCI  VS  •  POTEN  S 
BF-COS  - AEDEM 
6  VETVSTATE  CON 
lapsam  restituit 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  74;  et  Mainzer  Zeitschrift  2,  1907,  p.  31 
cum  imag. 


182  post  6742,  ara,  Mainz  rep.,  Dez.  1905  bei  Verlegung  von  Gasleitungsröhren 
am  Gautor;  nunc  ibi  in  museo. 

1si  H  D  •  D-  DEO 
ERCVRI  ov( 

ISVLIA  •  VICTO 
R.INA  E  X  VOT  o 
SviT-L-L-M 

Q  •  II  •  E  -jj  a.  240  p.  Clir. 

E  NVS^Q^»* 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  4;  et  Mainzer  Zeitschrift  1,  1906,  p.  94 


cum  imag. 


7 
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183  post  6752,  arae  pars  superior,  Mainz  rep.,  25.  Juni  1904  auf  dem  Gebiete 
des  ehemal.  Reichen  Claraklosters,  Ecke  der  Flachsmarktstrasse  und  Reichen  Clara¬ 
strasse  in  alten  Grundmauern  verbaut;  nunc  ibi  in  museo. 

D  E  A  B  VS 
Q  VA  D  R\3  I  S 
A  M  M  0  Nl  V  S 
I  I  I  I  {  Ift  I  A  >] 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  23,  1904,  p.  166;  et  J Lainzer  Zeitschrift  4,  4,  1905. 
p.  405/6  cum  imag. 


184  post  6758,  fragmentum,  Mainz  rep.,  am  18.  Sept.  1906  auf  dem  Tietzschen 
Bauplatz  in  der  Schuster gasse;  nunc  ibi  in  museo. 

b  V  I  I  I  A  V 

EOQVOD 
T  ARI  •  MV 
A-DOMVS 
ö  jVL  I  SS  ENT 
£  TEMPLVA 
E  I  V  S  •  I  P  S  I  S 
OMNI 
P-  F  E  C  I  T 

Koerber,  Westd.  Korr.-Blatt  26,  1907,  p.  107. 


Supplevit  Domaszewski: . le]g(ionis)  VIII.  Au[gustae . ]  eo  quod  [ . manu 

inilijtari  mu[nera  omnija  domus  [ . contjulissent  [deo  Mithraje  templum  [in  solo]  eius 

ipsis  [de  suo]  omni  [impendijo  fecit. 


185  post  6  763,  Mainz  rep  ,  Dez.  1905  bei  Verlegung  von  Gasleitungsröhren  am 
Gautor;  nunc  ibi  in  museo. 

-  C  Al  t  Tn  O 

C  !  M  I  L  I 

I  \  M  I 

D  D 

Koerber,  Westd.  Korr.-Blatt  25.  1906.  p.  8;  et  Mainzer  Zeitschrift  1,  1906,  p.  95 
cum  imag. 


184»  post  6820,  diptvchi  aenei  tabellae;  longae  mill.  150,  altae  mill.  193;  im 
Besitze  von  Herrn  Arzt  Dr.  Karl  Gassner  in  Mainz,  der  sie  im  Herbst  1905  im 
Zwischenhandel  erworben  hat.  Als  Fundort  wurde  die  Umgebung  von  Mainz  an¬ 
gegeben  v.  DOMASZEWSKI. 
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intus:  tabella  prior 


5 


10 


ImPcaESAIWESPASI  ANV57W/GViT\J  3  PoNTj 
FeXmaXiaav  sTrj  &  I  CPOT :  STAT  vJiTTlJ  MP 

X  MIIII-p.p-ceNSOPcCO  s-  VIIPDESI  öMAT-N/IMI 

E dy iTl avi  ET PEdTT i BA/iC^y | M'lTTA nT(N A LI s 
SEXNOKICOK-VMETsIMcvLARIS/^  eTmoeska 
eTaFKORVAAN^eTeRAMA  FTAlUANAfT SVlPi 
ClAETC(7H0RrE-T  FLAVIA  H I  SPAN  ORvMQVAE 
^VNiTlNQERMANIA  SVB-GJVLJö  CORDIN  0 
K\jTI  LIO-GA  LU  00  CLViaVlMA  ETviCENASn 
PE  N  D  I  A  AvTP  EV RA  MERV  ERAN fC^NORVM 
NOMIN  AXV  3 SCR!  PfA  SvnTi  P5M  U  8ERIS 
POST  f  R150VE  EORVA^CWlTÄTEMbEDPr  fTcO 

,  NNJ&IVMCVMnjXoR  ibvso^vasTvnc  ä 

© 


tabella  posterior : 


20 


Oh  AßVI  55EnTcv/V\  E-S't ci  v  \T&S'  i  I  i*  daT^a 

AVT  S  I  QVICAEUßES^Ei/FNTCVMl  I  VoV'AS 
Po  jTEA* DVXI-S-SENTr ?vmT V'SINQV  U 
JlNgV  LAS-  A •  ^ ‘  X V I  r  K  MAI  Ai  * 
b'  NJoVJIOPRI  SCQ-RCF|oV/0*COMMODo*  05 
/\Lao  MoF$l{>r* 

Cvi*  PRaeJT 

TiTABE^iV^  -T  F  Q^HiECVNDVA 
GFCeXau 

^ pppi  o  *  M  aR  c  i  •  F*  F\/ 1  ^ 

US  cfU  FTVM  eTrfco  cm  ITV/W  ex 
TABVL A  AEN  FA^qVAF  fl  XA-f5T*  R 
MA  E  I  tsl  CA  PlTÖ  U  O 


i 


p.  Chr.  78 
Apr.  15 
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extrinsecus  tabella  prior 


20 


|MPu 
Ti  Fex, 


,  A [ S  A  RV  ESPA S i AN  V5  AVC  ViTvi  p 
A  M  A X I M V iTR I  ß V /V K  P oTOTaT V 1 1 1 1 
I MPXVII 1 1  P PcfN  S  OR.COSVMT  DFSIGN-.vTTii 

FQ.V1T !  B  V  S  FT  P  E  D  iTi  ß  Vi  0  V I  A\  I  ll  T  A  NÜN  A 
LissexNORitoavM.rrsiNcvLARivMrr 
AA  °FSI  (  A  ETA  FR  oavMVETERAN'A  E75I ÜA 
NAFTiVLnc  i  AETCCHORTe’I  FLAVIA  H ISPA 
N  OfWAAOVA  E  SV  NT  I N6E  a  M  A  N  i  A  SV&  Q. 

ivLtocoaDiNoaNTiuocjALUfocviavr 

CFNiASTiP£NDlAAvTp!VKAMERV 

»»pÄr 

t  ^ AA  O f;5 1 C  A f  CVIPR  A£ST 

T  TABFRiVS  TF  l  S  ECVNDVj 
^  _  GIGKAU  itCVNPVj 

rFRTio  MA  fRCI  F  Tß.P\/l  ß 
U  0  P  0  4TCA5 i  j?  *  ,hJ  W  P  IT« 


tabella  posterior 


A  T/Tin/ 

o 

1  VST! 

L  A  LFI 

pai-sci 

<\  LOLLI 

pi  etatis 

/W  EGNATl 

CE  LER/S 

L  AVRELl 

PÖTlTl 

TvrRA  N  1 

P  ATI  N 1 

0 

K^fl 

e 
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Domaszewski,  Altertümer  unserer  heidnischen  Vorzeit  5,  6,  1905,  p.  181  —  185 
cum  tab.  33;  et  Ritterling’,  Westd.  Korr.-Blatt  25,  1906,  p.  20. 

Imp.  Caesar  Vespasianus  Augustus,  pontifex  maximus,  tribunic(ia)  potestat(e)  VIIII, 
imp(erator)  XVIIII,  p(ater)  p(atriae),  censor,  co(n)s(ul)  VIII,  design(atus)  VIIII 
equitibus  et  peditibus,  qui  militant  in  alis  sex  Noricorum  et  Singularium  et  Moesica 
et  Afrorum  veterana  et  Siliana  et  Sulpicia  et  cohorte  I  Flavia  Hispanorum, 
quae  sunt  in  Germania  sub  Q.  Julio  Cordino  Rutilio  Gallico,  qui  quina  et  vicena 
stipendia  aut  plura  meruerant, 

quorum  nomina  subscripta  sunt,  ipsis  liberis  posterisque  eorum  civitatem  dedit  et 
conubium  cum  uxoribus,  quas  tune  habuissent,  cum  est  civitas  iis  data  aut,  si 
qui  caelibes  essent,  cum  iis,  quas  postea  duxissent,  dumtaxat  singuli  singulas. 
a  d.  XVII  K.  Maias  D.  Novio  Prisco  L.  Ceionio  Commodo  cos. 

alae  Moesicae,  cui  praest  T.  Staberius  T.  f.  Qui.  Secundus  gregali  Tertio  Marci  f. 
Trevir(o). 

Descriptum  et  recognitum  ex  tabula  aenea,  quae  fixa  est  Romae  in  Capitolio  post 
casam  Romuli. 

187  a  — d  post  6848  f,  lapides  operis  magni  rudibus  litteris,  Mainz  rep.,  im  No¬ 
vember  1906  hinter  dem  Kästrich,  nunc  ibi  in  museo. 

a)  L  I  Ä) 

b)  L  T  Ä) 

c)  lTäj 

d)  L  T  AQ 

Ivoerber,  Mainzer  Zeitschrift  2,  1907,  p.  31  cum  imag. 

Legendum:  legio  1  adiutrix. 


188  post  6935,  tabulae  ansatae  pars  sinistra,  Mainz  rep.,  a.  1906  auf  dem  Ge¬ 
biete  des  ehemaligen  Reichen  Claraklosters  bei  dem  Bau  der  höheren  Mädchenschule ; 
jetzt  in  die  Wand  des  Schulhofes  eingemauert. 

L  E  G  -  X 1 1 1 1/  g  e  m  i  n  a 
AAS  I na  victrix 

Ivoerber,  Westd.  Korr.-Blatt  26,  1907,  p.  175. 


189  post  6935,  cippus  fastigatus,  Weisenau  rep.,  a.  1906  gegenüber  dem  öst¬ 
lichen  Ende  der  Friedhof 's strasse ;  nunc  Mainz  in  museo. 

in  aetomate: 
rosa 

L  •  CORNEL I  VS 
L  •  F  •  C  O  L  I  N  VS 
POL  •  EPORED 
IA-MIL-  LEG-  XV 
sAN-  XXII  ■  STIP-  I 
H  -  S  •  E 

Koerber,  Westd.  Korr.-Blatt  26,  1907,  p.  67;  et  Mainzer  Zeitschrift  2,  1907,  p.  23 
cum  imag. 


v.  4 :  leg.  XV  Apollinaris  fuisse  videtur. 
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190  post  6943,  eippus,  Zahlbach  rep.,  Jan.  1904  beim  Ausheben  einer  Baugrube 
hinter  dem  Hause  Hauptstrasse  42  (rZur  Römerburga) ;  nunc  Mainz  in  museo. 

C^POMPEI 
C  £j  F  J25  0  F  E  np  MED 
MIL^LEG^XVI 
A  NN  J2S  Tr/  •  V 
5  S  T  P  E  &  XIV  j2j 
H^fS^E^fHER^fEX^fT 

malleus 

forceps 

ineus 

Ivoerber,  Westd.  Korr. -Blatt  23,  1904,  p.  11;  et  Mainzer  Zeitschrift  4,  4,  1905, 
p.  373  cum  imag. 


v.  2:  Ofe(ntina  tribu)  Med(iolano). 


191  post  6952,  eippus,  Mainz  rep.,  10.  Mai  1904  bei  dem  Neubau  Mombacher- 
strasse  Nr.  11;  nunc  ibi  in  museo. 

rosa  rosa 


acanthus 

palmites 

D  •  M 

pal- 

EPIGONE 

pal¬ 

mi- 

A  N ■ XXV  & 

mi¬ 

tes 

S  E  R  V  O  S  • 

tes 

5 

AELIMAXIMI) 
LEG- XXÜ  P  R 

vas  vas 

Koerber,  Westd.  Korr.- Blatt  23,  1904,  p.  105;  et  Mainzer  Zeitschrift  4,  4,  1905, 
p.  382/3  cum  irnag.;  Quartalblätter  f.  hess.  Gesch.,  N.  F.  1904,  p.  515  memoratur. 

v.  5 :  centurionatus  nota  iam  in  margine. 


19ä  post  6994,  frag-mentum,  Mainz  rep.,  Dez.  1905  bei  Verlegung  von  Gas¬ 
leitungsröhren  am  Gautor;  nunc  ibi  in  museo. 

/_  ec-  xxn 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  3;  et  Mainzer  Zeitschrift  1,  1906,  p.  90 
cum  imag. 


103 


193  post  7018,  fragmentum,  Mainz  rep.,  auf  dem  Kästrich  hinter  dem  Haus 
Nr.  65;  nunc  ibi  in  museo. 

M  fi 
P  R 
B  E 

-L- 

NTIA 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  171;  et  Mainzer  Zeit  Schrift  2,  1907,  p.  31 
cum  innig. 

Legendum  fortasse: . ]  mil[es  leg.  XXII]  pr[imigeniae  p.  f.  Alexandrianae] 

be[ne  merito  votum  solvit  lubens]  l(aetus)  [Severo  et  Qui]ntia[no  consulibus  (i.  e.  a.  p. 
Chr.  n.  235). 


194  post  7018,  cippi  fragmentum,  Mainz  rep.,  10.  Okt.  1903  in  dem  Garten  des 
Hm.  Glasermeisters  Broo  neben  der  Lünette  Stahlberg  bei  Zahlbach;  nunc  ibi 
in  museo. 


v  a 


_  E  R1  v  S 

pom 

\  AA  i  L 


Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  22,  1903,  p.  166; 
p.  375  cum  imag\ 


et  Mainzer  Zeitschrift  4,  4, 


1905, 


v.  2:  Pom[entina]. 
v.  3:  mil[es]. 


195  post  7018,  cippi  fragmentum,  Mainz  rep.,  18.  Okt.  1901  in  der  zur  Auf¬ 
schüttung  am  Kaiser  Wilhelm-Ring  abgeladenen  Erde;  diese  stammte  aber  wahr¬ 
scheinlich  vom  Bauplatz  Schulstrasse  Nr.  64;  nunc  ibi  in  museo. 

ann.  vel  stip. 

Koerber,  Westd.  Korr -Blatt  21,  1902,  p.  33;  et  Mainzer  Zeitschrift  4,  4,  1905, 
p.  385  cum  imag. 


196  post  7020,  cippi  fragmentum,  Mainz  rep.,  3.  Jan.  1904  beim  Abreissen  des 
sogen.  Bickenbaues  am  Flachsmarkt ;  nunc  ibi  in  museo. 

S  -  M  • 

(\-B0N. 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  23,  1904,  p.  12;  et  Mainzer  Zeitschrift  4,  4,  1905. 
p.  385  cum  imag. 


Fortasse  legendum: 


us  M((arci) .  f(ilius)  Le]m(onia  tribu)  Bon(onia). 
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197  post  7048,  cippus  in  duas  partes  fractus,  Weisenau  rep.,  a.  1900  gegenüber 
dem  östlichen  Ende  der  Friedhofsstrasse ;  nunc  Mainz  in  museo. 

in  aedicula : 
miles 

dextra  imperatoris  imaginem, 
sinistra  volumen  tenens 
CENI  ALIS  GVSIOD 
F-IMAGEX  CoH  VIl 
RAE-AN-  XXXV  S  T I  P 
XIII  H  P 

Ko  erber,  Westd.  Korr. -Blatt  26,  1907,  p.  68;  et  Mainzer  Zeitschrift  2,  1907,  p.  24 
cum  imag\ 

v.2:  imag(inifer)  ex  coh(orte)  VII  Rae(torum). 


198  post  7064,  fragmentum,  Weisenau  rep.,  im  Steinbruch  der  Portland- Zement¬ 
werke  Mannheim- Heidelberg,  wo  es  angeblich  in  den  Grundmauern  eines  römischen 
Hauses  verbaut  war ;  nunc  Mainz  in  museo. 

ROMANIS 

PESACIBVS 

iNTVR 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  22,  1903,  p.  4;  et  Mainzer  Zeitschrift  4,  4,  1905, 
p.  389  cum  imag. 


v.2:  [A]resacibus  supplevit  Koerber  collato  C.  I.  L.  XIII,  7252. 


199  post  7079,  fragmentum,  Zahlbach  rep.,  in  einem  Garten  nahe  dem  Fort 
Stahlberg ;  nunc  Mainz  in  museo. 

A  V  C  T  \( 

OjJLA  ELI 

}jVy 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  24,  1905,  p.  5;  et  Mainzer  Zeitschrift  4,  4,  1905, 
p.  414/5  cum  imag\ 


£09  post  7081,  cippi  fragmentum,  Mainz  rep.,  10.  Mai  1904  bei  dem  Neubau 
Mombacherstrasse  11;  nunc  ibi  in  museo. 


c  alp 

V  R  Nl  V  S 

\RO • Q- 

io-adbvgo 

/  0-  EXTES 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  63,  1906,  p.  107 ;  et  Mainzer  Zeitschrift  4,  4,  1905, 
p.  386  cum  imag. 


v.  3:  Adbogius,  eques  alae  Rusonis  invenitur  nr.  7031. 
v.  4:  ex  tes[tamento . f(aciendum)  c(uravit). 
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201  post  7083,  cippus  in  complures  partes  fractus,  Mainz  rep.,  Sept.  1906  auf 
dem  Schlossplatz  beim  Ausgraben  des  Justizpalast  und  Arresthaus  unterirdisch  ver¬ 
bindenden  Stollens ;  nunc  i bi  in  museo. 

ornamentum  foliorum 
D  M 

M  •  E  W  o  D  I 
MARC  IA  • 

F  E  S  T  I  N  A 
5  T-M-IVLIA 

fiLathf-c 

Ivoerber,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  164;  st  Mainzer  Zeitschrift  2,  1907,  p.  29 
cum  imag. 

v.  2:  M(arcii)  non  M(arci),  ut  ex  v.  3  et  5  apparet.  Euvodi  pro  Euhodi. 

v.  6:  filiae  h(eredes)  f(aciendum)  c(uraverunt). 


202  post  7084,  sarcophagi  operculum  lapidis  harenarii  rubri  coloris,  Mainz  rep., 
Sept.  1906  am  Schlossplatz  beim  Ausgraben  des  Justizpalast  und  Arresthaus  unter¬ 
irdisch  verbindenden  Stollens;  nunc  i bi  in  museo. 

D  m 

G AVDENTI 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  166;  et  Mainzer  Zeitschrift  2,  1907,  p.  30 
cum  imag. 


203  post  7088,  Mainz  rep.,  8.  Aug.  1905  oberhalb  des  Stadtparkes  beim  Bau 
des  Pflegerinnen-Heims  des  Alice- Frauenvereins ;  nunc  ibi  in  museo. 

D  M 

II II  I  V  L  I  S  I  D  O  II II  0  /r//;/  INNOCENTISSIMO 

pelta  I  V  V  E  N  1 1  /////'  I  \  I  T//  \  /////////  \  //////  OMN  m  HUI  pelta 
I III III  E  c  i  b  i  <7////\  llllll  1 1  ///////  w  II Hl III I  /////// 

5  M  E  N  S  E  5  V  1 1  I  I/////I  I///////I  I  v/ llllll  PEN  V//////// 

llllll  H  III  C  1/ II NI II  '  1/  '  */////'//  '</  II III  I II  >1111 '  illllll 
lllll  I  •  //►  /  N  •  //////////  M  .  HIHI  M  llllll  I  I  III III Illllll 

Koerber,  Mainzer  Zeitschrift  1,  1906,  p.  90  cum  imag.;  et  Westd.  Korr. -Blatt  25, 
1906,  p.  72. 


204  post  7089,  cippus,  Mainz  rep.,  Sept.  1906  auf  dem  Schlossplatz  beim  Aus¬ 
graben  des  Justizpalast  und  Arresthaus  unterirdisch  verbindenden  Stollens ;  nunc  ibi 
in  museo. 

mercatoriomercatori 
n  LIBERTO-MERCATORlVS-  VICT°  m 

rinvs-promeritis-fecit 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  165;  et  Mainzer  Zeitschrift  2,  1907,  p.  30 
cum  imag. 

v.  1 :  est  in  secunda  voce  M  EA  R  O  A  $  0  R  I,  cum  quadratarius  pro  E  R  C  A  T 
perperam  ATO  AS  inciderit. 
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205  post  7102,  cippus,  Weisenau  rep.,  17.  Okt.  1903  beim  Bau  des  Hauses  Fried¬ 
hofstrasse  20  (Ecke  der  Römerstrasse) ;  nunc  Mainz  in  museo. 

RODINE-POLE 
NTINA-ANOXX 
QVM-NATIS  II 
H  ■  S  •  E  •  C  •  RVLIVS-C 
sPOLI  •  POLENTIA 
RODINE  •  A  N  C  I  LA  E 
$  VA  E  •  ET  -  N  ATIS-  II 
P  0  S  •  S  I  T  -  G  R  ATA 
REQVIES  QVEM  PIA 
io  QVRA-TEGIT- OSPES 
QVI  CASVS-LEGISTI 
NOSTROS-ET-  PRECOR 
VT  •  DICAS-SIT-TIBI 
RCODINE-TERA  sic 
i5  LEVIS- 

Koerber,  Westd.  Korr.-Blatt  22,  1903,  p.  168;  et  Mainzer  Zeitschrift  4,  4,  1905. 
p.  377/8  cum  imag\  Quartalblätter  f.  hess.  Gesch  ,  N.  F.  1904,  p.  496  memoratur. 


v.  1:  Polentina  pro  Pollentina;  nulla  littera  geminata  in  hac  inscriptione. 
v.  5:  est  Pollentia  in  Italiae  regione  IX  sita  ut  nr.  6898.  6908. 
v.  9:  pro  quem  legendum  videtur:  quam, 
v.  11:  et:  errore  quadratarii  pro  te. 

Sequentia  verba  pentametrum  formant  inserto  nomine  Rhodinae. 

206  post  7112,  sarcophagi  operculurn  lapidis  harenarii  rubri  coloris,  Mainz  rep. 
una  cum  nr.  202;  nunc  ibi  in  museo. 

D  M 

SVPERINAE-SIVE-VIVENTIO 

Koerber,  West.  Korr.-Blatt  25,  1906,  p.  166;  et  Mainzer  Zeitschrift  2.  1907.  p.  30 
cum  imag. 

207  post  7116,  cippus  Zahlbach  rep.,  10.  Okt.  1903  in  dem  Garten  des  Herrn 
Glasermeisters  Broo  neben  der  Lünette  Stahlberg ;  nunc  Mainz  in  museo. 

TROPH IMVS 
M-MARIRVS  + 

CI-SER-AN  XX 
H  S  E 

5  AMISSVM  nIr-TBO 
PHIMV  MSljjEFlNEDO 
LETO  -  FATAL|»jOCVITIV 
M  E  S  T  •  P  A  R  cB  T  E  P  V 

Koerber,  Westd.  Korr.-Blatt  22,  1903,  p.  166;  et  Mainzer  Zeitschrift  4,  4,  1905, 
p.  376  cum  imag.  Quartalblätter  d.  hist.  Ver.  f.  Hessen,  N.  F.  1904,  p.  497  memoratur. 


Amissum  mater  Trophimum  sine  fine  doleto, 
Fatale  hoc  vitium  est:  parcere  te  puero. 
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208  a  — d  post  7123,  sarcophagorum  opercula,  lapidis  harenarii  a  — c  subrufi, 
d  glauci  coloris,  Mainz  rep.  una  cum  nr.  202;  nunc  ibi  in  inuseo. 

a — c:  D  M 

d :  d  M 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1900,  p.  160;  et  Mainzei'  Zeitschrift  2,  1907,  p.  30 
cum  imag\ 

200  post  7123,  cippi  fragmentuin,  Mainz  rep  ,  5.  April  1906  bei  Kanalisations- 
Arbeiten,  da  wo  der  unmittelbar  vor  dem  Neutor  rechts  abzweigende  Fussweg  unter 
der  Eisenbahn  durchgeführt  ist;  nunc  ibi  in  museo. 

....  qui  vixit  annos  .  .  X  X  V  M  E  N  S  es- . 

dies  ....  et .  .  .  Z  0  N  TIVS . 

. qui  V  i  X  I  T  •  A  N  I  o  s . 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  29,  1906,  p.  73;  et  Mainzer  Zeitschrift  2,  1907,  p.  28 
cum  iinag'. 

210  post  7133,  cippi  fragmcntum  litteris  miniatis,  Mainz  rep.,  5.  April  1900  bei 
Kanalisations-Arbeiten,  da  wo  der  unmittelbar  vor  dem  Neutor  rechts  abzweigende 
Fussweg  unter  der  Eisenbahn  durchgeführt  ist;  nunc  ibi  in  museo. 

A  D  N 
LEV 
D  I  i 
F  E 

5  T  . 

■E  •  C 

C  V 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  73;  et  Mainzer  Zeitschrift  2,  1907,  p.  28 
cum  imag. 

211  post  7148,  cippi  fragmentuin,  Mainz  rep.,  5.  April  1900  bei  Kanalisations- 
Arbeiten,  da  wo  der  unmittelbar  vor  dem  Neutor  rechts  abzweigende  Bussweg  unter 
der  Eisenbahn  durchgeführt  ist;  nunc  ibi  in  museo. 

/SAN 
I  M  l/ 

SEN 
3"  S 

Koerber,  Westd.  Korr.-Blatt  25,  1900,  p.  73;  et  Mainzer  Zeitschrift  2,  1907,  p.  28 
cum  itnag\ 


212  post  7149,  cippi  fragmentuni,  Mainz  rep.,  5.  April  1906  bei  Kanalisations- 
Arbeiten ,  da  ico  der  unmittelbar  vor  dem  Neutor  rechts  abzweigende  l  ussiceg  unter 
der  Eisenbahn  durchgeführt  ist;  nunc  ibi  in  museo. 

. R  0  M  A  Q  V  I  vixit  annos  ..  . 

m  e  n  s  e  s  V 1 1  I  D  I  E  S  X  X . 

. NIANO  ,*/////////; . 

Koerber,  Westd.  Korr.-Blatt  25,  1906,  p.  73;  et  Mainzer  Zeitschrift  2,  1907,  p.  28 


cum  imag. 
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21Ä  post  7161,  cippi  fragmentum,  Mainz,  auf  bewahrt  im  Kreuzgang  des  Domes, 
nach  Mitteilung  des  Herrn  Sakristans  Krost  vor  wenig  Jahren  am  Kreuzgesims  der 
Gothard- Kap  eile  gefunden. 

L  •  N) 


Ivoerber,  Mainzer  Zeitschrift  4,  4,  1905,  p.  385  cum  imag. 


214  post  7164,  cippi  fragmentum,  Mainz  vcp  ,  5.  April  1906  bei  Kanalisations- 
Arbeiten ,  da  ivo  der  unmittelbar  vor  dem  Neutor  rechts  abzweigende  Fussweg  unter 
der  Eisenbahn  durchgeführt  ist;  nunc  ibi  in  museo. 

. ... qui  vixit  ANISV-[vES«&ms.... 

ALI//OFRAVI 

Koerber,  Westd.  Korr.-Blatt  25,  1906,  p.  73;  et  Mainzer  Zeitschrift  2,  1907,  p.  28 
cum  imag. 


215  post  7165,  fragmentum,  Mainz  rep,  8.  Aug.  1905  oberhalb  des  Stadtparkes 
beim  Bau  des  Pflegerinnen- Heims  des  Alice-Frauenvereins ;  nunc  ibi  in  museo. 


Koerber,  Mainzer  Zeitschrift  1,  1906,  p.  90  cum  imag.;  et  Westd.  Korr.-Blatt  25, 
1906,  p.  72. 


216  post  7166  fragmentum,  Mainz  rep.,  8.  Aug.  1905  oberhalb  des  Stadtparkes 
beim  Bau  des  Pfleg  er  innen- Heims  des  Alice- Frauenvereins ;  nunc  ibi  in  museo. 

ELLG 

}a_AA_£ 

Koerber,  Mainzer  Zeitschrift  1,  1906,  p.  90  cum  imag.;  et  Westd.  Korr.-Blatt  25, 
1906,  p.  72. 


217  post  7173,  cippi  fragmentum,  Mainz  rep.,  16.  Aug.  1902  in  der  Forster- 
strasse  beim  Bau  des  Hauses  20;  nunc  ibi  in  museo. 


Koerber,  Mainzer  Zeitschrift  4,  4,  1905,  p.  386  cum  imag. 


218  post  7181,  fragmentum,  Mainz  rep.,  8.  Aug.  1905  oberhalb  des  Stadtparkes 
beim  Bau  des  Pflegerinnen- Heims  des  Alice- Frauenvereins ;  nunc  ibi  in  museo. 


Koerber,  Mainzer  Zeitschrift  1,  1906,  p.  90  cum  imag.;  et  Westd.  Korr.-Blatt  25, 
1906,  p.  72. 


219  post  7187,  cippi  fragmentum,  Mainz  rep  ,  1.  Sept.  1906  auf  dem  Schlossplatz 
beim  Ausgraben  des  Justizpalast  und  Arresthaus  unterirdisch  verbindenden  Stollens; 
nunc  ibi  in  museo. 

Illllllllllllllllllllll 

|  N  V  S 

iiiiiiMliiiii  iiMimn 

Koerber,  Westd.  Korr.-Blatt  25,  1906,  p.  166;  et  Mainzer  Zeitschrift  2,  1907,  p.  23 
cum  imag. 


v.  1  et  3:  vestigia  tantummodo  supersunt. 


109 


CX.  CASTELL VM  MATTIACORVM  (Castel  sive  Cassel)  (pars  2  p.  406). 

220  post  7283,  lapidis  havenacei  fragmentum,  Kastell  rep.,  an  der  Witzstrasse ; 
nunc  Mainz  in  museo. 

1A_UV_S_A, 

I  H  D  l  d 

an  T  I  0  C  V  s 

pomlP  EIA  NC  a.  p.  Chr.  231. 

Koerber,  Westd  Korr. -Blatt  21,  1902,  p.  98;  et  Mainzer  Zeitschrift  4,  4,  1905, 
p.  406  cum  imag. 


v.  4:  [Pom]peiano  [et  Paeligniano  co(n)s(ulibus)]. 


221  post  7283,  tabulae  dedicatoriae  pars  sinistra,  Kastell  rep.,  Juli  1907  an 
der  südwestlichen  Ecke  der  katholischen  Kirche ,  etwa  in  halber  Höhe;  nunc  Mainz 
in  museo. 


in  latere  sinistro:  in  antico: 

iv  i  / 


N 1  VC A  N 1 

BER 

1  M 1  LI  VS 

1  V 

s 

t  ATORIVS 

EATV  L L 

CORIITVS  5 

L 

a 

LTANIVS 

SP  ECTIA 

V  R  S  V  S  - 

IATT" 

ITIANIVS 

m 

ERCVRIALIS 

«TTISIONIVS  io 

i  r 

I 

ORMVS 

1  A  C  1 

FIRMI  VS 

A  \  111/ 

qu 

A  R  TINVS 

1  O  \  A/LA 

cOROBILIVS 

COGITATVS  15 

PRIMVLIVS 

p] 

\l  M  AN  VS 

a 

"TON  1  VS 

h 

ELVES- 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  26,  1907,  p.  176;  et  Mainzer  Zeitschrift  3,  1908,  nr.  14 
cum  imag. 


222  post  7308,  cippi  fragmentum,  Kastell  rep.,  an  der  Nordseite  der  katho¬ 
lischen  Kirche,  rinmittelbar  über  dem  Sockel ,  gegenüber  dem  Eingänge  des  Schul¬ 
hauses;  nunc  Mainz  in  museo. 

dis  man  I  B  V  S 

Koerber,  Westd.  Korr. -Blatt  26,  1907,  p.  175:  et  Mainzer  Zeitschrift  3,  1908,  nr.  3 
cum  imag. 


110 


CXI.  IVXTA  MOENI  RIPAM  DEXTRAM  (pars  2  p.  420). 

223  post  7328,  in  sarcophago,  Frankfurt  rep.;  auf  der  westlichen  Seite  der 
Eschersheimer  Landstrasse ,  ungefähr  auf  halbem  Wege  zwischen  Frankfurt  und 
Eschersheim ;  nunc  ibi  in  museo. 

D  •  M  - 

Westd.  Zeitschrift  20,  1901,  p.  328;  Jahresbericht  des  Ver.  f.  d.  hist.  Mus.  zu 
Frankfurt  a.  M.  24,  1901,  p.  12. 


CXII.  HEDDERNHEIM  (pars  2  p.  425). 

224  post  7352,  pars  monumenti  Iovis  et  Gig'antis,  Heddernheim  rep.,  bei  der 
Untersuchung  der  Töpferei  im  Norden  vor  dem  Saalburgtor. 

i.  o.  m.  et  i. 

R  -  SO  L  L I V 
S  •  D  E  C  VM 
INIVS  EX 
5  V  ■  S  •  L  •  L  •  M 

Welcker,  Westd.  Zeitschrift  25,  1906,  p.  431 ;  Woll'f,  Mitteilungen  über  röm. 
Funde  in  Heddernheim  4,  1907,  p.  101  cum  tab.  20,  28. 


225  post  7380,  cippus  lapidis  harenarii  in  complures  partes  fraetus,  Heddern¬ 
heim  rep.,  in  dem  zwischen  Heddernheim  und  Praunheim  gelegenen  Gräberfeld. 

G  •  R  1 1 Km  I 

ivfA  N  I  B  V  S 
A  TR  E»M  SN 
A  N I  •  F I  EG  Hllll 
5  VINDEUMVRA) 

ESI-HERESeSEC 
VM/S-  D«  cE 

Riese,  Mitteilungen  über  röm.  Funde  in  Heddernheim  4,  1907,  p.  12  cum  imag'., 
qui  interpretatur :  Grini  manibus  Atrectus  Mani  f.  coh.  IV  Vindel(icorum)  (centuria) 
Muranesi,  heres  secun(d)us  d(e)  [s](uo)  f(ecit). 

v.  4  in  fin.  1 1 1 1  et  v.  5  A/  iam  in  margine. 


220  post  7383,  cippi  lapidis  harenarii  fragmenta,  Heddernheim  rep.  ut  nr.  225. 

a)  EGlV') 

,  i  calo  equum 

instratum  du- 
cens 

b) 

Riese,  Mitteilungen  über  röm.  Funde  in  Heddernheim  4,  1907,  p.  13  cum  imag., 
qui  supplet;  [Ar]egiu[s  mil . centuria]  L.  Avitiani  an(n)  XXV . 
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CXV1II.  SAALBVRG  (pars  2  p.  449). 


227  post  7467,  fragmentum,  Saalburg  rep., 

pont.  m  a  X 

CoS 


Jacobi  misit  delineatam. 


im  Praetorium;  nunc  ibi  in  nmseo 


228  post  7467,  fragmentum,  Saalburg  rep.;  nunc  ibi  in  museo. 

n  u  (vl  N 

Jacobi  misit  delineatam. 


22t)  post  7477,  fragmentum,  Saalburg  rep.,  im  Praetorium ;  nunc  ibi  in  nmseo. 

'T'- 

E  T 

Jacobi  misit  delineatam. 

230  post  7487a,  fragmentum,  Saalburg  rep.,  ausserhalb  der  Porta  decumana ; 
nunc  ibi  in  museo. 


Jacobi  misit  delineatam. 


231  post  7487a,  fragmentum,  Saalburg  rep.,  wo  es  in  den  Mauern  des  Meinen 
Heiligtums  des  Succellus  eingemauert  war;  nunc  ibi  in  museo. 


Jacobi  misit  delineatam. 


CXIX.  AD  LIM  ITEM  EXTERIOREM  A  SAALBVRG  VSQVE  AD  HEFTRICH 

(pars  2  p.  455). 

232  post  7494,  Feldberg  rep.,  aus  dem  neuen  Brunnen  erhoben;  nunc  Saalburg 


in  museo. 


£4 

ff 

A 


in 

scu- 

to: 

D 

Mars 

M 

fig. 

parva 

Jacobi,  Westd.  Zeitschrift  24,  1905,  p.  359  cum  imag. 


Fortasse:  D[eo]  Mjarti]  [numerjus  [exploratorum]  Halic[ensium],  cf.  nr.  7495,  ubi 
hi  exploratores  redeunt. 
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CXX1V.  AQVAE  MATTIACORVM  (Wiesbaden)  (pars  2  p.  468). 

233  post  7589,  auf  der  Bentmauer  bei  Wiesbaden  rep. 

Bruchstück  aus  braungelbem  Brohler  Tuff  mit  spärlichen  Besten  einer 
Inschrift,  von  der  ein  N  sicher,  ein  A  oder  V  wahrscheinlich  ist. 

Ritterling-,  Nassauer  Annalen  35,  1905,  p.  275. 

CXXVI.  AD  L1MITEM  EXTERIOREM  A  HEFTRICH  VSQVE  AD  EMS 

(pars  2  p.  478). 

234  ad  7610a,  fragmentum,  Zugmantel  rep.  im  Kastell;  nunc  Saalburg  in 
niuseo. 

enio .  n.  veredario 

R  Wj.  . deae 

ETTrO~NfN(rte .  sub 

C  V  R  A  T|  itiani  Favorini  de 

s  S  V  0  P  Cf suit . 

Jacobi  misit,  qui  supplevit. 


Germania  inferior. 


III.  RIGOMAGVS  (Bemagen)  (pars  2  p.  511). 

235  post  7808,  fragmentum,  Remagen  rep.,  bei  den  Museunisausgrabunyen, 
nunc  Bonn  in  museo. 


Lehner,  Bonner  Jahrbücher  114.  115,  1906,  p.  242. 
Traiani  videtur  esse. 


VIII.  ALTDORF  (pars  2  p.  519). 

23<>  post  7863,  arae  fragmentum,  Altdorf  rep.,  nunc  Bonn  in  museo. 

ALAFERHVIABms . 

SEVERVS-PROSe  et  suis  iussu 
I  P  S  A  R  \  m.  p.  I.  I.  m. 

Lehner,  Westd.  Zeitschrift  26,  1907,  p.  321;  Koch,  Westd.  Korr. -Blatt  26,  1907,  p.  41. 
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IX.  IVLIAC VM  Y J Mich).  Accedit  Gereonsweiler  (pars  2  p.  521). 

237  post  7895,  ara,  Gereonsweiler  rep.,  a.  1889  beim  Abbruch  der  alten  Kirche 
im  Altar  eingemauert ;  nunc  ibi  im  Pfarrhaus. 

in  latere  sinistro:  in  antico:  in  latere  dextro: 

fastigium 

MATRONIS 
BERHV1  AHinis 
Q-  A  C  I  L  IVS 

V  E  R  V  S  arbor 

6  pECC-C-A-A 
pVjOSEET-SVlS 
v\  ■  S  •  L  M 

Behr,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  162  cum  imag\  Kunstdenkmäler  der  Khein- 
provinz  8,  1,  1902,  p.  71  memoratur. 


v.  5:  dec(urio)  c(oloniae)  C(laudiae)  A(ugustae)  A(grippinensis). 


arbor 


23S  post  7895,  ara,  Gereonsweiler  rep.,  im  Garten  der  Vikarie,  wahrscheinlich 
ebenfalls  in  der  alten  Kirche  vermauert  gewesen;  nunc  Bonn  in  museo  LEHNER  litteris. 

b  e  R  G  V  I  A  H 
EN  IS-  I  •  M-M 
SEVERlNIVs 

I//S//V// 

Behr,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  163.  Kunstdenkmäler  der  Itheinprovinz 
8,  1,  1902,  p.  71  et  Lehner,  Westd.  Zeitschrift  26,  1907,  p.  321  memoratur. 


v.  4:  i[u]s[s]u  vel  i[u]s[t]u[s]  fuisse  potest. 


XIX.  BONNA  (Bonn)  (pars  2  p.  537). 

239  post  8123,  cippi  fragmentum,  Bonn  rep.,  in  Josephshöhe  an  der  Cölner 
Chaussee  (nördlich  vom  Lager);  nunc  ibi  in  museo. 

VTTf TwA?  RI-EIVs 
CTVRRANIO 
MODESTOFIL 

H  ■  E  •  T  •  F  -  C 

Lehner,  Westd.  Zeitschrift  26,  1907,  p.  321. 

inter  v.  3  et  4  unius  versus  esse  spatium,  cui  nihil  fuit  incisum  Lehner  mecum 
communicavit. 


8 


114 


XXI.  COLON IA  AGRIPPINENSIVM  (Köln)  (pars  2  p.  554). 

240  post  8200,  ara,  Köln  rep.,  wahrscheinlich  am  Mauritiussteinweg . 

I  •  0  ■  M 
C  •  I  V  L 
P  R  I  MV  S 
V  $  -  L  •  M 

Klinkenberg,  Westd.  Korr.-Blatt  24,  1905,  p.  104. 


241  post  8207,  arae  pars  superior,  Köln  rep.,  angeblich  am  Weisshaus  (Luxem¬ 
burgerstrasse) 


I  -  0  M 
ET  •  GEN  Io 
LOCI  -  Q 
A  L  L  E  a  I  V  S 
5  a  a  p  r  F  I  I 


Klinkenberg,  Westd.  Korr.-Blatt  24,  1905,  p.  104 


v.  4.  5:  Allectius  Marcell(us). 


242  post  8215,  ara,  Köln  rep.,  in  der  Schildergasse  zicischen  Kreuzgasse  und 
der  Herzogstrasse  auf  dem  Grundstück  der  ehemaligen  Siegerschen  Badeanstalt. 

in  latere  sinistro:  in  antico:  in  latere  dextro: 

triura  matronarmn  protoinae 


M  A  T  R  I  B  V  S 

arbor  AVMENAHENIS  arbor 

Q  •  I V L  -VERINVS 
V-S-L  M 

Klinkenberg,  Westd.  Korr.-Blatt  24,  1905,  p.  105. 


v.  2:  apparet  et  8215  legendum  esse:  A/MENAHEHS. 


243  post  8247,  titulus  (sine  ara),  Köln  rep.,  an  der  Aachenerstrasse,  zwischen 
dem  neuen  Theater  und  der  Umwallung ,  jetzt  im  Besitze  des  Herrn  Direktor  O.  Beger 
daselbst. 

S  v  L  E  V  I  S  -  DO 
MESTiCIS-SV 
IS-  F  A  B  i  -  I  A  N  \A 
RIVS  -etBEL  L  A 
5  T  0  RetlVLLVS 
L  l  M 

Kiese,  Westd.  Korr.-Blatt  25,  1906,  p.  180. 
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344  post  8281,  cippus  fastigatus,  Köln  rep.,  in  der  Norbertstrasse . 

in  fastigio 
rosa : 

T  I  0 

ACVTO  ■  ivsTi 

D-LEG-V  L  -MA/RA 

conTvbern ALl 

5  eT -NEPELENI-FIlIaE 
FC 

S  •  T  •  T  -  L 

Klinkenberg,  Westd.  Korr  .-Blatt  24,  1905,  p.  106. 

v.  3:  Lfucii  serva)  Maura. 
v.  7:  s(it)  t(ibi)  t(erra)  l(evis). 


345  post  8312,  fragmentuni,  Köln  rep.,  April  1906  Ecke  Hochstrasse  und  Wallraf- 
platz,  innerhalb  der  römischen  Altstadt  unweit  des  Nordtors. 


ite 


Lehner  misit. 


I  U  L  L7\ 
EX  •  E  Qv, 
■ijv  L  I  A  N  V 
r  V  R  A  N  “ 


346  post  8313,  cippus,  Köln  rep.,  März  1906  an  der  Alteburg  ;  nunc  ibi  in  museo 


in  latere  sinisto:  in  antico: 

leones  tau- 
rum  oppri- 
mentes 


L-VAL  VEREC 
palmites  V  l\D  0  -  R  V  T 

foliorum  MIL-G>H-I-CLASS 

I  C  A  E  •  >  -  I  N  G  E  N  V  I 

&  o5S]n-xx/-s T i p-iiii 

hT7\X  T  •  F  -  C 

Domaszewski,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  33. 


in  latere  dextro: 


palmites 

foliorum 


v.  2:  Kut(eno).  Inter  Aquitanos  recenset  Strabo  IV,  2,  2. 
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247  post  8317,  cippi  fastigati  ex  lapide  harenario  fragmentum,  Köln  rep. 
April  1906,  Fundort  unsicher. 

D  M 

D  I  D  I  LEMON 
VHOOI A 
p\R£lF'  EQ^AjrKH  A<W 


m 


Lehner  misit. 


v.  2:  Q.  Didi  Lemon[i]a  (tribu)  legendum  videtur. 
v.  5:  vestigia  tantummodo  restant. 


XXIII.  THORR  (pars  2  p.  590). 

248  post  8509,  arae  fragmentum,  Thorr  rep.,  beim  Abbruch  der  alten  Kirche; 
nunc  Bonn  in  museo. 

in  latere  in  antico: 

sinistro :  aetoma 

M  A  T  F  o  ni  s 
A  L  M  A  V  iahe 
N  I  S  ■  L  •  C\ 

Lehner,  Westcl.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  145;  et  Westd.  Zeitschrift  26,  1907,  p.  321. 


cornu 

copiae 


249  post  8509,  arae  fragmentum,  Thorr  rep.  ixt  nr.  248;  nunc  Bonn  in  museo 

pedum  ilearum 
reliquiae 


MAT  R  0\  n  i  s 
A  M  NE  S  A //// 
SEX-ALBA  ^  ius 
VAL  EN  s 


5  P  ROSEETSV  IS-lmp.  ips. 

Lehner,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  100;  et  Bonner  Jahrbücher  116,  1907,  p.  242. 


250  post  85C9,  arae  fragmentum,  Thorr  rep.  ut  nr.  248;  nunc  Bonn  in  museo. 


in  latere 

in  antico: 

sinistro : 

MAT  ronis 

G  A  VA  S  iah us 

arbor 

0  CAP  i  ton  ins 
BELLI . ca 

5  PITON . 

L  p 

Lehner,  Westd.  Korr. -Blatt  Uh,  1906.  p.  101;  et  Bonner  Jahrbücher  116,  1907,  p.  242. 

v.  2:  conferas  velim  Matronas  Gavadias,  quae  sunt  nr.  7885— 88.  7894.  8536. 
v.  3:  in.  O  cst  pro  Q 
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351  post  8509; 

ara,  Thorr  rep.  ut  nr.  248;  nunc  Bonn 

in  museo. 

in  latere  sinistro : 

in  antico: 

in  latere  dextr 

MATRO  NIS 

eopiae 

cornu 

III  1  A  1  T/  EN  IS 

cornua 

eopiae 

MVNA+  /\  -SIMILS 

qui- 

IMAT  ERNA 

bns  aves  in- 

s  E  X  •  i  /VI  P  -  |  p  s 

sident 

Lehner,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  101;  et  Bonner  Jahrbücher  116,  1907,  p.  242. 
v.  2:  Naitienis  Lehner  dubitans. 


352  post  8509,  arae  fragmentum,  Thorr  rep.  ut  nr.  248;  nunc  Bonn  in  museo. 
in  latere  sinistro :  in  antico : 


cornu 

eopiae 


V  D  R  0  \A  R)  i n  eh is 
V\  N  A  M  I  A  M . ap 

Hl  L  I  S  "E  •  L  )■ 

- T  J 


Lehner,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  102;  et  Bonner  Jahrbücher  116.  1907,  p.  242. 


v.  1:  Matronae  Udravarinehae  sunt  nr.  8229. 


253  post  8509,  arae  fragmentum,  Thorr  rep.  ut  nr.  248;  nunc  Bonn  in  museo. 

in  latere  sinistro:  in  antico: 

ME  R  C  ) r io 

SACRV/U 

\ 

Lehner,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p.  103;  et  Bonner  Jahrbücher  116,  1907,  p.  242. 


arbor 


254  post  8509,  arae  fragmentum,  Thorr  rep.  ut  nr.  248;  nunc  Bonn  in  museo. 
in  latere  sinistro:  in  antico: 


arbor 


-  ?  V  l\  | ^ 

M  ■  F  L  A  V  I  V  L 
AMANDVSPRo 
SE-"ES  VISV-  Lj 

Lehner,  Westd.  Korr.  Blatt  25,  1906,  p.  103;  et  Bonner  Jahrbücher  116,  1907,  p.  242. 


255  post  8509,  arae  fragmentum,  Thorr  rep.  ut  nr.  248;  nunc  Bonn  in  museo. 
in  latere  sinistro  :  in  antico : 

figurae  *  hf£\_ 

pars  infe-  V  R  $  VL\ß  imp.  ipsa 

rior  R  V  M  -  ' 

Lehner,  Westd.  Korr. -Blatt  25,  1906,  p  103. 


356  post  8509,  cippi  fragmentum,  Thorr  rep.  ut  nr.  248;  nunc  Bonn  in  museo, 


d. 


M- 

R  V  L  AL 


Lehner,  Westd.  Korr.-Blatt  25,  1906,  p.  104. 
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257  post  8509,  clppi  fragmentum,  Thorr  rep.  ut  lir.  248;  nunc  Bonn  in  museo. 

N 

3  0  S 

NT 

RI 

Lehner,  Westd.  Korr.-Blatt  25,  1906,  p.  104. 

XXXII.  ASCIBVRGIYM  (Asberg)  (pars  2  p.  600). 

258  post  8589,  eippus  fastigatus,  Asberg  rep.,  18.  April  1906  auf  dem  sogenannten 
Burgfeld  etiva  306  m  südlich  des  Knies  der  alten  Römerstrasse  auf  dem  Grund¬ 
stück  des  Bergmanns  Gerlach,  etwa  10  m  westlich  der  Römerstrasse ;  jetzt  im  Graf- 
schafter  Museum  zu  Moers. 

in  aetlicula: 
feminae  protome 
canis 

in  tabula  ansata: 

POL  LA  §  MAT  I  D  I  AS  P  F 
OLVMPHIA  §  ANN  X  X  X 
HIC  SITA  EST 
Lc$)IVLIV$c<)L§F§FAL 
6  VETER  ANVS-LEG-  Ti  A/ G 
D§P^)S^F^C 

Oxe,  Bonner  Jahrbücher  116,  1907,  p.  19  seqq.  cum  imag. 

v.  1 :  Sp(urii)  f(ilia). 

v.  2:  Olumphia  pro  Olympia. 

XXXIV.  VETERA  (Fürstenberg  prope  Birten).  COLONIA  VLPIA  TRAIANA 

(Xanten)  (pars  2  p.  602). 

259  post  8642,  fragmentum,  Xanten  rep.,  auf  einer  Trachytquader  im  Sockel 
des  ersten  Strebepfeilers  am  Anbau  neben  der  Pforte  „ad  sanctos  martyres“  hiesigen 
Domes. 

TEM  PL////// PI ////// 

Steiner,  Westd.  Korr.-Blatt  26,  1907,  p.  14. 

260  post  8644,  eippus,  Xanten  rep.,  in  einem  vor  kurzein  zum  Abbruch  ge¬ 
kommenen  Nebenbau  des  städtischen  Waisenhauses,  nunc  ibi  in  museo. 


ZX-LEGV 

T.LI^VXSO 

I  H  F-C 

) 

ornamenti 

vestigia 

Steiner,  Westd.  Korr.-Blatt  26,  1907,  p.  10  cum  imag.;  et  Westd.  Zeitschrift  26, 
1907,  p.  325. 


v.  1:  vestigia  restant  litterae  C 
v.  3:  uxor. 
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261  post  8655,  cippus,  im  Staatswa’d  der  Kgl  Oberförsterei  Xanten ,  Schutzbezirk 
Nachtigall ,  bei  Marienbaum  gefunden ;  in  sechs  Stücke  zerbrochen  ;  nunc  Bonn  in  museo. 

CA  D  I  D  *  N i 0  •  S  M  P 
LICI  •  C  A  f\D  i  D  I  Nl  V  S 
t  /\  C  I  T  VSJ  \FR  ATRi  • 

P  1  EJj±-^  .  F  •  c 

Lehner,  Westd.  Korr.- Blatt  25,  1906,  p.  79;  et  Bonner  Jahrbücher  1 16,  1907,  p.  242. 
v.  4:  pienti(ssirn)o. 

262  post  8660,  fragmentum,  Xanten  rep.,  am  Durchgang  unter  der  Michaels - 
kapelle  am  Pfeilerrest  ( vom  Markte  her)  in  Augenhöhe  als  Bauquader  verwendet , 
rechts  scheint  die  Fortsetzung  in  der  Mauer  zu  stecken. 

lllllllll 

IM///// 

|T  R  A 
AV 

5  V/  I  I  I 

\rvs_ 

Steiner,  Westd.  Korr. -Blatt  26,  1907,  p.  13. 

263  post  8660,  fragmentum  lapidis  calcarei,  Xanten  rep.,  beim  Ziegelofen  in 
dem  den  Hof  füllenden  Schutt;  nunc  ibi  in  museo. 


Steiner,  Westd.  Korr  .-Blatt,  26,  1907,  p.  13  cum  imag. 

264  post  8660,  fragmentum,  Xanten  rep.,  beim  Aufdecken  des  Amphitheaters 
in  der  vColonia  Traiana11  vor  dem  Rheintor ;  nunc  ibi  in  museo. 

ornamenti 

vestigia 


Steiner,  Westd.  Korr. -Blatt  26,  1907,  p.  13  cum  imag. 

265  post  8660,  fragmentum  lapidis  calcarei.  Xanten  rep.,  beim  Ziegelofen ;  nunc 
ibi  in  museo. 

ornamenti 

vestigia 

I 

s  r 

E> 

Steiner,  Westd.  Korr -Blatt  26,  1907,  p.  13  cum  imag. 


XXXIX.  ELTEN.  MILLINGEN.  ZYFFLICH  (pars  2  p.  617). 

260  post  8706,  fragmentum  lapidis  harenarii,  Zyfflich  rep.,  in  den  70er  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts;  in  der  Sammlung  des  damaligen  dortigen  Geistlichen , 
Herrn  Kaplan  Thierzumberge,  jetzt  Pastor  zu  Ölde  in  Westfalen. 

. saCRVM 

pro  salute  imp.  CAES 
m.  aurel.  anto  N  ini 
Mestwerdt,  Bonner  Jahrbücher  116,  1907,  p.  40. 


XLI.  VLPIA  NOVIOMAGVS  (Nymwegen)  (pars  2  p.  620). 


äß1?  post  8737,  cippi  fragmentum  optimis  litteris,  Nymwegen  kürzlich  gefunden; 
im  Privatbesitz  DRAGENDORFF  litteris  15.  5.  1907  ad  me  datis, 


5 


N7 

t  M  >  H  0  (\ 
YARCELLIAN  N( 
CVMXXXVAERORt 
'V  MX  1 1 1 1  H  I C  ■  S  •  EST  S7 
HERES  EX  -T-F-CVRAVIT^ 


sic 

sic 


Descripsi  ex  ectypo,  quod  Holwerda  misit. 


v.  1:  vestigia  tantummodo  supersunt. 

v.  4:  aerorum  pro  stipendiorum  ut  nr.  6959.  7234.  8736. 

v.  4seqq.:  litterae  paulo  sunt  minores  quam  praecedentium. 

268  ad  1320*,  fragmentum  genuinum  eoniungendum  esse  cum  CIL.  VI,  2229 
(— add.  32453)  vidit.  Huelsen;  supplevit  Domaszewski : 

I.  o.  M-ET  -DEAe  Minervae  in  aede  deae  Minervae  REG  Xllll  •  IN  ■  fkventino 
bona  /'ORTN/NA  •  PERM/ssm  imperatoris  sacrißcium  tribicinum  rENOVARI-ID- 

I  uniis 

t.  f\-  VICTORINVS  praef.  urbi  magistris  TRIB1CIN-  et 

co/ZEGIS  -  SVPRA  •  scripti  collegii  anno  d.  n.SeveriAlexanDr\PR\W\OStKLVTEm 

(a.  p.  Chr.  222) 

5  conQVERI  ■  EXHI/>er?  instrumenta  (?)  collegii  supra  scripti  ....  CAESETIO- 

PROBO  •  Cur. 

reGIVRBIS-SAcme  et  praebere  ad  tabularium  collegii  ETIAM  •  ADITVM  ■  PAVLIwo 


salV\S  ■ /KCtis . si  autem  leges(?)  comMVTEM-SlC  •  ACCIPIANf 

ut . festes  SINT- MAGISTre  collegii. 


Domaszewski,  Mitteilungen  des  Archäol.  Instituts  zu  Rom  22,  1907,  p.  341seqq. 


V. 


Aus  den  Nachbargebieten. 
1.  Holland. 

Von 

Dr.  J.  H.  Holwerda  jr. 


1906. 

Auch  in  Holland  haben  wir.  obwohl  noch  in  bescheidener  Weise,  ange¬ 
fangen,  den  Boden  durch  systematische  Ausgrabungen  zu  untersuchen.  Der 
Bericht  über  diese  Untersuchung  fällt  selbstverständlich  mit  dem  über  die 
Tätigkeit  unseres  Reichs-Altertümermuseums  in  Leiden  zusammen.  Wir  müssen 
also  mit  der  Mitteilung  anfangen,  dass  in  diesem  Frühjahr  in  unserem  Museum 
die  Niederländische  Abteilung,  völlig  neu  aufgestellt,  eröffnet  wurde,  nachdem 
ich  in  meinem  Buche  „Nederlands  vroegste  Beschaving“  (mit  deutschem  Anhang 
„Zur  frühhistorischen  Keramik“)  eine  Übersicht  der  einheimischen  und  römi¬ 
schen  Funde  in  unseren  Gegenden  und  eine  ziemlich  abweichende  Determinie- 
rung  und  Datierung  der  ersteren  vorgeschlagen  hatte,  welche  jetzt  auch  der 
Aufstellung  des  Museummaterials  zugrunde  gelegen  haben.  Von  der  ganzen 
Sammlung,  deren  grosser  Reichtum  erst  bei  dieser  Reorganisation  klar  zutage 
trat,  wird  noch  in  diesem  Winter  ein  von  mir  unter  Mitarbeit  der  Herren 
Assistenten  Evelein  und  Krom  bearbeiteter  Katalog  erscheinen. 

Was  nun  die  Ausgrabungen  des  vergangenen  Jahres  betrifft,  so  sei  darauf 
hingewiesen,  dass  dieselbe  in  einer  kleinen  Museumpublikation  „Oudbeidkundige 
Mededeelingen  van  het  Rijksmuseum  van  Oudheden  te  Leiden“  eingehend 
besprochen  und  durch  Abbildungen  erläutert  worden  sind. 

Postens  wurden  von  mir  bei  Apeldoorn  (Ploog-Soeren)  auf  dem  Krongut 
Ihrer  Majestät  unserer  Königin  einige  Grabhügel  ausgegraben,  bei  denen  sowohl 
die  Stelle,  wo  der  Scheiterhaufen  gestanden,  als  die  Urnen  wiedergefunden 
wurden.  Die  Urnen  waren  germanische  aus  dem  Anfang  unserer  Zeitrechnung, 
wie  nicht  nur  aus  Form,  Technik  usw.  (vgl.  unsere  oben  genannte  Arbeit, 
Taf.  IV),  sondern  auch  aus  dem  Fund  einer  römischen  Fibel  innerhalb  einer 
derselben  klar  war. 
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Weiter  zwang  uns  die  Weise,  in  der  unsere  belgischen  Nachbarn  den 
Satz,  dass  die  Wissenschaft  international  ist,  in  Anwendung  brachten,  dazu,  in 
N.  Brabant  in  der  Nähe  von  Bergeik  eine  grosse  Zahl  Urnen  von  den  Bauern 
anzukaufen,  welche  also  leider  nicht  systematisch  ausgegraben  wurden,  aber 
dennoch  zur  Unterscheidung  der  Urnentypen  in  diesen  Gegenden  sich  als  sehr 
wertvolles  Material  ergeben  haben,  das  in  dieser  Weise  jedenfalls  erhalten  blieb. 

Unsere  grosse  Ausgrabung  des  vergangenen  Jahres  war  die  einer  römischen 
Villa  bei  Valkenburg  in  Süd-Limburg.  Hier  wurden  die  aus  fest  in  den  Lehm 
eingestampftem  Kies  bestehenden  Fundamente  eines  sehr  einfachen  Bauern¬ 
hauses  von  etwa  16,50X1 1,50  m  und  die  eines  kleineren  Wohnhauses  von 
+  10x7  in  wiedergefunden,  zwischen  welchen  beiden  eine  Anlage  aus  Holz, 
welche,  aus  Palisaden  und  Holzmauern  bestehend,  einen  Vorhof  vor  dem  grossen 
Gebäude  bildete,  sehr  schöne,  deutlich  erkennbare  Spuren  im  Boden  zurück¬ 
gelassen  hatte.  Der  Zusammenhang  der  zwei  Gebäude,  deren  Aufbau  offenbar 
aus  Fachwerk  von  Holz  und  Lehm  bestanden  hat,  war  in  dieser  Weise  voll¬ 
kommen  klar.  Scherben  aus  dem  zweiten  und  dem  Anfang  des  dritten  Jahr¬ 
hunderts  datierten  die  ganze  merkwürdige  Anlage. 

Zum  Schluss  sei  hier  die  Ausgrabung  bei  Katwyk  erwähnt,  wo  ein 
kleiner  Fluchthügel  gefunden  wurde,  welcher,  wie  römische  und  einheimische 
Scherben  zeigten,  in  verschiedenen  Zeiten  von  etwa  50  n.  Chr.  bis  800  n.  Chr. 
jedesmal  für  kürzere  oder  längere  Zeit  bewohnt  gewesen ,  jedesmal  aber 
wieder  vom  Wasser  überspült  worden  ist.  Auch  wurden  Spuren  von  Hüttenbau, 
obwohl  leider  weiter  nicht  kennbar,  gefunden.  Von  etwa  18  Skeletten 
wurden  viele  Teile  gefunden,  eins  derselben  trug  eine  merowingische  Perlen¬ 
schnur.  Eine  genauere  Untersuchung  des  Bodens  war  aber  leider  wegen  der 
vorher  von  Unbefugten  angestellteu  Grabungen  nicht  mehr  möglich. 

Die  verschiedenen  Erwerbungen  unseres  Reichsmuseums  oder  der  kleineren 
Städtischen  oder  Provinzial  Museen  aus  unseren  Gegenden  geben  uns  zu  keinen 
Bemerkungen  Veranlassung.  Nur  sei  noch  gesagt,  dass  Herr  Kam  in  Nym- 
wegen  seine  schon  berühmte  Sammlung  wiederum  durch  ansehnliche  Schätze 
vermehrt  hat,  eine  Ermutigung  bei  der  traurigen  Unmöglichkeit,  an  dieser 
an  römischen  Altertümern  so  reichen  Stelle  wissenschaftlich  geleitete  Aus¬ 
grabungen  auszuführen. 


1907. 

Es  sei  mir  gestattet,  den  Bericht  über  die  einheimische  archäologische 
Forschung  des  Jahres  1907  mit  der  Anzeige  des  neuen  Kataloges  der  einheimi¬ 
schen  Abteilung  unseres  Museums  zu  beginnen  *)• 


1)  Catalogus  van  het  Rijksmuseum  van  Oudheden.  Afdeeling  praehistorie  en 
Nederlandsche  oudheden  door  Dr.  J.  H.  Holwerda  jr.  met  medewerking  van  M.  A.  Eve- 
lein  en  N.  J.  Krom.  Leiden  1908. 
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Eine  andre  Museimispublikation,  die  „Oudheidkundige  Mededeelingen  II“ 
brachte  die  Resultate  unsrer  Ausgrabungstätigkeit  im  vergangenen  Jahre.  Das 
hohe  wissenschaftliche  Interesse  und  die  grosse  Freigebigkeit  Ihrer  Majestät 
unsrer  Königin  hatte  mir  wiederum  die  Gelegenheit  gegeben,  eine  grosse  Zahl 
von  Grabhügeln  auf  ihrem  Gebiete  in  der  Nähe  von  Nierssen  bei  Apeldoorn 
zu  untersuchen.  Die  meisten  dieser  Hügel  (etwa  17— 20  m  breit  und  1 V2— 21/.,  m 
hoch)  waren  Brandgräber,  bei  denen  die  Überreste  der  verbrannten  Toten  einfach 
zusammengelesen  und  lose  in  den  Hügel  selbst  eingegraben  waren,  mit  Beigabe 
von  meistens  nur  kleinen  Töpfchen  oder  Ürnchcn,  wie  sie  uns  aus  den  ersten 
Jahrhunderten  nach  Christi  Geburt  bekannt  sind1).  Das  Hauptinteresse  dieser 
Untersuchung  lag  aber  darin,  dass  es  uns  möglich  war,  festzustellen  und  in 
photographischen  Aufnahmen  festzulegen,  wie  die  Hügel  von  den  zusammen¬ 
gestürzten  und  nachher  mit  einer  Sandschicht  überdeckten  Scheiterhaufen 
geformt  wurden.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  man  beim  Aufrichten  dieser 
Scheiterhaufen  in  verschiedener  Weise  verfahren  ist.  Meistens  wurde  erst  ein 
runder  Kern  von  Sand  aufgeworfen  und  darüber  rings  herum  der  Scheiterhaufen 
aufgebaut.  Öfters  aber  war  dieser  einfach  auf  flacher  Erde  errichtet,  dann 
war  zuerst  unter  demselben  in  der  Mitte  des  Haufens  ein  grosses  Loch  in  die 
Erde  eingegraben,  in  dem  ich  ein  Zugloch  für  die  Flamme  zu  erkennen  glaube. 
Ein  drittes  Verfahren  war  bei  einem  auch  in  andren  Hinsichten  merkwürdigen 
Hügel  nachzuweisen.  Hier  waren  auf  einem  offenbar  schon  lange  bestehenden 
Erdhügel  an  zwei  Stellen  kleinere  Scheiterhaufen  errichtet  worden  (von  2  m 
Länge),  von  denen  ein  Teil  sich  im  Boden  noch  in  so  vorzüglicher  Weise 
erhalten  hat,  dass  es  mir  möglich  war,  einen  Gipsabguss  von  demselben  anfertigen 
zu  lassen,  welcher  sehr  deutlich  die  in  der  Länge  liegenden  Balken  und  die 
Querbalken  zeigt;  zwischen  diesen  verkohlten  Balken  lagen  noch  viele  Bein¬ 
fragmente  der  verbrannten  Leiche,  während  die  übrigen  in  der  gewöhnlichen 
Weise  mit  kleinen  Beigefässchen  in  den  Hügel  eingegraben  waren.  Wie  gesagt 
hatte  diese  Verbrennung  auf  einem  schon  bestehenden  Hügel  stattgefunden, 
eine  Humusschicht  war  unter  dieser  oberen  Schicht  sehr  deutlich  durch  den 
ganzen  Hügel  zu  verfolgen,  und  darunter  fanden  wir  wiederum  einen  grossen 
Brandhügel  mit  in  der  Mitte  eingegrabenem  Zugloch  und  einige  grosse  offenbar 
ziemlich  alte  Graburnen,  deren  Zeitbestimmung  mir  vorläufig  nicht  wohl  möglich 
scheint.  Unter  dieser  zweiten  Schicht  lag  aber  noch  eine  dritte,  ein  Hügelchen  aus 
rötlichem  gebrannten  Lehmsand,  das  sich  nachher  durch  den  Fund  eines 
unverzierten  Glockenbeehers,  wie  er  bisweilen  bei  uns  neben  der  Schnur-  und 
Zonenkeramik  vorkommt,  und  eines  Steinmessers  als  ein  Hügel  dieser  sogenannten 
spätneolithischen  Periode  herausstellte.  Es  war  das  der  zweite  Hügel  aus 
dieser  Periode,  der  hier  von  uns  untersucht  wurde,  denn  auch  unter  einem 
anderen  Germanischen  Brandhügel  war  ein  solcher  hervorgekommen.  Die 
Untersuchung  dieser  zwei  sogenannten  neolitischen  Hügel  hat  uns  zu  ganz 
merkwürdigen  Schlüssen  geführt.  Es  zeigte  sich  nämlich,  dass  diese  Hügel 


1)  Vgl.  mein  Nederl.  vroegste  Beschaving  S.  57  ff. 
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aus  zusammengestürzten  und  teilweise  verbrannten  Grabbauten  entstanden  sein 
müssen.  Unter  dem  rötlich  verbrannten  Lehmsand  zeigten  sich,  als  der  ganze 
Hügel  abgetragen  war,  ganz  deutlich  ringsherum  die  Brandspuren  von  Holz¬ 
balken,  welche  eine  Art  Gestell  gebildet  haben,  das,  offenbar  mit  Lehmsand 
gefüllt,  in  einem  Kreise  von  etwa  10  m  im  Durchmesser  einen  offenen  Platz, 
der  mit  Steinchen  gepflastert  war,  umgeben  hat  (vgl.  Abbild.  1).  Dass  dieser 
Platz  wirklich  einmal  offen  gelegen,  zeigte  ein  grosser  Stein,  der  einige  Dezi¬ 
meter  aus  dem  Pflaster  hervorstak,  und  dessen  oberer  Teil,  soweit  er  aus  dem 


Abb.  1.  Grabbau  in  einem  neolithischen 
Hügel  bei  Nierssen.  (Aus  den  „Oudheidk. 

Mededeelingen  II  van  het  Rijksmuseum 
van  Oudheden  te  Leiden.) 

Pflaster  herauskam,  die  Spuren  von  Verwitterung  zeigte,  während  der  untere, 
vom  Pflaster  bedeckt,  ganz  unverwittert  war.  In  der  Mitte  des  ganzen  runden 
Baues,  wo  das  Pflaster  fehlte,  zeichnete  sich  ein  offenbar  von  einer  verzehrten, 
ganz  leichten  Holzmauer  gebildetes  Oval  im  Boden  ab,  und  als  hier  tiefer 
gegraben  wurde,  fanden  sich  die  sehr  gut  erkennbaren  Überreste  zweier  mensch¬ 
lichen  Körper.  Während  der  eine  in  Hockerstellung  niedergelegt  war,  lagen 
die  Gebeine  des  andern  vollkommen  durcheinander,  so  dass  keine  andre 
Erklärung  zulässig  war,  als  dass  hier  zuerst  eine  Person  beigesetzt  wurde,  deren 
Gebeine  man  aber  später,  als  die  zweite  hier  niedergelegt  wurde,  einfach  beiseite 
geschoben  hat.  Ein  solches  Verfahren  lässt  sich  aber  nur  denken,  wenn  nicht 
ein  eigentliches  Begraben  unter  einem  Grabhügel  stattgefunden  hat,  sondern 
wenn  eine  Art  Grabkammer  vorhanden  war,  welche  zugänglich  blieb,  und  in 
welche  man  geraume  Zeit  nach  der  ersten  Beisetzung  eine  zweite  Person 
niedcrlegen  konnte.  Wir  haben  hier  also  genau  dieselbe  Art  des  Beisetzens, 
wie  sie  uns  in  der  neolithischen  Zeit  aus  den  Steingräbern  und  Höhlen  bekannt 
ist;  der  Unterschied  zwischen  diesen  ersteren  und  unsern  „Hügeln“  ist  nur, 
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dass  bei  jenen  Stein,  bei  diesen  Holz  und  Lelnn  zum  Bau  des  Grabes  benützt 
worden  ist,  und  es  fragt  sich  jetzt  meines  Erachtens,  ob  nicht  viele  von  den 
bis  jetzt  als  „Grabhügel“  bezeichneten  neolithischen  Gräbern  in  Wirklichkeit 
bei  genauerer  Untersuchung  sich  als  derartige  zusammengestürzte  Grabbauten 
herausgestellt  haben  würden. 

Eine  zweite  grössere  Ausgrabung  über  die  wir  in  den  „Mededeelingen  II“ 
Bericht  erstatteten,  fand  bei  Valkeuburg  in  Limburg  statt,  wo  die  aus  Kies 
bestehenden  Fundamente  einer  römischen  Bauernvilla  (etwa  SOXlöV^m)  aus¬ 
gegraben  wurden  (Abbildung  2),  deren  verschiedene  Teile  als  Hof  (b)  Hinter¬ 
gebäude  (i)  Seitengemächer  (m,  1)  und  kleines  Nebengebäude  (n)  deutlich  zu 


Abb.  2.  Plan  der  römischen  Villa  bei  Valkenburg.  (Aus  den  „Oudheidk. 
Mededeelingen  II  van  het  Rijksmuseum  van  Oudheden  te  Leiden“) 


erkennen  waren.  Auch  die  Miststätte  in  der  Mitte  des  Hofes  fand  sich  wieder, 
von  wo  eine  kleine  Rinne  quer  durch  die  Fundamente  des  Hintergebäudes  (h,  h') 
das  Mistwasser  abführte.  Scherben,  römische  und  germanische,  datieren  die 
Anlage  ins  zweite  Jahrhundert  n.  Chr.  Es  lag  diese  Villa  am  Abhang  eines 
Hügels,  auf  dessen  Höhe  in  etwa  70  m  Entfernung  eine  derartige,  schon  früher 
von  Pastor  Habets  untersuchte  Villa  liegt,  in  welcher  jetzt  Nachgrabungen 
vorgenommen  wurden  hauptsächlich  zur  Wiederaufdeckung  eines  grossen  Kellers, 
dessen  Mauern  aus  Mergelsteinen  noch  fast  bis  zu  Manneshöhe  im  Boden 
angetroffen  wurden  (Abb.  3.). 

Der  grösste  Teil  der  „Mededeelingen  II“  wird  eingenommen  von  einer 
„Betrachtung  über  den  Stand  unsrer  Kenntnis  der  Niederländischen  Terpen“ 
von  Prof.  Dr.  J.  M.  van  Bemmeleu,  dem  Chemieprofessor  und  Geologen,  der 
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die  Sache  hauptsächlich  vom  geologischen  Standpunkt  betrachtend  dennoch 
in  verdienstvoller  Weise  auch  die  Angaben  der  archäologischen  Literatur 
zusammengestellt  hat.  Besonders  hat  er  Rücksicht  genommen  auf  Herrn 
Gerichtsschreibers  Boeles’  „De  Friesche  Terpen“  (1906)  und  „Beschryving 
der  Wierde  van  Toornwerd“  von  Herrn  Bürgermeister  J.  Oost  Elema1),  zu 
welcher  letzteren  Arbeit  Mr.  Boeles  und  ich  jeder  eine  Nachschrift  über  die 
archäologischen  Funde  aus  den  Terpen  lieferten.  Dass  die  Kultur  der  Terpen 
ungefähr  im  ersten  nachchristlichen  Jahrhundert  angefangen  hat  scheint  mir 
festzustehen;  obwohl  ich  mich  also  den  frühen  Datierungen  Mr.  Boeles’ 
schwerlich  anschliessen  kann,  sei  hier  doch  auch  sein  in  populärer  Weise 


Ab'b  3.  Keller  einer  römischen“ Villa  bei  Valkenburg.  (Aus  den 
„Oudheidk.  Mededeelingen  II  van  bet  Rijksmuseum  van  Oudheden 

te  Leiden“  ) 

geschriebener  Aufsatz  in  Elzeviers  Maandschrift  (1908)2)  erwähnt,  in  welchem 
eine  Übersicht  über  die  Terpenfunde  gegeben  wird. 

In  dieser  selben  Zeitschrift3)  (1907)  gab  ich  in  Anschluss  an  unsre 
Villenforschung  in  Limburg  eine  Übersicht  über  die  römischen  Villen  in  unserm 
Lande,  wobei  auch  Re uve ns’  1828 — 30  gemachten  höchst  interessanten  Aus¬ 
grabungen  auf  Arentsburg  bei  Voorburg  zur  Sprache  kamen,  über  welche 
dieser  hochbegabte  Forscher  selbst  leider  nur  einen  ganz  kurzen  Bericht  hatte 
geben  können,  bevor  er  1835  starb.  Aus  seinem  Nachlass  an  Zeichnungen 
und  Notizen  habe  ich  versucht,  so  vollständig  wie  möglich  herauszubringen,  was 

1)  In  den  „Bijdragen  tot  De  Kennis  van  de  Provincie  Groningen“. 

2)  „De  oudste  Beschaving  op  de  Friesche  klei“  in  Elzeviers  Maandschrift  1908. 

3)  „Het  Romeinsche  landhuis  in  Nederland“  in  Elzeviers  Maandschrift  1907. 
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die  vielen  römischen  Gebäude  und  Anlagen  gewesen  sind,  deren  wirklich  gross¬ 
artige  Ruinen  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  Reuvens  hier  gefunden. 
Nachher  habe  ich  zu  zeigen  versucht,  dass  die  Stelle,  wo  er  gegraben,  nicht,  wie 
er  meinte,  Forum  Hadriani,  sondern  wahrscheinlich  Praetorium  Agrippinae  ge¬ 
wesen  sei,  das  ebenso  wie  Lugdunum  Batavorum  bisher  mit  Unrecht  am  Rhein 
in  der  Nähe  von  Leiden  gesucht  wurde 1).  Endlich  sei  hier  noch  die  Leidener 
Doktordissertation  des  Herrn  Dr.  N.  J.  Krom  erwähnt,  eine  historische  Arbeit 
mit  archäologischem  Anhang-,  deren  Titel  „de  populis  Germanis  antiquo  tempore 
patriam  nostram  incolentibus,  Anglosaxonumque  migrationibus“  über  den  Inhalt 
genügsame  Andeutung  gibt. 

Zufällige  Funde  von  grösserer  Bedeutung  kamen  auch  in  diesem  Jahre  vor. 
So  wurde  bei  Voorhout,  in  der  Nähe  von  Leiden  ein  für  unser  Land  seltener 
Depotfund  gemacht.  In  dem  nachher  von  Dünensand  überschütteten  Moorboden 
waren  18  Bronzebeile  (Palstäbe)  und  ein  Bronzemeisel  vergraben  2).  Die 
Urnenfelder  von  Noord  Brabant  aus  der  Zeit  um  Christi  Geburt  liefern  noch 
immer  eine  grosse  Zahl  leider  von  Unbefugten  ausgegrabener  Urnen  fast  ohne 
Beigaben.  Bald  hoffen  wir,  dort  selbst  systematisch  eingreifen  zu  können. 
Besonders  reich  waren  wiederum  die  römischen  Funde  in  Nym wegen,  wo  Herr 
Kam  seine  schon  in  vieler  Beziehung  einzig  dastehende  Sammlung  römischer 
Provinzialkunst  immer  noch  mit  reichem  Erfolg  vermehrt.  Auf  ausdrücklichen 
Wunsch  des  Herrn  Kam  selbst  besorgt  Herr  Dr.  Mestwerdt  aus  Cleve  die 
wissenschaftliche  Ordnung  und  den  Katalog  dieser  ganzen  Sammlung. 


2.  Österreich. 

Von 

Dr.  Eduard  Nowotuy3). 

Prähistorisches. 

Über  die  erste  südlich  der  Donau  nachgewiesene  paläolithische  Station 
in  Nieder- Österreich :  Lang- Mannersdorf  (Ger.-Bez.  Herzogenburg)  berichtet 
A.  Stummer,  Mitteilungen  der  Zentr.-Komm.  III.  Folge  [=M.  d.  Z.  K.]  V.  (1906) 
Sp.  lff.  Ebendort,  Sp.  181  ff.  führt  Rze hak  die  Legende  von  den  sogen. 
„Opfer“-  (oder  „Schalen“-)  Steinen  ad  absurdum. 

1)  „Lugdunum  Batavorum  en  Praetorium  Agrippinae“  in  Bijdragen  voor  Neder- 
landsche  Geschiedenis  en  Oudheidkunde  von  M.  Nyhoff,  1908. 

2)  Beschreibung  und  Abbildung  in  Oudheidk.  Mededeel.  II. 

3)  Der  folgende  Bericht  lag  bereits  im  März  1907  unserer  Kommission  vor  und 
ist  unverändert  abg’edruckt.  Der  Verf.  konnte  daher  nicht  mein  den  spatei  eischie- 
nenen  Bericht  Löhrs  im  Archäol.  Anzeiger  d.  J.  Sp.  200  ff.  berücksichtigen. 

Anm.  u.  Herausg. 
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Im  Jahrbuch  der  Zentr.-Komm.  III/ 1 .  1  — 128  unterscheidet  M.  Hoernes 
[„Neolithische  Keramik  in  Österreich“]  auf  Grund  der  Gefäss-  und 
Ornamenttypen  mit  Heranziehung-  der  Gerättypen  zwei  Kultur-  und  zugleich 
Siedlungsstufen.  Die  ältere,  durch  den  von  ihm  sogenannten  „Umlaufstil“ 
(=  flächenbedeckender  Stil)  gekennzeichnete  findet  sich 

a)  in  den  Küsten-  und  Alpenländern: 

in  Hütten,  die  halb  unter  der  Erde  angelegt  waren,  oder  in  Höhlen 
(Karsthöhlen  bei  Triest); 

b)  in  den  Donau-  und  Sudetenländern: 

in  offenen  Ansiedlungen  im  fruchtbaren  Flachland  oder  in  Höhlen. 
Diese  Bevölkerung  erscheint  als  „Kolonisten  auf  Neuland,  die 
noch  keine  erbgesessenen  Gegner  zu  fürchten  haben“. 

Die  jüngere  Stufe,  gekennzeichnet  durch  den  „Rahmenstil“  (  —  flächen¬ 
einteilender  oder  sie  bloss  mit  einzelnen  Figuren  füllender  Stil)  erscheint 

a)  in  den  ostalpinen  Pfahlbauten,  und  zwar  in  denen  der  Salzkammergut¬ 
seen  in  altertümlicheren,  im  Laibacher  Moor  in  vorgeschrittenen 
Formen ; 

b)  in  den  Donau-  und  Sudetenländern :  auf  Bergeshöhen,  vereinzelt  in 
den  Pfahlbauten  des  Bodensees. 

Errichtung  von  Pfahlbauten  und  Aufsuchen  der  geschützten 
Anhöhen  sind  also  keine  Ursitten  der  jüngeren  Steinzeit,  sondern  Mass- 
regeln  einer  Zeit,  da  nicht  mehr  alles  Land  frei  zur  Verfügung  stand.  Wenn 
sodann  H.,  der  übrigens  ausdrücklich  zur  Nachprüfung  seiner  Aufstellungen, 
namentlich  für  ausserösterreichische  Gegenden,  auffordert,  auf  die  für  den 
Historiker  eigentlich  selbstverständlichen,  sich  daran  knüpfenden  Fragen,  ob 
der  Grund  hiervon  nur  im  raschen  Anwachsen  der  Bevölkerung  oder  im  Auf¬ 
treten  einer  neuen  Rasse  zu  suchen  sei,  und  auf  die  daraus  sich  wieder 
ergebenden  Probleme  nicht  eingelieu  zu  wollen  erklärt,  so  kann  man  dies 
derzeit  verstehen,  es  wird  aber  ohne  Zweifel  eine  Zeit  kommen,  da  —  eben 
auf  Grund  solcher  verdienstvoller,  mit  der  naturwissenschaftlichen  Methode 
arbeitenden  Einzeluntersuchungen  —  die  Prähistorie,  mag  man  auch  solche 
Versuche  historischer  Betrachtung  jetzt  noch  so  sehr  ironisieren,  uns  wirklich 
das  wird  geben  können,  was  ihr  Name  besagt:  die  Lösung  Völker-  oder 
rassengeschichtlicher  Fragen.  [Vgl.  Furtwänglers  ausgezeichnete  Ausführungen 
in  der  Beilage  z.  Münchner  Allg.  Ztg.  Nr.  48  v.  26.  Febr.  1907.] 

Über  prähistorische  Grabfunde  vom  Typus  der  Kasteliierkeramik  —  dabei 
eine  auch  technisch  (Formgerüst!)  interessante,  für  den  griechisch -italischen 
Import  typische  Amphorenform  —  in  Pola  s.  u.  S.  137. 

Dass  die  teils  von  Truhelka,  teils  von  Miske  [vgl.  den  vorigen  Bericht 
8.  23]  aufgestellten  Hypothesen  über  die  oftgefundenen  und  vielberufenen  Ton- 
Pyramidenstümpf e  mit  Vorsicht  zu  behandeln  sind,  lehrt  u.  a.  der  —  frei¬ 
lich  in  einer  chronologisch  sehr  gemischten  Umgebung  gemachte  Fund  eines 
solchen  „Webergewichtes“  mit  drei  ein  geritzten  Buchstaben  „nord- 
etruskischen  Alphabets“ (?)  in  St.  Lorenzen  im  Pustertal:  M.  d.  Z.-K.  VI.  1907. 
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Sp.  25.  (Übrigens  kommen  bekanntlich  auch  erhabene  Ziffern  oder  Schrift¬ 
zeichen  auf  der  oberen  Basis  dieser  Objekte  vor.) 

In  das  Grazer  Joanneum  sind:  Schalenpanzer,  Sepulkralmaske, 
Helm  mit  Doppelkamm  u.  a.  Bronzegeräte  aus  einem  jungen  Hall¬ 
stattgrabe  in  Klein-Glein  (südwestlich  von  Graz)  gelangt,  welche  Gegend  schon 
früher  ähnliche  (importierte)  Prachtstücke  geliefert  hatte. 

La-Tene-Gräber  wurden  gefunden  bei  Mannersdorf  a.  d.  Leitha  (N.-Ö.). — 
M.  d.  Z.-K.  V.  8.  und  in  Weinitz  an  der  Kulpa,  südlich  von  Tschernembl  in 
Krain  an  der  kroatischen  Grenze. 

Zu  der  im  vorigen  Bericht  S.  35  oben  erwähnten  Literatur  kommt  hinzu 
das  von  der  „Societä  istriana  di  arch.  e  storie  pat.“  herausgegebene  Werk 
„Nesazio,  Pola“  (darin:  Pusch i,  Über  die  vorrömischen  Nekropole  von  Nesac- 
tium  und  Aufsätze  von  Sticotti,  Gnirs  und  Schiavuzzi). 


Zur  römischen  Orts-  und  Städtekunde. 

Noricum. 

Über  einige  strittige  Punkte  der  römischen  Topographie  von  Ufernoricum 
handelt  Kubitchek  M.  d.  Z.-K.  V.  27 — 59  „Vom  norischen  Donauufer“. 

Unter  strikter  Ablehnung  der  bisherigen  Identifizierung  von  Joviacum 
mit  Schlögen  wird  für  letzteren  Ort  mit  einer  von  Mommsen  abweichenden, 
auf  eine  höchst  wertvolle  Auseinandersetzung  über  den  Sprachgebrauch 
der  Meilen-  und  Strassensteine  gestützten  Interpretation  von  C.  I.  L. 
III  5755  =  11846  die  Gleichung  mit  Saloatiim  vorgeschlagen  „und  Joviacum 
ist  für  einen  grösseren  (und  zugleich  für  eine  Flottenstation  geeigneteren)  Ort 
freigeworden“,  der  etwa  zwischen  Engelhartszell  und  Aschach  zu  suchen  sei. 

Die  Zivilansiedlung  Arelape  wird  zwischen  Harlanden  und  Erlauf,  das 
gleichnamige  Kastell  nach  Pöchlarn  und  zwischen  beide  der  Garnisonshafen 
angesetzt.  Die  Gleichung1  Cetium  —  St.  Pölten  darf  jetzt  (Arch.  Ep.  Mitt. 
XXVII,  152  ff.)  als  gesichert  gelten. 

Das  Adiuvense  der  Notitia  Dign.  wird  mit  dem  Fabriksort  der  am  rechten 
Donauufer  in  N.-Ö.  häufigen,  stromaufwärts  bis  Enns,  stromabwärts  aber  bis 
Ungarn  nachweisbaren  mit  Fig.  Ives  oder  Ivensianas  gestempelten  Ziegel 
geglichen,  seine  von  Kenner  vorgeschlagene  Identifizierung  mit  Ybbs  (sonst 
bekanntlich  =  ad  pontem  Ises  angenommen)  noch  als  fraglich  bezeichnet. 

Die  M.  d.  Z.-K.  V.  bringen  Sp.  17 — 21  die  letzte  Abhandlung  des  um  die 
Salzburger  Lokalforschung  so  verdienten  Petter:  Röm.  Mosaiken  a.  d.  Domplatz 
in  Salzburg  (mit  Abbildungen). 

Das  im  Herbst  erschienene  VII.  Heft  des  „Römischen  Limes  in  Öster¬ 
reich“  berichtet  über  den  Beginn  der  Erforschung  des  Limesabschnittes 
Lauriacum- Vindobona,  v.  Groller  glaubt  aus  der  Übereinstimmung  der  Zahl 
der  heutigen  Bahnkilometer  Wien-Enns  mit  der  aus  der  Angabe  der  Itinerarien 
(115  m.  p.)  sich  ergebenden  Kilometerzahl  schliessen  zu  dürfen,  dass  der  Zug 
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des  Limes  im  ganzen  mit  dem  der  Westbahn  zusammenfällt.  Die  Besprechung 
der  Grabungen  im  Legionslager  Lauriacum  leitet  v.  Groller  mit  einer 
Würdigung  der  verkehrspolitischen  und  strategischen  Bedeutung  des  Platzes 
ein.  Von  dem  —  bei  rhombischem  Grundriss  —  520  X  420  m  messenden  Lager, 
dessen  Gestalt  und  Umfang  sich  von  jeher  auch  dem  Laienauge  deutlich  abhob, 
wurde  hauptsächlich  die  (schon  im  Bericht  für  1904,  S.  33  kurz  beschriebene) 
Umwall ung  der  NO  Ecke  erforscht.  Beachtenswert  ist  die,  wenn  auch  pri¬ 
mitive  Pflasterung  der  Böschung  des  Wallganges  [die  aber  auch  eigentümlicher¬ 
weise  bei  der  innern  Grabenböschung  des  Wiener  Lagers  vorkommt  (Jahrb.  d. 
Z.-K.  III/l,  Sp.  142)]. 

Die  vor  15  und  z.  T.  vor  50  Jahren  nächst  der  Lagermitte  aufgedeckten 
Gebäudereste,  deren  Plan  in  dem  S.  37  f.  gegebenen,  etwas  zu  knapp  geratenen  x) 
Anhang  über  ältere  Grabungen  in  L.  veröffentlicht  wird,  verdienen  durch  ihre 
Grösse,  besonders  aber  auch  durch  ihr  ungewöhnlich  opulentes  Hypokaustum 
volle  Beachtung.  Namentlich  über  letzteres  und  dessen  s.  Z.  ermittelte  Details 
[gegen  100  mächtige,  3 1j2  r.  F.  hohe  Granitsäulen,  jede  profiliert,  mit  Basis  und 
Abacus,  darunter  mindestens  24  monolithe]  wäre  wohl  mehr  zu  sagen  gewesen. 
Diese  Riesenräume  sind  sicher  kein  Bad,  wie  G.  in  der  Polemik  gegen  die 
Stelle  des  1892er  Grabungsberichtes  anzunehmen  scheint,  sondern,  wie  schon 
ihre  Ausdehnung  zeigt,  der  heizbar  gemachte  Unterbau  eines  grossen  Repräsen¬ 
tationsraumes,  dessen  Existenz  an  dieser  Stelle  wohl  mit  der  nicht  bloss 
militärischen,  sondern  auch  politischen  Bedeutung  des  Platzes  und  seiner 
Kommandanten  Zusammenhängen  dürfte.  Die  Hauptmauern  dieses  Gebäudes 
stimmen  zwar  in  ihrer  rhombischen  Gestaltung  überein  mit  der  auf  G.s  Plan 
erscheinenden  Form  des  Lagers,  doch  weichen  die  nordsüdlich  verlaufenden 
noch  um  etwa  3^ 0  mehr  gegen  Ost  ab  als  die  Ostfront  des  Lagers. 

Sodann  folgt  eine  durch  die  bereits  im  letzten  Ber.  S  67  zitierten  Mit¬ 
teilungen  G.’s  in  den  Wiener  Sitz. -Berichten  1906,  Nr.  1,  zum  Teil  überholte 
Darstellung  der  1904  in  Albing  (5  km  östlich  von  Enns)  angestellten  sehr 
wichtigen  Forschungen  (mit  kleinem,  aber  instruktivem  Kärtchen).  Man  darf 
begierig  sein,  was  die  folgenden  Grabungen  für  Aufschlüsse  über  das  gegen¬ 
seitige  chronologische  Verhältnis  dieser  beiden  nahezu  flächengleichen 
Lager  [Albing:  568X412  m  —  Gaisbergers  ältere  Messungen  kommen  für 
das  E unser  Lager  fast  zu  den  gleichen  Zahlen,  während  Groller 
520X420  m  hat]  bringen  werden,  zumal  wenn  sich  das  von  Bor  mann,  Osterr. 
Jahreshefte  IX,  317,  Fig.  74  (s.  u.  S.  140)  veröffentlichte  Inschriftfragment  als 
Teil  der  Bauinschrift  des  Lagers  selbst  erweisen  sollte.  Daun  ist  eben 
Albing  der  ältere,  Lorch  der  spätere  Platz  des  Castrum  Lauriacense! 

In  Carnuntum  brachte  das  in  diesem  VII.  Limesheft  behandelte  Gra¬ 
bungsjahr  1904  die  Aufdeckung  eines  1800  Dm  bedeckenden,  rechteckigen,  aus 

1)  Namentlich  des  wackeren  Gaisberg'er  Aufsätze  (und  Pläne!)  in  den  Mit¬ 
teilungen  des  Linzer  Museum  Franc.  Carolinum,  dann  seine  separat  erschienene 
Schrift  „Lauriacum“  (mit  8  Tafeln,  Linz  1846)  verdienten  Berücksichtigung  und  ebenso 
Arneths  Aufsatz  über  das  Ennser  Hypokaustum  im  (alten)  Jahrb.  d.  Centr.-Conun.  1856. 


131 


der  Vergrösserung  einer  älteren  Anlage  entstandenen  Gebäudes  westlich  vom 
„quaestorium“  und  nördlich  von  der  Via  quintana  [a.  a.  0.  Sp.  47  ff.  mit  Fig.  24 
und  Taf.  II].  Die  von  Dragendorff  schon  im  „Ber.  für  1904“,  S.  34  ver¬ 
mutete  Ähnlichkeit  mit  dem  Bau  105  von  Novaesium  springt  jetzt  in  die  Augen. 
Sie  bezieht  sich  aber  nicht  bloss  auf  die  von  Groller  (Sp.  70,  Anm.  1)  allein 
hervorgehobene  gleiche  Lage  zu  Prätorium  und  Quästorium,  sondern  sie 
liegt,  wie  dies  Bor  mann  (ebd.  Sp.  135)  mit  Recht  hervorhebt,  im  gleichen 
Grundplan  deutlich  ausgesprochen,  so  dass,  wenn  für  jenes  Gebäude  in  Novae¬ 
sium  die  von  Koenen  vorgeschlagene  Bezeichnung  „Valetudinarium“  sich 
bestätigen  sollte,  auch  das  Carnuntiner  dieselbe  Bestimmung  gehabt  haben 
muss l). 

G.  verneint  ohne  Angabe  von  Gründen  die  Eignung  für  ein  Truppen¬ 
spital,  obwohl  es  gerade  hierfür  moderne,  wenn  auch  ältere  Analogien  in  Öster¬ 
reich  gibt.  Zu  erwägen  wäre  vielleicht  noch  folgende  Möglichkeit.  Das  frag¬ 
liche  Carnuntiner-Gebäude  zeigt  in  seiner  Anlage  doch  auch  gewisse  Ähnlich¬ 
keiten  mit  dem  Plan  des  Prätoriums  von  Novaesium,  welch  letzterem  aber 
das  von  Carnuntum,  von  der  selbstverständlichen  Lage  abgesehen,  sonst  recht 
wenig  entspricht:  hat  es  vielleicht  dem  Prätorium  gewisse  Funktionen  abnehmen 
müssen,  da  dieses  in  Carnuntum  (noch  mehr  als  in  Enns)  wegen  des  öfteren 
Aufenthaltes  der  Kaiser  mehr  zu  Repräsentationszwecken  dienen  musste  als 
andere  „Prätorien“? 

Unter  den  Klein  fanden  verdienen  Beachtung  das  Sp.  79  erwähnte, 
wie  die  Abbildung  (Fig.  40)  zeigt,  der  beginnenden  Völkerwanderungszeit 
angehörige  Blech beschläge  mit  Kerbschnitt  und  (Fig.  46)  ein  Bruchstück  jener 
viel  bemerkten  [Arch.  Ep.  Mitt.  a.  Österr.-Ung.  XI.  14,  Wiss.  Mitt.  a.  Bosnien 
IV.  301]  und  zuletzt  von  Hampel  [Arch.  Ertesitö  1903,  305  ff.]  richtig  gedeuteten 
Darstellung  des  „tbrakischen  Reiters“  ( deus  Dobrates),  leider  ohne  genauere 
Fundangabe.  Über  den  genius  centuriae  s.  u.  S.  132. 

Die  S.  78  gegebene  Erklärung  des  Hakens  Fig.  39.  io  als  Halters  der 
untersten  tegula  hat  etwas  Bestechendes,  zumal  im  Hinblick  auf  die  Forderung 
der  lex  Puteolaua  [Durm,  Handb.  d.  Arch.  II1,  S.  58  u.  211];  er  kann  aber 
nicht  in  den  Falzausschuitt  eingegriffen  haben,  weil  dieser  schräg  verläuft 
und  die  Ziegelränder  über  der  Mitte  der  Sparren  zusaimnenstossen.  Vielleicht 
aber  hielt,  ganz  am  Sparrenende  seitwärts  befestigt,  je  ein  solcher  Haken  die 
Stirn  kante  des  Ziegels  und,  wenn  sein  aufgebogener  Teil  lang  genug  war, 
auch  den  imbrex  fest? 

In  der  Zivilstadt  Carnuntum  ist  wohl  das  wichtigste  Ergebnis  die  nun¬ 
mehr  vollendete  Aufdeckung  eines  geradezu  riesigen,  in  ca.  100  m  Entfernung 
von  der  südlichen  Lagerecke  gelegenen  rechtwinkeligen  Gebäudes  von  180  X 
225  m.  Es  ist  —  in  Verbreiterung  einer  älteren,  ganz  ähnlichen  Anlage  — 
der  Hauptsache  nach  ein  riesiger,  quadratischer,  auf  allen  vier  Seiten  von  je 


1)  Könnten  aber  nicht  vielleicht  in  dem  Bau  105  in  N.  auch  die  von  Koenen 
S.  162  vermissten  Räume  einer  „Generalintendantur“  erblickt  werden? 
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zwei  schmalen,  unabgeteilten,  korridorartigen  Räumen  umschlossener  Hofraum, 
an  den  sich  im  SO  ein  zweiter,  ganz  schmaler  anreiht,  worauf  eine  basilika¬ 
ähnliche  Halle  das  Ganze  als  Südostfront  abschliesst. 

G.’s  Deutung  als  grosse  Markt-  und  Schlachtviehhalle  ist  zwar  zulässig 
(die  auf  eine  Waffenfabrik  lehnt  er  mit  Recht  ab),  doch  verdient  mindestens 
dieselbe  Beachtung  die  von  ihm  rundweg  abgelehnte  auf  eine  Reiterkaserne, 
man  könnte  vielleicht  noch  genauer  Reitschule  sagen.  Welche  militärischen 
Bedenken  gegen  die  Existenz  einer  solchen,  doch  im  Lager  wegen  Platzmangels 
nicht  möglichen  und  zugleich  für  temporäre  Unterkunft  grösserer  herangezogener 
Verstärkungen  verwendbaren  Anstalt,  wenn  sie  in  solcher  Nähe  des  Lagers 
errichtet  wurde,  sprechen  sollten,  ist  nicht  einzusehen. 

NB.  Die  Orientierung  dieses  Gebäudes  ergibt  sich  aus  Fig.  1  dieses  Heftes 
und  Fig.  94  des  VI.  Limesheftes.  Der  Vergleich  aber  mit  dem  in  jedem  der 
Hefte  V  bis  VII  enthaltenen  Gesamtplan  des  Lagers  einerseits  und  dieses 
letzteren  mit  älteren  Plänen  z.  B.  von  Hauser  (1887  —  im  Jahresbericht  des  Ver. 
Carnuntum  (  =  Arch.  Ep.  Mitt.)  für  1886  und  mit  der  im  Carnuntumführer  von 
Frankfurter-Kubitschek  veröffentlichten  Kopie  der  österr.  Spezialkarte 
ergibt  die  im  Interesse  der  —  hoffentlich  recht  zahlreichen  —  Benützer  dieser 
wichtigen  Publikation  nicht  zu  verschweigende  Tatsache,  dass  auf  sämtlichen 
Groll  ersehen  Gesamtplänen  des  Carnuntiner  Lagers  vom  II.  bis  zum  VII.  Heft 
des  „Röm.  Lim.  in  Österr/1 11)  der  Meridian  um  47°  bis  48°  zu  weit 
gegen  West  verdreht  eingezeichnet  ist. 

An  Einzelheiten  wäre  hervorzuheben:  Sp.  104/5  Eindeekung  der — aller¬ 
dings  nur  x/2  m  breiten  Heizschläuche,  die  abnormalerweise  in  Kreuzform 
einen  (kleinen)  Raum  durchziehen,  durch  eine  mit  dem  Zimmerestrich  identische 
Flachdecke,  die  also  über  einem  Lehrgerüste  erhärten  gelassen  wurde. 
(Ebensolche,  aber  bedeutend  breitere  Kanaleindeckungen  waren  vor  ca.  15  Jahren 
im  Petroneller  „Tiergarten“  zu  sehen,  in  Pompeji  bekanntlich  ganze  Zimmer¬ 
decken.)  Sp.  111/112  bereits  einiges  aus  der  Völkerwanderungszeit-,  Sp.  118/119 
mit  Fig.  62 — 63:  Plafondziegel  mit  schief  zur  Ziegelebene  eingerissenen 
Furchenreihen  behufs  besseren  Haltes  des  Putzes.  Beachtung  verdient  auch 
die  Fig.  68  abgebildete  Bronzestatuette  eines  Gladiators  (daneben  eine  Herme); 
sie  ist,  wie  die  Durchlochung  der  zylindrischen  Basis  zeigt,  auf  einem  stab¬ 
förmigen  Gerät  aufmontiert  zu  denken. 

Der  diesmal  wenig  umfangreiche,  aber  von  Bormann  in  gewohnter 
Gediegenheit  bearbeitete  epigraphische  Anhang  berichtet  zunächst  wieder 
[vgl.  VI.  162]  von  einer  (ziemlich  rohen)  Votivskulptur  mit  der  Inschrift  G(enio)  1 
C(enturiae)  |  S(acrum)  auf  dem  der  Geniusgestalt  beigegebenen  Altärchen. 

Sehr  beachtenswert  sind  die  an  einen  wahrscheinlich  an  der  Ostgrenze 
des  fraglichen  „Valetudinarium“  (s.  o.)  gefundenen  Inschriftrest  geknüpften 
Ausführungen  Bormanns  über  die  capsarii,  bezüglich  derer  er  sich  gewiss 


1)  Heft  TI,  Taf.  III;  III,  Taf.  IV;  IV,  Taf.II;  V,  Taf.  I;  VI,  Taf.I;  VII,  Taf.  In.  II. 

(Im  1.  Heft,  Taf.  II,  fehlt  er  überhaupt.) 
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mit  Recht  Domaszewskis  Deutung:  Sanitätssoldaten  anschliesst.  Der  hierauf 
besprochene,  Fig.  74  abgebildete  altertümliche  Grabstein  eines  Soldaten  der 
Leg.  XIV.  Martia  victrix  (gefunden  ausserhalb  des  Lagers  zwischen  Reichs¬ 
strasse  und  Gräberstrasse)  ist  in  der  Tat  geeignet,  die  neu  aufgestellte  Kon¬ 
jektur  zu  stützen,  dass  diese  Legion,  die  dauernd  erst  seit  114  n.  Chr.  in 
Carnuntum  stand,  in  der  Zeit  68/69  auf  ihrem  Marsche  von  Britannien  nach 
dem  Orient  vorübergehend  hier  Halt  gemacht  habe. 


Vindobona. 

Über  die  im  vorigen  Bericht  S.  68  angedeuteten  sehr  wertvollen  Beob¬ 
achtungen  und  Funde  in  #dem  Boden  Wiens  berichtet  jetzt  ausführlich  Kenner 
in  Jahrb.  d.  Z.  K.  III/l  (1905),  135 — 230  [Fortsetzung  von  II/l,  103—170]. 

Von  grossem  allgemeinen,  zur  Austeilung  und  Registrierung  ähnlicher  Beob¬ 
achtungen  mahnenden  Wert  ist  die  —  in  Wien  unseres  Wissens  zum  erstenmale 
gut  und  scharf  (von  Nowalski)  beobachtete —  Tatsache  der  kunstgerecht 
angelegten  und  angeordneten,  als  favissae  zu  denkenden  röm.  Abfallgruben. 
Kenner,  der  die  erste  Nachricht  davon  1900  gegeben  hatte1),  erwähnt 
diesmal  solche  8.  157  aus  dem  castrum;  dann  handelt  darüber  unter  vergleichs¬ 
weiser,  sehr  instruktiver  Heranziehung  älteren  Materials  Kubitschek,  M.  d.  Z. 
K.  V.  (1906),  209  ff.  gelegentlich  des  Vorkommens  zweier  kleiner  Steinaltäre 
in  solchen  in  der  inneren  Stadt  aufgedeckten  Gruben,  und  aus  dem  Zivilfried¬ 
hof  am  Rennweg  wieder  erwähnt  Kenner  hier  Sp.  218  (mit  lehrreichen  Ab¬ 
bildungen)  solche  trichterförmig  gestaltete  und  mannigfach  abgestufte, 
scharf  profilierte  Gruben,  in  welchen  offenbar  die  Reste  älterer,  durch  Neu¬ 
belegung  zerstörter  Gräber  nochmals  „beigesetzt“  wurden.  Auch  die  kurz  vorher 
erwähnten  (3 — 4m  langen  und  40cm  tiefen)  muldenförmigen,  mit  durch¬ 
einander  geworfenen  Resten  von  Brand-  und  Skelettgräbern  gefüllten  Gruben 
sind  schwerlich  „Massengräber“,  sondern  dienten  wohl  den  gleichen  Zwecken 
wie  jene  erstgenannten. 

Besonders  wichtig  ist  die  von  Kenner  Sp.  226  verzeichnete  Wahrnehmung, 
dass  zuunterst  in  diesen  Rennweger  Abfallgruben  prähistorische  Gefässcherben 
lagen,  also  dasselbe  Gräberfeld  von  der  späteren  Bevölkerung  weiter  benützt 
wurde. 

Für  Baden  bei  Wien  ( Aquae )  wird  die  von  vornherein  anzunehmende 
frühe  Ausnützung  der  Heilquellen  durch  die  Römer  jetzt  gesichert  durch  zwei 
der  Salus  und  den  Nymphen  (diese  durch  die  Leg.  XV.  Ap.  als  solche)  gesetzte 
Votivsteine  (Kubitschek,  M.  d.  Z.  K.  V.  231  f.). 


1)  Di\  Friedr.  Kenner,  „Ber.  üb.  röm.  Funde  in  Wien  in  den  Jahren  1896 
bis  1900.“  Herausg.  v.  d.  k.  k.  Centr.-Comm.  1900.  S.  49,  58,  64  f.,  71,  73  f.  —  Auf 
einem  Gräberfeld-Ausschnitt  von  etwa  60  X  40  m  waren  damals  26  solche  Gruben  ent¬ 
deckt  worden,  darunter  ...  „mehrere  absichtlich  in  einer  Reihe,  in  ziemlich  gleichen 
Zwischenräumen  angelegt,  sehr  sorgfältig  aus  dem  gewachsenen  Boden  ausgetieft“. 
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In  Wien  ist  ein  „Niederösterreichisches  Landesmuseum“  im  Entstehen 
begriffen  (provisorische  Unterbringung  in  der  Wallnerstrasse,  I.  Bez.).  Es  soll 
weniger  den  eigentlichen  gelehrten  Zwecken  dienen,  als  vielmehr  „eine  Über¬ 
blicks-Zentrale  für  alle  Natur-  und  Kulturverhältnisse  des  Landes  Niederöster¬ 
reich  sein,  ein  Heimats-Museum  also,  „dessen  (entwicklungsgeschichtliche)  Vor¬ 
führungsreihen“  zwar  „mit  den  Funden  der  vorgeschichtlichen  Epochen  und  mit 
Resten  aus  der  Römerzeit  einsetzen  werden  .  .  dabei  aber  dem  Ganzen  den 
Charakter  einer  Volksbildungsstätte  wahren  sollen. 

Ausdrücklich  ausgeschlossen  sind  Viennensia;  das  Bestehen  des  „Museum 
Vindoboneuse“  also  wird  geradezu  (s.  Neuwirth  in  d.  N.  Fr.  Presse  v.  17.  März  07, 
S.  34)  als  eine  „Erleichterung“  für  die  neue  Anstalt  betrachtet.  Von  bedeutendem 
wissenschaftlichen  Wert  verspricht  die  geplante,  in  ihrem  Grundstock  durch 
Vereinigung  bereits  vorhandenen,  aber  zerstreuten  Materials  zu  schaffende 
Bibliot  hek  dieses  Museums  zu  werden,  welche  die  gesamte,  auf  das  Land  N.-Ö. 
bezügliche  Spezialliteratur  aller  Fächer  vereinigen  soll. 


Steiermark. 

Eine  wertvolle  Bereicherung  unserer  Kenntnis  des  römischen  Strassen- 
netzes  in  Noricum  ergibt  der  von  0.  Cuntz  im  Jahrb.  d.  Z.-K.  IV /I 
93 — 104  veröffentlichte  Fund  zweier  Meilensteine  (des  Macrinus  und  des 
Severus  Alexander)  am  rechten  Murufer,  2  km  nördlich  von  Deutsch-Feistritz- 
Peggau.  Wie  es  kam,  dass  von  dem  kurzlebigen  Macrinus  gerade  in  Pannonien 
und  Noricum  soviele  Meilensteine  erhalten  sind,  zeigt  Cuntz  a.  a.  0.  Sp.  97. 

Der  Stein  des  Alex.  Severus  ist  die  erste  in  Noricum  gefundene  In¬ 
schrift  dieses  Kaisers;  seine  Setzung  im  Jahre  231  wird  im  Zusammenhänge 
mit  der  zahlreicher  anderer  in  Pannonien  und  Ulyrien  gefundener  Meilensteine 
dieses  Kaisers  ausführlich  begründet. 

Beide  Steine  rechnen  40  m.  p.  von  Solva  (=  Leibnitzer  Feld).  Dadurch 
und  durch  diesen  (wohl  in  situ  gemachten)  Fund  überhaupt  fällt  mit  einem 
Schlage  ein  helles  Licht  auf  die  bisher  höchstens  durch  Konjektur  zu  konstru¬ 
ierenden  römischen  Verkehrs  Verhältnisse  des  Hauptteils  der  heutigen  Steiermark. 
Die  nördliche  Fortsetzung  dieses  Strassenstückes  ist  über  Bruck-Leoben  und 
dann  nordwestlich  etwa  in  der  Richtung  der  heutigen  Bahnverbindung 
St.  Michael-Selztal  zu  suchen,  die  südliche  führt  C.  am  westlichen  Talhang  des 
Grazer-Feldes  bis  Wildon  und  dann  direkt  über  Marburg  nach  Pettau,  wobei 
C.  I.  L.  III  5744  dieser  Strasse  zugewiesen  wird. 

In  Pettau  sind  die  Grabungen,  über  welche  Skrabar  im  Jahrb.  d.  Z.-K.  II/ 1 
189—214  und  M.  d.  Z.-K.  IV.  (1905)  302—316  berichtete,  auch  heuer 
fortgesetzt  worden  und  haben  unter  anderem  zur  Auffindung  und  Bergung 
zweier  Mosaiken  geführt. 

Cilli.  Über  ein  wahrscheinlich  der  frühen  Kaiserzeit  angehöriges 
Rahmen-Mosaik  um  ein  mit  Marmorplatten  bedeckt  gewesenes  Innenfeld 
wird  der  Verf.  im  IV.  Band  des  Jahrb.  d.  Z.-K.  berichten.  Es  geht  unter 
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andern)  daraus  auch  hervor,  dass  die  Richtung  gewisser  Gassen  des  ältesten 
Cilli  sieh  mit  der  von  römischen  Strassenfronten  deckt. 

Ein  anderes  Mosaik  von  ziemlich  bescheidener  Technik  wurde  im  Nov.  1906 
ebendort  einige  hundert  Meter  weiter  westlich  angeschnitten  und  harrt  genauerer 
Erforschung.  Es  hat,  soviel  lässt  sich  schon  jetzt  sagen,  in  den  Motiven  Ähnlich¬ 
keit  mit  dem  aus  dem  Anfang  des  3.  Jahrh.  stammenden  Mosaik  des  Raumes  18 
der  Bäder  von  Domavina  in  Bosnien  [Wiss.  Mitt.  a.  Bosn.  u.  d.  H.  Bd.  223 
mit  Taf.  IV;  vgl.  I.  Bd.  244  f.]. 

Kärnten. 

Über  die  Benefiziarier-Station  in  Unterthörl  (Thörl-Maglern  bei  Arnold¬ 
stein)  s.  unter  „Epigraphik“  S.  139. 

Virunum.  Auf  dem  Zollfelde  bei  Klagenfurt  haben  die  seit  1899 
systematisch  geführten  Grabungen  Nowotnys  (im  Aufträge  des  Kärntn. 
Gesch.-Vereins  und  mit  Unterstützung  des  Unterr.-Ministeriums)  den  Bäder¬ 
bezirk  vollständig  aufgedeckt.  Es  ist  ein,  wohl  im  Mittelpunkt  der  Stadt 
gelegener,  vollständig  in  sich  abgeschlossener,  ganz  rechteckiger  Gebäude¬ 
block  von  ca.  5300  Gm  (74X72  m).  In  seinem  westlichen  Teil  liegen  die  (wahr¬ 
scheinlich  schon  späten)  Bade  an  lagen  mit  bemerkenswerten  technischen 
Eigentümlichkeiten,  im  Süden  grosse  Versammlungsräume,  in  der  Mitte  mehrere 
spärlich  mit  Säulen  ausgestattete  Höfe,  im  Norden  ein  grosser  Korridor  mit 
Exedra.  Der  durch  einen  langen  Korridor  abgetrennte  und  höher  gelegene 
Osttrakt  enthielt  Wohnräume,  und  zwar  spätester  Zeit.  Sicher  sind  mindestens 
drei  Bauperioden  nachgewiesen,  der  Osttrakt  stellt  wahrscheinlich  eine  vierte 
vor.  Die  ältesten  —  meist  unter  den  späteren  Bade-  und  Repräsentationsräumen 
des  Westens  und  Südens  gelegenen,  wahrscheinlich  Privatbauten  angehörigen 
Bauteile  reichen,  wie  durch  schöne  Malreste  erwiesen  wird,  in  die  früheste 
Kaiserzeit  hinauf.  Objekte  der  Völkerwanderungszeit  fanden  sich  so  gut  wie 
keine,  wohl  aber  in  den  jüngsten  Teilen  heuer  die  Trümmer  eines  Fondo  d’  oro. 

Beachtenswert  sind  die  zahlreichen  Spuren  von  Marmortäfelung,  die  Fülle, 
oft  auch  die  Schönheit  der  Malreste  (z.  T.  singulärer  Art:  Tapetenmuster!) 
und  der  gepressten  und  bemalten,  manchmal  mit  Kartuschen  besetzten  Stuck - 
gesimse.  Die  letzte  und  vorletzte  Bauperiode  benutzte  im  ausgedehnten  Masse 
—  Statuen  und  deren  Fragmente  als  —  oft  weitverstreutes  —  Auschüttungs- 
und  Baumaterial!  Daraus  konnten  allmählich  6  Statuen  mehr  oder  minder 
vollständig  zusammengesetzt  werden:  Venus  (genetrix- Typus),  Dionysos,  Merkur, 
Mars,  Brunnennymphe  und  eine  weibliche  Gottheit  in  einheimischer  Tracht; 
ferner  ein  schöner  Jünglingstorso,  ein  arg  verstossener  Satyrkopf,  der  linke 
Schenkel  der  seit  einem  Jahrhundert  im  Wiener  Hofmuseum  stehenden 
Penthesileia,  deren,  wenigstens  sekundäre  einheimische  Provenienz  damit 
erwiesen  ist,  und  neuestens  ein  trefflicher  Kopf  eines  sterbenden  Giganten  von 
durchaus  pergainenischem  Stil. 

Umgeben  war  jener  Gebäudekomplex  mindestens  auf  drei  Seiten  von 
regelmässigen,  je  50  römischen  Fuss  breiten  Strassen  oder  Plätzen,  durch 
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welche  parallel  zu  den  Mauerfronten,  aber  nicht  auf  jeder  Seite  im  gleichen 
Abstand  primitiv  gepflasterte,  beiläufig  2  1js — 4 1/2  m  breite  Strassen  führten. 
Auf  der  vierten  (westlichen)  (wegen  Waldbestandes  nur  durch  Versuchs¬ 
grabungen  erscldiessbaren)  Seite  ist  wenigstens  ein  vierter  gepflasterter  Fahr¬ 
weg  nachgewiesen,  der  ebenso  wie  der  südliche  zwei  zeitlich  geschiedene, 
60 — 70  cm  übereinander  liegende  Fahrbahnen  zeigt. 

Die  vorläufigen  summarischen  Berichte  erschienen  in  der  „ Carin thia  I“ 
1899  — 1906,  ein  zusammenfassender  wird  im  Jahrbuch  der  Z.-K.  erscheinen. 

Über  die  im  vorjährigen  Berichte  kurz  erwähnten,  auf  dem  Grazer  Kogel 
(nördlicher  Abschluss  des  Zollfeldes)  aufgedeckten  spätrömischen,  mit  reichlicher 
Benutzung  älteren  sakralen  und  sepulkralen  Materials  errichteten  Bauten  enthält 
jetzt  der  III.  Band,  1.  Teil  dieses  Jahrbuches,  Sp.  231 — 246  den  vollständigen 
Bericht. 

Im  Klagenfurter  Museum  ist  jetzt  der  1898  auf  dem  Zollfeld  durch 
Zufall  entdeckte  Mosaikboden,  dessen  Auffindung  den  Anstoss  zu  den  eben 
erwähnten  Grabungen  gab,  aufgelegt  worden. 


K  r  a  i  n. 

In  Laibach  gelangte  in  diesem  Jahre  die  im  Herbst  1904  im  Aufträge 
der  Zentral-Kommission  durch  Nowotny  begonnene  Aufdeckung  eines  grossen 
römischen  Gräberfeldes  durch  Kustos  Dr.  Srnid  zu  einem  vorläufigen 
Abschluss. 

Es  wurden  auf  einer  Fläche  von  rund  5200  □  m  über  650  Gräber 
aufgedeckt.  Sie  erstrecken  sich  längs  der  einem  römischen  Strassenzug 
entsprechenden  „WienerStrasse“,  gehen  aber  manchmal  bis  zu  100  m  einwärts. 
Sie  beginnen  bereits  in  augusteischer  Zeit  und  reichen  teilweise  bis  in  die 
2.  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts.  Die,  wie  begreiflich,  überwiegenden  Brandgräber 
zeigen  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Bestattungsformen.  Am  häufigsten  ist 
das  würfelförmige  Ziegelgrab  (die  am  Rhein  und  in  der  Schweiz  so  gewöhn¬ 
liche  dachförmige  Stellung  ist  nur  ganz  vereinzelt);  beim  Amphorengrab  wurde 
entweder  der  abgesägte  Unterteil  einer  A.  glockenförmig  über  den  Grabinhalt 
gestülpt  oder  dieser  in  einer  aufrechtstehenden,  bloss  des  Halses  beraubten 
Amphora  übereinander  geschichtet.  Häufig  war  eine  Umhüllung  (ausser  mit 
einem  Steinmantel,  der  auch  beim  Amphorengrab  vorkommt)  nicht  nachzuweisen, 
manchmal  aber  aus  der  Form  des  „Erdsackes“  oder  durch  Nägel  etc.  ein 
Holzkistchen  hierfür  erwiesen.  Verhältnismässig  selten  waren  runde  oder  vier¬ 
eckige  Steinkisten  mit  Falzdeckel  oder  gar  ummauerte  Gräber.  Die  etwa 
18°/0  ausmachenden  Skelettgräber  zeigen  alle  möglichen  Fälle  von  Orientierung 
bei  vorherrschender  Blickrichtung  nach  Nordost.  Ihre  Mehrzahl  konzentriert 
sich  in  etwa  3  Gruppen  und  wächst,  wie  zu  erwarten,  mit  der  späteren  Zeit. 
Doch  finden  sie  sich  auch  mitten  unter  den  Brandgräbern  ohne  zeitliche  oder 
räumliche  Scheidung  (es  kommen  gegenseitige  Überschneidungen  vor!);  das 
älteste  fällt  bestimmt  in  die  erste  Kaiserzeit.  Sehr  auffällig  war  ihre  durch- 
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schuittlich  sehr  geringe  Tiefenlage;  Ilolzsärge  selten  nachzuweisen,  gewöhnlich 
aber  ein  Steinmantel,  ganz  vereinzelt  ein  wirklicher  Steinsarg. 

Über  die  bis  Ende  1905  gewonnenen  Resultate  orientiert  ein  für  weitere 
Kreise  bestimmter  (illustrierter)  Aufsatz  Nowotnys  in  den  „Mitteilungen  des 
Mus.-Ver.  f.  Krain“  XVIII.  188 — 198.  Eine  zusammenfassende,  namentlich 
für  die  Gefässkunde  wertvolle  Aufschlüsse  versprechende  Publikation  wird  von 
den  beiden  Genannten  für  das  „Jahrbuch  der  Z.-K.“  vorbereitet. 


Istrien. 

A.  Gnirs:  „Das  antike  Theater  in  Pola“,  Jahrb.  d.  Z.-K.  111/1  247 — 88, 
gibt  zunächst  die  Zerstörungsgeschichte  dieses  noch  vor  300  Jahren  in  seinen 
hoch  emporragenden  Resten  vielbewunderten  Baues  und  hierauf  unter  Repro¬ 
duktion  älterer  Aufnahmen  a.  d.  16.  und  17.  Jahrh.  und  auf  Grund  eigener 
Nachgrabungen  und  solcher  a.  d.  J.  1875  eine  durch  Pläne,  Zeichungen  und 
photogr.  Abbildungen  der  wenigen  erhaltenen  Reste,  endlich  durch  vergleichende 
Masstabellen  belebte,  sorgfältig  und  kritisch  gearbeitete  rekonstruierende  Be¬ 
schreibung  des  einstigen  Prachtbaus,  dessen  Fassungsraum  er  auf  4000  sitzende 
und  (in  maximo)  1000  stehende  Zuschauer  berechnet.  Wenn  der  1881  in  der 
Orchestra  gefundene  Imperator-Torso  (jetzt  im  Augustus-Tempel),  wie  G. 
mit  Reichel  annimmt,  den  Augustus  vorstellt,  darf  die  Bauzeit  dieses  Theaters 
ebenso  wie  die  der  Forums-Tempel  und  der  Porta  aurea  in  die  erste  Hälfte 
des  I.  Jahrh.  gesetzt  werden. 

Derselbe  handelt  M.  d.  Z.-K.  V.  197 — 208  über  vorrömische  (Stein¬ 
kisten-)  Gräber  (Typus  der  Castellier-Keramik)  unmittelbar  unter  der  römischen 
Bau-  und  Kulturschicht  nächst  der  Porta  gemina  in  Pola.  Diese  selbst 
war,  wie  die  Porta  anrea  als  freistehendes  Monument  vom  eigentlichen 
Stadteingang  zurückgezogen.  [Ausserdem  verzeichnet  G.  die  aus  der 
mittelalterlichen  (nicht  römischen!),  in  der  Flucht  der  P.  gern,  liegenden 
Stadtmauer  gewonnenen  antiken  Architektur-  und  Skulpturfragmente  und  einige 
andere  Kleinfunde  (Athenabiiste,  Schale  in  Barbotine-Technik)]. 

In  den  Jahresheften  des  öst.  arcli.  Inst.  IX/1  (1906),  Beibl.  25 — 48 
berichtet  Gnirs  zuerst  über  die  Fortsetzung  seiner  Grabungen  in  Val  Catena 
auf  Brioui  grande.  Wichtig  ist  eine  auf  vier  Terrassen  verteilte  Villen¬ 
anlage,  weil  sie  höchst  anschaulich  die  glückliche  Lösung  des  „Prinzips  zeigt, 

.  .  .  .  den  einheitlichen  Bau  zu  vermeiden  und  an  dessen  Stelle  über  verhältnis¬ 
mässig  ausgedehnte  Areale  mit  Ausnutzung  des  Terrainprofils  eine  Reihe 
kleinerer  Objekte  zu  verteilen,  die  nach  Lage  und  Bedarf  verschiedene  Be¬ 
stimmung  erhielten.  Aufgabe  des  Architekten  war  es,  diese  Vielheit  der  Formen 
künstlerisch  gestaltend  zu  einer  monumentalen  Einheit  zusammenzufassen.“ 
Der  Hof  der  zweiten  Terrasse  ist  unterkellert  durch  eine  siebenschiffige  (Nutz¬ 
wasser-)  Piscina;  die  kleinere  für  die  Trinkwasserleitung  liegt  auf  der  vierten, 
es  sind  zwei  rechteckige  Kammern  nebeneinander  (die  eine  dreigeteilt),  von 
„eisenharten,  oben  0,3,  unten  0,6  m  starken  Betongussmauern“  umfasst,  um  die 


sich  Isolationsmauern  ans  Bruchstein  legen.  Die  zweite  Terrasse  trägt  zwar 
infolge  Überwiegens  der  Wirtschaftsräume  [cella  vinaria  mit  lacus  und  höher 
liegendem  Kelterboden,  ganz  wie  in  Bosco  reale]  den  Charakter  einer  Villa 
rustica,  „erhielt  aber  doch  ....  eine  reiche  architektonische  Gliederung,  die 
ihn  ....  dem  Typus  der  peristylen  Villa  angleicht.“  (Ein  daneben  gelegener 
zweiter  Baukomplex  enthielt  u.  a.  ein  hübsches  schwarzweisses  Mosaik.) 

Im  folgenden  werden  Skulpturreste  aus  der  area  des  im  letzten  Bericht 
erwähnten  Neptun-Tempels  abgebildet  und  besprochen,  und  schliesslich  unter 
Beigabe  einer  auch  die  Brioni-Inseln  einschliessenden  kleinen  Fundkarte 
„Neue  Untersuchungen  und  Funde  auf  dem  istrischen  Festlande“  veröffentlicht, 
darunter  eine  christliche  Grabschrift  a.  d.  Ende  des  IV.  Jahrh. 


Bosnien  und  Herzegowina. 

Dem  beneidenswert  reichen,  jungfräulichen  Boden  der  Reichslande 
Bosnien  und  Herzegowina  gewinnt  in  unermüdlicher  Arbeit  Dr.  C.  Patsch, 
der  einstige  Wiener  Seminarist,  Jahr  für  Jahr  neue  Schätze  ab.  Seiner 
freundlichen  Mitteilung  verdanken  wir  folgende  vorläufige  Angaben  über  die 
Ergebnisse  der  letzten  zwei  Jahre:  1905  und  1906  Fortsetzung  und  Abschluss 
der  Grabungen  im  römischen  Kastell  Mogozelo  an  der  untern  Narenta 
zwischen  Metkovic  und  Capljina,  das  ein  Glied  der  Festungskette  längs  des 
Westabhanges  der  dinariseken  Alpen  bildete. 

Durch  epigraphische  Funde  und  durch  Grabung  wurde  (1905)  das 
Municipium  Bistue  vetus  (das  man  bisher  23  km  weiter  westlich  gesucht 
hatte)  in  Varvara  im  Bezirk  Prozor  festgestellt  und  ebenso  (1906)  das 
Municipium  Salvium  (sic!)  im  Dorfe  Grkovci  des  Bezirkes  Livno  (früher 
hatte  man  es  30  km  weiter  nördlich  bei  Glamoc  angesetzt). 

Im  Bezirksort  Rogatica  (östl.  von  Serajewo)  wurde  die  Lage  der 
römischen  Ansiedlung  festgestellt.  [In  Ermangelung  der  Korpus-Karte  bedient 
man  sich  für  diese  Gegenden  am  bequemsten  der  —  durch  diese  und  andere 
neue  Entdeckungen  freilich  zu  berichtigenden  —  grossen  Karte  in  Ballifs 
(als  Gabe  zum  Wiener  Philologentag  erschienenen  „Römische  Strassen  in 
Bosnien  u.  d.  Herz.“  Wien  1893.]  Als  Prodromus  der  demnächst  zu  ge¬ 
wärtigenden  genauen  Verwertung  obgenannter  Untersuchungen  erschien  eine 
Zusammenstellung  des  auf  jene  beiden  Municipien  bezüglichen  Materiales  in  dem 
(in  serbokroat.  Sprache  und  Schrift  gedruckten)  „Glasnik“  von  1906  mit  33 
z.  T.  recht  interessanten  und  für  die  Gegend  charakteristischen  Abbildungen 
und  vorzüglich  edierten  Inschriften. 

In  das  Jahr  1906  fällt  die  Auffindung  eines  Tempels  in  Citluk  bei 
Mostar  und  einer  ausgedehnten  Nekropole  in  Sipovo  im  Bezirk  Jajce;  an 
beiden  Orten  sollen  1907  grössere  Grabungen  stattfinden.  Besonders  eingehend 
sind  die  Forschungen  in  und  um  Narona,  die  von  der  Balkankommission  1904 
eingeleitet  wurden  [vgl.  Patsch,  Zur  Geschichte  und  Topographie  von  Narona, 
5.  Heft  der  antiquar.  Abteilung  der  Schriften  der  Balkankommission  (im  Er- 
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scheinen  begriffen)],  und  die  jetzt  P.  im  Aufträge  der  Zentral-Kommission 
f.  K.-  u.  hist.  Denkm.  fortsetzt. 

Zum  Schlüsse  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Publikationen 
der  ,,k.  k.  Zentral-Kommission  für  Kunst-  und  histor.  Denkmale“  künftighin 
zerfallen  werden:  1.  in  die  „Mitteilungen  d.  Z.-K.“  (monatlich  einmal,  für 
Amtliches,  Personalia,  Tätigkeitsbericht)  (4  K.  pro  Jahr); 

2.  in  das  „Jahrbuch  für  Altertumskunde“  (hauptsächlich  für 
Prähistorie,  Archäologie,  Numismatik)  (10  K.  p.  J.); 

3.  das  „Kunstgeschichtliche  Jahrbuch“  (für  mittelalterliche  und  neuzeit¬ 
liche  Kunstdenkmäler  und  kunstgeschichtliche  Untersuchungen  über¬ 
haupt,  wobei  die  bisherige  Beschränkung  auf  inländische  Themata  aufgehoben 
ist  (20  K.  p.  J.). 

Numismatik. 

Über  keltische  Münzfunde  in  Steiermark  (Umgebung  von  Cilli  und 
Pettau)  berichtet  v.  Ln  sc  hin  M.  d.  Z.-K.3  V.  188 — 195  (dabei  auch  drei  Stück 
„gefütterte“  erwähnt!  Ebendort  195 — -196  Skr a bar  über  den  bei  Pettau  ge¬ 
machten  Fund  von  60,  offenbar  den  Inhalt  eines  Geldbeutels  darstellenden 
röm.  Denaren  (worunter  kein  einziger  ßillon!)  aus  der  Zeit  von  230 — 235,  die 
weitaus  grösste  Zahl  von  Septimius  Severus  bis  Alexander  Sev.,  darunter  aber 
doch  auch  noch  1  Vespasian,  1  Traian,  1  Faustina  sen.,  2  Commodus. 

In  den  Österr.  Jahresheften  IX  i,  70—74  handelt  Kubitschek  über 
die  (auf  beide  Münzseiten  verteilte)  Legende  der  (oberhalb  des  Tauernhauses) 
am  Mallnitzer  Tauern  gefundenen  [numismatisch  bereits  von  Kenner  M.  d. 
Z.  K.  IV.  159  ff.  beschriebenen]  keltischen  Silbermünze  des  Gaesatorix, 
Sohn  des  Ecritusirus,  welch  letzteren  Namen  er  mit  dem  des  bei  Strabo, 
VII.  3.  11  C  304  als  Boierfürsten  genannten  Kprrdcnpoi;  identifiziert  und  dabei 
auch  die  Identität  der  Person  wahrscheinlich  macht.  Sehr  lehrreich  ist  hierbei 
die  Ausnutzung  der  von  Luschin,  Jahrb.  d.  Z.-K.  II  (1904)  73 — 102  erst¬ 
malig  vollzogenen  (ib.  Sp.  84  und  92  ff.)  Scheidung  der  keltischen  Königsmünzen 
in  zwei  durch  das  Gewicht  geschiedene  Gruppen  für  die  Lokalisierung 
historischer  Personen  und  Tatsachen. 

Einer  Privatmitteilung  des  Kustos  des  Bosn.  hercegovin.  Landesmuseums 
Dr.  C.  Patsch  entnehmen  wir,  dass  die  antike  Münzensammlung  dieses  Museums 
auf  die  ganze  Balkanhalbinsel  ausgedehnt  wurde.  Gegenwärtiger  Stand  10  688. 
Besonders  schöne  Folgen  von  Dyrrhachium.  Apollonia,  Serdica,  Nicopolis  ad 
Haemum,  Marcianopolis,  Pantalia  etc. 

Epigraphik. 

Zu  dem  im  vorigen  Bericht  S.  87  über  Benefiz iari er- Posten  Bemerkten 
vgl.  jetzt  Kubitschek  im  Jahrb.  d.  Z.-K.  III/ 1  129 — 136,  namentlich  den 
Schluss  dieses  von  einem  solchen  Posten  in  Unterthörl  in  Kärnten  handelnden 
Aufsatzes  (s.  o.  S.  135). 
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Zu  der  von  einem  Mitgliede  des  Collegium  fabrum  in  Aquileia 
gesetzten  (nicht  dem  3.,  sondern  dem  2.  Jahrhdt.  zuzuweisenden  1)  Inschrift: 
Pais,  Suppl.  n.181  gibt  0.  Cuntz  in  den  Österr.  Jahresheften  IX.  S.  23 — 26 
einige  wichtige  Nachträge :  in  Z.  19  steht  kein  Denarzeichen,  sondern  die 
Ziffer  XXV,  und  diese  bedeutet  nach  C.s  Konjektur  ebenso  wie  die  in  Z.  24 
die  Mitgliederzahl  der  betr.  Dekurie  des  Kollegs,  analog  der  im  militärischen 
Stil  gebräuchlichen  Art,  die  Stärke  von  Auxiliarkohorten  auszudrücken. 

Ebendort  IX/2  192 — 158  handelt  v.  Premerstein  über  ein  amatorisches 
Defixionstäfelchen  aus  Pettau  und  dessen  naive  (in  Umdrehung  einzelner 
Buchstaben  und  rückläufiger  Schreibung  einzelner  Zeilen  bestehende  „Geheim¬ 
schrift“  unter  Betonung  der  sittengeschiehtlichen  Aufschlüsse,  die  wir  durch 
diesen  ersten  pannoni  sehen  Fund  dieser  Art  über  das  Über  wiegen  (?)  der 
mit  hellenistischen  Anschauungen  durchtränkten  italischen  Kultur  über  das 
heimische  keltische  Element  in  dieser  Militärkolonie  des  2.  Jahrhunderts  erhalten. 

Ein  Schriftdenkmal  ersten  Ranges  trotz  seiner  kleinen  räumlichen  Aus¬ 
dehnung  ist  das  von  Bor  mann  ebendort  S.  315 — 321  veröffentlichte  Frag¬ 
ment  eines  auf  Bronzeplatten  geschriebenen,  von  Caracalla  gegebenen 
Gemeinde-Statuts  für  die  bürgerliche  Niederlassung  Lauriacum,  deren 
Existenz  durch  den  Fundort  des  Fragments  im  Zusammenhalt  mit  dem  bereits 
oben  (S.  130)  erwähnten,  in  dieselbe  Zeit  weisenden  Bau-Inschrift-Fragment 
jetzt  wohl  als  gesichert  gelten  darf,  während  sie  früher  strittig  genug  war 
(vgl.  Arcli.  Ep.  Mitt.  XV,  75;  die  dort  nach  Mommsen  zitierte  Inschrift 
CIL.  III,  5678  konnte  S.  317  als  Zeugnis  angeführt  werden). 

Im  „Beiblatt“  S.  61  —  75  behandelt  R.  Egger  die  aus  einer  ephesischen 
Inschrift  jetzt  klarer  gewordene  Ämterlaufbahn  des  M.  Nonius  Macrinus,  der 
u.  a.  Legionslegat  in  Carnuntum  gewesen  war,  und  dessen  Statthalterschaft 
von  Unterpannonien  nunmehr  in  das  Jahr  156/157,  die  von  Oberpannonien 
etwas  später,  aber  noch  vor  161  zu  setzen  ist,  da  sein  Prokonsulat  in  Asien 
170/171  fallen  muss. 


Keramik. 

(Glasur:)  Kenner,  Jahrbuch  d.  Z.-K.  III/ 1,  151  aus  Wien:  drei  gelb 
glasierte  Schalen  mit  Ausgusschnäbeln  in  Form  stilisierter  Maultierköpfe.  (An 
glasierter  Tonware  enthält  der  ältere  Bestand  des  Pettau  er  Museums  einige 
bemerkenswerte  Stücke:  2  amphorenförmige  Ivrüglein,  lauchgrün,  darüber  aber 
die  Reste  eines  irisierenden  Überzuges  aus  gelbgrünem  Glasfluss, 
und  eine  lakonische  Vase  (ähnlich  wie  Koenen  Gef.  Kde.  Taf.  XVIII,  11 — 12, 
aber  der  Mittelteil  stärker)  aus  dunkelrotem  Ton  mit  schwachen  Vertikalfalten 
am  Bauch,  oberflächlich  überzogen  von  einer  silbergrau  glänzenden  Bleiglasur). 

Der  hier  verhältnismässig  seltenen  Form  wegen  sei  erwähnt  die  Jahrb. 
d.  Z.-K.  III/l  S.  161,  Fig.  311  abgebildete  Diota  aus  dem  Castrum  Vindo- 
bonense. 

Grosse  Tonkrüge  mit  naturalistisch  gebildeten  Schlangen  um  die 
(drei?)  Henkel  (aus  Pettauer  Mithräen?),  ediert  Skrabar,  M.  d.  Z.-K.  V,  14. 


141 


[Aus  früheren  Pettauer  Funden  zu  erwähnen:  Aufsetzung  eines  vier¬ 
eckigen  Reliefschildchens  (mit  knieenden  Figuren)  auf  die  Aussenwand 
eines  terra  sigillata-Gefässes:  Skrabar,  Jahrb.  d.  Z.-K.  II/l,  8p.  206,  Fig.  160. 

Formschneiderstempel,  unten  eingeritzt  in  den  Model,  daher 
aussen  am  Gefiiss  rückläufig  erscheinend:  Kenner,  Jahrb.  d.  Z.-K.  11/1, 
Sp.  163,  Fig.  122  (aus  Wien).] 

Ein  Hauptproblem  der  antiken  Glasindustrie  wird  durch  einen  (ill.) 
Aufsatz  von  A.  Kisa:  „Vasa  murrina  und  vasa  diatreta“  in  der  Zeitschr.  d. 
Österr.  Mus.  „Kunst  und  Kunsthandwerk“  1906,  S.  535  ff.  neuerdings,  u.  zw. 
vom  Standpunkte  des  praktischen  Archäologen  aufgenommen  und,  wie  man 
wohl  sagen  darf,  aufs  glücklichste  gelöst:  Unter  den  vielberufenen  „murri- 
ni sehen  (so!)  Gefässen“  haben  wir  nicht  Vasen  aus  irgend  einem  seltenen 
oder  fabelhaften  Stoffe  zu  verstehen,  sondern  jene  in  zahlreichen  Exemplaren 
und  noch  zahlreicheren  Fragmenten  erhaltenen  opaken,  in  vielen  Farben  bald 
gefleckten,  bald  gestreiften  oder  regellos  gemusterten  Mosaik-  oder  Marmor¬ 
gläser  mit  Einschluss  der  Mi  lief  iorigläser  im  engeren  Sinne,  deren  Namen 
meist  so  gerne  für  jene  ganze  Gattung  gebraucht  wird. 

K.s  Ausführungen  sind  so  überzeugend,  dass  man  fast  verwundert  ist, 
ihnen  nicht  schon  früher  begegnet  zu  sein.  Interessant  ist  die  K.  nach¬ 
träglich  privatim  gemachte  Mitteilung  (S.  568),  dass  in  Venedig-Murano  die 
Tradition  solche  Gefässe  als  Murrinen  bezeichnet,  „weil  vor  20  oder  25  Jahren 
jemand  (Eitelberger?)  geglaubt  hat,  die  antiken  Murrinen  seien  auf  dieselbe 
Weise  hergestellt  worden.“ 

Dagegen  scheint  der  im  zweiten  Teile  dieses  Aufsatzes  unternommene 
Versuch,  auch  die  Bezeichnung  „diatreta“  von  jenen  bekannten  Netzbechern 
auf  die  durch  Abdrehen  entstandenen,  also  murrinischen  Glasgefässe  aus¬ 
zudehnen,  noch  sehr  der  Nachprüfung  bedürftig,  namentlich  vom  sprachlichen 
Standpunkt  aus. 


Nachrömisches. 

Über  die  Aufdeckung  der  vollständigen  Grundrisse  zweier  übereinander 
gelegenen  alt chris fliehen  Kirchen  in  Grado  berichten  (mit  guten  Abbil¬ 
dungen)  H.  Swoboda  und  W.  Wilberg  in  den  Österr.  Jahresheften  IX/1, 
Beibl.  i — 24.  Die  erste  liegt  lm  über  römischen,  in  aquileienser  Technik  aus 
Flachziegeln  aufgeführten  Privatgebäuden.  Sie  ist  ein  einschiffiger  Hallenbau 
mit  Vorhalle  und  eingebauter  Apsis  und  muss  bald  nach  der  Zerstörung 
Aquileias  (452)  entstanden  sein,  erfuhr  aber  später  —  jedenfalls  noch  vor 
den  grossen  ravennatischen  Bauten  —  einen  Umbau,  bei  dem  die  Apsismauer 
nach  innen  zu  verdoppelt  und  an  die  Vorhalle  seitlich  ein  Glockenturm  an- 
gebaut  wurde,  und  dem  auch  der  jetzige,  doch  schon  recht  derbe,  einfache 
Mosaikboden  mit  eingestreuten  geometrischen  Ornamenten  (Kreise  mit  Flecht¬ 
bandfüllung)  und  Donatoreninschriften  [vgl.  Cilli,  Aquileia  etc.]  angehört. 
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Nach  dem  wahrscheinlich  808  in  Kriegsgefahr  absichtlich  vorgenommenen 
Abbruch  dieser  älteren  Kirche  wurde  vom  Patriarchen  Fortunatus  über 
deren  Resten  eine  dreischiffige  (die  Säulenreihen  auf  den  Aussenmauern  der 
alten)  Basilika  erbaut  810 — 830.  Sie  war  wie  die  frühere  der  h.  Agatha 
geweiht. 

Als  Begräbnisplatz  einer  lango bardisch en  Garnison  in  Krainburg 
weist  Dr.  W.  Smid  in  einem  vorläufigen  (an  einen  in  Salzburg  vor  dem 
Anthropologen-Kongress  gehaltenen  Vortrag  sich  anschliessenden)  Bericht  [Mitt. 
d.  Mus.-Ver.  f.  Krain,  XVIII,  S.  81 — 96,  m.  2  Tafeln]  das  dortige  (im  Schotter¬ 
und  Lehmufer  [mit  absichtlicher  Vermeidung  der  sandigen  Stellen]  der  Save 
eingebettete)  germanische  Gräberfeld  nach,  von  dem  nach  früheren  ge¬ 
legentlichen  Versuchen  1 12  Gräber  bereits  1903  durch  Zmaufi  [Jahrb.  d.  Z.-K.  II 
(1904),  233 — 274]  und  nun  der  Rest  von  213  Gräbern  durch  Smid  auf¬ 
gedeckt  wurde. 

Zu  beachten  ist  die  fast  ausschliessliche  Blickrichtung  nach  Osten,  die 
Unregelmässigkeit  der  Gräberanlage,  Einhüllung  der  Leichen  gewöhnlich  nur 
in  ein  wollenes  Tuch  (Holzsärge  ganz  ausnahmsweise),  dagegen  die  Ober¬ 
kleider  durchgängig  aus  weissem  Linnen.  Regelmässige  Beigaben  fast  jeder 
Leiche  waren  Schweinszähne,  Topf  sch  erben  und  Rötel  [S.  verweist  bezüg¬ 
lich  der  (mir  noch  recht  problematisch  erscheinenden)  Topfscherben  auf 
Chlingensperg,  Gräber  von  Reichenhall,  und  auf  den  —  bedeutend  spä¬ 
teren  —  altkroatischen  Brauch].  Von  den  eigentlichen  Beigaben  findet  sich 
eigentümlicherweise  öfters  der  Leibschmuck  (einschliesslich  des  Messers)  an 
einem  Punkte  des  Körpers  zusammengelegt. 

Lehrreich  ein  Heerführergrab  und  das  eines  vornehmen  Kriegers,  der 
inmitten  einer  weiblichen  und  einer  männlichen  Leiche  lag1). 

Spathae  sind  verhältnismässig  selten  (wahrscheinlich  wurden  sie  nur 
Reicheren  und  Vornehmeren  mitgegeben). 

Die  Frauen  scheinen  ein  —  manchmal  mit  Goldfäden  durchwirktes  — 
Kopftuch,  mit  2  Nadeln  aufgesteckt,  getragen  zu  haben.  Sehr  beliebt  als 
Schmuck  sind  römische  Glasperlen  (namentlich  in  Millefiori-Teclmik.  [Man 
darf  die  Frage  aufwerfen,  ob  dies  nicht  ein  Beweis  ist  für  deren  ununter¬ 
brochene  Forterzeugung,  speziell  für  den  Absatz  bei  den  „Barbaren“,  in  den 
byzantinischen  Mosaikfabriken  oder  deren  etwaigen  abendländischen  Filialen 
(Murano?)]. 

Neben  den  als  „langobardisch“  oder  „merowingisch“  seit  langem  bekannten 
Fibeln  und  sonstigen  Schmucksachen  finden  sich  aber  auch  alte,  römische 
Fibeln,  nicht  bloss  des  4.  Jahrb.,  sondern,  wenn  auch  vereinzelt,  sogar  noch 
viel  ältere  [Smid,  Taf.  II  i4  und  besonders  Zmauc,  a.  a.  O.  S.  241].  Eine 
Stammeseigentümlichkeit  sind  die  vom  Knie  niederhängenden  Wadenriemen- 


1)  Man  denkt  unwillkürlich  an  die  neuerdings  wieder  bezüg'l.  der  Wikinger 
aufgeworfene  Frage  der  (freiwilligen?)  Todesnachfolge  der  Witwe  und  sonstiger  Lieb¬ 
linge  auch  in  so  später  Zeit. 
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beschläge.  Die  einzige  Andeutung  des  Christentums  ist  ein  goldenes  Kreuzchen 
bei  einer  der  vielen  Frauenleichen. 

In  A  eitert ührung  und  speziellerer  Begründung  einer  schon  von  Riegl 
aufgestellten  Ansicht  kommt  Smid  zu  dem  Schlüsse,  dass  in  Krainburg 
duicli  mehr  als  eine  Generation  hindurch  eine  mit  Rücksicht  auf  die  tribut¬ 
pflichtigen  Slawen  und  die  Unverlässlichkeit  der  Avaren  errichtete  lango- 
bardische  Grenzburg  des  Herzogtums  Friaul  bestand. 


3.  Schweiz. 

Von 

H.  Dragendorff. 

Bereits  im  Bericht  für  1905  (S.  65)  wurde  auf  die  erfreuliche  Tätigkeit 
hingewieseu,  welche  die  Römerkommission  der  schweizer  Gesellschaft  für  die 
Erhaltung  historischer  Kunstdenkmäler  entfaltet,  indem  sie  planmässige  Unter¬ 
suchungen  in  grossem  Stil  in  die  Wege  leitet  und  unterstützt.  Auch  in  diesem 
Jahre  ist  sie  wieder  an  den  wichtigsten  Erfolgen  der  schweizerischen  Lokal¬ 
forschung  in  erster  Linie  beteiligt. 

Ein  besonderes  Interesse  nehmen  nach  wie  vor  die  Grabungen  im  Legions¬ 
lager  von  Vindonissa  in  Anspruch.  Das  Nordtor  des  Lagers,  dessen  Auffindung 
im  vorigen  Bericht  bereits  erwähnt  ist,  wurde  im  Spätherbst  1906  und  Früh¬ 
ling  1907  genauer  untersucht,  worüber  jetzt  der  Bericht  im  Anzeiger  für  schwei¬ 
zerische  Altertumskunde  IX  (1907  S.  94  ff.)  orientiert,  dem  auch  ein  Plan  des 
bisher  aufgedeckten  beigegeben  ist.  Die  Tortürme,  die  in  der  Form  noch  den 
Halterner  Türmen  entsprechen,  standen  auf  mächtigen,  massiven  Gussmauer¬ 
klötzen.  Wenn  früher  angenommen  war,  dass  ein  bestehendes  Holztor  einfach 
in  Stein  übersetzt  sei,  wobei  die  Turmpfosten  des  alten  Baues  stehen  blieben 
und  ummauert  wurden,  so  ist  das  nicht  richtig.  Die  Eckpfosten  sind  gleich¬ 
zeitig  mit  dem  Mauerwerk  und  sind  höchstwahrscheinlich  die  tief  eingelassenen 
Stützen,  die  den  hölzernen  Oberbau  des  Turmes  trugen. 

Wichtiger  noch  für  die  Geschichte  des  Legionslagers  wurden  die  Fest¬ 
stellungen  an  der  Befestigungslinie,  in  der  das  Tor  liegt.  Es  hat  sich  ergeben 
(für  alle  Einzelheiten  sei  auf  den  erwähnten  Bericht  im  Anzeiger  f.  schw.  Alter¬ 
tumskunde  verwiesen),  dass  das  massive  Tor  nicht  der  ursprünglichen  Anlage 
angehört.  Wie  Castra  Vetera,  Mainz  und  andere  Rheinkastelle,  ist  auch  Vindonissa 
zunächst  als  ein  Holzkastell  angelegt.  Deutlich  fanden  sich  an  beiden  Seiten  des 
Tores,  namentlich  an  der  Ostseite,  die  Löcher  für  zwei  Reihen  enggestellter 
Pfosten,  die  den  Erdwall  gehalten  haben.  Dieser  Wall  bog  am  Tor  als  reichlich 
V4  Kreisbogen  einwärts;  es  ist  also  eine  Form,  wie  sie  ähnlich  anscheinend 
das  Tor  von  Novaesium  in  seiner  ersten  Anlage  hatte,  die  den  Vorteil  einer 


—  144 


den  Angreifer  flankierenden  Clavicula  mit  der  Forderung  möglichst  ungehin¬ 
derter  Passage,  die  ein  Standlager  stellte,  zu  vereinigen  suchte.  Die  Zeit 
der  Anlage  des  Erdlagers  ist  vorab  noch  nicht  genau  festzustellen.  Wenn 
Ritterling  (Bonn.  Jahrb.  114/115  S.  178)  Vindonissa  im  Zusammenhänge  mit 
den  Operationen  des  Jahres  15  v.  Chr.  gegründet  sein  lässt,  so  hat  das  viel 
innere  Wahrscheinlichkeit.  Beweisen  können  wir  es  mit  den  Funden  bisher 
noch  nicht  mit  Sicherheit.  Kleinfunde  augusteischer  und  frühtiberianischer  Zeit 
sind  einstweilen  noch  spärlich.  Die  geschlossene  Fundmasse  des  grossen  Schutt¬ 
haufens  unterhalb  des  Lagertores  beginnt  erst  etwa  in  elaudischer  Zeit,  das 
wäre  die  Zeit,  in  der  bereits  die  XXI.  Legion  in  Windisch  stand.  Andererseits 
scheint  bereits  eine  Inschrift  des  Jahres  47  n.  Chr.  (Anz.  f.  schw.  Alter¬ 
tumskunde  1898  S.  66  ff.)  den  Umbau  des  Lagers  in  Stein  vorauszusetzen 
(vgl.  Burckhardt-Biedermann,  Westd.  Ztschr.  1906  S.  132).  Demnach 
hätte  das  Erdlager  nur  kurz  bestanden.  Für  sehr  möglich  halte  ich  freilich, 
dass  eine  andere  Fundstelle  oder  die  tiefsten  Schichten  des  Schutthügels  uns 
doch  noch  Funde  aus  früherer  Zeit  bringen  werden,  wenn  nicht,  was  nach 
den  topographischen  Verhältnissen  unwahrscheinlich  ist,  das  früheste  Lager 
von  Vindonissa  an  einer  ganz  anderen  Stelle  gelegen  hat. 

Der  Umbau  in  Stein  erfolgte  in  der  Weise,  dass  man  an  Stelle  der  Holz¬ 
wände  zwei  flachfundamentierte  Steinmauern  treten  Hess,  die  die  Wallanschüttung 
von  beiden  Seiten  hielten,  also  eine  Übergangsform,  wie  sie  ähnlich  die  zweite 
Anlage  der  Saalburg  zeigte.  Bei  dieser  Gelegenheit  wTurde  die  Form  des  Ein¬ 
ganges  geändert,  indem  man  die  beiden  Wallenden  in  flacherem  Bogen  ein¬ 
wärts  krümmte.  Das  Zentrum  dieser  Bogen  liegt  jetzt  nicht  mehr,  wie  in  der 
Holzperiode,  ausserhalb  des  Tores,  sondern  innerhalb,  eine  Änderung,  die  man 
wohl  hat  eintreten  lassen,  um  den  toten  Punkt  zu  vermeiden,  den  die  Ecke, 
an  der  Wall  und  Clavicula  früher  aneinanderstiessen,  bildete,  wie  man  ja 
auch  einen  derartigen  Winkel  an  den  Lagerecken  durch  Abrundung  vermieden 
hat.  Wie  der  eigentliche  Torbau  selbst  in  dieser  Periode  gestaltet  war,  wissen 
wir  so  wenig  wie  bei  der  Holzperiode.  Hoffentlich  ergibt  die  Fortsetzung  der 
Ausgrabung  dafür  noch  Anhaltspunkte.  Dem  Tor  dieser  Periode  dürfte  die 
grosse  Schwelle  angehören,  die  jetzt  für  den  Wachtturm  des  Steintores  benutzt 
ist,  aber  als  zu  gross  nicht  ursprünglich  für  diesen  Platz  gemacht  sein  kann.  Der 
erhaltene  und  oben  erwähnte  Torbau  gehört  erst  einer  dritten  Periode  an.  Er  steht 
mit  der  Doppelmauer,  von  der  er  sich  auch  technisch  unterscheidet,  nirgend  im  Ver¬ 
band,  vielmehr  ist  ganz  deutlich  erkennbar,  dass  man  die  Enden  der  Doppelmauern, 
die  auch  nach  anderen  Anzeichen  ursprünglich  tiefer  ins  Lager  hineingezogen  waren, 
abgebrochen  hat  und  dann  erst  das  Torfundament  baute.  Deutlich  markieren 
sieh  die  Perioden  auch  in  den  Schichten  der  Strasse,  die  aus  dem  Tor  hinaus¬ 
führte;  sie  sind  durch  eine  Bauschuttschicht  getrennt.  —  Es  wird  jetzt  die 
nächste  Aufgabe  sein,  die  hier  endlich  sicher  festgestellte  Befestigungslinie 
weiter  zu  verfolgen,  da  über  den  Umfang  und  die  Form  des  Lagers,  die  allem 
Anschein  nach  nicht  die  regelmässige  war,  noch  Unklarheit  herrscht.  Nament¬ 
lich  wird  dies  für  die  Holzbefestigung  von  Interesse  sein,  deren  Lauf  mit  der 
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Steinbefestigung  noch  nicht  ganz  übereinstimmt.  Im  Osten  ist  es  leider  nicht 
möglich,  das  Umbiegen  der  Clavieula  in  die  Gerade  festzustellen,  weil  hier 
dieser  Teil  des  Abhanges  dem  Bahnbau  zum  Opfer  gefallen  ist.  Dagegen 
dürfte  an  der  Westseite  des  Tores  noch  etwas  zu  gewinnen  sein.  Für  möglich 
halte  ich,  dass  die  Befestigungslinie  hier  ursprünglich  auch  weiter  hinausgerückt 
war  auf  den  Rand  des  Abhanges,  und  dass  hier  schon  in  römischer  Zeit  ein 
Teil  des  Abhanges  durch  Abrutschen  verloren  gegangen  ist,  woraus  vielleicht 
das  mächtige  römische  Holzwerk  stammt,  das  unter  dieser  Stelle  in  dem  Schutt 
des  sog.  Kalberhügels  steckt,  und  über  das  jetzt  der  genaue  Bericht  von 
L.  Frölich  im  Anz.  1907  S.  106 ff.  vorliegt.  Diese  Pfosten  mit  anliegenden 
Planken  haben  ursprünglich  sicher  senkrecht  gestanden.  Sie  können  nicht 
etwa  die  herabgerutschten  Wände  des  Erdwalles  selber  sein,  weil  sie  in  drei 
bis  vier  Schichten  übereinander  liegen.  Wohl  aber  halte  ich  die  von  mehreren 
Seiten  ausgesprochene  Erklärung  für  diskutierbar,  dass  es  starke  Holzwände 
waren,  durch  die  man  dem  zum  Abrutschen  neigenden  Abhang  Halt  zu  geben 
sich  bemühte,  wie  man  es  noch  jetzt  an  solchen  unsicheren  Kieshängen  tut. 
Schliesslich  ist  das  Erdreich  trotzdem  ins  Rutschen  gekommen,  wobei  die 
Wände  naturgemäss  in  eine  mehr  oder  weniger  horizontale  Lage  kamen.  So 
würde  sich  auch  erklären,  w-eshalb  man  hier  allen  Schutt  und  Lagerabfall 
gegen  den  Abhang  häufte.  Man  suchte  ihn  auch  durch  diese  Aufschüttung  zu 
halten.  Beim  Umsinken  der  Holzwände  rutschte  natürlich  auch  das  zwischen 
diesen  angesammelte  Erdreich.  So  erklärt  sich,  dass  der  zwischen  den  ein¬ 
zelnen  Holzschichten  liegende  Schutt  stets  eine  geneigte  Lagerung  zeigt,  eine 
Schichtung,  die  etwa  vom  Fusspunkt  der  oberen  Schicht  nach  dem  Kopfende 
der  nächst  unteren  Schicht  zieht.  Auch  hier  werden  die  fortgesetzten  Gra¬ 
bungen,  die  daneben  auch  für  die  Kleinkunst  der  Zeit  des  Kastelles  so  sein- 
wichtige  und  reiche  Ergebnisse  bringen,  zur  Klarheit  verhelfen. 

Über  einige  sonstige  Funde  innerhalb  des  Lagers  orientiert  derselbe 
Bericht.  Hervorgehoben  sei,  dass  der  Kanal  der  Wallstrasse  und  seine  wohl 
aus  der  Via  principalis  herkommende  Zuleitung  gefunden  wurde.  Ein  Deckstein 
des  Kanals  mit  sternförmigem  Zulaufloch  lag  noch  in  situ.  Damit  ist  die 
genaue  Höhe  des  Lagerstrassenniveaus  gegeben.  Östlich  vom  Tor  fand  sich 
ein  grosser  rechteckiger  Bau  von  33,80:  10,80  m.  Sein  Dach  war  ursprünglich 
von  12  Stützen  getragen,  denen  kleine  Mauervorsprünge  an  den  Wänden  ent¬ 
sprechen.  Ob  er  zu  den  Lagerbauten  gehört,  scheint  mir  noch  nicht  gesichert. 
Seine  Lage  stört  den  freien  Verlauf  des  Intervallum.  Über  einen  reichen  Fund 
von  Keramik  der  Lagerzeit  innerhalb  der  Anstalt  Königsfelden  berichtet  L.  Frö¬ 
lich  im  Anz.  1907  S.  33  ff.  Auch  noch  der  Lagerzeit  scheint  ein  nahe  dabei 
gemachter  zweiter  Fund  anzugehören,  der  offenbar  mit  einer  1869  beim  Bau  der 
Anstalt  gefundenen  römischen  Töpferei  zusammenhängt.  Über  die  reichen  Funde 
aus  dem  Schutthügel  orientiert  Frölich  im  Anz.  1906  S.  195 ff.  u.  1907  S.  111  ff. 
Hier  ist  jedes  Stück  von  Interesse,  weil  der  Schutthügel  einem  festbegrenzten 
Zeitraum  angehört,  wie  Münzen,  Scherben,  Fibeln  deutlich  zeigen.  Als  ein  wich¬ 
tiger  Einzelfund  sei  ein  Ziegel  der  III.  hispanischen  Kohorte  verzeichnet,  die 
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bisher  in  Windisch  noch  nicht  nachgewiesen  war.  —  Drei  wohlerhaltene 
römische  Massstäbe  aus  dem  Schutthiigel  erläutert  Frölich  a.  a.  0.  1907 
S.  39  ff.  Interessant  ist  namentlich,  dass  die  sonst  sorgfältig  gearbeiteten  Stücke 
in  der  Masseinteilung  keineswegs  genau  sind.  Endlich  sei  noch  die  Aufdeckung 
eines  römischen  Kalkofens  nicht  weit  vom  Kastellterraiu  erwähnt  (Gessner, 
Anz.  f.  schw.  Altert. -Kunde  1907  S.  213). 

Angeschlossen  sei  hier  gleich,  dass  ein  Stirnziegel  der  XI.  Legion  aus 
Vindonissa  von  Fröhlich  (Ein  interessanter  Stirnziegel  der  XI.  Legion  von 
Vindonissa,  Aarau  1907)  eingehend  erörtert  ist,  wobei  auch  die  Frage  der 
Garnisonen  des  Lagers  berührt  wird.  Fröhlich  neigt  zu  der  Annahme,  dass 
die  XI.  Legion  nicht  schon  im  Jahre  71  das  Legionslager  von  Vindonissa 
bezogen  habe,  sondern  erst  wesentlich  später.  Er  stützt  sich  darauf,  dass  die 
XI.  Legion  in  dem  von  Velins  Rufus  geführten  kombinierten  Korps,  das  in 
dem  Cursus  bonorum  dieses  Offiziers  genannt  wird  (vgl.  Mommsen,  Sitz.-Ber. 
Berl.  Akad.  1903,  II  817  ff.)  unter  den  germanischen  Legionen  noch  fehle. 
Während  Ritterling  (Österr.  Jahresh.,  Beiblatt  VII  S.  23f.)  annahm,  dass 
dieses  Korps  das  gleiche  sei,  das  auch  auf  den  bekannten  Ziegeln  von  Mirebeau 
erscheine,  dessen  Zusammenziehung  mit  dem  Chattenkriege  Domitians  zusammen¬ 
hängt,  und  dass  in  der  Inschrift  der  Name  der  XI.  Legion  ausgefallen  sei, 
nimmt  Fröhlich  an,  dass  die  Zahl  der  Detachements  stellenden  Legionen  auf 
dem  Steine  verschrieben  sei  und  in  der  Tat  nur  8  (nicht  9,  wie  in  der  Inschrift 
steht)  Legionen  Abteilungen  gesandt  hätten.  Damit  würde  erwiesen,  dass  es 
sieh  um  eine  andere  Zusammenziehung  vor  dem  Jahre  83  handle,  zu  deren 
Zeit  die  XI.  Legion  noch  nicht  in  Obergermanien  gestanden  habe.  Ich  habe 
s.  Zt.  (Bericht  1904  S.  30)  die  Ausführungen  Ritterlings  für  richtig  gehalten 
und  glaube  das  auch  jetzt  noch,  da  wir  im  anderen  Falle  aunehmen  müssten, 
dass  zwischen  dem  Jahre  70  (in  dem  die  XXL  Legion  Vindonissa  verliess)  und 
dem  Einrücken  der  XI.  Legion  in  das  Lager  eine  andere  Legion  hier  gestanden 
hat.  —  Der  Stirnziegel  zeigt  (wie  die  Bericht  1905  S.  59  erwähnten)  über 
der  Inschrift  der  L  •  XI  C  -  P  •  F  einen  bärtigen  Barbarenkopf,  nach  Fröh- 
lichs  Deutung  den  aufgepfählten  Kopf  eines  gefallenen  Feindes. 

Endlich  sei  erwähnt,  dass  auch  in  dem  Amphitheater  von  Vindonissa 
weitergegraben  worden  ist,  wobei  namentlich  Spuren  des  hölzernen  Oberbaues 
zutage  kamen,  und  dass  ein  Stück  der  römischen  Wasserleitung,  die  von  Hausen 
nach  Windisch  führte,  in  Obernburg  festgestellt  wurde  (Fels,  Anz.  f.  schw. 
Altert. -Kunde  1907  S.  33). 

Auch  an  der  zweiten  umfassenden  Unternehmung,  welche  die  Archäolo¬ 
gische  Kommission  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  der  Erforschung  des  spät¬ 
römischen  Grenzschutzes  am  Oberrhein,  ist  rüstig  weiter  gearbeitet  worden. 
(Vgl.  Jahresbericht  d.  Schweiz.  Ges.  für  Erhaltung  der  histor.  Denkmäler  für 

1905  S.  12.)  In  einem  Vortrage  auf  der  Versammlung  des  Verbandes  des  süd- 
und  westdeutschen  Altertumsvereins  in  Basel  1906,  der  in  der  Westd.  Ztschr. 

1906  S.  129  ff.  gedruckt  ist,  sprach  Burckhardt- Biedermann  über  römische 
Kastelle  am  Oberrhein  aus  der  Zeit  Diocletians.  Der  Aufsatz  gibt  eine  sehr 
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sorgfältige  Zusammenstellung  des  gesamten  Quellenmateriales  über  diese  damals 
in  grossartigem  Stile  durcligeführte  Befestigung  der  Reiehsgrenze.  Nach  Win- 
discli  wird  260  oder  271  wieder  eine  Garnison  verlegt,  294  wird  das  Kastell 
bei  Oberwinterthur,  um  dieselbe  Zeit  das  Kastell  bei  Tasgaetium  (Stein  a.  Rh.), 
Arbor  felix  (Arbon)  und  die  Strassenkastelle  bei  Irgenhausen  und  Schaan 
errichtet.  Gleichzeitig  wurde  auch  der  Grenzschutz  in  der  Westschweiz  und 
im  Ober-Elsass  organisiert.  Die  Kastelle  von  Kaiseraugst  und  Horburg  (Castrum 
Rauracense  und  Argentariense  oder  Argentoraria)  sind  nach  Ausweis  der  Ziegel¬ 
stempel  gleichzeitig  entstanden,  ebenso  ein  Bau,  vielleicht  ein  kleines  Strassen- 
kastell,  bei  Mandeure.  Auch  das  Kastell  bei  Niedermumpf  (Bericht  1905  S.  66) 
gehört  in  dieses  Grenzschutzsystem.  Vielleicht  ist  auch  die  erste  Befestigung 
von  Basel  schon  in  diese  Zeit  zu  setzen  und  der  Festungsbau  Valentinians  im 
Jahre  374  nur  eine  Erneuerung.  Endlich  gehört  hierher  als  eines  der  wich¬ 
tigsten  Kastelle  das  den  Rheinübergang  schützende  Tenedo  bei  Zurzach.  In 
den  beiden  dort  zu  beiden  Seiten  der  zum  Rhein  führenden  Strasse  liegenden, 
durch  eine  Mauer  verbundenen  Befestigungen  sind  die  im  Aufträge  der  Römer¬ 
kommission  von  Heierli  begonnenen  Ausgrabungen  fortgesetzt.  (Vgl.  den 
Bericht  im  Anz.  f.  schw.  Altert.-Kunde  1907  S.  23  ff.;  83 ff.)  Das  östliche  ist 
ein  typisches  kleines  Kastell  der  Spätzeit,  ein  etwas  verschobenes  Viereck  mit 
herausspringendeu  runden  Ecktürmen.  Die  .  westliche  Befestigung  hat  ganz 
unregelmässige  Gestalt.  Massive  Türme  springen  in  nahen  Abständen  halbrund 
aus  der  Mauer  hervor.  Das  Tor  lag  in  einem  einspringenden  Winkel  der 
Umfassungsmauer.  Heierli  konnte  deutlich  mehrere  Bauperioden  an  der 
Befestigung  unterscheiden.  Wenn  er  geneigt  ist,  die  westliche  Anlage  schon 
der  Frühzeit  der  Okkupation  zuzuschreiben,  die  Wiederinstandsetzung  der 
in  der  Limeszeit  zerfallenen  Feste  der  Periode  nach  Aufgabe  des  Limes,  in 
der  dann  gleichzeitig  als  weiterer  Schutz  das  östliche  Kastell  gebaut  sei, 
so  habe  ich  dagegen  Bedenken.  Der  Charakter  der  westlichen  Befestigung 
ist  durchaus  nicht  der  einer  frühzeitlichen  militärischen  Anlage,  sondern  ein 
später  und  gleicht  mehr  den  Befestigungen  ziviler  Niederlassungen.  Ich  würde 
für  möglich  halten,  dass  man,  wie  an  so  vielen  anderen  Stellen  auf  dem  linken 
Rheinufer,  als  die  Limesgrenze  immer  gefährdeter  wurde,  die  Niederlassung, 
die  an  der  wichtigen  Übergangsstelle  entstanden  war,  befestigte,  und  dass  dann 
etwas  später,  als  der  Grenzschutz  in  diocletianischer  Zeit  einheitlich  organisiert 
wurde,  das  reguläre  Kastell  neben  die  befestigte  Niederlassung  trat.  Die 
Wichtigkeit  des  Überganges  bei  Zurzach-Tenedo  erhellt  auch  aus  den  Spuren 
mehrerer  Brücken,  über  die  Heierli  das  Material  am  Schlüsse  seines  Berichtes 
zusammenstellt. 

An  dem  Kastell  von  Kaiseraugst  hat  Burckhardt-Biedermann  die 
westliche  Mauer  untersucht  und  das  Westtor  festgestellt,  durch  das  ein  sorg¬ 
fältig  gebauter  Kanal  das  Abwasser  ins  t  reie  führte  (Anz.  f .  schw.  Altert.- 
Kunde  1906  S.  188  ff.).  Auch  hier  fand  sich  wieder  Material,  das  der  Stadt 
Augusta  Rauracorum  entnommen  war,  verwendet.  Die  Stadt  muss  am  Ende 
des  III.  Jahrh.  einmal  bei  einem  Barbareneinfall  hart  mitgenommen  sein.  Die 
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Funde  von  Münzschätzen  aus  Augst  und  Umgebung,  die  Burckhardt  (Westd. 
Ztschr.  a.  a.  0.  S.  164;  zusammenstellt,  weisen  in  die  Zeit  zwischen  260  und 
285  v.  Chr.  (In  fast  genau  die  gleiche  Zeit  gehört  ein  Münzschatz,  der  1906 
in  Widen  in  St.  Gallen  gemacht  wurde;  die  spätesten  Münzen  sind  von  Maxi- 
minian,  286.)  Freilich  ist  Augusta  Rauracorum  nicht  vollkommen  verlassen.  Die 
Miinzfunde  reichen  weiter.  Für  das  Castellum  Rauracense  (Kaiseraugst-  be¬ 
weisen  die  Münzfunde  Bestehen  seit  diocletianischer  Zeit.  Ein  weiterer  Einfall 
in  die  Gegend  muss  nach  Ausweis  mehrerer  Münzschatzfunde  um  die  Mitte 
des  IV.  Jahrh.  erfolgt  sein,  wahrscheinlich  zwischen  354—57.  wo  ein  ale¬ 
mannischer  Haufe  nach  Ammians  Bericht  bis  Lyon  vorgedrungen  sein  soll. 
Endgiltig  aufgegeben  ist  aber  das  Kastell  von  Kaiseraugst  auch  damals 
noch  nicht. 

Verstärkt  wurde  die  schweizer  Kastelllinie  durch  Warttürme,  von  denen 
bereits  (vgl.  Bericht  1905  S.  66)  eine  ganze  Anzahl  festgestellt  sind.  Bei 
der  Untersuchung  des  bei  Koblenz  (am  kleinen  Laufen,  für  den  wir  aus 
der  Inschrift  die  Bezeichnung  Summa  Rapida  kennen  lernen)  gelegenen 
(Heierli,  Anz.  f.  schw.  Altert. -Kunde  1907  S.  186ff.)  wurde  wieder  ein 
Teil  einer  Bauinschrift  gefunden,  nach  dem  dieser  Burgus  unter  Valens  Va- 
lentinian  und  Gratian  im  Jahre  371  gebaut  ist  (Schulthess,  Anz.  f.  schw. 
Altert. -Kunde  1907  S.  190  ff.).  Da  der  Turm  keinerlei  Umbau  aufweist,  so 
zeigt  die  Inschrift  wie  die  gleichzeitige  von  Etzgen,  dass  die  Tätigkeit  Valen- 
tinians  sich  nicht  nur  auf  eine  Wiederherstellung  älterer  Bauten  beschränkt, 
sondern  dass  er  auch  am  Oberrhein  (wie  es  für  die  Donaugrenze  klar  bezeugt 
ist:  cod.  Theod.  15,  1.  3)  neu  gebaut  hat. 

Über  die  Aufdeckung  eines  möglicherweise  römischen  Wachthauses  bei 
St.  Wolfgang  an  der  Strasse  Salodurum-Augusta  Raurica  berichtet  Burck¬ 
hardt -Biedermann  im  Anz.  f.  schw.  Altert. -Kunde  1906  S.  279  ff.  Als 
interessantes  bauliches  Detail  fand  sich  hier  ein  Schwellrost  in  dem  Fundament 
der  einen  Seite,  wie  ähnliches  auch  bei  mehreren  der  Burgi  an  der  Rhein¬ 
grenze  festgestellt  ist.  Wegen  der  Bauweise  ist  Tatarinoff  geneigt,  den  Bau 
vorrömischer  Zeit  zuzuweisen  (Anz.  f.  schw.  Altert.-Kunde  1907  S.  67). 

Dem  Strassenschutz  diente  auch  das  neugefundene  Kastell  von  Yverdon, 
über  dessen  Ausgrabung  ein  Bericht  m.  W.  noch  nicht  erschienen  ist.  Auch 
dieses  Kastell  zeigt  die  charakteristische  Bauweise  der  Spätzeit,  und  es  ist  ja 
genugsam  bekannt,  wie  man  in  dieser  auch  im  Innern  des  Landes  die  Strassen 
durch  Kastelle  sichern  musste.  Die  Kastelle  von  Neumagen,  Bitburg,  Jiinkerat, 
Alzey  u.  a.  sind  gute  Beispiele  dafür.  Über  mancherlei  gemeinsame  Züge  in 
der  Anlage  dieser  späten  Befestigungen  orientiert  jetzt  auch  der  schon  mehrfach 
augezogene  Vortrag  Burckhardt-Biedermanns  in  der  Westd.  Ztschr.  1906 
S.  164  ff.,  der  auch  das  durch  v.  Domaszewski  neu  bekannt  gewordene 
arabische  Vergleichsmaterial  heranzieht. 

Von  sonstigen  Funden  und  archäologischen  Arbeiten  in  der  Schweiz  sei 
die  Aufnahme  eines  Privathauses  in  Augst  durch  Burckhardt-Biedermann 
erwähnt  (Basler  Nachrichten  21.  X.  1906,  Sonntagsblatt),  das  mehrfache  Um- 
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ballten,  den  letzten  in  der  zweiten  Hälfte  des  III.  Jahrhunderts,  also  wahr¬ 
scheinlich  infolge  des  oben  erwähnten  Barbareneinfalles,  erfuhr.  Mehr  derartige 
sorgfältige  Beobachtungen  in  Augst  würden  für  die  Geschichte  der  Stadt  nicht 
unwichtige  Ergebnisse  haben.  Dass  die  früher  als  Stadtmauer  angesprochene,  in 
Teilen  noch  wohlerhaltene  Mauer  vielmehr  eine  Stützmauer  sei,  darf  jetzt 
wohl  als  nachgewiesen  gelten  (Anz.  f.  schw.  Altert.-Kunde  1907  S.  369;  Burck- 
liardt- Biedermann,  Bericht  über  den  VIII.  Verbandstag’  S.  38  f.).  Das  löst 
manche  bisherige  Schwierigkeiten,  da  bekanntlich  noch  eine  andere  Stadtmauer¬ 
flucht  in  Teilen  festgestellt  ist.  Erfreulicherweise  sind  jetzt  auch  die  Forschungen 
in  den  unterhalb  des  Tempelberges  gelegenen  Wiesen,  wo  sich  in  römischer 
Zeit  mehrere  Prachtbauten  erhoben  haben  müssen,  wieder  aufgenommen,  und 
haben  zur  Aufdeckung  eines  Monumentalbaues,  der  schon  in  den  ersten  Jahren 
des  XIX.  Jahrli.  teilweise  ausgegraben  war  (Nymphaeum,  monumentale  Brunnen- 
anlage?),  geführt,  wobei  auch  schöne  Einzelfunde,  namentlich  Bronzegeräte, 
gefunden  wurden.  Die  Veröffentlichung  steht  noch  aus.  Hier  ist  der  Basler 
histor.  Gesellschaft  jedenfalls  noch  ein  sehr  lohnendes  Arbeitsgebiet  gegeben, 
das  unter  sehr  günstigen  Bedingungen,  durchaus  unüberbaut,  Reste  provinzialer 
Prunkarchitektur  ans  Tageslicht  zu  fördern  gestattet.  Ein  Führer  durch  die 
Ruinen  von  Augusta  Raurica  ist  mit  Unterstützung  der  genannten  Gesellschaft 
von  F.  Frey  veröffentlicht,  in  dem  das  bisher  Festgestellte  sorgfältig  vereinigt 
und  gut  illustriert  ist. 

Über  die  Fortschritte  der  Ausgrabungen  in  Aventicum  orientiert  das  Bulletin  IX 
der  Association  pro  Aventico,  Lausanne  1907.  (Vgl.  auch  Jahresbericht  1905  der 
Gesellschaft  für  Erhaltung  histor.  Kunstdenkmäler  S.  10  f. ;  Anz.  f.  schw.  Altert.- 
Kunde  1906  S.  157  und  276  f.,  1907  S.  293  ff.)  Die  wichtigste  Entdeckung 
ist  die  eines  kleinen,  aber  architektonisch  reich  geschmückten  Tempels  galli¬ 
scher  Form,  über  die  W.  Gart  berichtet.  Nach  der  Ausführung  der  Zier¬ 
formen  scheint  der  Tempel  erst  der  späteren  Zeit,  etwa  Anfang  des  III.  Jahrli., 
anzugehören.  Zu  dem  Bau  gehört  das  Bronze-Akroterion,  dessen  Auffindung 
bereits  im  Bericht  für  1905  S.  89  erwähnt  ist.  Einige  zugehörige  Bauglieder 
fanden  sich  auch  unter  den  alten  Museumsbeständen.  Welcher  Gottheit  der 
Tempel  geweiht  war,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  mehr  feststellen.  Nicht 
weit  davon  ist  die  Weihung  eines  Paternus  an  Mercurius  Cissonius  (der  damit 
zum  ersten  Mal  in  der  Schweiz  erscheint)  gefunden,  ohne  dass  man  die  Zu¬ 
gehörigkeit  beweisen  könnte.  (Zur  Inschrift  vgl.  auch  S.  52  f.  desselben  Be¬ 
richtes.)  Nahe  bei  dem  Altar  fand  sich  ein  ganzes  Depot  von  kleinen  Ton- 
gefässen,  offenbar  Weihgeschenken.  S.  24 ff.  stellt  Jomini  Erwerbungen  des 
Museums  aus  den  Jahren  1903—07  zusammen.  Hervorgehoben  mögen  darunter 
werden  das  Bruchstück  eines  Okulistenstempels  und  eine  Spieltafel.  Die  in 
den  gleichen  Jahren  erworbenen  Münzen  stellt  L.  Martin  S.  37  ff.  zusammen. 
Auf  die  in  dem  epigraphischen  Bericht  von  W.  Wavre  (S.  46  ff.)  zusammen¬ 
gestellten  (zum  Teil  in  mühseliger  Arbeit  aus  unzähligen  Brocken  zusammen¬ 
gesetzten)  Inschriften  wird  in  anderem  Zusammenhänge  einzugehen  sein.  Her¬ 
vorgehoben  sei  hier  besonders  die  schon  im  vorigen  Bericht  S.  89  erwähnte 
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Mosaikinschrift  des  M.  Fl.  Marcunus.  Grabungen  der  Gesellschaft  pro  Aventico 
vor  dem  Osttor  brachten  nur  Skelettgräber  ohne  Beigaben,  abgesehen  von 
einem,  das  u.  a.  eine  Münze  von  Philippus  Arabs  enthielt.  Eine  Grabung  in 
der  Nähe  des  Museums,  die  monumentale  Baureste,  vielleicht  Teile  eines  Tores, 
zutage  förderte  (S.  65  ff.),  ist  noch  nicht  abgeschlossen. 

Auch  zur  Erforschung  von  Petinesca  hat  sich  seit  einigen  Jahren  eine 
Gesellschaft  gebildet,  über  deren  Tätigkeit  Lanz-Bloesch  im  Anz.  f.  sehw. 
Altert.-Kunde  1906  S.  23  ff.  und  113  ff.  berichtet.  Festgestellt  wurde  u.  a.  die 
Toranlage  an  der  Siidostseite.  Die  Frage,  ob  ein  keltisches  Oppidum  hier 
gelegen  habe,  ist  noch  nicht  entschieden.  L.-B.  hält  es  für  möglich,  dass 
der  Punkt  schon  58  v.  Chr.  besetzt  sei.  Die  Münzen  zeigen,  dass  er  nicht 
vor  380  verlassen  wurde.  Irrig  ist  natürlich,  wenn  hier  wieder  aus  dem  Vor¬ 
kommen  von  Ziegelstempeln  der  XXL  Legion  geschlossen  wird,  dass  diese 
zeitweise  hier  gelegen  habe.  Die  Stempel  beweisen  nur,  dass  hier  in  der  Zeit, 
wo  die  XXL  Legion  in  Vindonissa  lag,  in  Petinesca  (so  gut  wie  etwa  in  Wil¬ 
berg  im  Kanton  Solothurn  [vgl.  Bericht  1904  S.  45]  oder  auf  dem  rechten 
Rheinufer  bis  gegen  RottwTeil  hinauf)  von  militärischer  Seite  Bauten  aufgeführt 
wurden,  zu  denen  die  Militärziegeleien  Material  lieferten. 

Römische  Ansiedelungsreste  wurden  bei  Olten  gefunden  (Anz.  f.  schw. 
Altert.-Kunde  1907  S.  376  f.).  Einen  Marmorkopf  des  Museums  von  Solothurn, 
der  augeblich  aus  der  Umgegend  stammt  und  fälschlich  für  Commodus  aus¬ 
gegeben  wurde,  bespricht  Tatar  in  off  im  Anz.  f.  schw.  Altert.-Kunde  1906 
S.  129  ff. 


VI. 


Neues  zur  Geschichte  der  römischen  Occupation  Germaniens. 

1.  Die  Frühzeit. 

Von 

H.  I) ragen dor ff. 

An  erster  Stelle  möchte  ich  hier  auf  den  schönen  Aufsatz  von  E.  Ritter¬ 
ling  „Zur  Geschichte  des  römischen  Heeres  in  Gallien  unter  Augustus“  (Bonn. 
Jahrb.  114/15  S.  159  ff.)  hinweisen,  eine  bedeutende  Förderung  unserer  Arbeit, 
namentlich  auch  durch  die  Klarheit,  mit  der  hier  auf  eine  Reihe  wichtiger  Auf¬ 
gaben  der  Terrainforschung  hingewiesen  wird.  Die  planmässige  Arbeit  am 
Mittel-  und  Niederrhein  ist  in  den  letzten  Jahren  namentlich  der  Periode  zu¬ 
gute  gekommen,  in  der  Augustus  in  kräftiger  Offensive  gegen  Germanien 
vorgeht,  d.  h.  der  späteren  Zeit  des  Augustus,  der  Zeit,  in  der  die  Armee 
unmittelbar  an  die  Rheingrenze  und  an  die  Stellen  verlegt  wird,  die  wie  Castra 
Vetera  und  Mainz  für  einen  Einmarsch  in  Germanien  am  günstigsten  gelegen 
sind.  Von  der  vorausgehenden  ersten  Zeit  des  Augustus  wissen  wir  noch 
sehr  wenig.  Hier  setzt  Ritterling  ein.  Ausgehend  von  dem  gallischen  Strassen- 
netz  des  Agrippa  und  unter  sorgfältiger  Benutzung  der  Kleinfunde,  die  auch 
hier,  wo  Inschriftfunde  äusserst  spärlich  sind,  ergänzend  eintreten  müssen, 
sucht  er  zunächst  die  Dislokation  der  zum  Schutz  der  gallischen  Provinzen 
bestimmten  Armee  zu  bestimmen.  Der  militärische  Mittelpunkt  Galliens  in  der 
Frühzeit  des  Augustus  ist  entsprechend  dem  Strassennetz  sicher  in  der  Gegend 
von  Lyon  zu  suchen.  Nach  der  Teilung  Galliens  und  nach  der  Öffnung  der 
Pässe  über  den  St.  Bernhard  ist  das  älteste  Hauptquartier  des  Heeres  der 
Gallia  comata  im  LingoneDgebiet  zu  suchen.  Ritterling  weist  auf  die  Gegend 
von  Mirebeau  bei  Dijon  hin,  die  bekanntlich  im  Jahre  69  p.  Chr.  noch  einmal 
eine  bedeutende  militärische  Rolle  spielt.  Ein  zweiter  wichtiger  Punkt  muss 
im  Gebiet  der  Remer  gelegen  haben,  wo  die  Verbindungen  von  Süden  mit  zwei 
wichtigen  zum  Rhein  führenden  Strassen  zusammentrafen  und  Funde  ebenfalls 
nicht  nur  auf  frühe  römische  Ansiedlungen,  sondern  auch  auf  Garnisonen  hin- 
weisen.  Hier  haben  die  französischen  Kollegen  noch  wichtige  Aufgaben  zu 
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lösen.  Ob  schon  damals  an  einer  oder  mehreren  Stellen  die  Rheinlinie  dauernd 
besetzt  gehalten  wurde,  ist  noch  nicht  bekannt,  wird  sich  aber  sicher  bei 
genauer  Bearbeitung  gerade  wieder  der  Kleinfunde  entscheiden  lassen.  Die 
frühesten  festen  Römerplätze  am  Rhein  müssen  im  Gegensatz  zu  denen  der 
Ürusianischen  Zeit,  um  sie  einmal  kurz  so  zu  bezeichnen,  an  den  Stellen 
gesucht  werden,  wo  Strassen  aus  Gallien  am  Rhein  münden.  In  dieser  Hin¬ 
sicht  gewinnt  Urmitz  im  Neuwieder  Becken  erhöhte  Bedeutung,  der  einzige 
Punkt,  wo  bisher  ein  grosses  römisches  Lager  entdeckt  ist,  das  älter  als  das 
an  der  gleichen  Stelle  liegende  Drususkastell  ist.  Auch  die  Funde  bei  der 
Selsschen  Ziegelei  in  Neuss  reichen,  wie  der  Vergleich  mit  den  Halterner 
Funden  zeigt,  in  diese  ältere  Periode  hinauf,  ohne  dass  hier  das  zugehörige 
Lager  selbst  schon  gefunden  wäre.  Mit  Recht  weist  Ritterling  darauf  hin, 
dass  die  Lage  von  Neuss  am  Endpunkte  einer  von  Gallien  an  den  Rhein 
führenden  Strasse  weit  mehr  der  älteren  defensiven  Periode  als  der  drusianischen 
offensiven  entspricht. 

Infolge  der  Niederlage  des  Lollius  tritt  dann  der  Umschwung  der  römi¬ 
schen  Politik  gegenüber  Germanien  ein.  Der  Rhein  wird  die  Basis  für  die 
Offensive  gegen  das  rechtsrheinische  Gebiet,  die  Legionen  aus  Gallien  werden 
an  den  Rhein  verlegt.  Ausser  den  beiden  Hauptstützpunkten  Castra  Vetera 
und  Mogontiacum  kennen  wir  jetzt  schon  eine  ganze  Reihe  von  Stellen,  an 
denen  nach  den  F unden  Drususkastelle  vorauszusetzen  sind.  Nachgewiesen 
sind  die  Reste  der  Lager  selbst  mit  Sicherheit  in  Andernach  und  Urmitz, 
(einige  neue  Grabfunde  Westd.  Ztschr.  1907  S.  321 ;  vergl.  auch  Bonn.  Jahrb.  116 
S.  240  f.),  während  das  noch  von  Ritterling  als  Drusianisch  angesprochene 
Erdkastell  in  Remagen  erst  in  spätere,  die  Zeit  des  Tiberius  zu  gehören 
scheint  (Lehner  Bonn.  Jahrb.  114/115  S.  204  ff.  Ders.  Westd.  Ztschr.  1907 
S.  317).  Aber  eine  ganze  Anzahl  anderer  Drususkastelle  darf,  z.  T.  durch 
Einzelfunde  sichergestellt,  bereits  angenommen  werden,  so  Ny m wegen,  Cleve, 
Bürgin atium  bei  Calcar  (Röm.  Gräber  vom  Anfang  des  I.  Jahrh.  v.  Chr. 
vgl.  Mestwerdt,  Boun.  Jahrb.  116  S.  27  ff.),  der  mit  Recht  sich  gegen  den 
römischen  Ursprung  jetzt  eingeebneter  Wälle  ausspricht,  die  früher  als  römisches 
Lager  betrachtet  wurden,  Asberg  (Frühe  Funde  von  dort  in  Duisburg), 
Gellep,  Neuss,  Cöln  (unter  den  von  Poppelreuter  und  Hagen,  Bonn. 
Jahrb.  114/115  S.  344  ff.,  veröffentlichten  Gräbern  ist  freilich  nur  eines  [nr.  2], 
das  allenfalls  bis  in  diese  Zeit  hinaufreichen  könnte),  Koblenz,  Boppard, 
Bingen,  Worms,  Strassburg.  Namentlich  tritt  in  den  letzten  Jahren  das 
Drususlager  in  Bonn  klar  in  den  Funden  hervor,  welche  in  Wohngruben  auf  der 
Südseite  der  Brückenstrasse  gemacht  sind.  Die  Fundverhältnisse  weisen  darauf 
hin,  dass  das  Drususlager  nicht  an  der  Stelle  des  späteren  Legionslagers  lag, 
sondern  weiter  südlich.  An  der  Nordseite  der  Brückenstrasse  fehlt  die 
augusteische  und  tiberianische  Schicht,  während  die  starken  Brand  aufweisende 
claudisch-neronische  Schicht  und  darüber  die  flavische  und  spätere  Schicht, 
welche  die  Gruben  auf  der  Südseite  der  Brückenstrasse  überdecken,  sich  auch 
auf  der  Nordseite  forlsetzen.  Sie  gehören  also  schon  zu  den  canabae  des 
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Legionslagers  (Lehner,  Westd.  Ztschr.  1907  S.  318).  Ob  ein  1907  in  der 
Giergasse  gefundener,  schon  von  Gruben  liberianischer  Zeit  zerstörter  Spitz¬ 
graben  diesem  Drususkastell  angehört,  bleibt  abzuwarten  (vgl.  Verwaltungs¬ 
bericht  des  Bonner  Prov.-Mus.  vom  1.  April  1907 — 31.  März  1908). 

Die  drusianische  Operationsbasis  setzt  sich  nach  Holland  hinein  fort. 
Ritterling  (a.  a.  0.  S.  179)  weist  auf  Veehten  hin,  den  einzigen  Ort  in  Holland 
ausser  Nymwegen,  wo  in  Masse  augusteische  Keramik,  namentlich  arretinische 
Ware  gefunden  ist,  ein  Umstand,  der  bei  den  sonstigen  örtlichen  Verhältnissen 
mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  einen  militärischen  Stützpunkt  schliessen  lässt. 
R.  ist  geneigt,  bei  Veehten  den  Anfang  der  fossa  Drusiana  zu  suchen  und  stützt 
diese  Ansicht  durch  den  Hinweis  auf  zwei  allerdings  weit  jüngere  Vechtener 
Weihinschriften,  die  neben  andern  Gottheiten  dem  Oceanus  und  Rhenus  geweiht 
sind.  Hier  hätten  also  Weltmeer  und  Rhein  in  unmittelbarer  Verbindung 
gestanden.  (Korr.-Blatt  d.  Westd.  Ztschr.  1907  S.23ff.)  Dagegen  neigt  Vollgraff 
ebenda  S.  146  ff.  mehr  der  alten  Ansicht  zu,  dass  die  fossa  Drusiana  in 
der  Yssel  zu  suchen  und  darin  überhaupt  kein  so  grosses  Werk  zu  erblicken 
sei,  wie  eine  Verbindung  des  Rheins  mit  dem  Meere  durch  einen  Kanal,  viel¬ 
mehr  nur  Durchstiche,  die  der  versandeten  Yssel  mehr  Wasser  zuführen  sollten. 
Anders  dürfte  sich  auch  Ritterling  die  Sache  nicht  denken,  nur  dass  er  an 
Stelle  der  Yssel  die  Vechte  setzt.  Der  Kernpunkt,  eben  der  einzig  in  der 
Gegend  dastehende  Fund  augusteischer  Keramik  scheint  mir  damit  nicht 
berührt.  Über  die  Ansicht  von  Huverstuhl  (Fossa  Drusina,  Elison,  apa  und 
die  Römerfeste  Aliso),  der  Elison  und  fossa  Drusina  für  identisch  erklärt 
und  in  dem  Rheinlauf  von  Rheinberg  südlich  an  Wesel  vorüber  und  weiter 
westlich  erkennt,  darf  ich  wohl  hinweggehen.  Er  scheint  seine  Ansicht  auch 
schon  modifiziert  zu  haben,  denn  in  einer  neuen  Schrift  (Die  Werdape-Fossa 
Drusina,  1908)  sieht  er,  wenn  ich  recht  verstehe,  in  der  fossa  eine  Ableitung 
der  Lippe  in  die  Yssel,  so  dass  Strabos  Angabe,  dass  die  Lippe  gleich  der 
Ems  und  Weser  in  die  Nordsee  fliesse,  zu  Ehren  käme. 

Während  die  Erforschung  des  ältesten  Mainz  naturgemäss  nur  langsam 
fortschreiten  kann,  sind  die  von  Lehner  bei  Xanten  begonnenen  systematischen 
Grabungen  vom  besten  Erfolge  begleitet.  Das  augusteische  Castra  Vetera 
ist  auf  dem  Fürstenberge  bei  Xanten  gefunden.  Über  die  bisherigen  Ergebnisse 
berichtet  Lehner  Bonn.  Jahrb.  114/115  S.  318  ff.,  und  116,  S.  302  ff.;  Westd. 
Ztschr.  1907  S.  318;  Korr.-Blatt  d.  Westd.  Ztschr.  1907  S.  74  ff.,  S.  169  ff. 
Auf  dem  Fürstenberge  sind  bereits  drei  aufeinander  folgende  römische  Lager 
festgestellt,  die  alle  drei  älter  sind  als  die  flavische  Zeit,  d.  h.  dem  Bataver¬ 
aufstande,  in  dem  auch  Castra  Vetera  zerstört  wird,  vorangehen.  Von  dem 
ältesten,  augusteischen  Lager  ist  bisher  mit  Sicherheit  die  Nordgrenze,  parallel 
dem  sog.  Kapellchenweg,  seine  Ausdehnung  östlich  bis  nahe  an  die  Ökonomie¬ 
gebäude  und  westwärts  mindestens  650  m  weit  festgestellt,  ohne  dass  die  Ost- 
und  Westgrenze  selbst  bisher  gefunden  wäre.  Von  der  zweiten  Periode  sind 
die  West-  und  Nordseite  mit  der  SW-,  NW-  und  NO  Eckabrundung  gefunden. 
Dieses  Lager  stellt  sich  als  ein  Rechteck  von  630 : 586  m  dar,  das  ein  be- 


—  154  - 

trächtliches  Stück  von  dem  Steilabfall  zum  Rhein  hin  abgerückt  war.  Die 
Nordfront  lag  ca.  140  m  von  der  ersten  Anlage  entfernt  und  dieser  nicht 
parallel.  Die  sog.  „Römerschlucht“,  ein  tiefer  zum  Rhein  hinabziehender  Hohl¬ 
weg  ist  nach  diesem  Ergebnis  zweifellos  jünger  als  die  Römerzeit.  Auffällig 
ist  die  Lage  der  Südseite,  die  m  eine  Senkung  zu  liegen  kommt,  beträchtlich 
überhöht  von  dem  Aussenterrain.  Ein  breiter  Graben,  der  noch  durch  Verhaue 
geschützt  war,  umgab  das  Lager.  Der  Wall  hatte  nach  Lehners  Feststel¬ 
lungen  eine  mit  Holz  verkleidete,  schräge  Böschung  nach  dem  Graben  hin. 
Massenhafte  Dachziegelplatten,  die  sich  ndt  den  verbrannten  Resten  dieses 
Belages  im  Graben  fanden,  zeigen,  dass  auch  solche,  sei  es  als  Schutz  der 
Holzverkleidung,  sei  es  der  Brustwehr  Verwendung  gefunden  haben.  Wie  die 
Wallkonstruktion,  so  weicht  auch  die  Bildung  des  Tores  von  dem  Halterner 
Typus  ab.  Die  beiden  Grabenenden  sind  bogenförmig  einwärts  gezogen.  Es 
darf  vermutet  werden,  dass  das  Tor  (von  dessen  Bau  sonst  noch  keine  Spuren 
gefunden  sind)  der  zweiten  Toranlage  in  Vindonissa  (s.  o.)  glich,  wo  der 
Tordurchgang  durch  die  bogenförmig  einwärts  gekrümmten  Wallenden  flankiert 
wurde.  Hoffentlich  ergibt  die  Fortsetzung  der  Ausgrabung  ein  klares  Bild 
der  Anlage,  das  in  Vindonissa  infolge  des  späteren  Umbaues  kaum  erwartet 
werden  darf.  Die  Gleichheit  der  Tore  ist  um  so  interessanter,  als  sie  wohl 
ziemlich  der  gleichen  Zeit  angehören.  Die  Einzelfunde  weisen  das  zweite 
Xautener  Lager  zwischen  die  Spätzeit  des  Tiberius  und  den  Beginn  der 
Regierung  des  Claudius.  Die  Besatzung  bildeten  die  V.  und  XV.  Legion,  die 
noch  zur  Zeit  des  Bataverkrieges  dort  lagen,  und  aus  der  Verteilung  von  ihnen 
gestempelter  Ziegel  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  die  V.  die  westliche,  die  XV. 
die  östliche  Hälfte  innehatte,  d.  h.  jede  Legion  ca.  18  ha. 

Das  dritte  Lager  ist  bisher  nur  in  Spuren  sicher  festgestellt.  Seine 
Wohngruben  liegen  über  dem  zugefüllten  Nordgraben  des  zweiten  Lagers,  und 
Anzeichen  deuten  darauf  hin,  dass  die  Nordfront  wieder  ziemlich  mit  der  der 
ersten  Anlage  zusammenfiel.  Seinen  südlichen  Abschluss  bildete  vielleicht  ein 
Graben,  der  ursprünglich  für  den  Südgraben  der  ersten  Anlage  gehalten  wurde, 
sich  dann  aber  als  jünger  erwies.  Nach  den  Funden  muss  dieses  Lager  in 
die  Spätzeit  des  Nero  gehören  und  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  von 
Civilis,  im  Jahre  70  eingeäscherte  Lager,  wofür  auch  der  starke  Brandschutt 
spricht.  Auch  bei  diesem  Lager  waren  also  noch  keine  steinernen  Wehr¬ 
bauten  vorhanden,  trotzdem  Tacitus  von  muri,  turres  und  moenia  spricht,  wie 
er  ja  auch  gleichzeitig  von  moenia  in  Trier  redet,  während  von  einer  steinernen 
Befestigung  Triers  aus  dieser  Zeit  bisher  keine  Spuren  haben  nachgewiesen 
werden  können. 

Wichtig  ist  dann  vor  allem  noch  der  Nachweis,  den  die  bisherigen  Be¬ 
obachtungen  schon  jetzt  liefern,  dass  das  nach  dem  Jahre  70  neuerbaute 
Lager  von  Castra  Vetera  einen  anderen  Platz  eingenommen  haben  muss. 
Unter  den  Einzelfunden  fehlt  bisher  alles  Flavische  und  Spätere.  — 

Auf  der  südlichen,  von  Mainz  ausgehenden  Operationslinie  der  Römer 
haben  auch  die  letzten  zwei  Jahre  wenig  Neues  gebracht.  Die  frühzeitliche 
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Besetzung’  von  Wiesbaden  durch  die  Römer  zeigt  sieh  an  den  dortigen  Funden 
immer  klarer.  Ich  benutze  die  Gelegenheit,  auf  Ritterlings  Aufsatz  über 
römische  Münzen  aus  Wiesbaden  zu  verweisen  (Nass.  Annalen  37,  S.  1  ff.),  der 
über  den  Titel  der  Arbeit  hinaus  interessante  Daten  zur  Geschichte  und  Topo¬ 
graphie  Wiesbadens  gibt  (vgl.  auch  Mitteil.  d.  Ver.  für  Nass.  Altertumsk. 
1906/7  S.lf.,  S.  37  ff.,  S.  67  f.,  S.  102  f.,  1907/08  S.  38,  S.  72  f.,  S.  99).  Auch 
bei  Höchst  a.  M.  sind  wieder  zwei  frührömische  Münzen  (von  Nemausus  und  ein 
Augustuspater)  zum  Vorschein  gekommen  (Suehier,  Mitt.  des  Nass.  Vereins 
1906/7,  S.  104,  1907/08  S.  76). 

ln  Westfalen  gehen  die  systematischen  Arbeiten  erfolgreich  weiter.  Dem 
angeblichen  Römerlager  bei  Erle  (nahe  bei  Dorsten,  etwa  in  halber  Luftlinie 
von  Haltern  nach  Castra  Vetera  gelegen),  das  viel  Staub  aufwirbelte,  wurde 
von  Hartmann  zwar  rasch  der  Garaus  gemacht,  indem  es  als  eine  wahr¬ 
scheinlich  ganz  spätzeitliche  Umwallung  festgestellt  wurde.  (Vgl.  Westfäl. 
Merkur  1907  Nr.  309.)  Auch  eine  zweite  Alarmnachricht,  wonach  bei  Nieder- 
Ense  (bei  Neheim)  Gräber  und  Wallreste  gefunden  sein  sollten,  die  gleich 
wieder  mit  der  Varusschlacht  in  Verbindung  gebracht  wurden,  ist  längst  be¬ 
richtigt  (Koepp,  Korr.-Blatt  d.  Westd.  Ztsclir.  1907,  S.  138  f.).  Die  Gräber 
sind  sicher  keine  frühzeitlichen  Römergräber,  und  weiter  ist  noch  nichts  fest¬ 
gestellt. 

In  Haltern  haben  die  Altertumskommission  für  Westfalen  und  die  Römisch- 
Germanische  Kommission  die  Erforschung  des  grossen  Römerplatzes  auch  1906 
und  1907  in  gewohnter  Weise  fortgesetzt.  Die  Grabungen  haben  den  Plan  der 
Halterner  Lager  in  wesentlichen  Teilen  ergänzt  und  daneben  mehr  und  mehr 
Fingerzeige  gegeben,  in  welcher  Richtung  eine  Aufhellung  der  Geschichte  dieses 
Römerplatzes  und  damit  ein  Verständnis  für  die  Rolle,  die  er  in  den  Römer¬ 
zügen  gespielt  hat,  gesucht  und  erwartet  werden  kann.  Vorläufige  Berichte 
über  die  Ergebnisse  hat  Koepp  im  Westd.  Korr.-Blatt  1906,  S.  145  ff.  und 
1907,  S.  161  ff.  gegeben.  (Vergl.  auch  Koepp  in  „Die  Umschau“  XII  S.  145  ff.) 
Der  eingehende  Ausgrabungsbericht  für  die  Jahre  1905 — 07,  auf  den  für  alle 
Einzelheiten  verwiesen  werden  muss,  ist  im  Druck. 

Von  dem  sog.  P^eldlager,  dessen  Umfang  1905  festgestellt  ist,  wurde 
das  Nordtor  gefunden,  das  wie  das  Osttor  nur  an  der  Erdbrücke  kenntlich 
war  und  keinerlei  Spuren  eines  festeren  Torbaues  erkennen  liess.  Die  Aus¬ 
grabung  im  August  1908  hat,  wie  hier  in  der  Korrektur  gleich  kurz  hinzu¬ 
gefügt  werden  kann,  auch  das  Südtor,  dem  Nordtor  genau  gegenüber,  festgestellt. 
Die  Breite  des  Walles  konnte  durch  Beobachtungen  nördlich  vom  Nordtor  des 
grossen  Lagers  auf  3  m  bestimmt  werden,  was  bei  dem  Fehlen  jeder  Spur  von 
Holzversteifungen  zu  der  auch  durch  andere  Beobachtungen  nahegelegten  Annahme 
führt,  dass  der  Wall  ein  Rasenwall  oder  ein  durch  Rasenplaggemnauern  zu¬ 
sammengehaltener  Erdwall  war.  Wohngruben,  die  sich  beiderseits  an  diesen 
Wall  anschliessen,  und  deren  äussere  über  den  halbzugefüllten  Graben  weg¬ 
geführt  sind,  zeigen,  dass  hier  nahe  an  der  porta  decumana  des  Grossen 
Lagers  nach  Aufgabe  des  Feldlagers  sich  canabae  angesiedelt  haben,  die  den 
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Wetterschutz  des  uneingeebneten  Walles  und  Grabens  des  Feldlagers  aus¬ 
nutzten. 

Die  Hauptarbeit  galt  dem  grossen  Lager.  Nachdem  1905  das  Nordtor 
hart  an  der  NW. -Ecke  des  Lagers  festgestellt  war,  batte  Koepp  bereits  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  das  Südtor  als  Porta  Praetoria,  die  südliche 
Langseite  als  Praetorialfront  anzuseben  sei,  während  Ost-  und  Westtor  die 
Principaltore  waren.  Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  ist  1906  durch  den 
Nachweis  bestätigt,  das  die  Ost-Weststrassc  des  Lagers,  wie  es  für  die  Via 
Prineipalis  gefordert  werden  muss,  ohne  Unterbrechung  von  einem  Tor  zum 
anderen  das  Lager  durchlief,  während  die  vom  Südtor  herkommende  Strasse 
geradeswegs  in  den  Eingang  eines  an  der  Nordseite  der  Via  prineipalis  ge¬ 
legenen  Mittelbaues  mündete.  Dies  muss  also  die  Via  Praetoria  sein.  Der 
Nachweis  der  Via  prineipalis  gelang  nicht  etwa  durch  Auffindung  eines  festen 
Strassenkörpers,  sondern  durch  Nachweis  des  wohl  die  Mitte  der  Strasse  haltenden 
Strasseugräbehens.  Ähnliche  Grübchen  waren  auch  schon  an  anderen  Stellen  des 
Lagers  nachgewiesen,  namentlich  am  Nordtor,  wo  sie  das  Intervallum  und  die 
von  Süden  her  auf  das  Tor  zu  führende  Strasse,  und  südöstlich  vom  Nordtor, 
wo  es  eine  vom  Intervallum  bis  zu  der  Via  prineipalis  durchlaufende  Strasse 
bezeichnet.  Die  Breite  der  Strasse  lässt  sich  infolge  des  Fehlens  eines  festen 
Strassenkörpers  einstweilen  mit  Hilfe  von  Beobachtungen  über  die  Bebauungs¬ 
und  Bewohnungsspuren  zu  beiden  Seiten  nur  annähernd  auf  16  m  bestimmen. 

Nachdem  schon  1906  der  Mittelbau,  das  sog.  Praetorium,  an  der  Via 
prineipalis  in  seiner  Ausdehnung  festgestellt  war,  konnte  es  1907  vollständig 
freigelegt  werden.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  auch  dieses  Gebäude  Um¬ 
bauten  erfahren  hat.  Wenn  damit  auch  grosse  Schwierigkeiten  der  Erklärung 
der  Einzelheiten  entstanden  sind,  so  kann  der  Grundriss  dieses  augusteischen 
Praetoriums  in  den  wesentlichen  Teilen  doch  als  gesichert  gelten.  In  der 
ersten  Periode  (vergl.  Abb.  1  a)  nahm  den  vorderen  Teil  des  von  festen  Holz¬ 
wänden  umschlossenen  Rechtecks  von  54:45  m  ein  grosser  Hof  ein,  der  auf 
allen  vier  Seiten  von  Hallen  umgeben  war.  Bei  der  Nordhalle  entspricht  der 
festen  Rückwand  eine  zweite  Pfostenreihe.  Ob  diese  als  eine  Mittelstützen¬ 
stellung  aufzufassen,  die  Nordhalle  also  als  ein  zweischiffiger  Bau  mit  Giebel¬ 
dach,  an  den  sich  unmittelbar  die  Gemächer  an  der  Nordseite  des  Praetoriums 
anschlossen,  oder  ob  es,  wie  z.  ß.  im  Praetorium  der  Saalburg,  eine  nach 
beiden  Seiten  offene  Halle  war,  an  die  sich  nördlich  ein  schmaler  Gang  unter 
freiem  Himmel  anschloss,  ist  wohl  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen.  An  der 
Rückwand  des  Praetorium  liegen  zwei  Gruppen  von  Gemächern,  die  sich  nach 
Süden  öffneten,  und  zwischen  denen  in  der  Mitte,  genau  gegenüber  dem  süd¬ 
lichen  Eingang,  ein  Ausgang  auf  die  hinter  dem  Praetorium  durchlaufende  Lager- 
strassc  führt.  —  In  der  zweiten  Periode  (Abb.  1  b)  wurde  der  vordere  Hof  ver¬ 
kleinert,  indem  man  die  Südhalle  um  ein  weniges  verbreiterte  und  zugleich 
ihre  Interkolumnien  verkleinerte.  Entsprechend  dieser  enggestellten  Stützenreihe 
wurde  eine  neue,  ebenso  eng  gestellte  3  m  vor  der  Nordhalle  der  ersten  Periode 
gebaut.  Im  Zusammenhang  damit  ist  wohl  sicher  die  hintere  Pfostenstellung  der 


157 


Nordballe  in  Fortfall  gekommen,  vielleicht  auch  die  vordere,  so  dass  der  ver¬ 
kleinerte  Hof  im  Norden  jetzt  nur  durch  eine  einfache  Säulenreihe,  an  der 
nach  einer  Balkenspur  wahrscheinlich  Schranken  befestigt  waren,  abgeschlossen 
wurde.  Möglich  ist  indessen  auch,  dass  die  vordere  Pfostenreihe  stehen  blieb, 
so  dass  nun  immer  noch  eine  gedeckte  Halle  auch  im  Norden  blieb.  Im  hinteren 
Teile  des  Praetorium  entstand  auf  diese  Weise  ein  breiterer  Hof,  der  auch 
noch  durch  eine  freilich  unbedeutende  Zurücklegung  der  Front  der  Gemächer, 
die  im  einzelnen  umgebaut  wurden,  erweitert  wurde. 

Einer  letzten  Bauperiode  gehören  zwei  besonders  grosse  rechteckige 
Gruben  an,  die  symmetrisch  im  Osten  und  Westen  in  dem  hinteren  Hof  liegen. 
Während  der  ganze  vordere  Teil  des  Mittelbaues  seiner  Natur  entsprechend 


so  gut  wie  gar  keine  Kulturreste  gebracht  hat,  sind  solche  in  dem  hinteren 
Hofe,  namentlich  in  den  beiden  grossen  Gruben,  wenn  auch  ziemlich  spärlich, 
vorhanden.  Es  scheint  also  dieser  Teil  bewohnt  gewesen  zu  sein,  und  es 
dürfte  demnach  in  augusteischer  Zeit  diesem  Mittelbau  des  Standlagers  ebenso, 
wie  dem  Mittelbau  des  Marschlagers,  noch  der  Name  Praetorium  zukommen. 

Ganz  im  Gegensatz  dazu  ist  der  Streifen  vor  dem  Praetorium  an  der  Via 
principalis  entlang  so  reich  an  Funden,  wie  bisher  kein  Teil  des  Lagers.  An 
der  Via  principalis  müssen  wir  nach  den  Lagerbeschreibungen  und  nach  dem 
Befund  in  anderen  grossen  Lagern  die  Offiziersquartiere  erwarten,  ln  Novaesium 
liegen  dieselben  der  Front  des  Praetorium  gegenüber  auf  der  anderen  Strassen- 
seite.  Dass  auch  in  Haltern  die  Offiziersquartiere  an  der  Via  principalis 
gelegen  haben,  ergab  sich  schon  1906  und  dann  besonders  1907  aus  der 
geradezu  frappierenden  Masse  guter  Fundstücke,  die  hier  auf  der  römischen 
Oberfläche  und  in  einer  grossen  Zahl  von  Gruben  gemacht  wurden.  Diese 
Gruben,  die  zum  Teil  mit  Holz  verschalt  waren,  ziehen  in  einem  breiten  Streifen 
an  der  Front  des  Praetoriums  und  in  derselben  Flucht  weiter  ostwärts  und 


nach  den  bisherigen  tastenden  Versuchen  auch  westwärts  hin.  Sie  gehen  uns 
zugleich  einen  ungefähren  Anhalt  für  die  Breite  der  Strasse,  in  die  sie  nicht 
hineinreichen  dürfen.  So  ergibt  sich  die  oben  angenommene  Strassenbreite  von 
ungefähr  16  Metern.  Alle  Gruben,  die  in  der  Flucht  der  Strasse  selbst  ge¬ 
funden  wurden,  tragen  ganz  anderen  Charakter.  Sie  gehören,  soweit  sie  über¬ 
haupt  antik  sind,  der  Zeit  des  „Feldlagers“  an.  Von  dem  Oberbau  der  Ge¬ 
bäude,  die  sich  mit  der  Rückwand  an  die  Front  des  Praetoriums  lehnten,  sind 
keine  Spuren  gefunden.  Es  kann  sich  also  nur  um  verhältnismässig  niedrige 
und  daher  nicht  tief  fundamentierte  Bauten  handeln,  die  sich  nach  der  Via 
principalis  öffneten.  Möglich  wäre  es,  dass  auch  in  Haltern  die  eigentlichen 
Wohnräume  der  Offiziere  dem  Praetorium  gegenüber  lagen,  und  dass  an  die 
Front  des  Praetoriums  nur  die  Räume  für  Dienerschaft  und  Habe  angebaut 
waren.  Doch  haben  die  Ausgrabungen  des  Sommers  1908  bis  zum  Abschluss 
dieses  Berichtes  keine  sichere  Bestätigung  dafür  gebracht.  Die  Bestimmung 
der  einzelnen  Gruben  —  Wohngruben,  Vorratsgruben,  Abfallgruben  etc.  — 
ist  in  vielen  Fällen  noch  unsicher.  Fraglich  bleibt  vor  allem  die  Bestim¬ 
mung  der  schmalen  rechteckigen  Gruben,  die  am  reichsten  an  verhältnis¬ 
mässig  wohlerhaltenem,  feinem  Geschirr  waren  und  sich  vereinzelt  1908  auch  an 
der  Südseite  der  Strasse  fanden.  Unsicher  bleibt  in  den  meisten  Fällen 
auch  die  Zuteilung  der  Gruben  zu  der  ersten  oder  zweiten  Periode  des  grossen 
Lagers.  Dagegen  lassen  sich  die  Gruben  des  Feldlagers,  deren  Zahl  sich 
1908  beträchtlich  vermehrt  hat,  von  denen  des  grossen  Lagers  nicht  nur 
an  Stellen,  wo  wie  bei  der  Strasse  ihre  Lage  entscheidet,  trennen.  Ebenso 
charakteristisch ,  wie  die  Fülle  der  Funde  für  die  Gruben  des  grossen 
Lagers,,  ist  es  die  Spärlichkeit  der  Funde  für  die  Gruben  des  Feldlagers. 
Ferner  ist  für  Füllung  der  Gruben  des  grossen  Lagers  der  Brandschutt 
charakteristisch,  der  auf  eine  grosse  Zerstörung  durch  Brand  hinweist  und 
damit  zugleich  eine  Erklärung  für  die  Menge  der  Funde  in  den  Gruben  gibt.  Die 
Funde  sind  möglichst  sorgfältig  gesammelt,  und  der  breite  Raum,  der  ihrer  detail¬ 
lierten  Bearbeitung  durch  S.  Loesehcke  in  dem  im  Drucke  befindlichen  Bericht 
eingeräumt  ist,  rechtfertigt  sich  nicht  nur  durch  den  Hinweis  auf  das  hohe 
Interesse,  welches  die  Halterner  Funde  für  die  Kenntnis  provinzialer  Kleinkunst 
augusteischer  Zeit  haben,  deren  Entwicklung  sich  in  den  aus  einer  Reihe  zeit¬ 
lich  aufeinanderfolgender  Anlagen  stammenden  Funden  widerspiegelt.  Auch 
für  das  historische  Verständnis  der  Anlagen  bei  Haltern  bringt  diese  tief¬ 
eindringende  Bearbeitung  wichtige  Fingerzeige.  Die  ältesten  Anlagen  sind  bei 
Haltern  das  Annaberg  -  Kastell  und  der  Landeplatz.  Dann  folgt  das  Feld¬ 
lager.  Die' Funde  lehren,  dass  das  „Feldlager“  nicht  nur  eine  ephemere  An¬ 
lage  war,  sondern  längere  Zeit  bestanden  hat.  Eine  Münze  vom  Jahre  2 
v.  Chr.,  die  in  einer  Feldlagergrube  zum  Vorschein  gekommen  ist,  rückt  die 
Dauer  der  Besetzung  mit  Wahrscheinlichkeit  bis  mindestens  zu  diesem  Jahr 
herab.  Das  grosse  Lager  ist  dann  jünger  als  dieses  Jahr,  und  seine  gewalt¬ 
same  Zerstörung,  die  in  den  Funden  deutlich  hervortritt,  muss  doch  wohl  mit 
der  Varnskatastrophe  in  Zusammenhang  gebracht  werden. 
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In  dem  zweiten  grossen  Römerlager  an  der  Lippe,  dem  Lager  von  Obe r- 
aden,  von  dessen  Nachweis  der  vorige  Bericht  S.  48  f.  Kunde  geben  ^konnte, 
ist  1906  und  1907  in  zwei  grossen  Kampagnen  von  der  Stadt  Dortmund 
und  der  Römisch  Germanischen  Kommission  gearbeitet  (Kropatscheck,  Korresp.- 
Blatt  d.  Westd.  Zeitschr.  1907,  S.  133  ff.,  Reichsanzeiger  vom  27.  11.  1906 
und  19.  11.  1907;  zahllose  andere  Zeitungsartikel,  die  z.  T.  starke  Ent¬ 
stellungen  enthalten,  brauchen  hier  nicht  angeführt  zu  werden).  Die  Grabungen, 
welche  durch  die  Bodenverhältnisse  ungleich  schwieriger  sind  als  in  Haltern, 
haben  das  Vorhandensein  eines  grossen  römischen  Lagers  augusteischer  Zeit 
bewiesen,  das  nicht  etwa  nur  ein  Marschlager,  sondern  ein  für  längere  Dauer 
errichtetes  Standlager  war.  Das  Lager,  von  dessen  Umgrenzung  bisher  die 
West-,  Nordwest-,  Nord-  und  Nordostseite  festgestellt  werden  konnte,  ist  ein 
Polygon  mit  abgerundeten  Ecken,  das  das  trockene  Plateau  nach  Möglich¬ 
keit  auszunutzen  sucht.  Analogien  hat  seine  Form  bekanntlich  in  anderen  Lagern 
der  Frühzeit  (Heldenbergen,  Hofhein,  Numantia).  Die  Wallkonstruktion  hinter 
einfachem  Spitzgraben  ähnelt  am  meisten  der  der  zweiten  Anlage  des  Ufer- 
Kastells  in  Haltern  und  war,  wie  die  Spuren  im  Boden  und  im  Grundwasser 
konservierte  Reste  vierkantig  behauener  und  z.  T.  sogar  profilierter  Balken 
zeigen,  sehr  sorgfältig  ausgeführt.  Starke  Verwendung  von  Flechtwerk  lässt 
sich  ebenfalls  aus  den  Resten  noch  erweisen.  Das  Westtor,  an  der  höchsten 
Stelle  der  Westseite,  wo  ein  bequemer  Zugang  von  der  Lippe  her  war,  und 
das  Nordtor  sind  festgestellt  und  untersucht.  Abgesehen  von  den  grösseren 
Dimensionen  entsprechen  sie  dem  von  Haltern  her  bekannten  Schema.  Die 
Frage,  ob  auch  in  der  Wallflucht  Türme  standen,  was  nach  dem  Befund  an 
der  NW.  Seite  möglich  ist,  muss  noch  weiter  geprüft  werden.  Das  Lager 
ist,  wie  schon  jetzt  feststeht,  weit  grösser  als  das  grosse  Lager  in  Haltern, 
auch  grösser  als  Prein  s.  Z.  annahm,  und  bot  sicher  bequem  Raum  für 
zwei  Legionen.  Die  Einzelfunde  waren  naturgemäss,  da  bisher  nur  in  der 
Peripherie  des  Lagers  gearbeitet  wurde,  bisher  gering,  beginnen  aber  in  der 
gegenwärtigen  Kampagne  (1908)  sich  rasch  zu  mehren.  Die  keramischen  Funde 
genügen,  um  allgemein  den  augusteischen  Ursprung  des  Lagers  zu  beweisen 
und  stellen  sich,  soweit  bisher  schon  ein  Urteil  möglich  ist,  zu  denen  der 
älteren  Halterner  Anlagen.  Ihre  Zahl  zu  vermehren,  wird  eine  der  wichtigsten 
Aufgaben  der  nächsten  Kampagne  sein.  Die  Frage,  ob  die  zahlreichen  un¬ 
römischen  Scherben  in  Oberaden  einheimischem,  von  den  Römern  benutztem 
Geschirr  oder  einer  früheren  Besiedelung  des  Platzes  entstammen ,  scheint 
durch  die  neuesten  Beobachtungen  bereits  in  letzterem  Sinne  entschieden 
zu  sein.  Vor  Haltern  zeichnet  sich  Oberaden  durch  die  zahlreichen  Holz¬ 
funde  aus.  Abgesehen  von  den  schon  erwähnten  Baugliedern  verdienen 
höchstes  Interesse  die  Holzwaffen.  In  grosser  Zahl  (ca.  300)  sind  beider¬ 
seitig  zugespitzte  Hölzer  gefunden,  deren  beste  Exemplare  ca.  150— 200  cm 
lang,  sorgfältig  vierkantig  bearbeitet,  in  der  Mitte  mit  einem  gerundeten 
Griff  und  einer  daneben  eingeschnitteneu  Inschrift  versehen  sind.  Die  In¬ 
schriften  nennen  Centimen  nach  dem  Namen  ihrer  Centurionen  ()  .  LVSI,  )  . 
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C AMPANI,  )  .  Camilli,  >  .  Pomponi  usw.  — ,  also  neben  dem  nomen  auch 
schon  das  cognomen  allein),  einmal  auch  eine  Kohorte,  leider  nicht  die  Legion, 
was  uns  historisch  mehr  helfen  würde.  Diese  Funde  haben  sofort  berechtigtes 
Aufsehen  gemacht  und  spielen  in  allen  Zeitungsberichten  über  die  Ausgrabungen 
eine  bedeutende  Rolle.  Der  Gedanke,  dass  es  sich  um  Waffen,  und  zwar  um  die 
mehrfach  in  der  antiken  Literatur  genannten  pila  muralia  handele,  also  Waffen, 
die  zur  Verteidigung  der  Verschanzung  gebraucht  wurden,  wurde  sofort  geäussert 
(z.  B.  in  Zeitungsartikeln  von  Knoke,  Prein  u.  a.)  und  die  Deutung  —  auch 
die  spezielle  auf  das  pilum  murale  —  dürfte,  trotz  mancher  dagegen  zunächst 
geäusserter  Bedenken  zu  Recht  bestehen  (vgl.  Kropatscheck  a.  a.  0.  S.  136  f., 
derselbe,  Röm.-Germ.  Korr. -Blatt  1908,  S.  7  ff.  und  ausführlich  Arch.  Jabrb. 
XXIII,  1908,  S.  79  ff-,  A.  Schulten,  Korr. -Blatt  der  Westd.  Ztschr.  1907, 
S.  111  f.  —  Den  Versuch,  sie  als  gallische  Waffe  zu  deuten,  macht  Eick¬ 
hoff  in  der  Rhein.- Westfäl.  Zeitung  vom  19.  4.  08). 

In  dem  „Römerlager“  von  Kneblinghausen  gelang  Hartmann  1906 
der  Nachweis,  dass  dieses  Lager  ursprünglich  grösser  gewesen  und  dann  durch 
Zurückverlegung  seiner  Ostfront  verkleinert  wurde.  Die  Ansprüche  des  Lagers, 
als  ein  römisches  zu  gelten,  sind  damit,  trotzdem  auch  jetzt  noch  alle  datierenden 
Funde  fehlen,  entschieden  gewachsen.  Ob  die  Spur  eines  dritten  Spitzgrabens 
vor  der  NO. -Ecke  des  Lagers  beweist,  dass  derselbe  Platz  noch  ein  drittes 
Mal  durchziehenden  Truppen  als  Ruheplatz  gedient  hat,  muss  noch  weiter 
geklärt  werden. 

Auch  ein  wichtiges  negatives  Ergebnis  muss  in  diesem  Zusammenhänge 
erwähnt  werden.  Die  Untersuchungen,  die  Herr  Weerth  mit  Mitteln  der  Röm.- 
Germ.  Kommission  auf  der  Grotenburg  bei  Detmold  veranstaltet  hat,  haben 
ihn  zu  der  Annahme  geführt,  dass  dort  eine  vorgeschichtliche  Befestigung 
möglicherweise  überhaupt  nicht  vorhanden  gewesen  ist.  Damit  würden  natür¬ 
lich  dann  auch  die  Ansprüche  der  Grotenburg  auf  den  Namen  der  Teutoburg, 
nach  der  das  Gebirge  seinen  Namen  erhalten  hätte,  fallen,  und  ein  wichtiges 
Moment  derer,  die  für  die  Lokalisierung  der  Varusschlacht  in  der  Detmolder 
Gegend  eintreten,  würde  in  Fortfall  kommen. 

Betrachtet  man  gegenüber  diesen  tatsächlichen  Feststellungen  auf  west¬ 
fälischem  Boden  die  Masse  von  Literatur,  namentlich  in  den  Tagesblättern,  die 
sich  mit  den  Örtlichkeiten  der  Römerfeldzüge  beschäftigt,  so  kann  man  einen 
»Seufzer  nicht  unterdrücken.  Wie  viel  ist  in  den  letzten  zwei  Jahren  allein  wieder 
über  die  Lage  von  Aliso,  namentlich  darüber,  ob  nun  Haltern  oder  Oberaden  mehr 
Anspruch  auf  den  Namen  habe,  geschrieben!  Ich  kann  unmöglich  alles  anführen, 
habe  auch  sicher  längst  nicht  alles  in  die  Hände  bekommen.  So  beschränke  ich 
mich  auf  einiges  wenige.  Seit  es  sich  gleich  in  der  ersten  Kampagne  heraus¬ 
gestellt  hat,  dass  das  neuentdeckte  Lager  bei  Oberaden  weder  ein  vorüber¬ 
gehend  besetztes  Marschlager  noch  eine  nur  schwach  befestigte  Anlage,  sondern 
ein  grosses,  für  die  Dauer  berechnetes  festes  Standlager  gewesen,  neigt  die 
Meinung  im  allgemeinen  entschieden  mehr  dazu,  Aliso  in  dem  Lager  von 
Oberaden  zu  erkennen.  Diese  Gleichung  vertritt  noch  einmal  Prein  in  einem 
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1907  erschienenen  „Nachtrag  zu  Aliso  bei  Oberaden;  neue  Forschungen  und 
Vermutungen“,  der  sich  schon  auf  einen  Teil  der  Ausgrabungsergebnisse  der 
ersten  Kampagne  in  Oberaden  stützt  und  damit  die  von  ihm  zuerst  aufgestellte 
Gleichsetzung  erneut  zu  festigen  sucht.  Dabei  sucht  er  auch  die  Rolle  von 
Haltern  zu  präzisieren,  das  er  für  das  castellum  Lupiae  flumini  adpositum 
hält,  und  sieht  gleichzeitig  darin  das  Lager,  von  dem  aus  Asprenas  nach 
Velleius  II  120,  1  zwei  Legionen  nach  castra  Vetera  führt  und  rettet.  Auch 
die  Frage,  ob  Haltern  etwa  die  nova  castra  seien,  die  man  als  Gegensatz  zu 
Vetera  castra  fordere,  wird  aufgeworfen.  Dabei  wird  übersehen,  was  längst 
feststehen  dürfte,  dass  Castra  Vetera  gar  nicht  das  „alte  Lager“  ist,  sondern 
in  Vetera  die  einheimische  Ortsbezeichnung  steckt.  Wenn  Prein  Haltern  gerade 
eine  besondere  Rolle  in  der  Spätzeit,  also  der  Zeit  des  Germanicus  zuweisen 
will,  so  haben  die  Funde  uns  neuerdings  eher  das  Gegenteil  gelehrt,  nämlich 
die  Möglichkeit,  dass  die  Geschichte  von  Haltern,  soweit  wir  bisher  es  kennen, 
in  der  Hauptsache  mit  der  Varuskatastrophe  abschliesst. 

Einen  besonders  eifrigen  Verteidiger  hat  die  Gleichung  Aliso  =  Oberaden 
in  H.  Nöthe  gefunden,  der  sich  in  der  Wochenschrift  f.  klass.  Philol.  1906, 
S.  138  ff.,  in  der  Rhein. -Westfäl.  Zeitung  vom  28.  2.  07,  im  Montagsblatt  der 
Magdeburgischen  Zeitung  vom  11.  2.  07,  in  der  Beil,  philol.  Wochenschrift 
1907  S.  987  ff.  und  am  ausführlichsten  in  einer  eigenen  Schrift:  Die  Drusus- 
feste  Aliso  nach  den  römischen  Quellen  und  den  Lokalforschungen  (Beiträge 
für  die  Gesch.  Niedersachsens  u.  Westfalens  II,  Heft  11)  dazu  geäussert  bat  und 
sie  als  feste  Tatsache  behandelt.  Abgesehen  von  dieser,  meiner  Ansicht  nach  noch 
unentschiedenen  Hauptfrage,  steckt  leider  sehr  viel  Gewagtes,  Unsicheres  und  zum 
Teil  sicher  Falsches  in  der  Nötheschen  Arbeit.  Und  den  weniger  Beteiligten  und 
Orientierten  —  und  an  solchen  Kreis  wendet  sich  Nöthe  in  erster  Linie  —  muss 
manche  Äusserung  Nöthes  geradezu  irreführen.  Woher  kommt  z.  B.  Nöthe  zu  dem 
Satze  (S.  9):  „Überhaupt  scheinen  uns  die  Halterner  Anlagen  erst  entstanden 
zu  sein,  als  Aliso  bei  Oberaden  erbaut  worden  war“  oder  dem  Satz,  dass 
„nach  und  nach,  zumal  in  der  Tiberianischen  Periode  der  Römerkriege,  Halterns 
vielseitige  und  grossartige  Befestigungen  und  Magazine  entstanden  bezw. 
erweitert“  sind.  Daraus  muss  der  Leser  die  Überzeugung  gewinnen,  dass 
irgendwelche  Beobachtungen  darauf  hinweisen,  während  im  Gegenteil,  wie  bemerkt, 
die  genauesten  Beobachtungen  es  möglich  erscheinen  lassen,  dass  Haltern  in 
tiberianischer  Zeit  nicht  oder  nur  ganz  flüchtig  wieder  besetzt  worden  ist. 
Immer  wieder  der  alte  Fehler,  sich  einer  Hypothese  zuliebe  Möglichkeiten  aus¬ 
zudenken,  statt  zunächst  einmal  die  gewonnenen  Tatsachen  als  Faktoren  in  die 
Rechnung  einzusetzen.  Bedenklich  scheint  mir  auch  Noethes  Annahme,  dass 
Aliso  nach  der  Varusschlacht  von  den  Germanen  nicht  zerstört  und  dann  nachher 
nicht  wieder  im  Besitz  der  Römer  gewesen  sei. 

Für  Oberaden  =  Aliso  tritt  mehrfach  auch  Knoke  ein,  so  in  der  Osnabrücker 
Zeitung  vom  17.  5.  07  und  in  seinen  „Neuen  Beiträgen  zu  einer  Geschichte 
der  Römerkriege  in  Deutschland“,  wie  er  ja  früher  schon  stets  Aliso  an  der 
mittleren  Lippe  angesetzt  hat. 
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Haltern  =  Aliso  verteidigt  auch  jetzt  noch  am  entschiedensten  Schuch¬ 
hardt  [Hannoverscher  Courier  vom  3.11.06].  Vorsichtiger  urteilt  Koepp,  der 
schon  gleich  nach  Bekanntwerden  des  Lagers  hei  Oberaden  die  Möglichkeit, 
dass  es  Haltern  den  Namen  Aliso  streitig  machen  könne,  zugab  und  bestritt, 
dass  die  Zeugnisse  über  Aliso  nur  mit  Haltern  vereinbar  seien  (vgl.  Korr - 
Blatt  des  Ges.  Vereins  1906,  S.  400).  Und  ich  darf  hinzufügen,  dass  er 
auch  heute  noch  weder  den  strikten  Beweis  für  die  Identität  von  Haltern  und 
Aliso  für  erbracht  hält,  noch  in  der  Gleichung  Oberaden  =  Aliso  mehr  wie 
eine  Hypothese  erblickt. 

Ich  habe  im  vorstehenden  den  Diskurs  über  Haltern -Oberaden-Aliso  nur 
kurz  gestreift  und  schliesse  mit  dem  Geständnis,  dass  er  auch  nach  meiner 
persönlichen  Überzeugung  weder  zugunsten  des  einen  noch  zugunsten  des 
anderen  Platzes  entschieden  ist,  ebensowenig  wie  bisher  die  Unmöglichkeit  der 
Identität  für  einen  der  beiden  Plätze  bewiesen  ist.  Wenn  ich  schon  bei 
früheren  Gelegenheiten  zum  Abwarten  geraten  habe,  so  glaube  ich  das  um  so 
mehr  in  diesem  Augenblick  tun  zu  müssen,  wo  die  neuesten  Ergebnisse  unserer 
Arbeit  die  Gewähr  gegeben  haben,  dass  die  fortgesetzte  objektive  Beobachtung 
in  absehbarer  Zeit  auch  die  historische  Stellung  der  Halterner  wie  der  Oberadener 
Anlagen  klären  wird,  und  den  Weg  gewiesen  haben,  auf  dem  diese  Klärung 
zunächst  angestrebt  werden  muss. 

Ehe  ich  die  Alisofrage  verlasse,  will  ich  noch  erwähnen,  dass  Dünzcl- 
mann  in  seiner  letzten  Schrift  (Aliso  bei  Hunteburg)  seine  alte  unhaltbare 
Tbese  noch  einmal  verteidigt  und  zugleich  kurz  über  die  Ergebnisse  der 
Grabungen  berichtet  hat,  die  er  1905  und  1906  in  den  von  ihm  vermuteten 
Römerlagern  bei  Altdorf,  Marl,  Hunteburg  etc.  vorgenommen  hat.  Alle  diese 
Ansetzungen  sind,  wovon  ich  mich  auch  bei  persönlicher  Besichtigung  habe 
überzeugen  können,  gänzlich  unbegründet  und  unhaltbar. 

Nur  kurz  erwähnt  sei,  dass  Huverstuhl  in  seiner  oben  zitierten  Broschüre, 
entsprechend  seiner  Gleichsetzung  des  Elison  mit  der  Fossa  Drusina,  Aliso  bei 
Wesel  sucht. 

Über  den  Limes  des  Tiberius  handelt  Oxe  in  den  Bonn.  Jabrb.  114/15 
S.  99  ff.  Die  alte  Ansicht,  dass  es  sich  dabei  um  eine  in  gewisser  Ent¬ 
fernung  vom  Rhein  in  wesentlich  nordsüdlicher  Richtung  hinziehende  Grenz¬ 
sperre  handele,  weist  Oxe  mit  Recht  zurück.  Entsprechend  seiner  Definition 
des  Limes,  für  die  ich  auf  den  folgenden  Abschnitt  verweisen  kann,  sieht  er 
darin  die  breite  Einfallstrasse  nach  Germanien,  die  in  westöstlicher  Richtung  im 
Lippetal,  wahrscheinlich  auf  dem  nördlichen  Ufer  des  Flusses  dem  römischen 
Heer  gestattete,  rasch  und  möglichst  gefahrlos  vom  Rhein  aus  vorzudringen. 
Auf  diesem  Limes  entlang  marschiert  denn  auch  Germanicus;  er  legt  weitere 
limites  an,  vor  allem  bis  zum  Kastell  Aliso,  und  auf  diesen  breiten  limites 
feste  Strassen.  Mag  man  auch  in  Einzelheiten  nicht  überall  Oxes  Inter¬ 
pretationen  und  Annahmen  folgen  (ich  bemerke  beiläufig,  dass  er  Aliso  wieder 
an  die  Lippequelle  setzen  will),  so  ist  damit  doch  hoffentlich  die  Suche  nach 
einem  Grenzwall  des  Tiberius  jetzt  endgültig  beseitigt. 
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In  seiner  schon  mehrfach  zitierten  Schrift  „Nene  Beiträge  zu  einer  Ge¬ 
schichte  der  Römerkriege  in  Deutschland“  verteidigt  Knoke  seine  Feststellungen 
von  Römerlagern  im  Habichtswalde,  bei  Iburg,  Mehrholz,  die  pontes  longi  usw. 
Persönliche  Polemik  nimmt  in  der  Schrift  leider  einen  derartig  breiten  Raum 
ein,  dass  sie  die  Geduld  des  Benutzers  auf  eine  harte  Probe  stellt.  Den  Ton, 
in  dem  diese  Polemik  gehalten  ist,  bedaure  ich  im  Interesse  der  Würde 
unserer  Wissenschaft  aufs  tiefste  und  möchte  hoffen,  dass  derartige  Polemik, 
die  wahrlich  nicht  dazu  angetan  ist,  eine  vorurteilslose  Beurteilung  der  gegen¬ 
seitigen  Forschungsergebnisse  zu  fördern,  auch  von  seiten  der  Gegner  Knokes 
aus  unserer  Literatur  verschwinde  Zu  S.  29  bemerke  ich,  dass  die  dort  aus 
dem  Bericht  für  1904  zitierten  Worte  nicht  „natürlich  von  Scbuchhardt“  her¬ 
rühren,  sondern  von  dem,  der  das  Kapitel  mit  seinem  Namen  vertritt,  nämlich 
von  mir.  — -  Seine  Ansetzung  der  Varusschlacht  verteidigt  Knoke  weiter  auch 
in  einem  Aufsatz  über  Römerforschung  im  nordwestlichen  Deutschland  in  der 
Osnabrückcr  Ztg.  vom  17.  und  18.  5.  07  und  ebendort,  27.  7.  08.  In  dem 
zuletzt  genannten  Artikel  wird  schon  den  neuestens  gefundenen  Scherben 
entscheidende  Bedeutung  für  die  Datierung  des  Lagers  im  Habichtswalde  zu¬ 
gesprochen,  da  sie  von  den  charakteristischen  augusteischen  Kochtöpfen  her¬ 
rühren  sollen,  die  Ritterling  und  ich  (Mitt.  d.  Altert.  Komm,  für  Westf.  II 
S.  161  u  III  S.  85)  für  ein  besonders  gutes  Merkmal  augusteischer  Zeit  aus- 
geben.  Die  Nachricht  ist  mit  dieser  Beziehung  auf  uns  von  zahlreichen 
Blättern  ’weitergegeben  worden.  Ich  muss  daher  bemerken,  dass  die  Scherben, 
die  ich  prüfen  konnte,  nicht  von  solchen  Kochtöpfeu  herrühren  und  dass 
darunter  nichts  ist,  worin  ich  einen  Beweis  für  die  Datierung  des  Lagers  in 
augusteische  Zeit  sehen  könnte.  —  Prein  nimmt,  Hülsenbeck  folgend,  jetzt  wieder 
die  Gegend  von  Werl  als  Örtlichkeit  der  Varusschlacht  an,  ebenso  Nöthe  a.  a.  0. 
S.  20,  während  Hartmann  (Sauerländ.  Gebirgsbote  1906  S.  112)  diese  An¬ 
nahme  bekämpft.  Im  Korr. -Blatt  der  Westd.  Ztschr.  1907  S.  87  ff.,  S.  115 ff. 
verteidigt  E.  Bartels  seine  Auffassung  der  Örtlichkeit  der  Varusschlacht  nament¬ 
lich  gegenüber  Rieses  Einwänden  (vgl.  Bericht  1904  S.  17),  der  bei  Bartels 
die  Kontamination  der  Berichte  des  Dio  und  Vellejus  Florus  tadelt.  Bartels 
bleibt  bei  seiner  Annahme ,  dass  die  Schlacht  am  Rande  der  grossen 
norddeutschen  Moore  und  nicht  etwa  in  der  Gegend  von  Detmold  ge¬ 
schlagen  sei. 

Das  von  Tac.  Ann.  I  51  genannte  Heiligtum  der  Tanfana  setzt  Worm- 
stall  (Der  Tempel  der  Tanfaua,  Münster  1906)  auf  dem  Stoppenberge  im 
Kreise  Essen  an.  Die  Schrift  operiert  mit  unmöglichen  Voraussetzungen, 
wie  der  Ansetzung  von  Aliso  bei  Wesel,  den  „Grenzwällen“  des  Tiberius,  an 
dem  auch  das  von  Germanicus  angelegte  Lager  festgelegt  wird  usw.  Auch 
die  Erklärung  des  Heiligtums  der  Tanfana  (der  Verfasser  hält  den  Namen 
für  einen  italischen)  als  Irminsul  ist  mehr  als  bedenklich. 

Hingewiesen  sei  hier  auch  auf  die  Schrift  von  C.  Winkler,  Der  Caesar- 
Ariovistsche  Kampfplatz,  Mülhausen  1907.  Winkler  wird  durch  die  genaue 
Interpretation  des  Kommentarientextes  auf  die  Gegend  von  Epfig  und  Stotz- 
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heim  südwestlich  von  Strassburg-  als  den  Schauplatz  des  Entscheidungskampfes 
zwischen  Caesar  und  Ariovist  geführt.  Tn  den  Resten  eines  alten  Erdwerkes 
glaubt  er  auch  noch  das  Caesarlager  nachweisen  zu  können,  ob  mit  Recht, 
ist  nach  den  bisherigen  Ausgrabungsergebnissen  noch  nicht  zu  erkennen. 

Nach  der  Rückberufung  des  Germanicus  beginnt  der  Ausbau  der  Defensiv¬ 
grenze  am  Rhein,  der  die  folgenden  Jahrzehnte  kennzeichnet.  Eine  Anzahl 
Kastelle  ist  damals  neu  angelegt,  andere  sind  stärker  befestigt  worden.  Tn 
tiberianischer  Zeit  ist  nach  Ausweis  der  Funde  die  Alteburg  bei  Köln  erbaut. 
Über  die  Ausgrabungen  daselbst  berichten  jetzt  Lehner  und  Hagen  in  den 
Bonn.  Jahrb.  114/15  S.  244  ff.  (vgl.  auch  Bonn.  Jahrb.  116  S.  96  ff.,  S.  236  ff. 
und  die  Zusammenstellung  von  Klinkenberg,  Kunstdenkmäler  der  Rheinprovinz 
I  1.  2  S.  362  ff.).  Es  wurde  zunächst  ein  Erdkastell  mit  Doppelpalissade  und 
einem  Spitzgraben  festgestellt-,  das  Nordtor  bestand  ursprünglich  aus  einem 
Holzbau  offenbar  allereinfachster  Art,  an  dessen  Stelle,  ähnlich  wie  in  Windisch, 
dann  ein  steinerner  Torbau  getreten  ist.  Das  Erdkastell  ist  längstens  bis  zum 
Jahr  69/70  in  Benutzung  gewesen.  Tn  frühflavischer  Zeit  trat  an  seine  Stelle 
ein  Steinkastell,  dessen  Seitenlinien  auf  weite  Strecken  mit  denen  des  Erd¬ 
kastells  zusammenfallen,  ohne  dass  doch  die  beiden  Kastelle  sich  vollkommen 
deckten.  T908  konnte  auch  die  bisher  noch  fehlende  Rheinfront  festgestellt 
werden,  wie  der  Verwaltungsbericht  des  Bonner  Provinzialmuseums  ergibt. 
Dieses  Steinkastell  hat  dann  bis  gegen  Ende  des  TTI.  Jahrhunderts  bestanden. 
Die  Alteburg  scheint  eine  Zeitlang  Station  der  classis  Augusta  Germanica,  der 
Rheinflotte,  gewTesen  zu  sein.  Ein  dem  T.  Jahrh.  angehöriger  Stein  eines  Sol¬ 
daten  der  coh.  I.  classica  ist  1906  an  der  Alteburg  gefunden  (v.  Domaszewski, 
Korr.-Blatt  d.  Westd.  Ztschr.  1906  S.  23  f.,  dazu  Poppelreuter,  ebenda  S.  1341, 
und  Domaszewski  nimmt  an,  dass  in  dem  Kastell  die  im  Stabe  des  Statthalters 
von  Niedergermanien  dienenden  Soldaten  stationiert  waren. 

Auffällige  Verwandtschaft  mit  der  Alteburg  zeigt  das  Kastell  Remagen, 
welches,  wie  schon  erwähnt,  ebenfalls  erst  unter  der  Regierung  des  Tiberius 
angelegt  ist.  Den  eingehenden  und  sorgfältigen  Bericht  über  die  Ausgra¬ 
bung  bringt  Lehner  in  den  Bonn.  Jahrb.  114/15  S.  213  ff.  Das  sehr  fest 
gebaute  Erdkastell,  dessen  eigenartige  Holzkonstruktionen  Lehner  ausführlich 
erläutert,  wurde  auch  hier  in  frühflavischer  Zeit  durch  ein  Steinkastell  ersetzt, 
nachdem  es  durch  eine  Brandkatastrophe  zerstört  war.  Das  Steinkastell  hat 
bis  ins  III.  Jahrhundert  hinein  bestanden.  Dann  folgt  hier  die  spätrömische 
Stadtbefestigung,  bei  der  die  Kastellmauer  verstärkt  und  erhöht  wurde.  Diese 
besteht  bis  ins  IV.  Jahrhundert  hinein.  Die  Nekropolen  bestätigen  dieses  Er¬ 
gebnis  Auch  in  ihnen  fehlt  Augusteisches,  während  die  tiberianische  Zeit  reich¬ 
lich  vertreten  ist,  ebenso  wie  die  folgenden  Jahrhunderte.  (Eine  Anzahl  neuer 
Brandgräber  aus  dem  I. —  ITI.  Jahrh.  veröffentlicht  Funck  in  den  Bonn.  Jahrb. 
116  S.  141  ff.)  Diese  Steinkastelle  bestehen  in  Niedergermanien  bis  in  die 
II.  Hälfte  des  III.  Jahrhunderts  hinein.  In  Remagen  ist,  nachdem  im  Holz- 
kastcll  die  coh.  VIII.  Breucorum  lagerte,  in  flavischer  Zeit  die  coh.  II.  Varcia- 
norum  eingerückt.  Ende  des  I.  Jahrhunderts  folgt  die  I.  Thracum.  Dann  folgt 
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eine  cob.  Hispanorum  equitata.  Während  der  ganzen  I.  Hälfte  des  III.  Jakrh. 
ist  die  cob.  I.  Flavia  als  Garnison  bezeugt. 

An  die  Besprechung  der  Ausgrabungen  in  Remagen  und  auf  der  Alte¬ 
burg  knüpft  Lehner  allgemeine  Bemerkungen  über  den  Kastellbau  am  Rhein. 
Den  stärkeren  Bau,  wie  ihn  Remagen  und  Alteburg  gegenüber  sicheren  Drusus- 
kastellen  zeigen,  erläutert  Lehner  aus  ihrem  defensiven  Charakter.  Sie  sind 
für  die  Dauer  angelegt.  Ebenso  wird  man  ihm  darin  beipflichten,  dass  für 
den  Ausbau  der  kleinen  Rheinkastelle  in  Stein  die  Zerstörung  vieler  derselben 
im  Aufstand  des  Jahres  69/70  entscheidend  gewesen  ist. 

Erfreulich  ist,  dass  auch  in  Süddeutschland  Funde  der  Frühzeit  zu  er¬ 
scheinen  beginnen.  Über  die  ergebnisreichen  Grabungen  auf  dem  Auerberge 
teilt  mir  J.  Jacobs  folgendes  mit: 

„Auf  dem  Auerberg  (Bez.-A.  Schongau,  Oberbayern)  wurden  die  schon 
seit  1901  begonnenen  Grabungen  von  Hrn.  Curat  Frank  teilweise  unter  Mit¬ 
wirkung  von  Dr.  J.  Jacobs  fortgesetzt.  Die  heurigen  Funde  waren  wenig 
ergebnisvoll  und  stellten  hauptsächlich  auf  dem  Nordabhang  des  Berges  römische 
Gebäude  fest,  von  denen  aber  nur  wenige  Pfostenlöcher  konstatiert  werden 
konnten.  In  den  Beiträgen  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns  sind 
im  16.  Band  1907  S.  63  ff.  die  bisherigen  Grabungen  und  Funde  von  C.  Frank 
und  J.  Jacobs  beschrieben.  Ausser  einem  viereckigen,  etwa  9x7,50  m  grossen 
Steinbau  ist  ein  Holzhaus  von  6x6,5Üm  Grösse  besonders  wichtig,  da  in  dem 
feuchten,  moorigen  Boden  sich  viele  seiner  konstruktiven  Details  sehr  gut  er¬ 
halten  haben.  Dieses  Gebäude  enthielt  auch  die  wertvollsten  Funde,  drei 
Dolche  mit  reich  verzierten  Scheiden.  Die  Funde  sind  chronologisch  ganz 
geschlossen,  und  besonders  die  Sigillata,  die  spätitalische  und  frühgallische 
Ware  aufweist,  ermöglicht  uns,  die  Anlagen  etwa  in  die  Jahre  30—50  n.  Chr. 
zu  datieren.  So  ist  für  Bayern  dieser  Platz  als  römischer  Beobachtungsposten 
aus  der  claudiscken  Zeit  vor  anderen  wichtig.  Weitere  Grabungen,  besonders 
auch  zur  sicheren  Datierung  der  Wälle,  sind  noch  nötig.“ 

Ich  möchte  den  Beginn  der  römischen  Besiedelung  des  Auerbergs  nach 
Ausweis  der  Kleinfunde  eher  noch  früher  ansetzen.  Die  Keramik  schliesst 
unmittelbar  an  die  letzte  Halterner  an,  während  die  älteren  Halterner  Formen 
allerdings  noch  fehlen. 

Angeschlossen  seien  hier  noch  kurz  eine  Anzahl  von  Einzelfunden  aus 
der  rheinischen  Kastellinie,  wenn  damit  auch  zeitlich  hin  und  wieder  etwas 
vorgegriffen  wird. 

Die  Inschrift  eines  Soldaten  der  legio  V  aus  Xanten  veröffentlicht  Steiner 
im  Westd.  Korr.-Blatt  1907  S.  9f.,  den  Grabstein  eines  Veteranen  der  leg.  XXX., 
der  schon  1874  in  der  Nähe  von  Geldern  gefunden  ist,  Mestwerdt  in  den  Bonn. 
Jakrb.  116  S.  36f.,  einen  Grabstein  aus  Asberg  Oxe,  ebenda  S.  19 ff. 

Die  im  Jahre  1906  in  Mainz  gefundenen  römischen  Inschriften  und  Skulp¬ 
turen  hat  Korber  in  der  Mainzer  Ztschr.  II  1907  S.  239  ff.  veröffentlicht. 
(Vgl.  auch  desselben  Verfassers  Artikel  im  Korr.-Blatt  d.  Westd.  Ztschr.  1906 
S.  71  ff.,  163  ff.;  1907  S.  67,  103  ff.,  172  ff.)  Hervorgehoben  sei  der  Grabstein 
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eines  L.  Cornelius  Colinus,  der  als  seine  Legion  die  XV.  angibt.  Liegt  kein 
Verschreiben  für  leg.  XVI  vor  (die  bis  43  n.  Chr.  in  Mainz  stand),  wird  mau 
bei  dem  altertümlichen  Charakter  des  Steines  an  die  XV.  Apollinaris  denken 
müssen,  womit  man  freilich  gezwungen  würde,  den  Stein  schon  augusteischer 
Zeit  (vor  6  p.  Chr.)  zuzuschreiben.  Damit  wäre  für  Mainz  in  der  Frühzeit 
diese  Legion  als  Garnison  erwiesen.  —  Aus  der  römischen  Mauer  auf  dem 
Kästrich  wurden  neben  anderen  Steinen  wie  schon  früher  Quadern  eines  grossen 
Baues  gezogen,  die  die  Steinmarken  der  leg.  I.  Adjutrix  trugen  (Korber, 
Mainzer  Ztsclir.  1907  S.  31).  Über  die  römischen  Bauwerke  in  und  bei  Mainz 
nach  mittelalterlichen  Urkunden  berichtet  Falk  in  der  Mainzer  Ztschr.  1907 
S.  37  ff. 

In  Ladenburg  wurde  der  Votivstein  eines  Decurio  der  ala  I.  Cannane- 
fatium  an  die  deae  Suleviae  gefunden. 

Aus  Strassburg  veröffentlicht  v.  Doinaszewski  den  Grabstein  eines  Le¬ 
gionärs  aus  julischer  Zeit,  und  eine  Ara  eines  eques  alae  Petrianae  Treve- 
roruin  aus  augusteischer  Zeit  (Mitt.  d.  Ges.  für  Erh.  d.  gesch.  Denkm.  im 
Eisass,  II.  Folge  XXI  S.  358  ff).  Bei  Neubauten  wurde  ein  Stück  der  Süd- 
Westfront  der  Kastellmauer  freigelegt,  die  noch  1,50  m  hoch  überder  heutigen 
Oberfläche  (bis  4  m  über  ihrem  Fundament)  erhalten  war  (Westd.  Ztschr.  1906 
S.  401  ff.).  Dabei  ist  zum  erstenmal  seit  dem  Jahre  1753  wieder  ein  Turm 
der  Mauer  gefunden.  Vor  eine  0,90  m  starke  ältere  ist  eine  2,50  m  starke 
jüngere  Mauer  gesetzt  (also  offenbar  eine  ähnliche  Verstärkung,  wie  sie  Leliner 
in  Remagen  beobachten  konnte).  Beide  Mauern  waren  mit  Verblendsteinen 
verkleidet,  die  ältere  zeigte  zwei  je  drei  Schichten  dicke  Ziegelbänder  und 
einen  Fugenausstrich,  genau  wie  er  an  dem  Steinturm  des  Lagers  von  Vindo- 
nissa  beobachtet  ist.  An  dem  halbrund  vorspringenden  Turm  konnten  noch 
Spuren  des  Holzwerks  im  Innern  konstatiert  werden.  Die  ältere  Mauer  ist 
nach  Ausweis  der  Ziegelstempel  von  der  VIII.  Legion  gebaut,  die  von  70  p.  Chr. 
an  in  Strassburg  stand,  die  jüngere  zeigt  die  Charakteristika  der  Mauern  des 
III.  Jahrhunderts  in  der  Verwendung  von  alten  Baugliedern,  Grabdenkmälern 
usw.  Ob  die  zwei  Gräben,  die  vor  der  Mauer  konstatiert  wurden,  römischen 
Ursprungs  sind,  konnte  nicht  sicher  festgestellt  werden  und  erscheint  angesichts 
ihrer  Dimensionen  zweifelhaft.  —  Auch  sonst  verzeichnet  die  Museographie 
aus  Strassburg  manche  interessante  Funde,  die  dank  einer  gut  organisierten 
Überwachung  von  Baustellen  usw.  gemacht  sind.  Wichtig  sind  namentlich  die 
Beobachtungen  im  Gebiet  der  canabae,  die  auch  für  die  Bauweise  der  leichten 
Häuschen  mancherlei  ergeben  haben. 

Einen  Beitrag  zur  Geschichte  des  römischen  Germanien  gibt  Riese  in 
seinem  Aufsatz  über  L.  Appius  Norbanus  (Westd.  Ztschr.  1907  S.  129  ff.). 

Endlich  sei  auch  in  diesem  Zusammenhänge  auf  das  angeblich  in  der 
Umgegend  von  Mainz  gefundene  Militärdiplom  des  Jahres  78  p.  Chr.  verwiesen, 
das  v.  Doinaszewski  (Altert,  unserer  heidn.  Vorzeit  V  Heft  6  Taf.  33  S.  181  ff.) 
veröffentlicht.  Der  Sieg  über  die  rechtsrheinischen  Germanen,  der  mit  der  Ge¬ 
fangennahme  der  Velcda  verknüpft  ist,  wird  demnach  in  den  Spätsommer  77 
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gesetzt.  Bemerkungen  über  die  damalige  Besatzung  Niedergermaniens  und 
eine  Ergänzung  seiner  Westd.  Ztsclir.  XII  S.  237  ff.  aufgestellten  Cohortenlistc 
des  niedergermanischen  Heeres  gibt  Bitterling  im  Anschluss  an  das  Diplom  im 
Korr.-Blatt  der  Westd.  Ztschr.  1906  S.  20. 

In  dem  Wiesbadener  Diplom  des  Jahres  116  ergänzt  Ritterling  den  Namen 
des  Legaten  vermutungsweise  zu  Kanjus  Junius  Niger]  (Korr.-Blatt  der  Westd. 
Ztschr.  1907  S.  85  f.). 


2.  Die  Erforschung  des  obergermanisch-raetischen 
Limes  in  den  Jahren  1906 — 1907/08. 

Von 

W.  Barthel. 


Zu  den  Berichten  über  Ausgrabungen  und  Funde  gesellt  sich  eine  an¬ 
sehnliche  Reihe  von  Arbeiten  allgemeineren  Inhalts,  über  die  hier  an  erster 
Stelle  berichtet  werden  soll. 

1 .  G.  Lachenmaier,  Die  Okkupation  des  Limesgebietes.  Mit 
einer  Karte.  Württembergische  Vierteljahrshefte  für  Landesgeschichte 
XV  1906  S.  187—262. 

Die  eindringende  und  anregende  Abhandlung  Lachenmaiers  stellt  sich  in 
ihrer  Anlage  der  1905  erschienenen  Schrift  von  Fabricius  „Die  Besitznahme 
Badens  durch  die  Römer“  zur  Seite  und  bietet  zu  dieser  eine  willkommene 
Ergänzung.  Während  Fabricius  bemüht  ist,  ein  geschlossenes  Bild  vom  augen¬ 
blicklichen  Stande  unseres  Wissens  zu  entwerfen  und  wohl  gerade  durch  die 
kategorische  Formulierung  seiner  Ansichten  fördernd  gewirkt  hat,  führt  uns 
Lachenmaier  mitten  in  die  Forschung  hinein,  und  allein  schon  durch  die  zahl¬ 
reichen  Quellennachweise,  welche  den  Text  begleiten,  stellt  seine  Arbeit  eine 
wertvolle  Bereicherung  unserer  Literatur  dar.  Lachenmaier  hat  als  Strassen- 
kommissar  an  der  Reichslimesforschung  in  Württemberg  teilgenommen  und  ist 
daher  mit  einem  Teil  der  Untersuchungen,  von  denen  er  berichtet,  auch  durch 
eigene  Anschauung  und  Arbeit  vertraut.  Ich  will  hier  nicht  auf  den  ganzen 
reichen  Inhalt  des  Aufsatzes  eingehen,  sondern  lediglich  einige  Fragen  aus  der 
Geschichte  der  Limesanlagen  berühren  —  Fragen,  in  denen  ich  von  Lachen¬ 
maiers  Ansichten  abweiche. 

Mein  erster  Dissens  betrifft  den  Anfang  und  das  Ende  des  domitianischen 
Limeszuges.  Lachenmaier  lässt  ihn  erst  an  der  Lahn  beginnen  und  weist  den 
nördlicheren  Teil  bis  Rheinbrohl  in  die  Zeit  Traians  (S.  206,  217).  Zur  Be¬ 
gründung  der  nachdomitianischen  Entstehung  dieser  Strecke  stützt  er  sich  auf 
die  Tatsache,  dass  hier  die  Holztürme  nicht  wie  die  älteren  im  Taunus  (während 
des  Aufstandes  des  Saturninus)  zerstört  worden  sind  und  sich  auch  durch 
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schwächere  Bauweise  von  diesen  unterscheiden.  Aber  diese  Erwägungen  sind 
nicht  stichhaltig  gegenüber  dem  Befund  in  den  Kastellen  der  Strecke,  von 
denen  Bendorf  und  Niederberg  zweifellos  schon  unter  Domitian  bestanden 
haben 1).  Es  geht  also  nicht  au,  den  Limes  nördlich  der  Lahn  zeitlich  von  den 
Anlagen  im  Taunus  zu  trennen. 

In  ähnlicher  Weise  ist  auf  Grund  neuerer  Funde  und  Arbeiten  Lachen¬ 
maiers  Angabe  über  den  Lauf  der  raetischeu  Grenze  in  domitianischer  Zeit 
zu  berichtigen.  Nach  seiner  Ansicht  hat  sich  damals  der  Maiu-Neckarlimes 
in  der  Linie  Köngen-Urspring  nach  Faimingen  an  der  Donau  fortgesetzt  und 
von  hier  ab  der  Fluss  die  Grenze  gebildet  (S.  210  ff.,  221 ;  so  auch  Fabricius 
in  seinem  unten,  S.  181,  besprochenen  Vortrage  über  das  Römische  Heer  S.  12). 
Es  ist  freilich  richtig,  dass  die  Worte  des  Tacitus  über  den  Grenz  verkehr 
mit  den  Hermunduren  (Germania  c.  41  solis  Germanovum  non  in  ripa 
commercium ,  sed  penitus  atque  in  splendidissima  Raetiae  provinciae  co- 
lonia)  keine  andere  Auffassung  zulassen,  als  dass  zu  seiner  Zeit  die  Donau 
die  Nordgrenze  Raetiens  gewesen  sei.  Aber  Tacitus  ist  hier  offenbar  einer 
älteren  Quelle  gefolgt,  jedenfalls  wird  er  durch  die  Funde  widerlegt.  Eine 
Inschrift,  welche  im  vergangenen  Jahre  in  Kösching  (s.  S.  192)  gefunden  worden 
ist,  bezeugt  das  Vordringen  der  Römer  über  die  Donau  bereits  für  das  Jahr  80 
n.  Chr.  Die  Kastelle  Weissenburg,  Gnotzheim  und  Munningen  gehören  zweifellos 
schon  der  Zeit  Domitians  an,  für  Pfünz  ist  ein  gleicher  Ansatz  wahrscheinlich, 
und  für  Heidenheim  nimmt  ihn  schon  Lachenmaier  mit  Recht  au2).  Die  nächsten 
Jahre  werden  vermutlich  die  Zahl  der  domitianischen  Kastelle  nördlich  der 
Donau  noch  vermehren,  aber  soviel  lässt  sich  jetzt  schon  deutlich  erkennen, 
dass  hier  nicht  etwa  nur  paucis  admodum  castellis  in  ulteriora  promotis 
(Tacitus  Agiicola  c.  14)  über  die  Donaugrenze  hinausgegriffen  werden  sollte, 
sondern  dass  es  sich  um  einen  wirklichen  Limeszug  handelt,  und  es  sind 
denn  auch  in  dieser  Linie  bei  Gunzenhausen  und  auf  der  Strecke  Preith-In- 
ching-Pfünz-Hofstetten-Kösching  Reste  von  Limesbauten  —  Flechtwerkzaun 
und  Wachttürme  —  gefunden  worden,  welche  den  domitianischen  Anlagen  im 
Taunus  entsprechen.  Die  weitere  Frage  freilich,  wo  und  wie  dieser  raetische 
Limes  Domitians  mit  dem  obergermanischen  zusammentraf,  hat  der  Spaten  noch 
nicht  gelöst,  und  Mutmassungen  darüber  zu  äussern  erübrigt  sich  an  dieser 
Stelle.  Nicht  ganz  sicher  ist  ferner  auch  die  Zeit  der  Remstallinie  Aalen-Unter- 
böbingen-Schierenhof-Lorch  und  ganz  problematisch  noch  ihr  Anschluss  an  die 
Neckarlinie. 

1)  Über  Bendorf  vgl.  Limesblatt  Sp.579;  dass  Niederberg  bis  in  domitianische 
Zeit  zurückgeht,  beweisen  der  Ziegelstempel  der  14.  Legion,  die  nur  bis  zum  Jahre  89 
n.  Clir.  in  Obergermanien  gelegen  hat  (ORL  Nr.  2a  S.  20),  und  vor  allem  die  süd- 
gallischen  Töpferstempel  S.  15  ff.  Stempel  16a  of  Masel,  21  Paterclini  of  und  25  of  S 
(vgl.  CTL  XIII  100  1  0  1672). 

2)  Vgl.  ORL  Nr.  72  Weissenburg  S.  25  f.,  No.  70  Gnotzheim  S.  13;  über  Munningen 
s.  S.  190;  für  Pfünz  legen  die  südgallischen  Stempel  No.  73  Pfünz  S.  47  ff.  Stempel  20 
of  Cailvi,  52  of  Juli  Atm ,,  91  Pauli  an\i\  of ,  vielleicht  auch  43  of  G  P>  P  den  Ansatz 
in  die  Zeit  Domitians  nahe. 
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Den  Kernpunkt  der  Arbeit  Lachenmaiers  stellen  die  Ausführungen  über 
die  Zeit  Hadrians  dar  (S.  229 — 255).  Es  herrscht  seit  langem  Übereinstimmung 
darin,  dass  die  Anlage  der  Palissaden,  die  fast  in  dem  ganzen  Zuge  der  ober- 
germanisch-raetischen  Grenze,  soweit  sie  nicht  mit  Flussläufen  zusammenfällt, 
nachgewiesen  sind,  auf  die  Neugestaltung  des  Grenzwesens,  die  uns  für  Hadrian 
bezeugt  ist,  zurückgeht1).  Strittig  ist  nur  die  Frage,  ob  nun  alle  Palissaden- 
linien  auf  diesen  Kaiser  zu  beziehen  sind  —  eine  Frage,  die  sich  besonders 
bei  dem  Limes  südlich  des  Mains  aufdrängt,  wo  ja  zwei  völlig  ausgebaute 
Anlagen  mit  Palissaden  und  Wachttürmen  nebeneinander  stehen:  die  Strecken 
vom  Main  zum  Neckar  und  zum  Haghof.  Gegenüber  Fabricius,  der  1902  in 
umfassender  Erörterung2)  den  Nachweis  zu  erbringen  gesucht  hatte,  dass  die 
Linie  Miltenberg-Haghof  erst  in  die  Zeit  des  Antoninus  Pius,  etwa  um  150  n.  Chr., 
falle,  kehrt  Lachenmaier  zu  der  Anschauung  der  früheren  Forschung  zurück, 
welche  zumeist  hadrianischeu  Ursprung  anuahm.  Schon  die  eigenartige 
Geradlinigkeit  des  äusseren  Limes  scheint  ihm  dafür  zu  sprechen,  denn  die 
Geradlinigkeit  sei  „ein  offenkundiges  Prinzip  der  hadrianischen  Grenzführung“ 
und  bereits  von  Pius  (bei  der  Anlage  des  Walls  in  Schottland)  wieder  auf¬ 
gegeben  worden.  Nun  ist  aber  das  Streben  nach  Geradlinigkeit  an  sich 
durchaus  nicht  so  ungewöhnlich  bei  römischen  Anlagen,  dass  man  in  ihm  ein 
Charakteristikum  für  eine  bestimmte  Zeit  sehen  könnte.  Bei  Strassen,  die  doch 
dem  Limes  dem  Wesen  nach  nahe  verwandt  sind,  ist  sie  zu  den  verschiedensten 
Zeiten  geübt  worden;  es  liegt  ein  Hinweis  auf  die  von  Lachenmaier  selbst 
erforschte  domitianische  Strasse  Pforzheim- Cannstatt  nahe,  von  der  er  S.  211 
sagt,  sie  halte  „in  ihrem  Zug  den  Grundsatz  der  Geradlinigkeit  mit  geradezu 
verblüffender  Konsequenz  fest.“  Und  dass  bei  den  Limesbauten  die  Gerade 
spezifisch  hadrianisch  sei,  ist  bisher  nicht  zu  erweisen.  Die  einstige  Haupt¬ 
stütze  für  diesen  Satz,  die  äussere  Limeslinie,  müssen  wir  ja  füglich  ausser 
acht  lassen,  da  ihre  Zeitstellung  eben  erst  zu  erweisen  ist.  Die  Betrachtung 
der  übrigen  obergermanischen  Palissadenlinien3),  die  nach  allgemeiner  Ansicht 

1)  Gegenüber  dein  üblichen  Ansatz  des  Palissadenbaus  in  die.  Zeit  um  das  Jahr  121. 
in  dem  Hadrian  in  Germanien  weilte,  sucht  Lachenmaier  S.  244  ff.  den  Nachweis  zu 
erbringen,  dass  er  erst  in  die  letzten  Jahre  des  Kaisers  falle.  Ich  halte  aber  die  Be¬ 
gründung  nicht  für  zureichend. 

2)  Ein  Limesproblem  (Festschrift  der  Universität  Freiburg  zum  fünfzigjährigen 
Regierungsjubiläum  des  Grossherzogs  Friedrich,  Freiburg'  1902  S.  277  ft.  und  auch  ge¬ 
sondert  erschienen). 

3)  Den  Hadrianswall  in  Eng’land  kann  man  wohl  nicht,  wie  es  Lachenmaier  S.  234 
tut,  zum  Vergleich  mit  unseren  Limesanlagen  herauziehen,  solange  über  sein  Wesen 
nicht  mehr  Klarheit  herrscht,  als  wir  heute  besitzen.  Lachenmaier  stützt  sich  auf  die 
Ausführungen  E.  Krügers  (Die  Limesanlagen  im  nördlichen  England,  Bonner  Jahr¬ 
bücher  110  1903  S.  1  ff.),  welcher  zu  erweisen  versucht  hat,  dass  die  beiden  Linien 
des  Walls  nicht  eine  einheitliche  Anlag'e  darstellen,  sondern  dass  die  südliche  der 
ursprüngliche  Hadrianswall  sei,  während  die  nördliche  unter  Septimius  Severus  als 
Rasenwall  errichtet  und  erst  in  noch  späterer  Zeit  in  Stein  ausgebaut  worden  sei. 
Diese  Darlegungen  haben  vieles  für  sich,  und  jedenfalls  bieten  sie  wertvolle  Gesichts¬ 
punkte,  aber  als  erwiesen  können  sie  nicht  gelten,  solange  der  ihnen  entgegenstehende 
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in  die  Zeit  Hadrians  hinaufreiclien,  bietet  aber  durehaus  kein  einheitliches  Bild. 
Beim  Wetteraulimes  scheinen  allerdings  gleichzeitig  mit  der  Einführung  der 
Palissade  mehrfach  gewundene,  nach  dem  Gelände  tracierte  Strecken  in  gerad¬ 
linige  Abschnitte  umgelegt  worden  zu  sein;  um  grosse  Veränderungen  handelt 
es  sich  hier  aber  keineswegs.  Im  Taunus  hingegen  fällt  die  ältere  Palissaden- 
linie  mit  dem  domitianischen  Limes  zusammen  und  erst  in  einer  späteren 
Periode,  die  aber  keinesfalls  noch  der  Zeit  Hadrians  angehört* 1),  ist  man  hier 
stellenweise  zur  Geradlinigkeit  übergegangen.  Auf  den  Strecken  vom  Rhein 
zur  Aar  und  vom  Main  zum  Neckar  —  letztere  setzt  Lachenmaier  freilich  erst 
in  die  Zeit  des  Pius  —  ist  die  Palissade  zu  allen  Zeiten  in  dem  Zuge  des 
domitianischen  Limes  verblieben,  und  die  geradlinigen  Abschnitte,  die  wir  hier 
antreffen,  sind  domitianisch  und  nicht  etwa  eist  hadrianisch.  Die  Geradlinigkeit 
des  äusseren  Limes  ergibt  also  schwerlich  einen  Anhalt  für  seine  Datierung. 
Auch  eine  andere  Erwägung  Lachenmaiers,  dass  die  „militärische  Ungeheuer¬ 
lichkeit  der  80km  langen  schnurgeraden  Linie“2)  in  die  „politische  Stimmung“ 
keiner  anderen  Zeit  so  gut  hineinpasse,  wie  in  die  der  hadrianischen,  ist  kaum 
von  entscheidender  Bedeutung.  Lachenmaier  sagt  überdies  selbst,  dass  er  diesen 
allgemeinen  Erwägungen  keine  unmittelbare  und  positive  Beweiskraft  beimesse; 
sie  sollen  nur  ergänzend  neben  die  auf  die  Fundtatsachen  gegründeten  Schlüsse 
treten,  und  hier  beruft  er  sich  vor  allem  auf  die  Ergebnisse  der  Scherben¬ 
vergleichung,  wie  sie  Schumacher  im  Limeswerk  und  seinem  grundlegenden 
Aufsatz  „Zur  römischen  Keramik  und  Geschichte  Südwestdeutschlands“  (Neue 
Heidelberger  Jahrbücher  VIII  1898)  dargestellt  hat. 

Auf  Grund  des  keramischen  Materials  aus  den  beiden  Kastellen  bei 
Neckarburken  hatte  Schumacher  den  Schluss  gezogen,  dass  zu  derselben  Zeit, 
in  welcher  der  Brittonennumerus  dorthin  kam  und  sein  Kastell  erbaute  — 
etwa  145  n.  Chr.  —  die  Kohorte  das  ihre  geräumt  habe  und  nach  Osterburken, 

archäologische  Befund  —  das  mehrfache  eigenartige  Umbiegen  des  „Hadrianswalls“ 
um  die  in  seinem  Zuge  liegenden  Kastelle  der  „Severusmauer“  —  nur  durch  die 
Interpretation  der  Grabungsberichte  und  nicht  durch  den  Spaten  beseitigt  ist.  —  Für 
das  hadrianische  Geradlinigkeitsprinzip  gibt  überdies  der  Hadrianswall  nichts  aus; 
denn  gegenüber  der  starken  Betonung  seiner  Geradlinigkeit  und  Geläudeverachtung 
in  Krügers  Bericht,  hebt  Haverfield  (in  einem  von  Krüger  mir  freundlichst  zur  Ver¬ 
fügung  gestellten  Briefe)  nachdrücklich  hervor,  dass  bei  beiden  Linien  die  Römer 
vollkommene  Rücksicht  auf  das  Gelände  genommen  hätten. 

1)  Das  zeigt  der  Befund  am  Nordwest-Abhang  des  Feldbergs,  wo  sowohl  hinter 
der  älteren  Palissadenlinie  als  auch  hinter  dem  neuen  geradlinigen  Stück,  welches 
einen  von  jener  gebildeten  Bogen  sehnenartig  abschliesst,  der  Wall  und  der  Graben 
angetroffen  worden  sind.  Die  Umlegung’  fällt  also  erst  in  die  Zeit  nach  der  Anlage 
des  Limeswalls,  und  dieser  gilt  allgemein  als  nachhadrianisch.  Vgl.  Fabricius,  Bericht 
über  die  Arbeit  der  Reichslimeskommission  im  Jahre  1898,  Archäol.  Anzeiger  1899  S.  80. 

2)  Der  Satz  von  der  militärischen  Ungeheuerlichkeit  wird  vielleicht  durch  die 
umfassende  Publikation  der  Strecke  eine  erhebliche  Einschränkung  erfahren.  Prof. 
Dr.  Leonhard  teilt  mir  wenigstens  mit,  dass  an  der  von  ihm  durchgearbeiteten  nörd¬ 
lichen  Hälfte  der  Strecke  die  Wachttürme  fast  durchweg  an  militärisch  sehr  günstig- 
gelegenen  Stellen  errichtet  worden  seien. 
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dem  Parallelkastell  an  der  äusseren  Linie,  verlegt  worden  sei.  Hierzu  bemerkt 
Lachenmaier,  der  Numerus  habe  vielleicht  bereits  vorher  eine  Zeitlang  in  einem 
Erdlager  dort  gelegen,  und  demnach  müsse  auch  die  Kohorte  schon  früher, 
„jedenfalls  um  140  herum“,  hinausverlegt  worden  sein.  Aber  in  dieser  Weise 
kann  man  wohl  Schumachers  Urteil  nicht  pressen,  und  zudem  ist  die  Scheidung 
zwischen  den  Scherbenmassen  der  beiden  Kastelle  vielleicht  doch  nicht  so 
scharf  und  reinlich,  wie  dieser  ‘damals  glaubte.  Schon  ORL  No.  53  Kastell  Neckar¬ 
burken  S.  26  ist  darauf  hingewiesen,  dass  einzelne  Funde  aus  dem  Kohorten¬ 
kastell  über  die  Mitte  des  II.  Jahrhunderts  herabreichen  und  daraus  auf  die 
Weiterbenutzung  einzelner  Gebäude  des  verlassenen  Kastells  durch  das  Militär 
oder  die  bürgerliche  Bevölkerung  geschlossen  worden  —  ein  Gesichtspunkt,  der 
jetzt  durch  ähnliche  Beobachtungen  in  den  Kastellen  von  Walheim,  Cannstatt 
und  Köngen  bestätigt  worden  ist1).  Dieses  spätzeitige  Material  ist  aber,  wie 
ich  glaube,  in  grösserem  Umfange  vertreten,  als  Schumacher  annahm.  Von 
den  Taf.  IV  Fig  1—78  abgebildeten  Funden  aus  dem  Kohortenkastell  gehört 
wohl  ein  gutes  Dritteil  erst  der  Zeit  nach  150  n.'Chr.  an  und  zeugt  von  einer 
intensiven  Weiterbenutzung  des  Kastellgeländes  durch  die  Zivilbevölkerung. 
Unter  diesen  Umständen  ist  es  natürlich  ausgeschlossen,  aus  den  Fundmassen 
der  Neckarkastelle  einen  Anhalt  für  die  Zeit  ihrer  Räumung  zu  gewinnen.  Es 
sei  noch  hervorgehoben,  dass  dies  auch  für  das  Numeruskastell  bei  Neckar¬ 
burken  gilt,  dessen  Aufgabe  man  auf  Grund  der  Funde  in  die  Zeit  des 
Commodus  zu  setzen  pflegt;  auch  hier  müssen  wir  damit  rechnen,  dass  ein 
grosser  Teil  des  Materials  mit  einer  Okkupation  des  Kastells  durch  die  bürger¬ 
liche  Siedlung,  der  vielleicht  auch  der  eigenartige  Anbau  zuzuschreiben  ist2), 
Zusammenhängen  kann. 

Beweiskräftiger  ist  das  keramische  Material  aus  den  Kastellen  der  äusseren 
Limeslinie,  welches  Lacheumaier  weiterhin  für  seine  Ansicht  ins  Feld  führt. 
Die  Gefässe  mit  Schachbrettmustern  und  die  horizontalen  und  aufgebogenen 
Randprofile  der  Töpfe  geben  zwar,  wie  wir  jetzt  wissen,  keinen  sicheren  zeit¬ 
lichen  Anhalt.  Dieses  Geschirr  reicht  in  der  Form  und  Technik,  in  der  es 
sich  am  äusseren  Limes  findet,  noch  weit  in  die  zweite  Hälfte  des  II.  Jahr¬ 
hunderts  hinein;  so  ist  es  z.  B.  noch  in  den  Töpfereien  von  Heddernheim,  die 
nach  Wolffs  überzeugenden  Darlegungen  in  der  Zeit  zwischen  Pius  und  Caracalla 
gearbeitet  haben,  hergestellt  worden3).  Wohl  aber  scheint  die  Terra  sigillata 
wichtige  Hinweise  auf  hadrianische  Zeit  zu  geben.  Ich  will  hier  —  in  Erweiterung 
von  Lachenmaiers  Darlegungen  —  das  wichtigste  Material  vorlegen.  Von  Belang 
scheint  mir  vor  allem  zu  sein,  dass  eine  ganze  Reihe  von  Töpfern,  deren  Stempel 
an  der  äusseren  Linie  Vorkommen  —  Lucius,  Maior,  Petrullus,  Placidus,  Reginas, 
Silvinus,  Tocca,  Tritus  und  Verecundus  —  bereits  in  dem  Graben  des  kleinen 


1)  Siehe  unten  S.  187  Nr.  11—13. 

2)  ORL  Nr.  53  S.  15  ff. ;  auch  die  im  Hofe  des  Praetoriums  gefundene  Giganten¬ 
säule  gehört  wohl  der  Zeit  der  bürgerlichen  Siedlung  an. 

3)  Mitteilungen  über  römische  Funde  in  Heddernheim  IV  1907  S.  119  f.,  122. 
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Saalburg-Erdkastells  augetroffen  worden  sind  und  teilweise  sieher  in  den  untersten 
Füllscliickten1).  Sie  müssen  also  schon  in  den  Jahren  119 — 139  n.  Chr.  ge¬ 
arbeitet  haben,  da  die  späteste  Münze  aus  dem  Graben2)  bisher  ein  Hadrianus 
eonsul  III  ist  und  die  Zuschüttung  zweifellos  vor  dem  Jahre  139  erfolgt  sein 
muss,  für  das  durch  die  Inschrift  CIL  XIII  7462  bereits  die  Existenz  des 
Kohortenkastells  bezeugt  ist.  Eine  sichere  Datierung  in  hadrianische  Zeit  ist 
jedoch  damit  noch  keineswegs  für  das  Geschirr  des  äusseren  Limes  gewonnen; 
denn  von  den  Stempeln  aus  dem  Erdkastellspitzgraben  der  Saalburg  kommen 
zwei,  Erici  m  und  Rediti  m,  auch  noch  unter  den  sicher  erst  der  Zeit  uach 
dem  Jahre  142  angehörenden  Funden  aus  Camelon3)  nördlich  vom  schottischen 
Piuswall  vor,  so  dass  also  auch  die  Ware  der  oben  genannten  neun  Töpfer 
ebenso  gut  noch  etwa  um  das  Jahr  150  au  den  äusseren  Limes  gelangt  sein  kann. 
Die  Blüte  der  Töpfereien  kann  sich  ja  sehr  wohl  über  die  Zeit  von  130 — 160  n.  Chr. 
erstreckt  haben.  Und  ähnlich  könnte  es  um  die  Manufakturen  des  A vitus,  Cerialis, 
Ciriuna,  Cobnertus  und  Mammilianus,  deren  Erzeugnisse  sich  ebenfalls  an  der 
äusseren  Linie  finden4),  bestellt  sein,  falls  Knorr5)  deren  Haupttätigkeit  mit 
Recht  in  die  erste  Hälfte  des  II.  Jahrhunderts  und  z.  T.  schon  in  die  ersten 
Jahrzehnte  setzt.  Ich  halte  freilich  Knorrs  Ansätze,  namentlich  bei  Cob¬ 
nertus,  für  zu  hoch  gegriffen,  will  aber  an  dieser  Stelle  die  sehr  verwickelten 
Fragen  nicht  anrühren6),  sondern  mich  mit  der  Feststellung  beguügen,  dass 
auch  Knorr  die  Möglichkeit  nicht  abweist,  dass  die  Töpfereien  etwa  des  Cobnertus 
und  Reginus  noch  über  die  Mitte  des  Jahrhunderts  hinaus  gearbeitet  haben 
könnten.  Einen  zwingenden  Beweis  für  hadrianische  Zeit  des  äusseren  Limes 
gibt  also  jedenfalls  auch  die  Sigillata  nicht.  Immerhin  würde  aber  die  nicht 
geringe  Zahl  frühzeitig  anmutender  Ware  sehr  erheblich  für  einen  solchen  An- 


1)  Die  ersten  7  Stempel  (auf  Tellern  und  Tassen)  sind  im  Frühjahr  1908  z.  T.  in 
mehreren  Exemplaren  in  den  untersten  Schichten  des  Grabenstücks  östlich  vom  Nordtor 
gefunden  und  mir  von  H.  Jacobi  freundlichst  mitgeteilt  worden;  für  die  beiden  letzten 
vgl.  Jacobi,  Saalburg  S.  316.  Am  äusseren  Limes  sind  die  Töpfer  vertreten  :  No.  40 
Osterburken  S  41  ff.  Stempel  14  Lucius,  22  Petrullus,  23  Placidus,  28—30  Reginus,  36  Sil- 
vinus,  39  Tocca,  41  —  42  Verecundus  (vielleicht  sind  im  II.  Jahrhundert  mehrere  Töpfer 
dieses  Namens  zu  unterscheiden) ;  No.  42  Öhringen  S.  22  Stempel  5  Maior,  7  Verecundus, 
S.  24  f.  Stempel  6  Maior,  7  Tocca;  No.  39  Walldürn  S.  17  Stempel  9  Tritus.  —  Bei  Lu¬ 
cius,  Petrullus  und  Silvinus  liegen  sogar  die  gleichen  Stempeltypen  unter  den  Funden 
von  der  Saalburg  und  vom  äusseren  Limes  vor. 

2)  Gefunden  im  Frühjahr  1908. 

3)  Vgl.  S.  178  Anm.  1 

4)  Osterburken  S.  40  ff.  Stempel  3  Avitus,  8  Ciriuna,  52—53  Cerialis,  54—55 
Mammilianus;  Öhringen  S.  25  Stempel  11  Cerialis,  12  Cobnertus,  Taf.  IV  Fig.  C  4— 8 
Ware  des  Avitus  (vgl.  No.  60  Köngen  S.  58  Avitus) ;  Walldürn  Taf.  III  Fig.  1  Schüssel 
des  Avitus;  Jagsthausen  CIL  XIII  10011  i«2n  Cobnertus. 

5)  R  Knorr,  Die  verzierten  Terra-sigillata-Gefässe  von  Rottweil,  Stuttgart  1907 
S.  15  ff. 

6)  Einen  Teil  dieser  Fragen  werde  ich  demnächst  bei  der  Publikation  der  reichen 
Sigillatafundc  des  Kastells  Zugmantel  im  Limeswerk  zu  behandeln  haben. 
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satz  ins  Gewicht  fallen,  wenn  nicht  eine  Reihe  fest  datierter  Inschriftenfunde 
dem  entgegenstände. 

In  dem  Neckarkastell  Böckingen  hat  noch  im  Jahre  148  n  dir.  der  Prae- 
positus  der  Cohors  I  Helvetiorum  NaselliusProclianus  zwei  Altäre  geweiht,  zu  denen 
sich  noch  ein  dritter,  nicht  datierter  desselben  Stifters  gesellt1).  Diese  Steine 
müssen  doch  wohl  zu  dem  Schlüsse  führen,  dass  damals  die  Kohorte  noch  nicht 
nach  Öhringen,  dem  Parallelkastell  am  äusseren  Limes,  für  das  sie  gleichfalls  als 
Besatzung  bezeugt  ist,  abgerückt  war,  und  Lachenmaiers  Versuch,  die  Wucht 
dieses  Zeugnisses  zu  mindern,  halte  ich  nicht  für  glücklich.  Er  weist  auf  die 
Möglichkeit  hin,  dass  Nasellius  auch  als  Kommandant  von  Öhringen  noch  Be¬ 
ziehungen  zu  Böckingen  gehabt  haben  könne,  da  dort  vielleicht  der  seiner  Kohorte 
zugeteilte  Brittonennumerus  verblieben  sei,  und  glaubt  sogar  in  der  Weihung 
an  die  Fortuna  respiciens  einen  Hinweis  darauf  zu  finden,  dass  der  Stifter 
bereits  weiter  vor  an  den  neuen  Limes  gezogen  sei.  Aber  diese  Deutung  des 
der  Göttin  gegebenen  Beiworts  wird  wenig  Beifall  finden,  und  im  übrigen  gibt 
Lachenmaier  selbst  zu,  dass  es  auffallend  sei,  dass  Nasellius  gleich  drei  Steine 
in  der  Garnison  seines  Numerus  errichtet  habe.  Und  das  wäre  es  in  der  Tat, 
zumal  die  Altäre  des  Apollo  Pythius  und  des  Sol  invictus  Mithras  schwerlich 
für  die  Brittonen  berechnet  waren.  Überdies  stellt  es  keineswegs  fest,  dass 
die  Brittonen  nach  der  Verschiebung  der  Grenze  am  inneren  Limes  verblieben 
sind.  Aus  den  Funden  des  Numcruskastclls  bei  Neckarburken,  die  man  bisher 
in  diesem  Sinne  deutete,  ist  es,  wie  ich  bereits  bemerkt  habe,  nicht  zu  ent¬ 
nehmen,  und  die  frühzeitigen  Scherben  aus  dem  Numeruskastell  bei  Walldürn, 
welche  den  frühesten  aus  den  Kohortenkastellen  an  Alter  nicht  nachstehen2), 
sprechen  vielmehr  für  die  gleichzeitige  Verlegung  der  Kohorten  und  Numeri 
an  die  neue  Linie.  Das  Vorkommen  der  „hadrianischen“  Sigillata  in  dem  Wall- 
dürner  Brittonenkastell  gibt  aber  zugleich  wieder  einen  sicheren  Anhalt  dafür,  dass 
diese  Ware  bis  mindestens  zur  Mitte  des  Jahrhunderts  reicht,  denn  die  Brittonen 
haben  nach  dem  unanfechtbaren  Zeugnis  von  6  Inschriften  noch  in  den  Jahren 
145—146  am  inneren  Limes  gelegen  und  gearbeitet. 

Vier  Odenwaldinschriften  besagen,  dass  145—146  n.  Chr.  der  Numerus 
Brittonum  Triputiensium  steinerne  Wachttürme  erbaut  hat,  und  frühestens  in 
diesen  Jahren  sind  die  kleinen  Kastelle  bei  Trienz  und  Neckarburken  von  dem 
Numerus  Brittonum  Elantiensium  erbaut  worden3).  Dieser  Ausbau  des  domiti- 
anischen  Limeszuges  in  der  Zeit  des  Pius  lässt  sich  aber  wohl  kaum  mit  der 
Annahme  vereinen,  dass  die  äussere  Linie  bereits  unter  Hadrian  angelegt  sei. 
Lachenmaier  meint  denn  auch,  er  sei  lediglich  aus  disziplinären  Gründen  erfolgt, 


1)  CIL  XIII  6469,  6472,  6477. 

2)  Den  S.  172  Anm.  1  und 4  aufgeführten  Erzeugnissen  der  Manufakturen  des  Tritus 
und  Avitus  sind  noch  Walldürn  S.  17  Stempel  4  Festus  und  vielleicht  auch  2  Celsinus 
und  3  Clemens  beizufügen.  —  Auch  das  Nurneruskastell  bei  Welzheim  (ORL  No.  45 
S.  13)  ist,  wie  mir  eine  erneute  Durchsicht  des  keramischen  Materials  zeigte,  zweifellos 
schon  vor  der  Zeit  des  Commodus  errichtet  worden. 

3)  CIL  XIII  6511,  6514,  6517,  6518;  6490-6491,  6498. 
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um  die  noch  an  der  inneren  Linie  stationierten  Brittonen,  welche  zu  jener 
Zeit  infolge  der  Nachrichten  von  den  Kämpfen  in  der  Heimat  schwierig  ge¬ 
worden  seien,  durch  straffe  Arbeitszücht  zu  beruhigen.  Cm  die  Zeit  der 
Brittonen  auszufülleu,  hätte  aber  der  Legat  wohl  nützlichere  Arbeiten  zu  er¬ 
sinnen  gewusst  als  diesen  recht  überflüssigen  Bau  von  Palissaden,  "Wachttürmen 
und  Kastellen  an  einer  aufgegebenen  Limesstrecke.  Und  wenn  Lachenmaier 
als  Beweis  für  den  rein  disziplinären  Charakter  der  damals  errichteten  kleinen 
Kastelle  und  dafür,  dass  sie  „in  zweiter  Linie“  gelegen  hätten,  den  Mangel  an 
fortitikatorischer  Ausrüstung,  an  Ecktürmen  und  gar  Tortürmen,  anführt,  so  ist 
deren  Fehlen  bei  solchen  kleinen  Anlagen  durchaus  nichts  Ungewöhnliches,  ich 
verweise  nur  auf  Walldürn  und  Westernbach1)  am  äusseren  Limes. 

Ich  glaube  den  jetzigen  Stand  dieses  „Limesproblems“  folgendermassen 
zusammenfassen  zu  können.  Die  keramischen  Funde  von  der  äusseren  Limes¬ 
linie  gestatten  an  sich  deren  Datierung  in  die  Zeit  Hadrians,  erfordern  sie  aber 
keineswegs  und  fallen  kaum  ins  Gewicht  gegenüber  den  8  Inschriften,  welche 
besagen,  dass  in  den  Jahren  145 — 146  noch  eifrig  an  dem  Ausbau  des  inneren 
Limes  gearbeitet  wurde,  und  dass  148  n.  Chr.  die  Kohorten  noch  an  diesem 
lagerten,  und  somit  Zeugnisse  darstellen,  welche  sich  nur  bei  sehr  gezwungener 
Deutung  mit  dem  Ansatz  des  äusseren  Limes  in  hadrianische  Zeit  vereinen 
lassen.  Wir  werden  also  daran  festhalten  müssen,  dass  die  Vorschiebung  der 
Grenze  und  die  Verlegung  der  Kohorten  und  Numeri  erst  nach  dem  Jahre  148 
erfolgt  ist,  und  da  andererseits  die  älteste  Inschrift  vom  äusseren  Limes  noch 
in  die  Zeit  des  Pius2)  fällt,  erhalten  wir  als  untere  Zeitgrenze  das  Jahr  161. 

Der  letzte  wichtigere  Punkt  in  Lachenmaiers  Studie  ist  die  Frage,  wann 
in  Obergermanien  die  Verstärkung  der  Palissade  durch  Wall  und  Graben  und 
in  Raetien  ihr  Ersatz  durch  die  Mauer  erfolgt  ist  (S.  255  ff.).  Die  archäologische 
Forschung  hat  hier  noch  keine  sicheren  Anhaltspunkte  gebracht,  so  dass  wir 
auf  allgemeine  Erwägungen  angewiesen  sind.  Lachenmaier  glaubt  die  Anlage 
des  Walls  und  Grabens  schon  in  die  Zeit  des  Pius,  die  Mauer  in  die  des  Commodus 
setzen  zu  sollen.  Ich  sehe  von  einer  Erörterung  des  Für  und  Wider  ab. 

2.  E.  Korne  mann,  Die  neueste  Limesforschung  (1900 — 1906) 

im  Lichte  der  römisch-kaiserlichen  Grenzpolitik.  Klio VII 
1907  S.  73—121. 

Die  Limesforschung  ist  nach  Kornemanns  Ansicht  auf  Grund  der  raschen 
Fortschritte,  welche  sie  seit  dem  Anfang  der  neunziger  Jahre  des  verflossenen 
Jahrhunderts  in  allen  Grenzländern  des  römischen  Reiches  gemacht  hat,  nun¬ 
mehr  auf  der  Stufe  angelangt,  dass  ihr  vom  Standpunkt  des  Historikers  aus 
zwei  Ziele  gesteckt  sind  :  „einmal  eine  vergleichende  Limeskunde  zu  schaffen 
und  dann  die  Resultate  der  Einzelforschung  wie  dieser  vergleichenden  Limes¬ 
kunde  einzuarbeiten  in  das  Gesamtbild  der  römisch-kaiserlichen  Reichsent- 

1)  Siehe  unten  S.  187  Nr.  10. 

2)  CIL  XIII  6561. 


wicklung'.“  Diesen  Zielen  strebt  auch  sein  Bericht  zu;  doch  muss  sich  meine 
Besprechung-  im  wesentlichen  auf  das  beschränken,  was  auf  die  deutschen 
Limesanlagen  Bezug  hat. 

Der  reiche  Stoff  ist  in  fünf  Abschnitte  gegliedert  :  I.  Die  Zeit  des  Augustus 
und  Tiberius,  II.  von  Claudius  bis  Traian,  III.  von  Hadrian  bis  zum  Ende  des 
zweiten  Jahrhunderts,  IV.  das  dritte  und  vierte  Jahrhundert  und  V.  die 
byzantinische  Zeit. 

Die  ersten  beiden  Abschnitte  beschränken  sich  nicht  auf  die  Besprechung 
der  Reichsgrenzen,  sondern  es  werden  vorzugsweise  auch  die  grossen  Militär¬ 
strassen  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen,  „denn  limes  war  zunächst, 
wenigstens  bei  den  Schriftstellern,  der  Terminus  technicus  für  die  von  der 
Operationsbasis  vorgetriebenen  Militärstrassen,  die  etwa  den  strategischen  Bahnen 
von  heute  entsprechen“.  Diese  Ansicht,  welche  zuerst  v.  Domaszewski1 2 3  4 5)  ge- 
äussert  hat,  enthält  einen  richtigen  Kern,  aber  in  ihrer  Allgemeinheit  und  vor 
allem  in  der  Ausdehnung,  die  ihr  Kornemann  gibt,  vermag  ich  ihr  nicht  bei¬ 
zupflichten. 

Neuerdings  hat  Oxe  in  einer  breit  angelegten  Untersuchung  über  den 
„Limes  des  Tiberius“2),  welche  auch  Kornemann  anführt,  diese  Frage  behandelt. 
Der  Aufsatz  wendet  sich  —  gleich  v.  Domaszewski  —  gegen  die  landläufige 
Meinung,  dass  die  limites,  welche  in  den  Berichten  über  die  rechtsrheinischen 
Züge  des  Tiberius  und  Germanicus  dreimal  erwähnt  werden3),  Grenzlinien, 
gleichsam  Vorläufer  des  oberger manischen  Limes,  gewesen  seien,  und  sucht, 
um  eine  Grundlage  für  das  Verständnis  der  drei  Stellen  zu  schaffen,  zunächst 
den  Begriff  des  limes  festzustellen.  Ich  will  hier  im  Anschluss  an  die  Ergeb¬ 
nisse  Oxes,  die  ich  im  wesentlichen  für  richtig  halte4),  kurz  das  hervorheben, 
was  für  unsere  Frage  von  Wert  ist.  In  der  Sprache  der  Feldmesser  sind  die 
limites  die  geradlinigen,  mehr  oder  minder  breiten  Geländestreifen,  welche  sich 
netzartig  über  das  vermessene  Gebiet  ziehen  und  die  sichtbaren  Grenzen  der 
einzelnen  Felder  darstellen.  Sie  dürfen  nicht  versperrt  werden  und  müssen  für  den 
Verkehr  frei  bleiben:  omnes  enim  limites  secundum  legem  colonicam  itineri 
publico  servire  debentb).  Zu  wirklichen  Strassen  wurde  natürlich  nur  ein  Teil, 


1)  Westd.  Zeitschrift  XXI  1902  S.  188. 

2)  Bonner  Jahrb.  114  1906  S.  99—133. 

3)  Velleius  II  121:  (Tiberius)  penetrat  interius,  aperit  limites ;  Taeitus  ann.  I  f>0: 
Romcmus  uejuxiue  pvopero  silvciyu  C etesievut  lirftztenxque  u  Itbei  io  coeptuiu  seixidit,  custi  u 
in  Limite  locctt ,  fvontem  ctc  tergu77X  vcitlo ,  lutere i  concueclibus  77xuiittus  (14  n.  hin.),  II  i : 
et  cuncta  inter  castellu7ii  Ahsonem  ac  Rhenum  7iovis  limitibus  aggeribusque  per- 
munita  (16  n.  Chr.). 

4)  Der  Verwertung  und  Interpretation  des  in  reicher  Fülle  aus  der  Literatur 
zusammengetragenen  Materials  kann  ich  freilich  im  einzelnen  keineswegs  immer  zu¬ 
stimmen.  Die  Untersuchung  ist  oft  gar  zu  weitschichtig,  so  z.  B,  wenn  sie  S.  102  f. 
ihren  Ausgang  nimmt  von  Stellen,  an  denen  das  Wort  limes  gar  nicht  vorkommt,  son¬ 
dern  das,&was  der  Verfasser  darunter  versteht,  mit  anderen  Worten  ausgedrückt  ist. 

5)  Juli  Frontini  de  controversiis,  Gromatici  veteres  rec.  Lachmann  p.  24,  6;  vgl. 

lex  coloniae  Ursonensis  (Dessau  Inscr.  sei.  6087)  c.  104. 
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über  welche  ein  stärkerer  Verkehr  ging-,  ausgestaltet,  und  so  zerfielen  die 
Verkehrswege  eines  Stadtgebietes  in  die  ungefestigten  limites  (etwa  unseren 
Gewannwegen  vergleichbar)  und  die  ausgebauten  viae  und  itinera1).  Limes 
ist  also  eine  freie  —  lediglich  ausgeholzte  oder  geebnete  —  Bahn,  die  des 
eigentlichen  Strassendammes  entbehrt;  wird  ein  agger  hergerichtet,  so  wandelt 
sich  der  limes  zur  via ,  d.  h.  zur  Kunststrasse.  In  dieser  Bedeutung  erscheint 
das  Wort  in  den  Berichten  über  die  Limesanlagen  des  Tiberius  und  Germani- 
cus.  Bei  den  Vormärschen  in  den  Jahren  11  und  14  n.  Chr.  handelt  es  sich 
um  das  Aushauen  von  breiten  Schneisen  in  den  germanischen  Wäldern  ( aperire 
limites,  limitem  scindere )2).  Als  es  aber  im  Jahre  16  gilt,  die  wichtige  Ver¬ 
bindung  zwischen  Aliso  und  dem  Rhein  von  neuem  herzustellen,  begnügt  man 
sich  nicht  mit  solchen  provisorischen  Wegen,  sondern  es  wird  eine  regelrechte 
Strasse  ausgebaut  [cuncta  limitibus  et  aggeribus  permunita). 

Es  liegt  also  immerhin  ein  wesentlicher  Unterschied  vor  zwischen  einem 
limes  und  einer  Kunststrasse,  und  ich  halte  es  daher  nicht  für  richtig,  wenn 
Kornemann  die  Bezeichnung  limes  auch  auf  alle  die  grossen  voll  ausgebauten 
Operationslinien  in  den  Provinzen  überträgt  (Pannonien  und  Afrika  S.  79,  84, 
Arabien  S.  83,  Germania  superior  S.  84).  Die  Meilensteine,  welche  diese  Strassen 
begleiten,  nennen  sie  via,  auch  via  militaris  (CIL  III  6123)  und  iter,  und  wir 
haben  keinen  Grund,  von  dieser  richtigen  und  offiziellen  Terminologie  abzu¬ 
weichen  und  sie  durch  ein  so  vieldeutiges  Wort  wie  limes  zu  ersetzen.  In 
Germania  superior  muss  ich  also  den  beiden  Strassen,  die  im  Jahre  74  n.  Chr. 
von  Strassburg  durch  das  Kinzigtal  ( iter  de\rectum  ab  Arge\ntorate )  und  unter 
Domitian  von  Mainz  Uber  Pforzheim-Cannstatt  nach  der  Donau  geführt  worden 
sind,  und  die  Kornemann  —  hier  im  Anschluss  an  Fabricius  —  als  limites 
bezeichnet,  diesen  Namen  bestreiten. 

Schon  seit  der  ersten  Kaiserzeit  hat  limes  neben  der  allgemeineren  Be¬ 
deutung  „Bahn“  aber  auch  die  besondere  als  Grenzschneise  oder  schlechthin 
Grenze3),  welche  sich  ja  aus  dem  Sprachgebrauch  der  Feldmesser  leicht  ergab. 
In  diesem  Sinne  wendet  auch  Tacitus  (Agricola  c  41)  das  Wort  mit  Bezug 
auf  die  Niederlagen  Domitians  an  der  Donaugrenze  an:  nec  iam  de  limite 
imperii  et  ripa  sed  de  hibernis  legionum  et  possess ion e  dubitatum.  Und  die 
gleiche  Bedeutung  hat  es  zweifellos  an  der  vielbehandelten  Stelle  der  Germania 
(c.  29) :  mox  limite  acto  promotisque  praesidiis  sinus  imperii  et  pars  pro- 

1)  lex  col.  Urson.  c.  78:  quicumq(ue)  limites  quaeque  viae  quaeque  itinera  per 
eos  agros  sunt  erunt  fueruntve ,  eae  viae  eique  limites  eaque  itinera  publica  sunto. 

2)  Oxe  (S.  121,  128)  fasst  das  limitem  scindere  lediglich  in  dem  Sinne  „auf  ihm 
entlang  gehen“.  —  Das  castra  in  limite  locat  dieser  Stelle  bezieht  sich  nicht,  wie 
Kornemann  (vgl.  S.  77)  meint,  auf  die  Sicherung  des  Limes  durch  Auxiliarkastelle. 
Wie  der  Zusatz  frontem  ac  tergum  vallo,  latera  concaedibus  munitus  zeigt,  handelt 
es  sich  um  das  Lager  des  Operationsheeres  (vgl.  auch  Oxe  S.  131  f.). 

3)  Vgl.  Oxe  S.  112  f.;  dazu  auch  die  S.  100  angeführten  Verse  aus  Ovids  Fasten 
(II  683  f.): 

gentibus  est  aliis  tellus  data  limite  certo, 
llomanae  spatium  est  urbis  et  orbis  idem. 


17? 


vinciae  habentur.  Hier  ist  von  dem  obergermanischen  Limes  in  dem  uns 
geläufigen  Sinne,  von  dem  Limes  Domitians,  die  Rede  und  nicht,  wie  Korne- 
mann  mit  v.  Domaszewski  meint  (vgl.  S.  77),  lediglich  von  einer  Einfallslinie. 
Bei  den  limites  von  120  Meilen  Länge1 2 3),  durch  deren  Anlage  Domitian  nach 
Frontins  zusammenhangloser  Notiz  (strateg.  I  3,  10)  dem  Chattenkriege  eine 
neue,  glückliche  Wendung  gegeben  hat,  ist  der  Wortsinn  nicht  mit  Sicherheit 
zu  ermitteln;  wahrscheinlicher  ist  mir  auch  hier  die  Bedeutung  als  Grenze-). 

Im  Mittelpunkt  der  Abhandlung  Kornemanns  steht  wie  bei  Lachenmaier 
Kaiser  Hadrian.  Kornemann  glaubt  in  seiner  Limespolitik  zwei  Stadien  unter¬ 
scheiden  zu  können:  im  Anfänge  der  Regierung  ein  Zurückweichen  hinter  die 
von  den  Vorgängern  erreichten  Grenzen,  und  gegen  das  Ende  ein  erneutes 
Vordringen.  Im  Orient  ist  Hadrian  alsbald  nach  seiner  Thronbesteigung,  unter 
Preisgabe  der  neuen  traianischen  Provinzen,  auf  die  Euphratlinie  zurückgegangen, 
und  Ähnliches  findet  Kornemann  an  drei  anderen  Punkten. 

Zunächst  in  der  Dobrudscha.  Es  handelt  sich  dort  um  die  Datierung  des 
grossen  Erdwalls  vom  Schwarzen  Meer  zur  Donau.  Kornemann  führt  aus  (S.  92) : 
„Tocilesco  hält  ihn  für  traianisch,  offenbar  der  ganz  wertlosen  Volkstradition 
folgend,  die  alle  drei  Wälle  als  traianisch  erklärt,  Cichorius  tritt  für  domitia- 
nisehen  Ursprung  ein,  Schuchhardt  verzichtet  auf  eine  genauere  zeitliche 
Fixierung  und  sagt  nur:  ,Sein  Lauf  ist  so  regelmässig,  dass  die  natura  loci 
kaum  zur  Geltung  kommt.  Er  zeigt  das  schematische  Römertum,  das  auf  die 
Tüchtigkeit  der  Truppe  vertrauend  überall  mit  derselben  einfachen  Form 
glaubt  auskommen  zu  können. ‘  Wegen  seines  Laufes  und  seiner  Bauweise 
möchte  ich  ihn  ebenfalls  für  kadrianiscb  erklären.“  Vielleicht  ist  dieses  Er¬ 
gebnis  von  Kornemanns  vergleichender  Limeskunde  richtig!  Er  steht  nun 
jedenfalls  vor  dem  „höchst  interessanten  Problem“,  dass  hier  Hadrian  das  vor¬ 
liegende  Land,  die  Dobrudscha,  die  unter  Traian  zweifellos  in  römischem 
Besitz  war,  aufgegeben  hat,  und  zwar  zu  Beginn  seiner  Regierung,  als  er,  ein 
homo  novus  in  jeder  Beziehung,  der  inneren  und  äusseren  Feinde  nicht  Herr 
zu  werden  wusste.  Für  die  späteren  Jahre  wäre  dann  eine  erneute  Vorschiebung 
der  Grenze  anzunehmen,  da  bereits  140  n.  Chr.  das  Land  bis  zur  Donau  wieder 
in  dem  gesicherten  Besitz  der  Römer  erscheint.  Ich  übergehe  die  Einzelheiten 
der  gekünstelten  Entwicklung. 

In  Britannien  macht  Kornemann  die  gleiche  Beobachtung.  Auch  hier 
sieht  er  in  dem  Valium  Hadriani,  in  dessen  Beschreibung  er  Krügers  Auf¬ 
fassung'  folgt  ^),  gegenüber  der  bereits  von  Agricola  besetzten  Clota-Bodotria- 
Stellung  ein  Zurückgehen  in  die  zweite  Linie,  Ls  steht  aber  keineswegs  fest, 
dass  Hadrian  bei  seinem  Regierungsantritt  noch  jene  von  Agricola  geschaffene 

1)  Die  Textänderung'  Oxes  (S.  109)  limitibus  ped.  CXX  actis  (Limites  von  120  Fuss 
Breite)  statt  der  üblichen  Lesung  limitibus  (überliefert  militibus )  per  centum  viginti 
milia  passuum  actis  halte  ich  nicht  für  glücklich. 

2)  Hierfür  entscheidet  sich  auch  Wolff,  Die  Römerstadt  Nida,  Frankfurt  1908 

S.  41  Anm.  9. 

3)  Vgl.  S.  169  Anm.  3. 
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Grenze  vorfand.  Die  Worte  des  Tacitus  in  der  Einleitung’  zu  den  Historien  (c.  2), 
perdomita  Britannia  et  statim  missa,  bezeugen  vielmehr  deutlich,  dass  bereits 
Diomitian  das  von  Agricola  eroberte  Neuland  alsbald  nach  dessen  Abberufung 
zum  mindesten  teilweise  wieder  aufgegeben  hat1).  Von  einer  zweiten  Er¬ 
oberung  des  Nordens  ist  aber  nichts  bekannt.  Und  so  kann  also  auch  von 
einem  Zurückweichen  Hadrians  hinter  die  Grenzen  der  traianischen  Zeit  nicht 
die  Rede  sein.  Ebensowenig  ist  hier  für  das  Ende  der  Regierung  ein  Vor¬ 
dringen  bezeugt2);  dieses  setzt  erst  mit  Pius  ein. 

Noch  weniger  schlagend  ist  nach  Kornemanns  eigenen  Worten  der  dritte 
Fall  (S.  93):  „Für  Deutschland  liegt  in  der  bekannten  bitbyniscben  Inschrift  des 
efriTpOTToq  leßaffTjoü]  x^Pa?  2[ou]|ue\oKevvr|(Tia<;  Kal  [uTr)epXi|LnTavfjc;  d.  h.  eines 
procurator  regionis  Bumeloeennensis  et  translimitanae,  die  nach  Moramsen  in 
die  Zeit  Domitians  oder  Traians  gehört,  vielleicht  ein  Dokument  für  Ähnliches 
vor,  insofern  wenigstens  für  einen  Teil  des  Neckarlimes,  die  Strecke  Cannstatt- 
Plochingen,  eine  frühzeitige  Vorschiebung  des  Römergebietes  trans  limitem 
bezeugt  wird,  so  dass  möglicherweise  auch  hier  von  Hadrian  nicht  die  äusserste 
Grenze  mit  seiner  Palissade  markiert  wurde.“  Wie  müssig  diese  Vermutung 
ist,  zeigt  zur  Genüge  eine  von  Kornemann  beigefügte  Anmerkung:  „Allerdings 

1)  Eine  Bestätigung  hierfür  hat  die  Ausgrabung  einiger  Ag-ricola-Kastelle  in 
Schottland  erbracht.  Bei  Newstead  südlich  vom  Piuswall  hat  J.  Curie  in  den  letzten 
Jahren  eine  Aufeinanderfolge  mehrerer  Kastelle  feststellen  können,  deren  erstes 
zweifellos  der  Zeit  des  Agricola  angehört  (vgl.  seinen  Bericht  The  Roman  Fort  at 
Newstead,  Traces  of  Successive  Occupations,  The  Scottish  Historical  Review  IV  1907 
S.  443-- 450;  einen  näheren  Einblick  in  das  wertvolle  Fundmaterial  verdanke  ich  seinen 
mündlichen  Mitteilungen).  In  dem  Graben  dieser  ältesten  Anlage  sind  ausschliesslich 
Funde  der  domitianigchen  Zeit  angetroffen  worden.  Die  späteste  Münze  ist  ein  Do¬ 
mitian  des  Jahres  86,  und  den  achtziger  Jahren  gehört  auch  das  Sigillatageschirr  an, 
welches  aus  südgallischen  Manufakturen,  vorzugsweise  aus  La  Graufesenque,  stammt: 
„These  faets  would  point  to  the  abandonment  of  the  ditch  before  the  end  of  the  first 
Century.“  Und  auf  diese  domitianische  Keramik  folgen  dann  unter  den  Funden  von 
Newstead  unmittelbar  die  Bilderschüsseln  des  dritten  Stils  von  Lezoux  (Dechelette, 
Vases  ceram.  ornes  I  S.  187 ff.),  welche  zu  dem  typischen  Inventar  der  schottischen 
Piuskastelle  gehören  und  die  Anfänge  der  späteren  Anlagen  in  die  Zeit  des  Lollius 
Urbicus  datieren.  Zu  demselben  Ergebnis  führt  die  Betrachtung  der  Funde  von 
Camelon  und  Ardoch  nördlich  des  Piuswalls  (Curie  S.  450);  auch  bei  diesen  Plätzen 
ist  eine  erste  Besetzung  in  der  Zeit  Domitians  und  dann  eine  erneute  seit  der  des 
Pius  festzustellen.  Das  Gleiche  hat  ferner  die  Untersuchung  eines  Agricola-Kastells 
auf  dem  Bar  Hill,  auf  dem  sich  später  auch  eines  der  Kastelle  des  Pius-Walls  erhoben 
hat,  gelehrt  (vgl.  Macdonald  und  Park,  The  Roman  Forts  on  the  Bar  Hill  (Dumbarton- 
shire),  Glasgow  1906  S.  14 f.).  Der  Befund  in  den  Gräben  hat  dort  deutlich  gezeigt, 
dass  das  ältere  Erdlager  nur  kurze  Zeit  besetzt  war:  „It  was  constructed  to  be  the 
permanent  home  of  a  small  garrison.  But  the  period  of  actual  occupation  was 
very  short.“ 

2)  Die  beiden  Inschriften  hadrianischer  Zeit,  welche  wenige  Kilometer  nördlich 
vom  Wall  in  Netherby  und  Bewcastle  gefunden  sind  (CIL  VII  961,  978),  und  die  man 
etwa  hierfür  anführen  könnte,  beweisen  das  schwerlich.  Möglicherweise  sind  die  Steine 
überhaupt  als  Baumaterial  vom  Wall  dorthin  verschleppt  worden  (vgl.  die  Bemerkung 
zu  864). 


steht  ja  gerade  hier  östlich  von  Cannstatt  der  Verlauf  des  hadrianischen  Limes 
noch  nicht  fest;  andererseits  bleibt  es  unsicher,  wie  weit  die  translimitanische 
Domäne  (bezw.  die  Domänen)  sich  erstreckten.“ 

In  der  bpätzeit  Hadrians  soll  dann  auch  in  Germania  superior  ein  erneutes  Vor¬ 
schieben  der  Grenze  erfolgt  sein:  der  Bau  der  äusseren  Limeslinie.  In  ihrer  Datierung 
schliesst  sich  Kornemann  an  Lachenmaier  an,  ohne  sich  aber  dessen  ganze  Beweis¬ 
führung  zu  eigen  zu  machen.  Neben  der  Geradlinigkeit  und  Geländeverachtung  des 
äusseren  Limes  und  dem  keramischen  Material  —  über  die  Beweiskraft  dieser 
Momente  habe  ich  S.  169 ff.  gehandelt  —  stützt  ersieh  vor  allem  auf  die  Tat¬ 
sache,  dass  die  Anwendung  der  Palissaden  am  Limes  bislang  nur  für  Hadrian 
sowohl  in  der  Literatur  wie  durch  die  Ausgrabungen  bezeugt  sei.  Hinsichtlich 
unserer  literarischen  Überlieferung  ist  das  richtig,  hinsichtlich  der  Ausgrabungen 
stimmt  der  Satz  aber  keineswegs  (vgl.  S.  170,  Anm.  1),  und  überdies  sollte  er 
ja  —  soviel  ich  sehe  —  für  die  220  000  Palissadenpfosteu  der  äusseren 
Limeslinie  hier  gerade  erst  bewiesen  werden,  so  dass  er  sich  schlecht  zur  Be¬ 
gründung  eignet.  Den  Brittoneninschriften  vom  inneren  Limes  spricht  Korne¬ 
mann  jede  Bedeutung  für  die  Datierung  des  äusseren  ab,  da  die  Numeri  er¬ 
weislich  erst  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts,  etwa  unter  Commodus,  hinaus¬ 
verlegt  worden  seien.  Diese  Annahme  ist  aber,  wie  ich  S.  173  gezeigt  zu 
haben  glaube,  nicht  haltbar.  Die  Brittonen  sind  vielmehr  allem  Anschein  nach 
gleichzeitig  mit  den  Kohorten  vorgerückt,  und  ihren  Steinen  wohnt  darum  die 
gleiche  Beweiskraft  inne,  wie  den  Altären  des  Nasellius  in  Bückingen.  Für  die 
Schwierigkeiten,  welche  diese  seinem  Ansatz  bieten,  versucht  Kornemann  zwei 
Möglichkeiten  der  Lösung:  einmal  nämlich,  dass  eine  Zeitlang  die  Parallel¬ 
kastelle  der  beiden  Linien  von  den  betreffenden  Kohorten  gleichzeitig  besetzt 
waren,  oder  zweitens,  dass  einzelne  Kastelle  des  inneren  Limes  —  darunter 
Böckingen  —  noch  nach  der  Vorschiebung  der  Grenze  als  Etappeustationen 
gehalten  wurden.  Als  Beweis  für  die  erste  Annahme  führt  er  die  im  Oden¬ 
wald  gefundene  Inschrift  einer  Vexillatio  der  später  in  Miltenberg  am  äusseren 
Limes  lagernden  Cohors  I  Sequanorum  et  Rauracorum  equitata  an  (CIL  XIII 
6509).  Der  Stein  ist  jedoch  ganz  zeitlos.  Zangemeister  setzt  ihn  zwar  auf 
Grund  des  Schrifttypus  in  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts,  aber  derartige 
Datierungen  sind  ja  ganz  unsicher,  und  so  hält  auch  Kornemann  noch  einen 
Ansatz  in  die  Zeit  des  Pius  für  möglich,  also  in  eine  Zeit,  in  der,  wie  ich 
behaupte,  die  Kohorte  überhaupt  noch  am  inneren  Limes  lag.  Für  ihre  Ver¬ 
teilung  auf  beide  Linien  zeugt  die  Inschrift  demnach  keineswegs.  Und  ent¬ 
scheidend  fällt  gegen  diesen  Lösungsversuch  die  Tatsache  ins  Gewicht,  dass 
die  neuen  Kastelle  des  äusseren  Limes,  soviel  wir  auf  Grund  der  Ausgrabungen 
wissen,  von  vornherein  für  die  ganzen  Truppenteile  berechnet  und  gebaut 
worden  —  sie  sind  sogar  noch  etwas  weitläufiger  als  die  alten  —  und  also 
schwerlich  ein  Jahrzehnt  oder  noch  länger  nur  von  einem  Bruchteil  der  Mann¬ 
schaft  besetzt  gewesen  sind.  Und  gegenüber  der  zweiten  Annahme,  dass  die 
Böckinger  Kohorte  etwa  länger  am  inneren  Limes  verblieben  sei  als  die  übrigen, 
verweise  ich  auf  den  keramischen  Befund  in  ihrem  späteren  Kastell  bei 
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Öli ringen  (s.  S.  172,  Anm.  1  und  4),  welcher  dartut,  dass  dieses  keinesfalls  jünger 
ist,  als  die  übrigen  Anlagen  der  äusseren  Linie.  Ich  halte  also  auch  durch  Korne- 
rnanns  Ausführungen  den  Nachweis  hadrianiscken  Ursprungs  für  den  äusseren 
Limes  nicht  erbracht.  —  Von  dem  interessanten  Rückwärts  und  Vorwärts  in 
der  Grenzpolitik  Hadrians,  das  die  beiden  Stadien  seiner  Regierung,  zu  Anfang 
ihre  Schwäche,  gegen  Ende  ihr  Erstarken  widerspiegeln  sollte,  ist  nichts  übrig 
geblieben. 

In  der  Konsequenz  der  Anschauung,  dass  seit  Hadrian  die  beiden  ober- 
germanischen  Limites  nebeneinander  bestanden  hätten  und  gleichzeitig  besetzt 
gewesen  seien,  greift  Kornemann  weiterhin  auf  die  von  Zangemeister  geäusserte 
Ansicht,  dass  ein  solcher  Doppellimes  einmal  die  Regel  gewesen  sei,  zurück;  nur 
sieht  er  als  Schöpfer  dieses  Systems,  nicht  wie  Zangemeister,  Pius,  sondern 
Hadrian  an.  Nur  aus  der  Grundstimmung  der  kadrianischen  Regierung  heraus 
seien  diese  Doppellinien,  die  nicht  militärischen  Zwecken,  sondern  ausschliess¬ 
lich  denen  der  Grenzpolizei  dienten  („wer  an  der  vorderen  Linie  durch¬ 
geschlüpft  war,  wurde  unweigerlich  an  der  zweiten  dann  gefasst“),  zu  begreifen. 
Kornemann  kennt  solche  Doppellinien  in  der  Dobrudscha,  in  Germanien,  in 
Britannien  und  an  der  Aluta.  Wir  wollen  sie  näher  betrachten.  Wo  und 
wann  in  der  Dobrudscha  zwei  Parallellinien  gleichzeitig  besetzt  waren,  ist  mir 
nicht  bekannt.  In  Germanien  war  es,  wie  ich  gezeigt  zu  haben  glaube,  niemals 
der  Fall.  In  Britannien  haben  allerdings  auch  nach  der  Errichtung  des  Pius¬ 
walls  noch  einzelne  Auxilien  am  südlichen  Limes  gelegen1).  Wir  wissen  aber 
nicht,  ob  sie  au  diesem  noch  Grenzerdienst  taten,  oder  ob  die  Kastelle  lediglich 
als  Zwingburgen  im  Binnenland  besetzt  blieben;  von  der  Okkupation  des  nörd¬ 
lichen  Britannien  können  wir  uns  noch  kein  Bild  machen.  Noch  viel  weniger 
freilich  von  den  Grenzverhältnissen  an  der  Aluta.  Auch  hier  sind  zwei  Linien 
nachgewiesen.  Die  eine  läuft  bis  Pons  Aluti  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses 
und  setzt  sich  dann  auf  dem  linken  weiter  nach  Norden  fort;  an  dieser  Strecke 
sind  für  das  Jahr  138  Kastellbauten  bezeugt.  Die  andere  —  eine  Erdmauer 
mit  Wachttürmen  und  Kastellen  —  ist  im  Durchschnitt  25  km  nach  Osten  vor¬ 
geschoben.  Ausgrabungen  haben  hier  noch  nicht  stattgefunden,  und  ihre  Zeit- 

1)  Dass  der  Hadrianswall  auch  noch  nach  der  Anlage  der  nördlichen  Linie 
besetzt  blieb,  hat  zuletzt  Ritterling  hervorgehoben  (Korr.  d.  Westd.  Zeitschr.  XXII 
1903  Sp.  218).  Wenn  man  aus  der  Reihe  der  als  Belege  angeführten  Inschriften  vom 
Hadrianswall  die  Steine,  welche  lediglich  Legionen  und  Legionäre  nennen,  und  die 
mir  für  diese  Frage  nicht  beweisend  zu  sein  scheinen,  ausscheidet,  so  bleiben  fol¬ 
gende  Zeugnisse:  1.  Im  Anfang  der  Regierung  M.  Aurels  liegt  nach  CIL  VII  758,  773, 
774  in  Magnae  noch  die  Cohors  I  Hamiorum  sagittariorum,  welche  später  auf  dem 
Bar  Hill  am  Antoninuswall  erscheint  (CIL  VII  1110,  Cagnat  Armee  epigraphique  1898 
Nr.  152)  und  dort  die  Cohors  I  Baetasiorum  ersetzt  zu  haben  scheint  (vgl.  Korr.  Westd. 
Zeitschr.  XXII  1903  Sp.  203  und  in  dem  S.  178  Anm.  1  genannten  Werke  S.  80  ff.). 
2.  Gegen  Ende  der  Regierung  des  Kaisers  ist  durch  CIL  VII  504  (vgl.  Prosopogr.  III 
S  401  Nr.  557)  für  Condercum  eine  Ala  bezeugt,  wohl  die  Ala  1  Asturum,  welche  auch 
durch  das  dritte  .Jahrhundert  hindurch  bis  in  die  Zeit  der  Notitia  dignitatum  dort  ver¬ 
blieben  ist.  3.  Zweifelhaft  sind  die  Raeti  in  der  Inschrift  aus  Aesica  731. 
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Stellung  ist  infolge  des  Fehlens  von  Inschriften  g-anz  ungewiss.  Tocilesco 
denkt  an  das  Ende  des  zweiten  oder  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts. 
Kornemann  erwägt  die  Datierung  in  die  Zeit  des  Pius:  „Doch  sind  das  nur 
Vermutungen.  Gewissheit  können  auch  hier  erst  die  Ausgrabungen  bringen. 
So  viel  ist  sicher:  die  Zangemeistersche  Ansicht,  dass  einmal  der  , Doppellimes 
die  Regel  war‘,  erhält  dadurch  eine  neue  Bestätigung.  .  .“  Mir  scheint  das 
nicht  der  Fall  zu  sein,  solange  es  nicht  feststeht,  dass  beide  Linien  einmal 
gleichzeitig  besetzt  waren.  Dieses  zu  erweisen  unternimmt  Kornemann  aber 
gar  nicht,  und  bei  dem  jetzigen  Stande  unseres  Wissens  ist  es  auch  schlechter¬ 
dings  unmöglich.  Von  allen  Doppellinien  bleibt  daher  nur  die  britannische, 
aus  der  Zeit  des  Pius  übrig,  und  bei  diesem  Einzelfall  ist  es  noch  zweifelhaft, 
ob  es  sich  um  eine  doppelte  Grenzorganisation  handelt.  Ich  glaube  also  nicht, 
dass  uns  diese  These  der  vergleichenden  Limeskunde,  die  hier  mit  gar  zu 
vielen  Unbekannten  rechnen  musste,  dem  „wirklichen  Verständnis  der  hadria- 
uischen  Anlagen“  näher  gebracht  hat. 

Auf  Ivornemanns  Darstellung  der  naehhadrianischen  Limesentwicklung, 
welche  noch  mancherlei  wertvolles  Material  und  weitschauende  Gesichtspunkte 
bietet,  will  ich  hier  nicht  weiter  eingehen.  Für  die  Erforschung  des  deutschen 
Limes  ist  lediglich  noch  die  Frage  nach  der  Zeitstellung  des  obergermanischen 
Walls  und  der  raetischen  Mauer  von  Belang,  deren  sichere  Beantwortung  aber, 
wie  ich  bereits  in  der  Besprechung  von  Lachenmaiers  Schrift  bemerkt  habe, 
nur  die  Arbeit  des  Spatens  geben  kann. 

3.  E.  Fabricius,  Mainz  und  der  Limes.  Öffentlicher  Vortrag,  gehalten 
am  13.  März  1906  anlässlich  der  Sitzung  des  Gesamtvorstandes  des  Römisch- 
Germanischen  Zentral-Museums.  Mainzer  Zeitschrift  II  1907  S.  4 — 10. 

Der  Vortrag  entwirft  ein  fesselndes  Bild  von  der  Geschichte  der  deutschen 
Limesanlagen,  welches  durch  die  Frage  nach  der  Gestaltung  des  strategischen 
und  administrativen  Verhältnisses  von  Mainz  zum  Limes  mannigfache  neue  Be¬ 
leuchtung  erhält. 

4,  E.  Fab  ricius,  Das  römische  Heer  in  Obergerm anien  und  Raetien. 
Ein  Vortrag,  gehalten  auf  der  Stuttgarter  Versammlung  deutscher  Historiker 
am  18.  April  1906.  Historische  Zeitschrift  III.  Folge  II  1906  S.  1 — 29. 

Fabricius  gibt  in  diesem  Vortrag  in  grossen  Zügen  eine  Geschichte  der 
Heeresorganisation  und  Grenzverteidigung  am  Rhein  und  der  oberen  Donau 
von  der  Zeit  des  Augustus  bis  in  das  vierte  Jahrhundert  hinein.  Bemerkenswert 
erscheinen  mir  die  Ausführungen  über  das  Verschwinden  fast  aller  Auxilien 
des  obergermanisch-raetischen  Heeres  zugleich  mit  dem  Zusammenbruch  des 
Limes.  Während  in  anderen  Provinzen  die  Notitia  dignitatum  neben  den  Neu¬ 
bildungen  der  diokletianischen  und  nachdiokletianischeu  Zeit  auch  noch  einen 
nicht  geringen  Teil  der  alten  Truppenkörper  anführt,  verzeichnet  sie  in  Ober¬ 
germanien  keine  einzige  Abteilung  mehr  aus  dem  früheren  Bestände  und  in 
Raetien  neben  der  Legio  III  Italica  nur  noch  zwei  der  alten  Auxilien.  Die 
Erklärung  hierfür  sieht  Fabricius  darin,  dass  das  Grenzheer  sich  immer  mehr 
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zu  einer  Miliz,  gleichsam  zu  einer  militärisch  organisierten  Bauernschaft  ent¬ 
wickelt  hatte,  eine  Entwicklung,  die  ihre  Vollendung  fand  unter  Severus 
Alexander,  welcher  den  Grenztruppen  Ackerland  anwies,  das  mit  der  Ver¬ 
pflichtung  zum  Kriegsdienste  auf  die  Kinder  übergehen  sollte.  So  waren  die 
Grenzer  fest  mit  dem  Boden,  auf  dem  sie  sassen,  verwachsen,  und  als  dieser 
mit  dem  Zusammenbruch  des  Limes  den  Körnern  verloren  ging,  hielten  sie 
zäher  an  ihrer  Scholle  als  am  Reiche  fest.  „Jedenfalls  ist  keiner  einzigen 
Kohorte,  keiner  Ala,  keinem  Numerus,  so  nahe  auch  für  manche  von  ihnen 
namentlich  in  Raetien  das  schützende  Stromufer  war,  der  Rückzug  über  den 
Rhein  oder  über  die  Donau  gelungen.“  Deutlicher  noch  als  in  dem  völligen 
Verschwinden  des  obergermanischen  Heeres  J)  zeigt  sich  dieser  Zusammenhang 
in  dem  Schicksal  der  raetischen  Auxilien:  die  beiden  einzigen  Kohorten,  welche 
hier  den  Untergang  des  Limes  überdauert  haben,  lagen  zur  Zeit  der  Katastrophe 
nicht  wie  die  übrigen  in  dem  damals  aufgegebenen  Gebiet  nördlich  der  Donau, 
sondern  in  Einiug  und  Passau  auf  deui  linken  Ufer,  und  in  diesen  Standorten 
sind  sie  bis  zur  Zeit  der  Notitia  dignitatum  verblieben. 

5.  A.  von  Domaszewski,  Die  Anlage  der  Limeskastelle.  Mit 
5  Tafeln.  Heidelberg  1908. 

Dieser  Versuch  mit  Hilfe  der  Lagerbeschreibung  des  Hygin  und  zweier 
Inschriften  aus  dem  Kastell  Zugmantel  (CIL  XIII  7613,  7613  a)  erstmals  das 
Verständnis  der  Innenanlage  der  Limeskastelle  und  ihr  historisches  Werden  bis 
in  alle  Einzelheiten  zu  ersehliessen,  stellt  schwerlich  einen  Fortschritt  der 
Limesforschung  dar.  Von  einer  Besprechung  der  Schrift  glaube  ich  hier  im 
Hinblick  auf  die  eingehende  Kritik  von  E.  Fabricius  im  Römisch-germanischen 
Korrespondenzblatt  I  1908  S.  29  -37,  mit  der  ich  durchaus  übereinstimme, 
absehen  zu  können. 

Schliesslich  seien  erwähnt: 

6.  H.  E.  Pelham,  A  Chapter  in  Roman  Frontier  History.  Trans¬ 
actions  of  the  Royal  Historical  Society  XX  London  1906  S.  17 — 47  mit 
einer  Karte. 

Eine  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  der  deutschen  Limesforschung. 

7.  E.  Schulze,  Die  römischen  Grenzanlagen  in  Deutschland  und 
Das  Limeskastell  Saalburg.  Mit  23  Abbildungen  und  4  Karten. 
Zweite,  verbesserte  Auflage,  Gütersloh  1906  (Gymnasial-Bibliothek). 

8.  J.  B.  Keune,  Die  römische  Militärgrenze  am  Rhein  und  an  der 
oberen  Donau.  Jahresber.  d.  Vereins  f.  Erdk.  in  Metz  XXV  S.  175 — 188. 

9.  F.  Kauffmann,  Zur  Frage  nach  der  Altersbestimmung  der 
Dialektgrenzen  unter  bezugnahme  auf  den  Obergermanisch - 

1)  Das  Fehlen  der  alten  Auxilien  in  dem  Verzeichnis  der  Truppen  des  Dux 
Mogontiacensis  könnte  sehr  wohl  auch  irgendwelche  anderen  Gründe  haben,  da  hier 
ja  auch  die  Legio  XXII,  welche  den  Untergang-  des  Limes  überdauert  hat,  nicht 
mehr  begegnet;  doch  scheint  sich  deren  Verschwinden  durch  eine  spätex-e  Verlegung 
an  den  Niederrhein  zu  erklären  (vgl.  v.  Domaszewski  zu  CIL  XIII  8502). 
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rätisclien  limes  des  Römerrciches.  Zeitschrift  f.  deutsche  Philologe 
XXXIX  1907  S.  145-155. 

Kauffmann  glaubt  feststellen  zu  können,  dass  die  Sprachgrenzen  in  Süd¬ 
westdeutschland  im  wesentlichen  mit  dem  Limes  zusammenfallen  und  sieht 
darin  ein  sicheres  Zeugnis  für  ihr  hohes  Alter. 

Ausgrabungen  und  Funde. 

Die  Forschungen  im  Gelände  erstreckten  sich  in  den  letzten  Jahren  fast 
ausschliesslich  auf  die  Kastelle,  an  der  Limesstrecke  selbst  ist  abgesehen  von 
einzelnen  Nachprüfungen  und  Neuaufnahmen  durch  die  Reichslimeskommission 
nicht  gearbeitet  worden.  Die  folgende  Übersicht  über  die  wichtigeren  Aus¬ 
grabungen  und  Funde  sowie  die  neuen  Publikationen  schliesst  sich  in  ihrer 
Anordnung  dem  Zuge  des  Limes  vom  Rhein  zur  Donau  an. 

1.  Über  die  Grabungen  in  Niederbieber  hat  mir  Prof.  Dr.  Ritterling 
folgenden  Bericht  zur  Verfügung  gestellt: 

Bei  den  Grabungen  der  Jahre  1897,  1898,  1900  und  1905  war  die  Frage 
nach  der  Gesamteinteilung  des  Lagers,  der  Zahl  und  Lagerweise  der  Besatzung 
wegen  des  beschränkten  zur  Verfügung  stehenden  Raumes  nur  gestreift  worden. 
Die  durch  fünf  Monate  fortgesetzte  Grabung  des  Jahres  1906  stellte  es  sich 
zur  Aufgabe,  wenn  möglich  über  diese  Frage  Klarheit  zu  gewinnen.  —  Die 
Untersuchung  erstreckte  sich  auf  den  grössten  Teil  der  Praetentura,  sowohl 
deren  östliche  wie  westliche  Hälfte.  Dieser  Lagerteil  hat  nach  Abzug  des 
Intervaliums  eine  Tiefe  (nord-südlich)  von  200  pedes,  also  vier  hemistrigia; 
die  Lagerlinien  stehen  in  jeder  der  250  pedes  langen  Hälften  der  Praetentura, 
wie  zu  erwarten,  senkrecht  auf  der  Via  praetoria.  Sichere  Anhaltspunkte  über 
die  Tiefe  der  Baracken  und  die  Breite  der  einzelnen  Contubernien  gewährten 
die  in  regelmässigen  Abständen  in  langen  Reihen  angetroffenen  Kochherde, 
die  z.  T.  noch  gut  erhalten  waren.  Nach  diesen  Abständen  betrug  der  jedem 
Contubernium  in  der  Länge  der  striga  zugewiesene  Raum  rund  6  m  =  20  pedes, 
während  jede  Einzelbaracke  7,40  =  25  pedes  tief  war.  Die  kleinsten  Truppen¬ 
einheiten,  Centuria  oder  Turma,  lagen  sich  paarweise  gegenüber.  Reihen  kleinerer 
und  grösserer  Herde  wechselten  miteinander,  die  kleineren  Herde  müssen  bei 
gleichen  Abständen  voneinander  wie  die  grösseren,  für  an  Mannschaftszahl 
schwächere  Contubernien,  wohl  Reiter,  bestimmt  gewesen  sein.  An  der  Via 
praetoria  standen  die  etwas  besser  ausgestatteten  Wolmräume  der  Offiziere, 
Centuriones  bezw.  Decuriones,  zwischen  ihnen  war  je  ein  zur  Formierung  und 
Aufstellung  der  Truppe  bestimmter  offener  Hof  ausgespart.  —  Dieselben  Ver¬ 
hältnisse  fanden  sich  bei  Untersuchung  von  Teilen  der  östlichen  Hälfte  der 
Retentura  im  Frühjahr  1908.  Die  Lagerlinien,  wahrscheinlich  ebenfalls  250  pedes 
lang,  liefen  hier  nordsüdlich;  der  westliche  Teil  dieser  Hälfte  war  von  dem 
grossen  Garnisonbade  eingenommen. 

2 — 4.  In  den  Kastellen  Zugmantel,  Feldberg  und  Saalburg  hat 
das  Saalburgmuseum  die  Ausgrabungen  in  beiden  Berichtsjahren  fortgesetzt, 
namentlich  an  dem  ersten  und  letzten  Platze  mit  reichem  Erfolg;  vgl.  die  Berichte 
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in  der  Museographie  der  Westd.  Zeitschr.  XXV  1906  S.  438  —  446,  Taf.  10 — 11, 
und  XXVI  1907  S.  295 — 302,  Taf.  3 — 6.  Fiir  das  Kastell  Zugmantel  sei  auf 
die  demnächst  erscheinende  Publikation  der  Reichslimeskommission  (von  H.  Ja- 
cobi)  verwiesen. 

Über  den  jetzigen  Stand  der  Saalburgforschung  orientiert  am  besten  der 
von  H.  Jacobi  verfasste  Führer  durch  das  Römerkastell  Saalburg,  der  1908  in 

4.  Auflage  erschienen  ist  (52  S.  mit  14  Plänen  und  Abbildungen).  Die  letzten 
Grabungen,  welche  sich  vor  allem  auf  den  Wehrgang  der  Nord-  und  Ostseite 
erstreckten,  haben  namentlich  die  Kenntnis  der  älteren  Perioden  des  Kohorten¬ 
kastells  —  des  Holzkastells  und  des  Stein-Holzkastells  —  erweitert.  Bemerkens¬ 
wert  ist  die  Auffindung  zweier  Gruppen  von  vier  und  fünf  Backöfen  unmittelbar 
hinter  der  Ostmauer  0,  welche  jenen  älteren  Perioden  angehören.  Neuerdings 
ist  auch  die  systematische  Untersuchung  des  kleinen  Erdkastells  in  Angriff 
genommen,  deren  Ergebnisse  um  so  wichtiger  sein  werden,  als  die  Chronologie 
dieser  kleinen  Anlagen,  die  sich  in  gleicher  Art  auf  dem  Zugmantel  und  der 
Kapersburg  gefunden  haben,  schwankend  geworden  ist.  Während  man  früher 
ihre  Entstehung  in  die  Zeit  der  Errichtung  des  Limes  unter  Domitian  setzte, 
hat  nunmehr  die  Durcharbeitung  des  archäologischen  Materials  ergeben,  dass 
die  Erdkastelle  des  Zugmantel  und  der  Kapersburg  wohl  erst  der  traianisch- 
hadrianisehen  Zeit  angehören.  Für  die  Saalburg  wird  man  ein  Urteil  bis  zum 
Abschluss  der  jetzigen  Grabungen  zurückstellen.  —  Elf  Brunnen,  welche  iu 
den  beiden  letzten  Jahren  im  Kastell  und  der  Niederlassung  ausgegraben  worden 
sind,  haben  das  Museum  um  eine  grosse  Zahl  interessanter  und  wichtiger 
Fundstücke  bereichert.  Ergiebig  war  auch  die  Untersuchung  der  unteren 
Schichten  des  Wehrgangs.  Der  bedeutsamste  Fund  ist  ein  bronzenes  Waffen¬ 
schildchen  mit  der  Inschrift:  Imp(eratore)  Com(modo)  Aug(usto)  (2)  coh(ovs) 
XXXII  vol(untariorum)  (3)  )  Victo(ris )  Dasius  (4)  Masuri.  Das  Stück  legt 
die  Annahme  nahe,  dass  die  XXXII.  Kohorte  einmal  an  Stelle  oder  zur  Ver¬ 
stärkung  der  II.  Raeterkohorte,  die  als  Besatzung  des  Kastells  bisher  allein 
bezeugt  war,  auf  der  Saalburg  gelegen  hat.  Eine  sichere  Entscheidung  dieser 
wichtigen  Frage  scheint  mir  aber  auf  Grund  des  vereinzelten  Zeugnisses  noch 
nicht  möglich  zu  sein. 

5.  Zu  der  Publikation  des  Kastells  Kapersburg  ORL  Nr.  12  1906  bietet 
der  Bericht  von  P.  Helmke  über  die  im  Jahre  1906  von  der  Hessischen  Denk¬ 
malpflege  vorgenommenen  Erhaltungsarbeiten  (Quartalblätter  des  Historischen 
Vereins  für  das  Grossherzogtum  Hessen  IV  1907  S.  134 — 143  mit  4  Plänen) 
einige  Ergänzungen,  welche  namentlich  die  Entwässerungsanlagen  des  Bade¬ 
gebäudes  betreffen. 

6.  Die  Untersuchung  der  frührömischen  Anlagen  bei  Hofheim  hat  in  den 
Jahren  1906 — 1907  eine  stetige  Förderung  erfahren,  vgl.  Mitteilungen  des 

1)  An  derselben  Stelle  sind  Backöfen  in  den  Kastellen  Bar  Hill,  Birrens  und 
Inchtuthill  in  Schottland  gefunden  worden;  in  dem  ersten  eine  Gruppe  von  drei,  in 
den  beiden  anderen  jeweils  vier.  Vgl.  die  S.  178  Anin.  1  angeführte  Publikation 
des  Kastells  auf  dem  Bar  Hill  S.  5ß  ff. 
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Nassau  ist*  hon  Vereins  1 905/06  S.  8  ff.,  69  f.,  115;  1916/07  S.  2  ff.,  39  f., 
98  ff. ;  1907/08  S.  39  f.,  71  f.,  99—102.  Der  Umfang-  des  ältesten  Lagers 
aus  der  Zeit  des  Caligula  und  Claudius  ist  nunmehr  im  wesentlichen  fest¬ 

gestellt,  und  im  Innern  konnten  grössere  zusammenhängende  Teile  der  für 
die  Unterkunft  der  Mannschaft  bestimmten  Bauten  freigelegt  werden.  An  der 
Nordseite  wurde  ein  Tor  ermittelt,  welches  eine  ähnliche  Anlage  zeigt  wie 
das  westliche,  das  in  dem  Bericht  1905  S.  59  besprochen  ist;  an  der  Ost¬ 
seite  fand  sich  an  der  mutmasslichen  Stelle  des  Tores  nur  ein  Turm,  der 
Graben  war  nicht  unterbrochen.  Die  Häufigkeit  illyrischer  Namen  unter 
den  auf  dem  Sigillatageschirr  eingeritzten  Eigentümerinschriften  legt  die 

Annahme  nahe,  dass  eine  der  zahlreichen  in  der  ersten  Hälfte  des  I.  Jahr¬ 
hunderts  am  Rhein  nachweisbaren  Cohortes  Breucorum ,  Dalmatarum  und 
Pannoniorum  die  Besatzung  gebildet  hat  (vgl.  Ritterling-,  Toranlagen  römischer 
Kastelle  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts,  Nass.  Ann.  XXXVI  1906 
S.  14).  Unter  den  durch  ihre  zeitliche  Geschlossenheit  wichtigen  Funden, 

über  die  Ritterling-  in  der  Museograpbie  der  Westd.  Zeitsehr.  XXV  1906 
S.  447,  XXVI  1907  S.  304  f.  kurz  berichtet,  ist  besonders  ein  Ziegel  der 
Leg-io  IIII  Macedonica,  die  unter  Claudius  und  Nero  in  Mainz  stand,  und  von 
der  noch  kein  Stempel  aus  dem  rechtsrheinischen  Gebiet  bekannt  war,  be¬ 
merkenswert. 

7.  [Iber  die  Erforschung  der  flavisch-traianisclien  Befestigungen  bei 

Heddernheim  und  Praunheim  liegt  jetzt  eine  umfassende  lehrreiche  Publi¬ 
kation  von  G.  Wolff  vor:  Mitteilungen  über  römische  Funde  in  Heddernheim  IV 
1907  S.  58 — 79,  84—86,  Taf.  XIII — XV,  XIX;  eine  gute  historische  Über¬ 
sicht  bietet  auch  der  erste  Teil  von  desselben  Verfassers  Schrift  Die  Römer¬ 
stadt  Nida  bei  Heddernheim  und  ihre  Vorgeschichte,  Frankfurt  1908.  Ein 
Referat  erübrigt  sich  an  dieser  Stelle  im  Hinblick  auf  den  Bericht  Wolfifs  im 
Jahresbericht  1905  S.  61 — 63,  in  dem  bereits  die  wesentlichen  Ergebnisse 
skizziert  sind. 

8.  In  Altenstadt  (vgl.  Kofler,  Quartalblätter  des  hist.  Ver.  f.  Hessen  1887 
S.  72 — 76)  hat  im  Sommer  1907  bei  der  Anlage  einer  Wasserleitung  eine  neue 
Untersuchung  des  teilweise  von  dem  Dorfe  überbauten  Kastells  durch  die 
hessische  Denkmalpflege  unter  der  Leitung  des  Leutnants  Giess  stattgefunden  J)- 
Dabei  hat  sich  zunächst  eine  Berichtigung  des  von  Kofler  mitgeteilten  Kastell¬ 
plans  ergeben,  insofern  dieser  die  west -östliche  Ausdehnung  zu  gross  angenommen 
hatte  (150  m).  Sie  beträgt  nur  120  m,  die  nord-südliche  136  m,  so  dass  das 
Kastell  dem  östlich  vorbeiziehenden  Limes  die  Breitseite  zuwendet.  Die  Ecken 
und  Tore  sind  mit  Türmen  verstärkt.  Von  den  Innenbauten  ist  nur  ein  ver¬ 
einzelter  Mauerzug  angeschnitten  worden.  Unter  den  Funden  sind  mehrere 
wohlerhaltene  Zinnendeckel,  deren  einspringende  Schenkel  eine  Länge  von 
28 — 32  cm  haben,  von  Interesse.  Das  wichtigste  Ergebnis  der  Grabungen 

1)  Dem  Grossherzogi.  Denkmalpfleger  Prof.  Dr.  Müller  bin  ich  für  die  Mitteilung 
des  von  Leutnaut  Giess  erstatteten  Berichts  und  der  Pläne  zu  Dank  verpflichtet. 
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ist  aber  die  Auffindung  eines  dem  Steinkastell  voraufgehenden  Erdkastells,  dessen 
Graben  au  der  Nord-  und  Westseite  angetroffen  worden  ist.  Auf  der  Nordseite  ist 
er  bei  der  Anlage  des  Steinkastells  zugefüllt  und  die  Mauer  auf  seinem  äusseren 
Rand  errichtet  worden,  so  dass  die  einspringenden  Tortürme  in  dem  Graben 
liegen.  An  der  Westseite  steht  die  Steinmauer  dagegen  unmittelbar  vor  der 
Rasenmauer  auf  der  Berme  und  z.  T.  noch  der  inneren  Böschung  des  Grabens, 
der  hier  beibehalten  worden  ist  (vgl.  den  analogen  Befund  im  Kastell  Urspring 
ORL  Nr.  66a  S.  8).  An  Umfang  scheint  das  Erdkastell  dem  Steinkastell  etwa 
gleichzustehen.  Hoffentlich  bringt  die  Verarbeitung  der  Funde  Aufschluss  über 
seine  Chronologie  und  zugleich  eine  sichere  Entscheidung  der  Frage,  ob  der 
Limeszug  Altenstadt  —  Marköbel  —  Rückingen  —  Gross-Krotzenburg  erst,  wie 
G.  Wolff  urteilt  (vgl.  Archäol.  Anzeiger  1902  S.  68),  der  Zeit  Hadrians  angehört. 
Mir  scheinen  einige  Fundstücke  domitianischer  Zeit  aus  Marköbel  und  Rückingen1) 
dieser  Ansicht  zu  widersprechen. 

9.  Die  Veröffentlichung  eines  kleinen,  bei  Weinsberg  ausgegrabenen 
„Strassenbades“  (Fundberichte  aus  Schwaben  XIV  1906,  Stuttgart  1907  S.47 — 72) 
gibtSchliz  Veranlassung  zu  weitausschauenden  Betrachtungen  über  die  Geschichte 
des  römischen  Vordringens  in  die  Gegend  von  Böckingen  und  Öhrin  gen, 
so  dass  sich  eine  kurze  Besprechung  der  Appendices  des  Aufsatzes  an  dieser 
Stelle  rechtfertigt.  Ein  kleines  viereckiges  Gelass  (2, 84  X  1,74  m  im  Lichten), 
welches  mit  dem  Bade  in  keinem  organischen  Zusammenhänge  steht,  deutet 
Schliz  als  Unterbau  eines  Strassenturmes,  und  durch  den  Vergleich  einiger 
Dachziegelprofile  aus  seinen  untersten  Schichten  mit  einem  Ziegel  der  Legio 
XIIII  gemina  glaubt  er  seine  Errichtung  schon  in  die  zweite  Hälfte  des 
ersten  Jahrhunderts,  etwa  in  die  erste  Flavierzeit  setzen  zu  können.  Unmittel¬ 
bar  nach  dem  Feldzuge  der  Jahre  73 — 74  seien  die  Römer  in  diese  Gegend 
vorgedrungen,  um  die  wichtigen  Strassen  des  Salzhandels  in  ihre  Hand  zu 
bringen.  Zu  diesem  Zwecke  hätten  sie  den  steinernen  Wachtturm  bei  Weins¬ 
berg  errichtet,  welcher  zunächst  wohl  eine  hermundurische  Besatzung  unter 
römischem  Oberbefehl  erhalten  habe.  Auch  ein  weiter  östlich  an  der  Römer¬ 
strasse  Weinsberg-Öhringen  gelegenes  Bauwerk,  welches  Schliz  als  Mantel  eines 
Backofens  ansieht  —  mir  scheint  es  ein  typischer  römischer  Keller  zu  sein  — , 
wird  auf  Grund  eines  Dachziegelprofils  in  die  Regierung  Domitians,  jedenfalls 
in  die  Zeit  vor  der  Erbauung  des  Kastells  Böckingen  gesetzt.  Einer  der¬ 
artigen  Verwertung  der  Dachziegel  zu  chronologischen  Schlüssen  müsste  aber 
wohl  erst  die  gründliche  Musterung  und  Durcharbeitung  eines  grossen  Materials 
voraufgehen.  Zunächst  hat  Schliz  seine  Schlüsse  jedenfalls  auf  einer  viel  zu 


1)  I  nter  dem  ORL  Nr.  21  Marköbel  veröffentlichten  Material  gehören  die  Si- 
gillatastempel  S.  20  f.  Nr.  23  of  S  (s.  oben  S.  168  Anm.  1),  30  of  Virilis  und  31  of 
Vifa(lis)  (Ware  von  La  Graufesenque)  wohl  noch  in  das  Ende  des  I.  Jahrhunderts. 
Aus  Rückingen  sind  anzuführen:  Das  Römerkastell  und  das  Todtenfeld  bei  Rückingen 
Hanau  1873  Taf.  II  Fig\  16  Lampe  älterer  Form,  Taf.  IV  zweite  Reihe  links  Bilder- 
schüssel  der  Form  Dragendorff  29,  Taf.  V  zweite  Reihe  rechte  Hälfte  zwei  Bilder- 
schüsseln  von  La  Graufesenque. 
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schwachen  Grundlage  aufgebaut  Um  ein  dauerndes  Vordringen  der  Römer 
über  den  Neckar  hinaus,  noch  vor  der  Anlage  des  domitianischen  Neckarlimes 
zu  erweisen,  bedarf  es  sichererer  Zeugnisse.  Die  bei  den  Ausgrabungen  ge¬ 
fundene  Keramik  gehört  nach  dem  Urteil  Dragendorffs  und  Goesslers  der 
zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  an,  und  wir  haben,  wie  mir  scheint, 
keinen  Grund,  die  Bauten  für  älter  zu  halten  als  die  äussere  Limeslinie.  — 
Wertvoll  sind  die  Untersuchungen  über  römische  Strassenverbindungen  zwischen 
Böckiugen  und  Ohringen. 

10.  Die  Ausgrabung  des  Kastells  Westernbach  bei  Öhringen,  über 
dessen  Auffindung  im  Jahresbericht  1904  S.  32  berichtet  worden  ist,  hat 
Prof.  Dr.  Leonhard  im  Jahre  1905  fortgesetzt  und  die  Ergebnisse  in  den  Fund¬ 
berichten  aus  Schwaben  XIV  1906  S.  137  dargelegt.  Das  von  einem  zehn 
Meter  breiten  Doppelgraben  umgebene  Kastell  bedeckt  ein  Areal  von  117  X  80  m  = 
10  300  qm  und  überragt  die  Numeruskastelle  an  Flächeninhalt  nicht  unbedeutend, 
nur  Kastell  Dambach  kommt  ihm  mit  seinen  10  080  qm  etwa  gleich.  Für  die 
im  Jahresbericht  1904  erörterte  Frage  nach  der  Besatzung  ist  kein  weiterer 
Anhaltspunkt  gewonnen  worden.  Es  sind  nur  zwei  an  den  Schmalseiten 
liegende  Tore  vorhanden,  welche  an  Stelle  von  Türmen  lediglich  Wangen¬ 
mauern  auf  weisen,  die  merkwürdigerweise  mehr  nach  aussen  als  nach  innen 
über  die  Mauerflucht  vorragen;  sie  mögen  zusammen  mit  dem  gleichfalls  vor- 
springendeu  Mittelpfeiler  des  Tores  eine  Brücke,  über  die  sich  der  Wehrgang 
fortsetzte,  getragen  haben.  Auch  in  den  abgerundeten  Ecken  fehlen  die  Türme. 
An  einer  Stelle  glaubte  Leonhard  feststellen  zu  können,  dass  die  Mauer  bei 
einer  Belagerung  unterwühlt  worden  sei. 

11.  -In  Walheim  am  Neckar  wurden  bei  der  Anlage  einer  Wasserleitung 
die  Reste  des  unter  dem  Ort  liegenden  Kastells  an  verschiedenen  Stellen  an¬ 
geschnitten.  Über  die  Ergebnisse  berichtet  Prof.  Dr.  Mettler  in  dem  demnächst 
erscheinenden  Heft  der  Fundberichte  aus  Schwaben  (XV  1907,  Stuttgart  1908). 
Die  Einzeichnung  des  Kastells  ORL  Nr.  57  Taf.  II  hat  sich  als  richtig  erwiesen, 
der  Plan  jedoch  im  einzelnen  mancherlei  Bereicherung  erfahren.  Am  wert¬ 
vollsten  ist  die  Feststellung,  dass  auch  hier  wie  in  den  übrigen  Neckarkastellen 
das  Kastellgelände  nach  der  Vorschiebung  des  Limes  von  der  bürgerlichen  Be 
völkerung  okkupiert  worden  ist.  Dieser  Zeit  gehört  eine  Kellerreihe  an,  die 
in  dem  linken  Teil  der  Via  principalis  angetroffen  wurde,  und  die  sich  auch 
über  die  Porta  sinistra  hinaus,  bei  der  ein  Keller  in  den  Kastellgraben  hinein¬ 
gebaut  worden  ist,  fortsetzt. 

12 — 13.  Die  Ergebnisse  der  Forschungen  in  Cannstatt  und  Köngen- 
Grinario  sind  1907  in  den  Lieferungen  XXVIII  und  XXX  des  Limeswerks 
zusammengefasst  worden:  Nr.  59  Das  Kastell  Cannstatt.  Nach  der  Unter¬ 
suchung  von  Dr.  E.  Kaptf,  bearbeitet  von  Dr.  W.  Barthel  (mit  neun  Tafeln). 
Nr.  60  Das  Kastell  Köngen.  Streckenkommissar:  Prof.  Dr.  A.  Mettler  (mit 
sieben  Tafeln;.  —  Die  Besetzung  der  beiden  Orte  ist  nach  dem  Ausweis  der 
Funde  in  der  Spätzeit  Domitians  erfolgt.  Das  Kastell  in  Cannstatt  war  mit 
einer  Ala  quingenaria,  das  Köngener  mit  einer  Coliors  quiugenaria  belegt.  Um 
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die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts,  zur  Zeit  der  Errichtung  der  äusseren  Lirnes- 
linie,  wurden  die  Kastelle  geräumt  und  in  der  Folgezeit  von  den  bürgerlichen 
Siedlungen,  deren  Blüte  die  Verlegung  der  Truppen  kaum  Eintrag  getan  hat, 
okkupiert.  Anbauten  an  die  Kastellmauern  und  in  Köngen  wohl  auch  das  Bad 
an  der  Via  principalis  zeugen  von  der  bürgerlichen  Bautätigkeit.  In  der 
Köngener  Publikation  ist  auch  der  Vicus  Grinario  ausführlich  behandelt.  — 
ln  Cannstatt  haben  inzwischen  neue  Grabungen  eine  wesentliche  Bereicherung 
unseres  Wissens  gebracht.  Bald  nach  der  Vollendung  der  Publikation  wurde 
das  Kastellgelände  zum  Bauplatz  für  eine  Dragonerkaserne  bestimmt,  und  um 
dieser  endgültigen  Zerstörung  und  Überbauung  der  Reste  zuvorzukommen  und 
für  die  Wissenschaft  zu  retten,  was  noch  zu  retten  war,  veranstaltete  das 
Kgl.  Landeskonservatorium  mit  Mitteln  der  Stadt  Stuttgart  und  der  Römisch¬ 
germanisehen  Kommission  eine  umfassende  Untersuchung,  welche  im  Früh¬ 
jahr  1908  unter  der  Leitung  P.  Goesslers  und  L.  Sontheimers  begonnen  hat 
und  durch  stete  Beobachtung  der  Ausschachtungsarbeiten  fortgesetzt  wird-, 
vgl.  die  Berichte  Schwäbische  Chronik  138  23.  März  und  199  30.  April  1908. 
Das  wichtigste  Ergebnis  der  neuen  Ausgrabung  ist  die  Auffindung  eines  dem 
Steinkastell  voraufgehenden  Erdkastells,  dessen  Graben  an  der  Dekumanseite 
und  an  den  Flanken  wenige  Meter  innerhalb  der  Mauer,  dieser  im  wesentlichen 
parallellaufend,  angetroffen  worden  ist.  Reste  der  zugehörigen  Umwallung  waren 
nicht  mehr  zu  erkennen.  An  Umfang  steht  das  Erdkastell  nur  um  ein  Geringes 
dem  Steinkastell  nach  und  wird  gleich  diesem  von  einer  Ala  besetzt  gewesen  sein. 
Im  Innern  des  Kastells  ist  das  Praetorium  neu  untersucht  und  aufgenommen 
worden.  Besonders  wurde  nach  den  Resten  der  „Exerzierhalle“  gesucht,  doch 
ohne  ein  sicheres  Ergebnis.  Nur  so  viel  liess  sich  ermitteln,  dass  ein  massiver 
Bau  vor  dem  Praetorium  nicht  vorhanden  war.  Von  den  übrigen  Innenbauten 
wurden  bisher  nur  zusammenhanglose  und  meist  stark  zerstörte  Reste  ange¬ 
troffen.  Ein  Bild  der  Lagereinteilung  war  noch  nicht  zu  gewinnen.  Von  be¬ 
sonderem  Interesse  ist  schliesslich  die  Feststellung,  dass  das  Kastell  an  der 
Stelle  einer  grossen  steinzeitlichen  Siedlung  liegt.  Fast  überall  sind  die 
Grabungen  unter  den  römischen  Fundamenten  und  Resten  auf  eine  mächtige 
Kulturschicht  gestossen,  die  sich  durch  ihre  zahlreichen  Scherben  und  die  Stein¬ 
artefakte  als  neolithisch  erwies.  Einige  Wohngruben  sind  bereits  untersucht 
worden,  der  Fortsetzung  der  Ausgrabung  gelingt  es  hoffentlich,  die  ganze  Aus¬ 
dehnung  des  Dorfes  festzustellen  und  vielleicht  dann  auch  die  La-Tene-Sied- 
lung  zu  finden,  welche,  wie  Grabfunde  zeigen,  ebenfalls  in  der  Nähe  des 
Kastells  gelegen  haben  muss  (Cannstatt  S.  14  f.). 

14.  Bei  den  Grabungen,  welche  im  Herbst  1906  unter  P.  Goesslers  Leitung  in 
Rottweil  stattgefunden  haben  (Goessler,  Das  römische  Rottweil,  Stuttgart  1907), 
ist  auch  die  Untersuchung  des  „Lagers“  auf  dem  linken  Neckarufer  wiederum  in 
Angriff  genommen  worden.  Die  neuerdings  von  Fabricius  geäusserte  Vermutung, 
dass  der  Wall  die  Umfassung  eines  keltischen  Oppidum  darstelle,  hat  sich  dabei 
nicht  bestätigt.  Die  Befestigung  weist  allerdings  die  gallische  Bauweise  alternis 
trabibus  ac  saxis  auf,  aber  in  dem  Wallkörper  wurden  an  ungestörter  Stelle 
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römische  Scherben  und  ein  Mittelerz  Domitians  gefunden.  Keltisch  ist  die 
Anlage  also  nicht,  aber  auch  der  römische  Ursprung  kann  noch  keineswegs 
als  erwiesen  gelten.  Jedenfalls  stellt  sie  nicht  das  gesuchte  vespasianische 
Kastell  dar,  und  man  wird  sie  wohl  aus  der  Reihe  der  römischen  Lager  der 
Okkupationszeit  überhaupt  ausscheiden  können.  Weitere  Anhaltspunkte  für  die 
Datierung  haben  die  bisherigen,  immerhin  beschränkten  Grabungen  nicht 
ergeben. 

Die  Fortsetzung  der  Untersuchungen  Mettlers,  welcher  das  Kastell  im 
Innern  des  „Lagers“  zu  finden  meinte,  hat  Goessler  wegen  der  Schwierigkeit 
systematischer  Grabungen  auf  dem  in  Kleinbesitz  zersplitterten  und  zum  Teil 
als  Gartenland  angebauten  Gelände  auf  spätere  Zeit  vertagt  in  der  Hoffnung, 
dass  die  in  grosser  Zahl  hier  bevorstehenden  Neubauten  nützliche  Fingerzeige 
bieten  werden,  an  welchen  Stellen  der  Spaten  einzusetzen  hat.  Wenn  er  aber 
seinerseits  das  Kastell  eher  auf  dem  rechten  Neckarufer  suchen  möchte  (Rott¬ 
weil  S.  10),  so  bewertet  er  doch  vielleicht  die  Anhaltspunkte,  welche  Mettlers 
Grabungen  ergeben  haben,  etwas  zu  gering,  und  auch  seine  weitergehenden 
Zweifel,  ob  überhaupt  ein  vespasianisches  Kastell  vorhanden  war,  vermag  ich 
nicht  zu  teilen.  Die  eine  Inschrift  CIL  XIII  6350,  welche  eine  ala  oder 
cohors  I  Flavia  nennt,  und  die  Ziegelstempel  der  Cohors  I  Biturigum  stellen 
freilich  keinen  zwingenden  Beweis  für  die  Existenz  des  Kastells  dar,  wohl 
aber,  wie  ich  glaube,  die  übrigen  Funde,  namentlich  die  Keramik.  Wenn  man 
etwa  das  Werk  Knorrs  über  die  Terra  sigillata  aus  Rottweil  durchmustert,  so 
findet  man  ein  sehr  starkes  Überwiegen  der  Ware  aus  der  flavisck-traianischen 
Zeit,  etwas  schwächer  ist  bereits  die  der  hadrianischen  vertreten,  und  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts,  der  Zeit  des  Rheinzaberner  Gross¬ 
betriebs,  sind  nur  ganz  wenige  Stücke  vorhanden.  Das  gleiche  Bild  zeigt  das 
übrige  Geschirr  und  das  Metallgerät,  welches  in  der  Rottweiler  Sammlung  aus¬ 
gestellt  ist.  Dieses  reiche  Material  stammt  aber  nicht  etwa  von  einem  be¬ 
schränkten  Ausgrabungsfeld,  sondern  cs  ist  im  Laufe  langer  Zeit  von  den  ver¬ 
schiedensten  Fundstellen  des  römischen  Rottweil  zusammengetragen  worden, 
und  kann  wohl  als  vollgültiger  Zeuge  seiner  Geschichte  gelten.  Die  Blüte 
Rottweils  fällt  demnach  in  die  Zeit  von  Vespasian  bis  Hadrian,  und  dann  sinkt 
der  Ort  allmählich  zur  Bedeutungslosigkeit  herab.  Diese  Entwicklung  wäre 
aber  sehr  verwunderlich  bei  einer  rein  bürgerlichen  Siedlung,  denn  für  eine 
solche  müsste  nach  allem,  was  wir  von  der  Geschichte  der  bürgerlichen  Gemein¬ 
wesen  in  Obergermanien  wissen,  die  hadrianische  Zeit  gerade  den  Anfang  der 
Blüte  bezeichnen.  Sie  ist  hingegen  sehr  wohl  verständlich  und  reich  an 
Analogien,  wenn  wir  als  Kein  des  Ortes  ein  Kastell  annehmen,  dessen  Räumung 
den  Niedergang  der  Ansiedlung  nach  sich  gezogen  hat,  wie  es  in  gleicher  Art 
z.  B.  in  Hofheim,  Okarben  und  Heldenbergeu  beobachtet  worden  ist,  wo  sofort 
nach  dem  Abzüge  der  Besatzung  die  Lagerdörfer  verödet  sind1)-  Diese  völlige 
wirtschaftliche  Abhängigkeit  der  Bewohner  von  der  Garnison  zeigt  zugleich, 


1)  Vgl.  Wolff,  Die  Römerstadt  Nida  S.  20. 
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dass  Arae  Flaviae  eine  römische  Neugründung  war,  welche  nicht,  wie  etwa 
neckarabwärts  Rottenburg-Sumelocenna  und  Köngen-Grinario  einen  Rückhalt 
hatte  an  einer  älteren  Siedlung.  Die  Insassen  des  Lagerdorfs  sind  der  Truppe 
gefolgt,  und  das  spätere  Rottweil  scheint  lediglich  aus  einigen  vereinzelten 
Gutshöfen  bestanden  zu  haben. 

15.  Zu  der  Publikation  desKastellsHeidenheim  im  Limeswerk  (Nr.  66b 
in  Lieferung  XIII  1900)  bietet  der  von  E.  Gaus  1906  herausgegebene  Führer 
durch  Heidenheim  und  Umgebung  mehrere  wertvolle  Nachträge  (S.  5—14  mit 
acht  Plänen  und  Ansichten).  Gaus  hat  seit  Jahren  alle  bei  Neubauten  und 
sonstigen  Erdbewegungen  zutage  getretenen  Reste  des  Altertums  sorgfältig 
beobachtet  und  aufgenommen  und  durch  diese  stetige  Arbeit  das  Bild  des 
römischen  Heidenheim  mannigfach  bereichert1).  Ich  will  hier  nur  die  neuen 
Ergebnisse  für  das  römische  Kastell  hervorheben.  Die  Westfront,  welche  im 
Zuge  der  Karlsstrasse  läuft,  ist  nunmehr  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  festgestellt 
ferner  der  östliche  Torturm  der  Porta  decumana.  Südlich  von  dem  linken 
Zwischenturm  der  Praetorialseite  ist  eine  der  Mauer  gleichlaufende  5  m  breite 
Strasse  auf  eine  Länge  von  18  m  angetroffen  worden.  Gaus  hält  sie  für 
die  Wallstrasse,  für  diese  ist  aber  die  Entfernung  von  der  Mauer  (15  m)  zu 
gross.  Besonders  wei'tvoll  sind  einige  Beobachtungen,  welche  die  Annahme 
nahelegen,  dass  auch  das  Heidenheimer  Kastell,  nachdem  die  Truppe  nach 
Aalen  vorgeschoben  war,  von  der  zurückbleibenden  bürgerlichen  Bevölkerung 
überbaut  worden  ist.  So  sind  an  der  Ostseite,  beim  Bau  des  Bahnhofhotels, 
Gebäudereste  blossgelegt  worden,  welche  sich  über  den  wieder  eingefüllten 
Graben  zu  erstrecken  scheinen.  Auch  vor  dem  Torturm  der  Porta  decumana 
liegt  in  einer  Entfernung  von  nur  5  m,  also  zweifellos  auf  dem  Grabenterrain 
ein  starker  Mauerrest,  und  westlich  davon  ist  bei  einem  Hausbau  ebenfalls  un¬ 
weit  der  Umfassungsmauer  ein  von  Westen  nach  Osten  laufender  Mauerrest 
angetroffen  worden.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  auf  dem  linken  Brenzufer 
am  Nordabhang  des  Totenbergs,  an  dessen  Südseite  das  römische  Gräberfeld 
liegt,  ein  Mauerzug  bis  auf  240  m  Länge  festgestellt  worden  ist.  Die  Mauer, 
welche  90  cm  breit  und  noch  bis  zu  einer  Höhe  von  80  cm  erhalten  ist,  zeigt 
auf  der  Nordseite  (Talseite)  einen  turmartigen  Vorsprung  von  2,1  m  im  Geviert. 
Dass  es  sich  hier  etwa  um  ein  zweites  Kastell  handle,  ist  mir  wenig  wahr¬ 
scheinlich ;  ich  möchte  eher  an  die  Umfassungsmauer  eines  Gutshofes  denken. 

16.  Bei  Munningen  im  Ries  sind  1906  an  der  Landstrasse  nach  Ottingen 
von  dem  Streckenkommissar  der  Reichslimeskommission  Dr.  Eidam  die  Reste 
eines  Kastells  entdeckt  und  von  ihm  und  J.  Jacobs  untersucht  worden.  Es  ist 
eine  Holz-Erdanlage  von  180  X  150  m  Grösse,  nur  an  einem  Teil  der  Nord¬ 
seite  ist  vielleicht  ein  Umbau  in  Stein  in  Angriff  genommen  worden,  der  aber 
unvollendet  blieb.  Die  Einzelheiten  der  Wehrbauten  und  der  Iunenanlagen 
scheinen  mir  noch  nicht  geklärt  zu  sein,  und  ich  sehe  deshalb  von  einem 


1)  Ich  bin  Professor  Gaus  zu  besonderem  Danke  verpflichtet  für  die  freund¬ 
liche  Übersendung  seiner  Aufnahmen  nach  Freiburg’. 


191 


Eingehen  auf  diese  Fragen  ab.  Nach  dem  mir  vorliegenden  Material  ist  das 
Kastell  unter  Domitian  gleichzeitig  mit  dem  benachbarten  Gnotzheim  erbaut 
worden.  Späterhin  scheint  es  von  einer  bürgerlichen  Siedlung  okkupiert  worden 
zu  sein.  Eidam  hält  Munningen  für  das  Losodica  der  Peutingerschen  Tafel. 
Vgl.  Jacobs,  Römische  Ausgrabungen  bei  Munningen  im  Ries,  Beil.  z.  Allgem. 
Zeitung  1906  Nr.  297  22.  Dez.;  Eidam,  Losodica,  Der  Sammler  (Beil,  zur 
Augsburger  Abendzeitung)  1902  Nr.  2  3.  Januar. 

17—19.  Die  im  Juli  1907  ausgegebene  Lieferung  XXIX  des  Limeswerks 
enthält  die  Beschreibung  der  Kastelle  Nr.  70  Gnotzheim  (mit  4  Tafeln), 
71  Gunzen  hausen  (mit  1  Tafel),  Streckenkommissar:  Bezirksarzt  Dr.  Eidam, 
und  73a  Böhming  (mit  2  Tafeln),  Streckenkommissar:.  Gutsbesitzer  Fr.  Winkel¬ 
mann. 

Das  Kastell  bei  Gnotzheim  ist  unter  Domitian  angelegt  worden  und 
seiner  Grösse  (21  900  qm)  nach  für  eine  Cohors  quingenaria  bestimmt.  Da  die 
keramischen  Funde  nur  bis  in  die  Zeit  des  Pius  reichen,  wird  damals  die 
Kohorte  in  die  neue  Limeslinie  hinaus  verlegt  worden  sein.  Für  die  Zeit 
Caracallas  ist  sodann  durch  ein  im  Praetorium  gefundenes  Inschriftfragment 
[Antoni]nian[i  devotisjsimi  numfini]  eius  abermals  eine  Truppe  bezeugt, 
etwa  veredarii  oder  dediticii,  die,  wie  das  Fehlen  der  spätzeitigen  Keramik 
zeigt,  zum  grösseren  Teil  ausserhalb  des  Kastells  gehaust,  und  es  wohl  nur 
während  des  Dienstes  betreten  haben.  Beim  Zusammenbruch  des  Limes  scheint 
das  Kastell  niedergebraunt  worden  zu  sein.  Von  den  Baulichkeiten  ist  der 
Grundriss  des  Praetoriums  bemerkenswert. 

Bei  dem  Kastell  Gunzen  hausen,  welches  unter  der  heutigen  Stadt 
liegt  —  auf  der  Stelle  des  Fahnenheiligtums  erhebt  sich  die  Stadtkirche  — , 
haben  nur  die  Hauptlinien  festgestellt  werden  können.  Es  ist  noch  nicht 
8000  qm  gross  und  war  wohl  mit  einem  Numerus  oder  einer  Vexillatio  belegt. 
Die  geringen  Funde  lehren  nichts  über  die  Zeitstellung. 

Das  Kastell  Böhming  (Flächenraum  etwa  7300  qm)  ist,  wie  die  Bau¬ 
inschrift  (CIL  III  14  3702)  besagt,  im  Jahre  181  n.  Chr.  von  Vexillarii  der 
Regensburger  Legion  und  Mannschaften  der  in  Pfünz  liegenden  Cohors  I 
Breucorum  erbaut  worden.  Diesem  Bau  ist  jedoch,  wie  der  Brandsehutt  unter 
dem  Wall  und  einige  Stücke  früherer  Keramik  zeigen,  eine  ältere  Anlage 
voraufgegangen,  welche  zeitlich  mit  der  Errichtung  der  Limeslinie  Raitenbuch- 
Kipfenberg-Hienheim  zusammenfallen  mag,  frühestens  also  der  Zeit  Hadrians 
angehört.  Den  Brandschutt  unter  dem  Wall  des  Jahres  181  bringt  Winkel¬ 
mann  mit  einer  Zerstörung  in  dem  Markomannenkriege  in  Verbindung.  Die 
Besatzung  des  Kastells  ist  nicht  bekannt1).  Wie  in  Gunzenhausen  liegt  auch 
hier  die  Kirche  auf  dem  Sacellum.  Das  Dorf  selbst  ist  etwa  300  m  entfernt.  — 
Unter  Beigabe  einer  Planskizze  werden  in  diesem  Hefte  auch  die  Wallanlagen 
auf  dem  Michelsberg  bei  Kipfenberg  besprochen.  Sie  sind  prähistorischen 


1)  Möglicherweise  ist  in  der  Ältarinschrift  Tat.  II  Fig.  2G  d  Zeile  2—3  [ve]re- 

d(arii)  ....  Anto(niniani)  zu  lesen. 
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Ursprungs,  waren  während  der  Römerherrschaft  verlassen  und  wurden  dann  in 
spätrömischer  oder  frühmittelalterlicher  Zeit  unter  Verwendung  von  Baumaterial 
aus  dem  Kastell  Böhming  wiederhergestellt.  Weitere  Verstärkungen  gehören 
dem  XI.  oder  XII.  Jahrhundert  an. 

20.  In  dem  Kastell  Weissenburg  (vgl.  ORL  Nr. 72  =  Lieferung  XXVI 
1906)  sind  nach  einer  Mitteilung  von  J.  Jacobs  in  der  westlichen  Hälfte  der 
Praetentura,  die  bei  den  früheren  Grabungen  unberührt  geblieben  war,  parallel 
zur  Via  principalis  zwei  8,5  und  10  m  breite  Betonstreifen,  zwischen  denen 
eine  Kiesstrasse  von  8,5  m  Breite  läuft,  festgestellt  worden.  Am  Rande  der 
Streifen  liegen  in  unregelmässigen  Abständen  lose  geschichtete  Steinsockel, 
welche  wohl  als  die  Unterlagen  von  Holzkonstruktionen  anzusehen  sind.  Der 
Befund  ist  ist  insofern  von  Bedeutung,  als  er  lehrt,  dass  auch  in  diesem  Kastell 
die  Lagerlinien  der  Praetentura  senkrecht  zur  Via  praetoria  laufen.  Hoffentlich 
bringt  die  Fortsetzung  der  Grabung  weitere  Aufschlüsse  über  die  Grösse  und 
die  Einteilung  der  einzelnen  strigae. 

21.  Bei  Gans  heim  an  der  Ursel  hat  Fr.  Winkelmann  -  Pfünz  ein 
neues  Erdkastell  entdeckt,  über  das  ich  ihm  folgende  Angaben  verdanke:  Das 
Kastell  liegt  5  km  nördlich  der  Lechmündung  auf  einer  fast  ebenen  Hoch¬ 
fläche  am  Südufer  des  Urselbachs.  An  den  inneren  Grabenrändern  gemessen, 
ist  es  116  :  90  m  gross.  Der  Wall  ist  grösstenteils  verschwunden.  Die  Breite 
des  Grabens  beträgt  5  m,  die  Tiefe  2 — 3  m.  Vor  der  Nordseite  des  Kastells 
ist  eine  von  Nassenfels  kommende  Ost- West-Strasse  festgestellt  worden,  eine 
zweite  führt  südlich  auf  die  Lechmündung  zu.  An  Funden  sind  nur  einige 
Scherben,  deren  Zeitstellung  unbestimmt  ist,  zu  verzeichnen.  —  Eine  ein¬ 
gehende  Veröffentlichung  erfolgt  in  dem  im  Herbst  1908  erscheinenden  Sammel¬ 
blatt  des  Historischen  Vereins  Eichstätt. 

22.  Ebendort  wird  über  die  Aufdeckung  eines  grossen  römischen  Gebäudes 
in  Nassenfels  und  einen  bei  dem  dortigen  Kastell  gemachten  reichen  Fund 
von  Inschriftbrocken  und  Skulpturstücken,  welche  z.  T.  schon  von  J.  Jacobs 
in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1907  Nr.  114  S.  31 8  f.  besprochen 
sind,  ausführlich  gehandelt  werden. 

23.  Aus  Kösching  ist  die  Auffindung  einer  wichtigen  Marmorinschrift 
zu  berichten.  Die  Platte,  welche  an  der  südlichen  Abschlussmauer  des 
Praetoriums  gefunden  ist,  trägt  auf  beiden  Seiten  denselben  Text;  offenbar 
war  eine  der  beiden  Ausfertigungen  verworfen  worden.  Erhalten  sind  Reste 
der  Namen  des  Vespasian  und  Domitian,  welche  die  Inschrift  in  die  erste 
Hälfte  des  Jahres  80  n.  Chr.  datieren.  Sie  ist  das  älteste  Denkmal  vom 
raetischen  Limes,  vgl.  S.  168.  —  Veröffentlicht  von  J.  Fink  im  Korr.  d.  Westd. 
Ztschr.  XXVI  1907  Sp.  65 f. 


VII. 


Sächsisches  und  Fränkisches  in  Nordwestdeutschland. 

Von  i 

(’arl  Schuchhardt. 

Auf  dem  Gebiete  des  Fränkischen  und  Sächsischen  mehren  sich  jetzt  die 
Ergebnisse  von  Jahr  zu  Jahr. 

Eine  fränkische  Befestigung  im  Neandertal,  350:  190  m  gross,  hat  das 
Bonner  Provinzialmuseum  festgestellt  und  will  sie  noch  weiter  untersuchen, 
auch  im  nächsten  Bande  (116,  1907)  der  Bonner  Jahrbücher  darüber  berichten. 

Im  Hannoverschen  ist  bei  Nienburg  (a.  d.  Weser)  die  Bruns  bürg  bei 
Heemsen  (s.  Atlas  vorgesch.  Bef.  Heft  VIII  Bl.  61 A)  ausgegraben  durch  Herrn 
Lehrer  Heller  mit  den  Mitteln  des  Kreises  Nienburg.  Es  konnte  die  hölzerne 
Wallfront  beobachtet  werden,  auch  ein  mit  Kieseln  gepflasterter  Weg  gleich 
hinter  dem  Wall  und  im  Innern  Reste  von  Häusern.  Dazu  kamen  lauter  karo¬ 
lingische  Scherben  zutage,  und  als  Hauptstück  wurde  ein  schönes  fränkisches 
Beil  von  Eisen,  das  schon  vorher  in  der  Burg  gefunden  war,  jetzt  mit  ab¬ 
geliefert. 

In  Osnabrück  sah  ich  im  Juli  1907  zum  ersten  Male  im  Museum  die 
Funde  aus  Knokes  „Varuslager  im  Habichtswalde“.  Was  sich  davon  bestimmt 
datieren  lässt,  ein  paar  Scherben,  „vor  dem  nördlichen  Tore“  gefunden,  ist 
sicher  karolingisch.  Dazu  verwies  mich  H.  Jellinghaus  auf  die  Nachricht 
(Würdtwein  Subsidia  VI  S.  408),  dass  die  curia  Losa  noch  1059  von  Hein¬ 
rich  IV.  an  das  mouasterium  Mindense  verschenkt  wird.  Die  curia  Losa,  die 
nichts  anderes  sein  kann,  als  die  vom  Volke  noch  heute  als  „Schulte  Losen 
Toslag“  bezeichnete  Knokesche  Befestigung  (s.  Mitt.  d.  Westf.  Alt.  -  Komm. 
Heft  I  S.  35),  ist  also  Königsgut  gewesen  und  wird  so  mit  ihrem  regelmässigen 
kleinen  Mittel-Rechteck  und  der  unregelmässigen  Umwallung  darum  herum  in 
die  Reihe  der  Königshöfe,  wie  Bumannsburg,  Dolberg,  Heisterburg,  gehören, 
in  die  ich  sie  nach  ihrem  Grundriss  schon  1899  gestellt  hatte  (Jahrb.  f.  klass. 
Alt.  V,  1900  S.  113). 

Auch  auf  ein  paar  Arbeiten,  die  nicht  im  Gelände,  sondern  in  der  Studier¬ 
stube  geleistet  sind,  muss  hier  hingewiesen  werden. 

Paul  Höfer  hat  in  einem  grossen  Aufsatze  in  der  Ztschr.  d.  Harz  Vereins 
XL  1907  S.  80  ff.,  „Die  Frankeuherrschaft  in  den  Harzlandschaften“,  naeh- 
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gewiesen,  wie  die  am  Harz  entlang  führenden  Strassen  dicht  mit  Königsgut 
besetzt  gewesen  sind,  und  zwar  nördlich  des  Harzes  1.  über  Schöningen  nach 
Magdeburg  und  Wolmirstedt,  2.  über  Seesen,  Goslar,  Vienenburg,  Halberstadt, 
und  südlich  des  Harzes  3.  Nordhausen,  Sundhausen,  Heringen,  Tilleda,  Allstedt, 
Querfurt,  Merseburg;  4.  Berga,  Walhausen,  Lengefcld,  Mansfeld,  Walbeck, 
Quenstedt,  Aschersleben,  Köchstedt,  Magdeburg.  Auf  vielen  dieser  Stätten  sind 
nachher  (von  Heinrich  I.  an)  „Burgwarde“  erstanden.  Höfer  zeigt  weiter, 
wie  der  ganze  Harz  ursprünglich  Bannforst  gewesen  ist  und  wie  der  Anlage 
der  Königshöfe  und  mansiones  die  einfachen  Jagdhöfe  und  Villen  (Goslar) 
vorausgegangen  sind. 

Zum  andern  hat  Karl  Brand i  in  den  Gotting.  Gel.  Anz.  1908  S.  1 — 51 
eine  umfassende  und  tiefgreifende  Besprechung  von  Rubels  Buche  „Die 
Franken,  ihr  Eroberungs-  und  Siedelungssystem“  (1904)  geliefert,  die  zugleich 
viel  neues  Material  bringt.  Brandi  räumt  gründlich  auf  mit  dem,  was  man 

die  Übertieibungen  der  Riibelschen  These  nennen  darf.  Die  These,  die  R.  in 

seinem  früheren  Buche  „Königshöfe  im  Lippe-,  Ruhr-  und  Diemelgebiete“ 
(Dortmund  1901)  aufgestellt  hat,  ist,  dass  Karl  d.  Gr.  an  seinen  Grenzen,  wie 

an  seinen  Heerstrassen  in  neu  erobertes  Land  hinein,  befestigte  Höfe  und 

Kastelle  angelegt  habe,  dass  er  das  Land  dazu  z.  T.  aus  Konfiskationen, 
grösstenteils  aber  aus  den  alten  Ödlandstreifen  der  Grenze  und  aus  Wildnissen 
im  Innern,  wie  dem  Harz,  dem  Deister,  die  bisher  niemands  eigen  waren,  nun 
aber  als  Königsgut  erklärt  wurden,  gewonnen  habe,  und  dass  diese  ganze  Ein¬ 
richtung  getroffen  sei,  um  das  Land  fest  in  Besitz  zu  nehmen  und  für  die 
weiteren  Züge  Verpflegungsstationen  zu  haben. 

ln  seinem  Buche  „Die  Franken“  ist  R.  dann  weiter  gegangen.  Er  hat 
darzutun  gesucht,  dass  die  Franken  die  Erfinder  der  scharf  linearen  Ab¬ 
grenzung  seien,  die  wesentlich  an  Flussläufe  sich  hält  und  von  Quelle  zu 
Quelle  überspringt,  dass  es  bei  den  Franken  eine  technische  Truppe  gegeben 
habe,  die  solche  Abgrenzung  besorgte,  und  dass  der  dux,  die  syntelitae, 
trustiones,  forestarii,  alle  zu  dieser  technischen  scara  gehörten,  dass  so  z.  B. 
auch  Bonifacius  zum  dux,  zum  Abgrenzungsmeister  ernannt  gewesen  sei,  als 
er  das  Bistum  Fulda  eiurichtete. 

Alle  diese  Erweiterungen  der  ursprünglichen  Riibelschen  These  schneidet 
Brandi  weg.  Er  steigt  in  die  vorkarolingische  Schicht  der  Überlieferung  hinab 
und  zeigt,  dass  z.  B.  die  Langobarden  schon  im  7.  Jh.  ganz  dieselbe  Ab- 
grenzungsart  gehabt  haben  wie  Karl  d.  Gr.,  und  ebenso  die  Angelsachsen  um 
ziemlich  dieselbe  Zeit.  Er  zeigt  ferner,  dass  bei  den  Franken  diese  Abmarkung 
nicht  als  so  wichtig  galt,  wie  Rübel  annimmt,  dass  es  keine  besondere  tech¬ 
nische  Truppe  dafür  gab,  dass  vielmehr  jeder,  den  es  anging,  sie  nebenbei 
besorgte,  der  politische  Beamte  und  Heerführer,  der  Missionar  und  der  einfache 
königliche  Förster. 

Das  alles  ist  m.  E.  richtig,  und  einiges  davon,  z.  ß.  dass  die  eine  Linie 
das  doppelten  Offadykc  in  England  genau  in  derselben  Weise  gezogen  sei,  wie 
die  von  R.  als  speziell  fränkisch  erachteten  Grenzen,  hatte  ich  R.  schon  wäh- 
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rend  des  Druckes  seines  Buches  mitgeteilt.  Aber  betonen  darf  ich  hier,  was 
auch  in  Brandis  Besprechung  m.  E.  hätte  hervorgehoben  werden  sollen,  dass 
nun  keineswegs  etwa  Rubels  ganzes  System  gefallen  ist,  dass  vielmehr  die 
Hauptsachen,  die  ebenso  literarisch  wie  archäologisch  beglaubigt  sind,  be¬ 
stehen  bleiben :  die  Anlage  der  Befestigungslinien  an  Grenzen  und  Heerstrassen 
und  die  vielfache  erste  Inanspruchnahme  des  Ödlandes. 


Die  Hauptarbeit  der  Jahre  1906  und  1907  hat  bei  uns  in  Nordwest- 
deutschland  auf  dem  Gebiete  des  Sächsischen  gelegen. 

Es  handelte  sich  1.  um  die  grossen  Volksburgen  und  2.  um  die  kleinen 
Rund  wälle. 

Nachdem  der  Bielefelder  Verein  schon  1905  die  Babilonie  bei  Lübbecke 
(Atlas  vorgesch.  Bef.  Heft  I  Taf.  5)  als  sächsisch  erwiesen  hatte,  hat  er  1907 
dasselbe  getan  mit  der  grossen  Wittekindsburg,  westlich  der  Porta  Westfalica, 
und  einer  etwas  kleineren  namenlosen  Befestigung  südwestlich  unterhalb  jener 
bei  Loh  husch.  Bei  der  Wittekindsburg  ergab  sich  eine  sehr  schöne  Toranlage, 
in  Stein  mit  schlechtem  Mörtel  gemauert,  gestaltet  durch  die  übereinander 
greifenden  Wallenden,  also  in  höchst  altertümlicher  Form.  Bei  der  kleinen 
unteren  Befestigung  war  das  interessanteste,  dass  sich  zum  ersten  Male  ergab, 
was  ich  immer  schon  vermutet  hatte,  dass  die  Linie  der  Umwehrung,  die 
gegen  das  hohe  Land  hin  als  fester  Wall  zu  stehen  pflegt,  auch  am  Abhang 
entlang,  wo  kein  Wall  mehr  zu  erkennen  ist,  in  Pfostenlöchern  nachzuweisen 
sein  muss.  Die  Pfostenlöcher  fanden  sich  hier  in  der  Fortsetzung  derer  des 
bisherigen  Walles.  So  muss  es  überall  sein  —  auf  dem  Hünstollen  bei  Göttingen 
hatte  ich  1905  in  Steinbau  schon  dasselbe  gefunden  — ,  und  die  alte  Rede 
von  den  Fluchtburgen,  die  gegen  die  Zugangsseite  eine  Befestigung  gehabt, 
am  steilen  Berghang  aber  einer  solchen  nicht  bedurft  hätten,  ist  demnach 
eine  Fabel. 

Als  neuen  Typus  habe  ich  erst  durch  meine  umfassende  Bereisung  unseres 
Flachlandes  den  kleinen  Rund  wall  von  ca.  40 — 100  m  Durchmesser  von 
Wallkrone  zu  Wallkrone  kennen  gelernt,  am  nächsten  verwandt  den  bekannten 
slavischen  „Burgwällen“  östlich  der  Elbe.  Ich  habe  ihrer  im  ganzen  18  zu  sehen 
bekommen,  und  ihr  Verbreitungsgebiet  deckt  sich  auffallend  mit  dem  der  sächsi¬ 
schen  Buckelurnen.  Es  liegt  wesentlich  zwischen  Elbe-  und  Wesermündung, 
geht  westlich  ein  wenig  ins  Oldenburgische  und  südlich  nur  bis  an  die  mittlere 
Weser  (Damme-Rehburg).  Die  Grabungen,  die  bisher  in  7  dieser  Anlagen  statt¬ 
gefunden  haben,  haben  sie  übereinstimmend  als  spätsächsisch  (8.  Jh.  n.  Chr.) 
erwiesen,  und  die  Freilegung  des  ganzen  Innenraumes  des  mächtigsten  und 
prächtigsten  von  ihnen,  der  Pipinsburg  b.  Sievern  unterhalb  Geestemünde,  die 
1907  der  Heimatbund  der  „Männer  vom  Morgenstern“  durch  die  Oberlehrer 
Dr.  Hofmeister,  Robra  und  Schiibeler  hat  vornehmen  lassen,  hat  gezeigt, 
dass  die  Besiedelung  in  der  Burg  dicht  hinter  dem  Walle  ringsum  ging,  mit 
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nur  3  oder  4  Lücken,  offenbar  für  Aufgänge  auf  den  Wall,  und  dass  der 
ganze  Mittelraum  als  „Burghof“  frei  war. 

Dieser  Befund  entspricht  dem,  was  man  nach  freilich  sehr  mangelhafter 
Untersuchung  bisher  in  slavischen  Ringwällen  beobachtet  hat,  und  vor  allem 
auch  dem,  was  in  der  ganzen  weiteren  Entwicklung  der  deutschen  mittelalter¬ 
lichen  Burg  zutage  tritt:  immer  sind  bei  ihnen  allen  die  Gebäude  rings  am 
Walle  angelegt  und  die  Mitte  ist  frei  gelassen,  während  bei  den  fränkischen 
und  normannischen  Burgen  der  Innenraum  umgekehrt  gerade  in  der  Mitte  mit 
einem  grossen  viereckigen  Gebäude  besetzt  ist  (vgl.  Tower  in  London).  Wäh¬ 
rend  diese  fränkisch-normannische  Burg  ersichtlich  auf  römisches  Vorbild,  das 
Lager  mit  dem  Prätorium  in  der  Mitte  oder  den  umwallten  Wartturm,  zurück¬ 
gebt,  wird  jene  sächsische  in  Verwandtschaft  mit  der  bekannten  „Wagenburg“ 
urgermanisch  sein. 


Bericht  Uber  die  Tätigkeit  der  Römisch-Germanischen  Kommission 

im  Jahre  1907. 


Von 

H.  Dragendorff. 

Die  Jahressitzung-  der  Kommission  konnte  erst  am  13.  Juni  1908  statt- 
finden,  da  zu  dem  sonst  üblichen  Termine  der  Direktor  noch  abwesend 
war.  Aus  der  Kommission  ist  satzungsgemäss  nach  Erlöschen  seines  Man¬ 
dates  in  der  Zentraldirektion  Herr  Loesckcke  ausgeschieden,  einer  von  denen, 
die  am  meisten  um  das  Zustandekommen  unserer  Organisation  sich  verdient 
gemacht  haben  und  vom  ersten  Tage  an  dem  Direktor  in  lebhaftester  Mit¬ 
arbeit  helfend  und  beratend  zur  Seite  standen.  Mit  seinem,  von  allen  sehr 
schwer  empfundenen  Ausscheiden  kann  uns  nur  das  Bewusstsein  versöhnen, 
dass  er  auch  ausserhalb  der  Kommission  ihr  ein  treuer  Berater  bleiben  wird, 
und  dass  wir  an  seiner  Stelle  als  Vertreter  der  Zentraldirektion  einen  anderen 
Vorkämpfer  für  unsere  Bestrebungen  aufs  neue  in  der  Kommission  begrüssen, 
Herrn  Conze,  der  an  der  diesjährigen  Sitzung  bereits  teilnahm.  Die  Herren 
Adickes,  Ed.  Meyer,  Schumacher,  Jacobi,  Ranke,  von  Herzog,  Fabricius, 
Henning,  deren  Mandate  1907  erloschen  waren,  sind  vom  Reichskanzler  bezw. 
den  betreffenden  Landesregierungen  auf  weitere  fünf  Jahre  in  die  Kommission 
entsandt. 

Die  Forschungen  zur  Frühzeit  der  römischen  Occupation  auf  westfälischem 
Boden,  die  Ausgrabungen  in  Haltern,  Oberaden  und  Kneblinghausen  konnten 
energisch  gefördert  werden  und  hatten  gute  Ergebnisse,  über  die  der  Bericht 
S.  155  ff.  das  Nähere  enthält.  Eine  Informationsreise  führte  den  Direktor  in  das 
nördliche  Westfalen  und  die  angrenzenden  Teile  von  Hannover,  wo  namentlich 
die  von  dem  verstorbenen  Prof.  Dünzelmann  als  Römerlager  angesprochenen 
Örtlichkeiten  besucht  wurden.  Auch  das  negative  Resultat,  das  die  Grabungen 
auf  der  Grotenburg  bei  Detmold,  der  sog.  Teutoburg,  lieferten,  wo  Herr  Weertli 
mit  Mitteln  der  Kommission  grub  (oben  S.  160),  bedeutet  für  die  Forschungen 
auf  diesem  Gebiet  einen  Fortschritt. 

Von  sonstigen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Ringwall-  und  Befestigungs¬ 
kunde  seien  die  Grabungen  auf  der  Wittekindsburg  an  der  Porta  Westfalica, 
der  Pipinsburg  bei  Geestemünde  und  der  Alteburg  bei  Niedenstein  in  Hessen 
erwähnt,  letztere,  möglicherweise  die  Stelle  des  Taciteischen  Mattium,  auch 
diese  Forschungen  wieder  mit  den  Forschungen  zur  Frühzeit  der  römischen 
Occupation  verknüpfend. 

In  wirksamer  Weise  konnte  die  Kommission  die  durch  die  Kasernenbauten 
bei  Cannstatt  plötzlich  dringend  gewordene  Aufdeckung  des  dortigen  Kastells 
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durch  das  Kgl.  Württembergische  Landeskonservatorium  fördern,  die  neben 
den  römischen  Resten  überraschend  auch  noch  eine  neolithische  Niederlassung 
des  sog.  Michelsberger  Typus  brachte. 

In  besonders  wichtige  Streitfragen  der  prähistorischen  Zeit,  die  Frage 
nach  dem  zeitlichen  und  örtlichen  Verhältnis  der  verschiedenen  Phasen  der 
neolithischen  Kultur  greifen  die  Arbeiten  des  Wormser  Altertumsvereius  in 
neoljthischen  Wohnstätten  bei  Monsheim  in  Rheinhessen  ein,  zu  denen  die 
Kommission  Mittel  bewilligte.  Auch  die  Vorarbeiten  zu  der  von  der  Kom¬ 
mission  in  Angriff  genommenen  archäologischen  Karte  der  südlichen  Wetterau 
gaben  zu  besonders  wichtigen  Entdeckungen  gerade  auf  diesem  Gebiete  Anlass. 
Als  die  wichtigste  sei  hier  nur  der  Nachweis  neolithischer  Brandgräber  au 
zwei  getrennten  Plätzen  erwähnt. 

Eine  kleine  Grabung  fand  endlich  noch  bei  Friedberg  in  Hessen  statt. 

Von  den  seitens  der  Kommission  teils  in  Angriff  genommenen,  teils  unter¬ 
stützten  Denkmäler-Publikationen  haben  namentlich  die  Veröffentlichung  über 
römische  Ringe,  die  Publikation  der  Neumagener  Denkmäler  und  der  Igeler 
Säule  und  die  Sammlung  der  römischen  Ziegelstempel  erfreuliche  Fortschritte 
gemacht.  Das  Werk  des  Herrn  Henkel  über  die  römischen  Ringe  hoffen  wir 
im  Laufe  des  Jahres  zum  Erscheinen  zu  bringen.  Die  Aufnahme  der  Neu¬ 
magener  Denkmäler  wurde  namentlich  durch  zahlreiche,  für  das  Verständnis 
der  Bruchstücke  sehr  nützliche  Rekonstruktionszeichnungen  gefördert,  und  die 
seitens  der  Regierung  vorgenommenen  Arbeiten  zur  Erhaltung  und  Abformung 
der  Igeler  Säule,  des  einzigen  noch  vollständig  und  an  Ort  und  Stelle  erhal¬ 
tenen  Vertreters  dieser  Denkmälergattung,  gab  uns  willkommene  Gelegenheit, 
zugleich  die  zur  Veröffentlichung  dieses  wichtigen  Stückes  mit  seinem  reichen 
Bildschmuck  nötigen  Aufnahmen  zu  beschaffen.  Die  Sammlung  der  römischen 
Ziegelstempel  konnte  Herr  Steiner  für  Niedergermanien  zu  Ende  führen,  für 
Obergermanien  und  Gallia  belgica  weiter  fördern.  Mit  der  Ausarbeitung  des 
niedergermanischen  Teiles  ist  begonnen. 

Aus  der  Summe  zur  Veröffentlichung  von  Material  für  die  Geschichte 
der  römischen  Keramik  konnte  eine  sehr  wichtige,  ein  ganzes  Gebiet  neu 
erschliessende  Unternehmung,  die  Bearbeitung  der  römischen  Lampen  durch 
Herrn  S.  Loeschcke,  unterstützt  werden.  Die  Kommission  übernahm  die  Her¬ 
stellung  der  chronologisch  geordneten  Typentafeln,  welche  fast  fertiggestellt 
werden  konnten. 

Die  Herausgabe  des  Berichtes  über  die  Fortschritte  der  römisch-germa¬ 
nischen  Forschung  im  Jahre  1906  hat  sich  durch  grosse  Schwierigkeiten  beim 
Druck  des  epigraphischen  Berichtes,  eines  Supplements  zum  XIII.  Band  des 
Corpus  inscriptionum  latinarum,  leider  sehr  verzögert.  Er  erscheint  daher  jetzt 
mit  dem  inzwischen  angesammelten  Materiale,  das  bis  ins  Jahr  1908  hinein¬ 
reicht,  als  Doppelheft  für  die  Jahre  1906  und  1907.  Damit  ist  die  Ordnung 
wiederhergestellt. 

Unsere  Handbibliothek  hat  sich  erfreulich  vermehrt,  dank  auch  mancher 
wertvollen  Zuwendung.  Der  Tauschverkehr  hat  sich  weiter  entwickelt.  Zu 
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einer  Photographien-  und  Negativsammlung  konnte  der  Anfang  gemacht  werden, 
der  namentlich  Herr  Steiner  einen  Teil  seiner  freien  Zeit  gewidmet  hat. 

Der  Direktor  nahm  an  der  Versammlung  des  nord westdeutschen  Ver¬ 
bandes  in  Bremen  und  an  der  Philologenversammlung  in  Basel  teil,  bei  der  er  den 
Vorsitz  der  archäologischen  Sektion  hatte  und  den  Ausflug  nach  dem  Legionslager 
von  Viudonissa  leitete.  Zahlreiche  andere  Reisen  führten  ihn  in  die  verschie¬ 
densten  Teile  seines  Arbeitsgebietes  und  zur  Besichtigung  der  aus  Kommissions¬ 
mitteln  unterstützten  Ausgrabungen.  An  der  Leitung  der  Ausgrabungen  in 
Haltern  beteiligte  er  sich  in  gewohnter  Weise  persönlich.  Im  Aufträge  der 
Zentral-Direktion  besuchte  der  Direktor  die  Ausgrabungen  des  Herrn  Schulten 
in  Numantia.  Für  den  Winter  sandte  die  Zentral-Direktion  ihn  nach  Rom, 
um  die  bei  der  dortigen  Zweiganstalt  durch  den  Weggang  G.  Körtes  ent¬ 
standene  Lücke  ausfüllen  zu  helfen.  Gehört  seine  dortige  Tätigkeit  auch  in 
erster  Linie  in  einen  Bericht  des  römischen  Instituts,  so  darf  doch  an  dieser 
Stelle  hervorgehoben  werden,  dass  das  erneute  Studium  der  römischen  Museen 
und  Ruinen,  ein  längerer  Aufenthalt  in  Neapel  und  Pompei  sowie  der  Besuch 
zahlreicher  anderer  italischen  Sammlungen  Gelegenheit  gaben,  Kenntnisse  zu 
sammeln,  die  der  Arbeit  auf  römisch-germanischem  Gebiete  unmittelbar  zugute 
kommen.  Während  der  Abwesenheit  des  Direktors  hat  in  freundlichster  Weise 
Herr  G.  Wolff  seine  Vertretung  übernommen,  dem  wir  es  danken,  dass  der 
Gang  der  Geschäfte  in  Frankfurt  keine  Stockung  erfahren  hat. 

Bewährt  hat  sich  die  im  Bericht  für  1906  (oben  S  3)  erwähnte  Einführung  von 
Studienreisen  zur  Schulung  von  Arbeitskräften  für  die  römisch-germanische  For¬ 
schung  und  zur  Weckung  des  Interesses.  Auch  1907  unternahm  der  Direktor  eine 
solche,  diesmal  nach  Süddeutschland,  Württemberg,  der  Schweiz  und  dem  Eisass. 
Von  Stuttgart  aus  wurde  der  Ringwall  auf  dem  Neuffen  besucht;  dann  führte 
die  Reise  nach  Rottweil,  Constanz,  Brugg,  wo  den  Grabungen  und  Sammlungen 
der  Gesellschaft  pro  Viudonissa  zwei  Tage  gewidmet  wurden,  Zürich,  Augst, 
Basel,  .Strassburg.  Der  Direktor  fand  bei  seiner  Anleitung  zum  gemeinsamen 
Studium  der  Sammlungen  seitens  der  Sammlungsvorstände  ausgiebigste  Unter¬ 
stützung.  Mit  besonderem  Dank  dürfen  wir  der  herzlichen  gastlichen  Auf¬ 
nahme  in  Brugg  und  Basel  gedenken. 

Seit  Neujahr  1907  ist  Herr  Dr.  G.  Kropatscheck  ständig  bei  der  Kom¬ 
mission  als  Hilfsarbeiter  tätig.  Neben  der  Unterstützung  des  Direktors  in  den 
laufenden  Geschäften  konnte  er  sich  namentlich  während  eines  mehrmonatlichen 
Aufenthaltes  in  Trier  den  Arbeiten  für  die  Neumagener  Denkmäler  widmen 
und  die  Ausgrabung  der  Villa  von  Bollendorf  leiten.  Im  Sommer  stand  er 
Herrn  Baum  bei  der  Leitung  der  Ausgrabungen  in  Oberaden  zur  Seite. 

Seitens  der  Stadt  Frankfurt  wurden  der  Kommission  wiederum  1500  M. 
zur  Verfügung  gestellt,  wofür  wir  auch  an  dieser  Stelle  unseren  Dank  ab¬ 
zustatten  nicht  unterlassen  wollen. 
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Superstis 

150 

161 

Tacitus 

261 

203 


*(Tas)gilla 

80 

Verecun  d  us 

83. 

246 

*Tertio 

102 

Verinus 

242 

Tertius 

132. 

167 

Verus 

138. 

237 

Tertius  M.  f(il.) 

186 

[Vic]torin[us] 

165 

Tiberinus 

60 

Victorinus 

168.  204. 

268 

Tittausus 

51 

Victor  ina 

182 

Toutus 

58 

Vigellius  XTonni 

(fil.) 

132 

ser.  Trophimus 

207 

Vitalis 

60. 

136 

Ungario 

130 

mul.  Viventio 

206 

Ursio 

85 

t.  .  .  .  aralai .  us 

64 

fUrsol(a) 

66 

t.  .  .  .  entius 

11 

Ursula 

255 

....  ilimpron  . 

61 

Ursulus 

1 

....  movesi(us) 

Martialis  f ( i  1 . ) 

48 

Ursus 

221 

....  nianus 

212 

Valens 

175. 

249 

....  rula 

256 

Valerius 

194. 

264 

. tia 

11 

Vassillus 

37 

f . tilia 

260 

Venicarius 

171 

. usianus 

12 

Venustus 

182 

f . zontius 

209 

Venustus 

16 

III.  Imperatores  et  «loiiius  eoruni. 


Nero 

Nero  Claudius  Caesar  Aug.  Imp. 

Vespasianus 

Imp.  Caes.  Vespasianus  Aug.  pont.  max.  trib.  pot.  IX.  iinp.  XIX.  p.  p. 
eens.  cos.  VIII.  des.  IX.  a.  p.  Chr.  n.  78. 

*[Imp.  Vesp . et  Titus  Cae]sar  A[ug.  f.  . .  .  cos.]  III  (et)  D[omitianus  .. .  . 

Titus  vide  Vespasianus 
Domitian us  vide  Vespasianus 


Traianus 

[Imp.  Traianus  d.Nervjae  f[il . ]  optimus  Aug[ustus _  a.  p.  Chr.  114. 

Hadrianus 

I[mp.  Caes.  Traianus]  Ha[drianus  Aug.  d.  Ne]rv[ae  nep.  .  .  . 

M.  Antonius 

Imp.  M.  [Antoninus . cos.]  III 

L.  Verus 

L.  [Verus  .  .  .  .]  cos.  II 
Commodus 

I[mp . C]omm[odus . cos.  II] II 

Imp.  [ . cos.  V] 

Antoninus  Severi  F. 

Imp.  Caes.  [M.  Aure]l.  Anto[ninus . 

Severus  Alexander 

d(omiuus)  n(oster)  Severus  Alexander  anno  primo  a.  p.  Chr.  n.  222. 


a.  p.  Chr.  n.  161. 

a.  p.  Chr.  n.  161. 

a.  p.  Chr.  n.  183. 
a.  p.  Chr.  n.  186. 


Fragmenta  incerta 

Imp.  Cae]sar  A[ug- . cos]  III  d[esign.  IV  ...  . 

. Augustus]  n(oster) 

. pont.  m]ax.[ . ]  cos 


171 

186 

124 


235 


129 


163 

163 


165 

164 


157.  266 


268 


124 

168 

227 


IV.  Consules. 

post  Christum 


78 

( D.  Novius  Priscus 
>L.  Ceionius  Commodus 

186 

161 

( Imp.  M.  [Antoninus]  III 

1L.  [Verus]  II 

163 

183 

f[Imp.  C]omm[odus  IIJII 

165 

IC.  [Aufidius  Vic]torin[us  II] 

204 


post  Christum 

186 

(Imp.  [Commodus  V] 

1[M.’  Acilius]  Glabrio  [II] 

164 

193 

( [Q.  Sosius]  Falco 

1[C.  Julius  Erucius  Clarus] 

143 

199 

([P.  Cornelius  Anuljlinus  [II] 

1  [M.  Aufidius  Frontjo 

144 

210 

( [M.’  Acilius]  Faus[tinus] 

1  [A.  Triarius  Rufinus] 

160 

212 

f  [C.  Julius]  Asper  [II] 

1[C.  Julius  Galerius]  Asper 

149 

214 

( [Silius]  Messal[la] 

1  [C.  Octavius]  Sabin[us"| 

154 

217 

/  [C.  Bruttius]  Praesens 
>[T.  Messius]  Extricatus  [II] 

175 

231 

[[Claudius  Pom]peianus 
t[T.  Flavius  Paelignianus] 

220 

235 

([Cn.  Claudius  Severus] 

1  [Ti.  Claudius  Quin]tia[nus] 

193 

240 

182 

incertus 

19 

V.  Honores  alii  imblici  populi  Romani. 


A.  Magistratus. 

legatus  Augusti  pro  praetore  171.  186 
[G e r mania e  s u p er i o r i s] 

P.  Sulpicius  Scribonius  Proculus  171 


VI.  Res 

A.  Legiones. 

I  A diu t rix  187a — d 

II  Augusta  *centurio  77 

veteranus  258 
V  Macedonica  centurio  244 

V  244.  260 

V I TI  Augusta  98.  184 
XI III  Ge mi na  miles  120 

XI III  120 

XII II  (gemina)  Marti(a  victrix)  188 

XV  Apollinaris  miles  189 

XV  189 

XVI  miles  190 

XX IT P rimigeni a  centurio  174. 178. 191 

XXII  192  miles  193 

XXII  pr.  191  optio  154 

XXII  pr.  p.f.  167.  178  trib.  mil.  167 
XXII  pr.  Anton.  174  vexillatio  154 
XXII  pr.  Anton,  p.  f.  154 
*[XXII]  pr.  [p.  f.  Alexandr  ]  193 

B.  Alae. 


A 

f  r  orum 

veteran 

a  186 

1 

C  a  nnanefatiu  m 

135 

decurio 

135 

M 

o  e.  s  i  c  a 

186 

gregalis 

186 

praefectus 

186 

N 

o  r  i  c  o  r  u 

im 

186 

P 

e  t  r  i  a  n  a 

Trev e r o 

r  u  in 

72  eques 

72 

[Germaniae  i n f e r i o r i s] 
Q.JuliusCordinusRutiliusGallicus  186 

B  Äpparitores  et  officiales  magistratuum, 
imperatoris,  vectigalium. 

dispensator  horrei  Augusti  nostri  168 


militaris. 

Sebosiana  118  eques  missicius  118 
Siliana  186 
Singularium  186 
Sulpicia  186 

I  Thracum  praef.  equit.  247 

. orum  2  eques  2 

C  Gehörtes  auxiliariae. 

I  Aqui  tan  orum  praefectus  153.  155. 

156 

I  Aquit.  155.  156.  158  signifer  158 

I  Aquit.  vet.  equ.  153 
III  Aqui  tan  orum 

III  Aquit.  vet. equ.  civ.  Rom. 142. 145 
I  Classica  miles  246 

I  Flavia  Hispanorum  186 

II  Hispanorum  decurio  150 

II  Hisp.  veterana  150 

VII  Raetorum  197  imaginifer  197 

IIII  Vindelicorum  225  miles  225 

D.  Numeri  reliqui. 

numerus  exploratorum  Halicensium  232 

E.  Munera  militaria. 

beneficiarius  consularis  163.  181 

beneficiarius  trib.  mil.  leg.  167 

bucinator  119 

centurio  <  77.  174.  178.  191.  244 


205 


sub  cura 

154 

optio 

154 

decurio  alae 

135 

praefectus  alae 

186. 

247 

decurio  cohortis 

150 

praefectus  cohortis  153. 

155. 

156 

eques 

2.  72 

signifer  cohortis 

158 

eques  missicius 

118 

stator 

138 

ex  equite 

245 

tribunus  militum  leg. 

167 

explorator 

131 

veteranus 

109. 

258 

gregalis  alae 

1 86 

vexillatio  agens  ad  abiegnas 

pilas 

imaginifer  cohortis 

197 

secandas 

154 

miles  118.  120.  163. 

189.  190.  193.  225. 

incerta  fragmenta  78.  79.  165. 

194. 

195. 

226.  246 

196. 

267 

VII.  I>i i  (leaeque  et  res  sacra. 


A.  Dii  deaeque. 

Abnoba  138.  139 

Alaferhviae  vide  matronas 

Almaviahenae  vide  matronas 

Amnesa  ....  vide  matronas 

dea  Artio  148 

Aumenahenae  vide  matrona 

Bergviahenae  vide  matronas 

Berhviahenae  vide  matronas 

Cautes  et  Cautopates  160 

vide  Mithras 

anaglypha  159.  160 

dii  Manes  vide  in  ind.  XIV  s.  v. 

D'M>  =  dis  Manibus  et  in  ind. 

XVI  s.  v.  sepulcralia. 


Epona 

167 

anaglyphum  171 

Fortuna 

143 

anaglyphum  171 

dea  Fortuna  supera  armipotens 

149 

Gavasiae  vide  matronas 
genius 

genius  horrei 
genius  loci 
vide  Jupiter 
anaglyphum  126 
Hercules 

anaglypha  136.  171.  176. 

Herc(ules . )enus 

Juno  vide  Jupiter 
anaglyphum  171. 

Jupiter  optimus  maximus  70.  119.  128. 

136.  171.  172.  173.  240 


127.  169 
168 
70.  126 


170 

'150 


anaglyphum  171 

Jupiter  o.  m.  et  g’enius  loci  241 

Jupiter  o.  m.  et  Juno  regina  71.  151. 

176.  177.  224 

Jupiter  o.  m.  et  Juno  reg-,  et  Mi¬ 
nerva  et  ceteri  di  immortales  178 
Jupiter  o.  m.  et  dea  Minerva  268 

Jupiter  o.  m.  Dolichenus  153.  154.  155. 

156.  157.  174.  175 


Jupiter  o.  m.  Dolichenus  Conserva- 


tor  et  Juno  reg-. 

152 

Liber  pater 

179 

Manes  vide  dii  Manes 

d(eus)  M(ars) 

232 

anaglypha  171.  232 

Mars  La  .... 

116 

Mars  Loucetius 

72 

Mars  militaris  180 

Matres  vide  matronas 
matronae  Alaferhviae  236 

matronae  Almav(iahe)nae  248 

matronae  Amnesa  ....  249 

anaglyphum.  cuius  pedes  modo 
restant  249 

matres  Aumenahenae  242 

anaglyphum  242 

[Bejrgviahenae  238 

matronae  Berhviahenae  237 

matronae  Gavas(iae)  250 

matronae  *(N)ait(i)enses  251 

Udrovar(inehae)  252 

incertae  255 

Mercurius  94.  97.  102.  105.  253 

anaglypha  94.  105.  108.  171.  176. 
deus  Mercurius  141.  181.  182 

Mercurius  Bigentius  16 

Mercurius  et  Minerva  96 

Deus  Mercurius  et  Rosmerta  108 

Minerva  120.  121.  158 

vide  Jupiter,  Mercurius 
anaglypha  136.  171.  176. 

[deus  Mithras]  184 

anaglyphum  159 

deus  invictus  Mithras  161 

i(nvictus)  M(ithras)  et  s(odales)  s(ui)  159 
deus  Neptunus  106 

anaglyphum  171 

numen  (Augusti)  228 

deae  quadrubiae  183 

Rosmerta  vide  Mercurius 
anaglypha  108.  171 

Suleviae  domesticae  243 

Suleviae  sorores  135 

deae  triviae  quadriviae  146 

Yisuna  122 

incertus  deus  <  73.  74.  109.  110.  111. 

113.  162.  185.  254.  266 

B.  Sacerdotes. 

haruspex  perpetuus  161 

C.  Christiana. 


65 

anaglypha :  columba  8.  9.  10 

ovis  9 
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TUT.  Popuhis  Romanus.  Tribus  Romanae. 


Fal(er  n  a) 

Pollia 

incertae  domus 

258 

Pol(l)entia 

205 

Lemonia 

Pomentina 

Bononia 

196 

incertae  domus 

5. 

194 

incertae  domus 

247 

*Pomptina 

Ofentina 

C(ircei)  vel  G(rumentum) 

77 

Mediolanum 

190 

Q  u  i  r  i  n  a 

P  o  1 1  i  a 

Thenae 

156 

Eporedia 

189 

incertae  domus 

186 

IX.  Provinciae,  civitates*  pagi,  vici. 

Africa 

[Mogontiacum] 

domo  Thaenis  Africae 

156 

vicani  Aresaces 

198 

Antiochia 

Nemetes 

ex  Syria  Antiochia 

167 

d(ecurio )  ciivitatis)  N(emetum) 

104 

Ara  Ag’rippinensium 

Pollentia 

205 

dec.  c[oloniae)  C(laudiae)  A(ug.) 

Roma 

A(grip.) 

237 

Uomae  in  Capitolio  post  casam 

Uo - 

Arethusa  domo  Arethusa  Suriae 

174 

muH 

186 

Augusta  Treverorum  vide  Treveri 

cur.  reg.  I  urbis  sacrae 

268 

Bononia 

196 

in  aede  deae  Minervae  reg.  XIIII 

castellurn  Mattiacorum  vide  Mattiaci 

in  Aventino 

268 

*C(ircei)  vide  Grumentum 

77 

Rut(enus) 

246 

Eporedia 

189 

St  ...  . 

Germania 

d(ecurio)  ciivitatis)  St  ...  . 

108. 

110 

leg.  Aug.  pr.  pr. 

186 

Suebi  Nicretes 

vicus  Grinario 

128 

c (ivis)  S{uebus)  N(icres) 

131 

vicani  Grinar(ienses) 

127 

Sumelocenna 

*G(rumentum)  vide  Circei 

77 

Sumelocene{n)s  es] 

127. 

128 

Hispania 

Syria 

exs  Hispania 

2 

ex  Syria  Antiochia 

167 

Mattiaci 

domo  Arethusa  Suriae 

174 

vic{ani  vetere)s  ca{stel)li  Mat{tia- 

Thenae 

corum ) 

169 

domo  Thaenis  Afi'icae 

155. 

156 

Med(iolanum) 

190 

Treveri 

Mediomatrici 

alae  Moesicae  gregalis  Trevir 

186 

sevir  Augustalis  Apollinaris 

22 

ala  Petriana  Treverorum 

72 

coVpniae)  Med{iomatricorum )  lih. 

21 

vicus  Seniae 

1 

Mediomatricus 

122 

curam  agente  illo 

1 

[Mog’ontiacum] 

Urvinum 

78 

canahari 

171 

....  niensis 

curd  et  impensa  Worum 

171 

exs  Hispania  .  .  .  niensis 

2 

X.  Res  municipalis. 

5.  rar  vis  modis  his: 

c(ivis)  S(uebus)  N(icres)  131 

ex  Hispania  2 

ex  Syria  Antiochia  167 

B.  Ordo  populusque. 

decurio  (dec.  237;  d.  104.  108.  109. 

110)  vide  ara  Agrippinensiuin  — 

Nemetes  —  civitas  St . 

oppidi  incerti  109 

C.  Honorati  et  principales. 

cur(ator)  reg(ionis)  I  urbis  sac(rae)  268 
(praefectus  urbi)  268 

D.  Officiales  et  Servi. 

libertus  vide  Mediomatrici 

E.  Augustales. 

sevir  Aug’ustalis  Apollinaris  vide 
Mediomatrici 


A.  Res  publicae. 

castellum  vide  Mattiaci 
civitas  vide  Nemetes  —  St  ...  . 
colonia  vide  Ara  Agrippinensium  — 
Mediomatrici 
vicus  vide  Grinario 

Origo  significat.ur 

1.  nudo  nomine  oppidi  casu  ab- 
latiro  ( ca.sn  genetivo  locativo)  77.  78. 

189.  190.  196.  205 

2.  ethnico  casu  nominativo  186.  246 

3.  domo  adiungitur  nomini  oppidi 

casu  abl.  155 

\.  idem  vocabulum  adicitur  nomini 
oppidi  et  provmciae  156.  174 
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XI.  Collegia. 


collegium  tibicinum  Romae  aeta  \ 
collegae  1 

i  268 

collegium  tibicinum  Romae  acta  i 
magistri  1 

instrumenta  I 

sacrificium  1 

leges  ' 

tabularium  > 

XII.  Artes  et  ol'ficia  privata. 


manticul(arius  negotiator) 


170  |  neg(otiator) 


175 


Amissum  mater  Trophimum 


XIII.  Carmina. 

207  |  Te  precor  ut  dicas 


205 


XIT.  Litterae  singuläres  liotabiliores. 


AD-  =  ante  diem  186 

AM-  =  aeternae  memoriae  81 

AN  =  annorum  118.  131.  132.  140. 

189.  191.  197.  207.  226 
ANN-  =  annorum  82  112.  190.  246.  258 

ANO*  =  annorum  205 

AYG-  =  Augusta  98 

B-  =  beneficiarius  167 

BF -COS-  =  beneficiarius  consularis  163. 

181 

C  ■  C  •  A  •  A  •  =  coloniae  Claudiae  Au- 

gustae  Agrippinensium  237 


C-PISS-  =  coniugi  piissimae  132 

CR  =  civium  Romanorum  142 

C  .  S  •  N  •  =  civis  Suebus  Nicres  131 

CAND  •  =  Candida  132 

).  =  centuria  246.  267 

)•  =  eenturio  77.  178.  191 

_)  •  =  eenturio  244 

9  =  eenturio  174 

COH  =  eohors  passim 

COS-  —eonsul,  eonsnies, 

consularis  passim 

D  •  =  decurio  109 

D-  =  deo  106 

D-  =  dies  82 

D-C-N-  =  decurio  civitatis  Nemetum  104 
D-C-ST-  =  decurio  civitatis  St ... .  108. 

110 

DD  —  dono  dedit?  185 

DF-  = . ?  4 

D-I-M-  =  deo  invicto  Mithrae  161 
D  M  =  deo  Marti  232 

D  M  =  dis  manibus  passim 

D P -S -F -C •=  de  peeunia  sua  faeien- 

dum  curavit  258 

DSD-  =  de  suo  donavit  32a 

D  S  P-  =  de  suo  posuit  128  130.  132. 

173 

D-T-QY-  —  deae  Triviae  Quadriviae  146 
DEC  AL  •  =  decurio  alae  135 

DEC -COH  •  =  decurio  cohortis  150 

DISP  ■  =  dispensator  168 

EQ-  =  eques  72.  118 

EQ  •  =  equitata  142.  153 


EX-IMP  1PS  =  ex  imperio  ipsarum  251 
EX  ■  T  F  ■  =  ex  testamento  faciendum  267 
EX  T  F  =  ex  testamento  fecit  118 

F-  =  filius  37.  72.  94.  118.  156. 

171.  186.  189.  190  197 
F  •  =  filia  258 

F-  = frater  173 

F  -C.  =  faciendum  curavit  4.  82.  104. 

244.  261 

F1L  ■  =  filius  33.48.  49.  99.  122.  225. 

239 

FL  =  Flavius  109.  167 

GEN-LOC  =  genio  loci  126 

H-E-T-FC-  =  heres  ex  testamento 

faciendum  curavit  239 

H -EXT- =  heres  ex  testamento  190 

H  EX-T-F  -C-  =  heres  ex  testamento 

faciendum  curavit  246 

H  F  C-  =  heres  faciendum  curavit  79. 

83.  260 

H  F  •  C  •  =  heredes  faciendum  cura- 

verunt  201 

H  FAC  CVR  ■=  heres  faciendum  cu¬ 
ravit  114 

HP-  =  heres  posuit  197 

H-S-E-  =  hic  situs  est  2.  79.  118.  189. 

190.  207 

H-S-E-  =  hie  sita  est  205 

TM-  = .  238 

I  -  M  -  ET  -S  -S  •  =  invictusMithras  et  so¬ 
dales  sui?  159 

I-O-M-  =  Jupiter  optimus  maxi- 

mus  vide  in  indico  VII. 
1-R-  =  Junoni  reginae  224 

TN  fl  D  D  ==  in  honorem  domus  di- 

vinae  1.  19.  70.  110.  115.  127. 
128.  136.  150.  154.  160.  162. 
170.  174.  179.  181.  182.  220 


K  •  =  kalendas  175.  186 

L  ■  =  legio  98 

L  T  Ä)  =  legio  I  Adiutrix  187 

L-L-  =  libens  laetus  178 

L-L-M-  =  libens  laetus  merito  71.  179. 

182.  243 

LEG-  =  legio  120 
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LIB  • 
M- 
MIL- 
MIL  • 
N- 
N 
P 
P 
P 
P 
P 


=  libertus  22.  34.  83 

=  menses  82 

=  miles  120 

=  militaris  180 

=  nostri  157.  168 

=  numero  168 

=  posuit  102.  176 

=  posuerunt  169 

=  ponendum  curavit  51 

=  pater  patriae  186 

=  pro  se  et  suis  109 

=  ponendum  curavit  48 

—  primigenia  191 

167 


C- 
P 

-S-E-S 
PO  c 
PR  • 

PR  PF-  =  primigenia  pia  fidelis 


PR  PR  - 

I - o  - -  i - - 

=  pro  praetore 

171 

171.  172. 

174.  178. 

179.  186. 

PRAEF- 

=  praefectus  153. 

155. 

156 

197.  200. 

201.  207. 

228.  244. 

PRO-C- 

=  pro  caritate 

131 

251  261 

Q- 

=  quondam 

82 

II 

—  L 

119 

QVJ- 

=  Quirina 

186 

L 

=  LI 

201 

REG- 

=  reginae 

151. 

178 

Id 

=  N 

61 

S- 

=  situs 

267 

IX! 

=  N 

61 

S-L-L-M 

-=  solvit  libens  laetus 

me- 

T  longa  14.  16.  72.  136.  172.  186.  244.  246 

rito 


S-T-T-L. 
PRO-SAL 
STIP  • 

V- 
V- 

V-L-L-M- 
V-S- 
V-S-L-  : 
V-S-L-L- 


=  sit-  tibi  terra  levis 
=  pro  salute 

=  stipendia  78.  79.  197. 

=  veteranus 

=  Veteran  a  142. 

vovit  libens  laetus  merito 
=  votum  solvit 
=  votum  solvit  libens 
M  — votum  solvit  libens  lae¬ 
tus  merito  72.  73.  108.  113. 
119.  120.  121.  135.  138.  143. 
149.  150.  155.  159.  160.  224 
S  L  M-=  votum  solvit  libens  me¬ 
rito  94.  109.  122.  237.  240.  242. 


110 

244 

157 

246 

109 

150 

105 

174 

167 


VAL 

=  Valerius 

119 

VET- 

=  Veterana 

153 

VO  PO  • 

=  ex  voto  posuit? 

111 

Numeri. 


S 

==  semis 

1 

IttttI 

=  6 

22 

HIV 

=  8 

98 

xxt 

=  25 

246 

■H4  iv 

=  34 

190 

XI! 

=  45 

9 

Nummi. 

=  denarius  1 

Litterarum  formae. 

A  =A  1.  24.  121.  122.  123.  138. 

149.  179/238.  248.  249 
A  =  A  120 

tA  =  A  65.  66.  67 

II  =  E  57 

!<  =  F  104 

I  longa  15.  21.  57.  66.  72.  78.  82.  86.  112. 

114.  119.  128.  130.  145.  167. 


Interpunctio 

hederae  pro  punctis  37.  39.  157.  163.  164. 

165.  190.  191.  258.  264 
ß  65 

v  114 

s  225 

Error  es  quadratarii  n  otab  il  ior  es. 

errores  a  lapicida  correcti  81.  131.  204 
litterae  tr'anspositae 

et  pro  te  205 

Trha(cum)  pro  Thracum  247 

litterae  male  repetitae  vel  male  adiectae 


aeror(o)um 
hic  s(itus)  est  (st) 
litterae  commutatae 
C  pro  G 
E  pro  A 
I  pro  E 
I  pro  L 
L  pro  T 
O  pro  Q 
R  pro  P 


267 
267 

197 
205 
130.  135 
130.  131.  174 
104 
153.  250 
104 


XV.  Grammatica. 


ae  et  e 

c 

et  g 

e  pro  ae 

c  pro  g 

eterne 

104 

Cenialis 

197 

Presente 

175 

c 

et  q 

cf.  declinationes 

q  pro  c 

b  et  v 

qum 

205 

b  pro  v 

qura 

205 

Quadrubis 

183 

e 

omissa 

c  adiecta 

Junntius 

176 

Rcodine 

205 

praest 

186 

209 


e  adiectci 


frequiesecit 

66 

e  et  i 

i  pro  e 

dic(urio) 

135 

Sicundi 

130 

e  pro  i 
posuet 

10 

quiescet 

9.  13 

h  omissa 
in  initio 
ospes 

205 

post  c 

Antiocus 

220 

Doliceno 

175 

Heutyciae 

35 

post  p 

Nepeleni 

244 

post  r 

Rodine 

205 

post  t 

Corintus 

221 

h  adiecta 
in  initio 

Heutyciae 

35 

post  c 

fsepulchro 

66 

post  p 

Olumphia 

258 

h  iransposita 

Trha(cum) 

247 

i  omissa 

Decmano 

21 

Fabrcillae 

23 

Servani 

57 

i  et  ii 

i  pro  ii 

piss(iniae) 

132 

ii  pro  i 
coiiugi 

4 

i  et  u 

i  pro  u 

monimentum 

o 

CO 

u  pro  i 

Quadrwbis 

183 

m  omissa  in  fine 

militu 

167 

multa 

1 

sacru 

173 

n  omissa 
ante  i 

coiugi 

4.  40.  80 

amte  s 

Cresces 

85 

mes(ibus) 

214 

Sumelocenes(es) 

128 

o  et  u 

o  pro  u 
servos 

191 

fUrsola 

66 

u  pro  o 
annus 

64.  65 

s  omissa  in  fine 

Claudianu 

167 

s  adiecta  post  x 

exs  2 

uxsor  55.  260 

fvixsit  65 

u  omissa 

posit  130.  167 

u  et  y 

u  pro  y 

Olumphia  258 

Suriae  174 

un  pro  uh 

Euuodi  20L 

adsimilatio  praepositionum 

con(lapsam)  181 

apices 

1.  decl.  abl.  .sing,  in  -ä  171 

A 

cürä  171 

E 

iinpensa  ,  171 

O 

Scribönio  ,  171 

V 

cürä  171 

Jülii  171 

Julius  172 

casus  permutati 
gen.  pro  dat. 

eterne  qxxieti  eterne  securitatis  104 
coniugationes 

ind.  praes.  coniug.  4:  quiescet  9.  13 
ind.  perf.  coniug.  4: 

pono:  posit  130.  167 

posuet  10 

consonantes  geminae  pro  simplicibus 
mm.-  Memmor  108 

ss:  Apiniuss  160 

Similiss  122 

consonantes  simplices  pro  geminis 
1  pro  11 

ancila  205 

Polentia  205 

Polentina  ,  205 

Polia  205 

n  pro  nn 

anis  214 

ano(rum)  205 

r  pro  rr 

tera  205 

declinationes 
declinatio  1 

nom.  sing,  in  -e 

Rodine  205 

gen.  dat.  sing,  in  -e  pro  ae 

Alendiole  81 

alumne  sue  35 

carissime  81 

eterne  104 

filie  69.  130 

Masvetince  130 

Miner ve  121 

Moriene  85 

Pacate  49 

perpetue  81 

Placidie  130 


14 


210 


Siore  69 

sue  35.  123.  132 

accus,  sing,  in  -a 

multa  1 

cleclinatio  2 
novi.  sing,  in  -os 

servos  191 

nom.  sing,  in  -u 

Claudianu  167 

sacru  173 

accus,  plur.  in  -us 

fannus  64.  65 


cleclinatio  3 
gen.  plur.  in  -u 

militu  167 

cleclinatio  semigraeca  vel  barbara 
cleclinatio  3 
nom.  sing,  in  -e 
dat  :  -eni 


Nepeleni 

244 

vocales  geminatae 

aa:  aarmi 

149 

uu:  de,  suuo 

149 

vocales  omissae 

u:  Ingenus 

140 

XTI.  Notabilia  varia. 


acclamationes  et  sententiae 

sepulcralcs 

Mercurius  94.  105.  108. 

171.  176 

sitgrata  requies,  quam  piacura  tegit 

205 

Minerva 

171.  176 

sit  tibi  terra  levis 

205. 

244 

Minerva  cum  noctua 

136 

acclamationes  aliae 

Mithras  taurum  immolans 

159 

cave  multa(m) 

1 

taurus  Mithrae 

155 

trade  me 

1 

Neptunus 

171 

aedificia  et  donaria 

Pax 

171 

aedem  vetustate  collapsam  restituit 

181 

Pollux 

171 

aedem  cum  ara  f(ecit) 

149 

Pollux  cum  equo 

175 

aram  posuit 

167. 

179 

Proserpina 

171 

aram  cum  signo  et  cantharis  argen- 

Rosmerta 

108.  171 

t(eis)  (numero)  VI 

168 

Sol 

171 

canthari  argentei  n(umero)  VI 

168 

Victoria 

136.  171 

domus 

184 

Virtus 

171 

maceria 

128 

Vulcanus 

171 

monimentum 

130 

minister  sacrorum 

169 

onus  coh(ortis)  VII  Arqentorati 

76 

auriga  cum  curru  a  duobus  mulis 

platia 

127. 

128 

tracto 

79 

signum 

168 

calo 

118 

templum 

184. 

259 

calo  equum  instratum  ducens 

226 

ftitulum  posuit  (veZ-erunt) 

8.  9.  64 

eques  duabus  hastis  armatus 

131 

aera  =  stipendia 

267 

eques  hasta  impetens  hostem 

118 

ambaxtus 

149 

imaginifer 

197 

anaglypha 

insigne  militare 

131 

Aequitas 

171 

feminae  protomae  81.  85.  258 

Apollo 

171 

puer  tunica  vestitus 

113 

Bacchus 

171 

puer  poculum  afferens 

140 

Castor 

171 

saltatrices 

132 

Castor  cum  equo 

175 

viri  protomae 

81.  85 

Cautes 

159 

vir  nudus  procedens 

75 

Cautopates 

159. 

160 

vir  in  lectulo 

140 

Diana 

171 

vir  nudus  in  saxo  sedens 

161 

Epona 

171 

viri  duo  toga  vestiti 

113 

Fortuna 

171 

fragmenta  capita 

169.  177 

genius  Augusti 

171 

manus 

177 

genius  loci 

126 

pars  inferior 

255 

genii  duo 

114 

ang’uis 

159 

gigas  anguipes 

175 

aquila 

147 

Hercules 

136.  171. 

176 

ai’ietis  caput 

19 

Honos 

171 

canis 

159.  258 

Juno 

171 

fcolumba 

8.  9.  10 

Jupiter 

171 

leo 

159 

Lar 

171 

leones  taurum  opprimentes 

246 

Luna 

171 

Jovis 

9 

Maia 

171 

sphinx  alata 

132 

Mars 

171 

taurus 

159.  246 

Mars  cum  seuto  et  figura 

parva 

232 

tauri  caput 

19 

matronae 

113.  242. 

249 

zodiacus 

161 

211 


acanthus 

arbor  f9.  167.  237.  242.  250.  253. 
folia  201. 

palmites 

rosa  189.  191. 

arupulla 

lagoena 

vas  159. 

acerra 

cena  104.  132. 

conclia 

cornu  copiae  248.  251. 

cornua  copiae,  quibus  aves  insident 

forceps 

haustrum 

incus 

malleus 

mappa 

patera  ansata 

pedum 

pelta 

praefericulum 
syrinx 
urceus 

ornamenta  incerta 
anni,  menses,  dies 
anno  d.  n.  Severi  Alexandri  primo 
vixit  annos  tot  menses  tot  dies  tot  8. 

209. 

vixit  annis  tot  mensibus  tot  diebus  tot 
anni  omissi  eques  stip.  tot 
fvixit  annos  plus  minus  .  .  . 
dierum  significatio 
idi(bus)  Oct(obribus) 

(idib)us  .  .  . 

X  ■  K  •  Jun(ias) 

A(nte)  D(iem)  XVII  •  K(alendas)  Maias 
contubernalis 
cura  similiaque 

ciirä  et  impensä  illorum 
curante  illo 
curam  agente  illo 
dedicationes 

dedicationum  causae  et  modi 
ex  voto  71.  74.  108. 

ex  voto  posuit 

votum  solvit  vide  in  ind.  XIV 


167. 
.  19. 


167. 


110. 

177. 


s.  v.  V.  =  votum 

pro  se  et  suis  109.  236.  237.  249. 
pro  salute  imperatoris 
pro  salute  imperatorum 
pro  salute  sua  et  suorum 
imperio  249. 

ex  imperio 
iubente  deo 
iussu  ipsarum 
iussus  ex  visu 
ex  monitu  dei 
ex  visu 
impensae 

omni  impendio 
curä  et  impensä 

de  suo  141.  148.  161.  184. 

d(e)  p(ecunia)  s(ua) 

in  re  sua  dedicare  vide  sepulcralia 


191 

254 

246 

191 

244 

122 

122 

191 

172 

140 

112 

252 

251 

190 

167 

190 

190 

172 

19 

19 

203 

172 

19 

172 

114 


268 

82. 

212 

214 

2 

64 

149 

165 

175 

186 

244 


171 

245 

1 


143 

182 


254 
157 
152 
178 

255 
251 
175 
236 

178 

179 
178 

184 

171 

225 

258 


laudationis  luctusque  formulae 


fcara  (coniux) 

64 

carissimus 

9.  81.  104 

carissima 

4.  80.  81 

fconiux  cara 

64 

fconiux  karissimus 

9.  81 

coniux  carissima 

4.  80.  81 

coniux  piissima 

132 

coniux  rarissima 

82 

filius  pientissimus 

85 

l'rater  pientissimus 

261 

incomparabilis 

82 

*i)nfel(icissimus) 

86 

innocentissimus  iuvenis 

203 

matrona  incomparabilis 

82 

pater  carissimus 

104 

pientissimus 

85.  261 

piissima 

132 

pro  caritate 

8.  131 

pro  meritis 

204 

rarissima 

82 

locus  vide  sepulcralia 
manus  militaris 

184 

multae  et  comminationes 


si  qui(s)  tesseram  perdiderit,  dabit 
*  IIS  1 


nominum  ratio 

pater  casu  gen.  filii  nomini  additur 
omisso  voce  filius  57.  71.  123.  130. 

131.  132 

sua  ad  matrem  addita  123 

sua  ad  uxorem  addita  132 

signum  et  similia 

sive  206 


parentelae,  necessitudines 

alumna  35 

ancilla  205 

coniux  4.  9.  81.  82.  83.  114.  130.  132 
contubernalis  244 

filius,  filia  3.  5.  27.  33.  37.  48.  49.  64. 

69.  72.  81.  85.  94.  114.  118. 

122.  130.  132.  171.  186.  197. 

201.  225.  239.  244.  258 

frater  31.  81.  104.  130.  131.  239.  261 
heres  78.  83.  114.  190.  197.  201.  225. 

239.  246.  260.  2»7 
heres  secundus  225 


filiae  h(eredes) 
libertus  et  heres 
iuvenis 
libertus 
mater 
matrona 
natus 
nepos 
neptia 
pater 
-j-puella 
puer 
uxor 


201 

83 

203 

22.  34.  83.  204.  244 
11.  58.  85.  112.  207 
82.  86 
205 
104 
130 
85.  104 
66 
207 
55.  260 


platia  127.  128 

publice  aliquid  ponitur  171 

q(uondam)  82 

sepulcralia 


dis  Manib(us)  21 

(dis  Man)ibus  222 

Manibus  225 

vide  et  in  indice  VII  s.  v.  Dii 
Manes  et  in  ind,  XIV  s.  v.  D-  M- 
=  dis  Manibus 

dis  Manibus  et  memoriae  aeternae  82 
dis  Manibus  aeternae  memoriae  per- 
petuae  securitati  81 

dis  Manibus  aeternae  quieti  aeternae 
securitatis  104 

defunctus  114 

hie  situs  (sita)  est  2.  5.  118.  189.  190 
205.  207.  258.  267 
vide  et  in  indice  XIV  s.  v.  H-  S-  E- 
fhic  iacet 


fhic  quiescit 
fhic  requiescit 
fin  pace 
locum  dedit  Me 
memoriam 
monimentum 
pro  earitate 
pro  meritis 
fsepulcrum 
ftitulus 


65 

8.  9.  12.  13 

66 

8.  9.  12.  13.  66 
130 
35 
130 
8.  131 
204 
66 

8.  9.  64 


in  suo  posuit  71.  176.  177.  179 

sibi  vivus  faciendum  curavit  4 

ascia  inf'ra  titulum  4.  69 

servi  et  liberti 

Public(ius)  coloniae  Mediomatri- 
corum  libertus  21 

patronus  casu  genetivo  nomini  liberti 
additus  omissa  voce  lib.  244 

signa  lapicidarum  62.  63 

statuae 

deae  Artionis  148 

Jovis  171 

Jovis  et  Gigantis  224 

testamentum 

testamento  fieri  iussit  83 

ex  tes(tamento)  200 

heres  ex  testamento  190 

heres  ex  testamento  faciendum  cu¬ 
ravit  239.  246.  267 

f(ilius)  miles  ex  testamento  f(ecit)  118 

[her]es  ex  [eius  vo]lunt(ate)  et  [te- 
stamen]tocau[sa  curajvi,  quem  sta- 
[tuit  et  posjuit  nomen  78 

tituli  litteris  miniatis  138.  175.  178.  210 
tituli  in  aere  incisi  1.  159.  186. 

voluntas  vide  testamentum. 


XVII.  Recensus  locorum  recentiorum. 

Vocnbula  a  sanctis  denominata  non  sub  littera  S,  sed  per  propria  sanctorum  nomina 

disposita  invenies. 


Altdorf 

236 

Altrip 

106.  107 

Arlon 

14 

Asberg' 

258 

Baden-Baden 

119-123 

Bonn 

239 

Breitenbach 

116 

Cannstatt 

138-140 

Dörrenbach 

117 

Eisenberg 

108-111 

Ernzen  prope  Bollendorf 

15 

Eschersheim 

223 

Feldberg- 

232 

Frankfurt  ad  Moenum 
Fürstenberg  prope  Birten  vide 
Xanten 

223 

Gereonsweiler 

237.  238 

Heddernheim 

224—226 

Heidelberg- 

130-132 

Heidenburg  prope  Kreimbach 

114 

Herapel 

69 

IHiltenhausen 

94 

Kastell 

220—222 

Kindsbach 

113 

Kirchheirn  an  der  Eck 

112 

Köln 

240—247 

Köngen 

127-129 

Königshofen  prope  Strassburg 

82 

Ladenburg 

135 

Landstuhl 

113 

Lembach 

102.  103 

Mainz  167-176.  178.  180-188.  191—193. 

195.  196.  200—204.  206.  208-219 
St.  Matthias  prope  Trier  3.5.9.11.12.13 
Metz  19-21.  23—29.  31-34.  36-47.  49. 

51-61.  63-66.  68 


Mittelstadt  126 

Mosbach  prope  Gross-Umstadt  136.  137 
Neuenheim  133 

Neuenstadt  am  Kocher  141 

Neumagen  16—18 

Nymwegen  267 

Obernburg  146.  147 

Oberschefflenz  143 

Osterburken  144.  145 

Remagen  235 

Rohrbach  134 

Rotenburg  sive  Rottenburg  125 

Rotweil  sive  Rottweil  124 

Saalburg  227 — 231 

Sablon  22.  30.  35.  48.  50.  62.  67 

Speier  105 

Stockstadt  148 — 166 

Strassburg  70—81.  83 — 93 

Thorr  248-257 

Trier  1.  2.  4.  6-8.  10 

Walsheim  104 

Wasenburg  96—101 

Weisenau  177.  179.  189.  197.  198.  205 
Wiesbaden  233 

Wiesweiler  ad  Glanum  115 

Wimpfen  im  Tal  142 


213 


Worms 

Xanten 

Zabern  im  Eisass 


118 


259—265 

95 


Zahlbach 

Zugmantel 

Zyfflich 


190.  194.  199.  207 
234 
266 


Addenda  et  corrigenda. 


pag.  56 

—  65 

—  72 

—  77 

—  81 

—  83 

—  87 


-  92, 

-  94, 


—  104, 

—  110, 
—  120, 


nr.  11  et  12:  pro  3755  lege  3955. 
—  13:  —  3916  —  3917. 


—  63:  —  rectangula  forma  lege  rectangulae  formae. 

—  89:  -  5984  lege  5985. 

—  109:  —  6144  —  6145. 

—  126:  transponendum  est  post  LXXXII  Ager  Sumelocennensis. 

—  130:  pro  4610  lege  6410. 

—  146  et  147:  publici  iuris  fecit,  id  quod  me  fugit,  Conrady,  Der  obergerm.- 

rät.  Limes  III  ß  nr.  35,  1903,  p.  29  cum  tab.  4,  5  et  p.  28  cum 
tab.  4,  2.  Corrigas  inde  quaeso,  aquilam  non  esse  in  latere 
sinistro,  ut  perperam  dixi,  sed  in  antico. 
nr.  166:  pro  versus  lege  versus  evanidi. 

—  171  v.  6:  pro  L.  Sulpicio  legendum  esse  P.  Sulpicio  inonet  Korber,  Westd. 

Korr.- Blatt  25,  1906,  p.  10. 

—  197,  v.  1:  pro  CL  VS  I  O  D  lege  G-  V  S  I  CD  I. 


et  v.  2:  —  CH  —  GH. 

—  225:  pro  Mani  lege  Nani. 

—  268:  pro  TRIBICIN  et  tribicinum  lege  TIBICIN  et  tibicinum. 


Orts-  und  Sachregister’) 

(mit  Ausnahme  des  epigraphischen  Abschnitts). 


Aalen  30.  168.  190. 
Abfallgruben  133.  158. 
Abraham  (Burgstall)  34. 

Ad  Fines  16. 

Adiuvense  129. 

Alb,  schwäbische  37. 

Albing-  130. 

Aliso  160  f. 

Alpen  8. 

Alsfeld  29. 

Altäre  173. 

Altaripa  (Altrip)  17.  24. 
Altdorf  („Römerlager“)  162. 
Alteburg  bei  Köln  164. 
Altenstadt  20.  185. 

Althöfer  Mauer  44  f. 

Altkönig  49. 

Altrip  17.  24. 

Aluta  180. 

Alzey  17.  18.  24.  31. 

St.  Amarin  23. 
Amphitheater,Vindonissal46. 
Andemantunnum  (Langres) 
15.  17. 

Andernach  23.  24.  25.  152. 
Annweiler  23. 

Antunnacum  (Andernach)  23. 
24.  25.  152. 

Apeldoorn  (Hoog-Soeren) 
(Grabhügel)  121.  123. 
Aquae  133. 

Aquileja  140. 

Arae  Flaviae  16.  188  f. 

Arbon  147. 

Arbor  felix  (Kastell)  147. 
Ardoch  178. 

Arelape  129. 

Argentoratum  15.  23. 
Argentovaria  22.  23. 
Arialbinum  23. 

Artefakte  10. 

Asberg  152. 

Auerberg  165. 

Aufstetten  („Schlossgraben“) 
43. 

Augst  21.  23.  148  f. 

Augusta  Rauracorum  16.147, 
siehe  Augst. 

1 )  Die  Register  sind  v 


Augusta  Treverorum  15.  23, 
siehe  Trier. 

Augusta  Vindelicorum  16 
Aurillac  (Cantal),  Eolithe  5. 
Auxiiien  181. 

Aventicum  149  f. 

Babilonie  bei  Lübbecke  195. 
Badeanlagen  bei  Klagenfurt 
135. 

Baden  bei  Wien  133. 
Baden-Baden  15.  17.  22. 
Basel  23.  147. 

Bautzen  46. 

Bauinschrift  von  Lauriacum 
140. 

—  von  Koblenz  i.  d.  Schweiz 
148. 

Beifort  23. 

Bendorf  20.  168. 
Benefiziarierstatidii  139. 
Benfeld  23. 

Benningen  21.  22. 

Bergeik  (Urnen)  122. 
Bergstrasse  18.  20. 

Besan<jon  18. 

Bichishausen  36. 

Biel  platz  bei  Georg’ewitz  46. 
Bingen  15.  17.  23.  31.  152. 
Birkenfeld  24. 

Bistue  vetus  (municipium) 
138. 

Bitburg  24. 

Bitsch  23. 

Bieibiskopf  33. 

Bockenrod  20. 

Böckingen  17.  21. 22.  173. 186. 
Bohlenwege  29. 

Böhming  191. 

Bollendorf  (villa  rustica)  1. 
Bonn  25.  152. 

Boppard  20.  152. 

Borg'  (Ringwall)  2. 

Bosnien  138. 

Brandgräber  in  Holland  123. 
Bredelar  29. 

Breisach  23. 

Bretten  22. 


Brigantium  16. 

Brigobanne  15.  22. 
Brioniinseln  138. 

Britannien  (Limes)  177  f. 
Brohl  20. 

Brumath  23.  24. 

Brunsburg  bei  Heemsen  193. 
Buckelurnen  195. 

Bühl  21. 

Burgfelden  23. 

Burginatium  bei  Calcar  152. 
„Burg  wälle“  195. 

Burnhaupt  23. 

Bütthardt  (Schanze)  42. 
Butzbach  19.  27.  29. 

Calcar  152. 

Cambete  (Kembs)  15.  23. 
Camelon  172.  178. 

Cannstatt  17.  21.  22.  30.  187  f. 
Capsarii  132. 

Carnuntum  130  f. 

—  Zivilstadt  131  f. 

Cäsar  lager  164. 

Caslire  33. 

Castellieri  33. 

Castra  vetera  15.  152.  153  f. 
Cavillonum  (Chälons)  15.  17. 

18.  23.  24. 

Cetium  129. 

Chälons  15.  17.  18.  23.  24. 
Cilli  134  f. 

Citluk  138. 

Cleve  152. 

Collegium  fabrum  140. 
Colmar  23.  24. 

Cöln  15.  17.  23.  24.  25.  152. 
Coionia  Agrippinensis  23, 
siehe  Cöln. 

Contubernien  183. 

Corio valium  (Heerlen)  25 
Crailsheim  30. 

Curia  Losa  193. 

I>  amrne  (Ringvall)  2. 

Decem  pagi  24. 
Defixionstafel  140. 
Depotfund  bei  Voorhout  127, 
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Deus  Dobrates  131. 

Diota  aus  Wien  140. 
Dieburg  20.  21. 

Divodurum  15.  23. 
Dobrudscha  177. 
Donnersberg'  31. 
Dorfniederlassungen  27. 
Drususkastelle  152. 
Duisburg  28. 

Dünsberg'  36.  50. 

Dürkheim  31. 

Durlach  22. 

Echzell  19.  27.  29. 

Egisheim  23.  24. 

Ehrenbreil  stein  29. 

Eich  20. 

Einartshausen  29. 

Eisenberg'  17.  18.  24. 
Elephas  antiquus  5. 

Elephas  primigenius  5. 
Elisabethenstrasse  29. 

Ems  20. 

Endingen  24. 

Enzweihingen  21. 

Eolithe  4. 

Eolithenfrage  7. 
Epamandurum  15.  23. 

Epfig-  (Cäsarlag'er)  163. 
Epigraphik(Oesterreich)139f. 
Epping’en  22. 

Erle  155. 

Erstein  23. 

Eschenz  (Tasgaetium)  16.  22. 
147. 

Ettlingen  16.  17.  22. 

Eaimingen  21.  22. 

Favissae  133. 

Feldberg  170.  183. 
„Feldlager“  in  Haltern  158. 
Fibeln  142. 

Finne  34. 

Finsterlohr  37. 

Fintingen  24. 

Flehingen  21. 

Florstadt  27. 

Fluchthügel  bei  Katwvk  122. 
Formschneiderstempel  141. 
Forum  Hadriani  127. 
fossa  Drusiana  153. 
Frankfurt  16.  19. 
Fränkisches  193  f. 

Freiburg  22.  30. 

Friedberg  15.  19. 

Friedeberg  (Birkenfeld)  36. 
Fulda  29. 

Fürstenberg  bei  Xanten  153. 

Kaesatorix  139. 

Galatien  35. 

Gansheim  192. 

Gedern  29. 

Geiersberg  (Steinwall)  47. 
Gellep  152. 


Gelnhausen  29 
Georgewitz  46. 
Gerichtstetten  30.  43. 
Germersheim  22.  23.  24. 
Gernsheim  16.  20.  21.  24. 
Giessen  29. 

Glasindustrie  141. 

Glasur  140. 

Gnotzheim  168.  191. 
Goldgrube  44  f.  49.  50. 
Graben  16.  21. 

Gräber,  vorrömische  in  Pola 
137. 

—  Aventicum  150. 
Gräberfeld  b.  Kreinburg  142. 

j  —  bei  Laibach  136. 
Grabhügel  41.  121.  123. 
Grabinschrift,  christliche  138. 
Grabstein,  Soldaten-  133. 

1  —  aus  Asberg’  165. 

—  aus  Strassburg  166. 
Grado  (altchristlicheKirchen) 

141. 

Grebenhain  29. 

|  Greinberg'  (Miltenberg  a.  M.) 
34. 

Grinario  188. 

Gross-Gerau  16.  17.  20. 
Gross-Krotzenburg  19.  20. 

(  Grotenburg  bei  Detmold  160. 
Grünberg'  29. 

Gunzenhausen  51.  168.  191. 

IS  abiclitswald  („Römer- 
lager“)  163.  193. 

Hadamar  29. 

Hagenau  24.  28. 

Hainhaus  20.  21. 

Hall  30. 

Hallstattfunde  129. 

Haltern  1.  15.  19.  155  ff. 
Hanau  29. 

Handelsdepots  28. 

Harz  194. 

Hauptstuhl  24 
Heddernheim  16.  19.  20.  171. 
185. 

Heddesdorf  (Kastell)  20. 
Heerlen  25. 

Heidelberg  16.  20.  21.  22. 
Heidengraoen  37  ff. 
Heidenheim  190. 
Heidetränktalenge  33.  44  f. 
Heidingsfeld  43. 

Heilbronn  30. 

Heldenberg’en  19.  20. 

Helm  129. 

Heppenheim  20.  27. 

Hersfeld  29. 

Herzegowina  138. 
Hettenschlag  23. 
Heunenschüssel  bei  Milten¬ 
berg-  49. 

Hirzfelden  23. 

Hochäcker  27.  50  f. 


Höchst  15.  16.  19.  20. 

Höchst  i.  O.  51. 

Hochstetten  15. 

Hochstrasse  31. 

Hofheim  15.  16.  19.  29.  184  f. 
Hofreut  34. 

Höhlenkunst  6. 

Holland,  Funde  121  ff. 
Holzfunde  in  Oberaden  159. 

—  in  Vindonissa  145. 
Holztürme  167. 

Holzwaffen  (Oberaden)  159  f. 
Homburg  23. 

Horburg’  24.  147. 

Hüfingen  15.  16.  22.  30. 
Hügelgräber  50. 
Hundersingen  36. 

Hunte  bürg'  ( „  R  ö  m  e  r  1  a  g  er  “ ) 
162. 

Hussern  23. 

Jagsthausen  17.  21.  22, 
Iburg-  163. 

Icorigium  (Jünkerath)  24.25. 
Idstein  29. 

Innenheim  23. 

Inschriften  53  ff.  173. 

—  aus  Xanten  165. 

—  aus  Geldern  165. 

—  aus  Asberg  165. 

—  aus  Mainz  165  f. 

—  aus  Kösching  168.  192. 

—  aus  Aventicum  149. 
Joviacum  129. 

Irgenhausen  147. 

Irminsul  163. 

Istrien  137  f. 
iter  176. 

Juliacum  (Jülich)  25. 
Juliomagus  fSchleitheim)  15. 
22. 

Jünkerath  24.  25. 

Juvavum  (Salzburg)  16. 

Kaiseraugst  147  f. 
Kaiserslautern  23.  24. 
Kaiserstuhl  24. 

Kalkofen  bei  Vindonissa  146. 
Kapersburg'  184. 

Karlsruhe  16. 

Karlstein  bei  Reichenhall  49. 
Kärnten  135  f. 

Kastei  19. 

Kastellbau  am  Rhein  165. 
Kasteliierkeramik  128. 
Kastelruth  33. 

Katwvk  (Fluchthügel)  122. 
Kaysersberg  23. 

Kehl  16.  21.  24. 

Kelheim  34. 

Keltenweg  23. 

Keltisches  43. 

Kembs  17.  23. 

Keramik  in  Oesterreich  128, 
140  f. 
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Kesselstadt  16.  19.  20. 
Kiuzigthal  21. 

Kirchberg  20. 

Klagenfurt  135. 

Klein-Glein  (Hallstattgrab) 
129. 

Klein-Meinsdorf  49. 
Knebliughausen  1.  29.  160. 
Kniebis  22. 

Koblenz  20.  152. 

Koblenz  a.  Laufen  148. 
Kohortenliste  167. 

Köngen  22.  187  f. 
Königsberg  i.  d.  Pfalz  45. 
Königshöfe  193. 
Königsschaffhausen  24. 
Kösching  168.  192. 

Krain  136. 

Krainburg,  Gräberfeld  142. 
Kreenheinstetten  16. 
Kreuznach  17.  18.  24. 

luidenburg  16.  20.  166. 
Lahntalstrasse  29. 

Laibach  136, 

Landau  23. 

Lang-Mannersdorf  (paläo- 
litbische  Station)  127. 
Langres  15.  17. 

Larga  23.  24. 
La-t6ne-Gräber  129. 
La-tene-Schanzen  42. 
Laubach  27. 

Lauda  30. 

Laufzorn  51. 

Laupheirn  32. 

Lauriacum  129  f.  140. 
Lausitz  46. 

Lauterbach  (Oberhessen)  29. 
45. 

Lauterburg  22.  23.  24. 
Lauterecken  24. 

Lee  bei  Heppenheim  a/B.  49. 
Limes,  Definition  175  f. 

—  des  Tiberius  162. 

—  österreichischer  129  f. 
Limesforschung  167  ff. 
Lindenberg  45. 

Löbauer  Berg  46. 

Lohbusch  195. 

Lollius  152. 

Lorch  17.  20.  168. 

St.  Lorenzen  (Pustertal) 
„Webergewicht“  128. 
Losodica  191. 

Lübbecke  195. 

Lugdunum  Batavorum  127. 
Lyon  14.  17.  23.  24. 

Magdeburg  (Eolithe)  7. 
Mainhardt  22 

Mainz  15.  16.  17.  20.  22.  23. 

24.  31.  152.  153.  181. 
Mannersdorf  a.  d.  Leitha 
(Latf-negräber)  129, 


Marburg  29. 

Marcomagus  (Marmagen‘?)25. 
Markirch  23. 

Marköbel  19. 

Markolsheim  23. 

Marl  („Römerlager“)  162. 
Massstäbe,  römische  146. 
Mastricht  25. 

Mauer,  römische  in  Strass¬ 
burg-  166. 

Maven  24. 

Mehrholz  163. 

Meilensteine  13.  15.  134.  176. 
Mengen  16.  22. 

Mercurius  Cissonius  149. 
Mettenheim  20 
Metz  17.  23.  24. 

Metzeral  23. 

Michelsberg  bei  Kipfenberg 
(prähist.  Wallanlagen)  191. 
Militärdiplom  166. 
Millefiorigläser  141. 
Miltenberg  17.  21  34.  49. 
Mogontiacum  15.  23.  152, 
siehe  Mainz. 

Mogozelo  (Kastell)  138. 
Mommenheim  31. 

Monsheim  31. 

Montabaur  29. 

Mosaiken  141.  (Pettau)  134. 

(Cilli)  134. 

Mosaikgläser  141. 

Municipia  138. 

Munningen  168.  190. 
Münster  23. 

Münzfunde  139. 

Munzingen  10. 

Murrhardt  22. 

)Bfaehrömisches  in  Österreich 
141f. 

Narona  137. 

Nassenfels  192. 

Neandertal  (fränkische  Be¬ 
festigung)  193. 
Neckarburken  17.  21.22.170. 
Neckarelz  22. 

Nekropole  in  Bosnien  138. 
Neolithische  Siedlung  (Cann¬ 
statt)  188.  (Kl. -Meinsdorf) 
149. 

Nesactiuin  (vorröm.  Nekro¬ 
pole)  129. 

Neuenheim  15.  16.  17. 
Neuhaldensleben  (Eolithe)  7. 
Neuhäusel  27. 

Neuhausen  16.  22. 
Neumagen  (Grabdenk¬ 
mäler)  2 

Neuss  15.  23.  24.  25.  152. 
Neustadt  23. 

Neuwied  20. 

Neuwieder  Becken  20.  24. 
Newstead  178. 

Niederberg  20.  168. 


Niederbieber  20.  183. 
Niederense  155. 

Nieder  Florstadt  29. 
Niedermumpf  (Kastell)  147. 
Niedernhall  30. 

Niederrhein  18. 

Nierstein  20  24. 
Noord-Brabant  (Urnen¬ 
felder)  127. 

Noricum  129f. 

Numantia  47. 

Numismatik  inOsterreich  139. 
Nymwegen  23.  152.  Samm¬ 
lung  Kam  122.  127. 

Oberaden  1.  15.  19.  159f. 
Oberehnheim  23. 
Oberflorstadt  19. 
Oberscheidental  17.  21. 
Oberwesel  20. 

Oberwinterthur  (Kastell)  147. 
Ochsenfurt  30. 

Odenwald  20.  52. 

Offenbach  20. 

Offenburg  16.  21. 
Offiziersquartiere  in  Haltern 
..  157. 

Öhringen  17.  22.  30.  180.  186. 
Okarben  16.  19. 

Okkupation  Germaniens 
151  ff. 

Okulistenstempel  149. 

Olten  150. 

„Opfer“-(„Schalen“-)Steine 

127. 

Oppida,  keltische  35. 
Orsing’en  16.  22. 

Osterburken  17.  21.  22.  30. 
Österreich,  Funde  usw.  127ff. 
Osuna  (Spanien)  49. 
Ottilienberg  (Eppingen)  35. 

Petersberg-  bei  Gau-Odern- 
heim  45. 

Petinesca  150. 

Pettau  134.  140. 

Peutinger strasse  22. 
Pfahlbauten  128. 

Pforzheim  22. 

Pfungstadt  21. 

Pfünz  168. 

Pila  mnralia  (Oberaden)  160. 
Pilzen  47. 

Pipinsburg  195. 

Plaggenwall  155. 

Plochingen  21.  22. 

Podien  27.  49  f. 

Poia  128.  137. 

Pons-Saravi  23. 

Pontes  longi  163. 
Prähistorisches,  in  Öster¬ 
reich  127  ff. 

Praetorium  (Haltern)  156  f. 
Praetorium  Aprippinae  127. 
Praunheim  185. 

Pulversheim  23. 
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.Rahmenstil  (neolithiseh)  128 
Rappoltsweiler  23. 

Rastatt  16.  21. 

Rauhe  Alb  30. 

Reinbrohl  (Limes)  167. 
Remagen  25.  152.  164. 
Rheinau  23. 

Rheintalstrasse  18. 
Rheinübergänge  20. 

Riegel  15.  21.  21. 

Ringe,  römische  2. 
Ringwallt'orschung  1.  27.  31. 
32  ff. 

Rinschheim  30. 

Ristissen  22. 

Rochusberg  (Bingen)  45. 
Rockenhausen  24. 

Roermund  (Mederiacum)  25. 
Rogatica  138. 

Rohrbach  30. 

Römerstrassen  11  ff. 
Rosenstein  bei  Heubach  36. 
Rotstein  bei  Sohland  46. 
Rottenburg  22. 

Rottweil  1. 16.  21.22.41.  188  f. 
Rundwälle  195. 

Saal  bürg  172.  183  f. 
Saarbrücken  23.  24. 
Sächsisches  195  f. 

Saletio  (Selz)  17. 

Saloatum  129. 

Salvium  138. 

Salzburg,  röm.  Mosaiken  129. 
Salzstrassen  30. 

Schaan  147. 

Schaffhausen  22. 
Schalenpanzer  129. 
Schanzwerke  32. 

Scherweiler  23. 

Schirmeck  23. 

Schirrweiler  23. 
Schlackenwälle  46. 
Schlangen  an  Tonkrügen  140. 
Schleitheim  15.  22. 

Schlögen  129. 

Schlossberg  bei  Pilpen  47. 
Schmoritz  bei  Baiitzen  46. 
Schmücke  34. 

Schmierlach  23. 

Schotten  27. 

Schrecke  34. 

Schweiz  143  ff. 

Seis  33. 

Sepulkralmaske  129. 

Sievern  (Ringwall)  2. 
Sigmaringen  16. 
Silexartefakte  10. 

Simmern  20. 

Singen  22. 

Sinsheim  22, 


:  Solutreen  10. 

Sol  va  134. 

Speier  22.  23.  24. 

Spessart  49. 

Spieltafel  149. 

Stabula  23. 

Staffelberg  46. 

Stalldorf  43. 

Steiermark  134  f. 

Stein  a.  Rh.  147. 

Stein wingert  (Oberwester- 
waldkreis)  36. 

Steinzeit,  ältere  4  ff. 
Sternenfels  21. 

Stettfeld  16.  17.  21.  22.  30. 
Stotzheim  (Cäsarlager)  164. 
Strassburg'  16.  17.  21.  22.  23. 
24.  152.  166. 

Strassennetz,  römisches  und 
vorrömisches  in  West¬ 
deutschland  11  ff. 

Tanfanaheiligtum  163. 
Tasgaetium  16.  147. 

Tempel  138.  149. 

Tenedo  bei  Zurzach  22.  147. 
„Terpen“,  niederländische 
125  f. 

Terrassenbau  52. 

Thann  23. 

Theater  137. 

Tiberiacum  24.  25. 
Tolbiacum(Zülpich)23.  24.  25. 
Tonpyramidenstümpfe  128. 
Töpfereien  (Heddernheim) 
171. 

Toranlage  (Yindonissa)  143. 
—  (Castra  Vetera)  154. 

Toni  24. 

Traisa  27. 

Trienz  173. 

Trier  15.  17.  20.  23.  24.  25. 
tum  ul  i  28. 

Türme  in  Oberaden  159. 
Tuttlingen  16.  21.  22. 

Ulrichstein  29. 

Umlaufstil  (neolithiseh)  128. 
Unterfranken(la-tene-Schan- 
zen)  42. 

Unterthörl  (Benefiziarier- 
Station)  135. 

Urmitz  20.  152. 

Urnen  122.  127. 
Urschenheim  23. 

Usingen  29. 

Vacha  29. 

Val  Catena  137. 

Valkenburg  (röm.  Villa)  122. 
125. 


Valium  Hadriani  177. 
Varusschlachtfeld  163. 

Vasa  diatreta  141. 

Vasa  murrina  141. 

Vechta  (Ringwall)  2. 
Vechten  153. 

Vesontio  15.  23. 

Vetera  154.  161. 
via  >76. 

Vielbrunn  20. 
Vierecksschanze  41. 

Villen  1.27. 122.  125. 126.  137. 
Vindobona  129.  133  f. 
Vindonissa  15.  16.  22.  143  ff. 
Virnuum  135. 

Vogelsberg  27. 

Vogesen  51. 

Volksburgen  195. 

Voorhout  (Depotfund)  127. 
Vorratsgruben  in  Halternl58. 
Votivstein  13,  133.  166. 

Waldmössingen  16.  21. 
Waldshut  22. 

Walheim  21.  22.  187. 
Wallanlagen  (Michelsberg) 
191. 

Walldürn  17.  21.  173. 
Warttürme  i.  d.  Schweiz  148. 
Wasserleitung  (Vindonissa) 
146. 

Weinitz  a.  d.  Kulpa  (la-tene- 
Gräber)  129. 

Weinsberg  186. 

Weissenburg  23.  168.  192. 
Werl  163. 

Westernbach  187. 

Wetterau  2.  19. 

Wien  140. 

Wiesbaden  15.  17.  52.  155. 
Wiesloch  16.  17.  22.  30. 
Wimpfen  17.  21.  22. 
Wittekindsburg  195. 
Wohngruben  (castra  vetera) 
154. 

—  (Haltern)  155  f. 
Wohnplätze,  steinzeitliche  2. 
St.  Wolfgang,  Schweiz  148 
Worms  17.  20.  22.  24.31.  152. 
Wvhlen  22. 

Xanten  15.  23.  24.  25.  153. 


Yverdon  (Kastell)  148. 

Zabern  23.  24. 
Zenturieninschriften  159  f. 
Ziegel  16.  145.  146.  150.  185. 
Zugmantel  182.  183. 

Zülpich  23.  24.  25. 
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Boeles,  de  Friesche  Terpen  1906  S.  126. 

—  de  oudste  Beschaving  op  de  Friesche  klei  (Elzeviers  Maandschrift  1908)  S.  126. 
Bor  mann,  Gemeindestatut  aus  Lauriacum  (Österreich.  Jahreshefte  IX,  315  ff.)  S.  140. 

—  Österreich.  Jahreshefte  IX,  317  über  eine  Bauinschrift  aus  Lauriacum  S.  130. 
Boule,  M.,  L’origine  des  eolithes  (L’Anthropologie  1905,  257  ff.)  S.  5. 

B  ran  di,  Besprechung  von  Riibels  Franken  (Göttinger  gelehrte  Anzeigen  1908,  1  ff.) 
S.  194. 

Brandstetter,  L.  und  H.  Barth,  Schweizergeschichtliches  Repertorium  S.  32. 
Breuil,  H.,  Cong’res  prehistorique  de  France  ä  Perigueux  (L’Anthropologie  1905,  512; 
Revue  de  l’ecole  d’anthropol.  1905,47  —  62;  Congres  international  d’anthropologie 
et  d’archeologie  prehist.  ä  Monaco:  L’Anthropol.  1906  122)  S.  6. 

Burckh  ardt-Bi  edermann,  Ueber  Kaiseraugst  (Anzeiger  für  schweizerische  Alter¬ 
tumskunde  1906,  188  ff.)  S.  147  f. 

—  Wachthaus  bei  St.  Wolfgang  (Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde  1906, 

279  ff.)  S.  148. 

—  Römische  Kastelle  am  Oberrhein  aus  der  Zeit  Diokletians  (Westdeutsche  Zeitschr. 

1906,  129  ff.)  S.  144,  146  f. 

—  Augusta  Raurica  (Korr.-Blatt  d.  Ges. -Vereins  1907,  490  f.). 

—  Römisches  Privathaus  in  Augst  (Basler  Nachrichten  21  X  1906,  Sonntagsblatt)  S.  148. 
Cart,  W.,  Le  temple  Gallo-Romain  de  la  Grange  du  Dime  ä  Avenches  (Anzeiger  für 

Schweizer.  Altertumskunde  1907,  293  ff.)  S.  149. 

Cuntz,  O,  Österreich.  Jahreshefte  IX,  23  ff.  (über  eine  Inschrift  des  colleg'ium  fabrum) 
S.  140. 

—  2  römische  Meilensteine  (Jahrb.  der  k.  k.  Zentralkommission  IV,  1.  93  ff.)  S.  134. 
Curie,  J  ,  the  Roman  fort  at  Newstead,  traces  of  successive  occupations  (the  Scottish 

HistoricaP Review  IV,  1907,  443  ff.)  S.  178 

Deecke,  W.,  Die  alten  vorpommerschen  Verkehrswege  in  ihrer  Abhängigkeit  vom 
Terrain  (Pomm.  Jahrbücher  VII  1906)  S.  26. 

Domasze  wsk  i,  v.,  Die  Benefiziarierposten  und  die  römischen  Strassennetze  (Westd. 
Zeitschrift  XXI  (1902)  158-211)  S.  13.  25.  175. 
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D  o  masze  wsk  i,  v.,  Legionargrabstein  aus  Strassburg  (Mitteilungen  der  Gesellschaft 
für  Erhaltung  der  geschichtl.  Denkmäler  im  Eisass  II.  Folge  XXI,  358  ff.)  S.  166. 

—  Ein  Militärdiplom  des  Jahres  78  n.  Chr.  (Altertümer  unserer  heidnischen  Vorzeit 

V,  6,  181  ff.)  S.  166. 

—  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  1906,  23  f.  (Soldatenstein  von  der  Alteburg) 

S.  164. 

—  Die  Anlage  der  Limeskastelle,  Heidelberg  1908  S.  182. 

Dünzelmann,  Aliso  bei  Hunteburg  S.  162. 

Egger,  R.,  Die  Ämterlaufbahn  des  M.  Nonius  Macrinus  (österr.  Jahreshefte,  IX,  Bei¬ 
blatt,  61  ff.)  S.  140. 

Eickhoff,  Die  Oberadener  Holzwaffen  (Rheinisch-Westfäl.  Zeitung  19.  4.  1908)  S.  160. 
Eidam.  Ausgrabungen  und  Funde  bei  Gunzenhausen,  Nürnberg  1904  S.  51. 

—  Kastell  Gnotzheim  und  Gunzenhausen  (obergerman. -rhaet.  Limes  Lief.  29)  S.  191. 

—  Losodica  (der  Sammler,  Beilage  z.  Augsburger  Abendzeitung-  1902,  2)  S.  191. 
Eletna,  J.  Oast,  Beschrvving-  der  Mierde  van  Toornwerd  (bijdragen  tot  de  kennis  van 

de  provincie  Groning'en)  S.  126. 

Engel,  Ä.  u.  P.  Paris,  Une  forteresse  iberique  ä  Osuna  (Extrait  des  Nouvelles 
Ärchives  des  Miss,  scientif.  t.  XIII,  358  ff.)  S.  49. 

Fabricius,  Die  Besitznahme  Badens  durch  die  Römer  (1905)  S.  16.  17.  167. 

—  Ein  Limesproblem  Freibttrg-  1902,  277  ff.  S.  169. 

—  Mainz  und  der  Limes  (Mainzer  Zeitschrift  II,  1907,  4  ff.)  S.  181. 

—  Das  römische  Heer  in  Obergermanien  und  Raetien  (Historische  Zeitschrift  III.  Folge 

II,  1906,  Iff.)  S.  181. 

—  Besprechung  von  Domaszewski,  Anlage  der  Limeskastelle  (Römisch-germanisches 

Korrespondenzblatt  I,  29  ff.)  S.  182. 

Falk,  Röm.  Bauwerke  in  Mainz  nach  mittelalterlichen  Urkunden  (Mainzer  Zeitschrift 
1907,  37  ff.)  S.  166. 

Favreau,  P.,  Zeitschrift  für  Ethnologie  1905,  275  ff.  (Eolithe)  S.  7. 

Fels,  Römische  Wasserleitung-  in  Oberburg-  (Anzeiger  für  Schweizerische  Altertums¬ 
kunde  1907,  33)  S.  146. 

Fink,  J.,  Inschrift  aus  Kösching  (Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  XXVI  1907, 
65  f.)  S.  192. 

Fraas,  E,  Korrespondenzblatt  der  Ges.  f.  Anthropologie,  1905,111  (Eolithenfrage)  S.  7. 
Frank,  C  und  J.  Jacobs,  Bericht  über  Grabungen  auf  dem  Auerberg-  (Beiträge  z. 

Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns  XVI,  63  ff.)  S.  165. 

Frey,  F.,  Führer  durch  die  Ruinen  von  Äugusta  Raurica  S.  149. 

Fröhlich,  Ein  interessanter  Stirnziegel  der  XI.  Legion  von  Vindonissa,  Aarau  1907.  S.  146. 
Frölich,  Die  Grabungen  am  römischen  Schutthügel  in  Vindonissa  (Anzeiger  für 
Schweizerische  Altertumskunde  1906/07  195  ff.,  106  ff.)  S.  145. 

—  Grabung’en  im  Park  von  Königsfelden  (Anzeiger  für  Schweizerische  Altertums¬ 

kunde  1907,  33  ff.)  S.  145. 

—  Uber  römische  Fussmasse  (Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde  1907,  39  ff.) 

S.  146. 

Funck,  Brandgräber  aus  Remagen  (Bonner  Jahrbücher  116,  141  ff.)  S.  164. 
Furtwängler,  Archäologie  und  Anthropologie  (Beilage  z.  Münchner  Allgem.  Zeitung 
1907  Nr.  48)  S.  128. 

Gaus,  E.,  Führer  durch  Heidenheim  und  Umgebung  1906,  S.  190. 

Gessner,  Römischer  Kalkbrennofen  bei  Brugg  (Anzeiger  für  Schweizerische  Alter¬ 
tumskunde  1907,  313)  S.  146. 

Giess,  Archiv  für  hessische  Geschichte  N.  F.  IV,  263  ff.  (Beitr.  z.  Erforschung  der 
ältesten  Ansiedlungen  .  .  .  bei  Heppenheim  a.  d.  Bergstrasse)  S.  44.  49. 

Gnirs,  Über  Grabungen  in  Val  Catena  auf  Brioni  grande  (Jahreshefte  des  österreichi¬ 
schen  archäologischen  Instituts  IX,  1  (1906)  Beiblatt  25  ff.)  S.  137. 

—  Das  antike  Theater  in  Pola  (Jahrb.  der  k.  k.  Zentralkommission  III,  1,  247 ff.)  S.  137. 

—  Über  vorrömische  Gräber  in  Pola  (Mitteilungen  der  k.  k.  Zentralkommission  V, 

197  ff.)  S.  137. 

Goessler,  P.,  Das  römische  Rottweil,  Stuttgart  1907,  S.  42.  188. 

Groller,  von,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  1906  Nr.  1  (Bericht  über  die 
Grabungen  der  österr.  Limeskommission)  S.  129. 

Guebhard,  les  enceintes  prehistoriques  (castelars)  des  Presalpes  maritimes,  Nizza  1907 
S.  33. 

—  Notes  presentes  au  2  congres  prehistorique  de  France  (le  Maus  1907)  S.  33. 

—  Sur  les  enceintes  prehistoriques  des  Presalpes  maritimes  (compte-rendu  de  l’associa- 

tion  Francaise  pour  l’avancement  des  Sciences)  Paris  1904  S.  33. 
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Guebhard  u.  Goby,  Essai  d’inventaire  des  enceint.es  prehistoriques  du  departement 
du  Var  (extr.  du  Compte-rendu  du  I  congres  prehistor.  de  France,  Le  Maus 
1906)  S.  33. 

Gutmann,  K.,  Ergebnisse  der  neueren  Untersuchungen  überden  in  Ober-Elsass  gele¬ 
genen  römischen  Ort  Larga,  Mülhausen  1905  S.  23. 

Hahne,  H.,  Zeitschr.  für  Ethnologie  1903,  494  f.  1904,  303  (Eolithe)  S.  7. 

Hartmann,  Mitt.  d.  Altertums-Kommission  für  Westfalen  III,  103  f.,  IV,  157  (Kneb- 
linghausen)  S.  29. 

—  Das  „Römerlager“  bei  Erle  (Westfälischer  Merkur  1907,  Nr.  309)  S.  155. 

—  Sauerländischer  Gebirgsbote  1906.  122  (über  das  Varusschlachtfeld)  S.  163. 
Hampel,  „Thrakische  Reiter“  (ertesitö  areheologiai  1903,  305  ff.)  S.  131. 

Heierli,  Das  römische  Kastell  Burg  bei  Zurzach  (Anzeiger  für  Schweizerische  Alter¬ 
tumskunde  1907,  23  ff.)  S.  147. 

—  Die  Römerwerke  beim  kleinen  Laufen  zu  Coblenz  (Anzeiger  für  Schweizerische 

Altertumskunde  1907,  186  ff.)  S.  148. 

Helmke,  Bericht  über  Arbeiten  auf  der  Kapersburg’  (Quartalblätter  des  historischen 
Vereins  f.  d.  Grossherzogtum  Hessen  IV,  1907,  134  ff.)  S.  184. 

H er t lein,  F.,  Fundberichte  aus  Schwaben  1903,  15  (Strassenforschung)  S.  26. 

—  Fundberichte  aus  Schwaben  XI,  1903,  7  ff.  XIV,  1906,  91  (Finsterlohr)  S.  37. 

—  Fundberichte  aus  Schwaben  XIV  (1906)  102  f.  (Ringwälle  im  Jagstkreis)  S.  36. 

—  Finsterlohr  (Schwäbische  Kronik  25.  X.  1906)  S.  37. 

—  Blätter  des  Schwäbischen  Albvereins  1905,  373  (Heidengraben]  S.  39. 

Hertlein  u.  Nägele,  Blätter  des  Schwäbischen  Albvereins  1906,  351  ff.  (Heiden¬ 
graben)  S.  39. 

Heuberger,  S.,  Grabungen  am  Nordtor  von  Vindonissa  (Anzeiger  für  Schweizerische 
Altertumskunde  IX  1907,  94  ff.)  S.  146. 

Hirschfeld,  Berichte  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  1907  165  f.  (Meilen¬ 
steine)  S.  13. 

Höf  er,  P.,  Die  Frankenberrschaft  in  den  Harzlandschaften  (Zeitschrift  des  Harz¬ 
vereins  40,  1907,  80  ff.)  S.  193. 

Hol werda  jr.,  Het  romeinsche  landhuis  in  Nederland  (Elzeviers  Maandschrift  1907) 
S.  126. 

—  Nederlands  vroegste  Beschaving  S.  121. 

—  Catalogus  van  het  Rijksmuseum  van  Oudheden.  Afdeeling  praehistorie  en  Neder- 

landsche  oudheden  met  medewerking  van  M.  A.  Eveling  en  N.  J.  Krön,  Leiden 
1908,  S.  122. 

Höernes,  M.,  Neolithische  Keramik  in  Österreich  (Jahrb.  d.  k.  k.  Zentralkomm.  III,  1 
S.  1  ff.)  S.  128. 

Huverstuhl,  Die  Werdape-fossa  Drusiana,  1908,  S.  153. 

—  Fossa  Drusiana,  Elison,  apa  und  die  Römerfeste  Aliso,  S.  153. 

Jacobi,  H.,  Führer  durch  das  Römerkastell  Saalburg,  4.  Aufl.  1908,  S.  184. 

Jacobs,  Über  Funde  von  Nassenfels  (Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1907,  114) 

S.  192. 

—  Römische  Ausgrabungen  bei  Munningen  im  Ries  (Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung’ 

1906,  297)  S.  191. 

Jomini,  Erwerbungen  des  Museums  in  Aventicum  1903 — 07  (Bulletin  de  l’association 
pro  Aventico  IX,  24  ff.)  S.  149. 

Kauffrnann,  F.,  Zur  Frage  nach  der  Altersbestimmung  der  Dialektgrenzen  unter 
Bezugnahme  auf  den  obergermanisch-raetischen  Limes  des  Römerreichs  (Zeit¬ 
schrift  f.  deutsche  Philologie  XXXIX,  1907,  145  ff.)  S.  183. 

Kc.une,  Die  römische  Militärgrenze  am  Rhein  und  an  der  oberen  Donau  (Jahrbücher 
der  Gesellschaft  für  lothring.  Geschichte  XIX,  1907,  175  ff.)  S.  182. 

Kenner,  Römische  Funde  in  Wien  aus  den  Jahren  1904/05  (Jahrbuch  der  k.  k. 

Zentralkommission  III,  1  [1905]  135  ff.)  S.  133.  140. 

Kisa,  K.,  vasa  murrina  und  vasa  diatreta  („Kunst  und  Kunsthandwerk“  1906,  535 ff.) 
S.  141. 

Klaatseh,  11.,  Über  anthropologische  und  paläolithische  Ergebnisse  einer  Studien¬ 
reise  durch  Deutschland,  Belgien  und  Frankreich  (Zeitschr.  f.  Ethnologie  1903, 
92  ff.)  S.  7. 

—  Die  tertiären  Silexartefakte  aus  den  subvulkanischen  Sanden  des  Cantal.  (Arch.  f. 

Anthropologie  N.  F.  III  (1905)  153  ff.)  S.  5. 

Klinkenberg,  Kunstdenkmäler  der  Rheinprovinz  I,  1.  2,  362  ff.  (Alteburg’  bei  Köln) 
S.  164. 

Knoke,  Neue  Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  Römerkriege  in  Deutschland  S.  161.  163. 


Knoke,  Römerforschung-  im  nordwestlichen  Deutschland  (Osnabrücker  Zeitung  17.  u. 
18.5.07;  27.  7.  08)  S.  163. 

—  Aliso-Oberaden  (Osnabrücker  Zeitung-  17.  5.  07)  S.  161. 

Knorr.  Fr.,  Mitteilungen  des  Anthropol.  Vereins  in  Schleswig  Holstein  1906  (Klein 
Meinsdorf)  S.  49. 

Knorr,  R.,  Die  verzierten  terra-sigillata-Gefässe  von  Rottweil,  Stuttgart  1907  S.  172.189. 
Kotier,  Quartalblätter  des  historischen  Vereins  f.  Hessen  1887,  72  ff.  (über  Altenstadt) 
S.  185. 

—  Befestigungen  der  Hallstattzeit  (Archiv  f.  hess.  Geschichte  N.  F.  III,  217  ff.)  S.  52. 
Koepp,  Zur  Alisofrage  (Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  1906,  400)  S.  162. 

—  Nieder-Ense  bei  Neheim  (Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  1907,  138  f.)  S.  155. 

—  Haltern  1906,  1907  (Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  1906,  145  ff.;  1907,  161  ff.) 

S.  155. 

—  Haltern  (Die  Umschau  XII,  145  ff)  S.  155. 

Körber,  Mainzer  Inschriften  (Mainzer  Zeitschrift  II,  1907,  23  ff.;  Korrespondenzbl. 

der  Westd.  Zeitschr.  1906,  Uff.;  163  ff.;  1907,  67;  103  ff. ;  172  ff.)  S.  165. 
Kornemann,  E.,  Die  neueste  Lirnesforschung-  (1900 — 1906)  im  Lichte  der  römisch- 
kaiserlichen  Grenzpolitik  (Klio  VII,  1907,  73  ff.)  S.  174  ff.  19. 

Körte,  A.,  kleinasiatiselie  Studien  (Athenische  Mitteilungen  XXII,  1897,  1  ff.)  S.  35. 
Krause,  Ed.,  Zeitschrift  f.  Ethnologie  1903,  537  ff.  (Bericht  über  Eolithenfrage)  S.  7. 
Krause,  P.  G  ,  Monatsberichte  der  Deutschen  geolog-.  Gesellschaft  1906,  207  (Eolithen¬ 
frage)  S.  5. 

Krom,  N.  J.,  De  populis  Germanis  antiquo  tempore  patriam  nostram  ineolentibus 
(Diss.  Leiden  1907)  S.  127. 

Kropatscheck,  Oberaden  1906/07  (Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  1907, 
133  ff.)  S.  159.  160. 

—  zu  den  pila  von  Oberaden  (Römisch  German.  Korrespondenzbl.  1908,  7  ff.)  S.  160. 

—  Mörserkeulen  und  pila  muralia  (archäolog.  Jahrbuch  XXIII,  1908,  79  ff.)  S.  160. 
Krüger,  E.,  Die  Limesanlagen  im  nördlichen  Eng’land  (Bonner  Jahrbücher  110,  1903) 

S.  169. 

Kubitschek,  Über  die  Silbermünze  des  Gaesatorix  (Oesterreich.  Jahreshefte  IX,  1, 
70  ff.)  S  139. 

—  Altäre  von  Beneficiariern  aus  Unterthörl  (Kärnten)  (Jahrb.  der  k.  k.  Zentral¬ 

kommission  III,  1,  129  ff.)  S.  139. 

—  vom  norischen  Donauufer  (Mitt.  der  k.  k.  Zentralkommission  V,  27  ff.)  S.  129. 

—  Mitteil,  der  k.  k.  Zentralkommission  V  (1906)  209  f.  (Abfallgruben)  S.  133. 
Lachenmeier,  Die  Okkupation  des  Limesgebietes  (Württembergisehe  Vierteljahrs¬ 
hefte  für  Landesgeschichte  XV,  1906,  187  ff.)  S.  167  tf.  22. 

Lanz-Bloesch,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Gesellschaft  pro  Petinesca  (Anzeiger 
für  Schweizer.  Altertumskunde  1906,  23 ff.;  113 ff.)  S.  150. 

Lehner,  Über  das  Remagener  Erdkastell  (Bonner  Jahrbücher  114/15,  204.ff.)  S.  152.  164. 

—  Das  Remagener  Evdkastell  (Westdeutsche  Zeitschrift  1907,  317)  S.  152. 

—  Westdeutsche  Zeitschrift  1907,  318  (Bonner  Lager)  S.  153. 

—  Über  Grabungen  in  castra  vetera  (Bonner  Jahrb.  114/15,  318  ff. ;  116,  302  ff.;  Westd. 

Zeitschr.  1907,  318;  Korr.-Bl.  der  Westd.  Zeitschr.  1907,  74  ff.;  169  ff.)  S.  153. 

—  und  Hagen,  Bericht  über  Grabungen  in  der  Alteburg  bei  Köln  (Bonner  Jahr¬ 

bücher  114/5  244  ff.)  S.  164. 

Leonhard,  Bericht  über  Grabungen  in  Westernbach  (Fundberichte  aus  Schwaben  XIV, 
1906,  13)  S  187. 

Limes,  Obergermanisch-rätischer,  Lief.  28  (Cannstatt)  S.  187;  Lief.  29  (Gnotzheim, 
Gunzenhausen,  Böhming)  S.  191;  Lief.  30  (Köngen)  S.  187. 

—  römischer  Limes  in  Oesterreich,  Heft  VII  S.  129. 

Luschin,  v.,  Mitt.  der  k.  k.  Zentralkommission  3V,  188  ff.  (über  keltische  Münzfunde 
der  Steiermark)  S.  139. 

Lustig,  Beiträge  zur  Urgeschichte  Schlesien  1906,  46  ff.  (Steinwall  auf  dem  Geiers¬ 
berg)  S.  47. 

Macdonald  und  Park,  The  Roman  forts  on  the  Bar  Hill  (Dumbartonshire  Glasgow 
1906  S.  178. 

Marchesetti,  I  castellieri  preistorici  di  Trieste  e  della  Regione  Giulia,  Triest  1903  S.  33. 
Martui,  L,  Münzen  im  Museum  1903/07  (Bulletin  de  l’association  pro  Aveutico  IX, 
37  ff.)  S.  149. 

Mehlis,  C.,  Globus  1906  Bd.  XI  Nr.  21  („paläolithisches“)  S.  10. 

—  Archäol.  Karte  d.  Rheinpfalz  (Mittigen,  d.  hist.  Vereins  der  Pfalz  XII  1884)  S.  23.  31, 
Mestwerdt,  Bonner  Jahrbücher  106,  27  ff.  (Gräber  bei  Calcar)  S.  152. 

—  Grabstein  aus  Geldern  (Bonner  Jahrbücher  116,  36  f.)  S.  165. 
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Mettler,  Das  Kastell  Köngen  (obergerm. -rät.  Limes  Lief.  30;  S.  187. 

—  und  Barthel,  Fundberichte  aus  Schwaben  XY,  1907  50 ff.  (Bericht  über  neue 

römische  Funde  in  Walheim)  S.  187. 

Mieg,  M.,  Note  sur  une  Station  de  l’epoque  paleolithique  decouverte  ä  Istein,  Grand- 
Duche  de  Bade  (Bulletin  des  Sciences  de  Nancy  1901)  S.  11. 

—  u.  G.  Stehlin,  Sur  Tage  de  la  f'aune  de  la  Station  prehistorique  d’Istein  (Bulletin 

des  Sciences  de  Nancy  1904)  S.  11. 

Mortillet,  G.  de,  le  prehistorique,  Paris  1883  (Eolith)  S.  4. 

—  A.  de,  camps  et  enceintes  de  France  (l’homme  prehistorique  IV,  1906,  7)  S.  33. 
Näher,  Die  Burgenkunde  von  Südwestdeutschland  1901,  3  ff.  S.  32, 

—  u.  Christ,  Die  ersten  germanischen  Schanzwerke  am  Oberrhein  (Bonner  Jahr¬ 

bücher  74,  1882)  S.  32. 

Needon,  R.,  Jahreshefte  der  Gesellsch.  f.  Anthropologie  und  Urgeschichte  der  Lausitz  II,  2 
(Steinwall  auf  der  Schmoritz  bei  Bautzen)  S.  46. 

Nöthe,  Die  Drususfeste  Aliso  nach  den  römischen  Quellen  und  den  Lokalforschungen 
(Beitr.  für  die  Gesch.  Niedersachsens  und  Westfalens  II,  11)  S.  161. 

—  Über  Aliso-Oberaden  (Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1906,  138 ff. ;  Rhein. -Westfäl.  Zeitung 

28.  2.  07;  Magdeburgische  Zeitung  11.  2.  07;  Berliner  philolog.  Wochenschr.  1907, 
987  ff.)  S.  161. 

Nowotny,  Römerbauten  auf  dem  Grazer  Kogel  im  Glantal  (Kärnten)  (=  Jahrb.  d.  k.  k. 
Zentralkommission  III,  1,  231  ff )  S.  136. 

—  Das  Gräberfeld  bei  Laibach  (Mitteilungen  des  Musealvereins  für  Krain  XVIII, 

188  ff.)  S.  137. 

— -  Berichte  über  Grabungen  des  Geschichtsvereins  für  Kärnten  (Carinthia  I,  1899 — 1906) 
S.  136. 

Ny  hoff,  Lugdunum  Batavorum  en  Praetorium  Agrippinae  (Bijdragen  voor  Neder- 
landsche  Geschiedenes  en  Oudheidkunde  1908)  S.  127. 

Obermaier,  H.,  Zur  Eolithenfrage  (Archiv  f.  Anthropologie  N.  F.  IV.  1906  75  ff.)  S.  5. 
Öhler,  Besprechung  von  Schulten,  Numantia  (Berliner  philolog.  Wochenschrift  1906, 
1062  ff.)  S.  47. 

Oxe,  Der  Limes  des  Tiberius  (Bonner  Jahrbücher  114/15  S.  99 ff.)  S.  19.  162.  175. 

—  Grabstein  aus  Asberg  (Bonner  Jahrb.  116,  19 ff.)  S.  165. 

Patsch,  Zur  Geschichte  und  Topographie  von  Narona  (5.  Heft  der  Antiquar.  Abteil. 

der  Schriften  der  Balkankommission)  S.  1 38 f . 

Pelham,  H.  E.,  A  chapter  in  Roman  frontier  history  (transactions  of  the  Royal  histo- 
rical  society  XX,  1906,  17  ff.)  S.  182. 

Penck,  A.,  Die  alpinen  Eiszeitbildungen  und  der  paläolithische  Mensch  (Archiv  für 
Anthropologie  N.  F.  I  (1904)  78ff.)  S.  8. 

—  u.  E.  Brückner,  Die  Alpen  im  Eiszeitalter.  1901 — 1906.  S,  8. 

Petter ,  rörn.  Mosaiken  a.  d.  Domplatz  in  Salzburg  (Mitt.  d.  k.  k.  Zentralkommission  V, 
17  ff.),  S.  129. 

Philippi,  Über  die  Wegeforschung  in  Westfalen  und  in  den  angrenzenden  Gebieten. 

(Korrespondenzbl.  des  Gesamtvereins  1904,  357 f.)  S.  28, 

Poppelreuter,  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  1906,  134  (Soldatenstein  von 
der  Altenburg)  S.  164. 

—  u.  Hagen,  Bonner  Jahrbücher  114/15,  344 ff.  (Cölner  Gräber)  S.  152. 

Prein,  Nachtrag  zu  Aliso  bei  Oberaden;  neue  Forschungen  und  Vermutungen  S.  161, 
v.  Premerstein,  Über  ein  amatorisches  Defixionstäfelchen  aus  Pettau  (Österreich. 
Jahresh.  IX  2,  192 ff.)  S.  140. 

P uschi,  Über  die  vorrömischen  Nekropole  von  Nesactium  (in  Nesazio,  Pola,  herausg’eg, 
von  der  societä  istriana  di  arch.  e  storie  patr.)  S.  129. 
v.  Ranke,  Beiträge  z.  Anthropol.  und  Urgeschichte  Bayerns  X  1892  (Hochäker)  S.  52. 
P.  Reinecke,  Korrbl.  d.  Deutsch.  Gesellsch.  f.  Anthropol.  1906  März/Mai  32  (Terrassen¬ 
bau)  S.  52. 

Riese,  L.  Appius  Norbanus  (Westdeutsche  Zeitschr.  .1907,  129  ff.)  S.  166. 

Ritterling,  Zu  den  Germanenkriegen  Domitians  (Österreich.  Jahreshefte  1904,  Bei¬ 
blatt  VII,  23  f.)  S.  146. 

—  Zur  Geschichte  des  römischen  Heeres  in  Gallien  unter  Augustus  (Bonner  Jahr¬ 

bücher  114/5,  159 ff.)  S.  15.  24.  144.  151  f. 

—  Funde  aus  Hofheim  (Westdeutsche  Zeitschrift  XXV,  1906,  447;  XXVI,  1907,  304f.) 

S.  185. 

—  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschr.  1907,  20  (Zum  Militärdiplom  des 

Jahres  78  n.  Chr.)  S.  167. 

-  Vechten  und  die  fossa  Drusiana  (Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
1907,  23  f.)  S.  153. 
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Ritterling,  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschrift  1907,  85 f.  (Der  Legat  von 
Germania  superior  i.  J.  116)  S.  167. 

—  Toranlagen  römischer  Kastelle  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhdts.  (Nassauische 

Annalen  XXXVI,  1906,  14)  S.  185. 

—  Römische  Münzen  aus  Wiesbaden  (Nassauische  Annalen  37,  lff.)  S.  155. 

Rübel,  Die  Franken,  ihr  Eroberungs-  und  Siedlungssystem  1904  S.  194. 

Kirtot,  A.,  Sur  la  distribution  des  Industries  paleolithiques  dans  les  couches  quater- 
naires  de  la  Belgique,  Compte  rendu  du  Congres  international  etc.  1902. 
79-116)  S.  4. 

—  Le  Prehistorique  dans  l’Europe  centrale.  Coup  d’oeil  sur  l’etat  des  connaissances 

relatives  aux  industries  de  la  pierre  ä  l’exclusion  du  neolithe  eri  1903.  (Compte 
rendu  du  congres  d’archeologique  et  d’histoire,  Dinant  1903)  S.  5. 

—  Les  aspects  nouveaux  de  la  prehistoire  eil  1906  (Bulletin  de  l’Academie  Royal  de 

Belgique,  classe  des.  Sciences  1906.  915  ff.)  S.  6. 

Rzehak,  „Opfer“-(,.Schalen“-)Steine  (Mitt.  d.  k.  k.  Zentralkommission  III.  Folge  V  (1906) 
181  ff.)  S.  127. 

v.  Sadowski,  Handelsstrassen  der  Griechen  und  Römer  durch  das  Flussgebiet  der 
Oder,  Weichsel  etc.  an  die  Gestade  des  baltischen  Meeres,  Jena  1880.  S.  26. 
v.  Sarwey,  Westd.  Zeitschrift  XVIII  (1899)  1  f.  (Strassen  im  Limesgebiet)  S.  12. 

—  u.  Fabricius,  E,  Der  obergermanisch-rätische  Limes,  Lief.  28  (Cannstatt);  30 

(Köngen)  S.  187;  29  (Gnotzheim;  Gunzenhausen;  Böhming)  S.  191.  26  (Weissen- 
burg)  S.  192. 

Scliliz,  A.,  Fundberichte  aus  Schwaben  XII  (1904),  2f.  (Strassen)  S.  30. 

—  Gallische  Bauernhöfe  der  Früh-la-tene-Zeit  im  Neckargau  (Fundberichte  aus 

Schwaben  XIII)  S.  35). 

—  Das  römische  öffentliche  Badgebäude  bei  Weinsberg  (Fundberichte  aus  Schwaben 

XIV,  1906,  47  ff.)  S.  186. 

Schmidt,  H.,  Korrespondenzblatt  der  deutsch.  Gesellsch.  f.  Anthropol.,  Ethnol.  u.  Ur¬ 
geschichte  1906,  Sept.  bis  Nov.  (Grabungen  in  der  Lausitz)  S  46. 

Schneider,  J.,  Über  die  alten  Heer-  und  Handelswege  der  Germanen,  Römer  und 
Franken  im  Deutschen  Reich.  S.  25,  26. 

Schoeten sa ck,  A.,  Archiv  f.  Anthropologie  N.  F.  I,  69 ff.  (paläolithisches)  S.  10. 

Sch oo p,  A.,  Die  römische  Besiedelung  des  Kreises  Düren  (Zeitschrift  des  Aachener 
Geschichtsvereins  XXVII)  S.  25. 

Schuchhardt,  Burgenforschung  (Zeitschr.  des  histor.  Vereins  f.  Niedersachsen  1907, 
169)  S.  34. 

—  Haltern-Aliso  (Hannoverscher  Courier  3.  11.  06)  S.  162. 

Schulten,  A.,  Numantiä  (Abhandlungen  der  kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen,  phil.-hist.  Klasse  N.  F.  VIII,  4)  S.  47. 

—  ,.Pila  muralia“  (Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  1907,  Ulf.)  S.  160. 
Schulthess,  Die  Bauinschrift  der  Römerwerke  beim  kleinen  Laufen  bei  Coblenz 

(Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde  1907,  190 ff.)  S.  148. 

Schulze,  E.,  Die  römischen  Grenzanlagen  in  Deutschland  und  das  Limeskastell  Saal¬ 
burg,  2.  Auflage  (Gyrnnasialbibliothek)  S.  182. 

Schumacher,  Westdeutsche  Zeitschrift  1904,  277  ff.  (Strassenforschung)  S.  24, 

—  Vom  Rhein  1907,  18  (Die  archäologische  Forschung  in  Rheinhessen)  S.  45. 

—  Mainzer  Zeitschrift  I  (1906),  24  (Strassen)  S.  24. 

—  Aufgaben  der  Forschung  und  Grabung  in  Südwestdeutschland  (MainzerZeitschr.il, 

1907,  17)  S.  43. 

—  Zur  römischen  Keramik  und  Geschichte  Südwestdeutschlands  (Neue  Heidelberger 

Jahrbücher  VIII,  1898)  S.  170. 

—  E.,  Mitteil,  der  philomathischen  Gesellschaft  in  Elsass-Lothringen  1897,  93  ff.  (paläo- 

lithische  Funde)  S.  9. 

Schweinfurth,  G,  Steinzeitliche  Forschungen  in  Oberägypten  (Zeitschr.  f.  Ethno¬ 
logie  1904,  782)  S.  4. 

Seyler,  E.,  Der  Römerforschung  Leistungen  und  Irrtümer,  S.  35. 

—  Burgställe,  eine  Untersuchung  über  röm.  Heerwesen,  S.  35. 

Skrabar,  Grabungen  in  Pettau  (Jahrb.  der  k.  k.  Zentralkommission  II,  1,  189  ff. ; 
Mitt.  d.  k.  k.  Zentralkomm.  IV  [1905]  302  ff.)  S.  134. 

—  Mitt.  d.  k.  k.  Zentralkommission  3V,  195  f.  (röm.  Denarfund  bei  Pettau)  S.  139. 
Smid,  W.,  Das  Gräberfeld  von  Krainburg  (Mitteil,  des  Musealvereins  für  Krain  XVIII, 

81  ff.)  S.  142. 

Steiner,  Soldateninschrift  aus  Xanten  (Korrespondenzbl.  der  Westd.  Zeitschr.  1907, 
9  f.)  S.  165. 
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Steinmann,  Erläuterungen  zu  dem  Blatte  Hartheim-Ehrenstetten,  herausgeg.  v.  d, 
Grossh.  bad.  geologischen  Landesanstalt  1897  S.  10. 

Stummer,  A.,  Über  die  paläolithische  Station  Lang-Mannersdorf  (Mitteil.  d.  k.  k. 

Zentralkommission  III.  Folge  V,  1906  Sp.  1  ff.)  127. 

Suchier,  Frührömische  Münzen  aus  Höchst  a.  M.  (Mitteil.  d.  Ver.  f.  Nass.  Altertums¬ 
kunde  1906/7,  104;  1907/8  76)  S.  155. 

Swoboda,  H.,  und  W.  Wilberg,  Zwei  altchristliche  Kirchen  in  Grado  (Österreich. 
Jahreshefte  IX,  1,  Beibl.  1  ff.)  S.  141. 

Tatarinoff,  Über  den  Wartturm  bei  St.  Wolfgang  (Anzeiger  für  Schweizerische 
Altertumskunde  1907,  67)  S.  148. 

—  Ein  angeblicher  Marmorkopf  des  Commodus  (Anzeiger  für  Schweizer.  Altertums¬ 

kunde  1906,  129  ff.)  S.  150. 

Thomas,  Westd.  Korr.-Blatt  1902  April  (Altkönig)  S.  49. 

Ringv/all  bei  der  Heidetränktalenge  (Nassauische  Annalen  36,  212  ff.)  S.  27.  34.  44. 

—  Ringwälle  des  Biebergrunds  im  Spessart  (Nass.  Annalen  XXXIV  179)  S.  49. 

—  Nass.  Mitteil.  1905/6,  85  (Heunnenschüssel  bei  Miltenberg)  S.  49. 

—  Die  einstige  Bestimmung  der  Ringwälle  Südwestdeutschlands  (Nass.  Mitteil.  1906/7, 

104  ff.)  S.  33. 

Verworn,  M.,  Korrespondenzblatt  f.  Anthropologie  1906,  32  (Eolithenfrage)  S.  5 

—  Zur  Eolithenfrage  (Abh.  d.  k.  Ges.  d.  Wissensch.  zu  Göttingen,  mathem.-phvsik.  Kl. 

1905,  1—56)  S.  5. 

Vollgraff,  Vechten  und  die  fossa  Drusiana  (Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr. 
1907,  146  ff.)  S.  153. 

Von  de  rau,  Zwei  vorgeschichtliche  Schlackenwälle  im  Fuldaer  Land,  1901,  S.  45. 
Wavre,  W..  Epigraphischer  Bericht  1903/07  für  Avenches  (Bulletin  de  l’association 
pro  Aventico  IX)  S.  149. 

Weber,  F.,  Ausgrabungen  und  Funde  in  Oberbayern  (Monatsschrift  des  histor.  Vereins 
f.  Oberbayern  1906,  128)  S.  49. 

—  Das  Verhalten  der  Hochäcker  und  Hügelgräber  zueinander  im  südl.  Bayern  und 

ihr  Altertumsunterschied  (Korr.-Blatt  d.  D.  Ges,  f.  Anthrop.,  Ethnologie  u.  Ur¬ 
geschichte  1906  März— Mai  21  ff.)  S.  50. 

—  Verhandlungen  des  histor.  Vereins  f.  Niederbayern  1906,  267  ff.  (Kelheim,  Ring¬ 

wall)  S.  34. 

Weller,  K.,  Fundberichte  aus  Schwaben  XII,  1904  (Strassen)  S.  26.  30. 

Weiter,  T.,  Hochäcker  in  den  Vogesen  (Lothringer  Jahrb.  1903)  S.  51. 

Wetzel,  S.,  Altertüml.  Erdarbeiten  im  Winkel  zwischen  Donau  und  Iller  (Württemb. 

Vierteljahrshefte  für  Landesgeschichte  N.  F.  VI,  385—452)  S.  32. 

Wiegers,  F.,  Monatsbericht  Nr.  12  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  1905; 

Zeitschr.  f.  Ethnologie  1906,  395  (Eolithenfrage)  S.  7. 

Wieser,  Prähistor.  Ansiedlungen  und  Wallburgen  bei  Seis  und  Kastelruth  (Zeitschr. 
des  Ferdinandeums  in  Innsbruck  3.  F.  Heft  42,  1898)  S.  33. 

—  Grabungen  in  St.  Lorenzen  (Mitteilungen  der  k.  k.  Zentralkommission  VI  1907,  25) 

S.  128. 

Winkelmann,  Über  Kastell  Gansheim  (Sammelblatt  des  historischen  Vereins  Eich- 
staedt  1908)  S.  192. 

—  Kastell  Böhming  (Obergerm. -rät.  Limes  Lief.  29)  S.  181. 

Winkler,  Der  Cäsar- ariovistsche  Kampfplatz,  Mülhausen  1907,  S.  14,  23,  163  f. 

—  Archäologische  Karte  vom  Eisass  S.  23.  31. 

Wolff,  G,  Die  Römerstadt  Nida,  Frankfurt  1908,  S.  177.  185. 

—  Westd  Zeitschrift  XVI  (1897),  13  f.  (Strassenforschung)  S.  13. 

Wo rm stall,  Der  Tempel  der  Tanfana,  1906,  S.  163. 

Zahn.  Tonscherben  von  Boghaz-Köi  (Wochenschrift  f.  klass.  Philologie,  1907,  Nr  26) 
S.  35. 

Z sch i esc h e,  Die  vorgeschichtlichen  Burgen  und  Wälle  in  Thüringen  III,  1906,  4, 
S.  34. 
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2.  Zeitschriften. 

Abhandlungen  der  kgd.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Güttingen,  phil.-hist.  Klasse. 
N.  F.  VIII,  4  (A.  Schulten,  Numantia)  S.  47.  —  Mathem.- physik.  Klasse  1905  1-56. 
(Verworn,  Eolithe)  S.  5. 

Altertümer  unserer  heidn.  Vorzeit,  V,  143  (Schumacher,  Bronzezeitl.  Depotfunde) 
S.  28.  —  V.  6,  181  ff.  (v.  Domaszewski,  Ein  Militärdiplom  des  Jahres  78  n.  Chr.) 
S  166. 

Annalen,  Nassauische  XXXIV  179  (Thomas,  Ringwälle  des  Biebergrunds  im  Spessart) 
S.  49.  —  XXXVI,  1906,14  (Ritterling,  Toranlage  römischer  Kastelle  des  ersten 
nachchristlichen  Jahrhunderts)  S.  185.  —  XXXVI,  212 ff.  (Thomas,  Ringwall  bei 
den  Heidetränktaleng-e)  S.  27.  34.  44.  — XXXVII,  1  ff.  (Ritterling,  Römische  Münzen 
aus  Wiesbaden)  S.  155. 

L’Authropologie  1905,  257 ff.  (M.  Boule,  L’origine  des  eolithes)  S.  5.  —  1905,  512;  1906, 
122  (Breuil,  presolutreen)  S.  6.  —  1906,  251  ff.  (Boule  und  Verneau)  S.  6. 

Anzeiger  für  Schweizer.  Altertumskunde  1906,  23 ff.  113  ff.  (Lanz-Bloesch,  Bericht  über 
die  Tätigkeit  der  Gesellschaft  pro  Petinesca)  S.  150.  —  1906,  129 ff.  (Tatarinoff, 
ein  angeblicher  Marmorkopf  des  Commodus)  S.  150.  —  1906,  157;  276f. ;  1907, 
293 ff.  (Aventicum)  S.  149.  —  1906.  188  ff.  (Burckhardt-Biedermann,  Über  Kaiser¬ 
augst)  S.  147  f.  —  1906,  195  ft'.,  1907,  106 ff.  (Frölich,  Die  Grabungen  am  römisch. 
Schutthügel  in  Vindonisse)  S.  145.  —  1906,  279 ff.  (Burckhardt-Biedermann,  Wacht- 
haus  bei  St.  Wolfgang)  S.  148.  —  1907,  23 ff.,  83 ff.  (Heierli,  Das  römische  Kastell 
bei  Zurzach)  S.  147.  —  1907,  33  (Fels,  Römische  Wasserleitung’  in  Oberburg) 
S.  146.  —  1907,  33  ff.  (Frölich,  Grabungen  im  Park  von  Königsfelden)  S.  145.  — 
1907,  39  ff.  (L.  Frölich,  Über  römische  Fussmasse)  S.  146.  —  1907,  94ff.  (S.  Heu¬ 
berger,  Grabungen  am  Stadttor  von  Vindonissa)  S.  143.  —  1907,  67  (Tatari¬ 
noff,  Über  den  Warttum  bei  St.  Wolfgang)  S  148.  —  1907,  186 ff.  (Heierli,  Die 
Römerwarte  beim  kleinen  Laufen  zu  Koblenz)  S.  148.  —  1907,  190 ff.  (Schulthess, 
Die  Bauinschrift  der  Römerwarte  beim  kleinen  Laufen  bei  Koblenz)  S.  148.  - 
1907,  293 ff.  (W.  Cart,  le  temple  Gallo-romain  de  la  Grange  du  Dime  ä  Avenches) 
S.  149.  —  1907,  313  (Gessner,  Römischer  Kalkbrennofen  bei  Brugg)  S.  146.  — 
1907,  369  (Grabungen  in  Augst)  S.  149.  1907,  376f.  (Bericht über  Olten)  S.  150. 

Anzeig’er,  Göttinger  gelehrte  1908,  1  ff.  (Brandi,  Besprechung  von  Rübels  Franken) 
S.  194. 

Archiv  für  Anthropologie  N.  F.  I  (1904),  69ff.  (Schötensack,  paläolithisches)  S.  10. 

N-  F.  I  (1904),  78 — 90  (A.  Penck,  Die  alpinen  Eiszeitbildungen  und  der  paläo- 
lithische  Mensch)  S.  8.  N.  F.  III  (1905),  1 53  ff.  (H.  Klaatsch,  Die  tertiären  Silex¬ 
artefakte  aus  den  subvulkanischen  Sanden  des  Cantal)  S,  5.  —  N.  F.  IV  (1906) 
75—86  (H.  Obermaier,  Zur  Eolithenfrage)  S.  5.  —  N.  F.  V  (1906)  182 ff.  (Solu- 
treen)  S.  10. 

Archiv  für  hessische  Geschichte  N.  F.  III  217 ff.  (Kotier,  Befestigungen  der  Hallstatt¬ 
zeit  .  .  .)  S.  52.  —  N.  F.  V  263  ff.  (Giess,  Beiträge  zur  Erforschung  der  ältesten 
Ansiedelungen  .  .  .  bei  Heppenheim  a.  d.  Bergstrasse)  S.  44.  49. 

Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns  X  1892  (v.  Ranke,  Hochäcker) 
S.  52.  —  XVI,  63 ff.  (C.  Frank  und  J.  Jacobs,  Bericht  über  Grabungen  auf  dem 
Auerberg)  S.  165. 

Beiträge  zur  Urgeschichte  Schlesiens  1906,  46 ff.  (Lustig,  Steinwall  auf  dem  Geiers¬ 
berg)  S.  47. 

Berichte  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  1907,  165  f.  (O.  Hirschfeld,  Meilen¬ 
steine)  S.  13. 

Bijdragen  voor  Nederlandsche  Geschiedenes  en  Oudheidkande  (Nvhoff,  Lugdunum 
Bat.  en  Praetorium  Agrippinae)  S.  127. 

Blätter  des  schwäbischen  Albvereins  1905,  373  (Hertlein,  Heidengraben)  S.  39.  —  1906, 
351  ff.  (Hertlein  und  Nägele,  Heidengraben)  S.  39. 

Bulletin  de  l’Academie  Royal  de  Belgique,  classe  des  Sciences  1906,  915 — 960  (Rutot, 
les  aspects  nouveaux  de  la  prehistoire  en  1906)  S.  6. 

Bulletin  de  la  societe  prehistorique  de  France  III  sc.  IV  S.  33. 

Bulletin  de  l’association  pro  Aventico  IX,  24 ff.  (Jomini,  Erwerbungen  des  Museums 
Aventicum  1903—1907)  S.  149.  —  IX,  37 ff.  (L.  Martin,  Münzen  im  Museum  1903/07) 
S  149.  —  IX,  46 ff.  (W.  Wavre,  Epigraphischer  Bericht  1903/07  für  Avenches) 
S.  149.  —  IX,  1907  S.  149. 

Bulletin  des  Sciences  de  Nancy,  1901  (M.  Mieg,  Note  sur  une  Station  de  l’epoque  pale- 
olithique  decouverte  ä  istein,  Grand-Duche  de  Bade)  S.  11.  1904  (M.  Mieg 

u.  G.  Stehlin,  Sur  l’äge  de  la  faune  de  la  Station  prehistorique  dTstein)  S.  li. 
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Carinthia  I,  1899—1906  (Nowotny,  Berichte  über  Grabungen  des  Geschichtsvereins  für 
Kärnthen)  S.  136. 

Compte-rendu  de  l’association  Franqaise  pour  l’avanchement  des  Sciences  (Guebhard, 
üur  les  enceintes  prehistoriques  des  Presalpes  maritimes)  Paris  1904  S.  33. 

Courier,  Hannoverscher  3.  11.  06.  (Schuchhardt,  Haltern-Aliso)  S.  162. 

Ertesitö  archeologiai  1903,  305  ff.  (Hampel,  über  „thrakische  Heiter“)  S.  131. 

Extrait  des  nouvelles  archives  des  Missions  scientifiques  t.  XIII,  358  ff.  (A.  Eng’el 
u.  P.  Paris,  Une  forteresse  iberique  ä  Osuna)  S.  49. 

Fundberichte  aus  Schwaben  XI,  1903,  7  ff.  XIV,  1906,  91  (Hertlein,  Finsterl'ohr)  S.  37. 

—  1903,  15  (F.  Hertlein,  Strassenforschung)  S.  26.  —  XII  (1904),  2f.  A.  Schliz 
(Strassen)  S.  30.  —  XII,  15 f.  (K.  Weller,  Strassen)  S.  30.  —  1904,  25f.  (K.  Weller, 
Strassenforschung)  S.  26.  —  XIII  (Schliz,  Gallische  Bauernhöfe  der  Früh-la-tene- 
Zeit  im  Neckargau)  S.  35.  —  XIV,  1906,  13  (Leonhard,  Bericht  über  Grabungen 
in  Westernburg')  S.  187.  —  XIV,  1906,  47 ff .  (Schliz,  Das  römische  öffentliche  Bad¬ 
gebäude  bei  Weinsberg)  S.  186.  —  XV,  1907,  50ff.  (Mettler  und  Barthel,  Bericht 
über  neue  römische  Funde  in  Walheim)  S.  187.  —  XIV  (1906)  102 f.  (Hertlein, 
Ring  wälle  im  Jagstkreis)  S.  36. 

Gebirgsbote,  Sauerländischer  1906,  112  (Hartmanu,  über  das  Varusschlachtfeld)  S.  163. 

„Glasnik“  1906  über  bosnische  Grabungen  S.  138. 

Globus  1906  Bd.  XI  Nr.  21  (C.  Mehlis  „paläolithisches“)  S.  10. 

L’homme  prehistorique  IV,  1906,7  (A.  de  Mortillet,  camps  et  enceintes  de  France)  S.  33. 

Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und  Altertumskunde  XIX,  1907, 
175  ff.  (Keune,  die  römische  Militärgrenze  am  Rhein  und  an  der  oberen  Donau) 
S.  182.  —  1903,  483  (Weiter,  Hochäcker  in  Vogesen)  S.  51. 

Jahrbuch  der  k.  k.  Zentralkommission  für  Erforschung  u.  Erhaltung  der  Kunst  und 
histor.  Denkmale  II,  1,  189  ff.  (Skrabar,  Grabungen  in  Pettau)  S.  134.  —  III,  1, 

1  ff.  (M.  Hoernes,  Neolithische  Keramik  in  Österreich)  S.  128.  —  III,  1,  129  ff. 
(Kubitschek,  Altäre  von  Beneficiariern  aus  Unterthörl  Kärnten)  S.  139.  —  III,  1 
(1905)  135 ff.  (Kenner,  römische  Funde  in  Wien  aus  den  Jahren  1904/05)  S.  133. 
140.  —  III,  1,  231  ff.  (Nowotny,  Römerbauten  auf  dem  Grazer  Kogel  im  Glantal 
[Kärnten])  S.  136.  —  III,  1,  247  ff.  (A.  Gnirs,  das  antike  Theater  in  Pola) 
S.  137.  —  IV,  1,  93  ff.  (O.  Cuntz,  Zwei  römische  Meilensteine)  S.  134. 

Jahrbuch  des  Kaiserl.  deutsch,  archäolog.  Instituts  XXIII  (1908),  79  ff.  (Ki’opatscheck, 
Mörserkeulen  u.  pila  muralia)  S.  160. 

Jahrbücher,  Bonner,  74,  1882  (Näher  u.  Christ,  Die  ersten  germanischen  Schanzwerke 
am  Oberrhein)  S.  32.  —  106,  27  ff.  (Mestwerdt,  Gräber  bei  Calcar)  S.  152.  —  110, 
1903  (E.  Krüger,  die  Limesanlagen  im  nördlichen  England)  S.  169.  —  114/15 
S.  99  ff.  (Oxe,  der  Limes  des  Tiberius)  S.  162.  175.  19.  —  114/5,  159  ff.  (Ritterling, 
Zur  Geschichte  des  röm.  Heeres  in  Gallien  unter  Augustus)  S.  144,  151  f.  15.  24. 

—  114/15,  204  ff.  (Lehner,  über  das  Remagener  Erdkastell)  S.  152  164.  —  114/5, 
244  ff.  (Lehner  und  Hagen,  Bericht  über  Grabungen  in  der  Alteburg  bei  Köln) 
S.  164.  —  114/15,  31 8 ff. ;  116,  302 ff.  (Lehner,  über  Grabungen  in  Castra  vetera) 
S.  153.  —  114/15,  344  ff.  (Poppelreuter  und  Hagen,  Kölner  Gräber)  S.  152.  — 
116,  19  ff.  (Oxe,  Grabstein  aus  Asberg-)  S.  165.  —  116,  36  f.  (Mestwerdt,  Grabstein 
aus  Geldern)  S.  165.  —  116,  96  ff.,  236  ff.  (Alteburg  bei  Köln)  S.  164.  —  116,  141  ff. 
(Funck,  Brandgräber  aus  Remagen)  S.  164.  —  116  (Neandertal)  S.  193.  —  116, 
240  (Urmitzer  Grabfunde)  S.  152. 

Jahrbücher,  Neue  Heidelberger  VIII,  1898  (Schumacher,  zur  römischen  Keramik  und 
Geschichte  Südwestdeutschlands)  S.  170. 

Jahrbücher,  Pommersehe  VII,  1906  (W.  Deecke,  Die  alten  vorpommerschen  Verkehrs¬ 
wege  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  Terrain)  S.  26. 

Jahresbericht  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Erhaltung  der  historischen  Kunst¬ 
denkmäler  1905,  10  f.  S.  149;  12  S.  146. 

Jahreshefte  der  Gesellschaft  f.  Anthropologie  und  Urgeschichte  der  Lausitz  II,  2 
(H.  Needon,  Steinwall  auf  der  Sehmoritz  bei  Bautzen)  S.  46. 

Jahreshelte,  Oesterreichische  TX,  23  ff.  (O.  Cuntz,  über  eine  Inschrift  des  collegium 
fabrum)  S.  140.  —  IX,  70  ff.  (Kubitschek,  über  die  Silbermünze  des  Gaesatorix) 
S.  139.  —  IX,  192  ff.  (v.  Premerstein,  über  ein  amatorisches  Defixionstäfelcben 
aus  Pettau)  S.  140.  —  IX,  315  ff.  (Bormann,  Gemeindestatute  aus  Lauriacum)  . 
S.  140.  —  IX,  317  (Bormann,  über  eine  Bauinschrift  aus  Lauriacum)  S.  130.  — 
1904,  Beibl.  VII,  23  f.  (Ritterling,  Zu  den  Germanenkriegen  Domitians)  S.  146. 

IX,  1  Beibl.  1  ff.  (Hch.  Swoboda  und  W.  Wilberg,  Zwei  altchristliche  Kirchen 
in  Grado)  S.  141.  —  IX,  1  Beiblatt  25 ff.  (Gnirs  über  Grabungen  in  ValCatena 
auf  Brioni  grande)  S.  137.  —  IX,  Beiblatt  61  ff.  (R.  Egger,  die  Aemterlaufbahn 
des  M.  Nonius  Marimus)  S.  140. 
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Klio  A  ll,  1907,  73  ff.  (E.  Kornemann,  die  neueste  Limesforschung- (1900— 1906)  im  Lichte 
der  römisch-kaiserlichen  Grenzpolitik)  S.  147  ff.  19. 

Korrespondenzblatt  der  dtsch.  Gesellschaft  f.  Anthropologie,  Ethnologie  u.  Urgeschichte 
1905,  11  (Fraas,  Eolithenfrage)  S.  7.  —  1906  März-Mai,  21  ff.  (F.  Weber,  Hoch¬ 
äcker  und  Hügelgräber  im  siidl.  Bayern)  S.  50.  -  1906  März— Mai  32  (P.  Reinecke, 

Terrassenbau)  S.  52.  —  1906,  32  (M.Verworn,  Eolithenfrage)  S.  5.  —  1906,  Sept. 
bis  Nov.  (H.  Schmidt,  Grabungen  in  der  Lausitz)  S.  46. 

Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  1906,  20  (Ritterling,  Zum  Militärdiplom 
des  Jahres  78  n.  Chr.)  S.  167.  —  1906,  23  f.  (v.  Domaszewski,  Soldatenstein  von 
der  Alteburg)  S.  164.  —  1906,  71  ff.;  163  ff.;  1907,  67;  103  ff. ;  172  ff.  (Ivörber, 
Mainzer  Inschriften)  S.  165.  —  1906,  134  (Poppelreuter,  Soldatenstein  von  der 
Alteburg)  S.  164.  —  1906,  138  (Baldes,  Friedeberg  [Birkenfeld])  S.  36.  —  1906, 
145  ff.;  1907,  161  ff.  (Ivoepp,  Haltern  1906/1907)  S.  155.  —  1907,  9  f.  (Steiner, 
Soldateninschrift  aus  Xanten)  S.  165.  —  1907,  23  f.  (Ritterling-,  Vechten  und  die 
fossa  Drusiana)  S.  153.  —  1907,  65  f.  (J.  Fink,  Inschrift  aus  Rösching)  S.  192.  — 
1907,  74  ff.  169  ff.  (Lehner,  Über  Grabungen  in  Castra  vetera)  S.  153.  —  1907,  85  f. 
(Ritterling,  Der  Legat  von  Germania  superior  i.  J.  116)  S.  167.  —  1907,  87  ff. 
115  ff.  (Bartels,  Die  Örtlichkeit  der  Varusschlacht)  S.  163.  —  1907,  lllf.  (Schulten, 
„pila  muralia“)  S.  160.  —  1907,  133  ff.  (Kropatscheck,  Oberaden  1906/07)  S.  159. 
160.  —  1907,  138  f.  (Koepp,  Nieder-Ense  bei  Neheim)  S.  155.  —  1907,  146  ff.  (Voll- 
graff,  Vechten  und  die  fossa  Drusiana)  S.  153. 

Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und  Altertumsvereine 
1904,  357  f.  (Philippi.  Wegeforschung  in  Westfalen)  S.  28.  —  1906,  400  (Koepp, 
Zur  Alisofrage)  S.  162.  —  1907,  55  f.  (Strassen)  S.  26.  —  1907,  410  f.  (Burckhardt- 
Biedermann,  Augst)  S-  149. 

L  orrespondenzblatt,  Römisch-Germanisches  1908,  7  ff.  (Kropatscheck,  Zu  den  pila  von 
Oberaden)  S.  160.  —  29  ff.  (Fabricius,  Besprechung  von  Domaszewski,  Anlage 
der  Limeskastelle)  S  182. 

Kronik,  Schwäbische  25.  X.  1906  (Hertlein,  Finsterlohr)  S.  37.  —  Nr.  138  (23.  III.  08) 
u.  199  (30.  IV.  08)  Über  Cannstatter  Grabungen  S.  188. 

Kunst  und  Kunsthandwerk  1908,  535  ff.  (A.  Kisa,  Vasa  murrina  und  vasa  diatreta) 
S.  141. 

Maandschrift,  Elzeviers,  1907  (Holwerda,  Het  Romeinsche  landhuis  in  Nederland)  S.  126.  — 
1908  (Boeles,  De.  oudste  beschaving  of  de  Friesche  k lei )  S.  126. 

Mededeelingen,  Oudheidkundige  van  het  Rijksmuseum  van  Oudheden  te  Leiden  121. 
123  125. 

Merkur,  Westfälischer  1907,  309  (Hartmann,  Das  „Römerlager“  bei  Erle)  S.  155. 

Mitteilungen,  Archäolog.-epigr.  aus  Österreich-Ungarn  XI,  14  („thrakischer  Reiter“) 
S.  131.  —  XXVI,  152  ff.  (Cetium)  S.  129. 

Mitteilungen,  Athenische  XXII,  1897,  1  ff.  (A.  Körte,  Kleinasiatische  Studien)  S.  35. 

Mitteilungen  der  Altertumskommission  für  Westfalen  III,  103;  IV,  157  (Hartmann, 
Kneblinghausen)  S.  29. 

Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  Erhaltung  der  geschieht!.  Denkmäler  im  Eisass 
II  Folge  XXI,  358  ff.  (v.  Domaszewski,  Legionargrabstein  aus  Strassburg)  S.  166. 

Mitteilungen  der  k.  k.  Zentralkommission  IV  (1905),  302  ff.  (Skrabar,  Grabungen  in 
Pettau)  S.  134.  —  III.  Folge  V,  1906  Sp.  1  ff.  (A.  Stummer,  Über  die  paläolithische 
Station  Lang-Mannersdorf)  S.  127  —  V,  8  (La-tene-Gräber)  S.  129.  —  V,  17  ff. . 
(Petter,  Röm.  Mosaiken  auf  dem  Domplatz  in  Salzburg)  S.  129.  —  V,  27  ff.  (Ku- 
bitschek,  Vom  norischen  Donauufer)  S.  129.  V,  181  ff.  (Rzehak,  „Opfer“-[„Scha- 
len“-]Steine)  S.  127.  -  V,  188  ff.  (v.  Buschin,  Über  keltische  Münzfunde  der  Steier¬ 
mark)  S.  139.  —  V.  195  f.  (Skrabar,  Römischer  Denarfund  bei  Pettau)  S.  139. 

V,  197  ff.  (Gnirs,  Über  vorrömische  Gräber  in  Pola)  S  137.  —  V,  209  ff.  (Kubi- 
tschek,  Abfallgruben)  S.  133.  VI,  1907,  25  (Wieser,  Grabungen  in  St.  Lorenzen) 
S.  128. 

Mitteilungen  der  philomathischen  Gesellschaft  in  Elsass-Lothringen  1897,  93  ff.  (Schu¬ 
macher,  Paläolithische  Funde)  S.  9. 

Mitteilungen  des  Anthropologischen  Vereins  in  Schleswig-Holstein  1906  (Fr.  Knorr, 
Klein-Meinsdorf)  S.  49. 

Mitteilungen  des  Historischen  Vereins  der  Pfalz  XII  (1884)  (Mehlis,  Archäol.  Karte 
der  Rheinpfalz)  S.  23. 

Mitteilungen  des  Musealvereins  für  Krain  XVIII  81  ff.  (W.  Smid,  Das  Gräberfeld  von 
Krainburg)  S.  142.  —  XVIII,  188  ff.  fNowotnv,  Das  Gräberfeld  bei  Laibach) 
S.  137. 

Mitteilungen  des  Vereins  f.  Nassauische  Altertumskunde  1903/4,  89  (Behlen,  Terrassen) 
S.  52.  —  1904/5  (H.  Behlen,  Ringwälle)  S.  32.  —  1905/6,  8  ff.,  691,  115;  1906/7, 
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2  ff.,  39  f.,  98  ff.;  1907/8,  89  f„  71  f,  99  ff.  (Hofheim)  S.  185.  1905/6,  85  (Heunen- 

scliüssel  bei  Miltenberg-)  S.  49.  1905/6,  126  ff.  (H.  Behlen,  Altkönig-)  S.  49. 

1906/7,  101;  1907,  8,  76  (Suchier,  Frührömische  Münzen  aus  Höchst  a.  M.)  S.  155.  — 
(Thomas,  Die  einstige  Bestimmung  der  Ringwälle  Südwestdeutschlands)  S.  33.  — 
1906/7,  lf„  37  ff.,  67  f,  102  f.;  1907/8,  38,  72  f.,  99  (Wiesbaden)  S.  155.  —  1906/7, 
67  (Dünsberg)  S.  36. 

Mitteilungen  über  römische  Funde  in  Heddernheim  IV,  1907,  S.  171.  185. 

Mitteilungen,  Wissenschaftliche,  aus  Bosnien  IV,  201  („thrakischer  Reiter“)  S  131. 

Monatsberichte  der  Deutschen  Geologischen  Gesellschaft,  1905,  Nr.  12  (F.  Wiegers, 
Eolithenfrag-e)  S.  7.  —  1906.  207  (P.  G.  Krause,  Eolithenfrage)  S.  5. 

Monatsschrift  des  histor.  Vereins  f.  Oberbayern  1906,  128  (F.  Weber,  Ausgrabungen 
und  Funde  in  Oberbayern)  S.  49. 

Nachrichten,  Basler  21.  X.  1906,  Sonntagsblatt  (Burckhardt-ßiedermann,  röm.  Privat¬ 
haus  in  Augst)  S.  148. 

Quartalblätter  des  historischen  Vereins  für  das  Grossherzogtum  Hessen  1887,  72  ff. 
(Kofler,  über  Altenstadt)  S.  185.  —  IV,  1907,  134  ff.  (Helmke,  Bericht  über  Arbeiten 
auf  der  Kapersburg)  S.  184. 

Reichsanzeiger  27.  11.  19Ö6;  19.  11.  1907  (Oberaden)  S.  159. 

Review,  The  Scottish  Historical  IV,  1907,  443  ff.  (J.  Curie,  the  Roman  fort  at  Newstead 
traces  of  successive  occupations)  S.  178. 

Revue  de  l’ecole  d’Anthropologie  de  Paris  1905,  47  ff.  (Breuil)  S.  6. 

Sammelblatt  des  historischen  Vereins  Eichstätt  1908  (Winkelmann  über  Kastell  Gans¬ 
heim)  S.  192. 

Sammler,  Der,  Beilage  zur  Augsburger  Abendzeitung  1902,  2  (Eidam,  Losodica)  S.  191. 

Sitzungsberichte  der  Altertumsgesellschaft  Prussia  1909,  Heft  21  (Bezzenberger,  Schloss¬ 
berg  bei  Pilzen)  S.  47. 

Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  1906,  Nr.  1  (Grollers  Bericht  über  die  österr. 
Limeskommission)  S.  130. 

Transactions  of  the  Royal  historical  society  XX,  1906,  17  ff.  (H.  E.  Pelham,  a  chapter 
in  Roman  frontier  history)  S.  182. 

Umschau,  Die,  XII,  145  ff.  (Koepp,  Haltern)  S.  155. 

Verhandlungen  des  histor.  Vereins  für  Niederbayern  (F.  Weber,  Kelheim,  Ringwall)  S.  34. 

Verwaltungsbericht  des  Bonner  Provinzialmuseums  von  1907/08,  S.  153. 

Vierteljahreshefte,  Württember gische,  für  Landesgeschichte  XV7,  1906,  187  ff.  (Lachen¬ 
maier,  die  Okkupation  des  Limesgebietes)  S.  167  ff.,  22.  —  N.  F.  VI,  385  ff. 
(S.  Wetzel,  Altertüml.  Erdarbeiten  im  Winkel  zwischen  Donau  und  Iller)  S.  32. 

Vom  Rhein  1907/08  (Schumacher,  Die  archäologische  Forschung  in  Rheinhessen)  S.  45. 

Wochenschrift,  Berliner  philologische,  1906,  1062  ff.  (Oehler,  Besprechung  von  Schulten, 
Numantia)  S.  47.  1907,  987  ff.  (Nöthe,  über  Aliso-Oberaden)  S.  161. 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie  1906,  138  ff.  (Nöthe,  über  Aliso-Oberaden)  S.  161. 

1907,  Nov.  26.  (Zahn,  Tonscherben  von  Boghaz-Köi)  S.  35. 
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Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Römisch-Germanischen 
Kommission  im  Jahre  1908. 


Von 

H.  Dragendorff. 


Die  vom  Reichstage  bewilligte  Erhöhung  ihres  Aversum  um  13  000  M  hat 
der  Römisch-Germanischen  Kommission  ermöglicht,  ihre  Tätigkeit  in  der  Weise, 
wie  sie  sie  begonnen  und  bisher  entwickelt  hat,  fortzusetzen. 

Über  die  Ausgrabungen,  welche  mit  Unterstützung  der  Römisch-Ger¬ 
manischen  Kommission  im  Jahre  1908  unternommen  wurden,  kann  hier  kurz 
hinweggegangen  werden,  da  über  die  Ergebnisse  der  meisten  schon  in  dem 
Bericht  über  die  Fortschritte  der  römisch-germanischen  Forschung  in  den 
Jahren  1906/07  berichtet  ist.  Sowohl  in  Haltern  wie  in  Oberaden  wurden 
wichtige  Ergebnisse  erzielt,  ebenso  im  Gebiet  des  Caunstätter  Lagers. 
Berichte  über  diese  Ausgrabungen  sind  mittlerweile  auch  im  Römisch-Germanischen 
Korrespondenzblatt  erschienen.  Die  Erforschung  der  sächsischen  Pi  pi  ns  bürg 
bei  Geestemünde  konnte  zum  Abschluss  gebracht  werden,  worüber  im  Jahres¬ 
bericht  des  Vereins  der  Männer  vom  Morgenstern  berichtet  ist,  und  auf  dem 
Gebiet  der  Ringwallforschung  ausserdem  eine  Begehung  und  Aufnahme 
der  Taunusringwälle  durch  Herrn  Chr.  L.  Thomas  ermöglicht  werden,  eine 
wichtige  Vorarbeit  für  die  Herausgabe  dieser  Anlagen  durch  die  Gesellschaft 
für  nassauische  Altertumskunde.  Der  Wormser  Altertumsverein  setzte  mit 
Unterstützung  der  Kommission  seine  Untersuchungen  neolithis  eher  Wohn¬ 
stätten  bei  Monsheim  fort,  in  erster  Linie  um  neues  Material  zur  Bestimmung 
der  relativen  Chronologie  der  verschiedenen  neolithisehen  Stile  zu  gewinnen. 
Ebenso  konnten  die  mit  der  Vorbereitung  der  archäologischen  Karte  der  süd¬ 
lichen  Wetterau  im  Zusammenhang  stehenden  Forschungen  der  Kommission 
zur  Kenntnis  der  neolithisehen  Besiedelung  der  Wetterau  fortgesetzt 
werden,  die  reichen  Ertrag  geliefert  haben. 

Was  die  seitens  der  Kommission  unterstützten  Veröffentlichungen 
anlangt,  so  ist  das  III.  Heft  der  „Römischen  Überreste  in  Bayern“  im  Druck. 
Ebenso  hat  der  Druck  des  von  Herrn  Henkel  in  Worms  vorbereiteten  Werkes 
über  „Römische  Ringe“,  das  im  Verlage  von  G.  Reimer  in  Berlin  erscheinen 
wird,  begonnen.  Die  Vorarbeiten  zur  Veröffentlichung  der  Igel  er  Säule  und 
der  Neumagen  er  Denkmäler  sind  so  weit  gediehen,  dass  die  Vervielfältigung 
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der  Tafeln  beginnen  kann.  Auch  das  Werk  über  die  Römischen  Militär¬ 
grabsteine  hoffen  wir  im  Laufe  des  beginnenden  Geschäftsjahres  druckfertig 
abschliessen  zu  können. 

Gute  Fortschritte  hat  die  Bearbeitung  der  römischen  Ziegelstempel 
durch  Herrn  Steiner  zu  verzeichnen.  Die  Bearbeitung  der  Ziegel  von  Germania 
inferior  für  die  Veröffentlichung  im  Corpus  inscriptionum  latinarum  ist  fertig¬ 
gestellt. 

Die  unter  Leitung  von  Herrn  Schuchhardt  stehende  Veröffentlichung 
der  Urnenfriedhöfe  in  Niedersachsen  ist  von  den  Herren  Byhan  und 
Sch want es  in  Hamburg  und  Hannover  begonnen  worden. 

Aus  dem  Fonds  zur  Veröffentlichung  und  Bearbeitung  römischer  Keramik 
konnte  Herr  S.  Loes dicke  die  Typenzeichnungen  römischer  Lampen  fort¬ 
setzen.  Ferner  wurde  daraus  die  Bearbeitung  der  keramischen  Funde  von 
Haltern,  die  mittlerweile  erschienen  ist,  unterstützt.  Bezüglich  der  Inventari¬ 
sierung  und  Katalogisierung  der  kleineren  Altertumssammlungen,  welche 
die  Kommission  als  eine  besonders  wichtige  Aufgabe  ansieht,  sind  die  ersten 
Schritte  getan.  Die  Kommission  konnte  bei  der  Neuordnung  und  Inventari¬ 
sierung  des  Museums  in  Xanten  hilfreiche  Hand  leisten  und  den  Katalog  dieser 
Sammlung  vorbereiten.  Auch  über  weitere  derartige  Arbeiten  schweben  bereits 
Verhandlungen. 

Erschienen  ist  der  Bericht  über  die  Fortschritte  der  römisch- 
germanischen  Forschung  in  den  Jahren  1906  und  1907.  Die  künf¬ 
tigen  Berichte  sollen  die  Museographie  der  west-  und  süddeutschen  Altertums- 
sammlungen,  welche  mit  der  Umgestaltung  der  Westdeutschen  Zeitschrift  in 
eine  rein  historische  Zeitschrift  obdachlos  geworden  war,  aufnehmen  Sie 
erscheint,  in  etwas  veränderter  Gestalt,  unter  der  Redaktion  von  Herrn  Krüger 
im  Bericht  für  das  Jahr  1908  zum  ersten  Mal.  Wir  bitten  auch  an  dieser 
Stelle  die  Museumsvorstände,  diesen  Teil  durch  Ausfüllung  der  zugesandten 
Fragebogen  und  rechtzeitige  Einsendung  an  Herrn  Museumsdirektor  Krüger 
in  Trier  unterstützen  zu  wollen  und  immer  vollständiger  ausgestalten  zu  helfen. 

Die  Handbibliothek  hat  sich  in  üblicher  Weise  vermehrt  und  darf 
auch  dankbar  eine  Anzahl  wertvoller  Gaben  verzeichnen.  Ebenso  sind  Photo¬ 
graphien-,  Negativ-  und  Diapositivsammlung  gewachsen.  Eine  Ausdehnung  der 
Bureauräume  der  Kommission  ist  unumgänglich  geworden  und  soll  noch  im 
laufenden  Jahre  erfolgen.  Es  wird  dann  auch  möglich  sein,  die  Bibliothek 
weiteren  Kreisen  zur  Benutzung  zugänglich  zu  machen. 

Die  Jahressitzung  der  Kommission  fand  am  10.  März  1909  in  Frank¬ 
furt  a.  M.  statt. 

Der  Direktor  unternahm  zahlreiche  Reisen  in  seinem  Arbeitsgebiete  und 
nahm  an  dem  Verbandstage  der  Nord-westdeutschen  und  »Süd-westdeutschen 
Altertumsvercine  in  Dortmund,  an  der  Tagung  des  Gesamtveieins  deutscher 
Geschieht«-  und  Altertumsvereine  in  Lübeck  und  der  Anthropologenversammlung 
in  Frankfurt  a.  M.  teil.  Bei  letzterer  Gelegenheit  führte  er  gemeinsam  mit 
Herrn  Wölfl  eine  archäologische  Exkursion  in  die  Wetterau.  Im  August 
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leitete  er  persönlich  die  Ausgrabungen  in  Haltern,  wobei  ihn  Herr  Dr.  L. 
Sontheimer  aus  Stuttgart  unterstützte,  während  Herr  K  rop atsc heck,  der 
auch  während  dieses  Jahres  als  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  bei  der  Kom¬ 
mission  tätig  war,  sich  an  den  Ausgrabungen  in  Oberaden  beteiligte.  Den  zu  einer 
ständigen  Einrichtung  gewordenen  archäologischen  Kursus  hielt  der  Direktor 
1908  in  der  ersten  Hälfte  des  August  mit  10  Teilnehmern  ab.  Es  wurden  Bonn, 
Cöln,  Neuss,  Duisburg,  Haltern,  Xanten,  Nymwegen,  Utrecht  und  Leiden 
besucht,  wobei  die  Reste  der  frührömischen  Okkupation  im  Vordergründe  des 
Studiums  standen.  Dankbar  dürfen  wir  dabei  der  freundlichen  Unterstützung 
gedenken,  die  wir  überall  seitens  der  Museumsvorstände  gefunden  haben. 

Mit  dem  Dank  an  die  Stadt  Frankfurt,  die  der  Kommission  auch  in 
diesem  Jahre  wieder  1500  M.  für  ihre  Arbeiten  zur  Verfügung  stellte,  dürfen 
wir  den  Bericht  schliesseu. 


I.  Museographie  für  das  Jahr  1907/8. 

Redigiert  von 
Dr.  E.  Krüger  in  Trier. 


V  orbemerkung. 

Durch  die  Umwandlung  der  Westdeutschen  Zeitschrift,  die  vom 
27.  Band,  Jahrgang  1908  ab  als  rein  historische  Zeitschrift  erscheint,  und  durch 
die  vom  1.  Januar  1908  ab  erfolgte  Selbständigmachung  des  Römisch-ger¬ 
manischen  Korrespondenzblattes  war  die  Museographie  heimatlos  ge¬ 
worden.  Für  sie  war  in  diesem  auf  kürzere  Berichte  und  Mitteilungen  be¬ 
schränkten  Nachrichtenblatt  kein  genügender  Raum  verfügbar.  Die  römisch- 
germanische  Kommission  erklärte  sich  bereit,  sie  in  ihren  „Bericht“  aufzunehmen 
und  brachte  sie  dadurch  in  den  Zusammenhang,  in  den  sie  hineingehört  und 
dem  sie  zugleich  etwas  gibt,  das  bisher  dort  noch  fehlte,  die  Zusammenfassung 
alles  dessen,  was  alljährlich  gefunden  wird,  eine  Übersicht  über  die  jährliche 
Bereicherung  unserer  Museumsbestände  an  neuen  Fundergebnissen. 

Dieser  Wechsel  ist  nun  zugleich  zu  einer  durchgreifenden  Umänderung 
der  Form  benutzt  worden,  die  einer  Rechtfertigung  bedarf.  Bisher  bestand 
die  Museographie  in  einer  Aneinanderreihung  von  Museumsjahresberichten  in 
topographisch  geordneter  Folge.  Dies  hatte  für  die  kleineren  Museen  und  für 
Museen  mit  nur  kleinen  Altertumsabteilungen  den  Nutzen,  dass  auch  sie  einen 
Jahresbericht  erscheinen  lassen  konnten;  die  grösseren  Museen  geben  fast  aus¬ 
nahmslos  in  ihren  eigenen  Vereins-  und  Lokalzeitschriften  schon  längst  ihre 
eigenen  Jahresberichte.  Für  diese  war  die  Museographie  nur  eine  Wieder¬ 
holung  und  deshalb  überflüssig. 

Die  Benutzung  der  Museographie  in  ihrer  bisherigen  Gestalt  für  wissen¬ 
schaftliche  Arbeit  war  fast  unmöglich.  Die  neuen  Stücke  in  diesen  Berichten 
zu  finden  war  nur  möglich,  soweit  sie  abgebildet  waren,  und  das  konnte  immer 
nur  ein  geringer  Bruchteil  sein.  Es  ist  deshalb  hier  auf  die  Wiedergabe  der 
zusammenhängenden  Berichte  der  einzelnen  Museen  verzichtet  worden.  Das 
gesamte  Material  der  von  den  Sammlungen  gemeldeten  neuen  Fundergebnisse 
ist  nach  den  drei  Hauptepochen  in  Vorrömisches,  Römisches  und  Nachrömisches 
eingeteilt,  innerhalb  dieser  Epochen  die  erste  in  die  üblichen  vier  Unter¬ 
abteilungen,  die  römische  Epoche  nach  sachlichen  Gesichtspunkten,  die  letzte 
versuchsweise  auch  in  vier  Zeitabschnitte  zerlegt  worden.  Für  jede  einzelne 
Abteilung  sind  weiter  noch  die  geschlossenen  Funde  und  bemerkenswerte  Einzel¬ 
stücke  von  einander  gesondert.  Innerhalb  der  so  gebildeten  Rubriken  sind  die 
Mitteilungen  alphabetisch  nach  den  Aufbewahrungsorten,  den  Museen,  geordnet. 
Denn  das  Museum,  in  das  ein  Fund  aufgenommen  ist,  ist  für  ihn  die  wichtigste 
dauernde  Erkennungsmarke,  die  ihm  gleich  bei  der  ersten  Veröffentlichung  auf- 
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gedrückt  werden  darf.  Es  ist  noch  kein  durchgearbeitetes  Material,  das  hier 
vorgelegt  wird,  deshalb  ist  auch  die  ganz  äusserliche  alphabetische  Anordnung 
und  der  Verzicht  darauf,  bestimmte  zusammengehörige  Gegenden  zusammen¬ 
zufassen,  berechtigt. 

Das  Material,  das  so  geboten  wird,  ist  durch  Fragebogen  zusammen¬ 
gebracht  worden,  die  nach  der  beschriebenen  Anordnung  angelegt  waren.  Diese 
Form  der  Umfrage  hat  sich  nicht  ganz  bewährt.  Die  Grösse  der  Fragezettel 
hat  zu  sehr  die  Länge  resp.  Kürze  der  Mitteilungen  bestimmt,  auch  hat  der 
enge  Raum  öfters  auf  die  Handschrift  der  Berichterstatter  sehr  betrübend  ein¬ 
gewirkt,  und  wenn  jetzt  namentlich  entlegene  Ortsnamen  entstellt  erscheinen, 
fällt  die  Verantwortung  dafür  nicht  dem  Redaktor  zu.  Es  wird  sich  em¬ 
pfehlen.  das  nächste  Mal,  nur  die  —  hoffentlich  noch  verbesserte  —  Disposition 
der  zu  füllenden  Rubriken  zu  verschicken.  Dann  kann  jeder  die  wieder  auf 
Einzelblättern  zu  gebenden  Antworten  nach  Belieben  und  Bedarf  ausdehnen. 

Dass  überhaupt  die  Angaben  in  Form  und  Ausdehnung  sehr  verschieden 
sind,  darf  bei  diesem  ersten  Versuch  nicht  Wunder  nehmen.  Der  Inhalt  und 
die  Genauigkeit  der  Mitteilungen  hängt  ja  ganz  von  den  Belichtenden  ab. 
Aber  mit  der  Zeit  wird  auch  da  eine  gewisse  Einheitlichkeit  sich  herausbilden. 
Für  die  Zukunft  wird  sich  die  Beobachtung  folgender  Gesichtspunkte  empfehlen: 

Es  soll  durchaus  nicht  alles,  sondern  nur  das  Wichtige,  das 
von  allgemeinerem  Interesse  ist,  gebracht  werden.  Es  sind  keine 
ausführlichen  Beschreibungen  nötig,  aber  etwas  mehr  als  rein 
statistische  Angaben.  Bei  jedem  Fund  oder  Einzelstück  ist  eine  knappe 
Charakterisierung  erwünscht  (z.  B.  nicht  nur  „Reste  eines  ornamentalen  Mo¬ 
saiks“,  sondern  dazu:  „Muster  von  Rhomben  und  Kreisen,  schwarzweiss“,  nicht 
nur  „römische  Villa“,  sondern  dazu:  „vom  Typus  der  kleinen  Meierhöfe  im 
Limesgebiet“).  Wertvoll  wird  auch  immer  die  Angabe  der  Inventarnummer 
sein,  die  dem  Interessenten  Anfragen  an  die  betreffende  Sammlung  erleichtert. 

Die  Nebenfrage,  bis  zu  welchem  Termin  der  Bericht  auszudehnen  sei, 
scheint  mehrere  Mitarbeiter  beschwert  zu  haben.  Das  lässt  sich  nicht  einheit¬ 
lich  regeln,  sondern  hängt  von  der  Gepflogenheit  jeder  Sammlung  ab,  wann 
sie  ihr  Geschäftsjahr  abschliesst.  Für  den  vorliegenden  Bericht  ist  nur  von  Wichtig¬ 
keit,  dass  jedes  Museum  in  seinen  jährlichen  Beiträgen  keine  Unterbrechung 
eintreten  lässt.  Dann  kommt  jeder  neue  Fund  doch  einmal  zur  Erwähnung. 

Den  gesprengten  Zusammenhang  der  Berichte  der  einzelnen  Museen  mag 
das  am  Schluss  angefügte  Ortsverzeichnis  derselben  mit  Angabe  aller  Stellen, 
wo  jedes  vorkommt,  wenigstens  in  etwa  wieder  hersteilen. 

Zu  beklagen  ist  die  Unvollständigkeit  unseres  Berichtes.  Während  wir 
bei  kleineren  Sammlungen  oft  eine  überraschende  Bereitwilligkeit  gefunden 
haben,  sind  wir  gerade  von  einigen  der  grösseren  Museen  schmerzlich  im  Stich 
gelassen  worden.  Wir  hoffen  aber,  dass  das  nur  ein  vorübergehendes  Miss¬ 
trauen  gegen  das  umsttirzlerische  Neue  und  die  unbequeme  Frageform  sein  wird. 

Dass  dieser  neue  Versuch  sogleich  einen  jeden  überzeugt,  ist  nicht  zu 
erwarten  und  wir  bitten  um  offenherzige  Kritik  und  Verbesserungsvorschläge 
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aller,  die  mit  uns  den  Wunsch  und  das  Bedürfnis  haben  unsere  Altertums¬ 
funde  alljährlich  rasch  und  handlich  registriert  zu  sehen.  Dann  werden 
wir  schon  weiterkommen.  Für  dieses  Mal  sei  allen,  die  mitgeholfen  haben, 
herzlicher  Dank  gesagt.  Auch  die  etwa  nicht  wiedergegebenen  Beiträge  sind 
nicht  verloren,  sondern  werden  im  Archiv  der  Kommission  in  Frankfurt 
dauernde  Aufbewahrung  finden. 


Vorrömisches. 

I.  Steinzeit. 

A.  Geschlossene  Funde. 

Bonn.  Das  Provinzialmuseum  meldet  die  Auffindung  und  teilweise  Auf¬ 
deckung  einer  Erdbefestigung  der  jüngeren  Steinzeit  bei  Mayen 
in  der  Eifel,  welche  nunmehr  als  wichtige  Parallele  neben  die  früher  untersuchte 
Befestigung  dieser  Periode  bei  Urmitz  tritt.  Wie  die  bisherigen  Ausgrabungen 
ergeben  haben,  liegt  auf  dem  Plateau,  welches  sich  südlich  vom  Ostbahnhof 
Mayen  ausdehnt  und  im  Süden  und  Südwesten  von  dem  Tal  der  Nette  be¬ 
grenzt  wird,  eine  steinzeitliche  Ansiedlung  der  sogenannten  Untergrombacher 
oder  Pfahlbauperiode,  zu  der  ein  ausgedehntes,  bogenförmig  verlaufendes 
Festungswerk,  bestehend  aus  einem  Sohlgraben  und  einem  Palissadenzauu,  ge¬ 
hört.  Der  Graben  ist  oben  etwa  4  m  breit  und  geht  1  bis  1,50  m  in  den 
Bimsand  hinab;  er  ist  von  einer  Anzahl  von  5  bis  6m  breiten  Toren  unter¬ 
brochen.  Die  Palissade  begleitet  den  Graben  in  23  bis  25  m  Entfernung  auf 
der  Innenseite  und  zeigt  ebenfalls  einzelne  Unterbrechungen.  Der  Erdwall 
war  nicht  hinter  der  Palissade,  sondern  direkt  am  Graben  aufgeschüttet.  Der 
Gesamtumfang  ist  noch  nicht  ermittelt,  dagegen  ist  die  Zeitstellung  durch 
zahlreiche  Funde  von  ganz  charakteristischen  Gefässscherben  und  Steinwerk¬ 
zeugen  der  genannten  Periode,  welcher  auch  das  grosse  Urmitzer  Erdwerk 
angehört,  gesichert.  Ein  vorläufiger  Ausgrabungsbericht  mit  Skizzen  ist  im 
Römisch-germanischen  Korrespondenzblatt  1908  I,  S.  1  ff.  erschienen.  Im  Jahre 
1908  ist  die  Grabung  in  grösserem  Massstabe  fortgesetzt  worden. 

Frankfurt  a.  M.  Das  städtische  historische  Museum  erwarb  Scherben 
von  Spiral-Mäanderkeramik  aus  Wohngruben  bei  Praunheim. 

Friedberg.  Fundort:  Büdesheim.  1.  4  Brandgräber  mit  Anhängern.  Fund¬ 
stelle  am  Kilianstädter  Wald  (Landesgrenze);  dazu  ein  Anhängerteil,  der  in 
dem  Auswurf  eines  Baumloches  gefunden  wurde.  2.  Zonenbecher  aus  der 
Krauchschen  Ziegelei. 

Giessen.  Beim  Dorf  Leihgestern,  siidl.  Giessen,  wurde  im  März  1908 
beim  Ausschachten  von  Fundamenten  eine  grössere  Siedelnng  aufgedeckt.  Ge- 
fässteilc  mit  Warzen,  Schnurhenkel  und  Ösen.  Spiral-Mäanderkeramik.  Schuh- 
leistenbeile,  Beile  mit  einseitig  erhöhtem  Körper,  Schleif  Mahlsteine  und  sonstige 
Steinartefakte.  Gespaltene  Knochen,  Hüttenbewurf,  Bodenbelag.  25  m  nördlich 
dieser  Stelle  Scherben  mit  Winkelbandkeramik,  eine  mit  weisser  Paste  aus- 
gefüllt  und  ein  kleines  bombenförmiges  Gefäss  nebst  vielen  unverzierten  Scherben. 
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Heilbr  onn.  1.  Ans  der  Vigensteinhöhle  bei  Blaubeuren  paläolithische 
Funde,  Mousterientypen. 

2.  In  Grossgartach  wurden  in  Wohnungen  mit  vorwiegend  linearer  Ver¬ 
zierungsweise  der  Gefässe  gefunden:  2  grosse  Amphoren  mit  Trichterhals, 
Kugelbauch  und  zwei  Henkeln  auf  der  Schulter;  2  weite,  halbkugelförmige 
Schüsseln  mit  vier  Handhaben;  eine  kleine  Schüssel  der  gleichen  Form  ohne 
Henkel;  5  linear  verzierte  Gefässe  mit  geradem  Rand  und  Kugelbauch,  alle 
mit  Winkelmuster,  darunter  3  mit  dem  gleichen  gebrochenen  Rankenmotiv.  Vom 
Grossgartacher  Typus:  8  reich  verzierte  Gefässe,  schwarz  mit  weissgefüllter 
Stich-  und  Strich  Verzierung;  3  unverzierte  Gefässe,  denen  der  linearen  Stil¬ 
richtung  gleich.  2.  Beigaben  einer  Grabhügelnekropole  der  Sc  h  nur  keramik; 
14  Grabhügel,  meist  mit  Verbrennung  im  Schachtgrab  auf  dem  Hügelgrund. 
Beigaben:  Vasen  und  Becher  mit  Linienverzierung,  Tupfenornamentik,  Schnur¬ 
verzierung,  Steinbeile  mit  achteckigem  Querschnitt  und  facettierte  Beilhämmer, 
primitives  Gebrauchsgeschirr,  einfach  oder  mit  Tupfen  und  Warzen  Stichreihen, 
Backteller,  Gefässdeckel.  —  3.  Schnurzonenbecher  aus  einem  Flachgrab  bei  Öd¬ 
heim.  —  4.  Tulpenbecher  und  weite  Schüssel  mit  Bauchkante  und  geradem  Rand 
aus  einem  Grab  der  Pfahlbauzeit  bei  Obereisesheim  (Michelsbergtypus). 

Karlsruhe.  Fundort:  Hoffenheim,  Amt  Sinsheim.  1908.  Grabhügel¬ 
fund  der  jüngeren  Steinzeit  (unter  Latene-Grab),  Skelett,  liegender  Hocker; 
Tonbecher  mit  Schnurverzierung  am  Hals  H.  20,6;  Steinhammer,  geschliffen, 
durchbohrt,  L.  14,  8;  2  Steinbeile  L.  5,  6,  Pfeilspitze  von  Feuerstein  L.  6,  6. 
In  einem  zweiten  ähnlichen  Grabhügel:  Skelett  wie  oben,  ein  Feuerstein¬ 
fragment. 

Regensburg.  Fundort:  Altach,  B.  A.  Rgsbg.  Grab  mit  liegendem  Hocker. 
Inventar:  1  verzierter,  1  unverzierter  Glockenbecher,  1  kleiner  Trinkbecher, 
1  kleines  Krüglein,  1  Br.  Stiftchen,  publiziert  in  dem  nächstens  erscheinenden 
Bd.  60  der  Verb.  d.  hist.  Vereins  v.  Regensb.,  Steinmetz  „Prähist.  Forschungen“. 

Stuttgart.  Neolithische  Siedlungen  bei  Höf  ingen  (0.  A.  Leonberg),  Nel- 
lingsheim  (0.  A.  Rottenburg),  Täle  (0.  A.  Ludwigsburg)  (Fundberichte  aus 
Schwaben  XV  8  ff.),  Herrtingsheim  (0.  A.  Ludwigsburg).  Ein  Pfahlbau  bei 
Manzell  am  Bodensee. 

Wiesbaden.  1.  Neolithische  Wohngruben  im  römischen  Lager  bei  Hof  hei  m.— 
2.  Südfriedhof  bei  Wiesbaden:  1.  Hockergrab  ohne  Beigaben,  Skelett.  Inv.  19479. 
2.  Hockergrab  mit  beigegebenen  Stahlsteinstücken.  1908  gefunden  ebendaselbst. 

Worms.  1.  Fundort:  Monsheim.  Ergebnisse  der  Untersuchung  eines  neu¬ 
entdeckten  Wohnplatzes  mit  Grossgartacher  Keramik,  bestehend  aus  zahlreichen, 
schön  verzierten  Gefässscherben,  Stein-  und  Knocheninstrumenten,  Hüttenbewurf 
usw.  Zahlreiche  Gefässscherben  der  Hinkelsteinkeramik  aus  Wohngruben  bei 
Monsheim;  schöne  Scherben  der  Rössener  Periode  aus  Wohngruben  bei  Mons¬ 
heim.  —  2.  Inhalt  eines  Hockergrabes  der  Zonenkeramik  bei  Eppelsheim:  eine 
Armschutzplatte  aus  Stein  mit  zwei  Durchbohrungen.  —  3.  Scherben  der  Rössener, 
Grossgartacher  und  spiralkeramischen  Periode  aus  Wohngruben  bei  Kettenheim. 
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B.  Bemerkenswerte  Einzelstücke. 

Bonn.  Prov.-Museum.  Eine  Anzahl  Wohngrubenfunde  der  jüngeren 
Steinzeit  (Untergrombacher  Periode)  wurde  wieder  aus  der  Gegend  von 
Urmitz  erworben  (18  844 — 7).  Eine  Wohngrube  enthielt  ein  geschliffenes 
Steinbeil  (19  157),  ein  Fund  von  Untergrombacher  Scherben  mit  dem  Bruch¬ 
stück  eines  facettierten  Steinhammers  stammt  von  der  Sohle  des  einen 
Grabens  der  grossen  Urmitzer  Erdfestung  (19158 — 63). 

Burghausen.  Ein  Steinhammer  vom  Westhang  der  Burg. 

Coblenz.  Ein  kleines  Steinbeil  bzw.  Meissei  aus  Kieselsehiefer,  geschliffen. 
Fundort:  Urmitz. 

Frankfurt  a.  M.  Das  Museum  erwarb  Steingeräte  und  Waffen  aus  dem 
Taunusgebiet. 

Friedberg .  Bandkeramische  Scherben  aus  Heldenbergen. 

Giessen.  In  der  Sandgrube  an  der  Strasse  Kleinlinden-Grossenlinden  wurde 
eine  grosse  Urne  mit  Kugelboden,  auf  einer  Brandschicht  stehend,  aufgedeckt, 
vier  Schnurhenkel,  je  zwei  übereinander  bzw.  in  der  Mitte  der  Zwischenräume 
stehend.  Die  Henkel  selbst  waren  auf  dem  Gefäss  nach  rechts  gedreht  an¬ 
gesetzt.  Kein  Inhalt.  (März  1908.) 

Heidelberg.  1.  Aus  Roth  (Amt  Wiesloch) :  1  geschliffenes  Steinbeil,  beim 
Pflügen  gefunden,  bikonvexer  Querschnitt.  Maximal-Länge  85,  Breite  43, 
Dicke  30  mm.  —  2.  Aus  Wiesloch  (Gewann  Knabenhütte) :  1  geschliffenes  Stein¬ 
beil,  ähnlich  wie  voriges,  nur  Querschnitt  mehr  oblong.  —  3.  Aus  Heidelberg, 
Grubenhof  (Gewann  Krummerborn):  1  sehr  zierliches  spalterähnliches  Feuerstein- 
messer,  1  bearbeitete  Hirschgeweihstange. 

Karlsruhe.  1.  Steinbeil  von  Serpentin,  grün  und  schwarz  gefleckt,  L.  13  cm, 
gef.  1907  in  einem  Rebgarten  bei  Grenzach,  A.  Lörrach.  —  2.  Steinbeil, 
schwarz  durchbohrt,  L.  10,7  und  roter  zylindrischer  Reibstein  L.  7  cm,  gef.  in 
Endingen,  A.  Emmendingen. —  3.1908.  Flachgrab  der  jüngeren  Steinzeit,  Ton¬ 
becher,  schnurkeramisch  verziert,  H.  47,  5  cm;  2  schwarze  Steinbeile  L.  5  und 
8,5  cm  aus  Tauberbischofsheim. 

Landau  (Pfalz).  Steinbeile  (neolith.)  aus:  Altdorf,  Arzheim,  Erlenbach, 
Frankweiler,  Insheim,  Wollmesheim. 

Landshut.  1.  Von  der  Biberschanze  bei  Dietersburg:  2  durchbohrte  Stein¬ 
hämmer,  1  langer  Meissei  von  „schuhleistenförmiger“  Gestalt.  —  2.  Aus  der  Klausen¬ 
höhle  bei  Neuessing:  1  Messer  und  eine  Pfeilspitze  aus  Feuersteiu  aus  einer 
unter  der  Humusdecke  befindlichen  Kulturschicht.  (Desgl.  eine  mittelalterliche 
Scherbe  aus  der  Humusschicht  und  ein  fossiler  Knochen  aus  einem  Seitengange). 

Metz.  Abguss  einer  Steinaxt,  Original  im  Besitz  des  Dr.  Ernst  in  Metz. 
Fundort:  Schirmacker  bei  Ewendorf  (Gemeinde  Kirchnauuen). 

München-Gladbach.  Das  Museum  erwarb  aus  der  Umgebung  von  Lübeck 
5  Stein waflfen  der  älteren  und  jüngeren  Steinzeit. 

Regensburg.  1.  Granitmahlstein  mit  Kohlenresten  aus  einer  Quelle,  1  m  tief 
im  Sand,  gef’,  in  Unterisling.  Hälfte  eines  abgeplattet  kugelförmigen  durch¬ 
bohrten  Keulenknaufes  aus  hellem  Serpentin,  Feldfund,  ebendaher.  —  2.  Hälfte 
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eines  zierlich  geschliffenen  Serpentinbeils,  Feldfund,  Köfering.  —  3.  Bandkera¬ 
mische  Scherben  und  Feuersteinsplitter  aus  Oberisling,  Scharmassiug  und  Ober¬ 
straubing. 

Straubing.  1.  Flaches  Steinbeil,  von  Rinkam.  —  2.  Schuhleistenkelt  aus 
Straubing.  Ostenfeld. 

Stuttgart.  1907.  1 .  Steinbeil  (Grünstein)  Fundort:  Grosssachsenheim  (Fund- 
ber.  XV,  10). 

1908.  1.  Armschutzplatte  aus  Wiesbach.  —  2.  Spitznackiges  Steinbeil 
(Grünstein)  von  Uhlbach.  —  3.  Steinbeil  (Diabas)  aus  dem  Neckar  bei  Neckar- 
vveihingen.  —  4.  Steinbeil  (Grünstein)  aus  Nürtingen.  —  5.  Steinmeissei  (schwarzer 
Kieselschiefer)  aus  Hoheneufringen. 

Überlingen.  Aus  dem  Pfahlbau  Bodenau:  2  Feuersteinmesser,  2  Knochen¬ 
nadeln,  1  Hanfhechel  (?)  aus  Knochen,  1  Bronzenadel. 

Wiesbaden.  1.  Kleines  Tongefäss  mit  4  Warzen,  gef.  Waldstrasse  b.  Biebrich 
(luv.  19480).  —  2.  Bombenförmiges  Tongefäss,  verziert;  gef.  Wiesbaden  Notz- 
heimerstrasse  (Inv.  08,  42).  — ■  3.  Grosses  eiförmiges  Tonfass  mit  8  Ösenhenkeln; 
gef.  Wiesbaden  am  Wasserturm  (Inv.  08,  160).  —  4.  Bombenförmiges  Gefäss 
mit  Stollen  (Inv.  98,  161). 

Worms.  1.  Steinbeil  vom  Pfahlbautypus  aus  Rheinhessen.  —  2.  Spitz¬ 
nackiges  Beil,  Fundort  Bobenheim  (Pfalz).  —  3.  schön  verzierte  zonenkeramische 
Scherben  aus  Monsheim. 


II.  Bronzezeit. 

A.  Geschlossene  Funde. 

Coblenz.  Grabfund  im  Coblenzer  Stadtwald.  1  schwarze  Tonurne  mit 
Leichenbrandresten,  Gefässscherben  und  Bruchstück  eines  schlichten  Bronze- 
Armreifs. 

Darmstadt.  Aus  den  prähistorischen  Befestigungsanlagen  bei  Schwanheim, 
bei  Bensheim :  Scherben,  Knochenreste,  Bronzearmring,  Bronzenadel,  kantiger 
gedrehter  Bronzereif  (frag.),  blaue  Glasringperle,  Bronzerädchen. 

Friedberg.  1.  Brandgrab  mit  Schwert,  Messer  und  Pfeilspitzen.  Scherben. 
Fundort:  Ockstadt  bei  Friedberg,  1907.  —  2.  Unter  römischen  Gräbern  ein 
bronzezeitliches  Grab  mit  zwei  Näpfen  und  einem  Messer;  Fundort:  Friedberg, 
am  Hospital. 

Giessen.  Fundort:  Steinberg  siidöstl.  von  Giessen,  November  1908.  Am 
Südostausgang  des  Ortes  wurde  bei  Erdarbeiten  der  untere  Teil  einer  grossen 
Urne  gefunden.  Im  Innern  befand  sich  ausser  kalzinierten  Knochen  und  Holz¬ 
kohle  eine  Schale  sowie  ein  geschweiftes  Bronzemesser. 

Heilbronn.  1.  Frühe  Bronzezeit,  Grab:  Ilalsring  mit  eingerollten  Enden, 
Scheibennadel,  Flachdrahtarmband.  Fundort:  Horkheim  bei  Heilbronn.  —  2.  Wohn¬ 
stätten  von  der  Flurscheide  bei  Grossgartach :  2  grosse  Standgefässe  mit 
schmalem  Boden,  eines  mit  einem  breiten  Bandhenkel  am  Rand.  4  weite 
Schüsseln  mit  breitem  Boden  und  gerade  abgeschnittenem  Rand.  2  Töpfe  mit 


10 


Museographie.  Bronzezeit. 


Warzenkranz  und  Stiebreihen  in  der  Halseinsenkung. —  3.  Brandhiigel  im  Rhein¬ 
talwald  bei  Kirch hausen,  sämtlich  nur  Aschenhügel  ohne  Beigaben,  nach 
der  Verbrennung  auf  Ustrinen  aufgeschüttet. 

Karlsruhe,  Grabfund  1008.  Fundort:  Haltingen,  A.  Lörrach,  bei  Bahn¬ 
hofbauten.  2  grosse  schwarzgraue  Urnen  mit  ovalen  Buckeln  verziert;  ein 
kleineres  Tongefäss  mit  Schnurband-Zickzackverzierung.  Reste  von  zwei  weiteren 
kleineren,  Wandstücke  einer  verzierten  Bronzeschale.  (Abb.  s.  E.  Wagner,  Fund¬ 
stätten  u.  Funde  in  Baden,  1908;  Nachtrag  S.  253  f.) 

München.  Sammlung  des  Histor.  Ver.  v.  Oberb.  in  München.  Aus  fünf 
Hügelgräbern  der  Bronzezeit  Stufe  B,  bei  Bestattungen.  Fundort:  Dietersheim 
Gern.  Eching  B.  A.  Freising,  Oberb.  4  offene  Br.  Armreifen,  2  Dolche,  9  lange 
Nadeln  und  Bruchstücke  solcher  mit  verschiedenen  Köpfen,  3  Paar  konische 
Langspiralen,  an  40  Zierbuckeln  aus  Br. -Blech,  4  spiralförmige  Zehenringe, 
verschiedener  sonstiger  kleiner  Br. -Schmuck  und  4  wieder  herstellbare  Ton- 
gefässe. 

Oberlahnstein.  Fundort:  Oberlahnstein-Wald.  Aus  einem  Brandgrabe  der 
Bronze-  resp.  früheren  Hallstattzeit,  in  das  ein  Skelettgrab  eingebaut  war. 
Teller  oder  flache  Schüssel  auf  der  Innenseite  mit  Furchen  verziert.  Kleine 
Schüssel  unverziert.  Grosse  Schüssel  20  cm  hoch,  50  cm  Randweite  im  Innern 
mit  Furchen  verziert.  Grosse  Urne  mit  Furchenkranz  auf  der  Schulter  verziert. 

Regensburg.  Aus  einem  Hügelgräberfunde  im  Wald  bei  Eulsbrunn:  Ge- 
t'ässe  und  einige  dürftige  Bronzen,  publ.  in  dem  60.  Bande  der  Verhandl.  des 
hist.  Ver.:  Steinmetz  „Präh.  Forschungen“. 

Stuttgart.  1907.  Grabhügel  bei  Auingen,  Böttingen,  Bremelau,  Butten¬ 
hausen,  Eglingen,  Hundersingen,  Mehrstetten,  Münsingen,  Wasserstetten  O.  A. 
Münsingen  (Fundb.  XV,  12  ff.).  —  1908.  Grabhügel  bei  Kaldenegg  bei  Hunder¬ 
singen  O.  A.  Münsingen  und  andere  bei  Hundersingen;  ebenso  bei  Buttenhausen. 

Trier.  (07,868a — h,  869a — h).  Verzierte  Scherben  und  Teile  von  Gefässen 
der  späten  Bronzezeit,  gefunden  zwischen  Trier  und  Feyen. 

Wiesbaden.  1.  Gräber  der  mittleren  Bronzezeit  mit  Radnadeln,  Spiral- 
ringen  und  Brustschmuck,  Inv.  19374—384,  veröffentlicht  in  Mitteil,  des  Nass. 
Altert.  Ver.  1908,  S.  1  ff.  Fundort  bei  Wiesbaden,  Südfriedhof.  2.  Grab  der 
mittleren  Bronzezeit,  gef.  im  röm.  Lager  Hofheim  1908  (Radnadeln  und  Arm¬ 
ringe). 


B.  Bemerkenswerte  Einzelstücke. 

Bonn.  1907.  Die  Bronzezeit  ist  durch  zwei  Ton gefässe  ans  Urmitz 
(19  164  —  5)  und  einen  schönen  grossen  Sc  h  af  tlappen  k  e  lt,  wahrscheinlich 
aus  Weissenthurm,  (19805)  vertreten. 

Burghausen.  Fundort  :  Westhang  der  Burg.  Kleiner  gegossener  Ring,  Bronze- 
knopf,  2  Gewandnadeln,  Bleiring,  Bronzedraht,  2  kleine  Bronzenadeln,  Spinn- 
wirtrl  aus  Ton,  5  Stück  kleiner  Bronzebleche,  Bronzepfeilspitze,  Schliesshaken, 
Bronzemesser. 

Darmstadt.  1  Absatzkelt,  Fundort:  Pfungstadt  (?). 
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Frankfurt  a.  M.  Verschiedene  Bronzeäxte  aus  dem  Taunusgebiet-. 

Heilbronn.  Bronzearmreif,  gedreht,  mit  spitzen  Enden.  Einzelfund  von 
Bückingen. 

Karl  sruhe.  Bronzeaxt  der  älteren  Bronzezeit.  L.  15,7  cm.  Fundort: 
Weiler,  A.  Pforzheim.  1908. 

Landau  (Pfalz).  Hohlheit.  Fundort:  Burrweiler. 

Metz.  Abguss  eines  Leistenkelts,  Original  im  Besitz  des  Dr.  Ernst  in 
Metz.  Fundort:  Longeviile. 

München.  Histor.  Verein  für  Oberbayern.  Ältere  Bronzezeit,  Stufe  B. 
Lange  Nadel  von  Bronze  mit  Scheibenkopf  und  gerilltem  Hals.  Fundort: 
Willing,  B.  A.  Rihling,  Oberb. 

München  Gladbach.  1  Schaftlappenkelt.  Fundort:  unbekannt. 

Regensburg.  1.  Ein  Stabarmring  von  einem  Acker  zu  Brunn  bei  Laaber.  — 
2.  Starker  ovaler  Oberarmring,  offen,  ornamentiert,  aus  Straubing.  —  3.  Bronze 
spange  14  cm  lang,  facettierter  Bronzenagel.  Vasenkopfnadel,  verschiedene 
Bronze-Bruchstücke,  alles  ans  der  Umgegend  von  Velburg,  ohne  genaue  Fund¬ 
angabe.  Mit  der  Sammlung  des  f  Apothekers  Wirsing  in  Velburg,  B.  A.  Pars¬ 
berg  angekauft,  1907. 

Reichenhall.  Hirtenstabnadel.  Fundort:  Karlstein. 

Stuttgart.  1.  1907  :  3  Sicheln  ans  Dächingen  0.  A.  Ehingen.  (Fundb.  XV,  12; 
IV  31  f.).  —  2.  Bronzearmspange  vom  Burgenringwall.  1908:  1.  Absatzaxt  mit 
gerundetem  Absatz  (mittlere  Bronzezeit)  aus  Oberbrisingen.  —  2.  Bronzedolcli  (A) 
aus  Döttingen  0.  A.  Miingelsau.  —  3.  Bronzeschmuck  aus  Münchingen  0.  A. 
Leonberg. 

Wiesbaden.  1  Lappenkelt  (Inv.  19297).  1  Ttillenkelt  mit  Öse  (19298). 

Fundort:  bei  Eberbach  im  Rheingau. 

Zürich.  Bronzene  Lanzenspitze.  Fundort:  Port  bei  Nidau  (Bern). 

III.  Hallstattzeit. 

A.  Geschlossene  Funde. 

Ansbach.  Histor.  Ver.  f.  Mittelfranken.  Grosse  Zahl  von  Scherben  von 
der  Ausgrabung  des  Hist.  V.  f.  Mittelf r.  an  dem  Abschnittswall  Engelsberg 
bei  Rothenburg  a.  T.  Über  die  Ausgrabung  vorläufiger  Bericht  von  Th.  Preger 
im  Jahresbericht  des  Vereins  Alt-Rotlienburg  1907/08. 

Burghausen.  Zahlreiche  Gefässe  aus  der  Nekropole  zwischen  Hönesham 
und  Burgkirchen,  Grabungen  von  1905—1908. 

Cobienz.  1.  kleines  schwarzes  Kelchgefäss,  2  kleine  schwarze  Urnen  aus 
einem  geschlossenen  Grabfund,  dessen  grössere  Gefässreste  usw.  vom  Finder 
leider  verschleudert  wurden.  Fundort:  Vallendar.  —  2  1  schwarze  Tonurne 
und  1  kleinere  schwarzbraune  Urne.  Fundort:  Urmitz. 

Dillingen  a./D.  Von  5  geöffneten  Tumuli  bei  Nennings-  und  Katharinen¬ 
hof  im  Ried,  die  ausser  Geschirr  nur  wenig  Bronze  und  Eisen  bargen,  enthielt 
einer  ein  Skelett  (nur  wenige  Knochen)  mit  je  2  Bronze-  und  1  Eisenring  an 


12 


Museog’raphie,  Hallstattzeit. 


den  Knöcheln  und  je  7  bezw.  6  Armringen  aus  Bronze.  Ferner  2  Giirtelbleche 
aus  Bronze  mit  getriebenen  Verzierungen,  2  gleiche  Stücke  eines  Bernstein- 
schmuckes  mit  parallelen  Rillen  in  6  Absätzen.  Zwischen  den  Füssen  und  zur 
Rechten  des  Skeletts  5  unverzierte  Tongefässe. 

Heidenheim.  Ausgehoben  2  Hügel  im  Stadtwald  „Schleimteich“,  Forst 
Nattheim.  September  1907.  I.  44  m  Umfang  von  0,5  m  Höhe.  II.  50  m  Umfang 
von  0,5  m  Höhe.  I.  Hügel:  Inhalt:  Urne  (oberer  Durchmesser  20  cm,  grösster  Um¬ 
fang  1,28  m,  Höhe  36  cm).  Kleine  Urne:  oben  20  cm,  grösster  Umfang  1,13m, 
Höhe  30  cm.  II.  Hügel:  Inhalt:  Graphitiertes  Gefäss  mit  18  cm  Höhe,  3  Teller 
von  je  24  cm,  28  cm  und  26  cm  Durchmesser. 

Heilbronn.  1.  Fundort:  Frankenbach.  Grosses  Gehöft  der  Früh¬ 
hallstattzeit  (Hallstatt  A.  Reinecke  =  späte  Bronzezeit)  mit  zwei  Gelassen  und 
Küchenausbau.  Funde:  6  kleine,  glänzend  polierte  Gefässe  mit  Furchen-Ver- 
zierung  und  ausladendem  Rand,  1  Vasenkopfnadel,  2  Scheibennadeln,  1  Nadel 
mit  eingerolltem  Kopf,  Steinbeile,  2  reichverzierte  Feuerböcke  (Mondbilder)  vom 
Feuerherd,  unverzierte  vom  Küchenherd,  Spatel  und  Paletten  aus  Stein  zum 
Farbenreiben,  weisser  und  roter  Bolus.  —  2.  Grossgart  ach:  Wohnung  der 
Frühhallstattzeit  mit  ausgebautem  Feuerherd,  Wobnraum  und  Küche.  Grosses 
Standgefäss,  dünnwandige,  schwarze  Gefässe  mit  Zickzack-Strichreihen  und 
Festonbändern,  Wolfszahnornamente. 

Karlsruhe.  Fundort:  Ihringen,  A.  Breisach,  1907.  Einer  der  Grabhügel 
der  dortigen  Gruppe  enthielt  verzierte  und  unverzierte  Tongefässe.  (Hügel  M. 
S.  E.  Wagner,  Fundstätten  und  Funde  in  Baden,  Tübingen  1908.  S.  192  f.) 

Landau  (Pfalz).  Eine  grosse  Urne,  dazu  3  kleinere  Gefässe,  kleinere 
Ringe  (5),  eine  Fibel,  eine  Nadel,  ein  Messer.  Fundort:  Eichbornstrasse, 
Landau. 

Landshut.  1.  Inhalt  des  6.  Brandgrabes  aus  dem  dortigen  Urnenfelde  der 
älteren  Hallstattzeit:  1  Bronzemesser  (18  cm  lang),  2  Bronzeoberarmringe  (11  cm 
Weite),  2  sogen.  Vasenkopf  nadeln  (22  cm  lang)  und  mehrere  Gefässe.  Fund¬ 
ort:  Böhrnhart,  B.  A.  Rottenburg  in  Ndb.  2.  Aus  einer  Wohnstätte  der 
älteren  Hallstattzeit:  Wandbewurf,  3  Webgewichte,  Gefässscherben.  Fundort: 
Hertterziegelei,  B.  A.  Landshut, 

München.  Hist,  Verein  von  Oberbayern.  1.  Fundort:  Anzinger  Forst, 
B.  A.  Ebersberg.  Hügelgrab  mit  Leicheubrand,  7  Tongefässen,  1  Br.  Wulstring, 
1  Tonkorn  eines  solchen,  jüngere  Hallstattzeit.  —  2.  Forst  Kasten,  B.  A. 
München.  Hügelgrab  mit  Leichenbrand,  14  Tongefässen,  gerippten  Br.  Arm¬ 
ring,  3  kleine  Lignitzringe  und  1  Glasperle,  jüngere  Hallstattzeit, 

Regensburg.  Viele  Hunderte  von  Scherben,  aus  denen  sich  bisher  acht 
grössere  und  kleinere  Schüsseln  und  Ränder  von  vier  mächtigen  urnenartigen 
Gelassen  haben  zusammensetzen  lassen;  3  Bronzeringe  aus  einem  Grabhügel 
mit  mindestens  drei  Bestattungen.  Fundort:  Auerbach,  B.  A.  Eschenbach,  Ober¬ 
pfalz,  1907. 

Stuttgart.  1907.  1.  Grabhügel  beim  Fladhof  O.  A.  Münsingen  (Fundb. 

aus  Schwaben  XV,  19).  Grabhügel  bei  Meisterstall,  0.  A.  Neresheim  (Fundb. 
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XV,  20).  —  2.  Grabhügel  bei  Klein  Bottwar,  Scherben  aus  Wohnstätten  von 
Kl.  B.  (Fundb.  XV,  3  ff.). 

1908.  Scherben  aus  dem  Abschnittwall  auf  dem  Leonberg  bei  Feuerbach. 

Wiesbaden.  1.  Fundort:  Hofheim  im  römischen  Lager.  1908.  Teilweise 
zerstörtes  Grab  (grosse  Urne,  kleiner  Becher,  Reste  von  Armringen).  — 
2.  Brandgrab  der  ältesten  Hallstattzeit,  gef.  Wiesbaden,  linke  Kolonnade  am 
Kurhaus,  Urne  und  Teller  (Inv.  08,  64 — 68). 

Worms.  1.  Scherben  der  Stufe  B  aus  Wohngruben  bei  Monsheim.  — 
2.  Scherben  der  Stufe  A  aus  Wohngruben  bei  Kriegsheim.  —  3.  2  Gräber  der 
Stufe  C  mit  5  Gefässen.  Fundort:  Westendschule  Worms.  —  4.  Scherben  der 
Stufe  A  aus  Wohngruben  bei  Kettenheim. 

B.  Bemerkenswerte  Einzelstücke. 

Burghausen.  Bronzenadel,  Gefässscherben  und  Bronzefibel.  Fundort: 
Bahnhof. 

Darmstadt.  1  Beinring,  Bronze.  Fundort:  Weiterstadt? 

Giessen.  Am  südöstlichen  Waldrand  der  Lindener  Mark  wurde  beim  Ab¬ 
tragen  von  Erde  eine  Brandschicht  freigelegt.  Auf  der  Oberfläche  dieser 
Schicht  stand  eine  kleine  Urne  der  älteren  Hallstattzeit  ohne  Inhalt,  Nov.  1908. 

München.  Hist.  Verein  v.  Oberbayern.  1.  Fundort:  Neupul  lack,  Gern. 
Forstining,  B.  A.  Ebersberg.  2  gerippte  Armreife  von  Bronze  und  Scherben 
eines  Tongefässes  aus  einem  zerstörten  Hügelgrab  der  jüngeren  Hallstattzeit.  — 
2.  Anzing,  B.  A.  Ebersberg.  Offener  glatter  Armreif  von  Bronze,  ältere  Hall¬ 
stattzeit,  Stufe  A. 

Oberlahnstein.  1  Mahlstein,  Fundort:  Vallendar. 

Regensburg.  Reste  von  4 — 5  schwarzgraphit.  und  reichverzierten  teller- 
artigen  Schalen,  welche  früher  aus  unbekannten  Grabhügeln  erhoben  und  dem 
Hist.  Ver.  Neumarkt  i.  Opfz.  zugeschickt,  von  diesem  1907  dem  Ulrich-Museum 
überlassen  worden  sind.  Fundort:  Auerbach,  B.  A.  Eschenbach,  Opfz.  —  2.  1  über 
Tonkern  gegossener,  mit  Würfelaugen  geschmückter  Wulstring  von  Rammers- 
berg  bei  Lengenfeld,  Pendant  zu  dem  in  Verb.  d.  Hist.  Ver.,  Band  49,  310  und 
54,  239/40  erwähnten  Wulstring.  —  3.  2  Paukenarmbrustfibeln  und  einige  kleine 
Ringe  ohne  Fundangabe,  aber  aus  derselben  Gegend.  —  4.  Bruchstücke  von  hell¬ 
farbigen,  schwarz  und  rot  bemalten  Gefässen  aus  Hügelgräbern  bei  Lengenfeld. 
1  Schüssel,  1  Schale  mit  ganz  feinen  Stichornamenten,  graphitiert. 

Reichenhall.  Schmuck-Nähnadeln,  Ringelchen,  Mahl-  und  Klopfsteine, 
Netzsenker  aus  Ton  und  Hirschgeweihe;  aus  Wohnstätten  stammend.  Fundort: 
Karlstein. 

Stuttgart.  1907.  1  Lanzenspitze  auf  dem  Jusiberg  bei  Neuffen  (Fundb. 
XV  21).  —  2.  Scherben  aus  dem  Rabenloch  bei  Gingen  a.  F. 

1908.  1.  Scherben  aus  einem  Grabhügel  bei  Herpingen.  —  2.  Scherben 

aus  Grabhügeln  bei  Göppingen.  —  3.  Scherben  vom  Calcer  Bühl  bei  Dettingen 
a.  E.  —  4.  Bronzemesser  aus  Upfingen  0.  A.  Urach. 
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Wiesbaden.  Grosse  Urne  der  frühen  Hallstattzeit  mit  Deckel  und  Bei¬ 
gaben  (Inv.  08.  162  — 165).  Fundort  bei  Wiesbaden,  Wasserturm. 

Worms.  Ein  geschlossener  Halsring  der  Stufe  D  der  Hallstattzeit.  Fund¬ 
ort:  Gimbsheim. 


1Y.  Latenezeit. 

A.  Geschlossene  Funde. 

Bonn.  Bei  Mörschbach  im  Hunsrück  im  Kreise  Simmern  wurden 
im  April  1907  unter  Leitung  von  Herrn  Koenen  drei  grosse  Hügel  ausgegraben. 
Der  grösste,  welcher  vier  von  Nordost  nach  Südwest  gerichtete  Steinpackungen 
enthielt,  erwies  sich  leider  als  schon  vor  langer  Zeit  ausgeraubt;  in  dem  zweiten 
fand  sich  20  cm  tief  in  dem  Urboden  eingeschnitten  eine  2,30  m  lange  und 
0,70  m  breite  rechtwinklige  Grube,  die  von  Osten  nach  Westen  gerichtet  war, 
und  in  welcher  sich  ausser  spärlichen  Skelettresten  eine  Latene-Urne  und 
eine  bronzene  Tierkopffibel  sowie  sehr  verwitterte  Reste  von  zwei  Eisenlanzen 
fanden.  Der  dritte  Hügel,  der  einer  etwas  abseits  gelegenen  Gruppe  kleinerer 
Hügel  angehörte,  enthielt  römische  Gefässscberben  der  ersten  Hälfte  des 
ersten  Jahrhunderts.  (In  einiger  Entfernung  machte  sieh  eine  merkwürdige 
schanzenartige  Anlage  bemerkbar,  welche  teils  von  dem  natürlichen  Wasserlauf 
des  Nonnenbachs,  teils  durch  künstlich  hergestellte  Gräben  befestigt  war.  In 
der  Mitte  der  Befestigung  fand  sich  ein  zusammenhängender  6,69  m  langer, 
2,55  m  breiter  Mauerklotz.  Tiefe  Schnitte  durch  den  Hügel  zeigten  verschie¬ 
dene  Brandschichten  in  seinem  Innern,  in  deren  tiefster  einige  frühkaro¬ 
lingische  Gefässscberben  gefunden  wurden.) 

Im  Oktober  und  November  1907  wurden  einige  germanische  Grab¬ 
hügel  bei  Duisburg  mit  Genehmigung  der  städtischen  Verwaltung  und  im 
Benehmen  mit  dem  Geschichtsverein  Duisburg  in  dem  südlich  von  Duisburg- 
gelegenen  Distrikt  Wedau  unter  örtlicher  Leitung  von  Herrn  Koenen  ausgegraben 
und  fünf  geschlossene  Grabfunde  dem  Museum  einverleibt.  Die  Hügel  ent¬ 
hielten,  soweit  sie  sich  nicht  als  schon  früher  ausgebeutet  erwiesen,  je  ein 
sehr  einfaches  Brandgrab:  eine  Urne  aus  lederfarbenem  Ton,  welche  die  ver¬ 
brannten  Leieheureste  enthielt,  war  bedeckt  mit  einem  tellerartigen  Deckel; 
dazu  kam  ab  und  zu  noch  ein  kleines  Tonbecherchen.  Die  Urne  war  in  der  Regel 
mit  dunkler  Branderde  umgeben;  vermutlich  hatte  man  also  zunächst  die  Asche 
des  Scheiterhaufens  darauf  geschüttet  und  häufte  dann  erst  den  Hügel  aus 
reinerer  Erde  auf.  Die  ausgegrabenen  fünf  Urnen  zeigen  die  verschie¬ 
denen  normalen  Typen  germanischer  Urnen  der  dortigen  Gegend :  Tupfenreihe 
auf  dem  Rand,  Zierband  mit  mehrzinkigem  Instrument  auf  dem  Bauch  ein¬ 
gerissen,  Rauhling-  des  Unterteils  der  Urne  mit  Tonkrümchen;  eine  Urne  hat 
zwei  warzenförmige  Ansätze  am  Bauch,  offenbar  zum  sicheren  Anfassen  be¬ 
stimmt.  Ferner  wurden  mehrere  Brandgräber  aus  Mehrhoog  im  Kreise  Rees  erworben. 

Frankfurt  a.  M.  Fundort:  Enkheim  b.  Frkft.  Reste  vom  Inhalt  eines 
Brandgrabes  oder  mehrerer?):  Grosse  Schüssel.  Rauher  Kochtopf.  Bruch¬ 
stück  einer  Eisenfibel. 
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Friedberg.  In  Friedberg,  in  der  Ludwigstrasse  wurde  1907  eine  grosse 
Lateue-Urne  mit  Marke  gefunden  (s.  Friedberger  Geschichtsblätter  I.  1909). 

Giessen.  Fundort:  Exerzierplatz  Giessen.  Unter  einer  mächtigen  vier¬ 
eckigen  Steinpackung  (einige  Steine  tragen  noch  nicht  aufgeklärte  künstliche 
Zeichen)  befand  sich  eine  Skelettbestattung  gallischer  Periode.  Breiter  Eisen¬ 
schild  und  eiserne  Scheide  mit  Bronzeschienen  am  unteren  Teil.  Grosse  breite 
Speerspitze.  Bronzehalsring.  Goldenes  Rippenringchen.  Eisernes  Armband. 
Eiserner  Gürtelhaken  und  Gürtelring.  Auf  Schwertscheide  und  Gürtelring 
Abdruck  von  verschiedenartigem  Gewebe.  (Juli  1908.) 

Hall  (Schwäbisch).  Bei  Arbeiten  für  eine  Wasserleitung  im  Kochertal 
zwei  Kugelfussringe,  einer  mit  20  Kugeln  ganz,  der  andere  in  zwei  Resten 
erhalten,  zwei  zierliche  Kugelarmringe  und  Knochenreste.  Wohl  sicher  von 
talwärts  gerutschten  Gräbern.  Die  Haller  Salzquellen  sind  demnach  schon 
von  den  Kelten  gekannt  und  ausgenutzt.  Vgl.  Fundber.  aus  Schwaben  1908 
Abb.  1  S.  29  0. 

Heilbronn.  1.  Fundort:  Bückingen.  Grabfund.  Flachgrab,  2  Fussringe 
mit  Kugelreifen,  2  Armringe,  2  Friihlatenefibeln,  1  Bronzekette.  —  2.  Wohn¬ 
stättenfunde  von  der  Schieferhöhe  bei  Kirehhausen.  Die  Reste  einer  Eisen¬ 
schmelze  mit  einer  Menge  von  Gusstiegeln,  Schlacken  und  verziegelten  Resten 
des  Ofens.  Im  Museum  rekonstruiert.  —  3.  Backofengewölbe  aus  einer  Wohn¬ 
stätte  beim  Hipfelhof  aus  Lehmziegeln  durch  Geflechteindrücke  kanneliert. 
Im  Museum  aufgestellt. 

Karlsruhe.  Fundort:  Hoffenheim,  A.  Sinsheim,  1908.  Grabhügel¬ 
gruppe,  6  Hügel,  in  zweien  derselben  unten  Bestattung  der  Steinzeit.  Rohe 
Tonbecher,  Eisenmesser  mit  Bronze- Antennengriff  (Hallstatt-Charakter),  Hals-, 
Arm-  und  Fussringe  von  Bronze,  glatt,  z.  T.  mit  Endknöpfen,  Fibelfragmente, 
blaue  Glasperlen,  Eisenringchen  und  Reste  einer  Eisenfibel;  wenig  Knochen- 
und  Schädelreste. 

Landshut.  Fundort:  Hertterziegelei,  B.  A.  Landshut.  Aus  einer  Wohn¬ 
stätte  der  jüngeren  Latenezeit  1  kl.  Bronze-Maskenfibel  (Vogelkopf),  1  eisernes 
Messer,  Wandbewurf  und  Gefässscherben. 

München-Gladbach.  1.  Fundort:  Karken  i/Holl.  bei  Vlodrop.  5  kleine,  rund¬ 
bauchige  Urnen  aus  Hügelgräbern.  - —  2.  22  Urnen  verschiedener  Form  und 
Grösse,  5  Beigefässe,  Bronzereste,  2  Bronzeringe  aus  22  Gräbern  der  Begräbnis¬ 
stätte  zwischen  Gladbach  und  Rheindahlen  bei  Hardt.  Unter  den  Beigefässen 
befindet  sich  1  Fussbecher  ä  la  Darzau;  2  Urnen  haben  die  hohe  Latene- 
Form ;  1  spitzbauchige,  niedrige  Urne  ist  im  unteren  Teile  schwach  mit  Linien¬ 
ornamente  versehen  und  hat  zwei  Schnurösen;  ein  Bronzeblech. 

Oberlahnstein.  Fundort:  Oberlahnstein.  Eine  Anzahl  verzierter  und  un- 
verzierter  Scherben  aus  einer  Hütte. 

Regensburg.  1.  Fundort:  Steinweg,  B.  A.  Stadtamhof.  Grabfund:  Licht¬ 
brauner  Topf,  wie  A.  h.  V.  Bd.  V,  Tfl.  51,  935.  Bronzekette,  etwa  70  cm 
lang  erhalten,  mit  Haken,  ähnlich  Tfl.  51,  919a.  Armspangenfragment  mit 

1)  1909  fanden  sieh  noch  zwei  Fussringe  in  der  Nähe. 
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rosettenartigen  Verzierungen.  Seliädeldach.  —  2.  Grabfund  von  Altenveldorf  bei 
Velburg:  2  geschlossene,  glatte  grössere  Ringe,  2  offene  und  2  gekröpfelte 
geschlossene  Armringe  (2  ganz  kleine  dünne  R.  mit  übereinandergehenden  Enden). 
1  kleine  Tierkopffibel,  1  Fibel  mit  einer  auf  die  Kante  gestellten  kl.  Scheibe 
am  Bügelende. 

Stuttgart.  Aus  Gräbern  und  Wohnungen  1907 :  2  Fibeln,  2  Fussringe, 
1  Armring  und  1  Kettchen  aus  Böckingen  (Fundb.  XV,  28).  1908:  1.  Gefässe 
aus  Hoheneck  (Tale).  —  2.  Scherben  vom  Leonberg  bei  Feuerbach.  1907  und 
1908:  Wohnstätte  mit  Spätlatene-Scherben  aus  Ingelfingen,  0.  A.  Müngelsau. 

Trier.  07,82  und  83  eisernes  Schwert  und  Dolch  der  Laten ezeit,  gef. 
bei  Nattenheim;  07,881  und  893,  zwei  Urnen  der  Spätlatenezeit,  die  letztere 
aus  Wallersweilerhof  bei  Bliesen,  aus  der  Schenkung  Meller. 

Wiesbaden.  Fundort:  Ringwall  auf  dem  Dünsberg,  Kr.  Biedenkopf,  Reg.- 
Bez.  Wiesbaden.  Eine  grosse  Anzahl  von  Tongefässen  und  Gefässscherben, 
Bronze-  und  Fisengegenstände,  Knochen  (Inv.  19386 — 19405,  19423 — 19457). 

Worms.  I.  Inhalt  einer  Wolingrube  bei  Osthofen,  bestehend  aus  Scherben, 
Zettelstreckern  (Tongewichten)  und  einem  sogen.  „Feuerrädchen“.  —  2.  Inhalt 
einer  Wolmgrube  bei  Worms  (Rheingau)  bestehend  aus  Scherben  und  1  Ge- 
wichtstein. 

Zürich.  Fundort:  Frauenfeld  (Thurgau).  4  Gräber  der  Lateneperiode, 
11.  Stufe.  Fibeln,  Glas-Bracelets,  Gürtelkette. 

B.  Bemerkenswerte  Einzelstücke. 

Bonn.  1.  Hall  statt-  und  Laten  egr  über  mit  reicher  Ausstattung  an 
Bronzeringen,  Glasperlen  und  Bernsteinperlen  wurden  aus  He  im  hach -Weis  er¬ 
worben  (18739.  19129 — 31).  —  2.  Eine  grosse  Bronzepfanne  der  Latenezeit 
mit  Schwanenhalsgriff  stammt  angeblich  aus  der  Gegend  von  Boppard  (19  116). — 
3.  Fine  eiserne  Mittel -Laten  efi  b  el  stammt  aus  Dalheim  im  Kreise  Heinsberg 
(18  842),  ein  Latenegrab  mit  Bronzetierkopffibel  aus  Mörschbach,  Kreis 
Simmern  (19 146).  —  4.  Endlich  wurde  von  dem  wichtigen  keltischen  Steindenkmal, 
welches  auf  der  Kirchhofsmauer  von  St.  Goar  der  allmählichen  Verwitterung 
ausgesetzt  ist,  unter  Mitwirkung  des  Zentralmuseums  in  Mainz  ein  Gipsabguss 
angefertigt  und  im  Provinzialmuseum  aufgestellt  (19119). 

Burghausen.  Fundort :  Garten  der  Villa  Reynier.  2  Messer  aus  Eisen, 
Gefässscherben,  Eisenschlacken,  Bronzeniete,  Mantelhafte. 

Darmstadt.  1.  Armring,  Weiterstadt?  2.  Zwei  Glasringe,  Langen-Lonsheim(?). 

Homburg  v.  d.  H.  Saalburgmuseum.  1.  Fundort:  Bahnhof  Wehrheim  bei 
der  Saalburg.  7  ganze  und  2  halbe  offene  Armringe  mit  verdickten  Enden  und 
scheibenartigen  Verdickungen.  —  2.  Regenbogenschüsselehen  aus  Gold  (Fund¬ 
ort  unbekannt). 

Karlsruhe.  Fundort:  Kluftern,  A.  Überlingen  1907.  Gail.  Goldmünze 
( Regen bogenscbüsselchen)  ohne  Bild,  Dm.  1,8. 

Oberlahnstein.  Fundort:  Braubach.  2  kleine  Töpfe  aus  einer  Abfallgrube. 

Regensburg.  Fundort:  Steinweg,  B.  A.  Stadtamhof.  Armring  aus  tief¬ 
blauem  Dias  mit  glattem  Innenring  und  gerippter  Aussenseite  9  cm  im  Durchm. 
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1  grosse  Tierkopffibel.  2  gerippte  Hohlringe,  gross.  2  grosse  und  2  kleine 
Steigbügelringe.  Mit  der  Sammlung  des  f  Apothekers  Wirsing  in  Velburg, 
B.  A.  Parsberg  angekauft  1907. 

Reichenhall.  Fundort:  Karlstein.  Aus  Bronze:  Fibeln,  Nähnadeln.  Aus 
Eisen:  Messer,  Nägel,  Klammern,  Pfriemen;  verkohltes  Getreide  aus  Wohn¬ 
stätten  der  Latenezeit.  Stufe  I),  stammend. 

Stuttgart.  1907.  Pflugschar  aus  Hunderfingen  0.  A.  Mtinsingen  (Fb. 
XV,  29). 

1908.  Bronzener  Leitriemenring,  Deichselring  und  Eisenreste  aus  Graben¬ 
stetten. 

Wiesbaden.  Fundort:  Rom.  Lager  bei  Hofheim.  Mittellatenefibel,  ver¬ 
schiedene  Tongefässe,  gefunden  bei  der  Grabung  1908. 

Anhang  zu  Abschnitt  I — IV. 

Funde  prähistorischer  Zeit  ohne  genaue  zeitliche  Bestimmung. 

A.  Geschlossene  Funde. 

Darmstadt.  1.  Grab  mit  Scherben  und  eisernes  Messer.  Fundort:  Gr.  Stein 
heim.  —  2.  Scherben  und  Spinnwirtel,  gefunden  in  Habitzheim. 

Homburg  v.  d.  H.,  Saalburg-Museum.  1.  334  Steinbeile  der  verschie¬ 
densten  Formen  und  Grössen  aus  Taunus  und  Wetterau  bis  zum  Spessart. — 
2.  1  hölzerner  Einbaum  von  3,0  m  Länge,  0,50  m  Breite  und  0,40  m  Höhe 
aus  Eichenholz  mit  seitlichen  Löchern  für  den  Ausleger.  Fundort:  Main  bei 
Aschaffenburg. 

B.  Bemerkenswerte  Einzelstücke. 

Ansbach,  lnv.  1710.  2  Spindelsteine.  Fundort:  Gelber  Berg  bei  Gunzen¬ 
hausen. 

Bonn.  Die  Sammlung  rechtsrheinischer  germanischer  Grabfunde 
wurde  vermehrt  durch  eine  Urne  aus  Gerresheim  bei  Düsseldorf  (18833). 

Dillingen.  Fundort:  Donauried  bei  Eppisburg.  Eisenschlacken,  wie  deren 
in  den  Hügelgräbern  bei  dem  etwa  */ 2  Stunde  entfernten  Kicklingen  zahlreiche 
gefunden  wurden. 

Homburg  v.  d.  H.  2  Steinbeile,  eins  im  Horngriff  steckend.  Fundort  un¬ 
bekannt.  2  Bronzearmringe.  Grabfund  von  Mtiblbofen  a.  Rh. 

Stuttgart.  1907.  1.  Bronzedraht  mit  Endspiralen  aus  Buttenhausen  (Fundb. 
XV  27).  —  2.  Spinnwirtel  aus  Leonbronn. 

Y.  Römische  Periode. 

A.  Geschlossene  Funde. 

1.  Militärische  Bauten. 

Bonn.  Von  römischen  Ausgrabungen  ist  die  wichtigste  die  Weiter¬ 
untersuchung  von  Vetera  auf  dem  Fürstenberg  bei  Xanten.  Genaueres 
ist  aus  den  Ausgrabungsberichten  im  Westdeutschen  Korrespondenzblatt  XXVI. 
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1907  S.  169  ff.  sowie  namentlich  ans  dem  die  Jahre  1906  und  1907  zusammen¬ 
fassenden  Bericht  in  den  Bonner  Jahrbüchern  116  S.  302  ff.  zu  ersehen. 

In  Köln  führte  eine  Bauausschachtung  auf  dem  Gelände  der  Alteburg 
im  Februar  1908  zu  einer  Ergänzung  der  früheren  Beobachtungen,  über  die 
ausführlich  in  den  Bonner  Jahrbüchern  114/115  S.  244  ff.  berichtet  ist.  Es 
wurde  nämlich  an  der  Alteburgerstrasse  südlich  vom  Bayentalgürtel  auf  dem 
Grundstück  3483/117  des  Planes  B.  J.  114/5  Tafel  XII  die  nordöstliche 
Abschlussmauer  des  Steinkastells  Alteburg,  also  dessen  Rheinfront, 
gefunden  genau  in  der  Flucht,  die  durch  die  bei  unseren  Ausgrabungen  fest¬ 
gestellte  Nordecke  gegeben  war.  Nicht  nur  das  Fundament,  sondern  auch 
noch  eine  Steinlage  vom  aufgehenden  Mauerwerk  war  hier  erhalten. 

Frankfurt  a.  M.  Die  Untersuchung  an  der  Westfront  des  passageren  Erd¬ 
lagers  Nida-Heddernheim  wurde  fortgesetzt. 

Brugg  (Vindonissa).  1.  Die  zwei  Parallelmauern,  die  den  Nord-Lagerwall 
bildeten,  wurden  neuerdings  aufgedeckt,  wodurch  der  Plan  der  Grabungen 
von  1904  (Anzeiger  für  Schweiz.  Altertumskunde  1906  p.  19)  etwas  verändert 
und  vervollständigt  wird. 

2.  Die  Lagerstrasse  (via  principalis)  wurde  auf  eine  Länge  von  19  m  und 
einer  Breite  von  4  m  nachgewiesen.  Sie  weist  direkt  auf  das  Nordtor  des  Lagers 
hin  und  steht  mit  einem  im  Jahre  1898  angeschnittenen  Stück  der  Strasse  in 
Verbindung,  so  dass  die  via  principalis  mit  danebenher  laufendem  Wassergraben 
vom  Nordtor  bis  zur  Dorfstrasse  Windisch,  d.  h.  auf  eine  Länge  von  ca.  300  m 
als  konstatiert  gelten  kann. 

3.  2  Gebäude  mit  dazwischenliegenden  Strässchen  wurden  aufgedeckt. 
Fundamente  von  in  Lehm  gebetteten  Kieseln,  darauf  nicht  sehr  gut  erhaltene 
Mauern,  die  vermutlich  einen  hölzernen  Oberbau  trugen.  Feuerstelle.  In  ganz 
unregelmässiger  Lage  zu  den  Mauern  mehrere  Pfostenlöcher,  die  eine  erste 
Periode  reiner  Holzbauten  zu  repräsentieren  scheinen.  Auffallend  viele  (über  50) 
Ziegel  der  III.  spanischen  Kohorte,  die  sonst  bisher  nur  vereinzelt  gefunden 
wurden. 

4.  Teile  von  zwei  grösseren  Gebäuden  neben  der  via  principalis.  Die 
Mauern  sind  teilweise  nur  noch  in  den  Fundamentgruben  erkennbar.  Mehrere 
Lagergruben  mit  Brand  und  Scherben.  Die  Mauern  gehören  einer  zweiten 
Bauperiode  an,  da  sie  meist  direkt  auf  einer  Schutt-  und  Brandschicht  stehen. 

Dillingen  a/D.  In  der  kleineren  Schanze  bei  Aislingen  wurden  die 
Pfostenlöcher  eines  Tores  gefunden,  Strassenstrecken  innerhalb  und  südlich  von 
der  Schanze  aufgedeckt.  Im  Barackenschutt  zahlreiche  kleine  Funde,  Bronze- 
und  Eisengegenstände,  Glas,  Sigillata,  gewöhnliches  Geschirr,  Münzen  (fast  nur 
aus  der  Zeit  der  julischen  Kaiser).  Bei  der  Untersuchung  des  Wallgrabens 
am  Westtor  des  Vicus  zu  Faimingen  kamen  Sigillata  und  andere  Geschirrstücke, 
1  Bronzefibel,  1  Beinnadel,  1  Bronzekessel  und  1  Silberdenar  des  Geta  zum 
Vorschein. 

Heidenheim.  Im  „Eierhäule“  (Staatswald)  bei  Oppenhausen,  zwei  Stunden 
östlich  von  Heidenheim  wurde  ein  Befestigungsbau  von  15  m  Länge  und  12,5m 
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Breite  ausgegraben;  Grundmauern  sehr  gut  erhalten  bis  zu  2,6  m  Dicke.  Viele 
Sigillata-Scherben  von  la  Graufesenque.  Auf  dem  „Kranzbühl“  (Staatswald)  bei 
Schrielheim,  ca.  l3/4  Stunden  nordöstlich  von  Heidenheim  gefunden  eine  römische 
Befestigungsanlage  von :  nördliche  Länge  50  m,  südliche  Länge  24  m,  westliche 
50  m  und  östliche  32  m.  Umgeben  ist  das  Ganze  von  einem  Graben  von 
2,3  m  Breite  und  0,8  m  Tiefe  und  ist  zum  grössten  Teil  angefüllt  von  dem 
Gestein  der  ehemaligen  Mauer.  Der  vorhandene  Wall  hat  eine  Breite  von  1,8  m. 

Heilbronn.  Ausgegraben  wurde  der  Stumpf  des  Wachtturmes,  an  welchen 
das  Weinsberger  Bad  später  angebaut  wurde. 

Stuttgart.  Gearbeitet  wurde  1907  am  Kastell  Walheim,  Fundb.  XV, 
50 ff.,  im  Jahr  1908  unterhalb  des  Kastells  Waldmös si ngen  an  einem  Ge¬ 
bäude.  Untersuchungen  im  Kastell  Cannstatt;  Hauptgrabung  März  — Juni; 
dann  das  ganze  Jahr  hindurch  Einzelbeobachtungen  und  Funde. 

Wiesbaden.  Die  Grabung  im  frühröm.  Lager  bei  Hofheim  wurde  Herbst 
1907  und  1908  fortgesetzt.  Der  Umfang  des  Caligulalagers  wurde  vollständig 
festgestellt,  ebenso  die  vier  Tore  und  ein  Teil  der  Strassen.  Von  Iunenbauten 
wurde  ein  geschlossenes  Viertel  im  Südwestteil  des  Lagers  (Mannschafts¬ 
baracken),  das  Prätorium  sowie  ein  sehr  grosses  Speichergebäude  längs  der 
via  praetoria  vollständig  freigelegt.  Die  Feststellung  ist  durch  die  Funde 
vollauf  bestätigt:  das  erste  Lager  ist  unter  Claudius  verbrannt,  unter  Vespasian 
im  Anschluss  an  die  alten  Reste  eine  provisorische  Anlage  errichtet. 

Zabern  Die  Fundamente  der  römischen  Stadtmauer  wurden  untersucht, 
wobei  Inschriften  und  Skulpturen  zutage  kamen. 

2.  Strassen,  Brücken,  Wasserleitungen,  Werkstätten 
(bes.  Töpfereien). 

Baden-Baden.  Eine  Römerstrasse  im  Oostal  von  Aurelia  aquensis  nach 
dem  vicus  beim  bivium  (Oos)  festgestellt.  Eine  Wasserleitung  unter  den  Häusern 
der  Gernsbacherstrasse  in  Baden-Baden. 

Düren.  Stück  einer  Wasserleitung  und  Bruchstück  eines  Ziegelofens  bei 
Söller,  Kreis  Düren,  wurden  aufgedeckt;  Reste  römischer  Kalköfen  bei  Werau, 
Kreis  Düren. 

Friedberg.  Röm.  Töpferofen,  1907  ausgegraben.  Veröffentlicht  Fried¬ 
berger  Geschichtsblätter  I.  1909. 

Frankfurt  a.  NI.  Zwei  Entwässerungskanäle  wurden  beim  Stadtbad  in 
Nida-Heddernheim  aufgedeckt. 

Heidelberg.  Zwei  röm.  Kalköfen  wurden  wieder  im  Steinbruch  des  Zement¬ 
werkes  Leimen  blossgelegt  und  vom  städt.  Geometer  aufgenommen. 

Heilbronn.  Im  Herbst  1908  wurde  in  der  Neckarniederung  4  Meter  unter 
der  jetzigen  Alluvialbodenoberfläche  ein  2  Meter  breites  Strassenstück  auf¬ 
gedeckt,  welches  direkt  von  der  porta  praetoria  des  Kastells  Böckingen 
östlich  gegen  den  Passeinschnitt  des  Galgenbergs  führt.  Um  die  sumpfige 
Niederung  dauerhaft  zu  übersetzen,  war  auf  einer  Schicht  von  Kopfsteinen  aus 
Muschelkalk  eine  Schicht  langer  eichener  Bohlen  gelegt,  darauf  eine  dichte 


20 


Museographie.  Römisches.  3.  öffentliche  Gebäude. 


Steinpackung  gesetzt  und  diese  wiederum  durch  eine  zweite  Bohlenlage  mit 
dichtgelegten  Längshölzern  überlagert.  Darauf  kam  erst  der  Sti  assenkörper 
mit  Kiesaufschüttung. 

Stuttgart.  1907:  1.  Ufer-  und  Zollstation  bei  Eriskirch  0.  A.  Tettnang 
Fundb.  XV,  40 f.  —  2.  Kalksteinpflasterung  bei  Monrepos  Fundb.  XV,  42. 

1908:  1.  Strassen  beim  Kastell  Cannstatt,  —  2.  Strassen  beim  Kastell 
Waldmössingen.  —  3.  Brunnen  bei  Winterlingen. 

Trier.  Die  römischen  Töpfereien  an  der  Ziegelstrasse  in  Trier,  deren 
Untersuchung  i.  J.  1893  bei  Gelegenheit  der  Feststellung  der  römischen  Stadt¬ 
mauer  begonnen  war,  sind  in  zwei  Kampagnen  im  März  und  im  November  und 
Dezember  1907  weiter  untersucht.  Es  wurden  im  ganzen  7  Töpfer-,  1  Ziegel¬ 
und  1  Kalkofen  neu  gefunden,  1  Arbeitsraum  und  zahlreiche  Reste  von  Ge¬ 
bäuden  und  weiteren  Ofen.  Bei  drei  Öfen  resp.  Ofengruppen  war  die  Ein¬ 
richtung  des  Bedienungsraumes  für  den  Heizer  gut  erhalten.  Zwei  kleinere 
Öfen  mit  gemeinsamem  Bedienungsraum  waren  - —  direkt  unter  dem  heutigen 
Niveau  —  so  vorzüglich  konserviert,  der  eine  davon  mit  dem  Brennraum,  dass 
ein  Gipsmodell  (Inv.  07,8)  danach  angefertigt  wurde.  Die  Scherbenfunde  sind 
noch  nicht  durchgearbeitet.  Auch  diese  Öfen  gehören  wieder  wie  die  früheren 
ins  erste  bis  dritte  Jahrhundert.  Ganze  Sätze  von  gut  erhaltenen  Gefässen, 
namentlich  von  Schalen  mit  Goldglimmerüberzug  fanden  sich  vor;  der  eine  Ofen, 
der  mit  einem  ganz  kleinen  Nebenofen  versehen  war,  schien  nach  den  Funden 
besonders  für  Terrakotten  bestimmt.  —  Zwei  in  Tunneln  geführte  Wasser¬ 
leitungen,  bei  Lieser  und  bei  Niederemmel  gefunden,  können  römisch  sein, 
doch  fehlen  noch  Fundstücke  zur  sichern  Datierung  (vergl.  unten  Anhang  S.  56). 

Woi  ’ms.  Mehrere  Strassenkörper  sind  in  der  Stadt  Worms  festgestellt, 

3.  Öffentliche  Gebäude,  Tempel,  Heiligtümer. 

AvenchßS.  Ein  Unterbau  von  grossen  Abmessungen,  drei  Reihen  grosser 
Quadern,  wurden  gefunden,  3  Meter  von  dem  Museum  entfernt. 

Brugg  (Vindonissa).  Im  Amphitheater  (nordwestliches  Viertel  des  Zu¬ 
schauerraumes)  wurde  ein  ganzes  System  von  Pfostenlöchern  nachgewiesen;  es 
sind  namentlich  zwei  parallele  Ellipsen,  die  die  Ellipse  des  Amphitheaters 
schneiden,  also  nicht  mit  ihr  kongruent  sind.  Da  zwei  dieser  Pfostenlöcher 
teilweise  unter  den  jetzigen  Mauerfundamenten  sich  befinden,  so  scheint  der 
Beweis  erbracht,  dass  das  Amphitheater  zuerst  lediglich  ein  Holzbau  war,  der 
erst  später,  wahrscheinlich  nach  einem  Brande,  durch  einen  Holzbau  mit 
steinernem  Unterbau  ersetzt  wurde.  Mehrfach  wurden  auch  mit  kleinen  Kieseln 
gepflasterte  Böden  gefunden.  Einzelne  Holzpfosten  standen  auf  einem  Beton¬ 
boden. 

Frankfurt  a.  M.  Grosses  öffentliches  Bad  zu  Nida  (Heddernheim),  dessen 
meist  ausgebrochene)  Fundamente  eine  Fläche  von  ca.  50  X  70  m  bedecken. 
Die  Ausgrabung  ergab  die  Feststellung  der  wesentliche  Teile,  ist  aber  noch 
nicht  völlig  abgeschlossen.  Infolge  früherer  Durchwühlungen  kaum  nennens 
werte  Einzelfundc. 
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Heilbronn.  Römerbad  bei  Weinsberg,  kleines  Kommunalbad  für  die 
Maierhöfe  des  Weinsberger  Tals  und  zum  Gebrauch  für  die  Mansio  an  der 
Strasse  Kastell-Böckingen  nach  Kastell  Öhringen,  vollständig  rekonstruiert  mit 
allen  Teilen  einer  solchen  Anlage.  Es  lehnt  sich  an  einen  früheren  Befestigungs¬ 
turm  aus  der  Zeit  zwischen  der  Erbauung  des  vorderen  und  hinteren  Limes 
an,  der  später  den  Aufenthalt  für  den  Capsarius  bot.  Im  Heilbronner  Museum 
befinden  sich  Proben  der  Wandmalerei,  Fensterglas,  Dachziegel,  Heizkacheln, 
Stücke  von  Terra  Sigillataschalen. 

Oberlahnstein.  Aus  einem  kleinen  Merkurtempel  im  Osterspayer  Walde 
wurde  eine  Anzahl  Bruchstücke  der  Statue  des  Gottes  aus  Sandstein  erworben. 

4.  Wohnstätten  und  Zubehör. 

Bonn.  Im  September  und  Oktober  1907  wurde  die  römische  Villa  bei 
Blankenheim  in  der  Eifel  weiter  untersucht.  Die  Ausgrabung  hatte  vor  allem 
das  erfreuliche  Ergebnis,  dass  der  bei  den  ersten  Ausgrabungen  nicht  aufgefundene, 
aber  mit  Recht  vermisste  Keller  im  Herrenhause  entdeckt  wurde  und  soweit  frei¬ 
gelegt  werden  konnte,  dass  seine  Anlage  und  Abmessungen  jetzt  feststehen.  Er  liegt 
unter  dem  südlichen  Teil  der  sogenannten  Veranda  und  bildet  ein  Rechteck  von 
10,00  zu  3,30  Meter.  Seine  Wände  sind  sehr  gut  gemauert,  im  Innern  gelb¬ 
lich  weiss  verputzt  und  mit  sorgfältigem  roten  Fugenstrich  geziert.  An  seiner 
östlichen  Langseite  hat  er  drei  Kellerfenster  mit  den  üblichen  schrägen  Fenster¬ 
leibungen.  Ein  viertes  Fenster  an  der  südlichen  Schmalwand  ist  nachträglich 
zugemauert.  In  den  beiden  Schmalwänden  sind  je  2  Wandnischen.  Der  Ein¬ 
gang  ist  in  der  westlichen  Langwand.  Man  gelangt  zu  ihm  mittelst  einer 
Rampe,  die  parallel  der  westlichen  Langwand  sich  an  diese  anlehnt  und 
1,50  Meter  breit  ist;  sie  wurde  aussen  von  einer  Parallelmauer  zur  westlichen 
Langwand  gehalten,  die  vor  dem  Eingang  des  Kellers  rechtwinklig  zu  diesem 
umbiegt  und  dort  noch  eine  Wandnische  enthält.  Weiterhin  konnte  von  den  Wirt¬ 
schaftsgebäuden  der  Villa  noch  eine  Anzahl  Mauerzüge  freigelegt  werden,  die 
das  bisher  gewonnene  Bild  soweit  vervollständigen,  dass  jetzt  an  eine  Publi¬ 
kation  gedacht  werden  kann.  Dieselbe  ist  in  Vorbereitung. 

In  der  Stadt  Bonn  wurde  bei  einer  Kellerausschachtung  in  der  Giergasse 
auf  einem  Grundstück  des  Herrn  Apothekers  Technau,  d.  h.  in  demjenigen  Teil 
von  Bonn,  der  durch  frühere  Funde  bereits  als  zu  der  ältesten  augusteischen 
Ansiedelung  gehörig  erkannt  worden  war,  mehrere  grosse  Wohn  gruben 
angeschnitten,  die  Keramik  der  Tiberisch-Claudi  sehen  Zeit  enthielten, 
und  die  einen  älteren  Spitzgraben  durchschnitten  hatten.  Mehr  war  auf 
dem  sehr  beschränkten  Raume  vorderhand  nicht  zu  gewinnen. 

Brugg  (Vindonissa).  Teilweise  blossgelegt  wurden  Grundmauern  eines 
grossen  Gebäudes  mit  westlich  auf  der  Bergseite  vorgelagerter  Halle,  die  durch 
eine  Fundamentmauer  mit  daraufstehenden  Säulenbasen  dargestellt  wird. 

Frankfurt  a.  Wl.  Untersuchung  von  Bauanlagen  nächst  dem  Stadtbad  zu 
Nida-Heddernheim,  insoweit  solche  zu  den  beiden  Hauptstrassen  des  Ortes  in 
Beziehung  stehen.  Inventar  bezeichnend  für  frühere  und  spätere  Anlagen. 
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Friedberg.  Römische  Villa  in  der  Büdesheimer  Gemarkung. 

Heidelberg.  An  der  Neuenheimer  Landstrasse  64 — 66  stiess  man  beim 
Graben  von  Fundamenten  für  einen  Neubau  auf  röm.  Mauerwerke.  Es  wurden 
zwei  im  Rechteck  zusammenstossende  60  cm  starke  Mauern  freigelegt,  von 
denen  die  eine  3,  die  andere  5  m  lang  war.  Gefunden  wurden  dabei  röm. 
Dachziegel,  Tongefässe,  ein  zylindrisches  Gefäss  aus  Kupfer  und  Knochen  von 
Haustieren. 

Heilbronn.  Steinerne  Säule  und  steinerner  Heizpfeiler  aus  einer  grösseren 
Wohnanlage  bei  N  eu  d  en  a  u. 

Karlsruhe.  1908.  Trümmer  einer  röm.  Villa  in  den  Äckern  östlich 
von  Ubstadt,  Kreis  Bruchsal.  Keller  und  Vorkeller  mit  Steintreppen,  Stein¬ 
tischreste;  Bruchstück  eines  kleinen  Sandsteinreliefs  der  Epona;  Hypokausten- 
reste,  Wandverputz  mit  farbigem  Muster,  Tonscherben  feinerer  und  gröberer 
Art,  Sigillaten,  Münze  des  Hadrian. 

Köln.  Reste  eines  ornamentalen  Mosaikfussbodens.  Gefunden  Grosse 
Budengasse. 

Metz.  1.  Altstadt  von  Metz.  In  der  Eisstrasse  gegenüber  dem  Haus 
Nr.  2  wurden  gelegentlich  von  Arbeiten  im  Entwässerungskanal  Reste  eines 
röm.  Hauses  mit  Hypokausten  aufgefunden;  Belegstücke  des  Baues  sind  ins 
Museum  überführt.  In  der  Geisbergstrasse  wurden  bei  den  Kanalisationsarbeiten 
ausser  kreisrunden  Backsteinen  der  Stützpfeiler  einer  Heizungsanlage  gefunden. 

2.  Hinter  dem  Pfarrhaus  von  Waibelskirchen  wurden  beiderseits  von  der 
nach  Brüchen  führenden  Strasse,  insbesondere  aber  links  von  der  Strasse,  die 
Reste  eines  römischen  Gehöftes  unter  örtlicher  Leitung  des  Herrn  Pfarrers 
Guerber  freigelegt  und  untersucht. 

3.  ln  der  Nähe  von  Saaraltdorf  (Kreis  Saarburg  in  Lothr.),  an  der  Grenze 
vom  „Krummen  Eisass“,  hat  Herr  Notar  T.  Weiter  ein  ländliches  Gehöft 
ausgegraben.  Die  Fundstücke  sind  durch  die  Gesellschaft  für  Lothringische 
Geschichte  dem  Museum  übergeben.  Erwähnt  seien  nur  die  auf  dem  Rand 
einer  Schüssel  ( pelvis )  eingeritzte  Inschrift  sowie  mehrere  hohe  Stein- 
tische,  von  deren  Füssen  die  drei  vollständig  erhaltenen,  gleich  dem  im 
Museum  vor  längeren  Jahren  zusammengesetzten  und  aufgestellten  Steintisch 
aus  Tarquimpol  ( Decempagi ),  die  Gestalt  der  toskanischen  Säule  mit  nach  der 
Mitte  zu  anschwellendem  Schaft  haben. 

4.  Die  Funde,  die  bei  den  früheren  Ausgrabungen  in  dem  Vicus  auf 
dem  Herapel  und  in  der  römischen  Villa  bei  Rüblingen  gemacht  sind,  sind 
jetzt  von  Herrn  Fabrikant  Emil  Huber  in  Saargemünd  dem  Museum  geschenkt. 
Eine  Scheidung  der  Funde  vom  Herapel  und  von  Rüblingen  ist  leider  nicht  mehr 
durchweg  möglich;  unter  anderem  seien  erwähnt:  Bestandteile  vonSäulen;  Hand 
eines  Steinbildes;  Ziegel  mit  eingetieften  Marken:  Q  VAL-SABE  (des 
Q.  Valerius  Sabellus)  und  M-A-M;  einige  gestempelte  ßodenstücke  von 
S  igil  lata-Gefässen:  Cassius  f.,  Cupitus,  Iuli,  Miccio,  Petrullus  f.  und  Petrul¬ 
lus  Ix,  sowie  Zeichenstempel  (Stern  oder  Rosette);  Sigi llata  mit  ausgepresster 
und  eingekerbter  Verzierung,  ein  Stück  mit  Schachbrettmuster  des  4.  Jahr- 
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Imuderts;  kleines  Bild  der  Minerva  aus  gebranntem  Ton;  eine  offene  Ton- 
lampe;  eine  Flöte  aus  Stein;  Fass  kr  an  en  aus  Bronze;  ein  verstüm¬ 
meltes  Weinsieb;  eine  kleine  bronzene  Schale;  eine  gallische  Axt  und 
eine  römische  Axt  aus  Eisen;  sonstige  eiserne  Werkzeuge;  ein  Eisen¬ 
messer  mit  verziertem  Griff  aus  Bein;  zwei  einfache  „gallische“ 
Schlüssel  (mit  Doppelhaken)  und  eiserne  Kunstschlüssel;  doppelglie- 
driges  Bronzekettchen;  Kummetaufsatz  (Zierstück)  aus  Bronze;  eine 
bronzene  Glocke  für  Weidevieh;  ein  Zierstück  in  Gestalt  eines  Pfauen; 
zwei  Zierstücke  in  Gestalt  von  sechs  speich  igen  Rädchen;  bronzener  Zier¬ 
knopf  in  Gestalt  einer  Muschel;  eine  emaillierte,  der  Schildkrötenfibel  ähn¬ 
liche  Brosche;  St  ei  nwli  rf  eichen  von  einem  Mosaikboden;  Münzen,  dar¬ 
unter  drei  gallische  Geldstücke  und  ein  Denar  des  Lepidus  mit  Caesar  Octa- 
vianus,  dem  späteren  Augustus,  aus  dem  Jahre  43  v.  Chr.,  Babeion,  monnaies 
de  la  republique  rom.  I,  S.  132,  Nr.  35,  weitere  Münzen  aus  der  Zeit  des 
römischen  Kaiserreichs  von  Augustus  bis  Gratianus. 

Regensburg.  1908.  Kleines  römisches  Haus  im  Dorf  Unterisling 
südlich  Regensburg,  dessen  Grundmauern  0,7  m  hoch  im  Ackerboden  erhalten 
waren,  Viereck  von  5,2  :  5  m  im  Innern,  Mauerstärke  0,6  cm,  an  einem  etwa 
21l2  m  breiten,  aus  Bruchstein  gebauten  röm.  Strassenstück  gelegen.  Die  Fun¬ 
damente  teils  Bruchstein,  teils  nach  vorausgegangener  Zerstörung  aus  Lehm-, 
Mörtel-,  Ziegel-  und  Gefässstücken  wieder  aufgeführt  und  innen  mit  rotgemaltem 
Verputz  überkleidet.  Schliesslich  durch  Brand  zerstört. 

Remagen.  Röm.  Villa  an  der  „alten  Strasse“  mit  Wasserleitungsanlage; 
im  Schutt  ein  Stirnziegel :  Gesichtsmaske. 

Straubing.  Ergebnis  der  Ausgrabungen  auf  dem  Osterfelde  1907:  Rö¬ 
mische  Wohnstätten. 

Stuttgart.  1907.  1.  Zweizimmeriges  Gebäude  ländlicher  Bestimmung  bei 

Grosssachsenheim.  Funde:  Fundb.  XV,  41  f.  — 2.  Villa  rustica  bei  Neckar¬ 
rems  Fuudb.  XV,  42 ff.  —  3.  Keller  einer  ländlichen  Villa  auf  dem  Weisseuhof 
O.  A.  Besigheim  Fundb.  XV,  61  f.  —  4.  Mauer  bei  Neuenstadt  Fundb.  XV,  45.  — 
5.  Villa  rustica  bei  Eberstadt  Fundb.  XV,  39  f. 

1908  Cannstatt:  Römisches  von  der  Brückenstrasse,  von  Ecke  Halden- 
und  Lindenstrasse  und  vom  Wächterhaus  des  Steigfriedhofs.  1906  und  1907 
Funde  von  der  Altenburg,  gesammelt  und  publiziert  von  Knorr  (Württemb. 
Viertel  jli.  1908). 

Trier.  Villa  von  Wittlich.  Die  Grabung  beschränkte  sich  auf  die  am 
Berge  gelegenen  Räume  des  Südbaues,  deren  Untersuchung  beendigt  wurde, 
so  dass  dort  die  Grabungslöcher  gleich  geschlossen  werden  konnten.  Es 
wurden  mehrere  Keller  genauer  untersucht,  Lichtschächte  und  Nischen  fest¬ 
gestellt.  Im  Boden  des  einen  Kellerraumes  fand  sich  ein  tiefer  Brunnen. 

Eine  vollständige  Villenausgrabung  im  Bezirk  unternahm  Oberhofmeister 
Freiherr  von  Mirbach  auf  dem  Grundstück  der  evangelischen  Kirche  in  Gerol¬ 
stein.  Es  wurde  dort  eine  kleinere  Villa  ganz  freigelegt,  deren  Grundriss 
leider  unvollständig  bleiben  muss,  da  an  der  einen  Seite  nicht  einmal  die  Fun- 
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damente  mehr  festgestellt  werden  konnten.  Die  sehr  eingehende  Untersuchung 
ergab,  namentlich  an  Einzelfunden  mehr  als  sonst  bei  Villengrabungen  üblich 
ist,  darunter  als  Seltenheit  ein  kleines  Bänkchen  von  Bein.  Das  Terrain  der 
Villa  hat  in  späterer  Zeit  brach  gelegen,  es  fanden  sich  einige  mit  Steinen 
umstellte  Skelettgräber  ohne  Beigaben.  Die  Einzelfunde  und  der  Plan  der 
Villa  wurden  vom  Museum  aufgenommen  und  näher  bestimmt. 

Wiesbaden.  Untersuchung  einer  ausgedehnten  röm.  Anlage  nahe  dem 
Wasserturm,  auf  dem  Melonenberg  bei  Biebrich.  Reste  verschiedener  Zeiten: 
eine  Periode  scheint  zu  einem  grösseren  Gehöfte  (vom  Ende  des  7.  Jahrhun¬ 
derts)  zu  gehören;  eine  zweite,  vielleicht  militärischen  Charakter  tragende  An¬ 
lage  stammt  aus  dem  4.  Jahrhundert. 

Zürich.  Villa  bei  Leuckhofen  (Aargau).  Ziegeln  und  Heizrohren. 

5.  Gräber,  Gräberfelder. 

Birkenfeld.  1.  Ein,  beziehungsweise  zwei  Gräber  aus  der  augusteischen 
Zeit  auf  der  „Heide“,  dann  von  Niederhosenbach  (Fürstentum  Birkenfeld),  in 
einem  Acker  des  Herrn  Keller-Griebelschied.  Reiche  Ausbeute  an  belgischer 
Ware,  Balsamarien  aus  Ton,  Amphoren,  Krügen,  Kochtöpfen  und  gewöhnlichem 
Tongeschirr.  In  jeder  Hinsicht  auffallende  Übereinstimmung  mit  der  Halterner 
Keramik,  doch  fehlt  die  italische  Sigillataware. 

2.  Gräberfeld  aus  der  frührömischen  Kaiserzeit  auf  dem  (israelitischen) 
Begräbnisplatz  südwestlich  von  Sötern  im  Fürstentum  Birkenfeld.  Reiche  Aus¬ 
beute  an  Tongefässen  vom  spätkeltischen  Typus,  Krüge,  Tassen  aus  Terra 
sigillata.  Am  bedeutsamsten  neben  anderen  Geräten  aus  Eisen  ein  gut  er¬ 
haltener  Schildbuckel  und  eine  tadellos  erhaltene  Gladiusklinge. 

Bonn.  1.  Zwischen  Witterschlick  und  Heidgen  wurden  mehrere 
frührömische  Urnengräber  im  Oktober  1907  ausgegraben,  die  ein  besonderes 
Interesse  dadurch  besitzen,  dass  die  römischen  Urnen  mit  Schalen  von  roher 
einheimischer  Form  und  Machart  zugedeckt  waren;  sie  enthielten  ausser  den 
Knochen  noch  einige  kleine  Bronzeschmucksachen.  Die  Gräber,  die  etwa  der 
Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  angehören,  umgaben  einen  durch 
starke  Kohlen-  und  Aschenschichten  erkennbaren  Leichenbrandplatz.  Die  Funde 
wurden  von  dem  Besitzer  der  Fundstelle,  Herrn  Rave,  dem  Provinzialmuseum 
geschenkt. 

2.  Von  sonstigen  geschlossenen  römischen  Grabfunden  sind  vor  allem 
zu  nennen:  ein  frührömischer  Grabfund  aus  Weissenthurm  (19806),  ein  Urnen¬ 
grab  aus  Röttgen,  bestehend  aus  einer  sechseckigen  gläsernen  Urne  mit  einem 
Henkel,  die  in  einer  zylindrischen  Aschenkiste  aus  Kalkstein  stand  (19141), 
und  ein  Urnengrab  aus  Giesenkirchen  im  Kreise  M.-Gladbach,  welches  aus 
mehreren  feinen,  allerdings  nur  teilweise  erhaltenen  Glasflaschen  und  einigen 
Tongefässen  bestand,  die  in  einer  Steinkiste  geborgen  waren.  Das  Grab  ge¬ 
hört  wohl  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts  an  (18834). 

3.  Endlich  konnten  im  Februar  1908  einige  spätrömische  Platten¬ 
särge  bei  Pesch  in  der  Nähe  von  Münstereifel  untersucht  werden.  Es 
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Duisburg.  Fundort  Iburg-Duissern  hinter  Klostermanns  Hof:  1  karol. 
Töpfchen  mit  den  charakteristischen  braunen  Flecken  auf  gelbem  Grunde  9  cm 
hoch,  bei  6  cm  beginnt  die  Einziehung  erst  schräg,  dann  eine  Hohlkehle; 
Rand  nach  aussen  umgebogen,  unten  Fuss  kugelförmig,  6  andere  Tongefässe 
mit  gewelltem  Fusse  11 — 15  cm  hoch,  die  dem  spätem  Mittelalter  angehören 
mögen;  sodann  ein  sehr  defektes  grosses  Tongefäss  von  56  cm  Höhe;  grösster 
Umfang  über  1  m,  kugelförmig;  Hals  enge.  Endlich  viele  Scherben. 

Heilbronn.  Fundort  Grossgartach :  Horizontal  gerillter  Fussbecher  mit  klee- 
blattförmiger  Randbildung. 

Trier.  Eine  Scherbe  der  Art  Koenen,  Gefässkunde  T.  XXI  1  (07,793), 
bei  der  Liebfrauenkirche  gefunden. 

Xanten.  Fundort  Brückstr.  beim  Kellerausschachten  eines  Neubaues: 
3  zylinderförmige  Vasen  von  graublauem  Ton,  Koenen  T.  XXI  6.  Unterer 
Teil  eines  hartgebrannten  Kruges  mit  gewelltem  Fuss. 

B.  Bemerkenswerte  Einzelstücke. 

Bonn.  Ein  karolingisch-fränkischer  Kugeltopf  aus  Ton  wurde  aus 
Heimbach- Weis  erworben  (18740). 

Karlsruhe.  Fundort  Eppingen  (Grabungen  am  Pfaffenberg):  Eisensporn, 
Spitze  mit  Silber  verziert.  Skramasax,  auffallend  lang,  Länge  83  cm  (Klinge 
64  cm),  dabei  einige  graue  Tonscherben. 

Worms.  Verschiedene  rot  bemalte  Gefässe  beim  Bau  des  Cornelianums 
in  Worms  gefunden. 

Xanten.  Dreibeiniges  Tongefäss  mit  langem  Handgriff.  Koenen  T.  XXI 
20.  Fundort  Scharnstr.  beim  Neubau. 


Anhang  zu  Abschnitt  VI — VIII. 

Nachrömische  Funde  unbestimmter  Zeit. 

Geschlossene  Funde. 

Trier.  Mittelalterliche  Wasserleitungen.  An  verschiedenen  Stellen  des  Be¬ 
zirkes  sind  auch  in  diesem  Jahre  beim  Wassersuchen  für  neue  Leitungen  alte 
Wasserleitungen  entdeckt  worden,  so  bei  Moorscheid  im  Ruwertal.  Die  Leitung  ist 
seitlich  und  oben  mit  Steinen  gefasst,  den  Boden  bilden  schmale,  in  Letten  gebettete 
Bretter.  Die  Leitung  ist  nach  zwei  dabei  gefundenen  Scherben  etwa  im  15.  Jahrhun¬ 
dert  angelegt.  Diese  Konstruktionsweise  ist  ähnlich  der,  in  der  eine  andere  Wasser¬ 
leitung  bei  Lieser  oberhalb  der  Pauluskirche  ausgeführt  ist.  Vermutlich  ist 
diese  auch  in  der  gleichen  Zeit  entstanden.  Die  Leitung  bei  Lieser  ist  schon 
näher  untersucht  und  ein  grösserer,  in  den  Felsboden  eingetiefter  Raum  frei¬ 
gelegt,  in  dem  das  Wasser  durch  ein  rundes  Klärbecken  aus  rotem  Sandstein 
fliesst.  Dort  ist  aber  noch  eine  zweite  Wasserführung  ermittelt,  die  auf  dem 
Boden  eines  in  den  festen  Boden  eiugeschnittenen,  niedrigen  Tunnels  läuft, 
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eigenartigen  feinen  Metallarbeiten  der  Völkerwanderungszeit  sind.  Besonders 
hervorznheben  sind  2  viereckige  Zierstücke  von  Pferdezaumzeng  aus  Bronze 
mit  ganz  feinen  Reliefauflagen  in  Versilberung,  welche  menschliche  Gesichter 
zwischen  phantastischen  Ornamenten  darstellt.  Mitgefunden  sind  einige  dreissig 
merowingische  Silbermimzen,  welche  noch  näher  bestimmt  werden  müssen 
(19822—24). 

Dillingen  a.  D.  In  einem  Alemannengrab  in  Bicklingen  fanden  sich  bei 
einem  Skelette  Sax,  Lanzenspitze  und  Gürtelschurz  mit  Riemenzungen. 

Heilbronn.  In  Böckingen:  Halsschmuck  aus  10  in  verschiedener 
Längenabstufung  aneinandergereihten  Bronzezungen.  Dabei  eine  silberne,  ver¬ 
goldete  Plakette  mit  eingepresstem  Füllhorn  und  hantelähnlichen  Figuren  in 
Latenecharakter. 

Karlsruhe.  Alemannisches  Reihengräberfeld  von  Oehningen 
A.  Konstanz,  gute  Silbertauschierungen.  Beschreibung  und  Abbildungen  siehe 
E.  Wagner  Fundstätten  und  Funde  im  Boden  1908  S.  28 ff. 

Kreuznach.  Fundort  Münster  a.  St.:  1.  Langschwert  mit  Messer  und 
Kurzschwert,  Gefäss,  schwarzgemachte  Knochen,  2.  Nachgemachte  Perlen  in 
verschiedenen  Farben.  Graues  Gefäss,  Knochen. 

Regensburg.  Fundort  Unterisling:  Anhöhe  südlich  des  Dorfes.  5  Skelett¬ 
gräber  von  Arbeitern  aufgedeckt,  nachträglich  erworben,  2  kleine  Urnen  mit 
eingedrückten  Rautengittern,  1  Lanzenspitze  23  cm  lang,  1  einschneidiges  Kurz- 
schwert  41  cm  lang,  3  Eisenmesser  17,  14,  13  cm  lang,  1  Eisen-,  1  Bronze¬ 
schnalle. 

Stuttgart.  1 9'  >7  Grabfunde  aus  Altingen  O.-A.  Herrenberg,  Ditzingen,  Gross¬ 
sachsenheim,  Kleinsachsenheim.  1908  Grabfunde  aus  Weilheim  O.-A.  Kirch- 
heim;  aus  Altoberndorf;  aus  Oberesslingen;  aus  Ditzingen. 

Zürich.  Fundort  Kaiser  Augst  (Aargau):  546  Gräber  aus  der  Völker¬ 
wanderungszeit.  (Die  Ausgrabungen  werden  in  den  folgenden  Jahren  fortgesetzt.) 

B  Bemerkenswerte  Einzelstücke. 

Darmstadt  Fundort  Seligenstadt?:  2  Fibeln  in  Vogelgestalt,  Silber,  ver¬ 
goldet  mit  roten  Steinen,  2  Beschläge,  Bronze. 

München  (Nationalmuseum).  Fundort  Waging,  Bez.-Amt  Laufen,  Ober¬ 
bayern.  Offnes  Bronzearmband  mit  stark  verdickten  hohlen  Enden,  graviert, 
zusammen  mit  einigen  gelben  und  roten  Tonperlen. 

Wiesbaden.  Fundort  Winkel  im  Rheingau:  1.  Schlanker  Glasbecher  in 
Llockenform  mit  aufgeschmolzenen  Glasfäden  verziert  (Inv.  19483).  2.  Goldene 

Ohrringe,  angeblich  aus  fränkischen  Gräbern  im  Rheingau  (Inv.  19299 — 3u0). 


VIII.  Karolingische  Zeit. 

A.  Geschlossene  Funde. 

Bonn.  Eine  schanzenartige  Anlage  bei  Mörschbach  enthielt  in  einer  Brand- 
schicht  frühkarolingische  Scherben  (s.  o.  S.  14  unter  Vorrömisches,  IV.  Latenezeit). 
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Pflasterziege],  Verblendziegel,  Platte,  Spinnwirtel,  Gefässboden  als  Spielstein 
benützt.  Bein:  3  Bruchstücke  von  Nadeln,  2  Knöpfe,  bearbeitete  Hirsch 
geweihzinken  und  andere  Hornstücke,  Eberzahn. 

Trier.  (S.  T.  8835a)  Bleigewicht  mit  Aufhänger,  (S.  T.  8823f)  beinerner 
Spielstein,  eingeritzt  eine  Palme  und  die  Inschrift  PALMA. 

Wiesbaden.  Unter  den  zahlreichen  Tierknochen  viele  Hornzapfen  des  bos 
primigenius  (Auerocks)  aus  Hof  heim. 

Xanten.  5  Gemmen:  Achatonyx,  Capricorn,  darunter  1  Delphin  und 
1  Füllhorn.  Grüner  Glasfluss:  1  unbekleidete  männliche  Figur  mit  Petasus 
auf  dem  Kopf  und  einem  ?  Gegenstand  in  der  rechten  Hand.  Carneol :  Kopf 
einer  Göttin.  Roter  Jaspis:  Vogel  mit  ausgebreiteten  Flügeln  und  nach  unten 
gebogenem  Kopf.  Gelblicher  Agat:  Kahler,  bärtiger  Kopf  n.  1. 


VI.  Völkerwanderungszeit. 

A.  Geschlossene  Funde. 

Burghausen.  Fundort  Gufflham:  1.  Speerspitze  (Reihengräber,  angestochen 
gelegentlich  eines  Umbaues  1908.  2.  Skramasax  und  Messer  aus  Eisen  sowie 
Gürtelbeschläge  (aus  Reihengräbern  bei  Hofschallern). 

Landau.  Am  Birnbach  bei  Landau  fränkisch-alemannische  Gräber. 

Metz.  Herr  Emil  Huber  hat  seine  Schenkung  vermehrt  durch  fränkische 
Schmuckgegenstände  aus  der  Sammlung  Dufresne:  2  Zierschnallen,  1  Brosche, 
sowie  Perlen  aus  bemaltem  Ton,  Bernstein  und  Glas,  von  Halsketten,  mit  An¬ 
hängseln,  wozu  auch  3  durchlochte  spätrömische  Bronze-Geldstücke  (des  4.  Jahr¬ 
hunderts  n.  Chr.,  eines  des  Constantinus,  eines  des  Iulianus)  gehören.  Als  Fund¬ 
orte  werden  (für  einen  Teil  der  Stücke)  genannt:  Rogeville  (Meurtlie)  Grand, 
Houdreville  (Meurthe). 

Trier.  Die  im  Vorjahre  bei  Eisenach  ausgegrabenen  9  fränkischen  Gräber 
wurden  erworben  (07,40  —  48);  ausserdem  eine  besonders  schöne  Glasschale 
und  bleinerne  Beschläge  eines  Kästchens  (07,52). 

Zürich.  2  Gräber  mit  Spata,  Skramasax,  Gürtelplatte  aus  Jonen  (Aargau), 
2  Gräber  mit  tauschierten  Gürtelplatten  aus  Horgen  (Zürich). 

B.  Bemerkenswerte  Einzelstücke. 

Burghausen.  Pfeilspitzen  auf  Äckern  der  Umgebung  und  am  Burghange 
gefunden. 

Worms  1  Lanze  aus  Gimbsheim,  1  Skramasax  mit  Beschlag  aus  einem 
Grabe  in  Worms-Pfiffligheim. 

VII.  Merowingische  Zeit. 

A.  Geschlossene  Funde. 

Bonn.  Aus  merowingisch -fränkischer  Zeit  stammen  einige  sehr 
schöne  Grabfunde  aus  der  Gegend  zwischen  Köln  und  Brühl,  die  reich  an 
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Darstellung  des  Alexander  Ammon  hervorragt,  eine  Glaspasta  aus  Bonn  mit 
Darstellung  eines  Schauspielers  (19090)  und  eine  Gemme  aus  Xanten  mit  Dar¬ 
stellung  eines  nackten  Gottes  (Dionysos?),  der  einem  kleinen  Knaben  eine 
Traube  hinhält  (19819). 

Brugg-Vindonissa.  Ein  Wetzstein.  Aus  Horn  und  Knochen:  Hirschhornplatte, 
Geweihstück,  Griffe,  Zwingen,  Nadeln,  Löffelchen,  Würfel,  Scheiben,  Spielsteine. 
Aus  Holz:  Mehrere  Schreibtäfelchen,  worunter  eines  aus  Buchenholz  mit  dem  voll¬ 
ständigen  beschriebenen  Wachsüberzug  (noch  nicht  gelesen),  die  andern  meist 
aus  Tannenholz,  Fensterrahmen,  Zapfen,  Spunde,  gedrehte  Holzstücke,  Keile, 
Büchschen,  Sandalen  aus  Buchenholz,  Boden  eines  Korbes  aus  Weidengeflecht, 
dünnes  Brettchen  mit  aufgepresstem  Strohgeflecht,  Teil  eines  Kammes  und  noch 
viele  Holzstücke  verschiedener  Verwendung.  Aus  Leder:  Mehrere  Schuhsohlen  und 
andere  Lederteile;  durch  Ausschnitte  verziertes  Stück  Leder,  worin  der  Le¬ 
gionsstempel  LEG  XI  GTE  ausgeschnitten  ist. 

Heilbrotin.  Massen  von  Lehmziegeln  durchweg  mit  Systemen  von  rund 
ausgekehlten  Rillen  bedeckt.  Eine  Reihe  dieser  Lehmziegel  (nicht  gebräunt) 
zeigen  auf  beiden  Seiten  Rillensysteme,  standen  also  frei,  andere  sind  auf  die 
Fläche  gebogen.  Einbau  in  das  Untergeschoss  eines  römischen  Gebäudes 
beim  Herzogsbrunn  zwischen  Weinsberg  und  Eberstadt.  Wahrscheinlich 
Backofen. 

Homburg  v.  d.  H.  1.  Saalburg.  Horn  und  Knochen:  14  mm  hoher 
Ring  von  28  mm  Durchmesser  (Nr.  21),  halber  kleiner  Schiebeschlüssel.  Blei: 
einige  undefinierbare  Bruchstücke  [aus  den  Usedomschen  Grabungen  1  grosser 
flacher  Knopf,  3  kleine  durchlöchert],  1  durchlöcherte  Gagatscheibe  (Nr.  22) 
von  einer  Kette  wie  SW.  Taf.  LXXII  Nr.  20.  1  einfacher  glatter  silberner 

Drahtring;  hübsche  Gemme  aus  Onyx  mit  eingeschnittener  Figur  eines  Kriegers 
in  der  hellen  Schicht;  er  trägt  in  der  Rechten  eine  Lanze,  in  der  Linken 
ein  Tropaion.  Holz  aus  dem  Schutt  des  Brunnens  79:  2  grosse  Zeltpflöcke 
(vgl.  Museogr.  der  Westd.  Z.  1900  S.  375  Taf.  14  Fig.  4)  von  29  und  34  cm 
Länge  (neuerdings  sind  auch  mehrere  in  den  Brunnen  der  englischen  Kastelle 
gefunden)  (Nr.  18,  19),  1  ganze  Fenstersprosse  aus  Nadelholz  von  14:18  mm 
Querschnitt  und  16  cm  Länge  (Nr.  20). 

2.  Zugmantel:  1  grosses,  1  kleines  Gewicht  von  Blei,  viele  Spielsteine 
aus  Ton  und  Schiefer,  Schleifsteine,  mehrere  Brocken  von  Mühlsteinen, 
1  ganzer  sechseckiger  Dachschiefer  mit  einem  Nagclloch,  1  Hornring,  1  Horn- 
nadel  mit  Knopf,  1  Hornnadel  mit  Öhr,  1  Hornschüssel. 

Köln.  Ein  kleiner  Bär  aus  Gagat. 

Landau.  Ein  Mühlstein  und  Scherben  von  Terra  sigillata  zwischen  Arz¬ 
heim  und  Landau  gefunden. 

Oberlahnstein.  Bein:  Haar-  und  Filetnadeln;  Amulett:  Hirschkrone  mit 
herausgeschnitztem  Phallus?  oder  Hammer.  Messergriffe  aus  Hirschhorn  und 
Knochen. 

Straubing.  Vom  Ostenfelde  stammen  Ziegel  mit  Tierspureu,  5  kleine 
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Bonn.  Sechsseitige  Glasnrne  ans  Roettgen  (19141),  1  Henkelkännchen 
mit  Ausguss  am  Bauch  aus  Bonn  (19085)  und  ein  einfacher  Glasbecher  aus 
Köln  (19128)  sowie  Fläschchen  aus  Giesenkirchen.  —  Aus  den  Ausgrabungen 
von  Vetera  gehört  hierher  das  Bodenfragment  einer  grossen  vierseitigen  grün¬ 
lichen  Glasflasche  mit  Stempel  C]hresim[i  .  .  .,  die  nach  den  Fundumständen  aus 
Claudisch-neronischer  Zeit  stammen  muss  (19129,  vgl.  B.  J.  116  S.  338). 

Brugg-Vindonissa.  Ausser  vereinzelten  Glasstücken:  2  Tränenfläschchen, 
3  grössere  Teile  von  Glasgefässen  verschiedener  Form  und  Grösse,  1  Masse 
von  Glasscherben  verschiedener  Gefässe  in  mannigfaltigen  Farben,  Formen  und 
Zeichnungen;  Uberfangglas,  bunt  durchsetztes  Glas,  Glasplatten,  Glasperlen. 
Hals  und  Henkel  von  Gefässen  aus  blauen,  grünlichem  und  gelblichem  Glas. 

Heilbronn.  Glasfenster  aus  dem  Römerbad  Weinsberg.  Fuss  einer  Blau¬ 
glasflasche  aus  den  Brandgräbern  von  Sontheim. 

Homburg  v.  d.  H.  1.  Saalburg:  Fensterglas.  Reste  einer  Scherbe  von 
nur  16  cm  Breite.  Blaue  Perlen:  5  ganze,  5  halbe;  3  schwarze  Knöpfe. 
2.  Zugmantel:  2  Fläschchen  in  der  Form  Kisa:  Tafel  A  12—14.  3.  Köln: 

1  schlanke  grosse  einhenklige  Flasche,  ähnlich  wie  Kisa:  Taf.  D  191  — 195. 

Köln.  Fondo  d’oro,  altchristlich  (cf.  Ztschr.  f.  cbrist.l.  Kunst  1908,  Nr.  3, 
hervorragend).  —  Kännchen  aus  Kunstglas,  gef.  in  St.  Matthias  bei  Trier,  sogen. 
Merkurflasche,  verschiedene  kleinere  Formennuancen,  verschiedene  Fragmente 
aus  Antinoe,  überwiesen  vom  musee  Guimet  (Paris). 

Landau.  1  kleines  Glas  mit  langem  Hals,  1  becherförmiges  Glas  (aus 
Landau  und  der  nächsten  Umgebung). 

Metz.  Ein  kleines  Glasgefäss  in  Gestalt  eines  Tieres,  von  Herapel. 

München-Gladbach.  Hoher  zylindrischer  Becher  mit  eingezogenem  Fusse  und 
Ausladung  am  oberen  Rande  aus  Köln,  aus  nachhadr.  Zeit.  8  Balsamarien 
c.  50—150  n.  Ohr.  aus  Köln. 

Straubing.  Vom  Ostenfelde  Straubing.  Bruchstücke  verschiedener 
Gefässe. 

Trier.  (07,747)  Gipsabdruck  einer  späten  Glasschale  aus  Diekirch,  die 
wegen  des  zu  hohen  Preises  nicht  erworben  wurde,  verziert  mit  dem  an  den 
Steindenkmälern  des  3.  Jahrhunderts  beliebten  Ornament  des  aus  2  Quadraten 
gebildeten  achteckigen  Sterns  in  Kreisumrahmung. 

Wiesbaden.  1.  Scherbe  eines  hellgrünen  Bechers  mit  Gladiatorendarstel¬ 
lung  und  Inschriften  (08,306),  gefunden  Wiesbaden.  2.  hellgrüner  bomben¬ 
förmiger  Becher.  3.  weite,  gerippte  Schale  aus  buntem  farbigem  Glase  (Hof¬ 
heim).  4.  millefiori-  und  farbige  Glasscherben  aus  Hofheim. 

8.  Varia  (Gemmen,  Bein,  Holz,  Leder  u.  a.). 

Avenches.  Des  plaques  de  revetement,  des  dalles  en  marbre  avec  moulures, 
des  canaux  pour  hypocauste,  des  carrons  de  toute  grandeur,  des  tuiles  faitieres, 
des  clefs  et  objets  en  fer. 

Bonn.  Die  Sammlung  römischer  Gemmen  wurde  vermehrt  durch  vier 
Gemmen  aus  Bonn  (19126,  19840 — 19  842),  unter  denen  eine  mit  sehr  schöner 
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Fig.  22).  Das  Gesiebt  befindet  sieb  am  Hals,  am  Baue!)  ein  sehr  grosser,  gut 
modellierter  Pballus  als  Ausguss;  von  der  gleichen  Fundstelle  Bruchstücke  eines 
ähnlichen  dickwandigen  grossen  Kult(?)gefässes  mit  12  cm  langer,  scharf  ge¬ 
bogener  Nase  und  je  einem  Phallus  zu  beiden  Seiten  des  Mundes. 

3.  Main  -  N  i  d  d  a e bene.  Ein  dreihenkliger  Honigtopf,  3  Kochtöpfe,  6 
Kügelchen. 

4.  Mainz.  1  Gesichtsurne,  1  grosser  Kochtopf,  2  schwarze  Becher. 

Kreuznach.  1.  4  Gefässe  aus  Sobernheim  und  Umgegend.  2.  2  kleine 

Töpfchen  und  Scherben  von  Gefässen  aus  Meisen  heim.  3.  Scherben  von  Ge- 
fässen.  Fundort:  der  Lemberg  an  der  Nahe,  auf  dem  früher  eine  Juppiter- 
säule  stand.  (Der  Schlangenmensch  v.  d.  Ebenburg,  1  Platte  mit  Herkules 
in  Speier). 

Landshut.  Gefässreste  von  der  Ammerbreite  in  Essenbach  bei  Landshut. 

Metz.  An  dem  nach  dem  einstmaligen  Seillelauf  gerichteten  Teil  der 
Deutschen  Strasse  der  gestempelte  Henkel  eines  aus  Italien  (mit  Ware  als  Inhalt) 
eingeführten  Tonkruges,  einer  Amphora:  III  ( =  trium )  Ennior(um )  lul(iorum ) 
iSae(.  .  .). 

Oberlahnstein.  2  Faltenbecher,  2  einhenklige  Krüge,  1  Tasse,  schwarz 
mit  Barbotine:  Hirsche,  1  kleines  rot  gefärbtes  Töpfchen,  1  kleines  Scluisselchen, 
mit  Ausguss,  1  Teller  blau.  Hälfte  einer  gefirnissten  schwarzen  Schale  mit 
aufgelegten  Tonstreifen. 

Obernburg.  Urne  mit  Henkel.  Fundort:  m  uuter  der  Oberfläche  in 

der  Nähe  der  Kastellmauer. 

Regensburg.  Hunderte  von  Scherben:  Urnen,  Töpfe,  Krüge,  Schüsseln, 
Teller,  Becher  usw.  Haushaltware  aus  kleinem  römischen  Haus  in  dem  Dorf 
Unterisling  südlich  von  Regensburg  1908. 

Saarbrücken.  1  kleiner  gelber  Henkelkrug,  gefunden  bei  der  Minerva- 
Fundstelle  (s.  o.  B.  2.  S.  33)  im  Kgl.  Forst  Neuhaus  1908. 

Straubing.  Vom  Ostenfelde  Straubing:  Schwarzgraue  Schüssel, 
lampenartiges  Töpfchen,  kleiner  Schmelztiegel,  Bruchstücke  verschiedener  Ge¬ 
lasse,  auch  aus  Terra  nigra. 

Stuttgart  Scherben  aus  Münchingen  O.-A.  Leonberg. 

Tr  ier.  Aus  der  Villa  rustica  von  Bollendorf  wurden  4  charakteristische 
Gefässe  aus  der  letzten  Zeit  der  Benutzung  der  Villa,  wohl  Ende  des  4.  Jahr¬ 
hunderts,  rekonstruiert  (07,673 — 676j.  Aus  den  Beständen  des  Musee  Guimet 
wurden  dem  Museum  Scherben  gallischer  Keramik  überwiesen. 

Wiesbaden.  1.  Frührömische  Ware  massenhaft  aus  Hofheim.  2.  spät- 
römische  Gefässe  und  -Bruchstücke  vom  Wasserturm  bei  Biebrich  (IV.  Jahr¬ 
hundert). 

Worms.  Scherben  gefunden  beim  Bau  des  Cornelianums. 

7.  Glas. 

Ansbach.  Inv.-Nr.  1703:  21  römische  Glasfragmente,  im  Kastell  Dambach 
schon  früher  gefunden,  jetzt  von  Kgl  Regierungsrat  Greiner  geschenkt. 
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Dillingen  a.  D.  1  Tonkrüglein  mit  Henkel  aus  Wittislingen. 

Düren.  1  Napf  aus  rohem  roten  Ton,  gefunden  bei  Vettweiss,  1  flacher 
steilwandiger  Teller  aus  diesem  Ton,  2  birnenförmige  Ivriige  aus  grauweissem 
Ton,  1  schwarzgefirnisster  Becher,  gefunden  bei  Urnen,  dazu  noch  mehrere 
Bruchstücke  verschiedener  Art. 

Frankfurt  a.  M.  Grosse  doppelhenklige  Schale  aus  gelbem  Ton  (zum  Teil 
rot  überfärbt)  auf  (jetzt  fehlendem)  Standfuss;  um  die  Bauchkante  zwei 
Schlangen,  welche  den  Rand  des  Gefässes  an  den  Henkeln  erklimmen;  an  der 
Wandung  mehrfach  wiederholt  in  zwei  Medaillons:  Medusa  und  figürliche 
Szene;  Fundort  Heddernheim  a.  Nida.  (Puhl.  m.  Bild.  Jahresbericht  d.  Vereins 
f.  d.  hist.  Mus.  1908.) 

Homburg  v.  d.  H.  1.  Saalburg.  Gefässe  von  gewöhnlichem  Ton: 
2  schwarze  Kragenschüsseln,  3  Reibschalen,  eine  niedrige  rotgemalte  von  weiss- 
lichem  Ton.  eine  mit  hohem  breiten  Rand  und  eine  kleine  von  nur  17  cm 
Durchmesser,  4  Kochgeschirre,  2  Deckel,  3  dache  Teller,  4  Griesbecher,  1  Urne 
in  derselben  Form  wie  diese,  aber  roh  gearbeitet  von  blaugrauem  Ton,  7  kleine 
Salbentöpfchen.  Von  Amphoren  8  gestempelte  Henkel;  darunter  PMV=SVV. 
S.  341  Nr.  12,  H2M  =  SW.  Nr.  13,  L  •  AE  •  (L)  =  CV  2083.  Neu  ist  ein 
Stempel  auf  bandförmigem  Krughenkel  M-A-(R)  —  C.I.L.XIIl  10002  76,  ferner  ein 
Stempel  am  Hals  (!)  eines  derartigen  Kruges:  MCPII,  der  bisher  nirgends  be¬ 
kannt  ist.  Sehr  interessant  war  ein  kleiner,  scharf  wie  mit  einer  Metallmatrize 
aufgeprägter  Stempel  (s)ECVNDI  am  Hals  eines  Kruges  von  grobem  sandigen 
Material  aus  dem  Erdkastell.  Demnach  entstammen  auch  die  früher  ge¬ 
fundenen  gleichartigen  Namen  derselben  Periode  und  derselben  Töpferei:  SEC 
(also  =  Secundi),  CAL  (Mus.  1907  S.  298),  SNR  (Mus.  1907  S.  297).  Auf  dem 
Hals  einer  Amphore  waren  3  Zahlen  nach  dem  Brande  eingeritzt:  am  Bauch 
und  auf  der  Mündung  VII,  am  Henkel  XII;-  was  die  Zahlen  bedeuten,  ob 
Inhalt,  Gewicht,  Ordnungszahl,  ist  zweifelhaft.  Bauchstempel  EVTICI  = 
Eutichi  (?).  (C.I.L.  XIII  kennt  EVTYCHI.) 

An  eingeritzten  Namen  sind  22  Stück  hinzugekommen,  allerdings  meist 
einzelne  Buchstaben.  Vollständig  und  einigermassen  ergänzbar  sind:  SOR1- 
ON(IS),  VOLVMN  ,  TIIRTI,  MaRCE(ü),  ENTIS  CECE  (?),  ART  (vollst.). 

2.  Zugmantel.  Ganze  Amphora  mit  Henkel  (GA(F)  =  C.I.L.  XIII 10002  Nr. 63, 
am  Bauch  10  cm  grosse  Buchstaben  eingeritzt:  LIC;  3  Henkelstempel:  LCMI  = 
C.I.L.XIIl  10002  Nr.  150,  LECCVFS  =  C.I.L. XV  2594a  und  QMR;  1  ganze  spitze 
Amphore,  9  Kochgeschirre,  darunter  eine  schwarze  dickbauchige  enghalsige 
Urne  mit  Schachbrettern,  1  gewöhnliche  Reibschale,  1  grosse  schwarze  Kragen¬ 
schüssel,  2  tiache  Teller,  3  Faltbecher,  4  Salbentöpfchen,  2  Deckel,  2  feine 
dünnwandige  Urnen  mit  grünlichem  Lüsterglanz  und  Strichelmustern,  2  grosse 
Krüge  (ein  dreihenkliger,  ein  zweihenkliger  mit  trichterfömigem  Hals),  beide 
mit  Strichelmustern  an  Hals  und  Bauch,  1  kleinerer  bauchiger  Krug  mit  zwei 
Henkeln,  3  einhenklige  Krügelchen,  1  Kanne  aus  steinzeugartigem  Ton  mit 
eingedrücktem  Ausguss,  1  Lämpchen  und  Stücke  einer  grossen  Gesichtsurne 
in  ähnlicher  Form  wie  der  Heddernheimer  Fund  (Mitteilungen  1907  S.  135, 
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Homburg  v.  d.  H.  Saalburg.  Rotgemalte  Ware:  viel  Teller  und  Tassen¬ 
stücke;  fast  vollständiges  kleines  Schälchen  mit  zwei  dicht  angelegten  Henkeln; 
eigenartiges  ganz  kleines  Näpfchen  von  nur  22  nun  Durchmesser  und  8mm  Höhe. 

Metz.  Bruchstück  eines  frühzeitlichen  Topfes  mit  aufgemalten  Ringen 
und  Teile  von  schwarzgefirnissten  Gefässen  mit  aufgetröpfelter  Verzierung,  auch 
Schrift  (wenige  Buchstaben). 

München -Gladbach.  Aus  Köln  1  Trinkbecher  mit  Barbotineschmuck : 
„Arno  tew. 

Köln.  Kopfkrug  mit  aufgemalter  Inschrift:  CV.  NOMAPA,  gef.  in  Trier. 

Regensburg.  Reste  bemalter  bauchiger  Urnen  etwa  der  Formen  Taf.  IX, 
8  und  9  bei  Lamprecht:  Verhandlungen  des  h.  V.,  Bd.  58;  die  Muster  teils 
rundlaufende  breite  Bänder  in  Weiss,  Braun,  Schwarz,  teils  senkrechte,  wage- 
rechte,  spitzwinklige  Linienbänder,  teils  gewellte  und  geknotete  Schleifen; 
manche  Zeichnung  an  prähistorische  Muster  erinnernd  ;  ausserdem  viele  Scherben 
mit  Kerbverzierung;  Unterisling,  aus  kleinem  römischen  Haus  1908. 

Wiesbaden.  Zahlreiche  Reste  belgischer,  besonders  schwarzer  Ware  aus 
Hof  heim. 

d)  Gewöhnliche  Keramik. 

Ansbach.  Inv.  1706,  Scherben  aus  Kastell  Dambach,  geschenkt  1908. 

Avenches.  Henkel  und  Teil  des  Halses  einer  Amphore.  Stempel:  ACIRC. 

Baden-Baden.  Gefässreste,  grösstenteils  Krughälse,  gefunden  Anfang 
November  1908. 

Brugg-Vindonissa.  Im  ganzen  armselige  Ausbeute  an  Keramik:  Bauchige 
kleine  Urne,  doppelhenkliger  Krug,  sehr  roh  gebrannte  Urne,  massenhaft  Scher¬ 
ben  von  grobem  Geschirr,  Henkelstück  mit  Schlange  umwunden  (Mithrasvase?), 
2  doppelhenklige  Krüge,  ganze  Schale  mit  rotem  Firnis,  innen  graugelb,  ganz 
llacher  Teller,  2  Schalen  aus  grauem  Ton,  zum  Teil  zusammengesetzt,  ebenso 
einige  Urnen,  Schalen  und  Töpfe,  bimförmiges  Gefäss  aus  feinem  Ton  auf 
hohem  Fuss,  Teil  eines  Topfes  aus  Lavezstein,  Teil  von  zwei  Lampenständern, 
mehrere  kugelförmige  Krüglein,  Scherben  mit  roh  gebildeter  Schlange  und  Ei¬ 
dechse  ( M ithras ),  kistenweise  Scherben  von  Urnen,  Schalen,  Töpfen,  Tellern, 
Krügen,  Amphoren  usw.,  Amphorenbauch,  massenhaft  Scherben  aller  Arten, 
auch  viel  feineres  Fabrikat,  2  Stücke  einer  Mithrasvase:  Henkel-  und  Rand¬ 
stück  mit  einer  Schlange  und  Bodenstück;  dies  genügte,  um  unter  Zuhilfe¬ 
nahme  der  Photographie  eines  ganz  gleichen  in  Augst  gefundenen  Gefässes 
die  ganze  Vase  ergänzen  resp.  hersteilen  zu  lassen. 

Cleve.  Grauer  Topf,  Form  etwa  Koenen,  Gefässk.  XVI,  7;  Fundort: 
Grundstück  eines  Neubaues  an  der  Grossen  Strasse  in  Cleve;  sehr  kleiner, 
dünnwandiger  grauer  Topf  mit  Schrägwand,  Form  ähnlich  Koenen  XII,  13, 
aber  ohne  Verzierung,  unten  schön  abgedreht;  sehr  kleiner  grauer  Napf  mit 
nach  aussen  geschweifter  Wandung,  Rand  mit  schwachem  Wulst;  Fundort: 
Prinz- M ori tz-Pa r k ,  Cleve . 

Coblenz.  1  braune  Schüssel  (Antoninen-Zeit)  und  Gefässreste  aus  dem 
1.  5.  .Jahrhundert,  bei  den  Entwässerungsanlagen  auf  dem  Münzplatz  gefunden. 
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Straubing.  Vom  Ostenfelde :  Bruchstücke  verschiedener  verzierter  und 
unverzierter  Gefässe. 

Töpferstempel,  Kritzelschriften  und  Besitzerzeichen: 

FiL  .  .  .  XF,  mit  Besitzerzeichen  *,  PI  .  .  .  APOLINARIS,  OSF, 

.  .  .  .  IGAFEC,  S . M, . LVINVSF,  FIRMVS,  CASSIVS, 

zweimal,  einmal  mit  Kritzelschrift:  RI,  das  andere  Mal  mit  Kritzelschrift:  IARI, 
MAIA,  VRSINVS,  CRISTOF,  IVL-PI  M,  MATVRVSF  (M  und  A  ligiert), 

_ VIIINAII,  CA  .  .  .,  VII  .  .  .  .  NIV,  PAVLLINVS  (rückl.),  VERVSFE, 

BRACCI  .  .  .  .,  .  .  .  IV  .  .  .,  RESPECTI  (T  und  I  ligiert),  MARINVS, 
ATTIANVSFEC,  mit  Besitzerzeichen  XX,  V  ....  F  (rückl.),  mit  Besitzer¬ 
zeichen  +  +,  S’VARAP  (A  und  P  ligiert),  AVINIM,  mit  Besitzerzeichen 
X,TIIVLRESPECTI  (V  u.  L  und  T  u.  I  ligiert,  ....  ICOR  .  .  .  .  VI  .  .  ., 
IVLI1VO  .  .  .;  Rosetten;  weitere  Kritzelschriften:  A,  MAVTLA,  MACA,  MALC. 

Aus  Kiesgruben  am  Rande  des  Ostenfeldes:  Töpferstempel:  RVFINIFAT, 
SVADV  .  .  .  1VSF  (V  und  A  ligiert);  auf  dem  letzterwähnten  Stücke  die 
Kritzelschrift:  QVARTVS. 

Stuttgart.  Bodenstück  mit  Stempel:  VIMPVS,  aus  Dürrmenz,  Fundb.XV,  39; 
Formschüssel  und  Schalen,  längst  in  Nürtingen  gefunden  (Grab?);  1  Teller 
Drag.  32:  SATVRIO  aus  Württemberg;  Funde  aus  Cannstatt. 

Trier.  Von  Scherben  aus  der  Villa  in  Wittlich  sind  mehrere  Sigillata- 
gefässe,  z.  T.  spätester  Zeit,  so  eine  halbkugelige  Schale  mit  weissen  Buch¬ 
staben,  auf  der  Innenseite  aufgemalt,  wieder  zusammengesetzt  (07,  183.  187. 
437—440). 

Wiesbaden.  Zahlreiche  reliefgeschmückte  Schalen  des  Typus  Drag.  29 
und  Näpfe  Drag.  30  in  Bruchstücken  aus  Hofheim,  viele  Sigillatagefässe  der 
mittleren  Kaiserzeit  aus  Wiesbaden  (z.  B.  08,  276 — 288),  massenhaft  relief¬ 
geschmückte  Bruchstücke,  einige  spätzeitige  Sigillaten  von  der  Grabung  am 
Wasserturm  08,  150 12  ?  159  137  Bruchstück  eines  arretinischen  Kelcbgefässes 
mit  Reliefs  (Inv.  19  363). 

Worms.  Scherben  gefunden  beim  Bau  des  Cornelianums  und  eines  Fabrik¬ 
gebäudes  an  der  Scheidtstrasse. 

c)  Belgische  Gefässe,  bemalte,  glasierte  und  andere  feinere 

Keram  i  k. 

Bonrn  1  sehr  feiner,  künstlerisch  gearbeiteter  hoher  Tonbecher  mit  zwei 
Henkeln,  die  oben  mit  plastischen,  reichverzierten  Attachen  geschmückt  sind,  in 
Bonn  gefunden,  ist  offenbar  eine  frühe  Tonimitation  eines  vergoldeten  Silber¬ 
bechers,  was  auch  durch  seine  Färbung,  aussen  weiss,  innen  goldgelb,  an¬ 
gedeutet  ist  (19  838). 

Brugg-Vindonissa.  Einige  glasierte  Scherben;  viele  Scherben  und  grössere 
Gefässteile  von  Töpfen,  Schalen,  Tellern  usw.  mit  körniger,  warzenförmiger, 
netzförmiger,  schuppenförmiger  Verzierung;  viele  terra-sigillata-ähnliche  Ware 
mit  rotem  Firnis  (Teile  von  Tellern,  Schalen,  Tassen  usw.,  einige  mit  Töpfer¬ 
stempeln);  Stück  eines  Bechers  aus  weinrotem  Ton. 
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Ware:  1  Reibschiissel,  2  Kragensehiisseln,  10  Hache  Teller,  1  Krug  und 
15  Tässchen  aller  Art. 

Töpferstempel:  aPRILISFC,  ATTOFECIT,  AVETEDO,  AVGVST  (alias?) 
IMTVNVS,  BO V DYS,  CAMPANVS,  CASSIVS,  CIILSVS,  CENSORINF,  CEN- 
SORF,  CINTVGNATUS,  COOCVSF,  COSILÜSF,  CRACVNA  (eu),  NISSAF, 
CVPITV2I,  CVPITVSF,  FESTVS,  FLOR1DVS,  GABRVS,  HAVNAl,  IVLIANVS, 
LA1TILOFE,  LIPVCA,  LOSSA F II,  LOSSAEEC,  LVTAEVSF,  LVTEVSF, 
LVCVPEC,  3VNIOAM,  MATERNI,  MAI-IANVS,  MASAF,  MACCONOF,  MAGIOF, 
OOOAM  (riiekl.),  MAINIVS  :  MAR  +  ALFE,  MICCIO,  MINVSOF,  MINVTVS, 
MONTAN  VS,  MORICVS,  NASSO,  NASSOF,  NVDINVS  (=  Mainz),  PETRVL- 
LUSFX,  PROB  VS,  RIISTVTVS,  SEVERVSFEC,  SILVANI,  STATVTVSF, 
TOCCVS,  TOCCAFEC1T  (rund),  VERECVNDVS,  VENICARVS,  VIIRVSF. 
VIMPVS. 

Eingekratzte  Namen:  MARTINVS,  MIIS  (bereits  dreimal  vertreten),  PRI- 
MIN(i  oder  us)  und  VIISSTIGIATORVM.  Dieser  Name  am  Rande  einer  Relief¬ 
schiissel  des  Dexter  ist  von  besonderem  Interesse,  weil  er  hier  zum  ersten  Male 
auftritt.  Seine  Bedeutung  ist  infolgedessen  nicht  klar,  da  das  Wort  Ves(s)tig(i)atores 
erst  in  später  Zeit  vorkommt.  Vorläufig  bleibt  die  Frage,  ob  man  darin 
vestigatores  =  Kundschafter,  also  dasselbe  wie  Exploratores  u.  a.,  oder  Jäger 
und  Treiber,  die  zu  einem  Kollegium  vereinigt  waren,  zu  sehen  hat,  noch  offen. 

3.  Main-Niddaebene.  Frühe  Bilderschüssel  von  der  Form  Knorr,  Rott¬ 
weil,  Taf.  I — IV;  mit  Boden  (!)  -  Stempel :  SCOTTIVS;  kleines  Schälchen  Dr.  27; 
kleiner  Becher  mit  weisser  Aufschrift:  COPO. 

4.  Mainz.  2  Sigillatateller,  einer  mit  Stempel;  1  kleines  Ürnchen. 

Landshut.  Gefässreste  von  den  Ammerbreiten  in  Essenbach  bei  Landshut, 

Gefässreste  von  den  Feldern  zwischen  der  Herotterziegelei  und  dem  östlichen 
Hohlwege,  Bezirksamt  Landshut. 

Metz.  Von  einer  Baustelle  neben  der  Fortifikation  auf  der  Zitadelle, 
also  nahe  S.  Peter,  stammt  ein  (unvollständiges)  Sigillataschälcheu  mit  der 
Marke  des  Töpfers  Paullus  und  ein  zweites  mit  radförmigem  Zeiehenstempel. 
Vom  Herapel:  Scherben  von  verzierten  Sigallatagefässen  mit  Herstellermarken: 
„Martia(lis)  fe(cit)“,  „Acedilu(s)  f(ecit)“,  „Paulus  m(anu)“,  letztere  rückläufig 
(in  Spiegelschrift). 

Oberlahnstein.  Mehrere  Teller  und  Tassen,  Stempel:  Tocca  f . ,  Pridiani, 
Goniinus  f.,  Favenus,  Pera  f.,  Anisatu,  Latinusf.,  Clatus  f.  (?),  in  Spiegelschrift; 
Formenstempel :  Comitialis. 

Regensburg,  aj  1  Schüssel  mit  tanzenden  Kriegern,  1  Schüssel  mit  Me- 
topenbildern  und  Diana  mit  Reh,  beides  gallischer  Import,  aus  zwei  Grab- 
Stellen  in  Kumpfmiihl  an  der  Via  Augustana;  b)  1  Schüssel  mit  netzförmiger 
Verzierung  aus  1908  aufgedecktem  kleinen  römischen  Bau  im  Dorfe  Unteris¬ 
ling,  südlich  von  Regensburg.  1908. 

Saarbrücken.  1  Sigillata  Schale,  etwa  10  cm  Durchmesser,  mit  Barbotine- 
Rand Verzierung  Form  Dr.  35,  gefunden  im  königl.  Forst  Neuhaus,  an  der 
Stelle  wie  (oben  B.  2.  S.  33)  das  Bild  der  Minerva. 
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Düren.  1  ungestempelte,  halbkugelförmig  flache  Schale  mit  horizon¬ 
talem  Rande  bei  Vettweiss,  Randweite  16  cm;  1  halbkugelförmiges  ungestem¬ 
peltes  Schälchen,  Randweite  6  cm;  1  Schale  von  der  Form  eines  abgestumpften 
Kegels,  ungestempelt,  Randweite  14  cm;  beide  bei  Düren  gefunden. 

Giessen.  Auf  einem  Acker  am  Südausgang  von  Leihgestern  (Kr.  Giessen) 
wurde  der  untere  Teil  einer  Sigillataschale  mit  Standring,  im  Feuer  gelegen, 
aufgefunden;  Verzierung:  Rosetten  und  Girlanden;  Entfernung  vom  Limes 
ca.  2,5  km. 

München-Gladbach.  Sigil latateller  mit  Standfuss  und  hohem  Rande,  ohne 
Schmuck,  3.  Jahrhundert,  in  Köln  gefunden. 

Heilbronn.  2  Fussschalen  aus  dem  Neckarwestheimer  Grab,  Sigillatateller 
aus  dem  Präfurnium  des  Weinsberger  Römerbads,  Form  Dr.  32,  Mitte  der 
zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr. 

Homburg  v.  d.  H.  1.  Saalburg.  13  ganze  flache  Teller  (drei  von  der 
Form  Dr.  32,  die  übrigen  Dr.  31);  9  Tässchen  (Dr.  33),  1  Schälchen  (Dr.  27). 

Töpferstempel  auf  Dr.  31,  32  und  27,  zusammen  290  Stück;  darunter 
folgende  35  neue  Namen  und  Varianten,  in  grosser  Zahl  aus  der  Zeit  des 
Erdkastells: 

ALIB1LLUSI,  AMABlklSI,  AMAB1LIS1,  ANISATV,  ANIojAIVS,  APRI- 
LISF,  ATRES  (  =  BOVDVS,  EIOVDVSF,  CETI-M  (nicht  im  C.I.L.XIII, 

dagegen  nach  Bohn  inC.I.L.  VII  1336.304  von  Cettus),  (co)S.TlV  V2I,  — Ludo- 
wici  III  Nr.  5081,  CAIVSFE  (Rundstempel),  CRACVN  (kleine  Buchstaben) 
OFCRE,  oFCVLVI  (=  Colvi,  C.I.L.XIII  Nr.  412i8,  CVRM(illus),  IIISTVS, 
FESTVSFECIT  (Rundstempel!),  HJUENIS,  (m)ACIIR,  MATIA  (Matia?), 
(m)CCIO,  PATERNV  (tab.  ans.),  PATERN  (us  oder  ni),  REGIN VSFECI, 
REGINVSFEC,  (  =  Rheinzabern,  Ludowici  III  Nr.  7358),RIIGINVSF  (s)ATV5IIOF, 
SENTERF  [als  Töpferstempel  bisher  anscheinend  nicht  bekannt,  dagegen  nach 
Bohn  auf  einer  Bleiröhre  C.I.L.  XII  5701.39  Satto  (!)  et  S ent  er  V{iennenses)  f(ece- 
runt)),  (SECV)NDINIAA,  ri8IJAa(os)  =  Sodalis,  SVCCESSI,  SVPVTOFE.  Rand¬ 
stempel  auf  einer  Reliefschüssel:  AVITVSF.  Reliefstempel:  TA2  =  Satto, 
Cerialisf,  der  Doppelstempel  Latinni— Comitalis  (rückl.),  Reginas  fecit  und 
L  A-A. 

Eingeritzte  Namen:  44  Stück;  darunter:  COTVS  (bereits  dreimal  ver¬ 
treten),  OCKATI,  FLOR1  (auf  zwei  Tassen),  SE  (vollst.).  SOI,  VI,  SECCITIT 
(. Secci-Titiani ?),  CIO (ciaci),  bereits  vertreten,  IvlB (eralis)  vollst.,  LIBIIR(aZis), 
INTIN  (. Intincelo ?),  MARCATOR  =  Mercator  (vgl.  C.I.L.XIII  10010  Nr.  1263), 
PRISCI. 

Rotgemalte  Ware:  viel  Teller  und  Tassenstücke;  fast  vollständig  kleines 
Schälchen  mit  zwei  dicht  angelegten  Henkeln;  eigenartig  ganz  kleines  Näpf¬ 
chen  von  nur  22  mm  Durchmesser  und  8  mm  Höhe. 

2.  Zugmantel.  Vornehmlich  viel  reliefierte  Bruchstücke,  fünf  ganze 
Schüsseln,  darunter  solche  mit  Formerstempel:  BELSVSF  (rückl.),  CERIALIS, 
COMITIALIS  (rückl.),  DEXTER,  IVLIVS,  LATINNI  (rückl.),  STATVTVSF 
(rückl.),  L.  A.  L.  (bisher  nirgends  vertretener  grosser  Stempel).  Von  glatter 
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Homburg  v.  d.  H.  a)  1.  Fundort  Saalburg,  3  Lämpchen  und  einige  Bruch¬ 
stücke,  2.  Zugmantel,  1  Lämpchen. 

b)  Terrakotten:  1.  Saalburg,  3  Köpfchen,  zwei  von  einer  sitzenden  Ma¬ 
trone,  eins  von  einem  Merkur;  Kopf  von  einem  Vogel  (Adler  oder  Hahn'?). 
2.  Zugmantel,  Köpfchen  einer  Figur  mit  scharf  gebogener  Nase. 

Karlsruhe.  Fundort  Haltingen  b.  Lörrach :  Tonlampe,  Bild :  Eros  auf 
einem  Wagen  mit  zwei  Pferden.  (Dabei  ein  gelber  Henkelkrug,  Höhe  29cm, 
einige  Scherben  von  Terra  sigillata  (verziert),  2  gewöhnliche-,  Dachziegelstücke, 
die  auf  eine  versunkene  römische  Niederlassung  der  Rheinniederung  deuten). 

Köln.  Eine  Tonlampe  mit  Affenmaske  (?),  mehrere  Lampen  aus  Antinoe, 
überwiesen  vom  Musee  Guimet,  2  einheimische  Terrakottaköpfchen. 

Metz.  Zwei  Kopfstücke  von  Tonfiguren  einheimischer  Göttinnen.  Fundort 
Herapel. 

Straubing  Vom  römischen  Gräberfelde  in  der  Hoffmannscben  Sandgrube 
in  Straubing:  Bruchstücke  einer  Lampe  mit  dem  Stempel:  LjDyP. 

Vom  Ostenfelde  Straubing:  Stück  einer  Lampe  mit  dem  Stempel:  FOR . . ., 
desgleichen  ein  Hahn  aus  Ton,  Spielzeug. 

Wiesbaden.  Grosse  Terrakottabüste,  weiblich,  mit  halbmondförmigem  An¬ 
hängsel  (Inv.  08,  225),  viele  Lämpchen  und  Lämpchenreste  aus  den  Grabungen 
von  Hofheim  und  aus  Wiesbaden. 

Worms.  Kopf  einer  Minervastatuette,  gefunden  auf  dem  Fruchtmarkt  in 
Worms. 

b)  Sigillata. 

Ansbach.  Fundort  Kastell  Dambach,  geschenkt  1908,  5  kleine  Gefäss- 
fragmente  aus  grauem  Ton  mit  feinen  Relief figuren,  möglicherweise  ver¬ 
brannte  Sigillata,  Inventur  1707,  1707  a;  19  Sigillatafragmente  aus  Kastell 
Ruffenhofen. 

Avenches.  2  Fussscherben  mit  Stempel:  OF  ■  Prim  und  OFVDAI. 

Bonn.  Die  Sammlung  arretinischer  Sigillata  wurde  namentlich  durch 
die  Ausgrabung  von  Vetera  erheblich  bereichert.  Die  Stempel  sind  bereits  in 
dem  Bericht  B.  J.  116  S.  329  ff.  aufgezählt.  Von  späterer  Sigillata  ist  nament¬ 
lich  eine  Hache  Schale  mit  weitausladenden,  mit  Barbotine  geschmückten  Rän¬ 
dern  aus  Bonn  zu  nennen  (19  836)  sowie  ein  später  Kumpen  mit  Medaillon- 
bildchen  und  einem  rückläufigen  erhabenen  Stempel  zwischen  den  Bildern, 
der  wahrscheinlich  DIGNV  PRIM  zu  lesen  ist,  ebenfalls  in  Bonn  gefunden 
(19837). 

Brugg-Vindonissa.  Massenhaft  Scherben  von  Tellern,  Tassen,  Schalen, 
auch  mit  Reliefverzierung;  einzelne  Stücke  von  arretinischem  Geschirr,  wovon 
mehrere  ATEI VS-Stempel;  auch  sonst  viele  Töpferstempel;  Tassen  und  Schäl¬ 
chen  der  Formen  Dr.  27  und  35  und  viele  Scherben,  worunter  ziemlich  viele 
verzierte;  grössere  Anzahl  Töpferstempel. 

Burghausen.  Sigillatascherben  von  der  römischen  Befestigung  b.  Biburg, 
desgleichen  von  Ilöresham. 
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spitzen,  1  Schneide  von  einer  Axt,  1  Fingerring  mit  ausgebrochener  Gemme, 
zusammen  30  Stück. 

2.  Zugmantel.  45  Lanzenspitzen,  darunter  vier  Kollektivfunde  bis  zu 
zehn  Stück  (Abb.  7,  Nr.  29,  30),  2  Schellen,  1  Eimerhenkel,  1  Stil us,  9  ver¬ 
schiedene  Durchschläge  und  Meissei  (Abb.  7,  Nr.  24,  32,  35,  36),  1  zweizinkiges 
Häckchen,  4  herzförmige  Beschläge  mit  Haken  (Abb.  7,  Nr.  39),  3  grosse 
Schlüssel  (einer  mit  Haken)  (Abb.  7,  Nr.  28),  2  Schiebe  und  4  Drehschlüssel 
(Abb.  7,  Nr.  43),  10  verschiedenartige  Messer  (Abb.  7,  Nr.  25,  31),  2  Sichel¬ 
messer  (Abb.  7,  Nr.  40),  2  halbe  Scheren,  2  Schliesskloben  (Abb.  7,  Nr.  25,  36), 
1  Krampen  mit  durchgestecktem  Stift  (Abb.  7,  Nr.  33),  Blatt  einer  Feuerschippe, 
3  dicke  Lohnen,  4  Kloben  (Abb.  7,  Nr.  38),  3  Hobeleisen  (Abb.  7,  Nr.  26,  27), 
Schildbuckelgriff,  1  Tür-(Lang-)Band,  1  grosser,  dicker  Haken  mit  vierkantigem 
Schaft  (Abb.  7,  Nr.  37),  1  Tülle  mit  umgebogener  Spitze  (Abb.  7,  Nr.  34), 
1  grosses  Laufgewicht,  Kettenglieder  (Abb.  7,  Nr.  41,  42),  Nägel  und  viele 
Fragmente. 

Metz.  Unter  den  Funden  vom  Herapel:  Lote  oder  Maurersenke],  vier 
eiserne  Hufschuhe  für  Zugvieh,  worunter  einer  mit  Stollen,  also  zur  Sicherung 
gegen  Glatteis  bestimmt,  ein  eiserner  Hemmschuh  mit  Linienverzierung,  eine 
kleine  Eisenflasche  für  Wagenschmiere,  zwei  grosse  eiserne  Kuhglocken  sowie 
eine  Anzahl  von  kleineren,  meist  bronzenen  Glocken  für  Weidevieh,  Schlüssel 
aus  Eisen,  darunter  der  einfache  „gallische“  Schlüssel  mit  Doppelhaken  neben 
Kunstschlüsseln,  auch  ein  grosser  Schlüssel  von  einem  lloftor,  ein  viereckiges 
Kastenschloss  aus  Eisen  mit  Schlüssel,  ein  kugelförmiges  eisernes  Vorhänge¬ 
schloss. 

Saarbrücken.  2  Pferde-  und  2  Maultierhufeisen,  gefunden  1887  in 
St.  Johann  2  m  unter  dem  Boden  (Bohlen weg)  1908  aus  dem  Nachlass  des 
Herrn  Justus  Arnold  geschenkt. 

Trier.  (07,94 — 121)  ein  grosser  Posten  römisches  Handwerkszeug,  gef. 
in  der  römischen  Villa  von  Nattenheim;  (07,615  und  617)  Bohrer  und  Messer, 
aus  der  Villa  von  Bollendorf,  (07,278)  Vorhängeschloss  aus  der  Villa  von 
Wittlich. 

6.  Keramik. 

a)  Terrakotten  und  Lampen. 

Bonn.  Eine  grosse  grünglasierte  Tonlampe  mit  dem  Stempel  Cassi  stammt 
aus  Bonn  (19  839),  ebenso  die  Terrakottastatuette  einer  reitenden  einheimischen 
Göttin  mit  deutlichen  Spuren  bunter  Bemalung  (19835)  und  ein  mit  einem  Ge¬ 
sicht  verziertes  Amulett  aus  blauglasiertem  Ton  (19834). 

Brugg-Vindonissa.  Über  70  Tonlämpchen  und  Deckel  von  solchen,  fast 
alle  mit  figürlichen  Darstellungen ,  nur  eines  mit  Töpfernamen  ( Hilario ) , 
eines  oben  offen  mit  flachem  Boden.  Bruchstücke  von  über  200  weiteren 
Tonlämpchen.  5  Lämpchen  und  Teile  von  solchen  ( Communis ,  Fortis),  2  offene. 

Düren.  Bruchstück  einer  7  cm  langen  schwarz  gefirnissten  Tonlampe  ohne 
Stempel,  bei  Vettweiss  gefunden. 


SAALB VRGMVSEVM  1908  . 


Abb.  7.  Zu  „Römisches“  B.  5.  Saalburgmuseum,  Fundstücke  aus  Eisen. 
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Trier.  (S.  T.  8870)  Bronzestatuette  eines  eilenden  Eros,  13  cm  hoch,  ge¬ 
funden  im  südlichen  Stadtteil  in  der  Nähe  des  Altbaches,  recht  gut  erhalten, 
eines  der  schönsten  Stücke,  das  seit  langem  in  Trier  gefunden  ist;  (S.  T.  8862) 
Bronzegewicht;  Fibel  in  Gestalt  eines  Hirsches  mit  Emaileinlagen,  gefunden  in 
Trier;  (07,872)  Bleirohr  mit  Bronzemundstück  aus  einer  römischen  Villa  bei 
Niederlinksweiler,  Schenkung  Meller;  (07,39)  grosser  Bronzekessel,  wahrschein¬ 
lich  das  Stück,  in  dem  der  grosse  Münzfund  aus  der  Friedrich -Wilhelm-Strasse 
in  Trier  im  Jahre  1899  gemacht  wurde,  dessen  Hauptmasse  später  in  die 
Sammlung  Merkens  in  Köln  überging,  ein  kleines  Gorgoneion  guter  Arbeit, 
gef.  in  der  Gilbertstrasse. 

Wiesbaden.  2  Fingerringe  aus  Gold  mit  Gemmen  (Inv.  08.  78.  79),  Finger¬ 
ring  aus  Silber  mit  gravierter  Platte  (Inv.  08,  249),  sehr  zahlreiche  Fibeln  und 
sonstige  Bronzen  aus  Hofheim,  Bronzen  aus  Wiesbaden. 

Zürich.  Liegender  Hund  (Brunnenverzierung),  wasserspeiender  Delphin, 
Piedestal  in  Form  eines  Felsen,  2  Bronzehahnen,  1  Applique,  gef.  in  Baugy 
sur  Clärens  (Vaud)  in  den  Ruinen  einer  Villa. 

5.  Eisen. 

Homburg  v.  d.  H.  1.  Saalburg:  Von  einem  Fenstergitter  fanden  sich  die 
4  Kreuzungspunkte  der  Gitterstäbe  genau  in  der  Form  mit  den  aufgenieteten 
Kreuzen,  wie  sie  am  Horreum  und  den  Tortürmen  rekonstruiert  sind 
(Abb.  7,  Nr.  14,  14a). 

13  Schlüssel  (darunter  ein  sehr  kleiner  Anker  [Abb.  7,  Nr.  5]),  ein  grösserer 
einseitiger  Schiebeschlüssel  (Abb.  7,  Nr.  6),  2  Schlossriegel,  1  Schelle,  1  Haken 
mit  gedrehtem  Schaft  (Abb.  7,  Nr.  2),  13  Lanzenspitzen  (darunter  eine  sehr  kleine, 
nur  71/»  cm  lange  [Abb.  7,  Nr.  16],  eine  grössere,  sehr  breite  [Abi».  7,  Nr.  8] 
und  zwei  mit  kugelförmiger  Endigung  [Abb.  7,  Nr.  17]  statt  Spitze),  1  kleine 
dreikantige  Pfeilspitze,  wie  SW.  Taf.  39  (Abb.  7,  Nr.  29),  3  verschiedene 
Durchschläge  und  meisseiartige  Instrumente  (Abb.  7,  Nr.  12,  13),  3  Gürtel¬ 
haken,  1  Kelle  mit  rundlichem  Blatt-  und  Holzgriff  (Abb.  7,  Nr.  19),  1  grosser 
Nagel  mit  flachem,  5  cm  breitem  Kopf,  4  kleine  und  1  grösserer  Ring,  1  gut 
erhaltener  Geissfuss  mit  kurzem  Schaft  (Abb.  7,  Nr.  1),  1  Bohrer,  1  ganzes  und 

1  halbes  Türband,  1  spatelartiges  Instrument  (Abb.  7,  Nr.  11),  1  Lonennagel, 

2  Rechenzinken,  1  Stilus,  1  Löffelbruchstück,  1  Griff  (von  einer  Feuerschippe) 
(Abb.  7,  Nr.  4),  D/2  Hufeisen,  1  Einsteckfeder  von  einem  Vorhängeschloss  (Abb.  7, 
Nr.  18),  2  vorreiberartige,  schwer  erklärbare,  gebogene  Eisen  (Abb.  7,  Nr.  21, 
22),  1  langer  Krampen  (von  einem  Türverschluss?),  1  Öse  von  einer  Axt  wie 
Museogr.  1907,  Taf.  III,  Nr.  13,  1  Hackmesser  (Abb.  7,  Nr.  10),  1  dünne  Klammer 
(Abb.  7,  Nr.  20),  1  Haken  (Abb.  7,  Nr.  9),  Kettenglieder,  ein  mitten  durch¬ 
gebrochener  Fingerring  mit  Gemmen,  einige  Kreuznägel  und  viel  kleine  Nägel. 

Hierzu  kommen  von  den  Fundstücken  des  Grafen  Usedom  vom  Jahre 
1872:  1  Schiebeschlüssel,  1  kleiner  Henkel,  1  kreuzuagelartiger  Haken  mit  ge¬ 
bogenen  Enden  (Abb.  7,  Nr.  3),  1  kleine  Klammer  (Abb.  7,  Nr.  23),  1  Durch¬ 
schlag,  1  kleine  Schnalle  (Abb.  7,  Nr.  15),  3  Ringe,  4  Schreibgriffe],  3  Lanzen- 
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einen  Eisenschlüssel.  Die  Fundstelle  ist  eine  Sandgrube  in  Montigny,  uuvveit 
der  in  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  aufgedeckten  Tempel¬ 
anlage.  —  Aus  einer  Sandgrube  des  Herrn  Architekten  Schnitzler  zu  Montigny 
erhielt  das  Museum  eine  Fibel  und  einen  Zierknopf,  beide  emailliert. 

Vom  Herapel  stammen :  kleine  Bronzestatuetten  des  Merkur  (eine  mit 
Hahn  und  Sockel),  der  Minerva,  Venus  und  Victoria,  sowie  ein  bronzenes  Brust¬ 
bild  des  Sol  mit  zugehörigem  Fuss,  bronzene  Tierf igürchen:  Eber,  Rind, 
Hahn,  Bock,  sitzender  Bär,  mehrere  Broschen  in  Gestalt  von  Tieren,  Zierstück 
in  Gestalt  des  Vorderleibes  eines  Pferdes,  Beschlagstück  in  Gestalt  einer  Büste, 
ein  verzierter  Messergriff  (Hund  fasst  einen  Hasen),  bronzene  Zierknöpfe, 
Henkel  und  Beschlagstücke  von  einem  Kasten,  Kette  aus  Bronze  mit  recht¬ 
eckigen,  durch  Scharniere  verbundenen  Gliedern,  andere  bronzene  Kettchen, 
Fingerringe,  Anhängsel  aus  Bronze,  Amulette  gegen  den  bösen  Blick,  zwei 
bronzene  Henkelkannen  und  ein  Bronzefläschchen,  eine  grosse  und  eine  kleine 
Balkenwage  und  mit  Blei  gefüllte  Hängegewichte  in  Gestalt  von  Eicheln, 
Kunstschlüssel  aus  Bronze  und  bronzene  Ringschlüssel,  Schlüsselschilder  aus 
Bronze,  ein  halbes  bronzenes  Haarzängchen,  wie  es  sonst  in  germanischen 
Gräbern  gefunden  wird,  Löffelchen  aus  Metall,  Nadeln  verschiedener  Art  und 
Bestimmung  aus  Bronze,  ärztliche  Sonden  aus  Bronze,  eine  geschlossene  Bronze¬ 
lampe. 

An  letzter  Stelle  sei  eine  zum  Handgebrauch,  z.  B.  auf  Reisen,  bestimmte  Uhr 
(vgl.  Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothr.  Geschichte  XVIII,  S.  565  mit  Anm.  2)  hervorgehoben, 
die  wir  mit  unserer  Taschenuhr  vergleichen  dürfen.  Das  Stück  ist  eine  Selten¬ 
heit  nicht  nur  wegen  seiner  Grösse,  sondern  noch  mehr  wegen  der  Einrichtung, 
da  nicht  der  von  einem  aufrechten  Zeiger  geworfene  Schatten  die  Zeit  weist, 
sondern  das  Sonnenlicht:  dieses  dringt  durch  eine  Öffnung  auf  eine  der  beiden 
Scheiben  und  zeichnet  ein  Pünktchen  auf  einem  nach  den  Jahreszeiten  mit 
Hilfe  von  Richtlinien  verstellbaren  Stäbchen,  von  denen  man  mit  Hilfe  von 
Querlinien  die  Tagesstunden  ablesen  kann  —  natürlich  nur  bei  Sonnenschein. 

Köln.  2  Bronzeteilerchen,  3  Fibeln,  verschiedene  Griffe  usw.,  1  Statuette 
des  Dionysos,  1  Atlant,  1  Boukranion  als  Beschlag,  1  Bronzeschale  mit  Neger¬ 
maske  (exzeptionelles  Stück). 

Pforzheim.  1907.  Beim  Ausbaggern  in  der  Enz  gefunden  Bronzekrug 
mit  figural  verziertem  Henkel,  Höhe  23  cm, 

Oberlahnstein.  Mit  Email  verzierter  Deckel  eines  Gerätes. 

Regensburg.  1  kl.  Anhänger,  1  Schiebschlüssel,  1  kl.  Kettchen,  Reste 
von  dünnen  Armringen,  aus  Unterisling,  aus  einem  kleinen  römischen  Haus 
stammend. 

Straubing.  Vom  Ostenfelde:  Lampe,  deren  Oberteil  ein  schön  gearbeitetes 
weibliches  Angesicht  darstellt,  Geschirr-  oder  Deichselbeschläge,  Beschlagteile, 
Kugel,  Netzfraken,  3  Nadeln,  achtkantige  Speerspitze,  Löffelchen,  Knopf, 
Ringelchen,  Nieten,  kleine  Fibel. 

Stuttgart.  Silberner  Anhänger  mit  rückwärtsstehendem  Krieger,  graviert, 
aus  Canustatt. 
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1  Stilus  (?),  1  Ohrlöffel  (Abb.  6  Nr.  15),  1  Löffel  aus  Weissmetall  wie  SW. 
Taf.  LXII  Nr.  3,  1  dünnes  verziertes  Bronzeblecli  (Beschlag?)  (Abb.  6  Nr.  11), 
1  Kastenbeschlag,  1  Schlossriegel  für  8  Stifte,  12  glatte  einfache  Ringe, 
1  Fingerring  (Fragment)  mit  Aufschrift  u]t[ere)  f[elix ]  =  CXIII  100  24  Nr.  97, 
1  Büchsendeckel  mit  rot  und  blauer  Emaileinlage. 

Hierzu  aus  den  Fundstücken  des  Grafen  Usedom:  1  kleiner  Henkel, 
1  Scheibenfibel,  1  runder  Doppelknopf,  1  Schlossnagel,  4  Knöpfe  mit  Stift, 
10  Fibeln,  (1  Drahtfibel,  1  emaillierte  Tierfibel  und  eine  in  Schildform,  Abb.  6 
Nr.  14),  1  Sonde  mit  dreizackartiger  Endigung  wie  SW.  LXII  Nr.  12,  6  durch¬ 
brochene  Knöpfe  und  Zierbeschläge  (Abb.  6  Nr.  13),  5  einfache  Ringe,  1  Büchsen¬ 
deckel  mit  Email,  die  Hälfte  eines  Tintenfassdeckels  (?)  u.  a.  (zusammen 
44  Stück). 

2.  Zugmantel:  2  vollständig  erhaltene  Schnellwagen  am  Boden  eines 
Kellers  mit  Wagebalken  von  15  und  18  cm  Länge  mit  sämtlichen  Haken  und 
Gewichten  (Abb.  6  Nr.  16,  17),  2  Eckbeschläge  von  einem  Kästchen,  2  kleine 
Schellchen,  1  Handgriff  von  einem  kleinen  Bronzekessel,  1  dünner  Ring  mit 
Einkerbungen  ringsum  (Dm.  =  60  mm),  1  Kasserolengriff,  1  Ortband,  1  runder 
gedrehter  Fuss  von  einer  Statuette  (?),  Bruchstück  vom  unteren  Rande  einer 
Trompete  (?),  1  Tintenfassdeckel,  1  Schlossriegel,  5  Schlossnägel,  einer  mit 
peltaförmigem  Knopf,  1  halbrundes,  siebartiges  durchbrochenes  Blech,  1  kleiner 
Anhänger  (Abb.  6  Nr.  20),  1  Haken  (Abb.  6  Nr.  21),  1  Gürtelhaken,  1  An¬ 
hänger  mit  Goldeinlage,  5  Sonden,  1  Pinzette,  1  Löffel,  1  grosse  Zierscheibe 
mit  Öse  (wie  SW.  55,  1/2),  1  kreuzförmiger  Riemenbeschlag  wie  ORL.  Feld¬ 
berg  Taf.  VI  20,  ein  desgl.  mit  2  Bügeln,  11  Doppelknöpfe  bis  zu  45  mm 
Durchmesser,  darunter  13  einfache  Ringe,  1  Büchsendeckel  mit  Email. 

Silber:  Fingerring  mit  Inschrift  memini  tui  memento  mei.  3  Armringe 
aus  Draht  mit  spiralförmig  aufgerollten  Enden :  Abb.  6  Nr.  36,  d  =  85/70  mm, 
Abb.  6  Nr.  37,  d  =  45  mm,  kaum  1mm  dünn;  spiralförmiger  Fingerring  (?) 
(Abb.  6  Nr.  38),  2  Köpfchen  (Abb.  6  Nr.  39  und  40),  5  Nadeln  mit  dickem 
Kopf  (wie  Abb.  6  Nr.  19),  eine  mit  Glasknopf,  grün  mit  gelben  Punkten  (Abb.  6 
Nr.  18),  21  Fibeln  der  verschiedensten  Typen,  darunter  6  Draht-,  3  Scheiben-, 
1  durchbrochene,  3  Emailfibeln  und  1  Swastika  (Abb.  6  Nr.  24 — 31),  1  Schnallen¬ 
bügel  (Abb.  6  Nr.  43),  1  verzierter  Knopf  mit  5  Stiften  auf  der  Rückseite  (zur 
Befestigung  auf  Leder?)  (Abb.  6  Nr.  44),  2  durchbrochene  Beschläge  (Abb.  6 
Nr.  23),  1  Anhänger  (Abb.  6  Nr.  22),  2  phallische  Beschläge  (Abb.  6  Nr.  35), 
17  runde  Knöpfe  und  Nägel  (Abb.  6  Nr.  42,  32),  1  Stilus  mit  gedrehtem  Schaft 
(Abb.  6  Nr.  33)  u.  a.  m. 

3.  Rhein-  und  Mainebene:  43  Fibeln  des  ersten  nachchristlichen  Jahr¬ 
hunderts,  Geschenk  S.  M.  des  Kaisers,  2  Schröpfköpfe,  1  Räucher  ^-Käst¬ 
chen  auf  4  geschweiften  Beinen  aus  Bronzeblech,  1  grosse  halbmondförmiger 
Anhänger  mit  Belag  aus  Silberblech,  1  kleines  Schälchen  aus  Weissmetall, 
1  Fibel  aus  Weissmetall,  2  Beschläge,  1  Plättchen  mit  silbertauschierten  Mustern 
(36  :  54  mm.). 

Metz.  Das  Museum  hat  erworben:  Einen  schönen  bronzenen  Schreibgriffel, 
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Abb.  6.  Zu  „Römisches“  B.  4.  Saalburgmuseum,  Fundstücke  aus  Bronze. 
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einzig  dastehenden  Schatzes  wurde  durch  eine  ausserordentliche  Bewilligung’ 
des  Provinzialausschusses  und  durch  eine  Unterstützung  seitens  der  Bonner 
Stadtverordnetenversammlung  möglich.  (19844 — 51.) 

Von  Bronzearbeiten  seien  genannt:  Eine  Statuette  des  Mercurius  und 
eine  der  Venus,  beide  in  Bonn  gefunden  (19825  6),  die  sehr  rohe  Statuette 
eines  einheimischen  Gottes,  gefunden  bei  Riehl  (19  121);  eine  Kanne  mit  Klee¬ 
blattausguss,  angeblich  gefunden  bei  Köln  (19  804);  zwei  Kasserolen,  die  eine 
mit  Stempel  C(ai)  Ant(oni)  Torini,  aus  Bonn  (19  827  8),  ein  Schälchen  aus  der 
Gegend  von  Köln  (19  127);  ein  ausgezeichnet  gearbeiteter  Gefässgriff  in  Gestalt 
von  zwei  Schwänen  (19  129),  eine  Zierscheibe  mit  Reliefdarstellung  der  Wölfin 
mit  Romulus  und  Remus  (19  130);  ein  versilbertes  blattförmiges  Anhängsel 
(19  131);  fünf  zum  Teil  mit  Email  geschmückte  Gewandnadeln  (18  839,19  098, 
19  100,  19  132/3)  sämtlich  aus  Bonn;  eine  Emailfibel  aus  Schönwaldhaus  bei 
Bonn  (19  125),  eine  späte  Scheibenfibel  mit  Darstellung  eines  Kopfes  aus  Eus¬ 
kirchen  (19  099)  und  zwei  Fingerringe  aus  Godesberg  und  Kessenich  (18  833 
und  41). 

Brugg- Vindonissa.  Henkel  eines  grossen  Kupferkessels,  in  fein  ziselierte 
Hände  endigend,  Handhabe  einer  Art  Pfanne,  Teilerchen,  Fibeln,  Schnallen, 
Kettchen,  Löffelchen,  Ampelhaken,  Ringe,  Knöpfe,  Schlüssel  und  Schlösser, 
Gürtelbleche,  Zierbleche,  26  cm  langes  Zierblech  mit  ausgeschnittenen  Ver¬ 
zierungen  und  aufgelöteten  Streifen  etc.  Bronzebeschlag  eines  Futterals  für  ein 
schneidendes  Werkzeug,  Zierbleche  in  grosser  Anzahl,  Gürtelschnalle,  Riemen¬ 
schnalle,  Pinzette,  Stück  eines  Plattenpanzers,  Löffelchen,  Kettchen,  Fibeln, 
Glöckchen,  Nadeln,  Spangen,  Ringe  etc. 

Coblenz.  Eine  Bronzefibel  (Tiberius).  Ein  dünner  Bronzegriffel  mit  lanzett¬ 
förmigem  Spatel,  vom  Münzplatz.  Eine  Anzahl  Bruchstücke  von  Fibeln,  Be¬ 
schlagstücken  usw.  aus  den  Fundamenten  der  römischen  Moselbrücke.  (Gef.  bei 
den  Baggerarbeiten  1894). 

Darmstadt.  1.  Gabel  für  Leitriemen,  Bronze,  gef.  in  Messel.  —  2.  Wage¬ 
balken,  Bronze,  angeblich  gef.  in  Dieburg.  Eine  Schnalle,  Bronze,  angeblich 
gef.  in  Klein- Walzheim.  Eine  Fibel,  Bronze,  angeblich  gef.  in  Pfungstadt. 

Heilbronn.  Ein  Fingerring  aus  Bronze  mit  einem  gravierten  Stein  mit  dem 
Bild  einer  Schnecke  von  der  Villa  rustica  auf  der  Rothalde  bei  Eberstadt. 

Homburg  v.  d.  H.  1.  Saalburg,  Bronzen:  1  guterhaltene  Schale  von  12  cm 
Durchmesser  und  4  x/2  cm  Höhe  aus  dem  äusseren  Kastellspitzgraben  östlich 
von  der  Porta  Praetoria  (Abb.  6  Nr.  1),  3  Henkel,  1  Haken  einer  Wage  (Abb.  6 
Nr.  4),  1  kleines  Schellehen,  3  einfache  Zierscheiben,  8  Knüpfe  und  Beschläge 
(u.  a.  Abb.  6  Nr.  2  und  3),  1  Schnallenfibel,  2  kleine  Anhänger  (Abb.  6  Nr.  12), 
4  Knöpfe  mit  durchlochtem  Stift  (Abb.  6  Nr.  6),  1  Drehschlüssel  mit  kreuz¬ 
förmig  durchbrochener  Raite  (Abb.  6  Nr.  5),  ähnlich  wie  SW.  S.  477  Nr.  42 
(da  er  tief  in  der  nordöstlichen  Ecke  des  Kastells  lag,  ist  an  seiner  römischen 
Provenienz  nicht  zu  zweifeln),  6  dünne  Blechknöpfe,  19  Fibeln  (6  Draht-, 
2  Email-,  5  Scheibenfibeln,  1  mit  Email  (u.  a.  Abb.  6  Nr.  7 — 10),  3  mit  ge¬ 
presster  Metalleinlage  wie  SW.  S.  509  Fig.  82  Nr.  10/11,  1  lange  Nadel, 
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Regensburg,  a)  Aus  Regensburg:  Albinus  (Silber  1908)  von  Erz:  Traian, 
Crispina,  Maximiamis,  Aug\,  Valentinianus,  Julianus,  b)  Aus  Unterisling:  Ela- 
gabalus  (S),  Faustina  und  Maximianus  Caes.  (K). 

Straubing.  Vom  Ostenfelde.  Silber :  Julia.  Bronze:  1  Trajan  MB.,  2  Ha¬ 
drian  GB.,  1  Lucilla  MB.,  3  unbestimmbar  MB.  Aus  Kiesgrube  am  Rande 
des  Ostenfeldes:  1  Trajan  MB. 

Stuttgart.  1907  (s.  Nestle,  Fundb.  XV  66 ff).  1908  (s.  Goessler,  Fundb.  XVI 
92  ff.):  Aus  Risstissen,  Benningen,  Uhlbach,  Cannstatt,  Sonthof  O.-A.  Rottweil, 
Köngen,  Böblingen,  Jagsthausen. 

Trier.  Aus  Trier  wurde  erworben  (07,912)  Grosserz  des  Antoninus  Pius 
(Cohen  Nr.  247),  angeblich  im  Gartenfeld  gefunden,  ferner  (07,770  —  779) 
2  Gold-  und  8  Silbermünzen  Trierer  Prägung  von  Constantin  I.  bis  Theodosius, 
die  in  der  Sammlung  noch  nicht  vertreten  waren. 

Wiesbaden.  1.  Sehr  zahlreiche  Münzen  aus  den  Grabungen  bei  Hofheim 
(Republik-Claudius;  Nero-Vespasian).  2.  IV.  Jahrhundert,  Kleinerze  aus  der 
Grabung  am  Wasserturm.  3.  Zahlreiche  Münzen  von  verschiedenen  Punkten 
der  Stadt  Wiesbaden  und  Umgegend. 

Xanten.  Denar  des  Vitellins  (Coh.  18),  Denar  des  Gordiauus  (Coh.  121). 
Mittelerz  des  Trajan. 


4.  Gold,  Silber,  Bronze. 

Ansbach.  Inv.  1704.  Bronzeknopf.  F.  O.  Kastell  Dambach.  Schon  früher 

gef.  1908  geschenkt. 

Avenches.  Une  jolie  cuiller  en  argent  cochlear,  longueur  45  mm, 
intacte;  cinq  so n nettes  en  bronze,  avec  anneau  de  Suspension  et  battant;  bien 
conservees;  une  bague  en  argent  avec  l’inscription  dulci\  une  sonde  Chirur¬ 
gie  ale  en  bronze;  petit  anneau  en  bronze;  plusieurs  aiguilles  en  bronze  et 
objets  divers  en  bronze,  boutons  en  bronze  avec  deux  pieds. 

Bonn.  Von  Goldarbeiten  erwarb  das  Museum  drei  kleine  Schmuck¬ 
sachen,  welche  angeblich  bei  Neuss  gefunden  worden  sind  (18835  —  37).  Die 
wertvollste  Erwerbung  ist  ein  Gesamtfund  silberner  Kunstgegenstände, 
der  vor  längeren  Jahren  südlich  von  Bonn  in  der  Gegend  der  Gronau  gemacht 
wurde  und  damals  in  Privatbesitz  kam.  Der  Fund  besteht  aus  einer  silbernen 
Statuette  des  Mercurius  von  hervorragender  künstlerischer  Arbeit  (19843)  sowie 
einem  Silberschmuck  aus  acht  verschiedenen  Teilen,  nämlich  einer  grossen 
Zierscheibe  von  10  cm  Durchmesser  mit  reicher  Filigranverzierung,  einer  aus 
Silberdraht  geflochtenen  Halskette  mit  massiven  reichverzierten  Endstücken,  an 
welchen  die  Scheibe  befestigt  gewesen  sein  wird,  zwei  grossen  frührömischen 
silbernen  Gewandspangen,  einem  silbernen  Armband,  einem  Silberlöffel  mit 
Goldeinlage  und  zwei  Stücken  silberner  Halsreifen,  welche  in  einheimisch  kel¬ 
tischer  Weise  hergestellt  waren.  Das  Ganze  war  offenbar  der  Inhalt  eines 
Sehmuckkastens,  ein  in  längerem  Zeitraum  allmählich  zusammengekommener 
Familienschatz,  der  in  den  Trümmern  einer  römischen  Villa  verloren  gegangen 
war.  Die  Erwerbung  dieses  sehr  kostbaren  und  in  mancher  Beziehung  ganz 
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Tiberius  1  und  1  Denar,  Nero  1  Denar,  Vespasian  2,  Domitian  1  und  Con- 
stantinus  Magnus  1. 

Burghausen.  3  Bronzemünzen  von  Trajan?  und  Antoninus  Pius,  auf  der 
dritten  nur  eine  Quadriga  erkennbar. 

Coblenz.  1  Gr.  B.  undeutlich  (Hadrian  ?),  2  M.  B.  Augustus  (1  mit 
Stempeleinschlag  MP  N  C),  1  Kl.  B.  Petreius,  1  Kl.  B.  Constantin  I.,  1  Kl.  B. 
Constantin  II.,  1  Kl.  B.  Gratian,  1  Kl.  B.  Valens,  gefunden  bei  Entwässerungs¬ 
anlagen  auf  dem  Münzplatz. 

Dillingen  a.  D.  Silberdenar  des  Augustus,  zwischen  2  v.  Chr.  und  2  n.  Chr. 
geschlagen. 

Giessen.  Silberdenar  von  Postumus  (258  —  267),  F.  0.  Lindener  Mark. 

Homburg.  1.  Auf  der  Saal  bürg  wurden  95  Münzen  von  Vespasian  bis 
Gordian  gefunden,  darunter  29  Silberdenare,  33  Gross-  und  33  Mittelbronzen. 
Am  meisten  vertreten  ist  darunter  Trajan  mit  17  und  Hadrian  mit  12  Stück.  Ge¬ 
legentlich  dieser  Bestimmung  ist  auch  die  Saalburg-Werk  S.  394  erwähnte 
Rolle  mit  11  aufeinandergerosteten  Bronzemünzen  untersucht  worden.  Sie  be¬ 
stand  aus  1  Grossbronze  (Antoninus  Pius)  und  10  Mittelbronzen  (1  Trajan, 
5  Hadrian,  2  Antoninus  Pius,  1  Commodus  von  183  n.  Chr.)  Demnach  ist 
nach  183  das  Geld  verloren  gegangen. 

2.  Auf  dem  Zugmantel  wurden  87  Münzen  von  Nero  bis  Maximinus 
gefunden,  darunter  36  Silberdenare,  23  Gross-  und  28  Mittelbronzen.  Am 
meisten  vertreten  ist  Hadrianus  mit  13  Münzen.  Besonders  interessant  ist 
1  Medaillon  des  Elagabalus  aus  Perinth  mit  griechischer  Umschrift  (Brit.  Mus. 
Cat.  Tbrace  S.  155,  Nr.  53).  Ein  Sammelfund  von  der  Sohle  des  Kellers  207 
bestand  aus  7  Münzen  darunter  6  Silberdenaren  (3  Domitian,  1  Trajan,  1  Ha¬ 
drian,  1  Antoninus  Pius)  und  1  Mittelerz  des  Commodus  von  179  n.  Chr. 

3.  Rh  ein -Main  ebene,  5  Goldmünzen  des  Kaisers  Tiberius  und  Nero, 
12  Silbermünzen  aus  republikanischer  Zeit,  4  Bronzemünzen  des  1.  Jahrhunderts 
und  1  Bronzemedaillon  des  Nero. 

Metz.  Münzen  vom  Herapel.  Unter  den  vielen  Münzen  findet  sich  in 
beschränkter  Anzahl  gallisches  Geld  der  Mediomatriker,  zudem  auch  drei  schiissel- 
förmige  Stücke  aus  Electron  gehören,  die  andere  den  Leukern,  andere  dem 
gar  nicht  existierenden  Stamme  von  Verdun  zuweisen.  Münzen  der  Republik 
sind  nicht  gefunden.  Von  den  Münzen  mit  dem  Namen  des  Augustus  sind 
bloss  zwei  unter  ihm  geschlagen ;  dazu  kommt  1  Münze  des  Tiberius  vom 
Jahre  10  p.  Chr.  Von  Tiberius  reicht  die  Münzreihe  bis  Arcadius  und  Honorius. 
Häufig  sind  namentlich  die  der  Gallischen  Gegenkaiser  und  des  IV.  Jahr¬ 
hunderts.  Aurei  sind  bloss  zwei  gefunden,  die  aus  der  Zeit  des  Vespasian 
und  Titus  stammen.  Eine  Anzahl  Münzen  ist  im  Osten  geschlagen,  so  unter 
Traian  und  Gallien  und  späterer  Kaiserzeit.  Als  Münzstätten  erscheinen  u.  a. 
Constantinopel,  Alexandria,  Antiochia.  Endlich  sei  ein  silbernes  Medaillon  des 
Constans  I.,  in  Siscia  geprägt,  genannt. 

Oberlahnstein.  2  Kleinerze  des  Constantin,  1  Mittelerz  der  Faustina  maior. 
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uliren  in  Griechenland,  gefunden  1898  in  der  Johannisstrasse,  von  besonders  feiner 
Mosaikarbeit  (Abb.  5).  (07,729)  Kampf  von  Löwe  und  Stier,  von  einem  Boden  mit 
mehreren  Bildern  aus  der  Arena,  Kanalisationsfund  vom  Antoniusbrunnen,  in¬ 
teressant  durch  sehr  künstlich  verschlungene  Ornamente,  wohl  der  spätesten 
Zeit  angehörig.  Schliesslich  noch  mehrere  kleinere  Bruchstücke:  (07,727) 
Perseus,  (07,728  a  und  b)  zwei  Bruchstücke  eines  grösseren  Bodens  von  sein- 
guter  Farbenwirkung,  dessen  Gesamtbild  wenigstens  in  Zeichnung  rekonstruiert 
ist,  u.  a.  Zu  den  Mosaiken  vgl.  Trierer  Jahresbericht  I  S.  15  ff. 

Wiesbaden.  Block  aus  Kalkstein,  durchbohrt,  mit  Löwenkopf  als  Wasser¬ 
speier.  Kapitale  (Inv.  08,227). 

Xanten.  Oberer  Teil  eines  Grabsteines  aus  Muschelkalk,  Höhe  0,37  cm, 
Länge  0,32  cm. 

Zabern.  Torso  einer  geflügelten  Victoria  mit  nacktem  Oberkörper, 
2/3  Lebensgrösse,  aus  Sandstein,  Torso  einer  nackten  männlichen  Statuette,  aus 
Sandstein.  Grabrelief,  zwei  Handwerker  darstellend.  Zahlreiche  Werkstücke 
von  Bauten. 


3.  Münzen. 

Avenches.  Zuwachs  42  Münzen. 

Bo  nn.  Die  Sammlung  römischer  Münzen  wurde  bereichert  durch 
1  Goldmünze  des  Antoninus  Pius  Coh.  429  gefunden  in  Bonn  (19142)  und  je 
1  Goldmünze  des  Valentinian  I.  (Coh.  43)  und  Honorius  (Coh.  44),  gefunden 
bei  Geyen  bei  Brauweiler  (19  092/3),  1  Silbermünze  der  Faustina  junior 

(Coh.  III)  aus  Neuwied  (19  088),  1  Mittelerz  des  Augustus  mit  dem  sogenannten 
Altar  von  Lyon  in  ganz  ausgezeichnet  scharfer  Prägung  aus  der  Moselgegend 
19821),  1  Münzfund  von  308  Kleinerzen  von  Licinius  I.,  Constantinus  I., 
Helena,  Fausta,  Crispus,  Constantinus  II.  und  Constantius  II.,  gefunden  in 
Godesberg  (19551  —  720).  Eine  Anzahl  Münzen  aus  dem  Kastell  Niederbieber, 
darunter  ein  Denar  des  Pupienus  Coh.  22  (19  732 — 92). 

Brugg-Vindonissa.  a)  Bronzemünzen:  1  Tiberius,  1  Vespasian,  1  Piavonius 
Victorinus,  1  Domitius  Aurelianus,  1  Constantius  (?).  b)  1  Augustus.  c)  As 
der  Republik,  2  halbe  der  Kolonie  Nemausus,  2  Augustus,  2  Tiberius,  1  Agrippa, 
1  Germanicus,  1  C.  Caesar,  1  Domitian,  d)  Zeit  der  Republik:  9  As,  37  halbe 
As,  4  Denare.  Kaiserzeit:  Kolonie  Nemausus  4  ganze,  4  halbierte,  Augustus 
177  ganze,  8  partagierte,  Augustus  oder  Tiberius  10,  Agrippa  14,  Tiberius  56 
ganze  und  7  halbe,  Drusus  major  1,  Antonia  1,  Germanicus  7,  C.  Caesar  (Cali- 
gulaj  21,  Claudius  1,  Nero  3,  Vespasian  4,  Domitian  2,  Marc  Aurel  1,  Con- 
shmfiii  der  Grosse  1,  Münze  aus  constantinischer  Zeit  1 .  Silbermünzen  :  Münz¬ 
meister  des  Augustus  2,  Vespasian  1,  Domitian  1,  Elagabal  1.  Unbestimmte 
Kupfermünzen  124  ganze  und  74  halbe,  wovon  die  grosse  Mehrzahl  dem 
Habitus  nach  aus  der  Zeit  des  Augustus  und  Tiberius.  c)  C.  Caesar  1,  Clau¬ 
dius  1,  Vespasian  5,  Titus  1,  Domitian  2,  sämtlich  Bronze.  Dazu  kommen 
noch  von  der  „Breite“  :  Augustus  1,  Li  via  Drusilla  1,  Germanicus  3,  C.  Caesar  2, 
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hausen  a.  F.  2  Ganzsäulen  und  eine  3/4  Säule  aus  Mittelstadt  0.  A.  Urach 
nebst  weiteren  Steintrümmern  und  Architekturresten. 

Trier.  Bei  Bahnarbeiten  in  Waldrach  wurde  ein  Stück  der  römischen 
Ruwertal- Wasserleitung-  freigelegt  und  aufgenommen  und  dabei  einer  der  be¬ 
kannten  Grabkistendeckelsteine  in  Halbwalzenform  erworben  (07,732).  Er  war 
ohne  Inschrift,  aber  ungewöhnlicher  Weise  mit  Schuppen  verziert.  (07,9  und  10) 
Maske  und  Rosette  aus  Kalkstein  von  einem  Denkmal.  (07,51)  Bruchstücke 


Abb.  5.  Anaximander  (?),  Mosaik  aus  Trier,  ca.  1/17  nat.  Gr. 

eines  Grabdenkmals,  später  als  Klärbecken  einer  Wasserleitung  verwendet,  ge¬ 
funden  schon  1906  bei  Oberbillig,  war  verschleppt  und  konnte  erst  jetzt  er¬ 
worben  werden.  (07,725).  Mosaiken.  Das  Jahreszeitenmosaik  aus  der  Wall- 
ramsneustrasse,  jetzt  der  vollständigste  Boden  im  Museum  (07,726)  (Abb.  3).  Das 
Musen-  und  Literatenmosaik  vom  Constantinplatz,  beide  bei  den  Kanalisations¬ 
arbeiten  gefunden  (Abb.  4).  Ferner  2  grosse  Teilstücke :  (07,724)  sitzender  Ge¬ 
lehrter  mit  Sonnenuhr,  vielleicht  Anaximander,  als  erster  Verfertiger  von  Sonnen- 
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Mars),  drei  behelmte  jugendliche  Köpfe  (des  Mars  oder  der  Minerva),  Unter¬ 
teil  eines  grossen  Steinbildes  des  Apollo  mit  Greif. 

München  (Nationalmuseum).  Kalksteinrelief  aus  Nassenfels,  Mittelfranken, 
Länge  0,97  m,  Höhe  0,54  in.  In  der  Mitte  Minerva  stehend  mit  Lanze  und 
Schild,  rechts  von  ihr  Apollo  mit  Leyer  und  Altar,  links  von  ihr  Merkur  mit 
Beutel  und  Schlangenstab.  Rohe  Arbeit;  Gesichter  bestossen,  sonst  gut  erhalten. 


Abi).  4.  Litera ten-Mosaik  aus  Trier,  ca.  x/25  nat-  Gr. 


Saarbrücken.  Behauener  Stein  mit  dem  Bilde  der  Minerva,  Sandstein, 
66  cm  hoch  und  29  cm  breit,  im  Kgl.  Forst  Neuhaus  bei  Saarbrücken  im  No¬ 
vember  1907  gefunden. 

Stuttgart.  1907  Minervarelief  vom  W eissen  h of  0.  A.  Besigheim,  Fundber. 
XV  61  ;  von  ebendort  andere  Reste  von  2 — 3  Menschenfiguren  und  eines  Gi¬ 
gantenreiters  und  Architekturstücke.  1908  Männlicher  Kopf  (Silvanus)  aus  Neu- 
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mit  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  dem  Museum  überwiesen,  wo 
das  Bild,  soweit  möglich,  zusammengesetzt  ist.  Einen  Steintisch  hat  die  Ge¬ 
sellschaft  für  lothringische  Geschichte  überwiesen.  Seine  Bruchstücke  waren 
\  on  Hei  in  Pfanei  (  olbus  in  Altrip  bei  Maxstadt  (Kreis  Forbach)  aufgefun¬ 
den.  Als  Fuss  dient  diesem  Tisch  eine  gleichmässig  dicke  Säule.  Vom 
Heiapel  stammen.  Steinbild  eines  Stieres,  dessen  Hörner  (aus  Bronze)  an  eiserne 


Abi).  3.  Jahreszeiten-Mosaik  aus  Trier,  ca.  1/25  nat.  Grösse. 

Dübel  angefügt  waren  (von  einem  Bronzehorn  ist  die  Vorderseite  erhalten), 
Anschlusskapitäle  mit  aus  Blattwerk  hervorwachsenden  Frauenköpfen,  ein 
Stein  mit  schöner  Blattverzierung  (ergänzt),  Steinbild  einer  reitenden  Epona, 
zwei  verstümmelte  „Gigantenreiter“,  Reliefbild  des  Merkur  mit  dem  Bacchus¬ 
knaben  (bemalt),  eine  der  Umbildungen  des  berühmten  Marmorbildes  des  Praxi¬ 
teles,  Mittelteil  eines  Reliefbildnisses  des  Mars,  schöner  männlicher  Torso, 
Sockel  mit  zwei  Füssen  und  andere  Bruchstücke  des  nämlichen  Bildes  (des 
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Straubing.  Vom  Os  teuf  elde:  Dachplattenstück  mit  dem  Stempel 
COHTCN  (cohors  prima  Canathenorum).  Kritzelschriften  und  Besitzerzeichen 
auf  Gefässstücken  aus  gewöhnlichem  Ton:  f,  SE,  FORTIS. 

Trier.  (S.  T.  8817)  Kalksteinplatte  mit  Weihinschrift  an  den  gallischen 
Mars  Intarabus  von  einem  Kollegium  der  Dolabrarii,  von  der  Olewiger-Strasse 
(vgl.  Röm.-german.  Korrespondenzblatt  I  S.  4).  Beinerner  Spielstein,  eingeritzt 
eine  Palme  und  Inschrift  palma  (S.  T.  8823  f.). 

Wiesbaden.  1.  Zahlreiche  Stempel  auf  Sigillata  aus  der  Zeit  von  40  bis 
50  n.  Chr.  (Hofheim).  2.  89  Graffiti  von  40—50  n.  Chr.  (Hofheim).  3.  Ziegel¬ 
stempel  von  Wiesbaden.  4.  Kleine  Brocken  einer  Inschrift  aus  gelbem,  und 
eines  Altars  aus  rotem  Sandstein  (gef.  Wasserturm  1908). 

Zabern.  Aus  dem  Fundament  der  römischen  Stadtmauer  kamen:  Altar, 
den  deabus  quadrubis  gewidmet,  7  Grabsteine  in  Hausform,  davon  6  mit  In¬ 
schrift,  Grabsteinplatte  mit  4  Inschriften. 

Zürich.  Inschrift  aus  Klein -Laufen  bei  Coblenz  (Aargau)  (Anzeiger  f. 
schw.  Alt.  1907  p.  190): 

salvi . |  valenti .  .  .  |  valente  .  e  .  . .  |  per  .  tr  .  senp  .  .  .  |  summa  ra- 

pida  ...  |  feeit  sub  cur  .  .  .  |  consul .  d  .  n.  Gratian  .  .  . 

2.  Architektur,  Skulptur,  Malerei  (Mosaiken). 

Avenches.  Deux  grandes  colonnes  en  marbre  blanc  grossier,  longeur 
4  et  3  metres.  8  panneaux  de  mosaique  dessins  varies,  l'un  renfermant  une 
tete  de  femme  et  une  main  qui  se  dirige  contre  la  figure. 

Baden-Baden.  Grabstein  eines  Kriegers,  nur  der  obere  Teil  ge¬ 
funden.  der  untere  Teil  vom  Knie  abwärts  mit  Inschrift  fehlt.  In  Nische 
Figur  des  Kriegers,  grösste  Höhe  des  Stückes  130  cm,  Breite  70  cm,  Dicke  23  cm. 
Gefunden  am  29.  Oktober  in  der  Langestrasse. 

Brugg-Vindonissa.  Ziegel  der  XI.  und  XII.  Legion.  Viele  Ziegel  der 
III.  spanischen  Kohorte  in  2  Typen.  Firstziegel  mit  menschlichem  Antlitz. 
Hohlziegel  und  kleine  Ziegelsteine  zu  Boden. 

Heilbronn.  Abguss  der  Fortuna  balinearis  aus  dem  Römerbad  bei  Weins¬ 
berg.  Wandmalerei  aus  dem  Frigidarium  daselbst,  einer  Laube  mit  Blumen¬ 
gehängen  zugehörig. 

Homburg  v.  d.  H.  Saal  bürg.  Fragment  eines  grösseren  Minervareliefs 
aus  gelblichem  Vilbeler  Sandstein.  Von  der  gutgearbeiteten  Figur  ist  nur  das 
Schulterstück  erhalten,  der  Kopf  fehlt.  Die  Schuppen  der  Aegis  und  das  Gor- 
goneion  sind  deutlich  erkennbar,  die  Rechte,  nach  oben  gestreckt,  hält  die 
Lanze. 

Metz.  In  d  er  Stadt  Metz  wurde  infolge  des  Erweiterungsbaues  der  Ma- 
ternite  das  verstümmelte  Steinbild  (Hochrelief)  einer  Venus  gefunden,  welches 
im  I Unterbau  des  „Hotel  de  la  Bulette“  (Ecke  Heiligkreuzplatz  und  Giesshaus- 
strasse),  mit  der  Bildseite  nach  unten,  als  Fussbodenplatte  verwendet  war. 

Aus  dem  Wald  bei  Finstingen  stammt  ein  sogenannter  Giganten¬ 
reiter.  Herr  Forstmeister  Fischbach  hat  die  Bruchstücke  im  Einvernehmen 
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Vom  Herapel  stammt  der  Unterteil  eines  Brandgrabes  mit  der  zur  Aufnahme 
der  verbrannten  Leichenreste  bestimmten  Aushöhlung  und  der  Inschrift  auf  der 
Vorderseite:  „D.  M.  C.  Cati  Maiioris“,  Grabstein  mit  Inschrift:  „D.  M.  Cacussi  Ca- 
cuonis  (fili)“,  Grabstein  mit  Inschrift:  ,.D.  M.  Carantilli  Aventini  fil(i)“,  Grabstein 
mit  Grabscheit  und  Inschriftrest:  „('?)  .  .  Di  M.  Nedonis“,  Grabstein  der  Siora,  mit 
Ascia,  bemalt,  Grabstein  mit  Inschrift:  „D.  M.  Iulos  Iuni  (filius)“  und  Darstellung 
eines  Ladens,  Grabstein  mit  dem  Bildnis  des  Verstorbenen  auf  der  Vorderseite  und 
einem  tanzenden  Satyr  auf  der  Nebenseite,  Steinkegel  mit  Inschrift  (Zahl)  LXX, 
vielleicht  Aufsatz  eines  Grabsteines.  Ziegelmarken  des  Q.  Val(erius)  Sabe(llus), 
mit  Reliefstempel  eingedrückt,  andere  von  Zieglern  der  spätrömischen  Zeit, 
mit  Hohlstempel  eingedrückt,  wie  des  Adiutex  und  Capionacus,  des  Antiolus, 
des  Gildoviu(s),  die  beiden  letzteren  rückläufig  (in  Spiegelschrift).  Zwei  ge¬ 
stempelte  Henkel  von  Tonkrügen  (Amphoren):  P  -  L  ■  S  und  PO  -I  -  AN,  Ober¬ 
teil  einer  Amphora  mit  auf  dem  Hals  (nach  dem  Brand)  eingeritzter  Inschrift: 
VIII1  (Zahl,  d.  i.  Massangabe)  und  SVRI  (Name)  vollständig  erhaltene  Form 
zur  Herstellung  einer  verzierten  Sigillata-Schüssel  mit  den  sich  wiederholenden 


Abb.  2.  Reste  von  einem  Grabdenkmal. 


Bildern  eines  Löwen,  eines  Wildschweines  wie  anderer  Tiere  und  dem  Stempel 
Cerialis,  Bruchstück  einer  solchen  Form  mit  der  Darstellung  von  Musikanten 
und  Tänzern  nebst  einem  Tier.  —  Quader  von  einem  runden  Grabbau  mit  Inschrift 
und  Rankenwerk,  gef.  in  Metz  in  der  Geisbergstr.  (Abb.  2.  Vgl.  S.  26  unter  A  5.) 

Aus  den  Funden  vom  Herapel  und  von  Ruthingen  (s.  oben  unter  „Wohn¬ 
stätten“)  sind  ferner  zu  nennen  zwei  Weihinschriften  an  Sol  und  Luna  (Jahrbuch 
d.  Gesellsch.  f.  lothr.  Geschichte  IX,  S.  324 f.  CIL  XIII,  4472  und  4477.  Es 
sind  zwei  von  demselben  Stifter  geweihte  Gegenstücke ;  beide  Inschriften 
waren  beiderseits  von  einer  den  Amazonenschilden  nachgemachten  Verzierung- 
eingefasst),  eine  Weihinschrift  (Jahrbuch  d.  Gesellsch.  f.  lothr.  Geschichte  IX, 
S.  323 f. ;  CIL  XIII,  4476).  Auch  die  im  folgenden  aufgeführten  Inschriften 
sind,  mit  zwei  Ausnahmen,  bereits  (nach  der  Veröffentlichung  von  E.  Huber 
im  Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  XIV)  im  CIL,  4479, 
4482,  4485,  4486,  4488  aufgeführt,  an  gallische  Gottheiten  „Nennic  Adcenec“, 
grosser  Sockel  mit  dem  Schluss  einer  Weihinschrift:  „v.  s.  1.  m.“. 


Das  in  der  Grabschrift  verwendete  Wort  „fictiliarius 
und  allein  durch  diese  unsere  Inschrift  belegt. 


Töpfer“  ist  bis  jetzt  einzig- 
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max(imo)  germianico)]  maxiimo)  dac[ico]  max(imo )  sarmatico  max(imo )  tri- 
bunic{iae )  [ pot(estatis )]  imp(eratori)  V  (?)  p(atri)  p(atriae)  co(n)s(uli)  proco(n)- 
s(uli )  [coli?]  trev(erorurn)  max[iminia]na  devot(a)  nu[mini  et]  m(cäestati)  eiius. 

Gewidmet  ist  die  Inschrift  dem  Kaiser  C.  Julius  Verus  Maximinus 
(Thrax)  wahrscheinlich  im  Jahre  237,  aber  schon  wieder  zerstört  im  Früh¬ 
jahr  238  nach  dem  Tode  des  Kaisers.  Wichtig  ist,  dass  die  durch  eine  Bau¬ 
inschrift  als  Besatzung  gesicherte  Trevererkohorte,  deren  Ordnungsnummer 
auch  hier  wieder  fehlt  (I  oder  III?),  hier  als  maximiniana  bezeichnet  ist. 
Silberner  Fingerring  mit  Inschrift  memini  tui  memento  mei. 

Metz.  Aus  dem  südlichen  Stadterweiterungsgelände  sind  dem 
Museum  eine  Anzahl  von  Fundstücken  übermittelt,  so  von  der  Baustelle  des  Ge¬ 
werbehauses  am  Kaiser  Wilhelmring  ein  gestempelter  Ziegel  des  Galliers  Capio- 
nacus,  dessen  Ziegel  auch  bei  den  „Kaiserbauten“  des  4.  Jahrhunderts  zu  Trier 
verwendet  waren,  in  unserem  Lothringen  aber  auch  auf  dem  Herapel  und  bereits 

früher  zu  Metz  festgestellt  sind;  ebendaher  der  _ _ s 

gestempelte  Henkel  eines  Tonkruges  P.  Q.  He.  He.\ 
aus  der  Nähe,  zwischen  neuem  und  altem  Bahn¬ 
hof  aus  Schutt  aufgelesen,  ein  gestempelter  Ziegel 
des  Iustinianus,  von  dessen  Erzeugnissen  bereits 
vor  alters  Stücke  zu  Metz  und  Sablon  bekannt 
geworden  waren,  und  ebendaher  eine  unvollstän¬ 
dige  Ziegelmarke  ....  ulis  (S  in  Spiegelschrift). 

Aus  der  Altstadt  das  gestempelte  Bruchstück  eines 
Ziegels  des  gallischen,  jedenfalls  hierzulande  sess¬ 
haften  Zieglers  Tato,  Fundstelle:  Esplanade,  nahe 
dem  Aufgang  zur  Zitadelle.  (Vgl.  Jahrbuch  d.  Ge¬ 
sellschaft  f.  lotlir.  Gesell.  XV III,  S.  489  mit  Abbild). 

Beim  Abbruch  des  Hauses  an  der  Ecke  der 
kleinen  Saalbrückenstrasse  und  der  durch  Zu¬ 
schüttung  des  alten  Seillelaufes  neugeschaffenen 
Obersaalstrasse  (Neubau  Koch)  wurde  als  Baustein 

ein  wertvolles  Denkmal  wiedergefunden,  welches  Abb.  L  Grabstein  eines  Töpfers, 
nachweislich  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  16.  Jahr¬ 
hunderts  zur  Sammlung  eines  hochgestellten,  humanistisch  gebildeten  und 
gesinnten  Mannes  zu  Metz,  des  procureur  general  Pierre  Joly  (latinisiert : 
Petrus  Lepidus)  gehört  hatte  und  im  18.  Jahrhundert  in  der  Paradiesstrasse 
(‘ingemauert  gewesen  war.  Es  ist  der  Grabstein  eines  Töpfers,  dessen  gallischer 
Name  „Casatus,  des  Caratus  Sohn“  seine  einheimische,  also  Metzer  Herkunft 
bezeugt.  Unter  der  Grabschrift  ist  der  Verstorbene  dargestellt,  mit  einem  Er¬ 
zeugnis  seines  Gewerbes,  einem  Faltenbecher  in  der  einen  Hand1)-  Der  Denk¬ 
stein  ist  vom  Eigentümer  für  das  Museum  angekauft  (Abb.  1). 


1  Vgl.  Jalirbuch  d.  Geselisch.  f.  lotlir.  Gesell.  XVIII,  S.  490  mit  Abbildung;  die 
Abbildung  ist  wiederholt  in  der  Veröffentlichung  des  Verkehrsvereins,  S.  75.  — 
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B.  Bemerkenswerte  Einzelstücke. 

1.  Inschriften. 

Avenches.  Auf  einer  Bronzetafel,  die  wahrscheinlich  an  einer  Statuette 
oder  einem  Weihgeschenk  an  Mars  befestigt  war,  dreizeilige  Inschrift.  Silberner 
Ring  mit  Inschrift  dulci. 

Baden-Baden.  Grabstein  eines  Kriegers  mit  Inschrift  und  Ornamenten, 
Gesamthöhe  160,5  cm.  Breite  70  cm,  Dicke  23  cm. 

Bonn.  Den  an  der  Coblenzer  Strasse  in  Bonn  gefundenen  Juppiteraltar 
mit  der  Inschrift  J(ovi)  O(ptimo)  M(aximo)  s(acrum)  erhielt  das  Museum  zum 
Geschenk  (19549).  Drei  Altäre  der  Matronae  Vacallinehae  aus  Lessenich  bei 
Satzvey  im  Kreise  Euskirchen,  wurden  erworben  (19816  —  8).  Aus  der  Aus¬ 
grabung  bei  Pesch  erhielten  wir  einen  Altar  mit  der  Inschrift  Agramiani 
(19182). 

Brugg-Vindonissa.  Ziegel  der  XI.  und  XII.  Legion.  Viele  Ziegel  der 
3.  spanischen  Kohorte  in  2  Typen. 

Homburg  v.  d.  H.  1.  Saal  bürg.  Von  den  früher  gefundenen,  jetzt 
neu  durchgesehenen  Sandsteinbruchstücken  konnten  mehrere  zusammengesetzt 
und  ergänzt  weiden,  z.  B.  Stücke  von  S.  W.  Taf.  XXIV  Nr.  4  und  6.  Ein 
weiteres  Randstück  von  der  Inschrift  S.  W.  S.  274  Nr.  5  aus  Basaltlava  lässt 
diese  (Corpus  Inscr.  XIII  Nr.  7466)  jetzt  mit  ziemlicher  Sicherheit  folgendermassen 
ergänzen : 

severo  al[exand]ro  p[io  felici  aug(usto )  pontif{ici)\  ma[x(imo )  trib(uniciae ) 
p]ot{estatis)  co(n)s(uli)  proco{n)s(uli )  c[oh(ors )  II.  rae]  t(orum)  se[veriana 
alexandrina  c](ivium )  r(onianorum)  .... 

Das  im  Saalburgwerk  mit  dieser  Inschrift  abgebildete  Stück  f  mit  RV 
gehört  nicht  hierzu,  sondern  zusammen  mit  einem  neugefundenen  Fragment: 
(nu)MINl  (unterste  Zeile  mit  der  Dedikationsformel)  zu  einer  anderen  grossen 
Kaiserinschrift  ans  feinkörnigem  Basalt.  Bruchstück  von  einem  Bronzefingerring 
mit  Inschrift  u)t[ere\  f[elix\ 

Ziegelstempel.  Die  meisten  gehören  der  XXII.  Legion  an,  darunter 
viele  ältere  Typen  aus  dem  Erdkastell;  neu  sind  die  Stempel  LEGXXIIPPF  — 
BRIGIGMM  (=Wolff  S.  314  Nr.  23  von  Nied  Wiesbaden)  und  der  Band¬ 
stempel:  LEG  XXII  PPFQF  =  Q  ....  F(ecit)?  Der  Stempel  SW.  Taf.  76 
Nr.  28  ist  durch  mehrere  bessere  Exemplare  aus  der  Periode  des  Erdkastells 
gesichert  als:  LEG  XXII  P-XXG  MARI  (  =  Wolff  S.  295  Nr.  1).  Der  Anfang 
der  zweiten  Zeile  wird  wahrscheinlich  als  Ligation  von  A  und  V  =  AVG, 
etwa  =  Augur  oder  Augurinus  zu  lesen  sein.  Von  Stempeln  der  legio  VIII 
und  coh.  II II  Vind.  sind  nur  wenige  gefunden. 

2.  Zugmantel.  Bruchstücke  einer  Inschrift  auf  dem  grossen  (1,0x0,72) 
Sockel  einer  Kaiserstatue  aus  feinkörnigem  Sandstein,  gefunden  in  der  Süd¬ 
ostecke  des  Kastells.  Der  Text  ist  mit  ziemlicher  Sicherheit,  wie  folgt,  zu 
lesen  : 

[imp(eratori)  caesiari)  c.  iulio  vero  maximino  p{io)  fel(lci)  augiusto)  pontifici 
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spätrömischen,  hier  laufenden  Befestigung  Verwendung  gefunden  hatten.  Der 
eine  Block  enthält  in  mehr  als  20  cm  hohen  Buchstaben  die  Reste  einer  I  n  - 
schrift,  welche  den  Rundbau  als  Grabdenkmal  kennzeichnet,  der  andere  Block 
zeigt  schmuckvolle  Rankenverzierung.  Die  beiden  Blöcke  wurden  nach  dem 
Deutschen  Tor  verbracht. 

München.  1.  Flachbrandgrab  der  mittleren  Kaiserzeit  bei  Anzing,  Be¬ 
zirkamt  Ebersberg,  Oberbayern.  Inhalt:  Schale  von  Terra  sigillata  mit  unleser¬ 
lichem  Stempel;  dgl.  Bruchstück  einer  solchen  mit  Stempel  Carus  fec.;  ferner 
Scherben  von  7 — 8  weiteren  Gelassen,  teils  Sigillata,  teils  gewöhnlicher  Ton 
ohne  Stempel  und  Dekoration  und  kleine  Scherben  von  Glasgefässen. 

2.  Unter  dem  Boden  einer  trichterförmigen  Grube  bei  Dieters  heim, 
Bezirk  Freising,  2  römische  Eisenmesser  und  Bronzemünze  von  Caligula,  dabei 
kalzin.  Knochen,  stark  kohlenhaltige  Erde,  jedoch  keine  Tongefässe  oder 
Scherben.  In  nächster  Nähe  einer  Hügelgräbergruppe  der  Bronzezeit  B. 

Remagen.  Ein  Brandgrab  mit  Lampe;  Fundstelle  „Innerer  Graben“. 

Stuttgart.  Aus  Gräbern  von  Jagstli ausen,  O.-A.  Neckarsulm  kam 
einiges  ins  Museum  (das  meiste  ins  Berlichingensche  Archiv  in  Jagsthausen). 

Trier.  Ein  Skelettgrab  (S.  T.  8803)  mit  sechs  Glasgefässen  einfacherer 
Formen  des  3.  oder  4.  Jahrhunderts,  gefunden  links  der  Mosel  auf  dem  städti¬ 
schen  Schlachthof. 

In  St.  Matthias  bei  Trier  sind  in  diesem  Jahr  nur  noch  11  geschlossene 
Gräber  ausgegraben  und  erworben  worden.  Zu  erwähnen  ist  ein  Grab  (07,16  a  —  g), 
das  unversehrt  in  seiner  runden  Steinkiste  mit  Bleitopf  darin  gehoben  wurde, 
aus  der  Mitte  des  1.  Jahrhunderts,  ferner  (07,04  q)  eins  der  grossen  Gefässe 
mit  horizontalem  Rand  der  Frühzeit,  die  nun  auch  in  Trier  vertreten  sind, 
und  (07,769  c)  ein  Henkelkrug  besonderer  Form  aus  trajanischer  Zeit. 

Aus  dem  Bezirk  wurde  wieder  ein  frührömisches  Grab  vom  Reidel¬ 
bacher  Hof  erworben  (07,567),  einige  sehr  interessante  Gräber  der  frühesten 
Zeit  der  römischen  Besiedelung  sind  aus  den  bei  Sitzerath  im  Vorjahre  aus¬ 
gegrabenen  Scherben  wiederhergestellt  (07,859 — 861),  dazu  gehört  eine  grosse 
Amphora  mit  dem  Stempel  R  G  am  Henkelansatz. 

Worms.  Spätrömische  Gräber  (3.-4.  Jahrhunderts),  geöffnet  auf  dem 
südwestlichen  Friedhofe  (Bollwerk)  von  Worms. 

Xanlen.  Auf  dem  heutigen  Friedhofe  vor  dem  Marstor  liegt  ein  römisches 
Gräberfeld,  von  dem  ab  und  zu  Gräber  angetroffen  werden,  die  aber  nicht 
genauer  aufgedeckt  werden  können.  Als  gelegentlich  dort  herausgekommene 
Fundstücke  wurden  vom  Totengräber  abgeliefert:  5  einhenkelige  Tonkrüge, 

1  rauhwandiger  Henkelkrug  (Koenen  T.  XII  4),  1  Beulenbecher  aus  weissem 
Ton  mit  blauschwarzem,  mattglänzenden  Überzug  und  Sandbewurf,  H.  0,10, 

1  Lampe  von  sehieferfarbenem  Ton,  L.  0,10,  Bruchstück  eines  Urnendeckels 
aus  weissem  Ton. 
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wurde  iu  Landau  an  der  Eichbornstrasse  gefunden;  6  kleinere  und  1  grosses 
Tongefäss;  Scherben  von  Terra  sigillata  mit  dem  Namen  VICTOR  und  VIOTORFE. 
Stücke  von  Schwertern,  drei  sogenannte  Soldatenfibeln. 

Metz.  1.  Sablon-Montigny.  Im  Bereich  des  römischen  Friedhofes, 
dessen  Gräber  sich  in  Sablon-Ost  ausdehnen,  hat  die  ans  früheren  Berichten 
bekannte  Kies-  und  Sandgrube  des  Herrn  Bidinger  wieder  einige  Funde  ge¬ 
liefert.  Ausser  dem  mehrfach  angesägten  Unterteil  eines  Grabsteines  mit  einem 
Amazonenschild  als  Verzierung  waren  es  zwei  Bleisärge  mit  verziertem  Deckel.  Der 
Deckel  des  erstgefundenen  Sarges  zeigt  die  häufiger  beobachteten  quergestellten 
gerippten  Kreuze  oder  gekreuzten  Perlstäbe,  dazwischen  aber  eingefügt  zwei 
kleine,  gerade  (senkrecht  zum  Deckelrand)  gerichtete  Kreuze  und  am  Kopf- 
wie  Fassende  als  Abschluss  je  eine  einer  eckigen  Klammer  vergleichbare  Ver¬ 
zierung.  Der  Deckel  des  zweiten  Sarges  war  lediglich  mit  den  drei  quer¬ 
gestellten  Kreuzen  verziert.  Der  erstgenannte  Sargdeckel  wurde  vollständig, 
vom  zweiten  das  eine  Endstück  mit  dem  besterhaltenen  Kreuz  dem  Museum 
überlassen.  Bisher  sind  demnach  in  der  Bidingerschen  Sandgrube  sieben  Blei¬ 
särge  gefunden,  unter  deren  Verschlussdeckeln  drei  mit  figürlichen  Darstellungen 
zwischen  den  Querkreuzen  geschmückt  sind  (einer  hat,  abweichend  von  den 
anderen,  drei  geflochtene  Querkreuze,  das  mittlere  in  vier  und  die  beiden 
äusseren  in  je  zwei  Perlstäbe  eingefasst;  die  zwischen  die  Kreuze  eingeschalteten 
zwei  Figuren  sind  von  Perl-Kreisen  umrahmt).  In  der  benachbarten  Sand¬ 
grube  von  Distier  waren  sechs  (oder  sieben)  Bleisärge  gefunden,  von  deren 
Verschlussdeckeln  zwei  figürliche  Verzierung  haben.  Da  diese  Verzierungs¬ 
weise  auf  den  Osten  hinweist,  wo  sich  ähnliche  Ausstattung  häufiger  findet, 
so  wurde  zur  Vergleichung  mit  unseren  wichtigen  Fundstücken  ein  in  Syrien 
(Phoenizien)  gefundener  Bleisarg  erworben,  dessen  Deckel  verziert  ist  mit  einer 
Perlverschnürung,  in  deren  Zwischenräumen  Delphine  mit  Muscheln  eingeordnet 
sind;  an  den  Kreuzungspunkten  befinden  sich  kleine  Stäbe. 

2.  Unweit  (2  km)  vom  Fuss  des  Herapel,  an  der  nach  Fovbach  führen¬ 
den  Strasse,  auf  dem  Bann  von  Morsbach,  lag  ein  früh  römischer  Fried¬ 
hof,  der  jedoch  nicht  die  Reste  der  verbrannten  Toten  der  Ortschaft  auf  dem 
Herapel,  sondern  einer  anderen,  im  Tale  gelegenen  Siedelung  aufgenommen 
hatte.  Aus  diesem  Friedhof  stammen  einige  Beigaben,  welche  mit  den  Fund¬ 
stücken  der  Huberschen  Schenkung  ins  Museum  gelangt  sind,  nämlich  mehrere 
Glasfläschchen  und  Bruchstücke  von  verzierten  Gläsern,  ein  Sigillata-Tellerchen 
mit  steilem  Rand  nebst  einigen  Schüsselchen,  zwei  Scheibenfibeln  (Broschen) 
und  ein  Ring.  —  Ausserdem  ist  aber  der  Gesellschaft  für  lothringische  Ge¬ 
schichte  ausgeliefert  und  von  dieser  dem  Museum  überwiesen  eine  Nachlese 
von  Fundstücken,  die  noch  aus  den  Grabungen  des  Jahres  1893  herrührt  und 
im  Dombauamt  verblieben  war.  Unter  den  früher  dem  Museum  übergebenen 
Stücken  dieser  Fundstätte  war  z.  B,  noch  nicht  vertreten  eine  grosse  Henkel¬ 
flasche  mit  vierkantigem  Bauch. 

3.  In  der  Stadt  Metz  wurden  in  der  Geisbergstrasse  zwei  mächtige 
Blöcke  von  einem  Rundbau  aufgedeckt,  die  gewiss  in  der  Grundmauer  der 
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wurden  unter  anderem  zwei  Skelettbegräbnisse  aufgedeckt,  die  von  grossen 
Sand-  und  Kalksteinplatten  umstellt  waren.  Die  Platten  waren  aus  zertrüm¬ 
merten  älteren  Grabdenkmälern  und  Altären  hergestellt,  die  dem  Boden  ent¬ 
nommen  und  in  das  Provinzialmuseum  überführt  wurden.  Die  Särge  selbst 
enthielten  fast  nichts  mehr  und  erwiesen  sich  also  als  wohl  früher  schon 
ausgeraubt. 

Coblenz.  Zwei  graugelbe  Tonurnen  aus  dem  Ende  1.  Jahrhunderts,  ge¬ 
funden  bei  dem  Neubau  Kieffer,  Mosel weisser  Weg  28. 

Darmstadt.  Römische  Brandgräber  aus  der  1.  Hälfte  des  1.  Jahrhunderts 
n.  Chr.,  Nauheim  bei  Gross-Gerau.  Scherben,  auch  prähistorische  Schildbuckel, 
Schildhalter  (ornamentiert),  Lanzenspitzen,  Scheren,  Messer,  Reste  einer  Bronze¬ 
pfanne  und  Seie,  1  Dolchgriff,  1  grosse  schöne  Bronzeschnalle,  vielleicht  von 
einem  Wehrgehänge,  geschmolzenes  Glas. 

Dillingen  a.  D.  Bei  Ellerbach  wurden  12  römische  Brandgräber  auf- 
gedeckt.  Bei  Binswangen  wurden  römische  Brandgräber  gefunden  und  bei 
Faimingen  einige  weitere  geöffnet. 

Düren.  Ein  Gräberfeld  wurde  bei  Moren,  Kreis  Düren,  Einzelgräber  bei 
Vettweiss,  Kreis  Düren,  gefunden. 

Frankfurt  a.  M.  Gräberfeld  am  Saalburgtore  von  Heddernheim-Nida,  west¬ 
lich  von  der  nach  der  Saalburg  führenden  Strasse:  Gegen  300  Gräber,  meist 
von  der  Wende  des  1.  und  II.  Jahrhunderts,  dazwischen  Skelettbestattuugen  des 
111.  Jahrhunderts. 

Friedberg.  Am  Hospital  in  Friedberg  fanden  sich  einfache  Gräber  mit 
Lampen,  Urnen,  (kalz.  Knochen),  Räuehergefässen  und  Näpfen;  auch  Sigillata. 

Heidenheim.  1.  Im  Juli  1908  wurde  ein  römisches  Grab  ausgeschachtet 
Lei  Nattheim,  8  km  nordöstlich  von  Heidenheim,  in  der  Lehmgrube  zwischen 
der  oberen  Hügelhütte  und  der  Oggenhauser  Strasse.  Das  Grab  0,5  m  unter 
der  Oberfläche;  Inhalt:  270  Scherben  (keine  Sigillata),  3  Teller,  2  Nägel, 
Glasüberreste  und  wenig  Knochenüberreste;  starke  Brandplatte. 

2.  Im  Winter  1908,  nur  1  m  von  obigem  Grab  entfernt,  ein  zweites  in  der¬ 
selben  Tiefe,  aber  grösser:  Brandplatte  gegen  10cm  dick.  Inhalt:  1  Urne  50cm 
hoch,  unten  1  dm  Durchmesser,  in  der  Mitte  45  cm,  oben  30  cm,  ganz  angefüllt 
mit  Knochenüberresten  und  Asche  und  2  Nägeln;  auf  der  Urne  an  200  Scherben 
(ohne  Sigillata). 

Heilbronn,  a)  Neckarwestheim,  römisches  Brandgrab.  Grosse  Urne 
mit  2  Terrasigillataschalen,  1  Terranigratopf  und  einem  „Köngener“  Krüglein. 

b)  Brandgräberfeld  südlich  Sontheim  in  den  „Mühläckern“,  achteckige 
Gräber  1,20m  tief,  40  cm  im  Geviert  und  ca.  1  m  voneinander  entfernt.  Die 
Gelasse:  Faltenbecher,  Schalen  aus  rotem  Ton  und  1  Blauglasgefäss  zerbrochen, 
nur  ein  „Köngener“  Krüglein  war  ganz. 

Köln.  Grabfund,  zum  Fondo  d’oro-Glas  gehörig:  Steinsarg  und  Tongefäss 
(vgl.  unten  S.  52),  dgl.  von  der  gleichen  Stelle  mit  Steinsarg  mehrere  Gläser 
und  Goldmünzen  des  Gratian. 

Landau.  Eine  Aschenkiste  (mit  Knoehenresten)  aus  Stein  30X34X35  cm 
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ähnlich  einer  vor  Jahren  in  Niederemmel  entdeckten  Leitung,  über  die  bisher 
noch  nichts  veröffentlicht  ist.  Die  beiden  Tunnelleitungen  in  Lieser  und 
Niederemmel  könnten  die  römischen  Wasserleitungen  der  betr.  Gegenden  sein, 
doch  fehlen  zunächst  noch  römische  Fundstücke,  die  diese  Datierung  sicher¬ 
stellen  würden. 


IX.  Späteres  Mittelalter. 

A.  Geschlossene  Funde. 

Heidelberg.  1.  Fundort:  Sandhausen  (Bezirk  Heidelberg).  Auf  der  Ge¬ 
wann  „An  der  Burg“  wurden  Mauerreste  einer  Burg  blossgelegt  (beim  Bau 
des  protestantischen  Pfarrhauses).  Gefunden  wurden  mittelalterliche  Tongefäss- 
scherbeu,  tönerne  Bodenbelegplatten  mit  Eichenlaubverzierungen,  Dachziegel, 
ein  34  cm  langer  eiserner  Bolzen  und  1  hammerartiges  Gerät. 

2.  Fundort:  Nussloch  (Bezirk  Heidelberg).  Auf  einer  kleinen  Anhöhe 
zehn  Minuten  östlich  vom  Rathaus,  nahe  der  Haltestelle  der  elektrischen  Bahn, 
wurde  beim  Abräumen  von  Steinbruchschutt  die  2,5  m  dicke  Mauer  einer  Burg 
blossgelegt.  Es  fanden  sich  Tongefässscherben  und  Haustierreste. 

Heidenheim.  Fundort:  Herbrechtingen  bei  Heidenheim,  Obere  Mühle.  Bei 
Gelegenheit  einer  Turbinenanlage  für  ein  Elektrizitätswerk  wurden  bei  der 
oberen  Mühle  in  Herbrechtingen  ausgegraben  in  einer  Tiefe  von  2,5  m: 
8  Äxte,  2  Lanzen,  1  Schwertklinge,  3  Schlüssel,  1  Schlösschen,  1  Topf  (ge¬ 
brannter  Ton,  Johann  111. ,  wahrscheinlich  Abt  von  Königsborn). 

Landau.  Bei  den  Grundmauern  der  Kirche  zu  Entgingen,  2  grosse  Stein¬ 
särge  aus  dem  ehemaligen  Dorfe  Entgingen  nebst  mehreren  aus  Blei  ge¬ 
gossenen  Majuskeln,  Schlösser,  Knöpfe  usw.  (Vgl.  „Pfälzer  Museum“  1907  Nr.  1). 

Trier.  In  Büdlich  (Landkreis  Trier)  wurde  auf  dem  Kirchhof  in  ganz 
geringer  Tiefe  ein  grösserer  Münzschatz  erhoben,  bestehend  aus  rund  1400 
Silberdenaren  aus  dem  13.  Jahrhundert,  zum  grössten  Teil  von  Theodorich  II. 
von  Trier,  dazu  eine  Anzahl  Metzer  Münzen,  in  einem  irdenen  Topf  der  be¬ 
kannten  Kugelbauchform. 

In  Trier  förderte  man  bei  Neubauten  verschiedentlich  mittelalterliches  und 
späteres  Steinzeug  und  Glasgefässe  u.  a.  zutage,  in  besonders  grosser  Menge 
bei  einer  Ausschachtung  zwischen  der  Fleischstrasse  und  dem  Gangolfsturm, 
wobei  allerlei  interessante  Reste  erworben  wurden  (07,467 — 555).  Aus  St.  Bar¬ 
bara  stammt  1  elfenbeinerner  Messergriff  (07,896)  in  Gestalt  einer  Frau  mit 
einem  Hündchen  auf  dem  Arm.  Eine  Holzskulptur  ländlicher  Arbeit, 
die  Statuette  eines  Heiligen,  etwa  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  an¬ 
gehörig,  schenkte  Pfarrer  Lawen  aus  Leiwen,  die  dort  in  der  Nähe  gefunden 
ist.  Aus  dem  Fonds  des  Provinzialkonservators  wurde  ein  schöner  Renaissance¬ 
grabstein  in  Pfalzel  erworben  (07,730).  Er  hat  vorläufig  dort  Aufstellung  in 
der  Marienkapelle  der  Stiftskirche  gefunden. 
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B.  Bemerkenswerte  Einzelstücke. 

Bonn.  1  Bacharacher  Goldgulden  von  Ludwig  III.,  1 410 — 36  (19722); 
1  Falkenberger  Raderalbus  von  Friedrich  von  Mors,  1416 — 48  (19730);  1  Mül- 
heimer  Raderalbus  von  Adolf  I.  von  Jtilich-Kleve-Berg,  1423 — 37  (19729); 
1  Goldgulden  von  Richard  von  Pfalz-Simmern  von  1578  (19721);  1  Jülicher 
Notklippe  von  1621  zu  14  Stüber  (19  727;,  1  Jülicher  Taler  ohne  Jahr  von 
Herzog  Wilhelm  V.  (19727);  1  Frankfurter  Dukat  von  1639,  gefunden  bei 
Schönwaldhaus  (19120);  1  Aachener  Sterling  von  Ludwig  dem  Bayer, 
1  Aachener  Dukat  von  1646  und  ein  solcher  von  1753,  1  Aachener  Notmünze 
von  1670  zu  3  Büscheln  (19  723 — 26);  1  Gulden  der  Stadt  Köln  von  1695 
(19731)  und  1  Silbermedaille  auf  die  Vermählung  Friedrich  Karls  von  Wied 
mit  Maria  Ludovica  von  Sayn-Wittgenstein  1766  (19089). 

Als  Leihgabe  der  Stadt  Bonn  erhielten  wir  ein  sehr  wertvolles  Gemälde 
des  Kölner  Meisters  der  hl.  Sippe.  Dargestellt  sind  Maria  und  Christus,  in 
reichdrapiertem  Gemache  einander  gegenübersitzend,  darüber  die  Taube  schwebend. 
Das  Gemälde,  welches  aus  einer  rheinischen  Privatsammlung  in  den  Kunst- 
handel  gelangt  war,  wurde  von  der  Stadt  Bonn  mit  dankenswerter  Unter¬ 
stützung  von  Frau  Kommerzienrat  Korfif  und  Herrn  Kaufmann  Balthazar  an¬ 
gekauft  und  im  Provinzialmuseum  deponiert,  wo  es  eine  wertvolle  Ergänzung 
unserer  Sammlung  älterer  rheinischer  Gemälde  bildet  (D.  73). 

Vom  Provinzialkonservator  überwiesen  wurde  eine  polychrome  Holzstatue 
der  hl.  Katharina  aus  dem  14.  Jahrhundert  (19148)  und  eine  gotische  Perl- 
mutterscheibe  mit  eingeschnittener  Darstellung  der  Kreuzschleppung,  angeblich 
aus  Bonn  (19083). 

Die  keramische  Sammlung  wurde  vermehrt  durch  mehrere  Siegburger 
Gefässe,  von  denen  ein  Sturzbecher  mit  Darstellung  eines  Ritters  besonders  zu 
erwähnen  ist  (19150 — 53),  und  einige  grün  und  buntglasierte  Ofenkacheln  der 
Renaissancezeit  aus  Köln  (19155 — 56). 

Coblenz.  1  spätgotische  Kaminplatte  (Gusseisen). 

Heidenheim.  Fundort:  Herbreehtingen  bei  Heidenheim,  Schiesberg  Nr.  4. 
ln  der  Tiefe  von  1,3  m  ausgegrabene  Knochen  von  einem  Skelett  und  eine 
spätmittelalterliche  Schwertklinge. 

Fundort:  Fuss  des  „Heerwartsteins“  bei  Königsborn.  Dort  stiess  man 
in  einer  Tiefe  von  1,2 — 0,9  m  auf  ein  grosses  Lager  von  „Tricotziegeln“.  Es 
liegt  dort,  das  ganze  Dach  des  früher  auf  dem  Felsen  gestandenen  Schlosses 
„Heerwartstein“,  abgebrochen  im  zweiten  Jahrzehnt  des  14.  Jahrhunderts. 

Köln.  Romanisches  Kapitäl. 

Landshut.  1  eiserne  Pfeilspitze.  Fundort:  Unterköllerbach.  1  langes  Jagd¬ 
messer.  Fundort:  Eugenbach. 

München-Gladbach  Zwei  Kugeltöpfe,  zwei  Becher  mit  Gurtfurcben  und 
Wellenplatte,  ein  Topf  mit  Wellenplatte  am  Fuss.  Fundort:  Brüggen. 

Oberlahnstein.  Mehrere  Krüge  des  14.  und  15.  Jahrhunderts. 

Trier.  2  Silbermünzen  des  Erzbischofs  Hillin. 
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Aus  dem  Nachlass  von  Dompropst  Scheuffgen  die  Christusstatue,  die 
als  Bekrönung  zu  dem  Renaissancedenkmal  aus  der  Liebfrauenkirche  gehört 
(07,863). 

Wiesbaden.  Fundort:  Ringwall.  Dünsberg,  1  grosses  bauchiges  Tongefäss 
mit  rundem  Boden  (Inv.  19385);  Glasfläschchen  mit  dünnem  Hals,  gefunden 
auf  Burg  Frauenstein  (Inv.  08,  244);  Fussbodenplättchen,  Anfang  des  13.  Jahr¬ 
hunderts,  aus  Kloster  Hirstein  a.  Lahn  (08,372,1  — 11). 


Ortsverzeichnis  der  Museen  und  Sammlungen. 


Ansbach  11.  17.  37.  45.  49.  51. 
Avenches  20.  28.  31.  37.  45.  49.  52. 
Baden-Baden  19.  28.  31.  49. 

Birkenfeld  24. 

Bonn  6.  8.  10.  14.  10  17.  20.  24.  28.  35. 

37.  44.  45.  48.  51.  52.  54.  55.  56.  58. 
Brugg  (Vindonissa)  18.  20.  21.  28.  31.  35. 

38.  44.  45.  48.  49.  52.  53 
Burghausen  8.  10.  11.  13.  Iß.  36.45.54. 
Cleve  49. 

Coblenz  8.  9  11.  25.  36.  38.  49.  58. 
Darmstadt  9.  10  13.  16.  17.  25  38.  55. 
Dillingen  a.  D.  11.  17.  18.  25.  36.  49.  55. 
Duisburg  56. 

Düren  19.  25.  44.  46.  50. 

Frankfurt  6.  8.  10.  15.  18.  19.  20.  21.  25. 
50 

Friedberg  6.  8.  9.  14.  19.  22.  25. 

Giessen  6.  8.  9.  13.  15.  36.  46. 

M  -Gladbach  s.  u.  München  -  Glad¬ 
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Provinziale  Keramik. 


Von  E.  Fölzer. 


Seit  dem  Erscheinen  des  letzten  Berichtes  über  die  Provinziale  Keramik 
(„Bericht  über  die  Fortschritte  der  Römisch-Germanischen  Forschung-  im  Jahre 
1905u  S.  90  ff.)  ist  unsere  Kenntnis  dieses  Gebietes  durch  eine  Reihe  wichtiger 
Arbeiten,  die  grösstenteils  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Fabrikationszentren 
der  verschiedenen  Topfwaren  richten,  bedeutend  erweitert. 

Der  V.  Band  der  „Westfälischen  Mitteilungen“  brachte  die  Bearbeitung  der 
keramischen  Funde  von  Haltern  aus  den  Jahren  1905 — 07  von  Siegfried 
Loeschcke  mit  einer  zusammenfassenden  Besprechung  sämtlicher  keramischer 
Funde  der  voraufgehenden  Jahre.  Die  in  der  Einleitung  (S.  103 — 127)  zu¬ 
sammenhängend  niedergelegten  Hauptergebnisse  sind  der  Nachweis  der  Fabri¬ 
kationsorte  und  die  zeitliche  Abfolge  der  meisten  in  Haltern  vorkommenden 
Gefässe. 

Das  überraschende  und  durchaus  neue  Resultat  ist,  dass  aus  Italien  schon 
in  dieser  frühen  Zeit  nur  noch  das  feinste  Tafelgeschirr,  die  ausschliesslich  in 
Arezzo  angefertigte  Sigillata  und  ein  Teil  der  als  Packmaterial  importierten 
Amphoren  stammt,  während  die  weitaus  grösste  Menge  des  alltäglichen  Ge¬ 
brauchsgeschirrs  aus  einem  Töpferzentrum  kommt,  welches  entweder  in  Gallia 
Belgica  oder  Germania  inferior  zu  suchen  ist. 

In  diesem  Töpferzentrum  erschliesst  Loeschcke  mit  Sicherheit  zwei 
Fabriken,  Xanten  und  Neuss.  Aus  Xanten  stammte  die  rote  Topfware  mit 
blauem  Kern,  Neuss  lieferte  die  weisstonigen  Gefässe.  Beide  Töpfereien  wurden 
von  Römern  betrieben,  unterschieden  sich  aber  durch  die  Formgebung  ihrer 
Gefässe  aufs  schärfste,  wenngleich  die  Xantener  Töpfer  es  nicht  verschmähten, 
der  Neusser  Ware  durch  einen  weissen  Überzug  ihrer  rottonigen  Gefässe  zeit¬ 
weilig  Konkurrenz  zu  machen  (S.  111). 

Ausser  diesen  Fabriken  kommen  für  Haltern  —  besonders  stark  für  die 
Frühzeit  —  belgische  Töpfereien  wie  Trier,  Nymwegen  und  der  Mont-Beuvray 
in  Betracht.  Südgallien  scheint  nur  die  Amphoren  des  Typus  70 — 71  Taf.  XIII 
nach  Haltern  exportiert  zu  haben  und  vielleicht  ganz  vereinzelt  seine  ein¬ 
heimische,  die  arretinische  Technik  nachahmende  Sigillata. 

Die  Blütezeit  der  einzelnen  Töpfereien  lässt  sich  durch  die  Menge  ihrer 
in  den  zeitlich  verschiedenen  Lagerplätzen  vorkommenden  Gefässe  feststellen; 
so  sind  z.  B.  die  ältesten  Sigillataformen  (Service  I),  das  Xantener  Geschirr 
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und  der  belgische  Kochtopf  vornehmlich  in  den  ältesten  Anlagen  dem  Anna- 
berg  und  Dreieck  vertreten;  jüngere  Sigillatagefässe  (Service  II — IV),  die 
Neusser  Ware,  Terra-Nigra  Tassen  und  -Teller  in  der  jüngsten,  dem  grossen  Lager. 

Nachdem  Loeschcke  somit  durch  genaue  Beobachtung  der  Fundumstände, 
der  Gefässformen,  ihrer  allmählichen  Veränderungen  und  ihrer  Technik  ihre 
zeitliche  Abfolge  innerhalb  einer  Spanne  von  20 — 25  Jahren  festgestellt  hat, 
wendet  er  sich  der  Frage  der  absoluten  Chronologie  Halterns  zu.  Da  In¬ 
schriften  und  ausschlaggebende  Münzen  fehlen,  die  genaue  Datierung  ausserdem 
durch  das  Fehlen  von  Funden,  die  für  den  frühesten  wie  den  spätesten  Aufent¬ 
halt  der  Körner  in  Haltern  charakteristisch  wären,  erschwert  ist,  so  bestimmt 
er  die  Zeitdauer  des  Halterner  Lagers  einmal  durch  einen  Vergleich 
der  Keramik  mit  Funden  aus  andern  etwa  für  den  Anfang  und  das  Ende 
von  Haltern  in  Betracht  kommenden  Lagern  wie  Oberaden  und  Neuss  —  für 
letzteres  bieten  die  arretinischen  Stempel  ein  gutes  Vergleichsmaterial  —  und 
kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Halterner  Kleinfunde  in  das  letzte  vor-  und 
erste  nachchristliche  Jahrzehnt  einzuengen  seien,  etwa  in  die  Jahre  11  v.  Chr. 
bis  9  n.  Chr.  Zum  andern  aber  gewinnt  er  für  das  Ende  von  Haltern  einen 
weiteren  chronologischen  Anhalt,  indem  er  eine  grosse  Brandkatastrophe,  die 
deutliche  Spuren  in  einem  Teil  der  Wohngruben  im  „grossen  Lager“  in  seiner 
mächtigsten  Ausdehnung  mit  seinen  rechteckigen,  zum  grossen  Teil  verschalten 
Gruben,  sowie  im  grössten  und  stärksten  Uferkastell  mit  seinen  umfangreichen 
Schiffshäusern  hinterlassen  hat,  in  direkte  Verbindung  mit  der  Varusschlacht 
bringt.  Vereinzelte  nachvarianische  Spuren  römischer  Zeit  haben  sich  nur  noch 
innerhalb  des  erweiterten  „grossen  Lagers“  gefunden. 

Die  Besprechung  der  Gefässtypen  (S.  128  — 322)  ergibt,  dass  die  in 
Haltern  vorkommenden  Gefässe  ihrer  Technik  nach  in  römische,  belgische  und 
germanische  Ware  zerfallen.  Unter  der  „Römischen  Ware“  (Tp.  1 — 71)  treten 
neben  Gefässen  mit  farbigem  Überzug  (Tp.  1 — 44),  die  in  Italien  (Tp.  1  —  21), 
und  solchen,  die  in  der  Provinz  hergestellt  sind  (Tp.  22  —  44),  tongrundige  Ge¬ 
lasse  auf  (Tp.  45 — 71).  Italisches  Geschirr  ist  in  Haltern  nur  durch  Sigillata 
in  ausnahmslos  „arretinischer“  Art  vertreten,  die  zum  grössten  Teil  aus  Arezzo, 
weniges  aus  Puteoli  stammt. 

Südgallische  in  „arretinischer“  Technik  gearbeitete  Sigillata  kann,  wenn 
überhaupt,  nur  in  verschwindender  Menge  nach  Haltern  gekommen  sein.  Die 
Frage,  ob  bereits  in  augusteischer  Zeit  solche  Sigillatatöpfereien  bestanden  und 
Geschirr  nach  Gallien  und  Germanien  lieferten,  wie  Oxe1)  und  Ritterling2) 
es  für  den  so  häufig  —  in  Haltern  unter  250  Stempeln  nicht  weniger  als 
100 mal  —  vorkommenden  Ateius  annehmen,  hält  Loeschcke  für  noch  nicht  gelöst 
und  versucht,  das  viele  Vorkommen  der  Ateiusware  in  Haltern  und  den  Pro¬ 
vinzen  so  zu  erklären,  dass  Ateius  der  einzige  „arretinische“  Töpfer  war,  der 
sich  in  der  zweiten  Hälfte  der  Regierungszeit  des  Augustus  bis  Tiberius  mit 


1)  B.  J.  101,  1897,  S.  22  ff. 

2)  W.  M.  II,  S.  142  ff. 
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starkem  Geschirrhandel  nach  dem  Norden  befasste.  Aber  das  für  unsere 
Kenntnis  der  „arretinischeu“  Sigillata  wichtigste  Resultat,  durch  das  wir  jetzt  im¬ 
stande  sind,  aus  dem  Vorkommen  der  einzelnen  Gefässformen  chronologische 
Schlüsse  zu  ziehen  und  Ordnung  in  den  Formenreichtum  der  Arretina  hierzu¬ 
lande  zu  bringen,  ist  der  Nachweis  von  vier  sich  durch  ihre  Randbildung 
von  einander  scheidenden  Sigillataservicen,  und  zwar  ist  das  Service  1 
(Tp.  1,  7,  18)  mit  überhängender  Lippe  das  älteste,  das  jüngere  Service  II 
(Tp.  2,  8,  9,  19)  zeichnet  sich  durch  einen  Steilrand  aus,  der  durch  ein  in  der 
Mitte  glatt  herumgelegtes  Band  gegliedert  ist,  während  Service  III  (Tp.  4,  10) 
und  IV  jüngere  Umbildungen  von  1  und  II  sind,  mit  ärmerem,  tektonischen 
Empfinden.  Zu  jedem  Service  gehören  drei  Gefässarten,  Tassen,  Teller  und 
hohe  reliefierte  Kelchgefässe.  Die  Zahl  der  in  Haltern  vorkommenden  Sigillata- 
typen  beläuft  sich  auf  21. 

Eine  willkommene  Bereicherung  für  unsere  Kenntnis  der  Entwicklung  der 
Formen  und  deren  Lokalisierung  bietet  sodann  der  Nachweis,  dass  sowohl  der 
Teller  mit  Viertelstab  (Tp.  3b),  wie  das  die  augusteisch-italische  Vorstufe  zur 
gallischen  Form  Dr.  27  bildende  Tässchen  mit  horizontal  eingeschnürter 
Wand  des  Typus  11  und  vielleicht  auch  die  Schalenform  Dr.  32  und  40 
(Tp.  6)  nicht  spezifisch  südgallische  Formen  sind,  sondern  sich  in  Haltern  jetzt 
bereits  in  arretinischer  Technik  nackweisen  lassen. 

Was  die  Art  der  Stempelung  anbetrifft,  so  kommt  bisher  nur  die  jüngere 
Form,  die  den  Stempel  einmal  eindrückt,  vor1).  Hervorzuheben  ist  ferner,  dass 
bereits  in  Haltern  ein  aus  einer  zur  Zeit  ihrer  Blüte  schon  vom  nordischen 
Markt  verdrängten  italischen  Fabrik  stammender  Splitter  eines  Sohlen¬ 
stempels,  der  mutmasslich  erst  vom  kurzen  Aufenthalt  der  Truppen  des  Ger- 
manicus  (im  Jahr  15  oder  16  n.  Chr.)  herrührt,  vorkommt2),  wohl  der  älteste 
ziemlich  genau  datierte  Sohlenstempel  überhaupt.  Interessant  ist  auch  der 
Nachweis,  dass  der  Zusatz  fecit  bei  Stempeln  nicht  erst  in  südgallischen  Werk¬ 
stätten  einsetzt,  sondern  auf  sicher  augusteischer  Sigillata  arretinischer  Tech¬ 
nik  in  Haltern  allein  viermal  vertreten  ist3). 

Während  wir  somit  durch  Loesehekes  Abhandlung  über  die  Herkunft 
der  in  Haltern  verkommenden  Sigillata  völlig  im  klaren  sind,  ist  die  Provenienz 
noch  nicht  für  alle  Gefässarten  der  provinzial-römischen  Ware  gesichert,  so 
steht  es  z.  B.  noch  nicht  fest,  ob  die  Bronzevorbilder  nachahmenden  „Gefässe 
mit  gelber  und  gelbgrüner  Glasur“  (Tp.  22 — 28)  in  Südgallien,  Oberitalien 
oder  ein  Teil  etwa  gar  in  Xanten  hergestellt  sind.  Unter  diesen  ist  be¬ 
sonders  eigenartig  und  selten  ein  Rhyton  mit  doppelseitigem  dionysischen  Ge¬ 
sicht  auf  der  Ober-  und  Unterseite,  dessen  Form  sieb  aus  der  kantharos- 
förmigen  hellenistischen  Kopfvase  entwickelt  hat  (Tp.  27).  Ungewöhnlich 


1)  Die  Grabungen  von  1909  haben  ein  Bruchstück  eines  mehrmals  gestempelten 
Tellers  gebracht,  (Drff.) 

2)  Nr.  258,  S.  136. 

3)  S.  187. 
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und  überhaupt  nur  in  wenigen  Exemplaren  vertreten,  ist  ausserdem  die  gelb- 
glasierte  Statuettenlampe  (Tp.  28)  in  Form  eines  spreizbeinig  bockenden, 
nackten  Mannes  mit  an  der  Spitze  durchbohrtem  Phallus,  ein  italischer  Typus. 

Für  die  ebenfalls  Metallformen  nachahmenden  „Gefässe  mit  Glimmerüber¬ 
zug“  (Tp.  29)  scheint  als  Fabrikationsort  Trier  festzustehen.  Die  „gefirnissten 
Gefässe“  Halterns  (Tp.  30 — 44)  weisen,  da  der  Firnis  in  augusteischer  Zeit 
ausschliesslich  Nutz-  und  nicht  Schmuckfarbe  ist,  meist  nur  einen  Firnisüber¬ 
zug  der  Lippe  auf,  eine  Ausnahme  davon  machen  die  in  vier  Typen  in  Haltern 
vertretenen  Lampen,  die  Warzen-  (Tp.  33),  die  Vogelkopflampe  (Tp.  34),  die 
Lampe  mit  eckiger  Volutenschnauze  und  die  mit  gerundeter  Volutenschnauze  und 
Henkelaufsatz  (Tp.  35  und  36).  Sie  sind  sämtlich  in  der  Provinz  hergestellt, 
und  zwar  die  Lampe  mit  Vogelköpfen  in  Xanten,  die  mit  eckiger  Voluten¬ 
schnauze  in  Xanten,  Neuss  und  wahrscheinlich  einer  dritten  noch  unbekannten 
Fabrik,  dagegen  sind  die  auf  letzteren  vorkommenden  Bildtypen,  Töpferzeichen 
und  Stempel,  wie  sich  aus  den  Massen  und  der  meist  ungenügenden  Schärfe 
der  Bilder  ergibt,  nichts  weiter  als  Abdrücke  von  italischen  Bildlampen.  Da¬ 
durch  sinkt  die  Zahl  der  in  die  Provinz  importierten  Lampen  erheblich.  Diese 
in  republikanischer  Zeit  auf  italisch-römischem  Boden  erfundene  Bildlampe  ver¬ 
drängt  allmählich  ganz  die  veraltete,  die  Dekoration  der  Schulter  und  Schnauze 
betonende  Form  der  Warzen-  und  Vogelkopflampe  und  dieser  Sieg  des  italisch- 
römischen  Ausgestaltungsprinzips  der  Tonlampen  über  das  griechisch-hellenistische 
fällt  in  die  augusteische  Zeit,  speziell  in  die  Zeit  Halterns. 

Unter  den  Gefässen  mit  Firnisüberzug  befindet  sich  in  Haltern  bereits 
ein  Faltenbecher  (Tp.  44)  und  zwar  in  der  besonderen  Form  mit  horizontalen 
statt  vertikalen  Eintiefungen,  der  wie  die  übrige  gefirnisste  Ware  in  Xanten 
hergestellt  ist. 

Wie  rege  die  Tätigkeit  der  römischen  Töpfereien  in  Xanten  und  Neuss 
in  augusteischer  Zeit  war,  geht  daraus  hervor,  dass  sie,  bis  auf  wenige  Aus¬ 
nahmen,  auch  die  ganze  gröbere  Gebrauchsware  wie  Krüge,  Kannen,  Koch¬ 
näpfe,  Kochtöpfe,  Reibschalen  und  Vorratsgef ässe  nach  Haltern  lieferten.  Diese 
Gefässe  stellten  sie  in  tongrundiger  Technik  (Tp.  45 — 71)  her  und  verwandten 
dabei  naturgemäss  römische  Formen,  nur  für  einzelne  Gefässe,  wie  den  ton¬ 
grundigen  Kochtopf  mit  nach  innen  gebogenem  Rand  (Tp.  58),  das  Fass 
gleicher  Form  und  Technik  (Tp.  65),  den  roten,  ungeschmauchten  Gräten¬ 
becher  und  die  hohen  grauen  und  roten  Schlauchgefässe  (Tp.  84,  85,  87) 
machten  die  Xantener  und  Neusser  Töpfer  eine  Anleihe  bei  den  ihnen  benach¬ 
barten,  ihre  Topfware  —  wenn  auch  nur  in  beschränkten  Mengen  —  nach 
Haltern  absetzenden  Belgae,  indem  sie  von  ihnen  die  entsprechenden  belgischen 
< Jefässformen  entnahmen. 

Die  Beziehungen  der  römischen  in  Germanien  arbeitenden  Töpfer  zu  den 
Belgae  beruhen  auf  Wechselseitigkeit,  denn  die  Belgae  werfen  sich  ihrerseits 
wieder  ausser  auf  die  Herstellung  autochthonen  Gebrauchsgeschirrs  (Tp.  83  — 97), 
auf  die  Imitation  römischer  Gefässe  und  zwar  auf  die  feinste  italische  Ware 
wie  Sigillata  (Tp.  72  74,  77 — 81)  und  die  glasierten  Gefässe.  Letztere  haben 
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sich  in  Haltern  nicht  gefunden.  Da  der  römische  Soldat  seine  Sigillata  mit 
sich  brachte,  diese  aber  mit  Ausnahme  der  Ateiusware  weder  einen  Handels¬ 
artikel  nach  dem  Norden  bildete,  noch  in  den  römischen  Töpfereien  Germaniens 
hergestellt  werden  konnte,  so  versuchten  die  Belgae  mit  ihren  die  gangbarsten 
italischen  Formen  möglichst  genau  nachahmenden  belgischen  Sigillata-Imitationen 
dem  römischen  Heer  für  die  schwer  zu  beschattende  italische  Ware  ein  Äqui¬ 
valent  zu  bieten  und  verstanden  es,  ihre  einheimischen  Produkte  zu  einem  her¬ 
vorragenden  Handelsartikel  zu  machen,  bis  sie  in  claudisch-neronischer  Zeit 
durch  die  ihnen  fremde,  die  italische  Ware  besser  ersetzende  südgallische 
Sigillata  vom  Markte  verdrängt  wurden.  Das  allmähliche  Nachlassen  der 
Sigillata  -  Imitation  bewirkte  dann  ein  stärkeres  Hervortreten  der  spezifisch 
einheimischen  Elemente  belgischer  Gefässe  und  das  Zurücktreten  der  bis  dahin 
bevorzugten  roten  Farbe,  die  nur  da  ohne  weiteres  auf  Sigillata-Imitation  zurück¬ 
geht,  wo  auch  eine  Nachahmung  der  Sigillata-Formen  vorliegt,  denn  die  Belgae 
versehen  gern  entweder  den  Rand  oder  auch  die  ganzen  Gefässe  ihrer  auto- 
chthonen  Keramik  mit  einem  roten  Überzug.  So  ist  z.  B.  die  Form  der  in 
echt  belgischer  Art  auf  der  Ausseite  des  Bodens  nahe  am  Rande  gestempelten 
Platten  mit  pompejanisch-rotem  Überzug  (Tp.  75),  für  die  Loescheke  aus  mit 
ihnen  zusammengefundenen  Scherben  einen  Deckel  postuliert  —  und  zwar  ohne 
roten  Überzug  —  der  augusteisch-italischen  Sigillata  völlig  fremd. 

Rot  sind  diese  Platten  wie  das  meiste  belgische  Geschirr  nur  bis  in  die 
claudische  Zeit,  hernach  werden  sie  braun-gelb. 

Loescheke  glaubt,  die  Fabrik  dieser  Platten  im  Land  der  Belgae  in  der 
Nähe  von  Xanten  suchen  und  ihr  wegen  Übereinstimmung  im  Ton  und  un¬ 
römischer  Eigenheiten  der  Form  wie  z.  B.  den  aus  der  La-Tene-Keramik  heraus¬ 
entwickelten  für  römische  Henkelkrüge  fremden  Standring  auch  den  Henkelkrug 
des  Typus  90  zuschreiben  zu  müssen,  trotzdem  belgische  Henkelkrüge  etwas 
seltenes  sind.  Aus  derselben  Fabrik  stammen  wahrscheinlich  ebenfalls  die  tiefen, 
fast  zylindrischen  Töpfe  mit  breitem  Horizontalrand  (Tp.  96),  wie  auch  der 
Kochtopf  mit  der  von  der  Gefässwand  abgetrennten  und  durch  eine  tiefe  Furche 
geteilten  Lippe  (Tp.  91  B),  der,  wie  seine  Schwesterform,  mit  einfacherer  Lippen¬ 
bildung  (Tp.  91  A)  eine  Fortsetzung  des  La-Tene-Kochtopfs  ist. 

Aus  der  La-Tfene-Kultur  übernommen,  aber  in  der  charakteristisch  belgischen 
Technik  ausgeführt,  sind  ferner  die  glänzend  schwarzen,  unornamentierten,  hohen 
Schlauchgefässe  mit  abgesetzter  Schulter  (Tp.  83)  und  die  glatten,  in  augu¬ 
steischer  Zeit  noch  kurzhalsigen,  in  Haltern  seltenen  grauen  und  schwarzen 
Flaschen  (Tp.  89).  Unter  der  autochthon-belgischen  Ware  sind  noch  besonders 
hervorzuheben  die  bei  Besprechung  der  römischen  tongrundigen  Gefässe  bereits 
erwähnten,  durch  ihre  singuläre  Technik  sich  streng  von  den  minderwertigeren 
Xäntener  Imitationen  scheidenden  hohen  Schlauchgefässe  (Tp.  83—86),  die, 
ihrem  Verbreitungsgebiet  nach  aus  verschiedenen  grossen  Töpferzentren  der 
Belgae  stammen  müssen,  wofür  vielleicht  Trier  und  Nymwegen  in  Betracht 
kommen  könnten.  Ein  weiteres  Töpferzentrum  ist,  wie  eingangs  bereits  er¬ 
wähnt,  wahrscheinlich  der  Mont-Beuvray. 
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E.  Fttlzer: 


An  germanischer  Ware  haben  sich  in  Haltern  nur  die  braun-monochromen 
geglätteten  Gefässe  des  Typus  98  gefunden,  die,  wie  Loeschcke  aus  den  Fund- 
umständen  anninimt,  unmittelbar  nach  der  Varusschlacht  in  die  Erde  gekommen 
sein  müssen.  Aus  dem  vereinzelten  Vorkommen  dieser  germanischen  Funde 
schliesst  er,  dass  Haltern  weder  vor  noch  nach  dem  Abzug  der  Römer  dauernd 
besiedelt  war. 

Führt  uns  Haltern  in  den  Anfang  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts, 
so  das  Kastell  Wiesbaden  in  das  Ende  des  ersten  und  den  Anfang  des  zweiten, 
sodass  wir  die  Entwicklungsgeschichte  der  römischen  Keramik  des  1.  Jahrh. 
an  drei  festen  Punkten,  Haltern,  Hofheim,  Wiesbaden  ablesen  können,  zwischen 
die  sich  eine  Anzahl  weiterer  Fundplätze  einordnen. 

Die  Keramik  des  von  E.  Ritterling  bearbeiteten  Kastells  Wiesbaden, 
0.  R.  L.  31  S.  104 — 122,  gibt  uns  von  der  wichtigsten  Besiedelungsperiode  des 
Heidenbergs,  dem  Steinkastell  in  domitianisch  trajanischer  Zeit,  ein  ebenso  klares 
Bild  wie  Hofheim  von  der  claudischen  Aera.  Ritterlings  stete  Vergleiche  mit 
den  Hofheimer  Funden  legen  den  Entwicklungsgang  der  Keramik  vollkommen 
klar.  Für  die  Ansetzung  der  unteren  Zeitgrenze  des  Steinkastells  ist  das  Fehlen 
der  bekannten  Gefässformen  und  Gattungen  aus  der  Mitte  und  dem  Ende  des 
2.  Jahrh.  wichtig. 

Woher  die  Wiesbadener  Besatzung  zur  Zeit  des  Steinkastells  ihre  Gebrauchs¬ 
ware  bezogen  hat,  und  ob  die  Hauptmasse  einheimisch  oder  importiert  war, 
steht  noch  nicht  fest,  wahrscheinlich  aber  bevorzugte  sie  für  ihren  Bedarf  die 
linksrheinischen  Töpfereien  stark,  trotz  der  näher  gelegenen  Töpfereien  der 
Wetterau. 

Sicher  importiert  ist  der  grösste  Teil  der  Terra  Sigillata  und  zwar  wie 
in  Hof  heim  aus  den  siid-  und  mittelgallischen  Fabriken,  jedoch  tritt  La  Grau- 
fesenque  im  Vergleich  zu  Hofheim  schon  stark  zurück. 

„Rheinzabern  scheint  noch  nicht  vertreten,  wohl  aber  Heiligen berg  und 
andere  noch  nicht  genau  zu  lokalisierende  Fabriken.“  Eine  dieser  Fabriken 
ist  nach  meiner  Ansicht  Trier,  da  der  auf  Taf.  XIV,  31  abgebildete 
Sigillatakumpen  der  Form  Dr.  37  wahrscheinlich  von  Satto  stammt,  der 
in  Trier  gearbeitet  hat J).  Charakteristisch  für  Satto  sind  der  Eierstab 
mit  dem  Stern,  der  untere  abschliessende  Blattkranz,  der  Pan  und  die  Sirene. 
Das  horizontal  liegende  Stabornament  kommt  in  vertikaler  Richtung  an¬ 
einander  gereiht  als  unterer  Abschluss  auf  einer  signierten  Sattoscherbe  in 
Zabern  (s.  u.)  vor  und  das  fächerförmige  an  La  Graufeseuque  anklingende 
Ornament  der  Mitte  in  ähnlicher  Anordnung  auf  zwei  Sattoscherben  aus  Vech- 
ten  -).  Am  wichtigsten  ist  das  darunter  umlaufende  Knospen-  und  Ranken¬ 
ornament,  das  auf  einem  Trierer  Model  (1907  Z  161)  vorkommt  und  scheinbar 
nur  für  Trierer  Sigillata  charakteristisch  ist.  Auch  kehren  die  Muscheln 
wieder  bei  dem  in  Trier  arbeitenden  Dexter1 2 3). 


1)  Näheres  über  diese  Frage  siehe  S.  74. 

2)  In  Leiden  und  Utrecht. 

3)  Näheres  siehe  S.  74. 
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Der  metallische,  an  die  Erzeugnisse  von  La  Graufesenque  erinnernde 
Glanz  und  die  Farbe  der  Wiesbadener  Schüssel  finden  ihre  Analogie  in  der  Rhein- 
zaberner  Sattoscherbe  Ludowici  „Brandgräber  römischer  Töpfer  in  Rheinzabern“ 
S.  133,  17  und  in  einer  Wiesbadener  Scherbe  des  Satto  (s.  u.)  mit  der  Dar¬ 
stellung-  des  Polyphem  und  Odysseus  Abenteuers1)?  jedoch  ist  diese  Technik 
bei  Satto  selten. 

Ausser  der  Form  Dr.  37,  die  den  in  Hofheim  noch  allein  herrschenden 
Kumpen  Dr.  29  bereits  ganz  verdrängt  hat>  kommt  in  Wiesbaden  an  relief¬ 
verzierten  Gefässen  nur  der  steilwandige  Napf  Dr.  30  vor,  zeigt  jedoch  gegen¬ 
über  den  Exemplaren  aus  Hofheim  schon  Zeichen  des  Verfalls.  Unter  dem 
unverzierten  Geschirr  ist  der  bereits  eine  Mittelstufe  zwischen  Dr.  18  und  31 
bildende  Teller  mit  schräger  Wandung  am  häufigsten  (Taf.  XIII,  5  und  6). 
Dagegen  ist  der  in  Hofheim  noch  stark  vertretene  Teller  mit  Viertelrundstab 
in  Wiesbaden  bereits  im  Verschwinden  begriffen  (Taf,  XIII,  2). 

Ganz  vereinzelt  tritt  noch  ein  Teller  mit  geschweiften  Wänden  auf,  der, 
da  sein  Profil  sich  mit  dem  der  Tasse  Taf.  XIII,  4  deckt,  zum  selben  Service 
wie  diese  gehört.  Die  Form  ist  vorbildlich  gewesen  für  die  rot  marmorierte 
und  bunt  bemalte  Ware  aus  rotem  und  weissen  Ton  (Taf.  XIII,  20). 

Die  sich  nur  bis  zum  ersten  Drittel  des  2.  Jahrh.  haltenden  flachen  Schalen 
mit  en  barbotine  geschmücktem  Rande  (Taf.  XIII,  3)  zeigen  bereits  eine  weniger 
sorgfältige  Ausführung  als  in  Hofheim  und  von  den  gegen  das  Ende  des 
1.  Jahrh.  verschwindenden  tiefen  Schalen  mit  horizontal  abstehendem  Rand 
(vgl.  Hofheim  Taf.  VI,  8)  sind  nur  wenige  Bruchstücke  erhalten. 

An  Tassen  ist  in  Wiesbaden  einzig  die  in  flavischer  Zeit  allein  herrschende 
Form  Dr.  27  und  zwar  bereits  ausschliesslich  die  jüngere  nachweisbar. 

Was  die  in  Hofheim  noch  stark  verbreitete  „belgische“  Ware  anbetrifft, 
so  tritt  dieselbe  in  Wiesbaden  bereits  stark  zurück  (S.  110B).  Die  orange¬ 
roten  Gefässe  sind  schon  völlig  verschwunden  und  es  kommt  nur  noch  die 
graue  und  schwarze  Ware  in  beschränkter  Anzahl  vor  und  zwar  plumpe,  dick¬ 
wandige,  ungestempelte  Teller  mit  schwach  angedeutetem  Bodenstandring 
und  einwärts  gebogenem,  wulstartig  verdickten  Rand  (Taf.  XIII,  9),  dann  glatte, 
unverzierte  (vgl.  Hofheim  Taf.  VI,  15)  und  mit  Tonschlamm  verzierte  Urnen 
(Taf.  XIII,  13),  jedoch  ohne  den  feinen  Steilrand  wie  in  Hofheim,  und  Sigillata- 
schalen  imitierende,  sich  bis  weit  ins  2.  Jahrh.  haltende  grosse,  dickwandige 
schwarze  Schalen  mit  kragenartigem  Rand  (Taf.  XIII,  17).  Da  die  Wiesbadener 
belgische  Ware  sich  in  der  Technik  von  den  in  den  östlichen  Kastellen  des 
Nordmaingebietes  massenhaft  auftretenden,  belgischen  Produkten  der  Töpfereien 
der  Wetterau  unterscheidet,  so  ist  auch  hier  wieder  ersichtlich,  das  es  seinen 
Bedarf  an  Gefässen  hauptsächlich  aus  den  linksrheinischen  Töpfereien  deckte. 


1)  Eine  ganze  Schüssel  mit  dieser  Darstellung- befindet  sich  im  Bonner  Provinzial- 
Museum  CCLXV  und  eine  weitere  Scherbe  wurde  von  Knorr:  „Römische  Funde  von 
Cannstatt“  Würt.  Vierteljahreshefte  für  Landesgeschichte  N.  F.  XVII,  1908  S.  469,  2  publi¬ 
ziert. 
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E.  Pölz  er: 


Dieselbe  Wahrnehmung  lässt  sich  bei  den  nur  in  geringen  Resten  erhaltenen, 
bunt  bemalten  Gefässen  und  denen  mit  Goldglimmerüberzug  (8.  1 1 1  C)  machen, 
die  teils  in  der  Gegend  des  Neuwieder  Beckens,  teils  in  Heddernheim  hergestellt 
zu  sein  scheinen.  Unter  diesen  Gefässen  befindet  sich  noch  eine  Nachahmung 
der  schon  in  vorflaviseher  Zeit  verschwindenden,  fusslosen  Platten  mit  pompe- 
janisch-rotem  Überzug  (Taf.  XIII,  26). 

Unter  den  nur  einfarbig  bemalten  Trinkgeschirren  (S.  113  Dj  haben  die 
hohen,  topfartigen  Gefässe  mit  schwach  geschweifter  Wand  und  scharfem  Gries¬ 
bewurf  (Taf.  XIII,  11)  und  die  weitbauchigen,  weisstonigen  Becher  mit  Gries¬ 
bewurf  oder  Schlickerschmuck  (Koenen,  Gefässkuude  Taf.  XII,  15)  die  besonders 
in  Hofheim  häufigen  niedrigen,  weiten  Trinkschälchen  mit  und  ohne  Relief¬ 
schmuck  bereits  ganz  verdrängt  (vgl.  Hofheim  Taf.  VI,  16  und  17).  Noch  nicht 
nachweisbar  sind  Falten-  und  Firnisbecher. 

Die  sämtlich  noch  die  für  das  1.  und  den  Anfang  des  2.  Jahrh.  charak¬ 
teristischen  Merkmale  aufweisenden  ein-  und  zweihenkligen  Krüge  und  Kannen 
(S.  114  E)  scheinen  wegen  der  Mannigfaltigkeit  der  verwendeten  Tonarten  und 
der  vielseitigen  Abweichungen  in  den  Formen,  in  verschiedenen  noch  nicht  näher 
zu  bezeichnenden  Orten  hergestellt  zu  sein.  Der  schlanke,  den  Hofheimer 
Krügen  nahestehende  einhenklige  Krug  (Taf.  XIII,  23)  ist  seltener  als  der  ge¬ 
drungene,  stark  bauchige,  sich  bis  in  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  haltende 
(Taf.  XIII,  22).  Die  zweihenkligen  Krüge  sind  plumpe  Weiterbildungen  der 
Hofheimer  Formen  (Taf.  XIII,  14). 

Unter  den  Kochtöpfen  (8.  117  F)  begegnet  der  aus  Hofheim  und  Haltern 
bekannte  römische  Kochtopf  (Taf.  XIII,  18,  21,  24)  am  zahlreichsten,  viel 
seltener  nachweisbar  ist  der  hohe,  schlanke  Kochtopf  mit  Knick  oder  Wölbung 
im  unteren  Teil  des  Bauches  (Taf.  XIII,  10)  und  einer  den  tiefen  Wies¬ 
badener  Schüsseln  (Taf.  XIII,  27)  zum  Verwechseln  ähnlichen  Rand  und  Schulter¬ 
bildung. 

Da  die  Teller  und  Näpfe  des  Wiesbadener  Steinkastells  alle  grade,  schwach 
nach  aussen  geneigte  Wände  mit  schmalem,  mehrfach  gerilltem  Horizontalrand 
haben  (Taf.  XIII,  25),  wird  der  einzige  Teller  mit  leicht  nach  innen  geneigtem, 
gerilltem  Rand  (Taf.  XIII,  19)  wahrscheinlich  aus  einer  späteren  Besiedelungs¬ 
periode  diocletianischer  Zeit  stammen. 

Unter  den  Vorratsgefässen  (S.  118  G)  lässt  sich  ausser  einigen  ganz  er¬ 
haltenen  Gefässen  (Taf.  XIV,  32,  33,  35,  36)  nur  die  Form  des  dickbauchigen 
Doliums  mit  rundem,  in  einen  niedrigen  Knopf  endigenden  Boden  feststellen. 

Die  jüngere  Form  der  in  Wiesbaden  in  grosser  Menge  vorhandenen  Reibschalen 
(8.  119H,  Taf.  XIII.  15)  hat  die  ältere  Hofheimer  bereits  ganz  verdrängt, 
auch  hat  sich  die  erst  in  neroniseher  oder  flavischer  Zeit  in  den  Rheinlanden 
aufkommende  Fortislampe  (S.  120,  Taf.  XIII,  16)  gegenüber  der  in  Hofheim 
allein  herrschenden  Volutenlampe  bereits  vollkommen  durchgesetzt.  Neben  ihr 
kommt  nur  noch  die  rohe,  kreisrunde  Napflampe  vor  (S.  121,  16). 

Etwa  in  dieselbe  Zeit  wie  das  Kastell  Wiesbaden,  jedoch  einige 
Jahrzehnte  darüber  hinaus  sind  die  keramischen  Funde  aus  dem  grossen 
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westlichen  Gräberfeld  von  Praunheim  zu  datieren,  welches  von  Riese  (S.  1) 
und  Wolff  (S.  37)  im  IV.  Bande  der  „Mitteilungen  über  römische  Funde 
in  Hetternheim“  Frankfurt  a.  M.  1907  publiziert  ist.  Dieses  Gräberfeld  war 
in  der  Zeit  von  90 — 150  n.  Chr.,  besonders  aber  während  der  Regierung 
des  Hadrian  in  Benutzung.  Demgemäss  treten  auch  hier  die  Formen  des 

1.  Jahrli.  zurück  gegenüber  den  zu  Anfang  und  bis  zur  Mitte  des  2.  Jahrh. 
herrschenden. 

Zahlreich  vertreten  sind  die  aus  dem  1.  Jahrli.1)  bekannten  belgischen 
Urnen  in  ihren  drei  verschiedenen  Grundformen,  hingegen  sind  unter  der  meist 
aus  Lezouz,  seltener  aus  rheinischen  Fabriken  stammenden  Sigillata  (S.  16) 
die  ausgesprochenen  Formen  des  1.  Jahrh.,  wie  z.  B.  der  Kumpen  Dr.  29,  der 
Teller  Dr.  18  schon  selten.  Es  herrschen  durchaus  die  Formen  aus  der  ersten 
Hälfte  des  2.  Jahrh.  vor,  wie  der  Kumpen  Dr.  37  und  der  uns  bereits  aus 
dem  Kastell  Wiesbaden  bekannte  eine  Übergangsform  von  Dr.  18  zu  31  bildende 
Teller  (a.  a.  0.  Taf.  XIII,  5  und  6).  Sehr  häufig  ist  der  Teller  Dr.  31  und 
vereinzelt  daneben  bereits  die  jüngere,  im  Kastell  Wiesbaden  noch  nicht  vor¬ 
kommende  Tellerform  Dr.  32.  Ausser  der  Tasse  Dr.  27  findet  sich  in  Praun¬ 
heim  bereits  der  randlose  Becher  mit  steilen  Schrägwänden  Dr.  33  und  einmal 
die  kugelige  Form  Dr.  41  mit  Kerbschnitt.  In  drei  Exemplaren  wurde  in 
einem  Grabe  gefunden  eine  rand-  und  t'usslose,  in  der  Form  des  konkaven 
Bauches  Dr.  46  und  dem  bemalten  Teller  Kastell  Wiesbaden  (Taf.  XIII,  20) 
entsprechende  Tasse  (Taf.  IV,  17).  Ausser  den  aus  Hofheim  und  Kastell  Wies¬ 
baden  bekannten  Näpfen  und  Tellern  mit  en  barbotine  geschmücktem  Rande  ist 
im  Praunheimer  Gräberfeld  der  in  gleicher  Technik  ausgeführte  Napf  Dr.  38 
vertreten  (Taf.  IV,  14).  Wie  im  Wiesbadener  Kastell,  so  hat  auch  hier  die 
Fortis  lampe  die  Volutenlampe  bereits  bis  auf  wenige  Exemplare  verdrängt 
(vgl.  Taf.  II  und  S.  22).  Auch  die  aus  der  Fortislampe  herausentwickelte 
Lampe  in  „Schiffchenform“  (Taf.  II,  19  und  21)  ist  ziemlich  häufig,  hingegen 
die  im  2.  Jahrh.  vorherrschende  Form  der  kreisrunden  Lampe  mit  kurzer, 
abgerundeter  Schnauze  und  eingebogener  Deckplatte  noch  selten  (Taf.  II, 
17  und  18). 

Unter  den  einhenkligen  Krügen  (S.  26)  sind  die  älteren,  bis  Hadrian 
reichenden  Gefässe  mit  langem,  zylindrischem  Hals  und  scharf  profiliertem  Rande 
viel  seltener,  als  die  sie  unter  Trajan  ablösende  und  sich  bis  in  die  Mitte  des 

2.  Jahrh.  haltende  Form  mit  kürzerem  Hals  und  weitem,  stark  gerundetem 
Bauch. 

Die  doppelhenkligen  Krüge  haben  im  Gegensatz  zu  Hofheim  und  Wies¬ 
baden  einen  gerillten  Rand  und  einen  in  der  Mitte  des  Halses  ansetzendem 
Henkel. 

Aus  St.  Remy  dürfte  ausser  der  einhenkligen,  grün  glasierten  Flasche 
(Taf.  V,  9)  auch  die  technisch  gleichartige  Pilgerflasche  (Taf.  IV,  19)  stammen. 


1)  Vgl.  das  Gräberfeld  von  Andernach  B.  J.  86  T.  5  a.  X  und  Hof  heim  T.  IX 
und  VI. 
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E.  Fölzer: 


Von  sonstigen  Gefässgattungen  kommen  noch  vor  „Räucherkelche“ 
(vgl.  S.  282),  Teller  mit  pompejanisch -rotem  Überzug,  „Salbentöpfchen“, 
Faltenbecher,  Reibschalen  in  der  aus  Wiesbaden  bekannten  Form,  Kragenschalen 
mit  Goldglimmer  oder  Bemalung,  feinwandige  Becher  mit  Goldglimmer  und 
Buckeln. 

Durchweg  dieselben  Typen  ergeben  auch  die  Gräber  des  nördlichen  Toten¬ 
felds  aus  dem  älteren  flavischen  Erdlager  (vgl.  Wolff  III  S.  62  ff.). 

Wichtiger  noch  ist  die  von  Wolff  in  den  Jahren  1904/05  ausgegrabene 
Töpferei  vor  dem  Nordtor  der  römischen  Stadt  Nida,  die  etwa  von  Antoninus 
Pius  ab  bis  Caracalla  in  Betrieb  gewesen  sein  muss  (IV  S.  87  ff.).  Durch 
diese  Töpferei  gewinnen  wir  ein  Gesamtbild  der  Zusammensetzung  der 
Keramik  eines  Fabrikationsortes,  und  hierdurch  ist  es  möglich,  die  Herkunft 
vieler  Gattungen,  die  für  die  Töpferei  charakteristische  Technik,  das  Material 
und  die  Entwicklung  ihrer  Formen  klar  und  genau  festzustellen  und  somit  ein 
wichtiges  Stück  Handels-  und  Kulturgeschichte  zu  erschliessen. 

Aus  der  Wetterau  sind  uns  ausser  Heddernheim  als  Töpfereien  das  tra- 
janische  Heldenbergen1)  und  Friedberg2)  bekannt,  es  hat  also  in  der  Wetterau 
ein  reger,  heimischer  Töpfereibetrieb  geherrscht  ;  Heddernheim  aber  scheint 
schon  wegen  der  sich  über  einen  Zeitraum  von  etwa  70  Jahren  erstreckenden 
Tätigkeit  eine  Art  „Zentrale  für  Geschirrfabrikation“  gewesen  zu  sein.  Jeden¬ 
falls  bildet  seine  Ware  für  den  Taunus  und  die  Limeskastelle  der  Wetterau 
eine  Hauptbezugsquelle. 

Das  Material  dieser  zeitlich  sicher  umgrenzten  Töpferei  ist  von  Welcher 
im  V.  Abschnitt  des  IV.  Bandes  der  „Mitteilungen“  publiziert3). 

In  der  Einleitung  gibt  Welcher  eine  Übersicht  der  in  der  Töpferei  ge¬ 
fundenen  Bauteile  und  Betriebswerkzeuge,  worunter  drei  Schwungräder  aus 
Basaltlava,  die  als  Töpferscheiben  dienten,  besonders  hervorzuheben  sind.  Darauf 
folgt  eine  Besprechung  der  Herstellungsweisen,  des  Materials,  der  Verzierungen, 
Farben  und  Überzüge  der  Töpfereiprodukte  und  dann  eine  Behandlung  dieser 
selbst.  Im  allgemeinen  fällt  bei  dem  Geschirr  die  mangelnde  Feinheit  der  Aus¬ 
führung,  die  Armut  an  neuen  Formen  und  das  Verflachen  der  überkommenen 
auf,  ohne  dass  jedoch  ein  Herabsinken  bis  zum  Tiefpunkt  zu  verzeichnen  wäre. 
Nur  das  Dekor  zeitigt  Neuerscheinungen. 

In  folgendem  werden  ausschliesslich  die  Gefässgattungen  hervorgehoben, 
an  denen  sich  eine  Entwicklungsreihe  feststellen  lässt,  oder  die  bedeutsam  für 
die  Chronologie  sind. 

Unter  die  noch  aus  dem  1.  Jahrhundert  hinübergeretteten  Formen  sind 
die  ungeschwärzten,  ledergelben  Urnen  mit  Schachbrettmuster  (Taf.  XXI,  51) 
zu  rechnen,  offenbar  unfertige  Ware,  entstanden  in  Anlehnung  an  die  sich  in 


1)  W.  Z.  XVIII.  Wolff,  Rom.  Töpfereien  in  der  Wetterau  S.  211  ff. 

2)  W.  Z.  XVIII.  a.  a.  0.  S.  227. 

3)  „Fundstücke  aus  der  römischen  Töpferei  vor  dem  Nordtor  von  Nida“  S.  103 
und  T.  XXI 
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den  trajanischhadrianischen  Anlagen  der  Wetterau  noch  haltenden  belgischen 
Gefässe,  deren  direkte  Fortsetzung  die  gefärbten  Urnen  mit  einem  Horizontal¬ 
band  von  Dreiecken  (S.  124,  Fig.  8)  und  die  auf  sie  folgenden  bemalten  Urnen 
mit  Schulterknick  und  verengtem  Hals  (S.  125,  Fig.  10)  sind.  Im  Gegensatz 
zum  Verfasser  möchte  ich  aus  dieser  Entwicklungsreihe  ausscheiden  die  unver¬ 
mittelt  in  trajanischer  Zeit  auftauchenden  „Salbentöpfe“  (S.  124,  Fig.  9),  die 
formal  aufs  engste  mit  den  Gefässen  mit  Griesbewurf  zusammengehöreu. 

Auch  scheint  mir  die  Scheidung  der  „dünnwandigen  kleinen  Urnen  und  urnen- 
artigeu  Becher“  (S.  123  ff.)  in  Gefässe  mit  kreisrundem  und  solche  mit  gewelltem 
oder  rosettenförmigem  Querschnitt  nicht  ganz  glücklich,  denn  an  irgendeiner 
Stelle  ist  jedes  auf  der  Scheibe  gedrehte  Gefäss  kreisrund,  auch  der  Falten¬ 
becher,  es  hängt  nur  davon  ab,  wo  der  Schnitt  gemacht  wird. 

An  den  einhenkligen  Krügen,  deren  Typen  den  Heldenbergener  ent¬ 
sprechen,  ist  ebenfalls  eine  ununterbrochene  Entwicklung  erkennbar.  Der  noch 
aus  dem  1.  Jahrh.  übernommene  bekannte  Krug  (S.  133,  Fig.  18)  tritt  jedoch 
schon  stark  zurück  gegen  den  jüngeren  für  das  2.  Jahrh.  charakteristischen, 
weissgeschlämmten  Krug  mit  konischem,  trichterförmigem  Hals  und  nur  noch 
schwach  absetzender  Randlippe  (S.  134,  Fig.  19).  Letzterer  bildet  wieder  die 
Zwischenstufe  zu  dem  spätesten,  häufig  am  Eimes  begegnenden  Krug  des 
3.  Jahrh.  mit  wulstigem  Rand,  kurzem  Hals  und  ösenförmigem,  rundem  Henkel, 
der  in  der  Töpferei  nur  einmal  vorkommt  (S.  134,  Fig.  20). 

Die  doppel  und  dreihenkligen  Krüge  mit  trichterförmiger  Mündung  und 
Kerbschnitt  (Taf.  XXI,  54),  wie  auch  die  mit  Goldglimmer  versehenen,  in  ihrer 
Form  von  Metallvorbildern  abhängigen  Kannen  (Taf.  XXI,  37)  sind  schon  aus 
der  Zeit  des  Trajan  bekannt  und  weichen  nur  im  Dekor  etwas  von  den  Helden¬ 
bergener  Exemplaren  ab. 

Scharf  von  diesen  Krügen  zu  trennen,  sind  die  plumpen,  gelbroten,  bis¬ 
weilen  dunkelrot  überfärbten  Krüge  mit  breit  abgeschnittenem  Fuss  und  ver¬ 
schieden  geformten  Mündungen  (Taf.  XXI,  39). 

Den  Formen  des  1.  Jahrh.  stehen  die  kleinen,  gedrungenen  Amphoren 
(Taf.  XXI,  35)  mit  kurzem,  zylindrischen  Hals  und  dicht  unter  dem  Rand  an¬ 
setzenden  Henkeln  noch  ziemlich  nahe,  während  die  Amphoren  Taf.  XXI,  47  eine 
Weiterentwicklung  aus  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrh.  zu  sein  scheinen. 

Die  sich  fast  ausschliesslich  auf  das  1.  Jahrhundert  beschränkenden  im 
2.  Jahrh.  sehr  seltenen  Flaschen,  kommen  in  der  Töpferei  in  drei  Exemplaren 
vor  und  zwar  noch  die  belgische  Flasche  (Taf.  XXI,  41),  deren  trichterförmiger 
Hals  mit  einem  Wulst  gegen  den  gedrückt  birnenförmigen,  mit  Kerbsclmitt  ver¬ 
zierten  Bauch  absetzt,  ausserdem  eine  Flasche  (Taf.  XXI,  30)  mit  zylindrischem, 
ohne  Absatz  in  den  Bauch  übergehenden  Hals  und  eine  grosse  gelbe  Flasche 
(S.  132,  Fig.  17)  mit  weissen  Horizontalstreifen  und  weissen ,  stilisierten 
Bäumchen. 

Die  Napfform  (S.  128,  Fig.  14)  mit  zweifach  gerilltem  Rand  und  doppelt 
gerillter,  scharf  geknickter  Bauchkante  kommt  linksrheinisch  ebenfalls  schon 
um  die  Wende  des  1.  Jahrh.  vor  (Kastell  Wiesbaden),  hingegen  ist  der 
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bauchige  Napf  Taf  XXI,  11  mit  stark  eingezogener  Schulter  und  über  den 
Rand  greifenden  Deckel  weder  im  Kastell  Wiesbaden  noch  in  Heldenbergen 
vertreten. 

Zu  den  erst  im  2.  Jahrh.  aufkommenden  Gattungen  gehören  die  in  Heddern¬ 
heim  in  drei  verschiedenen  Formen  und  in  zweierlei  Technik  hergestellten  Falten¬ 
becher.  Es  gibt  Becher  mit  abgesetztem,  konkav  ansteigendem  Hals  und  Rund¬ 
stab  (S.  126,  Fig.  12),  mit  zylindrischem,  horizontal  geripptem  Hals  (S.  127, 
Fig.  13,  2)  und  Becher  mit  leicht  eingezogener  Schulter,  weiter  Öffnung  und 
verstärktem  Rand  (S.  127,  Fig.  13,  3  u.  S.  128).  Sie  sind  entweder  matt,  firnis- 
artig  überzogen  oder  aber  über  weisser  Grundierung  geschmaucht. 

Nach  den  zahlreichen  im  Töpfereigebiet  gefundenen  Scherben  zu  urteilen, 
sind  die  grossen  roten  Dolien  (S.  139,  Taf.  XXI,  58)  zuerst  in  Heddernheim  für 
den  Limes  hergestellt. 

An  Lampen  scheint  in  Heddernheim  nur  die  im  2.  Jahrh.  auftauchende  runde 
Näpfchenform  (S.  137,  Fig.  23,  5)  mit  stark  eingezogenem  Rand  und  engem 
Mittelloch  fabriziert  zu  sein. 

Die  Frage,  ob  die  in  der  Töpferei  gefundene  Sigillata  auch  dort  her¬ 
gestellt  ist,  wie  Dragendorff  es  im  VI.  Abschnitt  der  Mitteilungen  S.  157  z.  B. 
für  die  Fabrikate  des  Dexter  annimmt,  wird  auf  S.  74  im  Zusammenhang  mit  den 
neuesten  Sigillatapublikationen  behandelt. 

Dass  das  rechtsrheinische  Germanien  sich  aber  nicht  nur  aus  dem  Taunus 
und  der  Wetterau  mit  Geschirr  versehen  hat,  geht  aus  der  von  Barthel  be¬ 
arbeiteten  Keramik  des  Kastells  Cannstatt,  seiner  bürgerlichen  Niederlassung  und 
seines  Gräberfeldes  hervor  (0.  R.  L.  XXVIII,  S.  44  ff.).  Für  die  Cannstatt-Sigillata 
wie  für  die  gewöhnliche  Tonware  scheinen  lokale  Töpfereien  in  Betracht  zu 
kommen.  Jedoch  lässt  sich  noch  nicht  sicher  feststellen,  welches  Geschirr  in 
diesen  Töpfereien  angefertigt  wurde.  „Ein  grosser  Teil  des  rot  und  gelben 
Geschirrs,  namentlich  der  Krüge,  scheint  aus  Cannstatter  Ton  gefertigt  zu  sein.“ 

Die  Funde  des  Gräberfeldes  führen  uns  in  die  Zeit  der  Entstehung  des 
Kastells  etwa  in  das  Jahr  90.  Unter  den  vielen  Lampen  kommt  die  Voluten¬ 
lampe  nur  noch  dreimal  vor,  sie  ist  bereits  von  der  Fortislampe  verdrängt. 

Im  Kastell  handelt  es  sich  um  Ware  vom  Ende  des  2.  und  Anfang  des 
3.  Jahrh.  Sie  stimmt  im  wesentlichen  mit  den  Funden  vom  äusseren  Limes  überein. 

Auch  unter  der  Keramik  aus  der  bürgerlichen  Niederlassung  überwiegt 
das  späte  Geschirr,  jedoch  weist  hier  manches  noch  in  das  Ende  des  1.  Jahrh. 

Einzelne  Gefässe  des  Kastells  erinnern  an  die  in  Heldenbergen  und 
Heddernheim  hergestellten,  (z.  B.  der  terra-nigra-ähnliehe  Topf  mit  Rädchen¬ 
verzierung  S.  65  und  die  frühe  Form  des  zweihenkligen  Kruges  S.  68)  anderes 
an  die  rätische  Keramik  (die  schwären  Becher  aus  gelbem  und  roten  Ton  mit 
aufgesetzten  Hufeisenornamenten  S.  67,  2).  Hingegen  kommen  auch  wieder 
in  Rätien  unbekannte  Formen  vor  (die  herzförmigen  Profile  S.  66,  8).  So 
scheint  die  gewöhnliche  Tonware  unter  dem  Einfluss  gleichzeitiger  aber 
räumlich  verschiedener  Elemente  der  Formengebung  und  Verzierungsweise  zu 
stehen. 
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Verhältnismässig  am  leichtesten  ist  die  Bestimmung  der  Herkunft  der 
Sigillata-Gefässe.  Hier  haben  Barthel  für  die  unverzierte  und  Knorr  0  für  die 
verzierte  Ware  nicht  nur  das  Vorkommen  von  Sigillata  aus  den  einzelnen 
grösseren  gallischen  und  rheinischen  Fabrikationszentren  nachgewiesen,  sondern 
sie  sind  auch  davon  überzeugt,  dass  die  Töpfereien  im  Kräherwald  und  auf 
der  Beinsteiner  Markung  Sigillata  nach  Cannstatt  geliefert  haben.  Das  Ver¬ 
langen  nach  „Verringerung  der  Transportkosten  nach  dem  kaufkräftigen  über¬ 
rheinischen  Gebiete  gegenüber  dem  gallischen  Import“  bewirkte  nach  Barthel 
die  Abwanderung  der  Rheinzaberner  Töpfer  in  das  Absatzgebiet  und  veranlasste 
sie,  die  von  Rheinzabern  abhängigen  Fabriken  in  Westerndorf  am  Inn,  im 
Kräherwald  und  auf  der  Beinsteiner  Markung  zu  gründen.  Dass  die  im  Kräher¬ 
wald  gefundenen  Formschüsseln  lediglich  als  Handelsobjekt  anzusehen  seien, 
wie  Dragendorff1  2)  annimmt,  hält  Barthel  für  ausgeschlossen,  jedoch  kann  eine 
definitive  Entscheidung  erst  durch  eine  gründliche  Untersuchung  erbracht 
werden. 

Die  Anfänge  dieser  Sigillata-Manufaktur  würde  nach  den  in  Cannstatt 
vorkommenden  Formen  in  die  zweite  Hälfte  des  2.  Jalirh.  fallen.  Unter  den 
Tellern  überwiegt  die  Form  Dr.  32,  unter  den  Tassen  Dr.  33  (meist  ungestempelt). 
An  Schüsseln  ist  allein  Dr.  37  vertreten,  ausserdem  kommen  kleine  Schälchen 
mit  en  barbotine  geschmücktem  Rande,  Kragenschüsseln  und  Gefässe  mit  Kerb 
schnitt  vor.  Sehr  häufig  sind  auch  die  erst  vom  Ende  des  2.  Jalirh.  ab  her¬ 
gestellten  Reibschalen. 

Die  Keramik  des  Kastells  Köngen 3) ,  für  das  ebenfalls  die  lokalen 
Töpfereien  in  der  Nähe  Stuttgarts  in  Betracht  kommen,  ergibt  dasselbe  Bild 
wie  Cannstatt.  Auch  hier  fehlen  die  in  den  nördlichen  Kastellen  vorherrschenden 
herzförmigen  Profile  fast  völlig,  während  wieder  einzelne  Formen  von  der 
rätischen  Keramik  abhängig  zu  sein  scheinen.  Die  Hauptmasse  des  Geschirrs 
fällt  in  die  Zeit  nach  der  Mitte  des  2.  Jalirh.,  während  einiges  sich  dem 
Ende  des  1.  Jalirh.  und  dem  Anfang  des  2.  Jalirh.  zuweisen  lässt. 

Wenn  Knorr  in  seiner  Publikation  der  Cannstatter  Sigillata  auf  die 
lokalen  Töpfereien  in  der  Umgebung  Stuttgarts  verwiesen  hat,  so  lenkt  er  in 
seiner  jüngsten  Arbeit  „Die  verzierten  Sigillata-Gefässe  von  Rottweil“,  heraus¬ 
gegeben  vom  Altertumsverein  von  Rottweil,  Stuttgart  1907,  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  stark  arbeitenden  und  noch  wenig  bekannten  Töpfereien  in  Trier, 
Heiligenberg,  Offemont  und  ihre  Abzweigungen.  Das  Buch  nach  dem  Schema 
der  Cannstatter  Arbeit  angeordnet,  gibt  auf  28  Tafeln  die  Zeichnungen  in 
1/2  natürlicher  Grösse  und  eine  Liste  von  327  Töpferstempeln  in  Originalgrösse. 

In  der  Einleitung  weist  Knorr  darauf  hin,  wie  wichtig  gerade  die  ganz 
unscheinbaren  Dekorationsmotive  zur  Erkennung  der  einzelnen  Töpfer  und 

1)  „Die  verzierten  Terra-Sigillata-Gefässe  von  Canstatt  und  Köngen-Grinario“, 
Stuttgart  1905. 

2)  Bericht  über  die  Fortschritte  der  röm.-germ.  Forschung  i.  J.  1805.  Frank¬ 
furt  1900,  S.  96. 

3)  Barthel  0.  R.  L.  XXX,  S.  45  VII  Knorr  a.  a.  0. 
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Töpfergruppen  sind.  Audi  die  Frage  naelt  der  Herkunft  der  Typen,  von  denen 
vereinzelte  auf  alexandrinische  und  pergamenische  Kunstkreise  zurückgeführt 
werden  können,  wird  gestreift.  Dies  Problem  einmal  in  grösserem  Umfange 
weiter  zu  verfolgen,  wäre  eine  dankenswerte  und  lohnende  Arbeit,  weil  daraus 
nicht  nur  Aufschlüsse  über  die  Beziehungen  der  Kleinkunst  zur  Grosskunst, 
sondern  etwa  auch  Schlussfolgerungen  für  die  Rekonstruktion  der  Originale  zu 
erhoffen  wären.  Vgl.  Drexels  Arbeit  S.  77. 

Die  Notizen  über  die  Heiligenberger  und  Trierer  Fabriken  wie  die  in 
Offemont  gründen  sich  auf  sorgfältige  Beobachtungen  ihres  Stils  und  Verbrei¬ 
tungsgebietes.  Heiligenbergs  Stellung,  das  den  Übergang  vom  gallischen  zum 
rheinischen  Stil  bildet,  ist  aus  den  von  Knorr  angeführten  Beispielen  ohne 
weiteres  klar  (S.  8  u.  S.  40  ff.,  Taf.  XVIII). 

Zum  grössten  Teil  unabhängig  von  diesen  Zentren  bat  sich  die  Töpferei 
in  Trier  (S.  9,  37,  Taf.  XVII  u.  XIX)  entwickelt.  Es  empfiehlt  sich  auf  Trier 
etwas  näher  einzugehen,  da  hinsichtlich  zweier  dort  arbeitender  Töpfer,  Satto 
und  Dexter,  die  Meinungen  geteilt  und  die  Ergebnisse  noch  schwankend  sind. 

Mit  dem  für  die  Trierer  Sigillata-Töpferei  in  Betracht  kommenden  Material 
haben  sich  in  letzter  Zeit  ausser  Knorr,  Dragendorff  im  VI.  Abschnitt  des 
IV.  Bandes  der  „Mitteilungen  über  römische  Funde  in  Heddernheim“1),  Barthel 
im  Kastell  Zugmantel,  dessen  Veröffentlichung  zurzeit  noch  aussteht  und  die 
Referentin,  die  die  für  das  Trierer  Provinzial-Museum  in  Betracht  kommenden 
Töpferei  und  Museumsbestände  bearbeitet 2),  beschäftigt. 

Knorrs  Liste  der  Trierer  Töpfer  deckt  sich  mit  meinen  Resultaten ;  als 
wahrscheinlich  Trierer  Töpfer  möchte  ich  vorläufig  noch  Tocca  hinzufügen. 
Auch  pflichte  ich  Knorrs  Zurechnung  Dexters  unter  die  Trierer  Töpfer  im 
Gegensatz  zu  Dragendorff,  der  ihn  für  Heddernheim  in  Anspruch  nehmen 
will,  durchaus  bei.  Dragendorffs  Hauptargument  für  Dexters  Lokalisierung 
in  Heddernheim  gründet  sich  auf  das  häufige  Vorkommen  der  Dexterscherben 
in  der  dortigen  Töpferei,  namentlich  in  den  Abfallgruben,  und  auf  die  Annahme, 
dass  es  sich  bei  diesen  Scherben  vielfach  um  Ausschussware  handle,  die  nicht 
weit  vom  Fabrikationszentrum  abgesetzt  sein  könne.  Nach  eingehender  Prüfung 
der  Ware  bin  ich  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass  es  sich  nicht  um  Aus¬ 
schussware,  sondern  um  minderwertige,  schlechte  Ware  handelt,  wie  sie  in 
jener  Zeit  eben  nicht  besser  hergestellt  wurde  und  die,  wie  analoge  Funde 
aus  Vechten,  Bonn  usw.  beweisen,  auch  weithin  zum  Versand  kam.  Form- 
sehiisseln,  Typen-  oder  Namenstempel  fehlen  bis  jetzt  in  Heddernheim,  hin¬ 
gegen  ist  Dexters  Tätigkeit  für  Trier  durch  fünf  in  der  Töpferei  gefundene, 
in  ihren  Massen  mit  den  Heddernheimer  Typen  übereinstimmende  Modell- 
bruehstiicke  und  zahlreiche  Gefässfragmente  sicher  erwiesen.  Ferner  ist  der 
Ton  der  Heddernheimer  Dexterscherben  vollkommen  identiseh  mit  dem  für 


1)  Neue.  Terra-Sigillata-Funde  aus  Heddernheim,  S.  149  ff. 

2)  Da  die,  Arbeit  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  so  können  die  Beobachtungen 
vorläufig  nur  ohne  Beweismaterial  mitgeteilt  werden. 
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Trierer  Sigillata  charakteristischen,  ziemlich  porösen  mit  feinen  Kieselsteinchen 
durchsetzten  *).  Es  ist  daher  die  Dexterware  (und  ein  grosser  Teil  der  in  der 
Heddernheimer  Töpferei  gefundenen  Sigillata  wie  z.  B.  die  Fragmente  Taf.  XXIV, 
5,  7,  Taf.  XXV,  3,  5,  6)  in  Trier  angefertigt  und  Heddernheim  ist,  so  lange 
nicht  neue  Funde  das  Gegenteil  beweisen,  wohl  nur  als  eine,  die  Trierer 
Sigillata  hauptsächlich  im  nahen  Taunus  und  der  Wetterau  absetzende  Filiale 
von  Trier  anzusehen.  Dexters  Tätigkeit  fällt  etwa  in  die  Jahre  150 — 180  n.  Chr. 

Der  zweite  Trierer  Töpfer,  über  den  die  Ansichten  auseinander  gehen,  ist 
Satto.  Knorr  nimmt  ihn  für  Heiligenberg  und  Trier  in  Anspruch,  Bohn  (C.  I.  L. 
S.432),  Barthel  (O.R.L.  XXVIII  8.(34,229)  und  Ludowici  („Brandgräber  römischer 
Töpfer  in  Rheinzabern“  [1908],  8.  130)  wollen  ihn  in  Rheinzabern  lokalisieren. 
Ein  genauer  Vergleich  der  Dekorationsmotive  des  Satto  mit  den  Heiligenbergern 
ergibt,  dass  Salto  wohl  in  der  Technik  und  den  Motiven,  weniger  aber  in  den 
Typen  abhängig  von  Heiligenberg  ist.  Sicher  bildet  Sattos  Stil  ebenso  wie  der 
Heiligenberger  den  Übergang  von  der  gallischen  zur  rheinischen  Sigillata.  Da 
aber  scheinbar  in  Heiligenberg  Sattoseherben  bisher  überhaupt  nicht  gefunden 
sind,  ist  es  unwahrscheinlich  und  unsicher,  ob  er  von  dort  ausgegangen  ist. 
Hingegen  sind  Scherben  und  eine  intakte  Sattoschüssel  mit  verdrücktem  Rand  in 
der  Trierer  Töpferei  zum  Vorschein  gekommen,  es  stimmt  der  Ton  mit  der  sicher 
in  Trier  angefertigten  Sigillata,  d.  h.  solcher  Gefässfragmente,  für  die  uns 
Modell  erhalten  sind,  überein.  Wichtig  ist  ferner,  dass  eine  Anzahl  seiner  Typen 
immer  wieder  und  zwar  ausschliesslich  auf  Trierer  Sigillata  Vorkommen  (am 
augenfälligsten  ist  z.  B.  das  Ranken-  und  Knospenornament  der  Wiesbadener 
Schüssel,  a.  a.  0.  S.  22)  und  gradezu  ein  Merkmal  für  diese  sich  in  ihrem  Dekor 
scharf  von  Rheinzabern  unterscheidende  Ware  bilden. 

Barthel  (a.  a.  0.  S.  64,  229)  bringt  den  Rheinzaberner  Handstempel  des 
Saturn 1  2),  wie  Knorr  Rottweil  S.  9  richtig  hervorhebt,  irrtümlich  in  Beziehung 
zu  dem  ganz  anders  stempelnden  Genossen  des  Satto,  auch  sind  die  letzten 
4  Stempel  des  C.I.L.  10010,  1734  h  k.a.'b.  nicht  auf  den  Trierer,  sondern  auf 
einen  gallischen,  wahrscheinlich  in  La  Graufesenque  ansässigen  Satto,  von  dem 
nur  unverzierte  Ware  bekannt  ist  und  der  Ä  legiert,  zu  beziehen.  Da  weder 
in  Süd-  noch  Mittelgallien,  reliefverzierte  Scherben  des  Satto  zu  Tage  gekommen 
sind  und  auch  die  Bestände  der  französischen  Museen  solche  nicht  aufzuweisen 
haben,  so  ist  schon  daraus  zu  schliessen,  dass  seine  Heimat  nicht  in  Süd-  oder 
Mittelgallien  zu  suchen  ist.  Wohl  steht  Sattos  Dekorationsweise,  wie  es  um  die 
Wende  des  1.  Jahrb.  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  unter  dem  alles  beherr¬ 
schenden  Einfluss  gallischer  Fabriken,  aber  in  Lezouz  oder  La  Graufesenque 
gearbeitet  hat  der  Trierer  Satto  nicht. 

Ludowici  publiziert  in  seinem  neuesten  Werk  „Brandgräber  römischer 
Töpfer  in  Rheinzabern“,  acht  neuerdings  in  diesen  Gräbern  gefundene  signierte 


1)  Herr  Prof.  Dragendorff,  der  mich  bei  der  Untersuchung  der  Heddernheimer 
Scherben  unterstützte,  teilt  meine  Ansicht. 

2)  C.I.L.  10011,  25. 
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und  vier  unsignierte  Sattosclierben  ]).  Das  häufige  Vorkommen  von  Satto- 
fragmenten  in  den  Rheinzaberner  Gräbern  wäre  an  und  für  sich  noch  kein  Be¬ 
weis  für  Sattos  dortige  Tätigkeit,  da  jedoch  Ludowiei  als  Fachmann  und  lang¬ 
jähriger  Kenner  seiner  Tonlager  in  privater  Mitteilung  versichert,  seine  Satto- 
scherben  seien  aus  Rheinzaberner  Ton,  so  ist  daran  nicht  zu  zweifeln 1  2),  um 
so  weniger  als  ihr  Ton  sich  mit  dem  Trierer  nicht  deckt.  Es  liegt  also  die 
Möglichkeit  für  Sattos  Tätigkeit  in  Rheinzabern  und  Trier  durchaus  nahe,  aber 
Sicherheit  kann  auch  hier  erst  durch  weitere  Grabungen  erbracht  werden. 
Die  Lokalisierung  des  Satto  wäre  von  Wichtigkeit,  weil  dadurch  ein  sicherer 
Anhaltspunkt  für  den  Anfang  der  Trierer  oder  Rheinzaberner  Töpferei  ge¬ 
wonnen  wäre.  SeineTätigkeit  gehört,  wie  Knorr  zuerst  richtig  ausgesprochen 
hat,  hauptsächlich  in  die  Regierungszeit  Trajans,  in  die  Jahre  90 — 120. 

Ludowicis  Publikation  des  römischen  Töpferfriedhofs  in  Rheinzabern  ist 
im  wesentlichen  angeordnet  wie  die  vorhergehenden  von  ihm  veröffentlichten 
Bände  der  Rheinzaberner  Töpferei.  Den  ersten  Teil  bildet  eine  Serie  von 
Sigillata-Stempeln,  durch  die  die  Zahl  der  Rheinzaberner  Stempel  erheblich 
vergrössert,  wird,  darauf  folgen  Inschriften  und  Stempel  auf  Amphoren  und 
Lampen  und  eine  Übersicht  sämtlicher  in  Rheinzabern  gefundener  Münzen. 
Auf  S.  21 3  ff.  schliessen  sich  die  auf  Form-  und  Bilderschüsseln  vorkommen¬ 
den  Bildtypen  und,  um  einen  Begriff  von  ihrer  Komposition  zu  geben,  einige 
Zeichnungen  ganzer  Bilderschüsseln  an.  Der  mit  zahlreichen  Abbildungen  ver¬ 
sehene  Fundbericht  enthält  eine  Beschreibung  der  einzelnen  Gräber,  der  eine 
Tabelle  sämtlicher  in  Rheinzabern  vorkommender  Gefässformen,  unter  denen 
namentlich  für  die  Sigillata  ein  grosser  Formenzuwachs  zu  verzeichnen  ist,  bei¬ 
gefügt  ist.  Den  Schluss  bildet  eine  auf  Grund  eigener  Brennversuche  be¬ 
ruhende  fördernde  und  interessante  Abhandlung  über  den  Dämpfungsprozess 
römischer  Terra-nigra-Gefässe. 

Während  wir  durch  Ludowicis  Veröffentlichungen  ein  immer  klareres 
und  abgerundeteres  Bild  von  der  Bedeutung  Rheinzaberns  gewinnen,  so  geht 
Knorr  in  einer  Abhandlung  „Die  Westerndorf-Sigillaten  des  Museums  Stuttgart“ 
(„Fundberichte  aus  Schwaben“,  XIV.  Jahrgang,  1906,  S.  73),  näher  auf  die 
Frage  nach  der  Abhängigkeit  Westerndorfs  von  Rheinzabern  und  Heiligenberg  ein, 
Westerndorfs  chronologische  Stellung  und  die  dort  zeitlich  nebeneinander  arbeiten¬ 
den  und  durch  stilistische  Eigentümlichkeiten  mit  einander  verknüpften  Töpfer¬ 
gruppen.  Das  Resultat  ist,  dass  „die  Westerndorf- Fabriken  vorgeschobene  Zweig¬ 
geschäfte  oder  Abzweigungen  von  Rheinzabern  oder  Heiligenberg“  sind,  so 
zwar,  dass  nicht  ein  Handel  von  Rheinzaberner  Formschüsseln  stattgefunden  hat, 
sondern  die  Model,  deren  stilistische  Eigentümlichkeiten  in  die  Zeit  Marc- Aurels 
weisen,  in  Westerndorf  gemacht  sind. 


1)  Dazu  kommen  2  bereits  bekannte  Stempel  aus  dem  Rheinzaberner  Töpferei¬ 
gelände.  Vgl.  Ludowiei  „Stempelbilder  römischer  Töpfer“  S.  133  Nr.  1812  und  S.  283. 

2)  .Jedoch  ist  der  Ton  der  Scherben  unter  sich  wieder  verschieden,  demnach 
stammt  er  wahrscheinlich  aus  verschiedenen  Tonlagern. 
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Einen  weiteren  wertvollen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Sigillata  gibt  Drexel 
in  seinen  „Alexandrinischen  Silbergefässen  der  Kaiserzeit“  (Bonner  Jahrbücher 
B.  118,  S.  176),  indem  er  bei  Behandlung  der  Frage  nach  dem  Verbreitungs¬ 
gebiet  und  der  Chronologie  alexandrinisch-toreutischer  Typen  nachweist,  dass 
der  um  100  in  Lezouz  arbeitende  Töpfer  Libertus  abhängig  ist  von  den  etwa 
zu  Beginn  der  Flavierzeit  aufkommenden  alexandrinischen  Silbergefässen  mit 
Maskenfriesen,  deren  letzte  Quellen  im  hellenistischen  Klein-Asien  liegen  (S.  204). 
Die  gallische  Sigillata  hat  wohl  unmittelbar  nach  dem  Beginn  der  Einfuhr  der 
Metallgefässe  der  neuen  Mode  Rechnung  getragen  und  sowohl  Formen  wie 
Dekorationssystem  und  Motive  diesen  Vorbildern  entlehnt.  Den  Einfluss  der 
alexandrinischen  Maskenfriese  auf  die  Dekoration  der  Sigillata  weist  Drexel 
sicher  nach  in  den  Tierbildern  der  Schüsseln  Dr.  37  (S.  218),  den  Genre¬ 
szenen  (S.  179),  den  Erotengruppen  und  den  zwischen  die  Darstellungen  ver¬ 
streuten  Masken.  Jedoch  dauert  der  alexandrinische  Einfluss  nur  bis  zum 
Beginn  des  2.  Jahrh.  Später  werden  die  Motive  wahllos  immer  wiederholt, 
um  dann  allmählich  einer  provinzialen  Erstarrung  anheim  zu  fallen 1). 

Ausser  Drexels  Arbeit  ist  auf  dem  Gebiet  der  Sigillata  die  Abhandlung 
von  Lamprecht  „Der  grosse  römische  Friedhof  in  Regensburg“  (Verhandlungen 
des  historischen  Vereins  von  Oberpfalz  und  Regensburg  N.  F.  B.  50  S.  72  zu 
nennen.  Die  Sigillata  aus  dem  Friedhof  und  der  Stadt  Regensburg  stammt 
zum  grösstenteil  aus  Rheinzabern  und  zwar  aus  dem  letzten  Drittel  des  2.  Jahr¬ 
hunderts,  einiges  ist  früher,  anderes  später,  jedoch  scheint  nach  dem  dort  vor¬ 
kommenden  Sattostempel  (S.  73,  1)  auch  Ware  aus  dem  Anfang  des  2.  Jahr¬ 
hunderts  darunter  zu  sein. 

Im  Gegensatz  zu  Regensburg  scheint  die  in  Augsburg  zu  Tage  gekom¬ 
mene  und  von  Roger  „Die  Terra  sigillata-Reste  von  Augsburg“  (Zeitschrift  des 
historischen  Vereins  für  Schwaben  und  Neuburg  33.  Jahrgang)  publizierte  Sigil¬ 
lata  aus  den  verschiedensten  Fabriken  zu  stammen,  wie  La  Graufesenque, 
Lezouz,  Rheinzabern,  Heiligenberg,  vielleicht  Canstatt  u.  anderen.  Arretinisches 
fehlt.  Zu  erwähnen  ist  dann  schliesslich  noch  das  Stempelverzeichnis  der  bis 
1908  in  Vindonissa  gefundenen  Sigillata  Eckinger  „Töpferstempel  und  Ähnliches 
der  Sammlung  der  Gesellschaft  „Pro  Vindonissa“  im  Anzeiger  für  Schweizerische 
Altertumskunde.  Neue  Folge  X.  Band  4.  Heft,  S.  318  ff.,  „die  Liste  der  Terra- 
sigillata-Gefässe  in  Günzburg“,  Becker  „Römische  Funde  in  der  Sammlung  des 
historischen  Vereins  zu  Günzburg“  1907,  S.  18  B  und  Geissner  „Die  im  Mainzer 
Museum  befindlichen  Sigillata- Gef ässe  und  ihre  Stempel“  1.  Nachtrag  1907. 


1)  Unter  den  von  Drexel  erwähnten  alexandrinischen  Vorbildern  entlehnten 
Typen  kommt  ausser  bei  Libertus  —  die  Beispiele  waren  der  Unterzeichneten  beim 
Lesen  grade  gegenwärtig  —  der  flötenspielende  Satyr  Dechelette  Vases  ornes  de  la 
Gaule  Romaine  II  T.  VII,  6  bei  Germanus  (Dechelette  S.  56,  310),  die  Tierkampf¬ 
gruppe  links  auf  dem  Becher  im  Cabinet  des  Medailles  zu  Paris  (Drexel  a.  a.  O.  S.  193, 
Fig.  5)  und  der  Baum  rechts  auf  Sattoscherben  in  Trier  vor,  ebenso  der  Affe  der  auf 
alexandrinische  Vorbilder  zurückgehenden  Kölner  Orpheusschale  (S.  221,  Fig.  6)  und 
schliesslich  die  Cypresse  (S.  193,  Fig.  5)  bei  Dexter. 
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Ist  durch  diese  Arbeiten  unsere  Kenntnis  der  römischen  Keramik,  nament¬ 
lich  der  Sigillata,  in  den  Provinzen  des  Festlandes  bedeutend  gefördert  worden, 
so  gibt  der  „Catalogue  of  the  Roman  Pottery  in  the  Departments  of  Antiquities 
British  Museum“,  London  1908,  von  H.  B.  Walters  bearbeitet,  einen  Überblick 
sowohl  über  die  nach  Britannien  exportierten  wie  dort  angefertigten  römischen 
Gefässgattungen. 

In  der  Einleitung  bespricht  Walters  die  Geschichte  der  Sammlung  und 
gibt  einen  orientierenden  Abriss  der  Entwicklungsgeschichte  der  einzelnen 
Gefässgattungen  und  bespricht  ihre  Charakteristika. 

Eigenfabrikation  scheint  das  römische  Britannien  wenig  gehabt  zu  haben, 
bisher  sind  nur  die  auf  S.  L  namhaft  gemachten  lokalrömisch-britischen  Gattungen 
wie  Castor,  New-Forest  und  Upchurch-Ware  bekannt,  aber  auch  diese  sind  zum 
Teil  vom  Kontinent  dort  eingeführt. 

Die  grosse  Masse  des  Geschirrs  ist  Import. 

Der  Katalog  bringt  zuerst  die  Faience  und  glasierte  Ware  (K  1 — 77),  dann 
arretinische  und  andre  römische  Keramik  (L  1  — 172),  drittens  die  auf  dem  Kon¬ 
tinent  gefundenen  Gefässe  aus  gallischen  und  provinzialen  Fabriken  (M  1  —  190)  und 
zum  Schluss  die  in  Britannien  gefundenen  römischen  Gefässgattungen(M  209—2860). 
Letztere  überwiegen  an  Zahl  und  unter  ihnen  die  zum  weitaus  grössten  Teil 
in  der  City  von  London  gefundene  Terra-Sigillata.  Arretinische  Ware  scheint, 
da  von  der  stattlichen  Sammlung,  die  das  Britische  Museum  besitzt,  nichts  in 
Britannien  gefunden  ist,  nicht  bis  dahin  gekommen  zu  sein  Der  Import  von 
Sigillata  setzt  in  Britannien  erst  mit  dem  Aufblühen  der  gallischen  Provinzen 
ein  und  zwar  ist  nach  Walters  Zuteilung,  Ware  aus  La  Graufesenque  und  Lezouz 
etwa  in  gleichen  Mengen  vertreten. 

Der  Einschlag  germanischer  Sigillata  scheint  in  Britannien  gering  zu  sein, 
jedoch  haben  von  den  bekannten  Fabriken,  von  denen  in  dem  einleitenden 
Überblick  Rheinzabern,  Westerndorf,  Heddernheim  und  Trier,  nicht  aber  Heiligen¬ 
berg  und  die  Töpfereien  im  Krähenvald  und  auf  der  Beinsteiner  Markung  er¬ 
wähnt  werden,  sicher  Rheinzabern  und  Trier  nach  Britannien  exportiert.  Aus 
Trier  stammt  M.  1649,  2265  und  2279  und  vielleicht  noch  manches  andre  mehr. 
Lokale  Sigillata-Töpfereien  sind  in  Britannien  bisher  nicht  gefunden,  ein  ge¬ 
legentlicher  Handel  mit  Formschüsseln  und  die  Möglichkeit  der  Eigenfabrikation 
scheint  dadurch  aber  nicht  ausgeschlossen. 

Ausser  reliefverzierter  und  unverzierter  Sigillata  kommt  die  in  Gallien 
hergestellte  Sigillata  mit  Medaillons  (M.  121  — 123),  die  vielleicht  in  Vienne  ge¬ 
fertigten  Vasen  mit  Relief  d  applique  (M.  115  — 120,2365 — 2376),  die  den  Glas¬ 
schnitt  imitierende  Sigillata  mit  Kerbschnitt  (M.  2380  —2396),  Sigillata  mit 
Verzierungen  barbotine  (M.  2397  -2443),  die  späte  Ware  mit  eingepressten  Orna¬ 
menten  M.  2463  —  2478),  für  die  möglicherweise  die  Verzierungsweise  der  bel¬ 
gischen  Ware  das  Prototyp  war,  u.  a.  m.  vor. 

Ferner  besitzt  das  Museum  einige  Exemplare  der  rot  und  gelb  marmorierten 
gallischen  Ware  (M.  2378  2379),  einige  der  vielfach  in  Trier  hergestellten 

schwarzen  Firnisbecher  mit  weissem  Barbotine  (M.  141 — 146,  M.  147,  2445 — 2459) 
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und  wenig  von  der  in  Britannien  überhaupt  seltenen  belgischen  Ware  (M.  2377 
und  2839),  die  Walters  S.  XLVI11  noch  fälschlich  als  römische  Ware  anspricht 
(vgl.  S.  64).  Dazu  kommen  einzelne  bemalte  Gefässe  (M.  148 — 154  und 
2537 — 2596),  Räucherbecher  (M.  2750  —  56),  Gefässe  mit  menschlichen  Ge¬ 
sichtern  (M.  2757 — 63  und  129)  und  Mörser  (M.  2764 — 2835). 

Es  ist  dankbar  zu  begriissen,  dass  durch  diesen  Katalog  die  reichhaltige, 
für  die  sich  vom  römischen  Kontinent  nach  Britannien  hinüberspinnenden  Be¬ 
ziehungen  wichtige  römische  Keramik  des  Britischen  Museums  weiteren  wissen¬ 
schaftlichen  Kreisen  zugänglich  gemacht  ist.  Zu  bedauern  ist,  dass  die  äussere 
Anordnung  nicht  systematisch  und  die  Benutzung  des  Buches  bisweilen  durch 
unpräzise  Benennung  der  Gefässgattungen  und  uneinheitliche  Gegenüberstellung- 
geographischer  Bezeichnungen  erschwert  ist.  Z.  B.  ist  der  für  Sigillata  gewählte 
Ausdruck  „Red  Ware“  ungenau,  da  bei  dem  Vorhandensein  verschiedener  roter 
römischer  Gefässgattungen  nicht  ohne  weiteres  ersichtlich  ist,  welche  damit 
gemeint  ist. 

Ferner  sind  an  die  Spitze  der  einzelnen  Abschnitte  oft  ganz  grund-  und  wahllos 
Ländernamen,  Landschafts-  oder  Ortsnamen  einander  gegenübergestellt.  Ein  unrich¬ 
tiger  Gegensatz  ist  die  Gegenüberstellung  von  „Arretinischer  Ware“  (S.  26 — 43) 
und  „Terra  Sigillata“  (S.  44 — 71),  da  es  sich  in  beiden  Fällen  um  Sigillata 
handelt.  Auch  ist  in  Abteilung  III  (siehe  Inhaltsverzeichnis)  die  Scheidung 
in  „Gallische  und  Provinziale  Fabriken“  falsch,  da  Gallien  so  gut  wie  Germanien 
römische  Provinz  war.  Unpraktisch  und  unsystematisch  ist  es,  die  Sigillata 
aus  La  Graufesenque  als  „Rutenische  Ware“  (III,  A  2)  und  nicht  einfach  wie  die 
aus  Lezouz,  Banassac,  Montans  mit  dem  viel  geläufigeren  Ortsnamen  zu  be¬ 
zeichnen.  Ein  anderes  bezeichnendes  Beispiel  ist  III  A  6  Inhaltsverzeichnis,  wo 
der  Ausdruck  „Germanische  rote  Ware“  gegensätzlich  zu  „Rutenischer“  und 
„Lezouz- Ware“  gewählt  ist.  Hier  dürfte  es  entweder  nur  Rheinische  oder 
Rheinzaberner  Ware  heissen.  Warum  ferner  die  unter  IV  B  I  3  u.  4  auf¬ 
geführten  Gefässe  mit  Kerbschnitt  und  Verzierung  en  barbotine  nicht  mit  unter 
die  „Ornamentierte  rote  Ware“,  (IV  A)  unter  der  Walters  verzierte  und  un- 
verzierte  Sigillata  versteht,  aufgenommen  sind,  da  auch  sie  zur  Gattung  der 
Sigillata  gehören,  ist  unverständlich. 

Zum  Schluss  seien  noch  einige  Berichtigungen  zu  seinen  gallischen  und 
germanischen  Stempellisten  hinzugefügt.  Bei  Durchsicht  der  für  die  Trierer 
Sigillata  wichtigen  Censorstempel  fällt  auf,  dass  die  verschiedenen  Censor- 
Fabriken  nicht  genügend  auseinander  gehalten  sind. 

Für  La  Graufesenque  ist  der  Töpfer,  der  Censsor  fec.  stempelt,  seinen 
Namen  rückläufig  und  mit  doppeltem  s  schreibt,  (M.  628)  sicher  nachweisbar. 
Hingegen  ist  nicht  identisch  mit  ihm  derjenige,  der  OFCEN  stempelt.  Dieser 
Stempel  ist  wahrscheinlich  zu  Cennatus  zu  ergänzen  und  nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  ebenfalls  gallischen  OFCENS,  von  dem  im  Britischen  Museum  eine 
ganze  Anzahl  vorhanden  ist. 

Ob  der  Stempel  OFCE  (M.  795)  zu  Censor  zu  ergänzen  ist,  ist  unsicher. 

Für  Lezouz  sind  nachweisbar  die  Stempel  CENSORINI  (M.  1699  —  1700) 
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und  OFCEXSO  (M.  1612).  Dagegen  weist  der  Stempel  03MS0RI  (M.  1649) 
durch  das  rückläufige  mit  dem  N  legierte  E  nach  Trier,  alle  Stempel  des  in 
Trier  arbeitenden  Censor,  von  dem  auch  das  Fragment  (M.  2279)  stammt,  sind 
durch  diese  Eigentümlichkeit  charakterisiert. 

Ein  weiterer  für  Trier  in  Betracht  kommender  Töpfer  ist  Crieiro.  Es 
gab  zwei  Töpfer  dieses  Xamens,  von  denen  einer  wahrscheinlich  in  Gallien  ge¬ 
arbeitet  bat,  jedoch  keiner  bestimmten  Fabrik  zuzuweisen  ist J),  der  andre 
sicher  in  der  Trier,  da  sein  Stempel  auf  einer  Formschüssel  aus  der  Töpferei 
04,562  vorkommt.  Der  gallische  Crieiro  setzt  auf  die  unverzierten  Gefässe 
hinter  seinen  Xamen  ofticina  und  ritzt  auf  verzierte  Schüsseln  seinen  Xamen 
ein,  während  der  ziemlich  grobe  Stempel  Crieiro  F  oder  nur  Crieiro  sicher  vom 
Trierer  Töpfer  stammt. 


1)  Vgl.  Dechelette  Vases  ornes  de  la  Gaule  Komaine.  I  S.  118 


III.  Aus  den  Nachbargebieten. 

a)  Holland, 

Von 

J.  H.  Holwerda  jr. 

1.  Die  Römer  in  Holland. 

Meinem  Bericht  über  neue  Ausgrabungen  und  Funde  möchte  ich  eine 
kurze  Auseinandersetzung  meiner  Ansichten  über  die  Römer  in  Holland  voran¬ 
gehen  lassen,  wie  ich  sie  in  mehreren  holländischen  Zeitschriften  *)  vorgeführt 
habe;  sie  dürften  vielleicht  auch  die  Kollegen  im  Ausland  interessieren.  Die 
bei  vielen  holländischen  Lokalforschern  und  Historikern  herrschende  Meinung, 
dass  eine  Reihe  römischer  Grenzkastelle  sich,  dem  Bette  des  alten  Rheins  ent¬ 
lang,  auf  dessen  südlichem  Uferrande  hergezogen  habe,  scheint  auch  nach 
Deutschland  ihren  Weg  gefunden  zu  halten  (vgl.  B.  J.  CXIV.  179)1  2).  Lässt  man 
aber  Vechten  beiseite,  so  ist  an  keinem  als  „Römisches  Kastell“  bezeichneten 
Orte  am  alten  Rhein  bisher  auch  nur  eine  Spur  von  Beweis  des  Vorhandenseins 
eines  solchen  geliefert  worden,  ja  wir  sind  überzeugt,  dass  er  auch  niemals  ge¬ 
liefert  werden  kann,  weil  die  ganze  Geschichte  nur  auf  verkehrten  Vorstellungen 
und  unzuverlässigen  Berichten  aus  früheren  Jahrhunderten  beruht.  Weil  man 
es  sich  nicht  anders  denken  konnte  als  dass  die  Stationen  der  Peutinger  Karte 
erstens  alle  am  Fluss  gelegen  haben  sollen,  dann  aber  auch  alle  römische 
Kastelle  gewesen,  hat  man  immer  von  vornherein  auf  unserer  Bataveninsel  nach 
solchen  Kastellen  gesucht  und  aus  den  sehr  vielen  über  die  ganze  Insel  verbreite¬ 
ten  Fundstellen,  wo  spärliche  Überreste  der  römisch-batavischen  Mischkultur 
gefunden  sind,  hat  man  sich,  je  nach  seinen  eigenen  Ansichten,  bald  diese  bald 
jene  ausgewählt,  um  sich  ein  Römerkastell  zu  bauen.  Wer  aber  nicht  dazu 
geneigt  ist,  sofort  jede  Münze,  Scherbe,  ja  jeden  Legionsziegel  als  Beweis  dafür 
gelten  zu  lassen,  dass  an  der  Stelle  ein  römisches  Kastell  gestanden  haben 


1)  Vgl.  in  Nyhoff’s  Bijdragen  1908  (in  welchen  dagegen  Prof.  Blök  die  alte 
Brittenburg  —  Lugdunum  Hypothese  aufrecht  zu  halten  versucht),  Oudheidkundige 
Mededeelingen  van  het  Rijksmus.  v.  Oudh.  III  und  schliesslich  auch  de  Gids  1910. 

2)  Auch  Kornemann  in  seinem  Aufsatz  in  Klio  1909,  welcher  mir  gerade  hei 
der  Korrektur  in  die  Hände  kam,  g’eht  von  dieser  Meinung  aus.  Dass  ich  mich  seinen 
Hypothesen,  jedenfalls  so  viel  sie  unsere  Gegenden  betreffen,  unmöglich  anschliessen 
kann,  wird  jedem  klar  sein,  der  meine  hier  zusammengestellten  Auffassungen  gelesen. 
Über  „Borma“  werde  ich  im  Rom.  Germ.  Korrespondenzblatt  handeln. 
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muss,  wer  in  solchen  Fällen  Vorsicht  gelernt  hat,  der  wird  bei  einer  genaueren 
Betrachtung  einsehen,  dass  bis  jetzt  von  einer  solchen  Kastellenreihe  am  Nord¬ 
rande  der  Bataveninsel  keine  Rede  sein  kann.  So  scheint  z.  B.  bei  Alphen  ani 
Rhein  ein  römischer  Ziegel  in  einem  Bauernhause  eingemauert  gewesen  zu  sein, 
in  Rijnsburg  ist  ebenfalls  ein  vereinzelter  Ziegel  gefunden  usw.,  aber  von  einem 
Römerkastell  an  solchen  Orten  muss  noch  die  erste  Spur  uachgewiesen  werden. 

Zwei  oder  drei  „Fundstellen“  machen  scheinbar  eine  Ausnahme.  In  Eg- 
mond  im  Kloster  sah  Buchelius  einen  Inschriftstein  eingemauert  (C.I.L.  XIII  2. 
8829)  und  ein  paar  Ziegelsteine  werden  von  ihm  dort  erwähnt  (Bramb.  1). 
Nun  scheint  mir  aber  die  Inschrift  dieselbe  zu  sein,  welche  in  Katwijk  in  der  sog. 
Brittenburg  gefunden  sein  soll  (C.I.L.  XIII  2.  8828);  die  von  Junius  u.  a.  sein- 
schlecht  gelesenen  Buchstaben  sind  nicht  nur,  besonders  im  Anfang,  dieselben, 
sondern  der  Stein  ist  auch  ganz  in  derselben  Weise  abgebrochen.  Bekanntlich 
ist  aber  dieser  Stein,  von  Junius  u.  a.  aus  der  Brittenburg  erwähnt,  wiederum 
derselbe  (C.I.L.  8826),  welcher  von  Aurelius  an  einem  nicht  näher  von  ihm  an¬ 
gedeuteten  Orte  bei  Leiden  gesehen  sein  soll,  welcher  Ort  auf  Vorgang  von 
Scriverius  und  andern  allgemein  als  Roomburg  bei  Leiden  gedeutet  wird;  es 
ist  denn  auch  nur  ein  Stein  erhalten,  der  jetzt  im  Schloss  Duivenvoorde  aufbewahit 
wird.  Dieser  eine  Stein  geht  also  durch  die  Literatur  des  16.  Jahrh.  als  Zeuge  für 
das  Bestehen  dreier  römischer  Kastelle.  FürEgmond  ist  er  ausser  den  paar  Ziegeln, 
damals  im  dortigen  Kloster,  der  einzige  Zeuge,  wir  können  also  diesen  Ort  ohne 
weiteres  beiseite  lassen.  Aus  Brittenburg  bei  Katwijk  sollte  nach  den  Schrift¬ 
stellern  des  16.  Jahrh.  noch  eine  Inschrift  (C.I.L.  8827)  herkommen;  dieser 
Stein  ist  aber  verschollen.  Übrigens  werden  von  denselben  Schriftstellern  die 
beiden  sogenannten  Fundorte  Roomburg  und  Katwijk  immer  verwechselt.  So 
wird  auch  die  bekannte  Inschrift  C.I.L.  8824  und  8823  0  von  dem  einen  aus 
Roomburg,  von  dem  andern  aus  Brittenburg  erwähnt.  Schlimmer  steht  es  noch 
mit  den  allerdings  nur  wenigen  Gegenständen,  welche  von  diesen  Scbrifstelleru 
als  aus  Brittenburg  stammend  erwähnt  und  abgebildet  werden.  Schon  diese 
Abbildungen  zeigen,  dass  mehrere  derselben  sicher  unrömisch  gewesen,  und  ich 
glaube  nachgewiesen  zu  haben,  dass  ein  Leidener  Antiquar  im  16.  Jahrh.  die¬ 
selben  von  verschiedenen  Seiten  her  gesammelt  und  dem  Baron  v.  Wassenaer- 
Catwijk  als  römische  Altertümer  aus  seiner  Herrschaft  verkauft  hat.  Genau  die¬ 
selben  Gegenstände  werden  übrigens  anderwärtig  wiederum  als  römische  Funde 
aus  Roomburg  bezeichnet.  Sehr  merkwürdig  steht  es  auch  mit  den  Dachziegeln 
aus  Brittenburg,  welche  von  Junius1 2)  abgebildet  sind.  Die  Ziegel  der  Legio  I  Min. 


1)  Die  alten  Schriftsteller,  Heda  ausgenommen,  scheinen  nicht  einmal  bemerkt  zu 
haben,  dass  diese  zwei  Inschriften  sich  auf  den  beiden  Seiten  desselben  Steines  befinden. 
Auch  Zangemeister  hat  das  nicht  gesehen.  Er  hat  offenbar  die  Inschriften  nur  nach 
den  Abgüssen  in  Leiden  gekannt,  denn  C.I.L.  8823,  auf  der  hinteren  Seite  des  Steines, 
war,  als  ich  sie  untersuchte,  mit  Kalk  überzogen. 

2)  Aus  Versehen  scheinen  im  C.I.L.  auch  die  in  den  alten  Sammlungen  Heidani 
und  Utrecht  (Brambach  4,  B  C),  wo  von  verschiedenen  Stellen  her,  u.  a.  aus  Xanten, 
Ziegel  zusammengebracht  waren,  mitgezählt  (S.  641). 
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(Bramb.  4,  A,  b)  sind  nicht  richtig-  geschrieben,  könnten  aber  auch  verkehrt  gelesen 
sein;  Bramb. 4,  A,  c,  3  ist  ein  Unikum,  das  noch  vor  kurzem  Lehners  Aufmerksam¬ 
keit  erregt  hat;  Bramb.  4,  A,  b,2  aber,  weicherden  Töpfer  Vitalis  zum  Ziegelfabri 
kanten  macht  (Terrasigillata-Stempel  des  Vitalis  waren  nach  Junius  auch  im  Besitze 
des  genannten  Antiquars)  muss  eine  Fälschung  sein,  um  so  mehr  als  die  bekannte 
falsche  Inschrift  C.  l.L.  1338*),  welche  auch  in  dieser  Verbindung  von  denselben 
Schrifstellern  erwähnt  wird,  und  die  sich  noch  im  Leidener  Museum  befindet,  auf 
genau  einem  solchen  gebrannten  Ziegel  zu  lesen  ist,  wie  diese  von  Junius  abgebil¬ 
deten.  Wenn  hier  also  bestimmt  eine  Fälschung  vorliegt,  wird  man  auch  den  andern 
Stücken,  dem  unrichtig  geschriebenen  der  Leg.  I  Min.  und  dem  obengenannten 
Unikum,  sein  Vertrauen  entziehen.  Offenbar  hatte  jener  Antiquar  bei  dem 
Junius  alle  diese  Merkwürdigkeiten  sah,  einige  gute  Stücke,  nach  deren  Vor¬ 
bild  er  mehrere  hinzu  machte  um  alles  dem  Baron  v.  Wassenaer  zu  verkaufen. 
Wo  konnte  er  die  guten  Stücke  her  haben?  Schon  Brambach,  der  ebenfalls 
zu  den  Brittenburgfunden  wenig  Vertrauen  hatte,  hat  auf  Voorburg  hingewiesen, 
von  dessen  römischen  Ruinen  noch  öfters  die  Rede  sein  wird. 

Alle  diese  sogenannten  römischen  Funde,  die  so  verschiedenen  Legions¬ 
ziegel  usw.  aus  Brittenburg  (Katvvijk)  und  Roomburg  bei  Leiden,  sollen  aber 
aus  römischen  Kastellen  stammen,  deren  Grundpläne  uns  von  den  Schriftstellern 
überliefert  worden  sind;  merkwürdigerweise  stimmt  die  Zeich¬ 
nung  der  Brittenburg  von  Junius  u.  a.  genau  mit  der  Beschrei¬ 
bung  von  Roomburg  von  Aurelius  überein,  und  diese  „römi¬ 
schen  Kastelle“  sollten  einen  Grundplan  (vgl.  Abb.  1)  und 
Abmessungen  (etwa  72  x  72  m)  gehabt  haben,  wie  sie  bisher 
nirgend  sonst  gefunden.  Diese  Grundpläne  zeigen  m.  E.,  dass 
wir  es  hier  gewiss  nicht  mit  Römerkastellen  zu  tun  haben. 

Die  hier  gezeichneten  Gebäude  haben  offenbar  einer  späteren 
Zeit  angehört.  Jeder  Beweis  für  eine  Reihe  römischer 
Kastelle  am  jetzigen  Rhein  entlang  scheint  mir  also  bisher  zu  fehlen. 

Aber  wie  ist  es  auch  möglich,  dass  man  eine  solche  Grenzverstärkung  hier 
erwarten  konnte?  Wozu  sollten  die  Römer  die  Insel  der  Bataven,  die  sie  kaum 
als  Land  betrachteten  (vgl.  z.  ß.  Eumen,  Paneg.  Const.  VH  1),  durch  eine  Reihe 
von  Kastellen  geschützt  haben  und  gegen  wen?  Waren  doch  ihre  Nachbaren 
am  Nordufer  des  Flusses  die  Friesen  und  andere  befreundete  Stämme.  Eine 
Verteidigungslinie  an  der  östlichen  Yssel  entlang  würde  man  allenfalls  noch 
verstehen  können  als  gegen  die  freien  Germanen  gerichtet,  obwohl  wahrschein¬ 
lich  die  Römer  den  ihnen  befreundeten  Germanen,  den  Friesen  und  Bataven, 
wohl  ihre  Verteidigung  selbst  überlassen  haben  werden  (vgl.  Mommsen  R.  G. 
V  114).  Unglaublich  aberscheint  es  mir,  dass  sie  den  Morast  der  Bataveuinsel 
gegen  ihre  befreundeten  Nachbarstämme  geschützt  haben  sollten.  Die  Peutinger- 
karte  und  dazu  die  Tatsache,  dass  der  Rhein  die  von  Kastellen  geschirmte 
Reichsgrenze  gewesen  sein  muss,  scheinen  hier  die  Vorstellung  irregeführt  zu 
haben.  Was  hat  man  hier  aber  unter  dem  römischen  Rhein  zu  verstehen? 
Plinius  (IV  13)  nennt  uns  drei  Rheinmündungen;  westlich  läuft  diejenige, 
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welche  sich  mit  der  Maas  vereinigt  und  dann  unter  diesem  Namen  das  Meer 
erreicht.  Im  Rhein  liegt  weiter  mit  verschiedenen  andern  auch  die  Bataven- 
insel,  auf  ihrer  Nordseite  vom  mittleren  Rheinarm  umspült  und  östlich  strömt 
der  dritte  Arm,  die  Yssel,  die  sich  in  die  Flevussee  stürzt.  Nach  Plinius  ist 
also  das  linke  Rheinufer  das  Ufer  der  jetzigen  Waal.  Genau  dasselbe  ergibt 
sich  aus  Tac.  Ann.  II  6,  nur  dass  hier  die  Yssel  nicht  genannt  scheint.  Tac. 
Germ.  29  sehen  wir  dass  „Batavi  non  inultum  ex  ripa  sed  msulam  Rheni 
amnis  colunt“ ;  diese  ripa  ist  im  Gegensatz  zur  Bataveninsel  das  linke  Ufer 
der  Waal.  Will  man  also  im  Anschluss  an  die  Grenzkastelle  am  deutschen 
Rhein  auch  in  unserm  Lande  nach  einer  solchen  Befestigung  suchen,  so  wird 
man  dieselbe  bei  uns  ebenfalls  auf  dem  linken  Ufer,  das  heisst  auf  dem  süd¬ 
lichen  Waalufer  zu  suchen  haben. 

Tatsächlich  können  wir  denn  auch  nur  hier  solche  Kastelle  nachweisen. 

Erstens  liegt  hier  Nymegen.  Dass  hier  ein  wichtiger  militärischer  Punkt 
gewesen,  ist  bekannt,  obwohl  fast  jede  Angabe  über  die  Stelle,  wo  ein  Kastell 
gestanden,  bis  jetzt  fehlt.  Nur  hat  Platt,  als  er  auf  dem  Valkhofhügel  die 
karolingische  Kapelle  untersuchte,  auch  die  Mauer  eines  kleinen  römischen  Stein¬ 
kastells  gefunden.  Da  hier  in  der  Tat  die  geeignetste  Stelle  Nymegeus  für 
eine  solche  Befestigung  ist  und  auf  dieser  östlichen  Seite  der  Stadt  auch  die 
frühen  augusteischen  Gräberfelder  gefunden  sind,  so  drängt  sich  die  Annahme 
auf,  dass  hier  an  der  Stelle  des  offenbar  späteren  Steinkastells  auch  schon 
ein  Erdkastell  augusteischer  Zeit  gestanden  hat;  hier  im  Osten  der  Stadt  auf 
dem  Hügel  ist  jedenfalls  die  frührömische  Anlage  anzusetzen.  Das  kleine 
Kastell  auf  dem  Valkhof  kann  aber  keinenfalls  die  grössere  Garnison  aufge¬ 
nommen  haben,  welche  hier  später  gelegen  haben  muss,  es  muss  daher  noch 
ein  zweites  Lager  in  Nymegen  bestanden  haben  und  die  vielen  Ziegel  der 
10.  und  22.  Legion  in  Nymegen  beweisen  ebenfalls  eine  grosse  Bautätig¬ 
keit  in  den  Zeiten  nach  dem  Batavenkrieg.  Im  Gegensatz  zu  den  frühen 
Gräberfeldern  liegen  die  späteren,  welche  gerade  am  Ende  des  1.  Jahrh.  an¬ 
zufangen  scheinen,  im  Westen  in  der  Unterstadt;  wir  werdeiUalso  ein  grösseres 
Kastell  aus  dem  Ende  des  1.  Jahrh.  und  später  wahrscheinlich  hier  im  Westen 
zu  suchen  haben.  Wie  dem  aber  auch  sei,  dieser  Nachweis  zweier  römischen 
Anlagen  in  Nymegen,  einer  frühen  im  Osten  in  der  hohen  Stadt  und  einer  späteren 
im  Westen,  scheint  mir  die  Erklärung  zu  geben  für  die  verschiedenen  Namen, 
welche  allem  Anschein  nach  auf  Nymegen  bezogen  werden  müssen.  Dass  Bata- 
vodurum  sehr  wahrscheinlich  Nymegen  gewesen,  ist  öfters  mit  Recht  behauptet 
worden  (vgl.  z.  B.  B.  J.  LXXV11  90)  und  dass  dies  das  „Oppidum  Batavorum“, 
die  hohe  Stadt  der  Bataven  war  (Tac.  V  19)  ist  ebenfalls  kaum  zu  leugnen. 
Lin  zweiter  Namen  für  Nymegen  ist  bekanntlich  (vgl.  C.I.L.  XIII,  II  n  G20) 
Ulpia  Noviomagus,  die  von  Trajanus  neugestiftete  Stadt.  Liegt  es  nicht  auf 
der  Hand  letzteren  Namen  mit  der  Festung  im  Westen  der  Stadt,  wo  die 
Gräberfelder  gerade  ungefähr  zur  Zeit  Trajans  anfangen,  in  Verbindung  zu 
bringen  und  den  Namen  Oppidum  Batavorum  auf  die  hohe  Stadt  im  Osten 
mit  ihren  hauptsächlich  frühen  Gräberfeldern  zu  beziehen?  Wie  dem  aber  auch 
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sei,  fest  stellt,  dass  liier  bei  Nymegen  eine  ansehnliche  Befestigung  am  linken 
Waalufer  gelegen  hat,  wahrscheinlich  schon  in  ganz  früher  augusteischer  Zeit. 

Ein  zweiter  Ort,  wo  ebenfalls  sicher  ein  römisches  Kastell  gestanden,  ist 
Rossum,  auch  am  linken  Waalufer  (vgl.  Leemans  Rom.  Oudli.  te  Rossum).  Es 
hat  hier  ein  Steinkastell  gestanden,  wie  uns  Leemans’  ausführlicher  Bericht 
lehrt,  das  offenbar  kurz  nach  dem  Batavenkrieg,  wahrscheinlich  an  der  Stelle 
eines  andern  gebaut  worden  ist.  Denn  während  die  hier  gefundenen  Ziegel 
nur  den  Stempel  der  Legio  X  tragen  (70  —  107  oder  114  n.  Chr.)  reicht  die 
Keramik  —  dass  man  zur  Zeit  Leemans’  Scherben  noch  wenig  beachtete  und 
nur  ziemlich  wenige  gesammelt  hat,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden  —  jeden¬ 
falls  in  die  elaudische  Zeit  (vgl.  meinen  Katalog  des  Rijksmuseums  v.  Oud- 
heden  C.  I  809  u.  f.)  zurück,  während  Münzen1)  auf  noch  frühere  Zeiten  hin- 
weisen.  Nymegen  und  Rossum  setzten  also  die  römische  Rheinbefestigung  am 
linken  Ufer,  das  heisst  hier  am  linken  Waalufer,  fort.  Und  dass  hier  wirklich 
die  römischen  Kastelle  gelegen  haben,  und  nicht  auf  der  Bataveninsel,  wie  man 
jetzt  meint,  scheint  mir  auch  aus  Tacitus’ Worten  (Hist.  V  19)  klar:  „(Civilis) 
non  tarnen  ausus  oppidum  Batavorum  armis  tueri  ...  in  insulam  (Batavorum) 
concessit“,  nachher  aber  (20)  „praesidia  cohortium  alarum  uno  die  Civilis  quadri- 
pertito  invasit,  dccimam  legionem  Arenaci,  secundam  Batavoduri,  et  Grinnes 
Vadasque  cohortium  alarumque  castra“  usw.  Aus  der  ganzen  folgenden  Erzäh¬ 
lung  lässt  sich  dann  schliessen,  dass  die  hier  von  Civilis  bedrohte  Befestigungs¬ 
linie  für  Civilis,  der  sich  auf  der  Bataveninsel  befindet,  auf  dem  andern  Ufer 
eines  Flusses  liegt,  denn  zurückfliehend  muss  er  nachher  wiederum  den  Fluss 
überschwimmen  um  seine  Insel  zu  erreichen.  Weil  man  sich  nun  natürlich 
die  Kastelle  nicht  jenseits  des  alten  Rheines  am  rechten  Ufer  auf  der 
Veluwe  denken  kann  —  was  überdies  auch  die  Lage  von  Grinnes  auf  der 
Peutingerkarte  verbietet  —  bleibt  nichts  anderes  übrig  als  dieselbe  dort  anzu¬ 
setzen,  wo  wir  tatsächlich  schon  zwei  wiedergefunden  haben,  am  linken 
Waalufer. 

Dieses  linke  Waalufer  ist  also  hier  die  befestigte  Rheingrenze  gewesen, 
nur  von  einem  kleinen  Teil  der  Bataven  bewohnt  (Tac.  Germ.  29),  deren  grösste 
Zahl  die  sumpfige  Insel  bewohnte,  wo  wir  auf  den  „Woerden“  die  merkwür¬ 
digen  Überreste  dieser  batavischen  Mischkultur  finden,  deren  Keramik2)  z.  B. 
neben  ihrer  rohen  barbarischen  Technik  unverkennbar  den  Einfluss  römischer 
Formen  zeigt  und  wo  zwischen  den  einheimischen  auch  viele  römische  Import¬ 
sachen  verkommen.  Leider  hat  noch  niemals  eine  systematische  Untersuchung 
einer  solchen  „Woerd“  stattgefunden,  so  dass  wir  über  diese  batavischen  Nieder¬ 
lassungen  selbst  noch  im  Dunkel  sind.  Die  Funde  aber  zeigen  eine  halb- 
romanisierte  Germanenbevölkerung,  keine  eigentlich  römische  Besiedelung  der 
Bataveninsel. 

1)  Augustus  13  St.,  Tiberius  4,  Caligula  2,  Claudius  7,  Nero  8,  Galba-Otho  2, 
Vespasian  16,  Titus  1,  Domitianus  7,  Nerva  5,  Trajau  9,  Hadrian  9,  Aelius  1, 
Anton.  Pius  29,  Marc  Aurel.  15,  Verus  2  usw.  bis  Constantius  1. 

2)  Vgl.  mein  Nederl.  vr.  Besch.  S.  58. 
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Es  sind  bis  jetzt  nur  zwei  Stellen  bekannt,  welche  hier  eine  Ausnahme 
machen,  wo  eine  richtige  Römeransiedelung,  ja  sogar  ansehnliche  römische 
Kastelle  im  Batavenlande  gelegen  haben  müssen. 

Erstens  Vechten,  auf  dessen  hohe  Bedeutung  als  Hafen  schon  Willcrs 
(Neue  Untersuch.  47)  hingewiesen  hat.  Auch  Ritterling  (B.  J.  CXIV  179)  hat 
Vechten  als  Seehafen  erkannt  und  mit  vollem  Recht  auch  die  Tatsache  an¬ 
geführt,  dass  es  hier  in  unserem  Lande  ausser  Nymegen  die  einzige  Stelle  ist, 
wo  augusteische  Sachen  gefunden  sind.  Weil  sich  eine  solche  Stelle  natürlich 
nur  in  Verbindung  mit  der  offensiven  Politik  jener  Tage  erklären  lässt  und 
Tacitus  uns  sogar  erzählt  (Ann.  II  6)  wie  Germanicus  sein  ganzes  Heer  auf 
der  Insel  der  Bataven  zusammen  zog  und  es  nach  Germanien  einschiffte,  scheint 
es  klar,  dass  ebenso  wie  die  Kastelle  in  Westfalen  die  Operationsbasis  zu 
Lande  bildeten,  auf  dieser  Insel  die  Operationsbasis  für  die  Meereszüge  des 
Drusus  und  Germanicus  gelegen  haben  muss  und  dass  der  römische  Seehafen 
aus  augusteischer  Zeit  diese  Basis  gewesen.  Ein  solcher  Hafen  an  diesem 
Orte  ist  aber  nur  dann  zu  erklären,  wenn  wirklich  von  hier  aus  ein  Seeweg 
gegen  Norden  hin  vom  Rhein  abzweigte.  Darum  scheint  mir  auch  Ritterlings 
Vermutung  einleuchtend,  dass  die  Vecht,  welche  eben  bei  Vechten  aus  dem 
Rhein  in  die  Flevussee  führte,  dieser  Seeweg  gewesen,  und  dass  die  Kanali¬ 
sation  derselben  die  Fossa  Drusiana  gewesen.  Offenbar  ging  dieser  Seeweg 
weiter  über  die  Flevussee,  um  zwischen  Texel  und  Vlieland  in  das  Meer  zu 
münden;  nur  so  scheint  mir  jener  merkwürdige  Tumulus  aus  dem  Ende  des 
1.  Jahrhunderts  (vgl.  Widers  1.  1.  66)  an  der  Nordspitze  der  Insel  Texel  zu 
erklären,  wenn  hier  eine  auf  der  Reise  gestorbene  Person  im  weit  entlegenen 
Barbarenlande  begraben  sein  sollte. 

Die  Errichtung  des  Seehafens  Vechten,  die  Kanalisation  der  Vecht  ge¬ 
hörten  also  zu  den  Vorbereitungen  zu  den  Germanenkriegen;  ja  noch  eine 
dritte  Anlage  scheint  mir  nur  in  Verbindung  mit  diesen  zwei  begreiflich  zu 
sein,  der  Drususdamm.  Der  linke  gallische  Rheinarm,  die  Waal,  war  der 
breite  und  wasserreiche  (Tac.  Ann.  11  6)  und  wenn  wir  nun  (Hist.  V  19)  ver¬ 
nehmen,  wie  Civilis  „diruit  molem  a  Druso  Germanico  factam  Rhenumque  prono 
alveo  in  Galliam  meutern  disjectis  quae  morabuntur  effudit“,  so  scheint  das 
mir  nur  so  zu  erklären,  dass  dieser  Drususdamm  eine  Art  Wasserkehrung  in 
der  Waal  gewesen,  welche  aus  diesem  südlichen  Rheinarm  W asser  in  das  Bett 
des  nördlichen  Armes  leiten  sollte.  Nachdem  der  Damm  durchgebrochen, 
ward  letzteres  so  gering,  dass  es  schien,  als  ob  die  Bataveninsel  mit  dem 
Germanenfestlande  zusammenhing  „velut  abacto  amne  tenuis  alveus  insulam 
inter  Germanosque  continentium  terrarum  speciem  fecerat“.  Der  Damm  sollte 
also  den  nördlichen  Rheinarm  wasserreicher,  das  heisst  schiffbarer  machen, 
die  Vecht,  der  Drususgraben,  die  Verbindung  dieses  Armes  mit  dem  nörd¬ 
lichen  Meer  darstellen  und  am  Eingang  dieser  Vecht  lag  auf  der  Bataveninsel 
der  Seehafen  Vechten.  So  verstehen  wir  die  ganze  Wirksamkeit  des  Drusus 
und  seiner  Nachfolger1)  hier,  als  die  Darstellung  des  Seeweges  nach  Germanien 

1)  Ebenso  wie  der  Damm  erst  viel  später  fertig  war  (Tac.  Ann.  XIII  53),  wird 


Die  Römer  in  Holland. 


87 


und  die  Anlage  des  Kriegsliafens  als  Operationsbasis  für  die  Seezüge  ins  Ger- 
manenland. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  an  dieser  merkwürdigen  Stelle  niemals 
richtige  Ausgrabungen  stattgefunden  und  Grabungen  von  Unbefugten  wahr¬ 
scheinlich  sehr  viel  zerstört  haben.  Man  hat  hier  vergebens  nach  einem  Stein¬ 
kastell  gesucht  und  offenbar  die  Möglichkeit,  dass  ein  Erdkastell  vorhanden 
war,  nicht  einmal  bedacht.  Dennoch  lassen  die  Ziegel  keinen  Zweifel,  dass 
liier  ein  Kastell  gelegen  hat,  wie  es  sich  auch  an  einem  solchen  wichtigen 
Platz  erwarten  liess.  Die  Ziegel  der  5.,  10.  und  22.  Legion  scheinen  sogar 
auf  einen  Bau  kurz  nach  dem  Batavenkrieg  hinzuweisen,  und  es  lässt  sich  ver¬ 
muten,  dass  das  ein  Neubau  gewesen  an  der  Stelle  eines  im  Aufstande  nieder¬ 
gebrannten  Kastells,  dem  die  früheren  Funde  angehören. 

Wenn  also  diese  Flottenstation,  dieses  Kastell,  die  Operationsbasis  für 
die  Züge  gegen  Norden  gewesen,  wo  Germanicus  sein  Heer  zusammenzog  und 
einschiffte,  so  scheint  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  es  damals  noch  ein 
nördlicheres  Kastell  gegeben  hat,  und  es  wundert  uns  also  nicht,  dass  in 
Friesland  noch  nichts  derartiges  gefunden  worden  ist.  Nur  einige  bei 
Winsum  gefundene  Scherben  scheinen  aus  der  Zeit  des  Germanicus  zu 
sein* 1);  sie  stammen  aber  aus  einer  Terp,  wo  sich  unmöglich  ein  Römer¬ 
lager  denken  lässt,  und  jedenfalls  handelt  es  sich  nur  um  ein  paar  Stücke. 
Das  Castellum  Flevum  (Tac.  Ann.  IV  12)  wird  gewöhnlich  in  Friesland  ge¬ 
sucht.  Dieses  Kastell  aber,  wohin  Ollenius  von  den  Friesen  bedroht  sich 
flüchtet,  scheint  mir  vielmehr  dasjenige  zu  sein,  von  wo  aus  die  Züge  ins 
nordische  Germanenland  unternommen  wurden  und  worauf  man  sich  wieder 
zurückzog  und  aus  den  Worten  Tacitus’,  dass  die  Hilfsarmee  „Rheno  de- 
vectum“,  nachdem  sie  die  Belagerung  von  Flevum  schon  aufgegeben  fand, 
„ad  sua  tutanda  degressis  rebellibus“,  zu  den  Friesen  geführt  wird,  möchte 
ich  eher  schliessen,  dass  es  nicht  in  Friesland  selbst  gelegen.  Die  Ver¬ 
mutung  liegt  also  auf  der  Hand,  dass  dies  Castellum  Flevum  die  uns  jetzt 
bekannte  Operationsbasis  für  die  Züge  ins  nordische  Germanenland,  unser 
Vechten  gewesen  sei.  So  würde  dieses  Castellum,  die  Flottenstation  am  Ein¬ 
gang  des  Drususgrabens,  welcher  in  die  Flevussee  führte,  selbst  Castellum 
Flevum  geheissen  haben.  Allerdings  führt  die  bürgerliche  Niederlassung  hier, 
die  die  Insehrifteu  aus  dem  2.  und  3.  Jahrh.  uns  nennen,  den  Namen  Fectio 
(C.I.L.  8815)  aber  darum  konnte  doch  das  Castellum,  ausserdem  ein  gutes 
Jahrhundert  früher,  doch  sehr  wohl  einen  andern  Namen  getragen  haben2). 

Bei  der  Bedeutung  Vechtens  als  Seehafen  und  Flottenstation  für  die  Seezüge 
ins  Germanenland  könnte  es  merkwürdig  scheinen,  dass  hier  keine  Ziegel  der  C. 
G.  (P.  F.)  gefunden  sind.  Bedenken  wir  aber,  dass  um  die  Zeit,  als  man 
derartige  Ziegel  zu  benützen  anfiug,  schon  längst  die  Angriffspolitik  auf  Ger- 

aucb  Vechten  mehr  zu  der  Zeit  des  Germanicus,  als  zu  der  des  Drusus  gehören,  wie 
auch  die  Keramik  auszuweisen  scheint. 

1)  Vgl.  Mr.  Boeles  Elzev.  Maandschr.  1908. 

2)  Vgl.  z.  B.  Kornemann  in^Klio  IX  430. 


Abb.  2  Kastellmauer  und  Doppelgraben  auf  Arentsburg. 
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manien  aufgegeben  war  und  der  nördliche  Seeweg  sowie  Vechten  selbst  jede 
M  kriegerische  Bedeutung  verloren  hatte,  so  verstehen  wir  ganz 
gut,  dass  wir  diese  Ziegel  hier  nicht  haben  und  es  fragt  sich 
nur,  wo  dann  in  späterer  Zeit  die  Flottenstation  der  Kriegs- 
I  flotte  in  diesen  Gegenden  gewesen  sein  kann. 


Die  Antwort  hierauf  gibt  uns  die  Tatsache,  dass  der 
einzige  Ort  in  unserem  ganzen  Lande,  wo  sich  solche  Ziegel 
mit  C.  G.  P.  F.  nachweisen  lassen  —  und  hier  sogar  in  grosser 
Zahl  —  die  römische  Ruine  auf  Arentsburg  bei  Voorburg  in 
der  Nähe  vom  Haag  ist,  wo  Reuvens  um  1830  verschiedene 
römische  Bauten  ausgegraben  hat,  ungefähr  ein  Drittel  des 
ganzen  Ruinenfeldes.  Die  Bedeutung  dieser  grossen  Anlage' 
war  aber,  nach  seiner  Karte  zu  urteilen,  wenig  klar;  darum 
haben  wir  im  vergangenen  Sommer  eine  kleine  Grabung  an¬ 
gestellt,  wobei  eine  steinerne  Kastellmauer  und  ein  Doppel¬ 
graben  herauskamen  (vgl.  Abb.  2).  Dies  und  die  vielen  Mili¬ 
tärziegel  lassen  uns  hier  ein  Kastell  erkennen,  das,  soweit 
wir  jetzt  schon  sehen  können,  von  beträchtlicher  Grösse  ge¬ 
wesen  sein  muss.  Die  Anlage  des  Innern,  soweit  Reuvens’ 
Karte  dieselbe  erkennen  lässt,  scheint  aber  nicht  die  eines  ge¬ 
wöhnlichen  Kastells  zu  sein,  was  m.  E.  hierin  seine  Erklä¬ 
rung  findet,  dass  es,  wie  es  die  vielen  Ziegel  C.  G.  P.  F. 
beweisen,  die  Flottenstation  der  Niederlande  gewesen,  wo 
gewiss  Magazine,  Werkstätten  usw.  der  Anlage  ausserordent¬ 
liche  Forderungen  gestellt  haben.  Die  Funde  von  Arents¬ 
burg  wurden  bisher  als  aus  dem  2.  Jahrh.  u.  f.  betrachtet ;  ich 
habe  jedoch  in  meinem  Kataloge  des  Reichsmuseums  verschie¬ 
dene  keramische  Stücke  verzeichnet,  welche  gewiss  schon 
aus  dem  1.  Jahrh.  slammen,  und  schliesslich  beweisen  einige 
Ziegel  der  16.  Legion,  welche  doch  schon  von  Vespasiau  auf¬ 
gehoben  wurde,  dass  das  Kastell  schon  wahrscheinlich  in  der 
Zeit  zwischen  Claudius  und  Vespasian  bestanden  hat.  Dass 
die  Keramik  hier  keine  sicheren  Andeutungen  gibt,  lässt  sich 
dadurch  erklären,  dass  Scherben  in  1830  von  Reuvens  noch 
nicht  beachtet  und  gesammelt  wurden. 


|  Soll  Voorburg  also  die  Flottenstation  dieser  Gegenden 

^  gewesen  sein,  so  muss  der  Kanal,  welcher  an  ihr  vorübergeht, 

ü  schon  in  dieser  Zeit  bestanden  haben;  eine  Flottenstation 

^  muss  doch  am  Wasser  gelegen  haben.  Hiermit  scheint  mir  aber 

auch  der  Beweis  geliefert,  dass  dieser  Kanal,  der  Rhein  und  Maas 
verbindet  (die  heutige  Vliet)  der  Graben  gewesen  von  dem  u.  a. 
Tacitus  (Ann.  IX  20)  erzählt  „inter  Mosam  Rhenumque  trium  et  viginti  milium 
spatio(aucl)  dieses  Mass  stimmt)  fossam  perduxit  qua  incerta  Oceani  vitarentur“,  die 
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Fossa  Corbulonis.  Wozu  sollte  man  aber  zur  Zeit  des  Claudius  diesen  Graben 
hier  gegraben  und  auf  seiner  Mitte  eine  Flottenstation  erbaut  haben?  Durch 
das  Aufgeben  der  Augriffspolitik  auf  Germanien  schien  uns  Vecbten  als  Kriegs¬ 
hafen  seine  Bedeutung  verloren  zu  haben.  An  die  Stelle  von  Germanien  trat 
aber  zu  dieser  Zeit  Britannien  und  die  Rheinmündung  war  nach  Strabo  (IV  v2) 
eines  der  rh Taga  dtdojuara,  olg  ygcovTcu  ovvijßojg  ml  rr]v  vrjoov  ly  rrjg  1]ttelqov. 
Aber  fügt  er  hinzu,  wer  aus  der  Rheinmündung  hinausfährt  nach  Britannien, 
der  geht  nicht  von  der  Mündung  selbst  ab  sondern  vom  Lande  der  Morini, 
dass  heisst  also  wohl  aus  der  Schelde.  Die  Fahrt  nach  Britannien  ging  also  von 
der  Rheinmündung  durch  Binnengewässer  bis  zur  Scheldemündung  und  es  ist 
klar,  dass  zu  dieser  Fahrt  auch  unser  Kanal  (die  Vliet),  die  Fossa  Corbulonis, 
qua  incerta  maris  vitarentur,  gedient  hat.  So  scheint  uns  die  Arbeit  des  Cor- 
bulo,  der  Graben  und  die  Errichtung  der  Flottenstation  auf  der  Mitte  desselben 
auf  den  Krieg  in  Britannien  und  den  Verkehr  mit  dieser  Insel  gerichtet,  genau 
wie  Vechten  früher  in  der  Angriffspolitik  auf  Germanien  passte.  Die  Fossa 
Corbulonis  und  ihre  Flottenstation  bei  Voorburg  sind  also  angelegt  worden  in 
der  Zeit  als  von  Claudius  auch  die  Grenzbefestigung  am  Rhein  vollzogen  war, 
der  er  als  Schlussstein  die  Colonia  Agrippinensis  eingefügt  hatte  (vgl.  Nissen 
B.  J.  CXI,  12),  genannt  nach  seiner  herrschsüchtigen  Gemahlin.  Die  Reutingcr- 
karte  zeigt  genau  an  der  Stelle  in  der  Mitte  zwischen  Rhein  und  Maas,  wo 
das  grosse  Römerkastell  bei  Voorburg1)  liegt,  Praetorium  Agrippinae,  das  man, 
wie  wir  früher  sagten,  bis  jetzt  fast  ohne  irgend  einen  Grund  in  Roomburg  bei 
Leiden  suchte.  Ist  es  nicht  klar,  dass  Claudius  auch  diese  Operatiousbasis 
gegen  Britannien,  die  Ivastell-Flottenstation  an  der  Fossa  Corbulonis  ebenfalls 
nach  seiner  Gemahlin  genannt  haben  wird,  und  dass  wir  also  in  der  römischen 
Ruine  auf  Arentsburg  Praetorium  Agrippinae  gefunden  haben?  Hoffentlich  wird 
eine  bevorstehende  Ausgrabung  mich  zur  genaueren  Kenntnis  dieses  wichtigen 
Punktes  der  claudischen  Politik,  dieser  Flottenstation  Niedergermaniens  führen, 
welche  sich  gewiss  ein  paar  Jahrhunderte  gehalten  hat. 

Wenn  also  hier  bei  Voorburg  Praetorum  Agrippinae  lag,  so  muss  das 


1)  Demselben  den  Namen  Forum  Hadriaui  zu  geben,  der  sich  auf  der  Peutinger 
Karte  irgendwo  im  Süden  an  der  Maas  liest,  wie  man  es  früher  getan,  dazu  fehlt 
jeder  Grund. 

Beiläufig  sei  hier  noch  die  Meinung  des  Groninger  Historikers  Prof.  Huizinga 
erwähnt  (Nijhoffs  Bijdr.  1909).  Vom  Fundort  der  Inschrift  C.I.L.  XIII  9165  („litteris 
recentibus  in  columna  maediaevali  incisum.  Zangemeister“)  setzt  er  mit  seinem  Zirkel 
auf  der  Karte  die  in  dieser  mittelalterlichen  Kopie  eines  römischen  Meilensteines,  der 
selbst  wer  weis  wo  in  der  Welt  gestanden  hat,  genannten  XII  M.  P.  aus,  um  Lugdu- 
num  Batavorum  zu  finden,  weil  er  glaubt  dass  dieser  der  in  der  Inschrift  nicht  ge¬ 
nannte  Hauptort  gewesen  sein  muss.  Obwohl  natürlich  das  Dorf  Monster,  wo  der 
Stein  gefunden  sein  soll,  eine  gewisse  Ausdehnung  hat,  weiss  er  doch  seine  Messungen 
so  vorzunehmen,  dass  dieselben  beweisen  sollen,  Arentsburg  könne  wohl  Lugdunum, 
nicht  aber  das,  nach  der  Peutinger  Karte  zwei  Meilen  davon  entfernte,  Praetorium 
sein.  Ich  glaube  die  blosse  Erwähnung  dieser  Meinung  enthebt  mich  an  dieser  Stelle 
der  Verpflichtung  dieselbe  zu  widerlegen. 
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von  der  Peutingerkarte  westlich  gezeichnete  Lngdunum  Batavorum,  vom  Sande 
der  in  späterer  Zeit  landeinwärts  verstaubten  Dünen  in  der  Nähe  des  Haag, 
wo  tatsächlich  öfters  römische  Gegenstände  gefunden  sind,  bedeckt,  dort  wieder¬ 
zufinden  sein. 

So  lagen  auf  der  Insel  der  Bataven,  vor  die  Befestigungslinie  am  Waal¬ 
ufer  vorgeschoben,  die  zwei  wichtigen  römischen  Häfen  Vechten,  vielleicht 
Castellum  Flevum  mit  der  Niederlassung  Fectio,  und  Arentsburg,  Praeto¬ 
rium  Agrippinae.  Da  wir  oben  gesellen,  dass  der  Weg  aus  dem  Rhein  nach 
Britannien  durch  die  Schelde  führte,  kann  es  uns  nicht  wundern,  dass  wir 
hier  in  Zeeland,  wo  sonst  fast  alle  Spuren  römischer  Kultur  fehlen,  bei  Dom¬ 
burg  das  bekannte  Nehalenna-Heiligtum  finden,  wo  die  Reisenden  den  Göttern 
ihre  Dank-  und  Weihesteinen  für  die  glückliche  Fahrt  darbrachten  (C.I.L. 
8775  u.  ff.). 

Die  ganze  römische  Kultur  im  niederländischen  Rheinlande  war  also  eine 
militärische.  Ausser  den  obengenannten  Römerorten  findet  sich  sonst  überall 
nur  eine  Mischkultur  römischer  und  germanischer  Elemente,  welche  uns  haupt¬ 
sächlich  die  Woerden  der  Bataven  darbieten.  Auch  in  Friesland  finden  wir 
dieselbe  Kultur  in  den  Terpen;  eine  eigentliche  römische  Niederlassung  ist  dort 
bisher  noch  nicht  gefunden. 

Ein  ganz  anderes  Bild  bietet  uns  der  südliche  Teil  unseres  Landes.  Im 
ganzen  Süden,  wo  hauptsächlich  im  Süden  der  Provinz  Limburg  die  römische 
Kultur  in  grosser  Fülle  zutage  tritt,  ist  kein  einziger  römischer  Militärziegel 
gefunden.  In  Mastricht  sind  die  Überreste  einer  ziemlich  geringen  Ansied¬ 
lung  römischer  Zeit  gefunden,  welche  vielleicht  schon  in  der  späteren  Kaiser- 
zcit  ummauert  worden  ist.  In  Heerlen  (oft  mit  Coriovallum  der  Peutingerkarte 
identifiziert)  scheint  ebenfalls  ein  Städtchen  gelegen  zu  haben;  sehr  viel  scheint 
hier  aber  schon  verloren  gegangen.  Sehr  interessant  ist  hier  die  im  vorigen 
Sommer  von  Prof.  Goossens  untersuchte  römische  Töpferei,  worüber  er  in  den 
„Oudheidkundigen  Mededeelingen  v,  h.  R.  M.  v.  0.  III“  Bericht  erstattet.  Es 
ist  ihm  gelungen  verschiedene  hier  fabrizierte  keramische  Sorten  festzustellen, 
welche  überdies  auch  in  der  ganzen  Gegend  au  verschiedenen  Stellen  in  römi¬ 
schen  Villen  gefunden  werden. 

Denn  hier  in  dieser  Gegend,  zwischen  Mastricht  und  Heerlen,  liegen  in 
grosser  Zahl  die  römischen  Landhäuser.  Verschiedene  sind  schon  von  Habets 
und  Sclmermans,  ein  Paar  von  uns  ausgegraben *)  und  auch  die  Gräber  dieser 
römischen  Bevölkerung  sind  an  verschiedenen  Stellen  wiedergefunden1 2).  Sowohl 
die  Bauten  wie  die  Funde  zeigen  im  Gegensatz  zu  den  Erscheinungen  auf  der 
Bataveninsel,  einen  vollständig  römischen  Charakter.  Offenbar  ist  hier  eine 

1)  Vgl.  Publications  du  duche  de  Limbourg,  Bulletin  des  Comm.  rov.  d’art  et 
d’archeol ,  Oudheidkundige  Mededeelingen  van  hetKijksmus.  v.  Oudh.  I,  II,  Elzeviers 
Maandechr.  1907,  de  Gids  1910. 

2)  Neuerdings  hat  Prof.  Goossens  über  einen  solchen  Fund  Bericht  erstattet  in 
Public,  du  duche  de  Limbourg  1909, 
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blühende  römische  Provinzialkultur  aus  Belgien  her  an  der  Maas  entlang  in 
Limburg  eingedrungen  und  hat  sich  hier,  von  der  Rheinbefestigung  gegen  die 
Germanengefahr  geschirmt,  ein  völlig  römisches  Leben  in  Limburg  verbreitet. 
Während  aber  die  militärische  Befestigung  der  Rheingrenze  und  das  Aufrichten 
römischer  Kastelle  usw.  selbstverständlich  in  verhältnismässig  kurzer  Zeit  vor 
sieh  gegangen  sein  wird,  brauchte  jene  langsam  fortschreitende  Romanisierung 
natürlich  viel  längere  Zeit  um  auch  unsere  Gegenden  zu  erreichen.  So  lässt 
es  sich  erklären,  dass,  soweit  wir  das  Material  überblicken,  erst  gegen  das 
Ende  des  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  die  römische  Kultur  in  unserer  Provinz  Lim¬ 
burg  anzufangen  scheint.  Die  frühesten  bekannten  Villen  hier  sind  erst  zu 
dieser  Zeit  gebaut  worden.  Kurz  ist  daher  auch  nur  das  Leben  römischer 
Kultur  in  diesen  Gegenden  gewesen.  Schon  im  Anfang  des  dritten  Jahrh.  sind 
alle  diese  Landhäuser  ohne  Ausnahme,  hier  sowohl  wie  jenseits  der  belgischen 
Grenze,  verlassen,  viele  zeigen  die  Spuren  von  Brand  und  Zerstörung.  Schon 
in  dieser  Zeit  sind  offenbar  Germanen  über  den  Rhein  durch  die  Grenzbefesti¬ 
gung  gebrochen  um  hier  das  friedliche  Land  zu  verwüsten,  und  wenn  auch 
natürlich  die  Befestigung  am  Rhein  selbst  wieder  hergestellt  werden  konnte, 
ein  verheerender  Einfall  genügte  um  die  ganze  friedliche  Romanisierung  hier 
zu  vernichten. 

Damals  hatte  aber  diese  Romanisierung  selbst  noch  nicht  einmal  das 
ganze  Gebiet  innerhalb  der  Rheingrenze  erreicht.  Links  von  der  Maas,  in 
Brabant,  in  einiger  Entfernung  dieses  Flusses,  fehlen  die  römischen  Überreste 
fast  ganz,  ausgenommen  ein  paar  Stellen  wie  Rijsbergen,  Alphen  usw.  Hier 
in  Brabant  finden  wir  doch  noch  die  Urnenfelder  vom  sog.  Ilallstatt-Typus, 
welche,  wie  ich  schon  früher  gezeigt  habe J),  noch  der  römischen  Kaiserzeit 
angehören. 

Wenn  wir  so  etwas  noch  innerhalb  der  Rheingrenze  finden,  so  braucht 
es  uns  nicht  zu  wundern,  dass  wir  auch  rechts  vom  Rhein,  in  Gelderland  und  den 
nördlichen  Provinzen,  ausserhalb  der  schon  erwähnten  friesischen  Kultur,  jede 
römische  Kultur  vermissen  und  hier  nur  Gräberfelder  zu  finden,  welche  die 
primitive  einheimische,  früher  meistens  für  sehr  früh  angesehene  Kultur  zeigen, 
deren  Fortbestehen  bis  tief  in  die  römische  Kaiserzeit  fast  gleichzeitig  von 
Schuchhardt  für  Norddeutschland  und  von  mir  für  unsere  Gegenden  nachge¬ 
wiesen  ist1). 

Wie  lange  sich  die  römischen  Militäranlagen  in  unserem  Lande  gehalten 
haben,  lässt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  sagen.  Wir  hoffen,  dass  auch  bei  uns 
bald  grössere  Ausgrabungen  auf  solche  Fragen  die  Antwort  zu  geben  imstande 
sein  werden.  Weil  wir  uns  aber  allem  Anschein  nach  am  Vorabend  eines 
solchen  grösseren  Unternehmens  befinden,  schien  es  mir  an  der  Zeit  oben¬ 
stehende  Erwägungen  auch  dem  Urteil  eines  grösseren  Kollegenkreises  zu 
unterbreiten. 


1)  Für  diese  verschiedenen  Urnenfelder  vgl.  man  mein  „Nederl.  vroegste  Be- 
schaving“. 
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2.  Ausgrabungen  1908. 

Zwei  von  den  in  unseren  „Oudhejdkundige  Mededeelingen  III“  ausführ¬ 
lich  besprochenen  Ausgrabungen  im  Jahre  1908  wurden  schon  im  obenstehen¬ 
den  erwähnt,  die  Untersuchung  der  römischen  Töpferei,  eines  Doppelofens 
bei  Heerlen,  von  Prof.  Goossens  und  Dr.  Evelein,  Museumsassistent,  wobei  ver¬ 
schiedene  keramische  Typen,  eine  ziemlich  grobe  Terra  nigra-Sorte,  verwandte 
Formen  aus  feinem  Pfeifenton,  rauwandige  Urnen  und  Reibschalen,  alles  un¬ 
gefähr  aus  dem  Ende  des  1.  Jahrh.,  ohne  jeden  Zweifel  dieser  Töpferei  zuge¬ 
schrieben  werden  konnten,  und  meine  eigenen  Grabungen  auf  Arentsburg  bei 
Voorburg  zur  Auffindung  der  Kastcllraauer  und  des  Grabens  der  römischen  Be¬ 
festigung.  Im  letzteren  Aufsatz  habe  ich  auch  über  Reuvens  Arbeit  an  dieser 
Stelle  um  1830  eine  kurze  Übersicht  gegeben. 

Im  gleichen  Hefte  der  „Mededeelingen“  erstattet  Dr.  Evelein  Bericht  über 
seine  Ausgrabungen  eines  Urnenfeldes  bei  Valkenswaard  in  N.  Brabant,  wo  er 
für  die  Weise,  in  der  die  Urnen  in  den  Boden  eingegraben,  überschüttet  und 
von  einem  kleinen  Graben  umgeben  wurden,  eine  Anlage,  welche  sich  jedesmal 
an  die  vorige  anschliessend  über  eine  grosse  Strecke  wiederholt,  wertvolle 
Andeutungen  gefunden  hat,  welche  vielleicht  zu  einer  relativen  Chronologie 
dieser  Urnentypen  führen  könnten.  Übrigens  gehören  die  vielen  Urnen  alle 
sämtlich  zu  dem  schon  oben  genannten  Spät-Hallstatt-Typus,  der  bei  uns  noch 
in  die  römische  Kaiserzeit  hineinreicht.  Metallbeigaben  oder  sonstige  datier¬ 
bare  Gegenstände  sind  hier  leider  nicht  gefunden. 

Der  grösste  Teil  unserer  „Mededeelingen“  III  wird  von  meinen  Aus¬ 
grabungen  der  „Hunnesehans“  beim  Uddelermeer  eingenommen,  zu  deren  Aus¬ 
führung  wiederum  ein  ehrenvoller  Auftrag  Ihrer  Majestät  unserer  Königin  mich 
veranlasste. 

Dieser  hufeisenförmige  Ringwall  mit  seiner  offenen  Seite  dem  kleinen 
See  zugewendet,  umschliesst  ein  Terrain  von  etwa  100  m  Diaraeter  (Abb.  3). 
Der  See  hatte  früher  viel  höher  gestanden,  und  da  es  sich  deutlich  erkennen 
liess,  dass  der  Graben,  welcher  den  Ringwall  umgab,  viel  tiefer  gewesen  als 
jetzt  und  mit  dem  See  in  Verbindung  gestanden  hatte,  muss  dieser  Graben 
etwa  bis  auf  Manneshöhe  mit  Wasser  aus  dem  See  gefüllt  gewesen  sein.  Der 
Kern  des  Walles  war  aus  Heideplaggen  aufgebaut  und  in  der  Berme  an  der  Aussen- 
scite  sowie  mitten  im  Wallkern  wurden  die  Spuren  von  zwei  Holzpalissaden 
wiedergefunden,  welche  also  in  einem  Doppelkreise  die  Befestigung  umgaben 
und  durch  Querbalken  aneinander  festgeankert,  mit  einer  Füllung  von  Sand 
eine  etwa  7  m  dicke  Mauer  gebildet  hatten.  Eine  Wallbefestigung,  wie  sie 
Herr  Hofmeister  bei  der  Pipinsburg  konstatiert  hat,  war  also  nicht  da,  obwohl 
das  Seherbenmaterial,  das  mit  vielen  Eisensachen  usw.  in  dem  Ringwall  ge¬ 
funden  wurde,  denselben  als  eine  sächsische  Burg,  die  etwa  von  700  bis  1100 
bestanden  haben  muss,  erwies.  Sehr  schön  zeichneten  sich  die  Pfostenlöcher 
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und  eine  Querpalissade  des  Tores  im  Boden  ab  (Abb.  4):  vier  mächtige  Pfosten 
hielten  auf  jeder  Seite  die  Balkenwände  aufrecht,  welche  die  Torwange  des 
kaum  3  m  breiten  Eingangs  bildeten.  Innerhalb  wurden  von  acht  Häusern  rings¬ 
umher  unter  dem  Wall  gelegen  die  Pfostenlöcher  wiedergefunden;  merkwürdiger¬ 
weise  zeigen  diese  Häuser  alle  einen  ovalen  Grundplan.  Ausserdem  fand  ich 
sechs  grosse  Kochgruben  aus  sächsischer  Zeit  und  bei  den  meisten  —  bei 
allen  konnte  es,  der  Sandmassen  wegen,  welche  sie  deckten,  nicht  untersucht 
werden  —  ein  Pfostenloch,  so  dass  ich  mir  dort  nur  eine  Art  zeltförmige 


Abb.  3. 


Hütte  denken  konnte,  wie  eine  kleine  Hüttenurne  dieser  Zeitform  in  unserer 
sächsischen  Keramik  mit  vielen  anderen  Überresten  dieser Kultur  schon 
vor  vielen  Jahren  bei  Paterswolde  gefunden  wurde.  Teilweise  unter  den 
sächsischen  Überresten  fand  ich  auf  diesem  Terrain  noch  zwei  prähistorische 
Ansiedlungen.  An  der  N.-W.-Seite  lagen  8  Wohngruben  bei  einander,  in 
welchen  sehr  primitive  rohe  Feuersteinsplitter  und  Scherben  megalithischer 
Keramik  vorhanden  waren.  Dieselbe  Keramik  fand  ich  auch  in  einem  Abfall¬ 
haufen  und  zwei  Flachgräbern,  welche  verschiedene  sehr  feine  Stücke,  merk- 
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würdigerweise  schon  im  Altertum  geflickt,  enthielten,  während  die  Leichen 
schon  ganz  verzehrt  waren.  Die  Übereinstimmung  dieser  Keramik  mit  der 
unsrer  Hiinnenbetten  bezeugt  wiederum  die  Verwandtschaft  solcher  Flachgräber 

Abb.  4. 


mit  jenen  megalithischen  Gräbern.  Ausserdem  fand  ich  in  der  Mitte  der 
„Hunneschans“  einen  grossen  Rundbau,  welcher  hier  aus  Holz  errichtet  ge¬ 
standen  haben  muss  und  in  seiner  Anlage  genau  an  den  grossen  „Stonecirkel“ 
erinnert;  offenbar  ist  es  eine  gleiche  Anlage  gewesen,  nur  aus  Mangel  an  Steinen 
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aus  Holz  errichtet.  Ausser  gleichartigen  Feuersteinsplittern  wie  in  den  Hütten 
und  einem  Fragment  einer  Axt  mit  Stielloch  fanden  sich  hier  Scherben  der  eigen¬ 
tümlichen  Glocken-Urnen,  während  in  der  Nähe  ein  fast  ganzes  Exemplar  um¬ 
gekehrt  im  Boden  stand.  Sehr  wichtig  ist  es  aber,  dass  zwischen  diese  Scherben 
im  Rundbau  auch  einige  megalithisehe  gemischt  waren;  hier  fand  sich  also 
wiederum  ein  Beweis  für  das  Gleichzeitige  der  megalithischen  und  der  sog. 
Glockenbecher-Ivultur.  Für  Weiteres  muss  ich  auf  meine  Ausführungen  in  den 
Mededeelingen  III  verweisen,  wo  auch  viele  Abbildungen  beigegeben  sind. 

Obwohl  auch  dieses  Jahr  verschiedene  gelegentliche  Funde  aus  verschie¬ 
denen  Teilen  des  Landes  in  die  Museen  und  zu  unserer  Kenntnis  kamen,  gibt 
keiner  uns  zu  einer  speziellen  Erwähnung  Anlass. 

3.  Ausgrabungen  usw.  1909. 

Dem  Berichte  über  neue  Ausgrabungen  in  unserem  Lande  möchte  ich  die 
Erwähnung  zweier  Publikationen  voran  gehen  lassen,  welche  vielleicht  meine 
Leser  interessieren  dürften.  In  den  „Verslagen  en  Mededeelingen  voor  Overijs- 
selsch  recht  en  geschiedenis  Mei  1909“  gab  Mr.  G.  J.  Ter  Kuile  eine  von 
schönen  Abbildungen  begleitete  gute  Übersicht  über  die  Altertümer  aus 
Twente  (Overyssel),  von  welchen  besonders  die  Urnen  des  von  mir  „Proto- 
sächisch  genannten  Typus  und  zwei  schöne  Schnurbecher  Erwähnung  verdienen. 
Weiter  schrieb  Mr.  P.  C.  J.  Bocles  einen  neuen  gut  ausgestatteten  Katalog  des 
Museums  in  Lceuwarden,  von  welchem  ein  Teil  auch  die  frühhistorischen  Terpen¬ 
funde  enthält. 

Den  Ausgrabungen  des  vergangenen  Jahres  ist  das  IV.  Heft  der  „Oudheid- 
kundige  Mededeelingen  van  het  Rijksmuseum  van  Oudheden“  gewidmet.  In 
demselben  habe  ich  ausführlich  und  mit  vielen  Abbildungen  meine  Untersuchungen 
von  sogenannten  Grabhügeln  auf  dem  königlichen  Gute  bei  Vaassen  beschrieben, 
worüber  auch  im  dritten  Hefte  der  „Prähistorischen  Zeitschrift“  von  mir  ein  Auf¬ 
satz  erscheinen  wird.  Es  wird  hier  also  genügen  mitzuteilen,  dass  ich  diese 
Hügel  als  zusammengestürzte  Kuppelgräber  aus  Holz  und  Erde  erkannt,  mul 
auch  über  die  Weise  in  der  die  Leichen  beigesetzt  und  nachher  die  Gebeine 
aufgeräumt  wurden,  wertvolle  Andeutungen  gewonnen  zu  haben  glaube;  ich 
glaube  hier  die  alte  europäische  Urform  nachgewiesen  zu  haben  eines  Grab¬ 
baues,  dessen  hochentwickelte  Verwandten  im  klassischen  Süden  wohlbekannt  sind. 

Weiter  wird  in  diesem  Hefte  der  „Mededeelingen“  von  Herrn  Museums¬ 
assistenten  Dr.  M.  A.  Evelein  über  seine  Ausgrabungen  eines  Urnenfeldes  bei 
Riethoven  (in  Nord  Brabant)  Bericht  erstattet.  Die  hier  gefundenen  Urnen 
gehören  fast  alle  dem  späten  Hallstatttypus  aus  der  Zeit  um  Christi  Geburt  an, 
nur  ein  Paar  gehören  dem  rohen  Germaneutypus  derselben  Zeit  an1)-  Merk¬ 
würdig  ist  hierbei  noch  der  Fund  eines  Steinhammers  mit  Stielloch.  Dr.  Eve¬ 
lein  hat  seine  Aufmerksamkeit  besonders  der  Weise,  in  der  die  Urnen  in 


1)  Vgl.  S.  91  Amn.  1. 
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die  Erde  vergraben  waren,  gewidmet.  Es  ergab  sich  dabei,  dass  jedesmal 
eine  (bisweilen  zwei  oder  drei)  Urnen  in  den  gewachsenen  Boden  eingegraben 
und  mit  einem  ganz  kleinen  Kügelchen  überschüttet  worden  war,  wozu 
man  den  Sand  ans  einem  Grübchen  gehoben,  das  jedesmal  im  Kreise  um  das 
Hügelchen  herum  gegraben  wurde.  Weil  nun  die  Hügelehen  oft  ganz  nahe 
aneinander  errichtet  wurden  und  daher  die  verschiedenen  Grübchen  oft  ineinander 
eingriffen,  war  es  natürlich  möglich  zu  unterscheiden,  welches  derselben  das 
ültere,  welches  das  jüngere  war  und  damit  wurde  eine  relative  Datierung  der 
verschiedenen  Hügelchen  und  ihres  Inhalts,  der  Urnen,  ermöglicht.  Dr.  Eve- 
lein  scheint  hier  ein  Mittel  gefunden  zu  haben  Klarheit  in  die  Frage  nach 
der  Zeitstellung  solcher  Urnenfunde,  welche  uns  selbst  nur  so  schwache  An¬ 
haltspunkte  zu  einer  nüheren  Datierung  bieten,  zu  bringen. 

Bei  Veldhoven  in  Nord  Brabant  fanden  wir  endlich  die  Spuren  einer 
römischen,  wahrscheinlich  militürischen  Anlage,  aus  dem  zweiten  Jahrhundert; 
ein  kleines  Viereck  war  von  einem  Spitzgraben  umschlossen,  so  wie  man  es 
bei  vielen  Limes-Türmen  findet.  Die  Zeit  fehlte  uns  aber  zu  einer  lüngeren 
genaueren  Untersuchung,  welche  also  einem  folgenden  Jahr  Vorbehalten  bleiben 
musste. 

Endlich  gab  der  Utrechter  Geologe  Dr.  Lorie  im  Anschluss  an  meine 
Ausgrabungen  in  der  „Hunneschans“  am  Uddelenneer  in  einer  kurzen  Über¬ 
sicht  seine  Ansicht  über  die  Entstehung  dieses  Sees  dort  in  der  Sandflüche 
der  Veluwe. 

Ausser  diesen  Untersuchungen,  von  denen  das  obengenannte  Heft  unserer 
„Mcdedcelingena  berichtet,  sei  noch  kurz  die  interessante  Arbeit  des  Herrn 
cand.  Phil.  A.  E.  van  Giffen  in  Groningen  erwühnt,  der  hauptsüchlich  zu  geo¬ 
logischen  Zwecken  an  den  Terpen  von  Groningen  und  Friesland  und  den 
Fluchthügeln  von  Zeelaud  Beobachtungen  gemacht  hat  und  eine  Sammlung  von 
Objekten  aus  den  verschiedenen  Schichten  dieser  interessanten  Hügel  zusammen¬ 
gebracht  hat,  welche  auch  vom  archüologischen  Standpunkte  aus  von  grosser 
Wichtigkeit  scheint.  Obwohl  eine  Publikation  noch  aussteht,  sei  doch  das 
Interesse  unserer  Leser  schon  für  diese  Arbeit  geweckt. 

Zum  Schluss  können  wir  über  das  oben  ausführlich  besprochene  Römer¬ 
kastell  in  Voorburg  guten  Bericht  bringen.  Es  hat  sich  im  Haag  ein  Verein 
„Arcntsburg“  gegründet  um  dasselbe  unter  meiner  Leitung  ausgraben  zu  lassen. 
Dank  auch  einer  staatlichen  und  provinzialen  Beisteuer  scheinen  die  Mittel 
schon  soweit  beisammen,  dass  die  Ausgrabungen  in  diesem  Jahre  in  Angriff 
genommen  werden  können. 


b)  Schweiz, 

Von 

H.  Dragemlorff. 

Auch  der  diesjährige  Bericht  kann  wieder  auf  eine  erfreulich  rege  Tätig¬ 
keit  und  wichtige  Erfolge  der  Römerforschung  in  der  Schweiz  liinweisen. 
Neben  die  bereits  bestehenden  Organisationen  ist  in  der  Schweizerischen  Ge¬ 
sellschaft  für  Urgeschichte  eine  neue  Organisation  getreten,  die  den  Zweck 
verfolgt,  die  Urgeschichte  und  ihre  Hilfswissenschaften  zu  pflegen,  das  Interesse 
dafür  durch  Demonstrationen,  Vorträge  und  Kurse  zu  beleben,  wissenschaft¬ 
liche  Unternehmungen  anzuregen  und  beratend  wie  auch  materiell  zu  unter¬ 
stützen.  Eine  eigene  Sammlung  begründet  die  Gesellschaft  nicht ,  sondern 
weist  Funde  den  jeweils  zuständigen  Sammlungen  zu.  Dagegen  plant  sie  die 
Errichtung  eines  Zentralarchivs  für  schweizerische  Urgeschichte  zur  Vorberei¬ 
tung  einer  archäologischen  Landesaufnahme  wie  auch  als  eine  zentrale  Aus¬ 
kunftsstelle.  In  einem  „Jahresbericht  der  schweizerischen  Gesellschaft  für  Ur¬ 
geschichte“  gibt  sie  eine  sehr  schätzenswerte,  nach  Perioden  gegliederte  Zu¬ 
sammenstellung  aller  Funde  des  betreffenden  Jahres,  die  es  jedem  leicht  macht, 
sich  ein  Bild  von  den  Ergebnissen  archäologischer  Forschung  in  der  Schweiz 
zu  machen  Auch  mein  Bericht  setzt  diesen  Jahresbericht  voraus.  Zitiert  habe 
ich  ihn  nur  da,  wo  er  gegenüber  den  Originalpublikationen,  auf  die  mein  Be¬ 
richt  zurückzugreifen  sich  bemüht,  ein  Mehr  gibt. 

Die  Arbeiten  der  schon  in  den  früheren  Berichten  genannten  „Römer¬ 
kommission“  oder,  wie  sie  jetzt  heisst,  „Archäologischen  Kommission“  gehen 
rüstig  weiter.  Sie  ist  wieder  bei  den  meisten  grösseren  Unternehmungen  be¬ 
teiligt.  Zur  Erforschung  des  spätrömischen  Grenzwehrsystems  am  Rhein,  die 
sie  in  systematischer  Weise  in  Angriff  genommen  hat,  ist  jetzt  ein  besonderer 
Ausschuss,  bestehend  aus  den  Herren  Schulthess,  Heierli,  Burckhardt-Biedermann 
und  Stehlin  eingesetzt.  Mehrere  Warttürme  der  am  Rheinufer  in  der  Spätzeit 
nach  Aufgabe  der  Limes  stehenden  Postenkette  wurden  festgestellt,  so  bei  Mann- 
lmusen  zwischen  Rheinau  und  Ellikon  a.  Rh.  und  bei  Rümikon,  Kanton  Aar¬ 
gau  (Jahresb.  d.  schw.  Ges.  f.  Urgesch.  I,  S.  70).  Die  wichtigste  ist  eine  im 
Sternenfeld  bei  Birsfelden,  also  in  nächster  Nähe  von  Basel  gefundene  Warte, 
die  auch  von  Wall  und  Graben  umgeben  gewesen  zu  sein  scheint.  Sie  dürfte 
die  westlichste  Warte  vor  dem  Kastell  in  Basel  sein.  Auch  die  Erforschung 
der  Kastellkette  am  Rhein  geht  weiter.  1908  wurde  der  östliche  Teil  der 
SO. -Front  des  Kastells  auf  Burg  bei  Stein  a.  Rh.  abgedeckt  (Jabresber.  d. 
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schw.  Ges.  f.  Urgesch.  I  S.  69,  vergl.  III.  Bericht  d.  Rom. -Germ.  Kommission 
S.  147),  und  die  Antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich  hat  neuerdings  das  Terrain 
des  Kastells  Irgenhausen  untersucht  (ebenda  I  S.  86), 

Auf  das  ständige  Fortschreiten  der  Erforschung  von  Vindonissa  habe  ich 
in  jedem  Bericht  hinzuweisen  Gelegenheit  gehabt.  Auch  sie  wird  in  umfassen¬ 
der  Weise  von  der  Archäologischen  Kommission  unterstützt.  Ganz  besonders 
erfreulich  ist  es  aber,  wie  hier  die  einzelnen  Mitglieder  des  Vereines  pro  Vin¬ 
donissa  rastlos  und  einmütig  tätig  sind,  die  Arbeit  weiterzuführen  und  das 
gewonnene  Material  aufzuarbeiten.  Die  bisherigen  Ergebnisse  der  Vindonissa- 
forschung  fasst  in  einem  vor  dem  Verein  schweizerischer  Gymnasiallehrer  ge¬ 
haltenen  orientierenden  Vortrage  Th.  Eckinger  zusammen  (Jahrb.  d.  Vereins 
schweizerischer  Gymnasiallehrer  Bd.  38  S.  57  ff.).  Umfassender  ist  die  Arbeit 
von  S.  Heuberger  „Aus  der  Baugeschichte  Vindonissas  und  vom  Verlauf  ihrer 
Erforschung“  in  der  Festschrift  zum  5Q  jährigen  Jubiläum  der  Historischen  Ge¬ 
sellschaft  des  Kanton  Aargau,  die  die  grossen  Fortschritte  der  Vindouissaforschung 
zeigt,  seit  Heierli  im  31.  Band  der  Argovia  1905  den  damaligen  Stand  zu¬ 
sammenfasste.  Dieser  Schrift  ist  —  zum  erstenmal  soviel  ich  weiss  —  ein 
grosser  Übersichtsplan  des  Lagerterrains  beigegeben,  in  dem  alle  bisherigen  Funde 
eingetragen  sind.  Fehlt  auch  naturgemäss  noch  viel,  so  lässt  sich  nun  doch 
auch  schon  im  Innern  mancherlei  für  die  Bebauung  erkennen.  Vor  allem 
zeigen  sich  eine  Anzahl  der  langgestreckten  Kasernen,  wie  wir  sie  aus  anderen 
Lagern  kennen,  und  ihre  Anordnung  lässt  auch  schon  eine  durchgehende 
Richtung  erkennen.  Wichtig  ist  der  Nachweis,  dass  überall,  wo  bisher  sorg¬ 
fältig  beobachtet  werden  konnte,  zwei  Hauptbauperioden  sich  erkennen  lassen. 
Was  schon  die  Arbeiten  am  nördlichen  Lagerwall  und  am  Tor  zeigten,  be¬ 
stätigt  sich  auch  im  Innern.  Auf  eine  Periode  reinen  Holz-  und  Erdbaues 
folgt  eine  zweite,  die  mehr  und  mehr  Stein  verwendet,  wenn  auch  noch 
starke  Mitverwendung  von  Holz  anzunehmen  ist.  Getrennt  sind  die  beiden 
Hauptschichten  meist  durch  eine  Brandschicht,  die  auf  eine  grosse  Feuersbrunst 
hinweist.  Die  beiden  Perioden,  die  sich  auch  in  der  Strasse  am  Nordtor 
zeigten,  fanden  sich  jetzt  auch  bei  der  Lagerstrasse  wieder,  die  etwa  in  der 
Axe  des  Nordtores  sich  im  südlichen  Teile  des  Lagers  wiederfand  und  von 
Heuberger  als  via  principalis  angesprochen  wird,  womit  das  Nordtor  zur  porta 
princ.  sinistra  werden  würde.  Westlich  von  ihr  müssten  wir  danach  das  Prae¬ 
torium  suchen.  Unter  dem  Schotter  der  jüngeren  Strasse,  die  von  einem  ge¬ 
mauerten  Kanal  begleitet  ist,  wie  wir  ihn  schon  vom  Tor  und  vom  Intervallum 
her  kennen,  liegt  eine  ältere,  die  jederseits  ein  einfaches  Strassengräbchen  auf¬ 
weist  (Anz.  f.  schw.  Altertumskunde  1909,  S.  41  ff.).  Auch  neben  der  Via 
principalis  fanden  sich  Gebäudereste,  unter  den  Mauerresten  der  oberen  Schicht 
und  von  ihr  wieder  durch  die  Brandschicht  getrennt,  kamen  Pfostenlöcher 
der  früheren  Holzbauten  zutage.  Die  mit  Stempeln  versehenen  Ziegel  ge¬ 
hörten  der  jüngeren  Schicht  an.  Dasselbe  Bild  wiederholte  sich  weiter  west¬ 
wärts,  wo  beim  Bau  des  neuen  Ärztehauses  eine  Kaserne  aufgedeckt  wurde. 
Der  Steinbau  brachte  zahlreiche  Ziegel  der  III.  hispanischen  Cohortc.  Die 
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Münzen  reichten  wiederum  bis  Domitian.  (Fels,  Anz.  f.  schw.  Altert.  1909, 
S.  31  ff.) 

Ein  anderer  Ban,  gefunden  im  neuen  Friedhof  der  Anstalt,  brachte  neben 
29  Münzen  von  Augustus  bis  Nerva  nur  1  Constantin  II.,  1  Valentinian,  1 
Gratian.  (Jahresber.  d.  Ges.  pro  Vindonissa  für  1909/10,  S.  5  f.) 

An  der  Umwallung  konnte  festgestellt  werden,  dass  der  Nordwall  auch 
weiter  nach  Westen  zu  aus  zwei  parallelen  Mauern  mit  dazwischenliegender 
Erdfüllung  bestand.  Zwei  Parallelmauern  fanden  sich  auch,  etwa  im  rechten 
Winkel  zu  ihnen  laufend,  westlich  von  dem  Anstaltsfriedhof.  Zwischen  ihnen 
läuft  ein  grosser,  1  m  breiter  Kanal,  der  nahe  dem  Böschungsrand  in  einen 
grossen  gemauerten  Sickerkasten  mündet.  Ob  wir  in  der  Tat  mit  Heuberger 
(a.  a.  0.  S.  50  f.)  annehmen  dürfen,  dass  hier  der  Hauptabzugskanal  unter  dem 
Lagerwall  hinlief,  dessen  Stirnmauern  auf  den  Kanalwänden  gestanden  hätten, 
wird  sich  erst  entscheiden  lassen,  wenn  die  Bestimmung  des  mächtigen  vor 
dieser  Stelle  am  Abhang  liegenden  Mauerklotzes  geklärt  ist,  in  dem  die  Brugger 
Forscher  vermutungsweise  einen  Eckturm  des  Lagers  sehen  möchten.  Es  wäre 
dann  hier  die  Westgrenze  des  Lagers  gefunden  und  in  der  Tat  scheinen  die 
regelmässigen  Bebauungsspuren  westlich  über  diese  Linie  nicht  hinauszugehen. 
Sehr  wünschenswert  wäre  es,  diesen  Westkanal  weiter  zu  verfolgen  und  anderer¬ 
seits  in  der  Richtung  der  Via  principalis  nach  Süden  vorzurücken,  um  womög¬ 
lich  das  Südtor  und  die  südliche  Begrenzung  des  Lagers  zu  finden. 

Für  die  Geschichte  von  Vindonissa  ist  die  meiste  Aufklärung  von  der 
genauen  Beobachtung  und  Aufarbeitung  der  Einzelfunde  zu  erwarten.  Die  An¬ 
lage  des  Lagers  in  augusteischer  Zeit  können  wir  auch  heute  noch  nicht 
beweisen.  Die  älteste  Inschrift  ist  eine  Ehreninschrift  für  Tiberius.  Dazu  ist 
im  Herbst  1908  ein  wichtiges  Material  getreten  durch  die  Grabungen  an  der 
Via  principalis,  die  sehr  reiche  Funde  brachten.  Zunächst  zeigen  sie,  dass 
die  Fundplätze  zum  weitaus  grössten  Teile  der  frühesten  Periode  des  Lagers 
angehören.  Von  den  dort  gefundenen  600  Münzen  gehören  500  der  Zeit  der 
Republik,  des  Augustus  und  Tiberius  an;  dem  stehen  19  Caligula,  3  Claudius, 
3  Nero,  5  Vespasian,  3  Domitian  gegenüber,  während  die  spätere  Zeit  mit 
1  Caracalla,  1  Elagabal  und  2  constantinischen  Münzen  vertreten  ist!  Dazu  kommt 
ergänzend  das  ungeheure  Scherbenmaterial,  das  bis  auf  verschwindende  Ausnahmen 
dem  1 .  nachchristlichen  Jahrh.  angehört.  Wie  alle  spätere,  so  fehlt  aber  auch 
eigentlich  augusteische  Keramik,  vielmehr  trägt  die  älteste  Keramik  charak¬ 
teristisch  tiberianisches  Gepräge.  Es  genügt,  die  Terra  sigillata  mit  der  der 
sicheren  augusteischen  Fundplätze  zu  vergleichen :  arretinische  Ware  tritt 
bereits  zurück  gegenüber  offenbar  südgallischer  und  solcher,  die  ich  für 
spätere  nacharretinische  italische  Ware  halte.  Die  älteste  Lagerschicht  scheint 
danach  hier  in  tiberianische  Zeit  zu  gehören.  Bald  danach  dürfte  der  grosse 
Brand  stattgefunden  und  der  Umbau  in  Stein  begonnen  haben,  an  dem  dann  von 
claudischer  Zeit  an  namentlich  die  XXI.  Legion  beteiligt  ist.  Weiteres  wurde 
dann  nach  d.  J.  70  von  der  XI.  Legion  ausgeführt.  Während  an  der  genannten 
Stelle  im  Innern  des  Lagers  die  Funde  aus  der  Frühzeit  des  Lagers  überwiegen  und 
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eine  genaue  schichtenweise  Abdeckung  uns  hier  ein  ungemein  wichtiges  Material 
für  die  tiberianische  Epoche  verheisst,  gehören  die  Funde  aus  dem  bekannten 
Schutthügel,  dem  sog.  Kalberhügel,  wie  der  Vergleich  der  Keramik  und  jetzt 
auch  andere  Indizien  zeigen,  der  späteren  Lagerepoche  an,  kurz  gesagt,  dem 
Lager  der  XI.  Legion.  Wenn  man  früher  noch  annahm,  dass  die  tieferen 
Schichten  des  Hügels  älteres  enthalten  könnten,  so  hat  sich  gezeigt,  dass  das 
nicht  der  Fall  ist.  Wichtig  ist,  dass  sich  fast  unmittelbar  auf  der  alten 
natürlichen  Böschung,  also  in  einer  ältesten  Schicht  des  Hügels,  eine  Münze 
des  Vespasian  fand.  Andererseits  haben  die  fortgesetzten  Grabungen  das  bis¬ 
herige  Ergebnis,  dass  die  Einschlüsse  des  Hügels  über  das  Jahr  100  p.  Chr. 
nicht  hinausgehen,  nur  bestätigt.  Die  Funde  von  dieser  Stelle  werden  also  in 
den  kurzen  Zeitraum  von  30  Jahren  zusammengedrängt  und  gewinnen  damit 
noch  an  Wichtigkeit. 

Um  das  Jahr  100  p.  Chr.  —  das  bestätigt  sich  immer  wieder  —  ist 
das  Lager  auf  der  Breite  bei  Vindonissa  aufgegeben  worden.  Erst  nach  Ver¬ 
lust  der  Limes  ist  wieder  eine  Garnison  nach  Vindonissa  verlegt;  wie  gross 
sie  war  und  wo  ihr  Lager  stand,  ist  noch  nicht  bekannt.  Dass  sie  in  Alten¬ 
burg  —  oberhalb  Brugg  —  gelegen,  ist  eine  alte  Annahme,  die  aber,  wie 
Eckinger  a.  a.  0.  S.  72  f.  und  Heuberger  a.  a.  0.  S.  74  betonen,  keineswegs  er¬ 
wiesen  ist,  da  die  Reste  dort  noch  nicht  genauer  auf  ihren  römischen  Ursprung 
geprüft  sind. 

Schliesslich  verschwindet  Vindonissa  im  Dunkel  überlieferungsarmer  Zeit. 
Doch  hat  auch  hier  das  Ende  der  Römerherrschaft,  so  wenig  wie  in  den  an¬ 
deren  Rheinstädten,  die  bestehende  geschlossene  Siedelung  vernichtet ;  sie  hat 
unter  den  neuen  Landesherren  weiter  bestanden.  Das  zeigt  nicht  nur  das 
Fortleben  ihres  Namens,  sondern  auch,  dass  schon  im  Jahre  517  ein  Bischof 
der  civitas  Vindonissa  bezeugt  ist. 

Von  Einzelheiten  sei  noch  erwähnt,  dass  die  römische  Strasse,  die  vom 
Lager  gegen  den  Bahnhof  Brugg  führte,  in  einer  Breite  von  5  m,  von  zwei 
Strassengräbchen  begleitet,  gefunden  wurde  (Jahresbericht  d.  Ges.  pro  Vindo¬ 
nissa  1909/10).  In  Brugg  selbst  wurde  ein  römisches  Grab  gefunden  (Heu¬ 
berger,  Anz.  f.  schvv.  Altert.  1909,  S.  50). 

Die  aus  Vindonissa  stammenden  Ziegelstempel  hat  V.  Jahn  in  sehr  sorg¬ 
fältiger  Weise  bearbeitet  (Anz.  f.  sclnv.  Altert.  1909,  S.  1 1 1  ff.)  und  eine  Reihe 
nützlicher  Beobachtungen  über  Stempelformen,  Ziegelformen,  Verbreitung  usw. 
daran  geknüpft.  Die  Ziegel  der  Windischer  Legionen  verbreiten  sich  an  den 
von  Vindonissa  ausgehenden  Strassen  ganz  besonders  weit.  Sie  finden  sich 
in  den  Rheinkastellen  von  Schaffhausen  bis  Augst,  in  den  Tälern  des  schwei¬ 
zerischen  Hügellandes  und  im  Züricher  Gebiet  einerseits,  bis  ins  Eisass  anderer¬ 
seits,  ferner  an  der  grossen  Strasse  zum  Genfer  See,  in  Olten,  sogar  noch 
vereinzelt  bei  Biel,  Avenches  und  Neuchätel.  Auch  aus  den  Ziegeln,  genauer 
Beobachtung  ihres  Vorkommens  usw.  ist  auf  Grund  solcher  sorgfältiger  Bearbei¬ 
tung  für  die  Geschichte  des  Lagers  und  seiner  Garnison  mancherlei  zu  gewinnen. 
Ob  die  XI.  Legion  wirklich  erst  im  Jahre  83  nach  Windisch  gekommen  ist, 
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wie  auch  Jahn  annimmt,  ist  mir  immer  noch  zweifelhaft  (vgl.  III.  Bericht  der 
R.G.  Kommission  S.  146).  Für  die  Verlegung  der  XXI.  Legion  war  doch 
sicher  mit  in  erster  Linie  das  üble  Andenken  massgebend,  das  sie  im  Jahr  70 
p.  Chr.  in  der  Schweiz  hinterlassen,  und  man  wird  sie  schon  deshalb  möglichst 
bald  aus  dem  Gesichtskreis  der  Schweizer  entfernt  haben.  Andererseits  ist 
es,  wie  auch  Jahn  bemerkt,  undenkbar,  dass  Vindonissa  in  dieser  Zeit  mehr 
als  ein  Jahrzehnt  keine  Garnison  gehabt  habe.  Wer  also  bildete  die  Garnison? 

Die  bis  zum  Jahre  1908  gefundenen  Töpferstempel  von  Vindonissa  stellt 
Th.  Eckinger  im  Anz.  f.  seliw.  Alt.  1908,  S.  318  ff.  zusammen.  Derselbe  be¬ 
spricht  in  der  Argovia  Bd.  XXXIII  S.  249  ff.  das  in  der  Sammlung  in  Brugg- 
befindliche,  aus  Vindonissa  stammende  Material  an  römischen  Lampen  und 
bildet  auf  vier  Tafeln  eine  Anzahl  verzierter  Lampenspiegel  ab,  als  Vorläufer 
einer  grösseren  in  Gemeinschaft  mit  S.  Loeschcke  geplanten  Arbeit  über  die 
Lampen  von  Vindonissa. 

Über  die  Funde  aus  dem  Schutthaufen  berichtet  alljährlich  Fröhlich,  zu¬ 
letzt  im  Anz.  f.  schw.  Altert.  1909,  S.  52  ff.  und  im  Jahresbericht  der  Ges. 
pro  Vindonissa  1909/10.  Das  Gesamtergebnis  ist  schon  oben  kurz  berührt. 
Als  ein  besonders  interessantes  Stück  sei  ein  Tellerboden  mit  dem  Stempel 
LEG  XI  erwähnt,  der  Terra  sigillataartige  Glasur  zeigt.  Von  der  gleichen 
Gefässgattung  sind  noch  mehr  Scherben  vorhanden.  Wir  lernen  daraus  nicht 
nur,  dass  die  militärischen  Werkstätten  auch  Tongefässe  herstellten,  sondern 
erhalten  zugleich  auch  den  sichersten  Ausgangspunkt,  das  Fabrikat  von  Vin¬ 
donissa  selbst  auszuscheiden,  dessen  Verbreitung  dann  wieder  weitere  interes¬ 
sante  Schlüsse  auf  die  Einflusssphäre  Vindonissas  ergeben  wird.  —  Die  Pflan¬ 
zenreste  aus  dem  Schutthaufen  hat  E.  Neuweiler  in  der  Vierteljahresschrift  d. 
Naturforsch.-Gesellsehaft  Zürich  Bd.  53  S.  1  ff.  bestimmt. 

Im  Amphitheater  von  Vindonissa  stellen  sich  die  Reste  des  ersten,  ganz 
hölzernen  Baues  immer  deutlicher  heraus,  der  dem  späteren,  der  einen  hölzernen 
Oberbau  auf  steinernem  Unterbau  hatte,  vorausging.  Der  erste  Bau  ist,  wahr¬ 
scheinlich  schon  im  1.  Jahrh.,  durch  Brand  zerstört  worden  (vgl.  Heuberger, 
a.  a.  0.  S.  75  ff.). 

In  eindringender  Weise  sucht  Burckhardt-Biedermann  (Zeitschr.  f.  d. 
Gesch.  des  Oberrh.  Bd.  24,  S.  391  ff.)  die  Frage  nach  der  Ausdehnung  des 
Gebietes  der  Rauriker  zu  lösen.  Nach  seiner  Annahme  hätten  diese  ursprüng¬ 
lich,  gleich  den  Helvetiern,  auch  auf  dem  rechten  Rheinufer  gesessen  und  zwar 
speziell  im  südlichen  Schwarzwald  und  der  südlichen  Rheinebene,  etwa  von 
Freiburg  an,  gleichzeitig  auf  dem  linken  Ufer  im  südlichen  Eisass.  Gleich  den 
Helvetiern  seien  sie  dann  aus  dem  südlichen  Baden  gewichen  und  hätten  sich 
hier  auf  das  linke  Ufer,  westlich,  südlich  und  östlich  von  Basel  angesiedelt;  im 
weiteren  Verlauf  wurden  sie  auch  im  Eisass  durch  das  Vordrängen  der  Sequaner 
vertrieben,  so  dass  sie  schliesslich  auf  den  Nordabhang  der  Basler  Jura  und 
vielleicht  die  südlichen  Täler  des  Schwarzwaldes  gegenüber  Basel  und  Augst 
beschränkt  waren.  Über  den  Kamm  des  Jura  ging  ihr  Gebiet  ebenso  wie 
das  des  späteren  Sisgaues  südlich  nicht  hinüber.  Im  Aaretal  sassen  bereits 
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die  Helvetier,  im  Donbstal  die  Sequaner.  Die  Colonia  Raurica,  die  Munatius 
Plancus  ins  Gebiet  der  Ranraker  deduzierte,  war  wohl  in  erster  Linie  gegen  die 
Einfälle  der  Raeter  gerichtet.  Sie  schützte  gleichzeitig  die  Strasse  am  Rhein 
entlang  und  über  den  Bützberg  wie  den  Jurapass  über  den  Hauenstein,  hielt 
die  Raeter  vom  Gebiet  der  Helvetier  und  Sequaner  fern  und  schützte  zugleich 
die  Rauriker  gegen  diese  Völker  in  ihrem  Besitz.  Zu  der  noch  strittigen 
Frage  der  erneuten  Koloniegründung,  der  Raurica  den  Namen  Augusta  verdankt, 
entscheidet  sich  Burekhardt  zugunsten  der  Zeit  des  Augustus,  als  nach  Unter¬ 
werfung  der  Raeter  die  Grenze  von  Basel  bis  Augsburg  organisiert  werden 
musste.  Augusta  Raurica  und  Augusta  Vindelicorum  treten  dadurch  in  Parallele. 
Beide  tragen  ihren  Namen  von  dem  ersten  Augustus. 

Leider  entzieht  sich  die  älteste  Kolonie  noch  immer  unserer  Kenntnis. 
Wahrscheinlich  knüpfte  sie  an  eine  bestehende  Raurikerniederlassung  an.  In 
diesem  Zusammenhang  erwähne  ich  die  Veröffentlichung  eines  zweimal  be¬ 
schriebenen  Inschriftsteines  aus  Augst  durch  Burekhardt -Biedermann  (Basler 
Ztschr.  VIII  170  ff.).  Auf  der  einen  Seite  stehen  Reste  einer  Grabschrift, 
vielleicht  eines  actarius  peditum,  auf  der  anderen,  jünger  beschriebenen  Seite 
spärliche  Reste,  die  v.  Domaszewski  vermutungsweise  als  Reste  einer  Bauinschrift 
deutet,  die  sich  auf  eine  Reparatur  an  dem  spätem  Kastell  bei  Kaiseraugst 
unter  Valentinian,  Valens  und  Gratian  beziehen  könnte.  Ist  tlie  Deutung,  die 
natürlich  mit  allem  Vorbehalt  behandelt  werden  muss,  richtig,  so  könnte  in 
den  Zeichen  MAGID  .  .  .  ein  Ortsname,  der  einheimische  Name  des  Ortes 
vermutet  werden,  der  dann  auch  hier  neben  dem  offiziellen  fortgelebt  haben 
würde. 

Reste  eines  römischen  Wohnhauses  mit  Bad  in  Augst  hat  Burekhardt- 
Biedermann  aufgenommen.  Es  gehört  ins  3.  nachchristliche  Jahrh.  (Anz.  f. 
schw.  Altert.  1909,  S.  200  ff.). 

Dass  die  Inschrift  der  Cocusia  Masucia  (C.I.L.  XIII  2.  5285)  nicht  aus 
Augst,  sondern  aus  Südfrankreich  stammt,  weist  Stehlin  in  der  Basler  Ztschr.  VII 
S.  459  nach.  Derselbe  zeigt  die  Unhaltbarkeit  der  Nachricht  von  der  angeb¬ 
lichen  Auffindung  einer  römischen  Mtinzwerkstätte  in  Augst  (Basler  Ztschr. 
VII 1  S.  178  ff.)  und  bearbeitet  kritisch  die  alten  Angaben  über  einen  grossen 
Rundbau,  der  bei  Augst  auf  einer  Rheininsel  gestanden,  1750  von  Bruckner 
untersucht  und  von  Büchel  aufgenommen  wurde  und  dessen  letzten  Reste  1817 
weggespült  sein  sollen  (Basler  Ztschr.  IX  S.  66  ff.).  Die  Lage  wird  genauer 
bestimmt.  Den  Bau  spricht  Stelilin  vermutungsweise  als  einen  monumentalen 
Grabbau  in  der  Art  des  Grabmals  des  Munatius  Plancus  an. 

Eine  Statistik  keltischer,  römischer  und  frühgermanischer  Altertümer  im 
Kanton  Basel  (ausser  Augst)  gibt  Burckhardt-Biedermann  in  der  Basler  Ztschr.  IX 
S.  347.  Der  verdiente  Forscher  fasst  darin  eine  Fülle  von  literarisch,  handschrift- 
lieb  und  mündlich  ihm  bekannt  gewordener  Kenntnisse  in  alphabetischer  Reihen¬ 
folge  zusammen,  ein  reiches  Material,  an  das  er  dann  Bemerkungen  zur  Besiede¬ 
lung  in  römischer  Zeit,  knüpft.  Die  Besiedelung  ist,  wie  seine  Zusammenstellung 
zeigt,  eine  reiche.  B.  berechnet  das  durchschnittliche  Mass  des  bebauten 
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Landes  das  zu  einer  Villa  gehört,  auf  ungefähr  200  ha  oder  4  centurien  Land. 
Durchschnittlich  liegen  die  Villen  etwa  2  km  voneinander,  das  ist  ein  ähnliches 
Mass,  wie  es  schon  in  anderen  Gebieten  nachgewiesen  ist.  Neben  der  Feld¬ 
wirtschaft  scheint,  namentlich  in  den  hochgelegenen  Berghöfen,  auch  Eisen¬ 
gewinnung  getrieben  zu  sein.  Auch  im  Gebiet  von  Basel  fällt  wie  bei  uns  die 
Blüte  der  Besiedelung  ins  2.  Jahrhundert.  Die  Wiederbesiedelung  nach  den 
Alemanneneinfällen  des  3.  Jahrhunderts  scheint,  wie  das  ja  auch  die  städti¬ 
schen  Siedelungen  zeigen,  eine  verhältnismässig  schwache  gewesen  zu  sein. 
So  kommt  es,  dass  im  Gegensatz  zu  den  Römerstädten  von  Basel  abwärts, 
Augst  als  städtische  Siedelung  nicht  fortlebt.  Seine  Bedeutung  als  Stadt  ist 
mit  den  Alemanneneinfällen  offenbar  im  wesentlichen  zu  Ende,  wie  die  Funde 
im  Stadtgebiet  immer  wieder  zeigen. 

In  Olten  wurde  die  Ausdehnung  des  Vicus  näher  bestimmt  und  nach¬ 
gewiesen,  dass  die  mittelalterliche  Befestigung  zum  grossen  Teil  auf  der 
römischen  Mauer  steht  (Jahresb.  d.  Ges.  für  schw.  Urgesch.  I  S.  86). 

In  Solothurn  kam  man  beim  Bau  der  Handelsbank  in  die  unter  den 
Resten  der  spätrömischen  Befestigung  liegenden  Schichten,  die  Scherben  von 
augusteischer  Zeit  (arretinische!)  bis  ins  3.  Jahrh.  ergaben.  (Tatarinoff,  Soloth. 
Tagebl.  1 3./ 14.  Aug.  1909.  Anz.  f.  schw.  Altert.  1909,  S.  270  ff.)  Der  wich¬ 
tigste  Fund  an  dieser  Stelle  war  eine  in  die  späte  Mauer  verbaute  Weih¬ 
inschrift  an  die  Sulevae,  gestiftet  von  zwei  Angehörigen  der  Gens  Crassicia, 
die  schon  durch  mehrere  Solothurner  Inschriften  bekannt  ist.  Die  Inschrift 
gehört  wohl  dem  3.  Jahrh.  an.  (Soloth.  Tagebl.  6.  Nov.  1909.) 

Über  die  römische  Niederlassung  auf  der  Engehalbinsel  bei  Bern  berichtet 
Wiedmer  im  Anz.  f.  schw.  Altert.  1909,  S.  9  ff.,  auch  die  alten  Ergebnisse 
zusammenfassend.  Die  Münzen  beginnen  mit  gallischen  und  gehen  bis  Decius; 
also  ist  der  Ort  wahrscheinlich  wie  Aventicum  bei  dem  grossen  Alemannenein¬ 
fall  264  zerstört.  Zu  dem  Anfangsdatum  stimmt  die  Terra  sigillata,  unter  der 
noch  arretinische  vorkommt.  Zu  dieser  Ansiedlung  gehört  das  Gräberfeld  auf 
dem  Rossfeld  (Anz.  f.  schw.  Altert.  1908,  S.  171,  266  f.,  1909,  S.  17  ff.)  das 
Brand-  und  Skelettgräber  enthält.  Die  Münzen  gehen  von  Augustus  bis  Anto- 
ninus  Pius  und  die  Keramik  weist  ebenfalls  auf  1.  und  2.  nachchristliches 
Jahrh.  hin.  Der  jüngste  Teil  des  Friedhofes  scheint  schon  früher  zerstört  zu 
sein.  Unter  den  Funden  ist  besonders  bemerkenswert  ein  Zierteller  aus  hellem 
Ton  mit  hoebheraustretender  Frauenbüste.  Gleichartige  finden  sich  in  den 
Töpfereien  von  Vichy  und  Toulon-sur-Allier.  Aus  Gallien  scheinen  auch  die 
anderen  in  den  Gräbern  gefundenen  Terrakotten  zu  stammen.  Auf  Bruch¬ 
stücken  eines  gläsernen  geblasenen  Reliefbechers  mit  Gladiatorendarstellung 
standen  anscheinend  die  gleichen  Namen  wie  auf  dem  Becher  von  Chavagne- 
en-Paillers  (Bohn,  Anz.  f.  schw.  Altert.  1903/4  Nr.  1). 

In  Avenches  wurde  die  römische  Stadtmauer  weiter  untersucht  und  ihre 
Höhe  auf  etwa  5  m  bestimmt  (Jahresb.  d.  schw.  Ges.  f.  Urgesch.  I,  S.  88). 
Unter  den  Einzelfunden  mag  ein  Bronzetäfelchen  mit  einer  Weihung  an  Mars 
Caisivus  erwähnt  werden.  (Anz.  f.  schw.  Altert.  1908,  S.  363.) 
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In  Yverdon  fanden  sich  bei  Arbeiten  zur  Neufassung-  der  Heilquelle  drei 
Inschriftsteine,  die  dem  Apollo,  Apollo  und  Mars  bzw.  dem  Mars  Caturix  und 
Apollo  geweiht  sind  und  die  Benutzung  der  Quelle  in  gallisch-römischer  Zeit 
beweisen.  (Wavre,  Auz.  f.  schw.  Altert.  1908,  S.  31  ff.)  Die  Gottheiten  — 
natürlich  auch  wo  sie  nur  mit  dem  lateinischen  Namen  benannt  sind,  gallische  — 
sind  auch  anderweitig  für  die  Gegend  bezeugt,  Mars  Caturix  insbesondere  noch 
mehrfach.  Ein  C.  Iulius  Quietus  der  ihm  in  Bückingen  in  Württemberg  eine 
Weihung  gemacht  hat,  mag  seinem  Namen  nach  auch  Gallier  sein.  Auch 
einer  der  neuen  Steine  von  Yverdon  ist  von  einem  C.  Iulius  geweiht,  ein  anderer 
von  einer  Otacilia,  die  jedenfalls  zu  der  bekannten  Familie  von  Aventicum 
gehört. 

Die  alte  Annahme,  dass  in  Genf  an  Stelle  der  Kirche  St.  Pierre  ein 
Tempel  des  Apollo  gestanden  habe,  widerlegt  Martin  im  Anz.  f.  schw.  Altert. 
1908,  S.  224  ff.  Römische  Reste,  die  unter  der  Kirche  liegen,  lassen  eine 
genaue  Deutung  nicht  zu.  —  Ein  Katalog  der  römischen  Altertümer  im  Musee 
epigraphique  cantonal  in  Genf  von  E.  Dunant  erschien  1909. 

Bei  Martigny  kamen  die  Reste  eines  monumentalen  Gebäudes  (Säulen¬ 
halle?)  zutage  (Anz.  f.  schw.  Altert.  1908,  S.  86). 

Eine  stattliche  römische  Villa  wurde  in  der  Nähe  von  Aarau  bei  dem 
Dorfe  Kirchberg  ausgegraben  (Gessner,  Anzeiger  f.  schw.  Altert.  1908, 
S.  24  ff.).  Auch  hier  fanden  sich  wieder  zahlreiche  Ziegel  der  Legion  XXI 
und  XI.  Über  eine  weitere  Villa  (bei  N  iedergösgen,  Solothurn)  berichtet 
S.  Tatarinoff  (Anz.  f.  schw.  Altert.  1908  S.  11 1  ff.  213  ff.).  In  verhältnismässig  guter 
Erhaltung  wurde  das  Badegebäude  aufgedeckt.  Die  Anlage  scheint  im  2.  nach¬ 
christlichen  Jahrh.  entstanden  zu  sein  und  stand  bis  in  constantinische  Zeit, 
wie  zwei  kleine  Kupfermünzen  Constantins  II.  beweisen.  Auch  bei  Oberbuch- 
siten  im  gleichen  Kanton  kamen  Villenreste  zutage  (Anz.  f.  schw.  Altert. 
1908,  S.  174). 

über  die  Ausgrabung  einer  römischen  Villa  bei  Ormalingen,  am  Siid- 
abhange  des  Farnsberges  im  Ergolztal  berichtet  la  Roche  (Basler  Ztschr.  IX, 
S.  77  ff.).  Über  Auffindung  weiterer  Villenreste  vgl.  Anz.  f.  schw.  Altert.  1908, 
S.  173  und  Jahresb.  d.  schw.  Ges.  f.  Urgesch.  I,  S.  89  ff. 

Bei  Sierre  (Wallis)  wurde  ein  reich  ausgestattetes  Skelettgrab  gefunden, 
dass  in  interessanter  Weise  den  allmählichen  Übergang  von  gallischer  zu 
römischer  Kultur  zeigt.  Keltisch  ist  der  Bestattungsritus.  Nach  römischer 
Weise  waren  Münzen  mit  ins  Grab  gegeben,  deren  Zahl  (22)  allerdings  wieder 
auffallend  ist.  Sie  gehören  der  Zeit  vom  Ende  der  Republik  bis  auf  Tiberius 
an.  Frühe  Fibeln  (Schnallenfibel!),  Armbänder,  z.  T.  von  der  speziellen  Walliser 
Form,  eine  Tonflasche  mit  weisser  Malerei  (spätlateue  Form  in  römischer  Technik), 
eine  Schale  mit  rotem  Überzug,  ebenfalls  lokaler  Arbeit,  ein  Napf  der  Form 
Dr.  6,  mit  Firnisüberzug,  eine  Glasflasche  und  ein  Simpulum  vervollständigen 
das  Inventar. 

Reste  eines  römischen  Steinbruches  bei  Concises  (Waadt)  beschreibt 
Bourgeois  Anz.  f.  schw.  Altert.  1909,  S.  215  ff.).  Ein  grosses  Lager  römischer 
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Falzziegel,  das  bei  Laufen  (Bern)  gefunden  wurde,  lässt  auf  eine  römische 
Ziegelei  sehliessen  (Anz.  f.  schw.  Altert.  1908,  S.  82). 

An  Einzelfunden  erwähne  ich  noch  den  Fund  einer  Bronzemünze  des 
Tiberius  in  Basel  (Anz.  f.  schw.  Altert.  1908,  S.  82),  den  Fund  eines  Münz¬ 
topfes  mit  Münzen  von  Gallien  bis  Claiul.  Gothicus  bei  Aarburg  (Aargau)  und 
eines  zweiten  Münzschatzes  von  400  Münzen  der  Jahre  259 — 86  aus  Balgach 
(St.  Gallen),  beide  auf  die  gleichen,  schon  durch  andere  Miinzschatzfunde 
bekannten  Germaneneinfälle  hinweisend  (Jahresb.  d.  schw.  Ges.  f.  Urgeseh.  I, 
S.  100). 

Endlich  erwähne  ich,  dass  Deonna  einige  gallorömische  Bronzen  im  Anz. 
f.  schw.  Altert.  1909,  S.  220  ff.  bespricht. 


I.  Orts-  und  Sachregister1) 


Aarau  104. 

Aarburg’  (Aargau)  98.  105. 

Aaretal  101. 

Aislingen  18. 

Alemanneneinfälle  103. 

Alexandrinisches  74.  77. 

Alphen  am  Rhein  82.  91. 

Altach  (B.-A.  Regensburg)  7. 

Altdorf  (Landau)  8. 

Alteburg  bei  Köln  18. 

Altenburg  23.  100. 

Alten veldorf  bei  Velburg  16. 

Altingen,  O.-A.  Herrenberg  55. 
Altoberndorf  55. 

Amphitheater  20.  101. 

Amphoren  61.  71.  76. 

Andernach  69. 

Annaberg-  62. 

Ansbach  11.  17.  37.  45.  49.  51. 

Anzing  (B.-A.  Ebersberg)  13.  27. 
Anzinger  Forst  (B.-A.  Ebersberg)  12. 
Apollo  104. 

Architektur  31. 

Arentsburg  88.  90.  92.  96. 

Arezzo  61.  62. 

Arzheim  8. 

Aschaffenburg  17. 

Ateius  62. 

Auerbach  (B.-A.  Eschenbach  Oberpfalz)  12. 
13. 

Augsburg  77.  102. 

Augst  100.  101. 

Augusta  Raurica  102. 

Augusta  Vindelicorum  102 
Auing’en  10. 

Ausschussware  74. 

Avenehes  20.  28.  31.  35.  37.  45.  49.  52. 
100.  103. 

Aventicum  103.  104  siehe  Avenehes. 
Backofen  53. 

Bad  102. 

Badegebäude  104. 

Baden  101. 

Baden-Baden  19.  28.  31.  49. 

Balgach  (St.  Gallen)  105. 

Banassac  79. 


Barbotine  67.  73.  78. 

Basel  97.  101.  102.  103.  105. 

Bataver  83. 

Bataverinsel  84. 

Bataverkrieg'  87. 

Batavodurum  84. 

Baughy  sur  Clärens  (Vaud)  42. 
Bauinschrift  102. 

Becher  69. 

Becher  mit  Goldglimmer  70. 

Bein  52. 

Beinsteiner  Markung  73.  78. 

Belgische  Gefässe  48.  65. 

Belgische  Töpfereien  61. 

Belgische  Ware  62.  67.  79. 

Benningen  37. 

Bensheim  9. 

Bern  103. 

Biburg  45. 

Bicklingen  55. 

Biebrich  9.  24.  51. 

Biel  100. 

Bildtypen  76. 

Binswangen  25. 

Birkenfeld  24. 

Birnbach  bei  Landau  54. 

Birsfelden  97. 

Blankenheim  21. 

Blaubeuren  (paläolitische  Funde)  7. 
Bobenheim  (Pfalz)  9. 

Böblingen  37. 

Bückingen  11.  15.  16.  19.  21.  55.  104. 
Bodenau  (Pfahlbau)  9. 

Böhmhart  (B.-A.  Rottenb.  in  Ndb.)  12. 
Bollendorf  44.  51. 

Bonn  10.  14.  16.  17.  21  24.  28.  35.  37.  44. 

45.  48.  52.  53.  54.  55.  56.  58.  74. 
Boppard  16. 

Böttingen  10. 

Bützberg  102. 

Brabant  91. 

Braubach  16. 

Bremelau  10. 

Britannien  78.  79.  89. 

Brittenburg  82.  83. 

Bronze  37. 


1)  Die  Herstellung  des  Registers  wird  Frau  G.  Kropatscheck  verdankt.  —  Von 
der  Museographie  sind  nur  die  Ortsnamen  aufgenommen,  da  die  Überschriften  leicht 
über  die  Einzelfunde  orientieren. 
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Bronzebilder  63. 

Bronzetäfelchen  103. 

Bronzezeit  9  ff. 

Brugg  (Tindonissa)  18.  20.  21.  28.  31.  35. 

38.  44.  45.  48.  49.  52.  100.  101. 

Brüggen  58. 

Brühl  54 

Brunn  b.  Laaber  11. 

Büdesheim  6.  22. 

Büdlich  (Landkreis  Trier)  57. 

Burg  bei  Stein  a/Rh.  97. 

Burg,  sächsische  92. 

Burghausen  8.  10.  11.  13.  16.  36.  45.  54. 
Burgkirchen  11. 

Burrweiler  11. 

Buttenhausen  10.  17. 

Cannstatt  1.  19.  20.  23.  37.  41.  48.  72.  73.  77 
Castor  78. 

Cennatus  79. 

Censorsteinpel  79. 

Chavagne-en-Paillers  103. 

Civilis  85.  86. 

Civitas  Vindonissa  100. 

Cleve  49. 

Coblenz  9.  11.  25.  36.  38.  49.  58. 

Colonia  Agrippinensis  89. 

Colonia  Raurica  102. 

Cocusia  Masucia  102. 

Concises  (Waadt)  104. 

Coriovallum  90. 

Criciro  80. 

Dächingen  11. 

Dalheim  (Kr.  Heinsberg)  16. 

Dambach  37.  45.  49.  51. 

Darmstadt  9.  10.  13.  16.  17.  25.  38.  55. 
Dattingen  a.  E.  13. 

Dexter  66.  72.  74.  77. 

Dieburg  38. 

Diekirch  52. 

Dietersburg  (Biberschanze)  8. 

Dietersheim  (Bezirk  Freising)  10.  27. 
Dillingen  a.  D.  11.  17.  18.  25.  36.  50.  55. 
Ditzingen  55. 

Dolien  68.  72. 

Domburg-  90. 

Donauried  bei  Eppisburg  17. 

Döttingen  11. 

Doubstal  102. 

Drususdamm  86. 

Duisburg  14.  56. 

Duivenwoorde  82. 

Dünsberg  (Kr.  Biedenkopf)  16.  59. 

Düren  ld.  25.  44.  46.  50. 

Dürrmenz  48. 

Eberbach  im  Rheingau  11. 

Eberstadt  23.  38.  53. 

Egiingen  10. 

Egmond  82 

Ehreninschrift  für  Tiberius  99. 

Eisen  42. 

Eisenach  (Trier)  54. 

Eisengewinnung  103. 

Ellerbach  25. 

Ellikou  am  Rhein  97. 

Eisass  100.  101. 


Endingen  (A.  Emmendingen)  8. 
Engehalbinsel  103. 

Engelsberg  bei  Rothenburg  a.  T.  11. 
Enkheim  b.  Frankfurt  14. 

Eppelsheim  (Worms)  7. 

Eppingen  56. 

Ergolztal  104. 

Eriskirch  O.-A.  Tettnang  20. 

Erlenbach  8. 

Erotengruppen  77. 

Essenbach  bei  Landshut  47.  51 
Eugenbach  58. 

Eulsbrunn  10. 

Euskirchen  38. 

Eutgingen  57 
Ewendorf  8. 

Faience  78. 

Faimingen  18.  25. 

Faltenbecher  64.  68.  70.  71.  72. 

Falzziegel  105. 

Fass  64. 

Fectio  87.  90. 

Feuerbach  16. 

Feyen  10. 

Finstingen  31. 

Firnis  64. 

Firnisbecher  68.  78. 

Flachgräber  93. 

Fladhof  (O.-A.  Münsingen)  12. 

Flaschen  65.  69.  71. 

Flevum  87.  90. 

Flevussee  84  85.  86. 

Flottenstation  87.  88. 

Fluchthügel  96. 

Formschüsseln  73.  74.  78. 

Fortislampe  68.  69.  72. 

Forum  Hadriani  89. 

Fossa  Corbulonis  89. 

Fossa  Drusiana  85.  86. 

Frankenbach  12. 

Frankfurt  a.  M.  11.  14.  18.  19.  20  21.  25.  50. 
Fränkisch-alemanisches  54. 

Frankweiler  8. 

Frauenfeld  (Thurgau)  16. 

Burg  Frauenstein  59. 

Frei  bürg  101. 

Friedberg  9.  15.  19.  22.  25.  70. 

Friesen  83.  87. 

Friesland  90.  96. 

Gefässe  mit  gelber,  gelbgrüner  Glasur  63. 
Gefässe  mit  Glimmerüberzug  64. 
Gefirnisste  Gefässe  64. 

Gefässe  mit  Griesbewurf  71. 

Gefässtypen  62. 

Gelderland  91. 

Gemmen  52. 

Genf  104. 

Genfer  See  100. 

Genreszenen  77. 

Gens  Crassicia  103. 

Germanische  Ware  62.  66. 

Germanus  77. 

Gerolstein  23. 

Gerresheim  b.  Düsseldorf  17. 

Giessen  9.  13.  15.  36;  46. 
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Giesenkirchen  24.  52. 

Gimbsheim  14.  54. 

Ging’en  a.  F.  13. 

Glas  51. 

Glasierte  Ware  78. 

Glasur  101. 

Glockenbecher-Kultur  95. 

Glocken-Urnen  95. 

St.  Goar  10. 

Godesberg-  38. 

Gold  37. 

Goldg-limmer  71. 

Göppingen  13. 

Grab  100. 

Grabbau  102. 

Grabenstetten  17. 

Gräber  ,'24. 

Gräber  (Rheinzabern)  76. 

Gräberfelder  91.  103. 

Grabhügel  95. 

Grabschrift  102. 

Grand  Houdreville  (Meurthe)  54. 
Grätenbecher  64. 

Grenzach  (A.  Lörrech)  8. 
Grenzbefestigung  91. 

Grenzkastelle  84. 

Grenzwehrsystem  am  Rhein  97. 

Grinnes  85. 

Groningen  96. 

Grossenlinden  8. 

Grossgartach  7.  9.  12.  56. 
Grosssachsenheim  9.  23.  55. 

Gross  Steinheim  17. 

Gufflham  54. 

Gunzenhausen  17. 

Günzburg  77. 

Haag  88. 

Habitzheim  17. 

Hall  (schwäbisch)  15. 

Hallstattzeit  11. 

Hallstatt-Typus  91. 

Haltern  1.  61.  66.  68. 

Ilaltingen  bei  Lörrach  10.  45. 

Ilauenstein  102. 

Heddernheim-Nida  18.  25.  50.  68.  69,  70. 

72.  74.  75.  78. 

Heerlen  90. 

Heerwartsteins  bei  Königsborn  58. 
Heidelberg  8.  19.  22.  57.  66. 

Heidenheim  12.  18.  25.  57.  58. 
Heideplaggenwall  92. 

Heidgen  24. 

Heilbronn  9.  11.  12.  15.  19.  21.  22.  25.  31. 

38.  46.  52.  53.  55.  56. 

Heiligenberg  66.  73.  74.  75.  77.  78. 
Heiligtümer  20. 

Heimbach-Weis  (Bonn)  16.  56. 
Heldenbergen  8.  70.  71.  72. 

Hellenistisches  77. 

Helvetier  101. 

Henkelkrüge  65.  71. 

Herapel  22.  26.  30.  32.  36.  41.  44.  47.  45.  52. 
Herbrechtingen  bei  Heidenheim  57.  58. 
Herpingen  13. 

Herrtingsheim  (O.-A.  Ludwigsburg)  7. 


Iierrtterziegelei  (B.-A.  Landshut)  15. 
Hipfelhof  15. 

Hirstein  a.  Lahn  59. 

Hoffenheim  (B.-A.  Sinsheim)  7.  15. 

Hofheim  7.  10.  13.  17.  19.  37.  42.  45.  49.  51. 

52.  54.  66.  67.  68. 

Höfingen  (O.-A.  Leonberg-)  7. 

Hoheneck  (Täle)  16. 

Hoheneufringen  9. 

Holland  81. 

Holz  52. 

Homburg  v.  d.  H.  16.  17.  28.  31.  36.  38. 

42.  45.  46.  49.  50.  52.  53. 

Hönesham  11.  45. 

Horgen  (Zürich)  54. 

Horkheim  9. 

Hunderfingen  (O.-A.  Münsingen)  10.  17. 
Hünnenbetten  94. 

Hunneschans  92.  94.  96. 

Iburg-Duissern  56. 

Ihringen  12. 

Ingelfingen  (O.-A.  Müngelsau)  16. 
Inschriften  28.  76.  99. 

Inschriftsteine  102.  104. 

Insheim  8. 

Irgenhausen  98. 

Jagsthausen  (O.-A.  Neckarsulm)  27.  37. 
Jonen  (Aargau)  54. 

Jurapass  102. 

Jusiberg  bei  Neuffen  13.  k 

Kaiser-Augst  (Aargau)  55.  102. 
Kälberhügel  100. 

Kaldeneg-g  b.  Hunderfingen  10. 

Kannen  64.  68. 

Karken  i.  Holl,  bei  Vlodrop  15. 

Karlsruhe  10.  11.  12.  15.  16.  22.  45.  55.  56. 
Karlstein  (Reichenhall)  11.  13.  17. 
Karolingische  Zeit  55. 

Kasernen  98. 

Kastelle  am  Rhein  in  Holland  81. 
Kastellkette  am  Rhein  97. 

Kasten,  Forst  (B.-A.  München)  12. 
Katharinenhof  11. 

Katwijk  82. 

Kelchgefässe  63. 

Keramik  44,  bemalte,  glasierte  48,  gewöhn¬ 
liche  49,  provinziale  61,  rätische  72. 
Kerbschnitt  73. 

Kessenich  38 

Kettenheim  (Worms)  7.  13. 

Kicklingen  17. 

Kirchberg  104. 

Kirchhausen  10.  15. 

Klein-Asien  77. 

Klein-Bottvar  13. 

Klein-Laufen  bei  Koblenz  (Aargau)  31. 
Kleinsachsenheim  55. 

Klein-Walzheim  38. 

Klüftern  (A.  Uberlingen)  16. 

Kochnäpfe  64. 

Kochtopf  62.  64.  65.  68. 

Köfering  9. 

Köln  18.  22.  25.  38.  41.  45.  46.  49.  52.  53. 

54.  58. 

Köngen  37. 
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Konstanz  55. 

Kragenschüsseln  73. 

Kräherwald  73.  78. 

Kreuznach  51.  55. 

Kriegsheim  13. 

Krüge  64.  68.  69.  71. 

Kultur,  friesische  91. 

Kumpen  69. 

Kumpfmühl  47. 

Kuppelgräber  95. 

Laufen  (Bern)  105. 

La  Graufesenque  66.  67.  75.  77.  78.  79. 
Lampen  44.  64.  72.  76.  101. 

Lampenspiegel  101. 

Landau  11.  12.  25.  52.  53.  54.  57. 
Landhäuser,  römische  90. 

Landshut  12.  15.  47.  51.  58. 

Langenfeld  13. 

Langen-Lonsheim  16. 

Latene-Kochtopf  65. 

Latenezeit  14  ff. 

Leder  52. 

Leiden  66.  82. 

Leihgestern  bei  Giessen  6.  46. 

Leonberg  bei  Feuerbach  13.  16. 
Leonbronn  17. 

Leemvarden  95. 

Legionen  (Windisch)  100. 

Lemberg  a.  d.  Nahe  51. 

Lessenich  bei  Satzvey  28. 

Leuckhofen  (Aargau)  24. 

Lezouz  69.  75.  77.  78.  79. 

Libertus  77. 

Lieser  20.  56. 

Limburg  90.  91. 

Limes  97.  100. 

Lindener  Mark  (Giessen)  13. 

London  78. 

Longeville  11. 

Lübeck  8. 

Lugdunum  Batavorum  89.  90. 

Maas  84.  91. 

Mainz  47.  51.  77. 

Malerei  31. 

Mannhausen  97. 

Manzell  a.  Bodensee  (Pfahlbau)  7. 

Mars  104. 

Mars  Caisivus  103. 

Mars  Caturix  104. 

Martigny  104. 

Masken  77. 

Mastricht  90. 

Maxstadt  (Kreis  Forbach)  32. 

Mayen  (Eifel)  6, 

Megalithische  Kultur  95. 

Mehrboog  (Kr.  Rees)  14. 

Mehrstetten  10. 

Meisenheim  51. 

Meisterstall  (O.-A.  Neresheim)  12. 
Merowingische  Zeit  54. 

Messel  38. 

Metallgefässe  77. 

Metz  11.  22.  26.  29.  31.  36.  40.  44.  45.  47. 

49.  51.  52.  54. 

Militärgrabsteine  2. 


Militärische  Bauten  (röm.)  17  ff. 
Militärische  Werkstätte  101. 

Mittelalter,  späteres  57. 

Mittelfranken  33. 

Mittelstadt  (O.-A.  Urach)  34. 

Modell  75. 

Monrepos  20. 

Monsheim  1.  7.  9.  13. 

Monster  89. 

Montans  79. 

Mont-Beuvray  61.  65. 

Montigny  41. 

Moorscheid  im  Ruwertal  56. 

Moren  (Kreis  Düren)  25. 

Morini  89. 

Morsbach  26. 

Mörschbach  im  Hunsrück  14.  16.  55. 
Mörser  79. 

Mosaiken  31. 

Mühlhofen  a.  Rh.  17. 

Munatius  Plancus  102. 

München  10.  11.  12.  13.  27.  33.  55. 
München-Gladbach  11.  15.  46.  49.  52.  58. 
Münchingen  (O.-A.  Leonberg)  11.  51. 
Münsingen  10. 

Münster  am  St.  55. 

Münzen  35.  76. 

Münztopf  105. 

Münzwerkstätte  102. 

Nachrömische  Funde  56. 

Namenstempel  74. 

Näpfe  68.  72. 

Napfform  71. 

Napflampe  68. 

Nassenfels  33. 

Nattenheim  16.  25.  44. 

Nauheim  bei  Gross-Gerau  25. 
Neckarrems  23. 

Neckarweihingen  9. 

Neckarwestheim  25.  46. 
Nehalenna-Heiligtum  90. 

Nellingsheim  (O.-A.  Rottenburg)  7. 
Nenningshof  11. 

Neolithisches  1. 

Neuchätel  100. 

Neudenau  22. 

Neuenstadt  23. 

Neuessing  (Klausenhöhle)  8. 

Neuffen  13. 

Neuhausen  a.  F.  34. 

Neupullack  (Gern.  Forstining-)  13. 

Neuss  37.  61.  62.  64. 

Neuwieder  Becken  68. 

New-Forest  78. 

Nida-Heddernheim  18.  19.  20.  21.  70. 
Niederemmel  20.  57. 

Niedergösgen  104. 

Niederhosenbach  24. 

Nürtingen  9.  48. 

Nussloch  (B.  Heidelberg)  57. 

Nymwegen  61.  65. 

Oberaden  1.  62. 

Oberbillig  34. 

Oberbrisingen  11. 

Oberbuclisiten  104. 
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Obereisesheim  (Pfahlbauzeitgrab)  7. 
Oberesslingen  55. 

Oberisling  9. 

Oberitalien  63. 

Oberlahnstein  10.  13.  15.  16.  21.  36.  41.  47. 

51.  53.  58. 

Obernburg  51. 

Oberstreubing  9. 

Ockstadt  bei  Friedberg  9. 

Ödheim  (Flachgrab)  7. 

Offemont  73.  74. 

Öhringen  21.  55. 

Ollenius  87. 

Olten  100.  103.. 

Oppenhausen  18. 

Ormalingen  104. 

Orpheusschale  77. 

Ostenfelde  Straubing  51.  52.  53. 

Osthofen  (Worms)  16. 

Otacilia  104. 

Pergamenisches  74. 

Pesch  24.  28. 

Pfaffenberg  56. 

Pfalzel  57. 

Pflanzenreste  101. 

Pforzheim  41. 

Pfungstadt  10.  38. 

Pilgerflasche  69. 

Pipinsburg  1.  92. 

Platten  mit  pompejanisch-rotem  Überzug  65. 
Port  bei  Nidau  11. 

Praetorium  Agrippinae  89.  90. 

Praunheim  6.  69. 

Profile,  herzförmige  72. 

Protosächsisch  95. 

Puteoli  62. 

Rabenloch  bei  Hingen  a.  F.  13. 
Rädchenverzierung  72. 

Raeter  102. 

Raetien  72. 

Räucherbecher  79. 

Räucherkelche  70. 

Rauriker  101. 

Regensburg  10.  11.  12.  13.  15.  16.  23.  37. 

41.  47.  49.  51.  55.  77. 

Reibschalen  64.  68.  70.  73. 

Reichenhall  11.  13.  17. 

Reidelbacher  Hof  27. 

Reihengräber  54. 

Remagen  23.  27. 

St.  Remy  69. 

Rhein,  römischer  83. 

Rheinau  97. 

Rheindahlen  bei  Hardt  15. 

Rheinebene  101. 

Rheingau  55 
Rheinkastelle  100. 

Rheinmündungen  83.  89.. 

Rheinzabern  66.  67.  73.  75.  76.  77.  78. 
Rhyton  63. 

Ried  11. 

Riehl  38. 

Riethoven  (in  Nord-Brabant)  95. 
Rijnsburg  82. 

Rijsbergen  91. 


Ringwall  92. 

Ringwallforschung  1. 

Rinkem  9. 

Risstissen  37. 

Roettgen  52. 

Rogeville  (Meurthe)  54. 

Roomburg  bei  Leiden  82.  83.  89. 

Rossfeld  103. 

Roth  (Amt  Wiesloch)  8. 

Rothenburg  a.  T.  11. 

Röttgen  24. 

Rottweil  73. 

Ruffenhofen  45. 

Ruhlingen  22. 

Rümikon  97. 

Rundbau  94. 

Ruthingen  30. 

Saalburg  16.  17.  28.  31.  36.  38.  42.  45.  46. 
49.  50.  52.  53. 

Saaraltdorf  (Kreis  Saarburg)  22. 
Saarbrücken  33.  44.  47.  51. 
Sablon-Montigny  26. 

Salbentöpfchen  70.  71. 

Sandhausen  (Bezirk  Heidelberg)  57. 

Satto  66.  74.  75. 

Saturn  75. 

Schaffhausen  100. 

Schälchen  73. 

Scharmassing  9. 

Schelde  89. 

Schlauchgefässe  64.  65. 

Schnurbecher  95. 

Schrielheim  19. 

Schüsseln  68.  73. 

Schwanheim  9. 

Schwarzwald  101. 

Schweiz  97  ff. 

Seligenstadt  55. 

Sequaner  101. 

Siegburger  Gefässe  58. 

Sierre  (Wallis)  104. 

Sigillata  45.  61.  72. 

Sigillata-Filiale  75. 

Sigillata,  südgallische  65,  Imitationen  65, 
Manufaktur  73,  Service  63,  Stempel  79. 
Silber  37. 

Silbergefässe  77. 

Sisgau  101. 

Sitzerath  27. 

Skelettgrab  104. 

Skulptur  31. 

Sobernheim  51. 

Sohlenstempel  63. 

Söller  (Kr.  Düren)  19. 

Solothurn  103. 

Sontheim  25.  52. 

Sonthof  (O.-A.  Rottweil)  37. 

Sötern  24. 

Speier  51. 

Statuettenlampe  64. 

Steinbruch  104. 

Steinweg  (B.-A.  Stadtamhof)  15.  16. 
Steinzeit  6  ff. 

Stempel  63. 

Sternenfeld  97. 
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Stonecirkel  94. 

Straubing’  9.  11.  23.  31.  37.  41.  48.  51.  52.  53. 
Stuttgart  lü.  11.  12.  13.  16.  17.  19.  20.  23. 

27.  33.  37.  41.  45.  48.  51.  55.  73. 
Südgallien  61.  63. 

Sulevae  103. 

Tale  (O.-A.  Ludwigsburg)  7. 

Tassen,  Teller  63.  73. 

Tauberbischofsheim  8. 

Taunus  8. 

Technik  62. 

Teller  68.  69.  73. 

Teller  mit  pompejanisch-rotem  Überzug  70. 
Tempel  20.  104. 

Terp  87. 

Terpen  90.  96. 

Terpenfunde  95. 

Terrakotten  44.  103. 

Terra  sigillata  66.  —  vgl.  Sigillata. 

Texel  85.  86. 

Tierbilder  77. 

Tierkampfgruppen  77. 

Tocca  74. 

Tongrundig’e  Gefässe  65. 

Tongrundige  Technik  64. 

Töpfereien  66.  67.  70.  73.  74.  92. 
Töpfergruppen  74. 

Töpferstempel  73.  77.  101. 

Töpferzentrum  61.  65. 

Toulon  sur-Allier  103. 

Trier  10.  16.  20.  23.  27.  31.  34.  37.  42.  44. 
48.  49.  51.  52.  54.  56.  57.  58.  61.  64.  65. 
66.  73.  74.  78.  80. 

Trierer  Sig’illata  75. 

Trinkgeschirre  68. 

Twente  (Overyssel)  95. 

Typen  74. 

Ubstadt  (Kreis  Bruchsal)  22. 

Uddelermeer  92. 

Uhlbach  9.  37. 

Unterisling  südlich  von  Regensburg-  8.  23. 

37.  47.  49.  51.  55. 

Unterköllerbach  58. 

Upchurch  78. 

Upfingen  (O.-A.  Urach)  13. 

Urmitz  8.  10.  11. 

Urnen  69.  71. 

Urnen  mit  Schachbrettmuster  70. 
Urnenfeld  92.  95. 

Urnenfriedhöfe  2. 

Utrecht  66. 

Yaassen  95. 

Valkenswaard  92. 

Vallendar  11.  13. 

Varusschlacht  66. 

Vecht  85. 

Vechten  66.  74.  81.  86.  87.  89.  90. 
Veldhoven  96. 

Velburg-  11. 

Veluwe  85.  96.  . 

Vetera  17.  45.  52.  —  vgl.  Xanten. 
Vettweiss,  Kreis  Düren  25.  44.  46.  50. 
Vicus  103. 

Vichy  103. 


Vienne  78. 

Villa  103.  104. 

Vindonissa  18.  38.  44.  45.  48.  49.  52.  77. 

98.  100.  101. 

Vitalis  83. 

Vlieland  85.  86. 

Vliet  88.  89. 

Vogelkopflampe  64. 

Volutenlampe  68.  69.  72. 

Volutenschnauze,  eckige  64,  gerundete  64. 
Völkerwanderungszeit  54. 

Voorburg  83.  88.  89.  92.  96. 

Vorratsgefässe  64.  68. 

Waal  86. 

Waging,  (B.-A.  Laufen  Oberbayern)  55. 
Waibelskirchen  22. 

Waldmössingen  19.  20. 

Waldrach  34. 

Walheim  19. 

Wallersweilerhof  bei  Bliesen  16. 

Ware,  römische  62,  provinzial-römische  63. 
Warte  97. 

Warttürme  97. 

Warzenlampe  64. 

Wasserleitungen  56. 

Wasserstetten  10. 

Wedau  14. 

Wehrheim  b.  d.  Saalburg’  16. 

Weiler  11. 

Weilheim,  O.-A.  Kirchheim  55. 

Weinsberg  19.  21.  46.  52.  53. 

Weissenhof  (O.-A.  Besigheim)  23.  33. 
Weissenthurm  10.  24. 

Weiterstadt  13.  16. 

Werau  Kr.  Düren  19. 

Westerndorf  73.  76.  78. 

Wetterau  1.  66.  67.  70.  71. 

Wiesbach  9. 

Wiesbaden  7.  9.  10.  11.  13.  14.  16.  17.  19. 
24.  31.  35.  37.  42.  45.  48.  49.  51.  52.  54. 
55.  59.  66.  67.  71.  72. 

Wiesloch  8. 

Willing  11. 

Windischer  Legionen  100. 

Winkel  im  Rheingau  55. 

Winsum  87. 

Winterlingen  20. 

Witterschlick  24. 

Wittislingen  50. 

Wittlich  23.  44.  48. 

Woerden  85.  90. 

Wohnhaus  102. 

Wohnstätten  21. 

Wollmesheim  8. 

Worms  13.  14.  16.  20.27.  45.48.  51.  54.56. 
Xanten  17.  27.  35.  37.  53.  54.  56.  61.  63.  64. 
Xantener  Imitationen  65. 

Yssel  83. 

YWerdon  104. 

Zabern  19.  31.  35.  66. 

Zeeland  90.  96. 

Ziegelei  105. 

Ziegelstempel  2.  100. 
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—  Aus  den  Nachbargebieten  a)  Holland.  Von  J.  H. Holwerda  jun.  b)Schweiz. 
Von  H.  Dragen  dorff. 

Bourguignat,  I.  R.,  Inscriptions  romaines  deVence  (Alpes-maritimes).  Av.  5  pl.  lith. 

Paris  1869.  gr.  in-8.  br.  (Fr.  10.—  )  M.  4. — 

Brandes,  H.  B.  CJ.,  Das  ethnograph.  Verhältnis  der  Kelten  und  Germanen  nach  den 
Ansichten  der  Alten  und  den  sprachl.  Überresten.  Leipzig  1857.  gr.  8°. 
br.  (M.  6.-)  M.  2.- 

Creuzer,  Fr.,  Zur  Geschichte  alt-römischer  Kultur  am  Oberrhein  und  Neckar,  mit  einem 
Vorschläge  zu  weiteren  Forschungen.  Mit  Vignetten  und  1  Karte,  Leipzig  und 
Darmstadt  1833.  gr.  8°.  br.  M.  2  — 

Eine  der  frühesten  Anregungen  zur  Erforschung  der  römischen  Altertümer  in 
Süddeutschland  und  des  Limes,  sowie  Schilderung’  der  bisher  gemachten  Funde. 
Desjardins,  E.,  Acta  Musei  Nationalis  Hungarici.  Monuments  epigrapbiques  du 
Musee  National  Hongrois,  dessines  et  expliques.  Avec  55  planches  noires  et 
color.  Budapest  1873.  Folio  (Fr.  125.—)  br.  .  M.  36. — 

Diefenbach,  L.,  Origines  Europeae.  Die  alten  Völker  Europas  mit  ihren  Sippen  und 
Nachbarn.  (I.  Ethnologie.  II.  Lexikon  der  von  den  Alten  aufbewahrten  Sprach- 
reste  der  Kelten  und  ihrer  Nachbarn,  insbes.  der  Germanen  und  Hispanier.) 
Frankfurt  1861.  gr.  8°.  (M.  10. — )  br.  M.  4. — 

Einzelforschungen  über  Kunst  und  Altertumsgegenstände  zu  Frankfurt  a.  31.  Im 
Aufträge  der  Kommission  für  Kunst-  und  Altertumsgegenstände  herausgegeben 
vom  Städtischen  Historischen  Museum.  Erster  Band.  VIII  und  179  Seiten  mit 
3  Taf.,  36  Textabbild  ,  3  Plänen  und  1  Karte.  Frankfurt  1908.  gr.  4°.  br.  31  12. — 
Enthält  die  folgenden  Abhandlungen  zur  römischen  Archäologie:  Uber 
den  Zusammenhang  römischer  und  frühmittelalterlicher  Kultur  im  Mainlande. 
Mit  einem  Plan.  Von  Prof.  Dr.  Georg  Wolf.  —  Die  Gig’antensäulen,  insbes. 
die  Reiter  und  Gigantengruppen,  und  ihre  Literatur  seit  Entdeckung  der 
Heddernheimer  Säule  1884/85.  Mit  5  Abbildungen.  Von  Prof.  Dr.  Alex. 
Riese.  —  Deckel  römischer  Tonlampen  im  Historischen  Museum  zu  Frankfurt 
a.  M.  Mit  6  Abbildungen.  Von  Rud.  Welcher. 

Forcellini,  Aeg.,  Totius  lati nitatis  lexicon,  novo  ordine  digestum,  auctum  atque  emend. 

cura  et  Studio  A.  De  Vit.  6  voll.  Prato  1858—79.  gr.  4°.  br.  (200  frcs.)  M.  80. — 
Frauberger,  H.,  Antike  und  frühmittelalterliche  Fussbekleidungen  aus  Achmin-Pano- 
polis.  Mit  97  Textillustr.  und  25  Tafeln  in  Chromolithogr.  Düsseldorf  1896. 
gr.  4°.  In  eleg.  Ledermappe.  (M.  100. — )  M.  80. — 

Meisterhafte,  nur  in  150  Exempl.  hergestellte,  farbige  Reproduktion  der  in 
ägyptischem  Boden  entdeckten  Sammlung. 

Haeberlin,  E.  J.,  Aes  Grave.  Das  Schwergeld  Roms  und  Mittelitaliens  einschliesslich 
der  ihm  vorausgehenden  Rohbronzewährung.  Erster  Textband  280  S.  4°.  Ent¬ 
haltend  die  Münzverzeichnisse.  31it  1  Lichtdrucktafel.  —  Tafelband  in  Folio. 
Eiith.  103  Lichtdrucktafeln  und  2953  Abbildungen.  Frankf.  a.  M.  1910.  Text  br., 
Atlas  in  Halbleinwandmappe.  M.  150.  — 

Ein  zweiter  Textband  dieses  epochemachenden  Werkes  wird  später  erscheinen 
und  M.  20. —  kosten. 

Kataloge  west-  und  süddeutscher  Altertumssammlungen.  Herausgegeben  von  der 
Römisch-Germanischen  Kommission  des  Kaiserlichen  Archäologischen  Instituts. 
I.  Xanten.  Sammlungen  des  Niederrheinischen  Altertums- Vereins  bearbeitet 
von  Dr.  Paul  Steiner.  206  Seiten  gr.  8°.  Mit  36  Textabbildungen,  25  Licht¬ 
drucktafeln  und  1  Karte.  Elegant  br.  M.  4. — 
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Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Römisch-Germanischen 
Kommission  im  Jahre  1909. 


Von 

H.  Dragendorff. 

Die  weitere  Entwickelung  der  Tätigkeit  der  Kommission  hat  zur  Folge 
gehabt,  dass  die  bisher  benutzten  Räumlichkeiten  ihr  in  keiner  Weise  mehr 
genügen  konnten.  Mit  besonderem  Dank  muss  die  Kommission  daher  erwähnen, 
dass  ihr  seitens  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  vom  1.  Oktober  1909  an  schöne 
Bureauräumlichkeiten  zur  Verfügung  gestellt  wurden.  In  ihnen  kann  sich 
nicht  nur  die  Tätigkeit  des  Direktors  und  seiner  Hilfsarbeiter  freier  ent¬ 
wickeln,  sondern  auch  Handbibliothek,  Photographiensammlung,  das  Ziegel- 
stempelarchiv  usw.  in  geeigneter  Weise  aufgestellt  und  auch  gelegentlicher 
Benutzung  durch  Interessenten  zugänglich  gemacht  werden.  In  den  neuen 
Räumen  fand  die  Jahressitzung  der  Kommission  am  16.  März  1910  statt. 

Bei  den  Arbeiten  der  Kommission  wurde  der  Direktor  auch  in  diesem 
Jahre  durch  die  Herren  Dr.  G.  Kropatscheck  und  Dr.  P.  Steiner  unterstützt. 

Über  die  Arbeiten  zur  Erforschung  der  Frühzeit  römischer  Okkupation 
in  Nordwestdcutschland  wird  in  diesem  Bericht  Eingehenderes  gegeben  werden. 
Es  sei  an  dieser  Stelle  daher  nur  hervorgehoben,  dass  sowohl  in  Haltern 
als  auch  in  Oberaden  die  Aufdeckung  der  Römerlager  mit  gutem  Erfolge 
fortgesetzt  wurde,  in  Haltern  unter  persönlicher  Beteiligung  des  Direktors,  der 
auch  eine  teilweise  Neuordnung  des  Museums  vornahm,  in  Oberaden  unter  Be¬ 
teiligung  von  Herrn  Kropatscheck,  der  auch  die  Bearbeitung  der  Kleinfunde 
begann.  Gemeinsam  mit  dem  Kgl.  Württembergischen  Landeskonservatorium 
setzte  die  Kommission  die  Erforschung  des  Kastells  Cannstatt  fort.  Gegen 
Ende  des  Jahres  konnte  die  Kommission  durch  ihr  Eintreten  die  von  dem 
Grossherzogi.  Hessischen  Denkmalspfleger  Herrn  A  n  t  h  e  s  begonnene  Auf¬ 
deckung  des  spätrömischen  Kastells  bei  Alzey  in  Rheinhessen,  die  zum  ersten¬ 
mal  auf  deutschem  Boden  den  Plan  eines  regelmässigen  Kastells  dieses  späten 
Typus  ergab,  fördern. 

Auf  dem  Gebiete  der  Ringwallforschung  unterstützte  die  Kommission 
die  von  Herrn  Boehlau  geleitete  Untersuchung  der  Altenburg  bei  Nieden¬ 
stein.  Die  Arbeiten,  an  denen  sich  wiederum  Herr  Kropatscheck  beteiligte, 
Hessen  die  Art  der  Bebauung  dieser  befestigten  Siedelung,  vielleicht  Mattium 
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des  Tacitus,  weiter  feststellen.  Herr  Thomas  nahm  eine  Anzahl  Ringwälle 
im  Taunus  teils  zum  ersten  Male,  teils  neu  auf. 

Die  von  Herrn  Wolff  seit  Jahren  angestellten  Beobachtungen  in  der 
Wetterau  führten  zur  Entdeckung  einer  Anzahl  neuer  Fundplätze  verschie¬ 
dener  Kulturperioden,  unter  denen  wieder  die  neolithischen  ein  ganz  hervor¬ 
ragendes  Interesse  beanspruchen.  Die  Herstellung  der  archäologischen  Karte 
der  Wetterau  durch  die  Firma  Ravenstein  hat  begonnen. 

Was  die  seitens  der  Kommission  unterstützten  Denkmälerpublikationen 
anlangt,  so  hat  Herr  Ohlenschlager  das  III.  Heft  der  Römischen  Über¬ 
reste  in  Bayern  im  Druck  vollendet,  Herr  Henkel  nach  Vollendung  der 
Tafeln  den  Druck  des  Textes  seines  Werkes  über  römische  Ringe  begonnen. 
Die  Herstellung  der  Tafeln  für  die  Veröffentlichung  der  Igel  er  Säule  wurde 
noch  im  Geschäftsjahr  1909  begonnen  und  ist  zurzeit  vollendet. 

Herr  Steiner  hat  die  Sammlung  der  römischen  Ziegelstempel  nun¬ 
mehr  auch  für  Germania  superior  bis  auf  einen  geringen  Rest  vollendet,  so- 
dass  auch  für  diesen  zweiten  Teil  die  Ausarbeitung  für  das  Corpus  inscr.  lat. 
begonnen  hat. 

Die  von  Herrn  Schuchhardt  geleitete  Veröffentlichung  der  Urnenfried¬ 
höfe  in  Niedersachsen,  an  deren  Herausgabe  die  Kommission  beteiligt  ist, 
ist  soweit  gediehen,  dass  das  erste  Heft  im  Herbst  des  beginnenden  Geschäfts¬ 
jahres  erscheinen  wird. 

Herr  S.  Loeschcke  setzte  die  Typen  Zeichnungen  römischer 
Lampen  fort.  Aus  dem  Fonds  zur  Veröffentlichung  römischer  Keramik  konnten 
ferner  die  Arbeiten  von  Herrn  Fritsch  über  die  Terra  sigillata  von  Riegel 
im  südl.  Baden  und  von  Baden-Baden  unterstützt  werden,  die  mittlerweile 
erschienen  sind. 

Der  erste  der  von  der  Kommission  angeregten  Kataloge  kleinerer 
Altertumssammlungen  ist  im  Druck..  Weitere  Vereinbarungen  sichern  dem 
Unternehmen  guten  Fortgang. 

Der  IV.  Bericht  der  Römisch-Germanischen  Kommission,  am  Schluss 
des  Geschäftsjahres  im  Druck  vollendet,  ist  mittlerweile  erschienen.  Er  bringt 
als  wichtige  Bereicherung  seines  Inhaltes  zum  ersten  Male  die  Museographie 
der  west-  und  süddeutschen  Altertumssammlungen. 

Neben  seinen  zahlreichen  anderen  Reisen  besuchte  der  Direktor  den  Ver¬ 
bandstag  der  Nordwestdeutschen  Altertumsvereine  in  Cassel  und  des  Gesamt¬ 
vereins  in  Worms.  Die  von  ihm  geleitete  Studienreise  führte  1909  zehn  Teil¬ 
nehmer  nach  Birkenfeld,  Trier,  Luxemburg,  Arlon,  Metz,  Nancy. 


Museographie  für  das  Jahr  1908/9. 


Redigiert  von 

H.  Drageudorff  und  E.  Krüger. 

Vorbemerkung. 

Für  die  Museographie  haben  wir  im  wesentlichen  die  im  vorigen  Bericht 
eingeführte  Anordnung  beibehalten.  Vor  allem  schien  uns  die  sachliche  An¬ 
ordnung  trotz  mancher  Bedenken  nach  wie  vor  den  Vorzug  von  einer  nach 
Museen  gruppierenden  zu  verdienen.  Nur  so  wird  das  gesamte  Material  über¬ 
sehbar.  Im  einzelnen  haben  wir  uns  bemüht,  die  Angaben  möglichst  knapp  zu 
fassen,  namentlich  längere  Ausgrabungsberichte,  die  meist  an  anderer  Stelle 
wiederholt  werden  müssen,  oft  auch  schon  erschienen  sind,  fortzulassen.  Die 
Museographie  soll  eine  Zusammenfassung  des  Zuwachses  der  Museen  an  Fund¬ 
stücken  und  eine  knappe  Übersicht  über  die  Unternehmungen  der  Museen  auf 
den  einzelnen  Gebieten  sein.  Bemüht  haben  wir  uns  mehr  als  bisher  auf  etwa 
bereits  erfolgte  Veröffentlichungen  hinzuweisen,  was  der  Redaktion  freilich  eine 
oft  recht  zeitraubende  Arbeit  veranlasst.  Wir  möchten  daher  auch  an  dieser 
Stelle  die  Bitte  aussprechen,  dass  tunlichst  schon  die  Herren  Berichterstatter 
uns  durch  die  Angabe  unterstützen,  wo  sie  ihre  Funde  veröffentlicht  haben 
bzvv.  in  Bälde  zu  veröffentlichen  gedenken.  Ebenso  wiederholen  wir,  dass 
Vorlagen  für  Abbildungen  interessanter  Stücke  sehr  willkommen  sind,  da  ein 
anspruchsloses  Bild  oft  viel  nützlicher  ist,  als  eine  mühsame  Beschreibung. 

Die  Mitteilungen  für  die  einzelnen  Museen  werden  folgenden  Herren  ver¬ 
dankt  : 


für  Ansbach 

Herrn 

Meyer 

für 

Hanau 

Herrn  Schaub 

n 

Augsburg- 

55 

Roger 

n 

Heidelberg 

„  Schoetensack 

n 

Bonn 

n 

Lelmer 

11 

Heidenheim 

„  Ganz 

n 

Burghausen 

n 

Stechele 

11 

Heilbronn 

„  Schliz 

n 

Coblenz 

ii 

Günther 

n 

Homburg  v.d.  H. 

„  Jacobi 

r> 

Darmstadt 

n 

Back 

r 

Karlsruhe 

„  Wagner 

n 

Dillingen 

57 

Harbauer 

ii 

Kreuzuack 

„  Kohl 

n 

Düren 

55 

Schoop 

ii 

Landau 

„  Hagen 

n 

Düsseldorf 

ii 

Weynand 

ii 

Mainz 

„  Kessler 

n 

Fried  berg 

n 

Helmke 

ii 

Mayen 

„  Hürten 

57 

Fulda 

n 

Vonderau 

ii 

München 

„  Jacobs 

n 

Giessen 

55 

Kramer 

ii 

Metz 

„  Kenne 

11 

München  Gladbach  „ 

Schurz 

n 

Nauheim 

„  Helmke 
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für  Nürnberg 


Herrn  Hampe 


für  Straubing 


Herrn  Ebner 


„  Mayer  „  Stuttgart 

„  Kern  „  Trier 

„  Steinmetz  „  Wasserburg 

„  Funk  „  Wiesbaden 

„  Ruppersberg  „  Worms 

„  Sprater  „  Zürich 

„  F  orrer 

Mit  dem  Dank  an  alle  verbindet  sich  die  Bitte,  uns  auch  künftig  in 
unserem  Bestreben  zu  unterstützen,  die  Museographie  immer  vollständiger  und 
immer  brauchbarer  zu  gestalten. 


Offenburg 

Pforzheim 

Regensburg 

Remagen 

Saarbrücken 

Speyer 

Strassburg 


Goessler 

Krüger 

Brunhuber 

Ritterling 

Koehl 

Lehmann 


I.  Steinzeit. 

A.  Geschlossene  Funde. 

1.  Aus  Ansiedlungen. 

Bonn.  Das  Provinzialmuseum  brachte  die  Untersuchung  der  neolithischen 
Befestigung  bei  Mayen  zu  einem  vorläufigen  Abschluss;  die  Ausgrabungs¬ 
funde  (Inv.-Nr.  20297  —  348)  gehören  dem  sog.  Pfahlbautypus  an  und  bestehen 
namentlich  aus  Massen  von  Scherben  grosser  Tulpenbecher,  kleiner  Näpfchen, 
Backteller,  ferner  aus  einem  Feuersteinmesser  und  einigen  grossen  haken¬ 
förmigen  Steinwerkzeugen  (vgl.  B.  J.  119,  S.  206  ff.). 

Neolith i sch e  Wohngruben  bei  Urmitz  ergaben  Hüttenlehm,  Scherben 
und  polierte  Steinwerkzeuge  (19926/7).  (B.  J.  119,  Bericht  der  Provinzial¬ 

kommission  S.  78). 

Coblenz.  Fundort:  Jägerhaus  bei  Mülheim,  Kr.  Coblenz.  Ein 
Wohngrubenf und  bestehend  in  2  grossen  Kugeltöpfen  mit  gekerbtem  Rand 
und  je  4  kleinen  Schnurösen,  Stück  eines  Mahlsteines,  2  Quarzbrocken  (zer¬ 
kleinert  dem  Ton  zur  Herstellung  der  Gefässe  beigemischt),  verzierte  Scherben, 
Schnuröse  und  Lehmstrichstücke.  Zwei  Scherbenhaufen,  je  mit  einem  grossen 
Steine  überdeckt,  deren  Stücke  nach  Stoff  und  Bearbeitung  sich  in  vier  Gruppen 
teilen  lassen: 

1.  Grosse  Gefässe,  anscheinend  Kugeltöpfe  von  roher  Arbeit  und  ungleich- 
mässiger  Wandstärke,  die  zwischen  9  und  15  mm  schwankt.  Innenseite  schwarz 
gedämpft,  Aussenseite  mit  schwarzgrauem  oder  gelbem  Tonüberzug.  Roh  her¬ 
gestellte  Schnurösen  mit  horizontaler  Durchbohrung,  Rand  teils  glatt,  teils 
gekerbt.  Als  Verzierung  auf  einigen  Scherben  eine  Horizontalreihe  leichter 
Fingereindrücke.  Ton  stark  mit  groben  Quarzkörnern  gemischt. 

2.  Grosse  Gefässe,  anscheinend  Kugeltöpfe  mit  schlankem  Hals,  dünn¬ 
wandiger  und  von  besserer  Arbeit  wie  1.;  mit  6 — 8  mm  starken  Wandungen. 
Innenseite  schwarz  gedämpft,  die  Aussenflächen  grau  bzw.  graugelb.  Schnuröse 
mit  horizontaler  Durchbohrung,  Rand  teils  glatt,  teils  gekerbt.  Als  Verzierung 
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auf  einigen  Scherben  Horizontalreihen  von  paarweisen  Fingereindrücken,  an¬ 
scheinend  zwischen  den  Spitzen  von  Zeigefinger  und  Daumen  „gepitscht“. 
Ton  mit  massiger  Beimischung  ziemlich  fein  geriebener  Quarzkörner. 

3.  Grosse  Gefässe,  zum  Teil  von  mächtigem  Umfang,  hart  gebrannt,  innen 
geglättet,  aussen  entweder  geglättet  oder  poliert.  Innenseite  schwarz, 
Aussenseite  grauschwarz  oder  weissgrau.  Wandstärke  9  — 13  mm.  Kleine  und 
grosse  rundliche  Schnurösen,  auch  eine  grosse  gekerbte  Schnuröse  bzw.  Henkel 
eines  polierten  Gefässes. 

4.  Ziergefässe  in  den  verschiedensten  Grössen,  mit  Winkelband  und  lang¬ 
gezogenen  Dreiecken,  Flechtwerkmuster,  Doppelstich  usw.  verziert.  Grund 
schwarz,  graugelb,  rot,  Ornamente  mit  weisser  Kalkpaste  ausgelegt.  Wand¬ 
stärke  5 — 10  mm. 

Ein  brauner  Napf  (Kumpen)  15  cm  Dm.,  ?/«  cm  hoch,  einfach,  schlicht 
(vgl.  B.  J.  119,  S.  335  ff.). 

Darmstadt.  Gesamtfund  von  ca.  300  Stück  bearbeiteter  Steinsplitter  aus  einer 
neolithischen  Wohngrube  in  Gross-Gerau,  Distrikt  Sandschliess. 

Frankfurt  a.  M.  Bei  den  Ausschachtungen  zu  dem  neuen  Osthafen  wurde 
1  km  stromaufwärts  der  Obermainbrücke  unmittelbar  am  heutigen  Mainufer 
eine  Ansiedelung  neolithischer  Zeit  gefunden.  Etwa  40  Wohnstätten  wurden 
festgestellt.  Es  fanden  sich  darin  ausser  zahlreichen  Mahl-  und  Reibsteinen, 
Messern  aus  Feuerstein,  Steinmeissein  und  Beilen  verschiedener  Form  massen¬ 
haft  Scherben  der  neolithischen  Zeit.  Die  grobe  Tonware  zeigt  zwischen  den 
Griffwarzen  plastisch  aufgesetzte  Bänder  und  mit  den  Fingerspitzen  eingekniffene 
Hängebögen.  Die  feinere  gehört  der  Gruppe  der  Bogenbandkeramik  an,  welche 
neuerdings  in  den  neolithischen  Wohngruben  der  Wetterau  so  viel  gefunden 
ist.  Auch  hier  fanden  sich  in  den  Wohnungen  Brandgräber  (s.  unter  2).  Es 
ist  also  hier  die  gleiche  Kultur  wie  an  der  „hohen  Strasse“  und  in  der  süd¬ 
lichen  Wetterau  nachgewiesen.  Die  Ansiedelung  bezeichnet  offenbar  eine  alte, 
durch  viele  Jahrhunderte  festgehaltene  Übergangsstelle  über  den  Main,  die  erst 
in  römischer  Zeit  zugunsten  der  etwas  weiter  stromabwärts  gelegenen  Rille 
der  mittelalterlichen  Frankfurt  aufgegeben  wurde  (vgl.  Welcker,  Altfrankfurt  I, 

S.  105  ff.). 

Hanau.  Wohngruben  mit  Spiralbandkeramik  wurden  bei  Ost  he  im  bei  Wind¬ 
ecken,  bei  Rossdorf  zwischen  „Michelsberg“  und  der  hohen  Strasse  und 
am  Bahnhof  Ostheim  aufgedeckt.  Scherben  des  Grossgartacher  Typus  mit 
weisser  Inkrustation  ergaben  die  Wohngruben  am  Juden berg  bei  Rüdigheim. 
Die  Veröffentlichung  erfolgt  durch  G.  Wolff  in  der  Prähistor.  Zeitschr. 

Heidelberg.  Bei  der  Verlegung  des  Geleises  der  Nebenbahn,  nahe  der 
unteren  Neckarbrücke,  wurden  mehrere  Wohngruben  aus  der  jüngeren  Steinzeit 
angeschnitten.  Es  wurden  dabei  Tongefässscherben  ohne  Ornament  und  Hütten¬ 
bewurf  aufgefunden,  ferner  kleine,  aus  kieseligem  Gestein  gefertigte  Messer  und 
zahlreiche  zerschlagene,  z.  T.  angebrannte  Haustierknochen.  Auch  einzelne 
Fischgräten  konnten  gesammelt  werden. 

Heilbronn.  Grossgartach,  Mühlpfad.  Im  April  wurde  eine  Wohnstätte 
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mit  vorwiegender  Linearkeramik  gefunden,  deren  Grundriss  die  Koehgrube  nach 
aussen  an  den  Küchenraum  in  einem  rechteckigen  Anbau  angebracht  und  im  er¬ 
höhten  Wohnraum  einen  auf  ebenem  Boden  errichteten  Feuerplatz  aus  Sand¬ 
steinplatten  zeigte. 

Im  September  wurde  im  „Musterplatz“  bei  Frankenbach  eine  Wohnstätte 
ausgegraben,  welche  Kochgrube  und  Feuerplatz  im  Küchenraum  getrennt  und 
auf  dem  Fussboden  des  erhöhten  Wohnraums  ein  in  Hockerstellung  beerdigtes 
Kinder skelett  zeigte.  Da  der  sonst  immer  vorhandene  Wandverputz  fehlte, 
so  ist  wahrscheinlich  die  Hütte  nach  dem  Tode  des  Kindes  abgebrochen  und 
als  Grab  benutzt  worden. 

10  Meter  westlich  fand  sich  das  Untergeschoss  eines  Gebäudes  von 
3:5m  mit  lauter  unverzierten  Gefässresten  von  bandkeramischem  Typus.  Das 
Gebäude,  ein  Ackerwirtschaftsgebäude,  enthielt  keine  Grundrisseinteilung,  da¬ 
gegen  sehr  reichlich  Tierknochen  (Gesindehaus?).  Das  Dach  war  durch  einen 
auf  einer  roten  Sandsteinplatte  aufgestellten  Pfeiler  in  der  Mitte  des  Raumes 
gestützt.  Vgl.  Fundberiehte  aus  Schwaben  XVII,  2  f. 

Karlsruhe.  Neolithische  Wolnigruben  und  Gräber  in  Gärten  der 
Stadt  Tauber- Bischofsheim,  untersucht  März  1909,  ergaben  Tonscherben, 
aus  denen  sich  einige  Gelasse  zusammensetzen  Hessen: 

Gefäss  mit  hohem  zylindrischem  Rand,  H.  30,5  ob.  Dm.  15,5  cm;  —  desgl. 
bauchig,  grauschwarz  H.  22  ob.  Dm  19,5  cm;  —  desgl.  bauchig,  grau  H.  21 
ob  Dm.  18,5  cm;  —  Schüssel  mit  eingebogenem  Rand  H.  10,5  ob.  Dm.  25  cm; 

—  desgl.  konisch,  innen  schwarze  und  braune  Streifen  H.  13  ob.  Dm.  29  cm; 

—  desgl.  fast  zylindrisch,  schwarz  H.  8,5  ob.  Dm.  17  cm;  —  desgl.  H.  7,5 
ob.  Dm.  12  em;  —  Schale,  bräunlich,  mit  Fuss  H.  6,5  ob.  Dm.  12,5cm; 

—  desgl.  fast  halbkugelig,  grau  H.  6  ob.  Dm.  10  cm.  —  Spinnwirtel  aus  Ton, 
mit  verziertem  Rand,  Dm.  4cm.  —  Ein  Feuersteinstück;  Stück  eines  Wetz¬ 
steins.  —  Hüttenbewurfstücke.  —  Knochen  von  Schwein,  Hirsch,  Rind  und 
Schaf  oder  Ziege.  —  Von  derselben  Stelle  Tonscherben,  die  römischen  Typus 
haben. 

Speyer.  Wohngruben  bei  Insheim,  Bz.-A.  Landau,  Speyerer  Heck,  er¬ 
gaben  verzierte  Gefässreste  des  Rössener  Typus,  grossen  Hirschhornpfriemen, 
Feuersteinpfeilspitze  (vgl.  Pfälz.  Mus.  1910,  Nr.  2,  S.  17 — 19). 

Eine  Wohngrube  bei  Landau,  Insheimer  Eck,  ergab  Pfahlbaukeramik 
Backteller,  Rand  mit  Fingereindrücken  verziert  (vgl.  ebendort), 

Wohngrube  bei  Altdorf,  Bz.-A.  Landau.  Spiralkeramik;  unverziertes 
Gefäss,  verzierte  Scherben  des  Grossgartacher  Typus. 

Strassburg.  Eine  Ansiedlung  auf  dem  Berge  bei  Oltin  gen  und  Wohn¬ 
gruben  bei  Hönheim,  (Spiralmäander  und  Stichkeramik,  Glockenbecher) 
Lin gols heim  usw.  wurden  untersucht.  Vgl.  Anz.  für  eis.  Altertumskunde  II  Nr.  5. 

Stuttgart.  Alle  Funde  des  Jahres  1909  sind  von  Goessler  im  XVII.  Jahr¬ 
gang  der  Fundberichte  aus  Schwaben  veröffentlicht.  Paläolithisches.  Ein¬ 
richtung  einer  diluvialarchäologischen  Studiensammlung  durch  Dr.  R.  Schmidt- 
Tübingen:  Aufstellung  eines  Profilschrankes  mit  den  natürlichen  Fundschichten 
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und  den  darin  enthaltenen  Leitartefakten  der  paläolithischen  Höhle  am  Wi  gen¬ 
stein,  O.-A.  Blaubeuren  und  einer  Typensammlung  der  Steinwerkzeuge  der 
ganzen  Paläolithik  in  120  Originalen  (und  123  Gipsabgüssen).  Inventar  A  103, 
105 — 113.  Erwerbungen  aus  der  grossen  Of  net  höhle:  Zähne,  Feuersteinsplitter 
und  Werkzeuge  (nebst  Scherben  und  einer  blauen  Glasperle  der  Hallstattzeit). 

Neolithisches.  1.  Landsiedlung  des  Pfahlbaustils  mit  Brennofen  im  Tale, 
O.-A.  Ludwigsburg;  Vgl.  Röm.-Germ.  Korrespondenzbl.  1909,  S.  21,  Abb.  7, 
2  —  4.  Fundb.  aus  Schwaben  XVI  9  ff.  Inv.  12785.  —  2.  Landsiedlung  des 
Schussenrinder  Stils  in  Vai hingen  a.  F.  s.  Abb.  I,  die  den  Plan  und  einige 
Fundstücke  nach  Fundber.  aus  Schw.  XVII  S.  5  ff.  wiederholt,  wo  der  Fund 
eingehend  gewürdigt  ist.  —  3  Untersuchung  bandkeramischer  Wohnstellen  bei 


Abb.  1.  Neolithisches  Haus  und  Keramik  aus  Vaihingen  a.  F.  (Stuttgart). 


Heutingsheim  und  Monrepos,  O.-A. -Ludwigsburg  durch  stud.  0.  Paret. 
Fundber.  XVII  S.  3  f. 

Worms.  1.  Auf  den  drei  nebeneinanderliegenden  Wohnplätzen  der  Gross- 
gartacher,  Hinkelstein-  und  Spiralkeramik  „am  Fuchsrech“  und  „an  der  Land¬ 
wehr“  bei  Monsheim  wurden  auch  im  letzten  Jahre  weitere  Untersuchungen 
vorgenommen  und  neben  Funden  von  zahlreichen  Gefässscherben,  Stein-,  Knochen- 
und  Hirschhorngeräten,  ausserordentlich  vielen  Tierknochen,  Hüttenbewurf  usw., 
auch  wichtige  Beobachtungen  in  bezug  auf  die  Chronologie  dieser  steinzeitlichen 
Kulturperioden  gemacht.  Es  fanden  sich  Überschneidungen  und  Überlagerungen 
folgender  Wohnanlagen:  viermal  Spiral  oben,  Grossgartach  unten;  zweimal  Spiral 
oben,  Hinkelstein  unten;  lömal  Grossgartach  oben,  Hinkelstein  unten;  einmal 
Spiral  oben,  darunter  Grossgartach,  darunter  Hinkelstein. 

2.  Auf  dem  Wohnplatz  von  E  s  s  e  1  b  o  r  n-K  ettenheim,  Gewann  „NeunMorgen  “ , 
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wurden  verschiedene  Rössener  und  Grossgartacher  Wohngruben  aufgedeckt  und 
dabei  drei  Überschneidungen  gefunden,  bei  welchen  stets  Rössen  unten  und 
Grossgartach  darüber  gelagert  war.  Dann  wurden  aus  beiden  Perioden  viele 
Scherben,  Stein-,  Knochen-  und  Hirschhorngeräte  gefunden.  —  Eine  wichtige 
Untersuchung  ist  ferner  die  der  zahlreich  gefundenen  Tierknochen  auf  obigen 
Wohnplätzen,  die  beweisen,  dass  die  Jagd-  und  Haustiere  in  den  verschiedenen 
Kulturperioden,  sowohl  was  Zahl  als  auch  Art  betrifft,  wesentlich  voneinander 
abweichen.  Diesen  Forschungsergebnissen  wird  in  Zukunft  eine  grosse  Bedeutung 
zuzumessen  sein.  Vgl.  Koehl.  Korr.-Bl.  d.  Ges.  Vereins  1910,  S.  75  ff. 

2.  G  r  ä  b  e  r. 

Bonn.  Die  wertvollste  Erwerbung  bilden  einige  Grabfunde  des  Rössen- 
Niersteiner  Typus  vom  Jägerhaus  bei  Urmitz  (20717  f.),  darunter  ein  schön 
verzierter  Becher.  Vgl.  B.  J.  119  Ber.  d.  Provinzialkommission  S.  78. 

Darmstadt.  Aus  Gross-Gerau  ein  Einzelgrab  mit  Becher  wie  A.  h.  V  Bd.  V, 
Taf.  4. 

Frankfurt  a.  IVI.  An  der  oben  charakterisierten  Fundstelle  am  neuen  Ost¬ 
hafen  fanden  sich  innerhalb  der  neolithischen  Wohnstätten  eine  Anzahl  gleich¬ 
zeitiger  Brandgräber  der  Spiralmäanderstufe,  wie  sie  aus  der  benachbarten 
Wetterau  jetzt  schon  genügend  bekannt  sind.  Ihren  Hauptinhalt  bildeten 
auch  hier  Schmuckketten  aus  durchbohrten  Steinchen,  Anhänger  aus  je  einem 
ovalen  und  einem  dreieckigen  Stein  und  in  einem  Falle  zwei  durchbohrte 
Pferdeeckzähne.  In  dem  Schnitt  einer  der  Wohngruben,  also  jünger  als  diese, 
fand  sich  vereinzelt  ein  Hockergrab  mit  einem  ebenfalls  der  neolithischen 
Periode  und  zwar  dem  Michelsberger  Typus  angehörigen  Tongefäss  (vgl.  Alt¬ 
frankfurt  I,  105  ff.). 

Hanau.  Bei  Windecken  am  „Einsiedler“,  unmittelbar  an  der  Gemarkungs¬ 
grenze  Eichen  wurde  eine  grosse  Steinsetzung  14  :  5  m,  aus  1  — 21/2  m  langen 
Findlingen  zusammengesetzt,  untersucht,  die  einen  Plattenboden  begrenzt;  an¬ 
scheinend  ist  es  der  Rest  eines  megalithischen  Grabes.  Ausser  wirr  durch¬ 
einander  liegenden  menschlichen  Knochenresten  fanden  sich  Scherben  neolithischer, 
La-Tene-  und  römischer  Zeit;  letztere  hängen  wahrscheinlich  mit  einer  quer 
durch  das  Grab  geführten  Fundamentmauer  zusammen. 

Bei  Butterstadt  am  „Tannenkopf“  fanden  sich  neolithische  Brandgräber. 
Sie  enthielten  ein  dreieckiges  Tonschieferplättchen,  in  dessen  Verzierung  die 
weisse  Farbe  noch  erhalten  war  und  das  mit  durchbohrten  Kieseln  zu  einem 
Schmuck  verbunden  ist.  In  einem  anderen  Fall  waren  drei  ornamentierte  Kiesel 
zu  einer  Anhängergruppe  vereinigt. 

Bei  Ostheim  bei  Windecken  fanden  sich  in  Brandgräbern  ebenfalls  An¬ 
hänger  aus  Tonschiefer,  z.  T.  mit  Ornamenten. 

Ein  Brandgrab  mit  Anhänger  aus  zwei  Pferdezähnen  fand  sich  zwischen 
Wohngruben  mit  Spiralbandkeramik  bei  Rossdorf  zwischen  Michelsberg  und  der 
hohen  Strasse.  Die  Veröffentlichung  in  der  Prähist.  Ztschr.  steht  bevor. 

Strassburg.  Ein  steinzeitliches  Gräberfeld  wurde  bei  Lingolsheim  untersucht. 
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Wiesbaden.  Einige  Skelette,  die  nach  Lage  und  Fundstellen  der  Steinzeit  an¬ 
gehören  dürften  (I.N.  1909.  251  1.2,  252)gefunden  ander  Waldstrasse  beiBiebrich. 
Beigaben  fehlten  anscheinend  gänzlich,  einige  oberflächlich  gefundene  Scherben 
haben  mit  den  Gräbern  wohl  nichts  zu  tun.  Eines  der  Gräber  barg  zwei 
Skelette,  das  eines  Erwachsenen  und  eines  Kindes. 

Eine  bisher  unbekannte  Siedelung  der  Steinzeit  ergab  sich  in  Dauborn 
(Kreis  Limburg),  wo  bei  Aufdeckung  eines  merowingischen  Reihengräberfeldes 
auch  neolithische  Gräber  zutage  kamen.  Die  Funde,  noch  nicht  planmässig 
verfolgt,  ergaben  nur  Gefässscherben  (I.  N.  1910.  140)  z.  T.  von  grossen  mit  Osen- 
henkeln  versehenen  Tonfässern  und  nur  ein  verziertes  Bruchstück  mit  Stich¬ 
ornament  (I.  N.  1909.  518). 

Worms.  Auffindung  zweier  Hockerskelette  in  einer  Wohngrube  von  Essel¬ 
born-Kettenheim.  Das  eine  war  von  Süden  nach  Norden  gerichtet  und 
lag  1,40  m  unter  der  Oberfläche.  Es  trug  um  den  Hals  ein  doppelt  durch¬ 
bohrtes  Muschelscheibchen  aus  rezenter  Seemuschel ;  neben  ihm  lag  ein 
Stückchen  Hämatit  und  ein  Klopf-  oder  Reibstein.  Das  andere  gehörte  einem 
Kinde  an,  dem  der  Kopf  fehlte.  Es  lag  in  gleicher  Tiefe,  aber  in  umgekehrter 
Richtung  wie  das  erstere.  Beide  Skelette  fanden  sich  in  einer  Grube  mit  Über¬ 
schneidung  dicht  über  der  Rössener,  aber  schon  innerhalb  der  Grossgartacher 
Schicht.  Weiter  oberhalb  nahe  der  Bodenoberfläche  fand  sich  dann  eine  gepflasterte 
Frühhallstatt-Wohnanlage  mit  Feuerung.  Die  beiden  Skelette  gehören  weder 
der  Rössener  noch  der  Grossgartacher  Periode,  da  in  diesen  nur  gestreckte 
Bestattungen  Vorkommen,  aber  jedenfalls  noch  der  jüngeren  Steinzeit  an.  Alter 
als  die  Frühhallstattzeit  müssen  sie  sein,  weil  das  Pflaster  über  ihnen  unversehrt 
war.  Sie  dürften  spiralkeramische  oder  zonenkeramische  Hockerbestattungen  sein. 

Auffindung  zweier  weiterer  Hockerbestattungen  der  Zonenkeramik  bei 
Eppelsheim,  Gewann  „Heppenheimer  Erw“.  Die  erste  enthielt  einen  links¬ 
liegenden,  von  Norden  nach  Süden  gerichteten  Hocker  von  1,65  m  Länge;  das 
Grab  war  0,70  m  tief.  Als  Beigaben  hatte  er  einen  kleinen  Henkelbecher  und 
zwei  Feuersteinschaber  mitbekommen.  Das  zweite  Grab  war  grösstenteils  zerstört. 
Es  fanden  sich  nur  die  Fttsse  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  und  daneben 
stand  ein  sehr  schön  verzierter  Zonenbecher. 

B.  Einzelfunde. 

Bonn  erwarb  einen  geschweiften  Tonbecher  mit  Zonenverzierung  aus 
Weissenturm  (20103),  Feuersteinwerkzeuge  aus  Mülheim  bei  Coblenz 
(19917 — 23);  ein  Steinbeil  aus  Miel,  Kreis  Rheinbach  (19924);  ein  schön 
geschliffenes  Steinbeil  aus  Lindern  bei  Aachen  (20756).  (B.  J.  119.  Ber.  der 
Provinzial-Kommission  S.  78.) 

Burghausen.  Ein  durchbohrter  Steinhammer  aus  Nephrit  (L.  14,5, 
B.  5,5  cm)  wurde  in  den  Krautäckern  am  Inn  bei  Neuötting  gefunden. 

Coblenz.  Paläolithische  Funde.  Vier  Feuersteinwerkzeuge  der  frühen 
Aurignacienperiode  wurden  in  den  Lössablagerungen  der  Kärlicher  Tongrube 
gefunden.  —  Eine  Anzahl  Feuersteinwerkzeuge  der  späten  Aurignacienperiode 
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fanden  sich  mit  diluvialen  Tierresten  in  der  Lössgrube  der  Gebr.  Wegelen  in 
Metternich  bei  Coblenz  (vgl.  Günther,  Bonn.  Jahrb.  Heft  116).  Weitere 
paläolithische  Funde  wurden  ebendort  in  der  Friedhofenschen  Lössgrube  sowie 
der  Petersschen  in  Rhens  gemacht. 

Dem  Magdalenien  gehört  eine  breite  Feuersteinklinge  vom  Martinsberg 

bei  Andernach  an. 

< 

Rübenacli,  Kr.  Coblenz.  7  Feuersteinmesser  von  6 x/2 —  10  cm  Länge 
und  2 — 2x/2  cm  Breite,  mit  einer  Griffwarze  von  einem  ornamentierten  Gefäss 
und  rohen  Gefässscherben.  —  Jägerhaus  bei  Mülheim.  1  kleine  Scherbe 
eines  schwarzen  Gefässes  vom  Grossgartacher  Typus  (B.  J.  119,  S.  344  f.). 
Ebendaher  1  kleine  Scherbe  eines  gelben  Gefässes  der  Zonenbandkeramik. 

—  Boppard.  1  facettierter  Hammer  der  Schnur-  bzw.  Zonenbandkeramik. 

—  Coblenz,  Kartause.  1  geschliffener  schwarzer  Meissei.  —  Metternich 
bei  Coblenz.  1  grosser  Anhänger  bzw.  Armschutzplatte  aus  Flussgeschiebe 
19  cm  lang,  41  /2  cm  breit,  an  beiden  Enden  durchbohrt.  1  zylindrischer 
schwarzer  Anhängestein.  —  Horch  heim  bei  Coblenz.  1  gelochtes,  herz¬ 
förmiges  Anhängerchen  aus  Stein. 

Darm  Stadt.  Aus  dem  Nachlasse  Soldans  wurde  eine  Anzahl  Funde  über¬ 
wiesen,  die  Anhalt  geben  für  steinzeitliche  Ansiedlungen  in:  Braunshardt 
(Zonenbecher).  Win  decken  und  Heldenbergen  (spiralkeramische  Scherben). 
Büdesheim  (Scherben  und  dergl.  aus  einer  Wohngrube).  Heppenheim 
a.  d.  B.  (Scherben  von  Zonenbecher,  Schnurkeramik).  Butzbach  (Scherben). 

—  Aus  Bindsachsen:  Durchbohrtes  Steinbeil. 

Düren.  Bei  Oberbohlheim  (Oberbolheim)  wurden  gefunden:  1  stumpf¬ 
nackiges  roh  bearbeitetes  Steinbeil  aus  Rurkiesel,  23  cm  lang.  Von  derselben  Steinart 
1  geschliffenes  stumpfnackiges  Beil  und  1  geschliffenes  Flachbeil,  13  und  10  cm 
lang.  1  Steinhammer  aus  Rurkiesel,  15  cm  lang.  1  stnmpfnackiges,  an  der 
Schneide  beschädigtes  Feuersteinbeil,  11  cm  lang,  1  scharf  geschliffenes  Bruch¬ 
stück  derselben  Steinart,  1  roh  bearbeitetes  Bruchstück  derselben  Art,  welches 
vielleicht  der  älteren  Steinzeit  angehört. 

Giessen.  3  neolithische  Gefässe,  wovon  2  der  Schnurkeramik,  1  der 
Spiral-Mäanderkeramik  angehören.  Fundort:  Sandgrube  au  der  Strasse  Grossen- 
Linden  — Klein -Lin  den  bei  Giessen.  Am  gleichen  Fundort  zahlreiche  un- 
verzierte  und  verzierte  Scherben  verschiedener,  neolithischer  Perioden.  — 
Scherben  von  Gelassen  aus  der  Spiral-Mäanderkeramik,  Hälfte  eines  durch¬ 
bohrten  Keulenknaufes.  Fundort:  Birklar,  Oberhessen,  Kr.  Giessen. 

M. -Gladbach.  Geschliffenes  und  poliertes  Steinbeil,  gefunden  im  Ziegelei- 
geländc  der  Gebr.  Rembold  im  Westen  der  Stadt  Gladbach  an  der  Karstrasse. 

Homburg  v.  d.  H.  Das  Saalburgmuseum  erwarb  eine  Schmuckkette  aus 
Steinen,  in  der  Wetterau  gefunden,  die  sich  den  in  den  letzten  Jahren  dort 
zahlreich  in  neolithischen  Brandgräbern  gefundenen  anreiht. 

Karlsruhe  erwarb  1  Zonenbecher,  hellbraun,  mit  parallelen  Zierbäudern, 
Höhe  2,9  cm,  gef.  mit  Knochenresten.  —  2  geschliffene  Steinbeilchen,  Länge 
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8,2  und  7,5  cm,  v.  Russkeim,  Amt  Karlsruhe.  —  1  schwarzes  geschliffenes  Stein¬ 
beil,  Länge  10,5  cm,  v.  Sulzfeld,  Amt  Eppingen. 

Mainz.  Aus  dem  Main  bei  Kostheim:  1  Steinbeil,  28  cm  lang.  —  Vom 
St.  Albansberg  (Mainz):  Bruchstück  eines  Steinbeils.  —  Aus  dem  Rhein 
bei  Weisenau:  Keil  aus  schwärzlichem  Stein,  17,5  cm  lang.  —  Im  Gebiet  des 
römischen  Kastells  v.  d.  Gautor  (Mainz):  1  Feuersteinschaber. 

Mayen.  Ein  Feuersteinbeil,  17  cm  lang.  Fundort:  Wassenacker  Wald  bei 

Brohl. 

Regensburg.  Das  Museum  konnte  seine  bereits  vorhandene  Sammlung 
aus  den  bandkeramischen  Niederlassungen  von  Unterisling  und  Pürkelgut 
durch  eine  grosse  Nachlese  bereichern,  die  besonders  für  Pürkelgut  viele 
Scherben  in  Rössener  Manier  lieferte  und  eine  ansehnliche  Kollektion  von  Pfeil¬ 
spitzen  und  zu  mancherlei  Verwendung  zugerichteten  Hornsteinspähnen  ergab. 

Bisher  unbekannte  Niederlassungen  sind  neu  konstatiert  durch  Feldfunde 
von  Burgweinting,  Dünzling,  Gebelkofen,  Harting,  Scharmassing 
(Südost),  (fast  ausschliesslich  Spiralornamente),  Taimering,  Un termassing, 
lauter  Ortschaften  im  Lössgebiet  südlich  und  südöstlich  von  Regensburg,  welche, 
mit  der  erwähnten  Ausnahme,  sämtlich  die  bekannten  Verzierungsarten  der 
Winkelbänder  durch  Furchenstrich  und  -stich  sowie  der  Bogenbänder  aufweisen. 

Aus  einer  Niederlassung  zwischen  Gemling  und  Peising  erhielt  das 
Museum  eine  halbkugelige,  henkellose  Schale,  10  cm  hoch,  11cm  Mündungs-, 
13  cm  Bauchweite  mit  dem  Ornament  der  Doppelspirale,  in  das  zwei  spitz¬ 
winkelige  Linien  wolfszahnartig  eingeschrieben  sind.  Ähnlich  der  Flensborner 
Schale  in  A.  d.  h.  V.  Bd.  V,  Taf.  I,  3. 

Von  der  Funkmühle  bei  Vilshofen  (Niederbayern)  eine  kleine  Pfanne 
mit  Griffröbre  aus  grauem  Ton,  und  Scherben  in  der  etwas  abweichenden  Art 
von  Münchhöfen  verziert. 

Eine  Hammeraxt,  ursprünglich  facettiert,  im  Wasser  stark  abgerollt,  etwa 
von  der  Form  der  Nr.  5  und  6  auf  Tafel  55  bei  Forrer,  Urgeschichte ;  13,2  cm 
lang,  3,7  cm  vordere  Hammerbreite,  rundes  Stielloch  2,2  cm,  und  Steinhammer, 
18  cm  lang,  6  cm  breit,  5  cm  hoch,  von  kräftiger,  kurzer  Keilform  mit  Stiel¬ 
loch  von  2,4  cm.  Beide  aus  dunkelgrauem  Serpentin,  aus  der  Donau  im  Hafen¬ 
gebiet  ausgebaggert. 

Saarbrücken  erhielt  ein  Steinbeil  aus  der  Gegend  von  Saarlouis. 
Straubing.  1.  Eine  grosse  Sammlung  auf  den  Feldern  aufgelesener  Fund¬ 
stücke  aus  der  jüngeren  Steinzeit  aus  der  Umgebung  von  Straubing:  Lerchen¬ 
heide,  Eglsee,  Ödmiihle,  Münchshofen,  Hailing  (Steinmeissel,  Messer,  Schaber, 
Handmühlen ,  Klopfsteine,  Schleifsteine,  Knochenmeissei,  Gefässstücke).  — 

2.  Knaufhammeraus  Serpentin.  Gefunden  bei  Oberau,  Bezirksamt  Straubing.  — 

3.  Steinmeissel.  Gefunden  in  Niedermol  zig,  Bezirksamt  Straubing.  — 

4.  Lanzenspitze  aus  Stein.  Gefunden  bei  Hailing,  Bezirksamt  Straubing.  — 

5.  Scherben,  Hornsteinmesser  und  Nucleus  von  einer  Wohnstätte  bei  Gr  ei  ding, 
Bezirksamt  Vilshofen. 

Stuttgart.  Serpentinbeilchen  aus  Böblingen  (A  62  [Fundber.  XVII,  S.  2])  * 
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Meissei  aus  Kieselschiefer  aus  Hohenentringen  (A  1  [ebend.  S.  4j);  Beil 
aus  Hornblende  aus  Nürtingen  (A  148  [ebend.  S.  4]);  Mörser  aus  Serpentin 
(Eklopit)  aus  dem  Neckar  bei  Tübingen  (A  116  [ebend.  S.  4f.];  Beil  aus  Zizis¬ 
hausen  O.-A.  Nürtingen  (A  33). 

Trier.  Paläolitbisehes.  Ein  Steinmesser  der  Aurignacien-Periode,  ge¬ 
funden  unmittelbar  vor  dem  Eingang  der  sogen.  Genovevahöhle,  am  Wege 
zum  Ramstein,  beweist  Benutzung  dieser  Höhle  in  paläolithischer  Zeit.  —  Ein 
Steinmesser  der  Solutreen-Periode  wurde  am  Südabhang  des  Stubenberges 
unmittelbar  bei  Trier  gefunden. 

Neolit  bisch  es.  Ein  schönes,  glattgeschliffenes,  undurchbohrtes  Flachbeil 
aus  Jadeit  (?),  gefunden  bei  Langsur  (Bahnstrecke  Igel-Wasserbillig).  Länge 
34  cm. 

Wiesbaden.  Im  Gelände  des  römischen  Lagers  bei  Hof  heim  kamen 
wieder  mehrfach  Spuren  neolithischer  Besiedlung  zum  Vorschein;  Steinbeile 
(1909:  346,  347,  348),  mehrere  Splitter  von  Messerchen  aus  Feuerstein  (1909: 
349,  1,  2)  und  Gefässscherben  (1909:  345).  Letztere,  soweit  sie  verziert  sind, 
gehören  der  Stufe  der  Bogenbandkeramik  an,  auch  ein  zugehöriger  Schuh¬ 
leistenkeil  fand  sich. 

Worms.  Ein  spitznackiges  Steinbeilchen  zusammen  mit  zwei  Stücken 
Schwefelkies  und  einem  Flussgeschieb,  gefunden  in  einer  romanischen  Mauer 
in  Bechtheim,  offenbar  ehemals  als  Abwehrzauber  eingemauert.  Ein  durch¬ 
bohrter  Hammer  vom  Hinkelsteintypus,  gefunden  im  Gebälk  eines  alten  Hauses 
in  Netten  heim,  offenbar  als  Abwehr  gegen  Blitzgefahr.  Ein  Napoleonshut 
aus  Basaltlava  aus  Bobenheim. 

Zürich.  Das  Landesmuseum  erhielt  aus  seinen  Ausgrabungen  in  der 
Pfahlbaustation  bei  Meilen  (Zürich):  Steinbeile,  Feuersteine,  Knochengeräte. 


II.  Bronzezeit. 

A.  Geschlossene  Funde. 

1.  Depotfund. 

Straubing.  Depotfund  von  60  Stück  Halsringen  aus  Bronze.  Gefunden 
in  einer  Wohnstätte  in  der  Juugmeirschen  Ziegelei  an  der  Landshuter  Strasse 
in  Straubing  nebst  einigen  Gefässstücken.  (Vgl.  Jahresb.  d.  hist.  Ver.  Straubing 
XI  S.  32.) 

2.  Grabfunde. 

Bonn.  Aus  der  jüngeren  Bronzezeit  stammt  ein  mit  besonders  schönen 
Gefässen  ausgestatteter  Grabfund,  der  bei  Urmitz  in  der  oberen  Füllung  des 
einen  der  Sohlgräben  des  grossen  neolithischen  Festungswerks  gefunden  wurde 
'20292).  Zwei  schöne  bronzezeitliche  Grabfunde  mit  vielen  Gefässen,  die  bei 
Saffig,  in  der  Gegend  von  Andernach,  gefunden  wurden,  erhielten  wir  von 
Herrn  Gutsbesitzer  Burret  auf  Saffig  zum  Geschenk  (20  290/1);  mehrere  bronze- 


Museographie.  Bronzezeit. 


13 


zeitliche  Grab-  und  Grubenfunde  aus  Niedermendig  und  Playdt  schenkte  Herr 
Ingenieur  Albrecht  in  Niedermendig  (19  944—46).  Von  der  rechten  Rheinseite 
erhielten  wir  einen  reichausgestatteten  bronzezeitlichen  Grabfund  aus  Roden¬ 
bach  im  Kreis  Neuwied  (20289).  (B.  J.  119,  Ber.  d.  Provinzialkomm.  S.  78.) 

Coblenz.  1.  Fundort:  Jägerhaus  b.  Mülheim.  Sechs  geschlossene  Grab¬ 
funde,  darunter  einen  mit  Rollennadel  und  einer  Anzahl  einzelner  Gefässe 
und  Schmuckstücke:  lange  Nadel,  schlichte  Armringe  (Günther,  Bonn.  Jahrb. 
Heft  110,  S.  46  ff.). 

2.  Fundort:  Metternich  b.  Coblenz.  Drei  geschlossene  Grabfunde,  Brand¬ 
gräber  der  jüngeren  Bronzezeit,  je  mit  grosser  Urne,  mit  1  schlichten  Armring, 
1  spiralförmig  gedrehten  Fingerring  und  1  Nadelkopf  (B.  J.  119,  S.  355  ff.). 

3.  Fundort:  Rhens  b.  Coblenz.  1  grosse  Urne  mit  kräftig  eingeritztem 
Winkelbandornament  auf  der  Schulter  und  1  kleine  Urne. 

Düsseldorf.  Grabfunde  aus  Vettweis  (Kreis  Düren)  in  der  Art  des  Fundes 
von  Wintersdorf  a.  d.  Sauer  enthielten:  1.  Urne,  H.  23  cm,  schwarzbraun, 
Bauchprofil  scharf  rechtwinkelig,  auf  dem  oberen  Teil  des  Bauches  Reifen  und 
Linien  wagerecht  ringsum  laufend,  kurze  Bänder  aus  eingeritzten  Parallelen 
senkrecht.  Metallgefäss  gut  nachgeahmt.  —  2.  Schale,  schwarzbraun,  Frag¬ 
ment,  D.  25  cm,  innen  um  die  Bodenfläche  Kreis  eingeritzt,  zehn  Linienbänder 
strahlen  aus  und  berühren  Halbkreise.  —  3.  Kleines  Schälchen,  schwarzbraun, 
Fragment,  D.  10  cm,  Bauchverzierung  wie  bei  1,  doch  ohne  Reifen;  Bauch¬ 
kante  an  zwei  Stellen  wie  zum  Anfassen  abgeschliffen.  —  4.  Oberer  Teil  einer 
kleinen  Urne,  schwarzbraun,  D.  13  cm,  ringsherum  läuft  eine  eingeritzte,  mit 
weisser  Farbe  gefüllte  Wellenlinie  und  eine  gleichartige  punktierte  Linie.  — 
5.  Eine  Bronzenadel,  L.  ca.  20  cm,  mit  dickem  Bronzeknopf.  —  6.  Bronze¬ 
messerchen,  einschneidig,  leicht  geschweift,  L.  10  cm.  —  7.  Ein  fragmentarisches 
zweischneidiges  Messer  mit  Griff  aus  Drahtoval  und  Drahtöse;  L.  7  cm.  — 
8.  Ein  Armband  mit  eingeritzter  Linearverzierung,  Hufeisenform,  an  den  Enden 
ziemlich  dünn,  zur  Mitte  hin  anschwellend. 

Giessen.  1.  Wohngruben  und  Brandgräber  in  Lieh  ergaben:  Urnen, 
Schüsseln  und  Becher  von  Ton,  eine  Bronzenadel  mit  Mohnkopf,  desgl.  mit 
abgeplattetem,  grossen  Tonkopf,  der  mit  Bronzeblech  umsponnen  ist;  kleiner 
Bronzering;  Schleifsteine,  und  zahlreiche  Gefässscherben,  z.  T.  ornamentiert.  - — - 
2.  Aus  Brandgräbern  bei  Leihgestern,  Kr.  Giessen:  Urnen,  tassenförmige  Schalen, 
Scherben  und  Knochen  bei  Feststellung  einer  mächtigen  Brandschicht  von  etwa 
300  m  Ausdehnung. 

Heilbronn.  Am  Ausgang  des  Höhenwegs  von  Löwenstein  zum  Heuehel¬ 
berg  ins  Heilbronner  Tal,  zwischen  dem  daneben  angelegten  Urnenfriedhof 
und  dem  Urbronnen,  wo  früher  ein  reicher  Bronzedepotfund  gemacht  wurde, 
wurde  eine  kleine  Steinkiste  von  70  cm  Innendurchmesser,  50  cm  hoch  mit 
Leichenbrand  aufgefunden.  Beigaben  konnten  nicht  erhalten  werden.  Wahr¬ 
scheinlich  jüngere  Bronzezeit  (vgl.  Fundb.  aus  Schwaben  XVII,  S.  12). 

Karlsruhe.  Grabhügel  (D.  30  m,  H.  2  m)  im  Lochbrunnenwald  bei 
Siegelsbach,  Amt  Sinsheim.  Derselbe  wurde  im  Juli  ausgegraben,  er- 
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gab  alter  an  Fundstücken  nur  einen  etwas  verzierten  Spinnwirtel  von  Ton, 
D.  3,8  cm,  und  Scherben  von  drei  oder  vier  Tongefässen.  Die  Bestattung  mag, 
wie  solche  benachbarter  Hiigel,  der  Bronzezeit  angehören.  Wahrscheinlich 
Leichenbrand. 

Straubing.  Ein  Hockergrab  in  der  Jungmeiersehen  Ziegelei  an  der  Lands- 
huter  Strasse,  Straubing,  und  zwei  Hügelgräber  mit  Leichenbrand  bei  Hailing 
im  Tattenbaeher  Walde,  Gde.  Ottwig,  Bez.-A.  Dingolfing  wurden  erforscht. 
Ersteres  ergab  eine  zweimal  gelochte  und  mit  Punkten  verzierte  Knochenscheibe, 
Gefässstiicke;  letztere  2  Bronzenadeln,  1  Bronzearmreif,  1  Gürtelblech,  1  Horn¬ 
steinmesser,  Schale,  Töpfchen  und  Gefässstücke  (vgl.  Jahrb.  d.  hist.  Vereins 
Straubing  XII,  S.  8).  In  der  Jungmeierschen  Ziegelei  wurden  ferner  Gefäss¬ 
stücke  aus  daselbst  zerstörten  Wohnstätten  gefunden. 

Stuttgart.  Grabfund  wahrscheinlich  der  jüngeren  Bronzezeit  aus  Lud¬ 
wigsburg:  Skelett  mit  fünf  Pfeilspitzen  und  eine  Schale  aus  Feuerstein; 
Reste  einer  steilwandigen  Urne  (A  38).  (Vgl.  Fundber.  aus  Schw.  XVII,  S.  14.) 

Wiesbaden.  1.  Skelettgrab  der  mittleren  Bronzezeit  mit  zwei  beschädigten 
Radnadeln  und  zwei  verzierten  massiven  Armringen  (09.  350.  351.  353  1 ; 
die  Knochen  des  Skelettes  waren  vollständig  vergangen;  gef.  bei  Hof  heim 
1909.  —  2.  Ebendaher  stammt  das  Bruchstück  einer  dritten  Radnadel  (09. 
352),  welche  aber  an  entfernter  Stelle  zutage  kam,  und  daher  auf  das  Vor¬ 
handensein  noch  anderer,  durch  die  römischen  Anlagen  zerstörten  Gräber  der 
Bronzezeit  schliessen  lässt. 


B.  Einzelfunde. 

Coblenz.  Zierliche  flache  Tasse  mit  Henkel.  Fundort:  Kartause-Co- 
blenz.  —  1  geschweiftes  Bronzemesser.  Fundort:  Niederlahnstein.  —  1  Becherchen 
mit  gerieftem  glattem  Rand  und  spitzem  Boden.  Fundort:  Vallendar. 

Darmstadt.  Ein  Absatzkelt.  Fundort:  Helpershain.  Eine  Bronze¬ 
nadel,  L.  48  cm,  mit  drei  Halswülsten.  Fundort:  Gross-Gerau. 

Duisburg.  Eine  Bronzelanzenspitze.  Fundort:  Duisburger  Wald,  gehört 
nach  Prof.  Dr.  Schumacher  ans  Ende  der  neolithischen  oder  den  Anfang  der 
Bronzezeit. 

Düren.  Untere  Hälfte  einer  schwärzlichen  Urne,  die  untere  Hälfte  zweier 
Becher  aus  bläulichem  Ton  und  eine  plattköpfige  Bronzenadel,  L.  12  cm,  gef. 
bei  Vettweiss,  Kr.  Düren. 

Düsseldorf.  Bronzearmring,  verziert  mit  eingeritzten  und  punktierten 
Linien  und  sechs  Erhöhungen  in  Form  von  Dreiviertelringen,  gef.  in  Vettweiss, 
Kr.  Düren. 

Hanau.  Im  „Kinzdorf“,  der  ältesten  Niederlassung  auf  dem  Boden  von 
Hanau,  wurde  bei  einem  Neubau  eine  zerbrochene  Graburne  gefunden. 

Heilbronn.  Neben  dem  auf  Grundlage  einer  alten  prähistorischen  Salz¬ 
strasse  errichteten  Strassendamm  in  der  Neckarniederung  (Neckarüberbrückung) 
wurde  ein  50  cm  langes  Bronzeschwert  mit  aufgekanteter  Griffzunge  und  ge- 
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schweifter  Klinge  ausgebaggert.  Abi).  2, 1.  Form:  s.  K.  Schumacher,  Schwert¬ 
formen  S.  W.  Deutschlands.  Fnndber.  a.  Schwaben  VII,  Fig.  21  (Pleidelsheim). 
Der  Fund  gehört  der  späten  Bronzezeit  an.  (Fnndber.  aus  Schwaben  XVII, 
S.  13,  Taf.  II,  1.) 

Homburg  v.  d.  H.  Auf  der  Saalburg  wurde  ein  kleiner,  nur  9  cm  langer 
Bronzedolch  gefunden. 

Mainz.  Bronzepfeilspitze.  Fundort:  St.  Albansberg.  —  Hirtenstabnadel. 
Fundort  angeblich  Mainz. 

Nürnberg.  Handberge  [V.  1952]  aus  der  älteren  Bronzezeit,  mit  spitz¬ 
ovalem  Bügel  (grösste  Breite  7,5  cm),  runden  Spiralplatten  von  zwölf  Win- 


Abb.  2.  1,  2,  3  Heilbronn.  4,  5,  6  Stuttgart. 


düngen  und  gepunzter  Ornamentierung :  Kerben,  schraffierte  Dreiecksformen 
und  Streifen,  schraffiertes  Spitzoval.  —  Gefunden  in  Hessen  mit  einem  zer¬ 
brochenen  und  sehr  lädierten  zweiten  Stück. 

Regensburg.  1.  Randkelt  von  schöner  dunkelgrüner  Patina,  L.  17,5  cm, 
3,5  cm  Schneidenbreite,  1,3  cm  leicht  eingetieftem  Bahnende;  vom  „Süddeutschen 
Typus“  nach  Lissauers  Typenkarte  I,  Nr.  14  (Textfigur  S.  548).  Aekerfund 
bei  Irl-Burgweinting.  —  2.  Schwert,  erhaltene  L.  57  cm,  Spitze  verloren, 
mit  starker  Mittelrippe  und  rautenförmigem  Querschnitt.  Der  Griff,  wenig  aus¬ 
bauchend,  achteckig,  aber  mit  abgerundeten  Kanten,  mit  ovalem,  ornamentierten 
Knauf  und  oberem  Knopf.  Die  Flügel  greifen  schräg  über  das  verbreiterte 
Klingenende  zu  etwa  3/4  des  Kreises.  Ende  der  jüngeren  Bronzezeit.  Aus 
der  Donau  ausgebaggert  bei  Winz en.  —  3.  Niedrige  Schale,  verziert  mit  vier 
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Zonen  eingedrückter  Vertiefungen,  abwechselnd  Kugelsegmenten  und  kreis¬ 
förmigen  Ringen:  der  eingetiefte  Boden  ist  ebenfalls  mit  ringförmigen  Ein¬ 
drücken  umkränzt.  Wohl  spätbronzezeitliche  Ware  der  Stempel-  und  Kerb¬ 
technik  (vergl.  Schumacher  in  A.  d.  h.  V,  Bd.  V  S.  216  und  Taf.  40).  Acker¬ 
fund  in  der  Abbacher  Gegend. 

Saarbrücken.  Bronzekelt  unbestimmter  Herkunft. 

Speyer.  Ein  Bronzeabsatzbeil.  Fundort:  Rheinzabern,  Bez.-A.  Germersheim. 

Straubing.  Gekröpfte  Nadel,  gefunden  in  der  Gotteswinterseben  Kies¬ 
grube  in  Straubing.  —  2.  Starker  ovaler  Oberarmring,  ornamentiert,  gefunden 
in  der  Artlerschen  Ziegelei  in  Straubing.  (Gegenstück  zu  dem  in  der  Museo- 
graphie  1907/08  unter  Regensburg  beschriebenen.) 

Wasserburg  a.  Inn.  Eine  Bronzerandaxt  der  älteren  Bronzezeit,  gefunden 
in  einer  Höhle  unter  der  Erde  in  der  Nähe  des  Inn,  bei  Wasserburg.  L.  15  cm. 

Zürich.  Aus  Lausanne  (Waadt):  Pfahlbaustation  La  Pierre  de  Cour: 
Bronzedolch.  —  Aus  Meilen  (Zürich):  2  Bronzedolche,  gefunden  oberhalb  der 
Fundschicht  der  neolithischen  Pfahlbaustation.  —  Aus  Berg  a.  J.  (Zürich): 
Dolch,  auf  dem  Rheinufer  gefunden. 

III.  Hallstattzeit. 

A.  Geschlossene  Funde. 

1.  Ansiedelungen. 

Bonn.  Wohngruben  mit  Späthallstattkeramik  wurden  auf  dem  Kirchplatz 
in  Schwarzrheindorf  gefunden. 

Coblenz.  Bei  Lützel-Coblenz  wurden  Hallstattwohugruben  mit  Gefäss- 
scherben,  Knochenresten  und  Steinen  gefunden  (Korrespondenz-Bl.  d.  Westd. 
Zeitsehr.  XXI,  Nr.  11). 

Mayen.  Bei  Welling  Kr.  Mayen  wurde  eine  Hallstattwolmgrube  von 
2,60  m  Tiefe,  3,70  m  oberem,  2,50  m  unterem  Durchmesser  untersucht  und 
ergab  Scherben  von  verzierten  und  unverzierten,  mit  Graphit  geschwärzten  Ge¬ 
lassen,  zwei  Spinnwirtel,  eine  Basaltkugel,  Knochen,  Muschelschalen  und  ein 
zerbrochenes  Steinbeil. 

Reichenhall.  Eine  Hallstattwolmgrube  ergab  Pfeilspitzen,  Ringelchen, 
Schmucknadel,  Punzen,  Gussform,  Hirschgeweihe,  Mahl-  und  Klopfsteine. 

2.  Grabfunde. 

Bonn.  Der  Hallstattperiode  gehören  mehrere  Grabfunde  mit  grossen 
tordierten  Bronzehalsringen,  Spiralarmreifen,  blauen  und  grünen  Glasperlen  etc. 
an,  aus  Ileimbach-Weis  bei  Neuwied  (20105  —  20119)  sowie  ein  Grabfund  von 
Mayen,  den  uns  der  dortige  Altertumsverein  überwies  (19947)  (B.  J.  119.  Ber. 
d.  Prov. -Kommission  S.  78  f.). 

Coblenz.  Hügelgrab  der  Hallstattzeit  in  Waldesch,  Kr.  Coblenz.  Inhalt: 
Scherben  und  ein  braunes  Bechereben.  —  Hallstattgrab  bei  Urmitz.  Inhalt: 
2  dünnwandige  Schüsseln  und  ein  graphitiertes  Becherchen  mit  spitzem  Boden. 
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Frankfurt  a.  M.  Bei  den  Ausschachtungen  für  den  Osthafen  fanden  sich 
zwischen  den  neolitischen  Wohnplätzen  auch  mehrere  Brandgräber  der  Hallstatt¬ 
zeit.  Das  eine  dieser  Gräber  enthielt  eine  prächtig  verzierte  Urne  der  Art  wie 
Quilling,  Gräber  von  Nauheim  Taf.  I  8,  und  etwa  ein  Dutzend  kleiner  Gefässe 
wie  ebendort  Taf.  II  11  ff.  Ein  zweites  zeigte  innerhalb  eines  grossen  Stein¬ 
kreises  von  etwa  13  m  —  dem  Rest  des  einstigen  Grabhügels  —  eine  Art 
Steinbett  und  in  diesem  die  Gefässe  und  Reste  der  Brandbestattung.  Das 
Grab  war  durch  eine  Skelettnachbestattung  unbestimmter  Zeit  teilweise  zerstört. 
Bei  einem  dritten  Grabe  war  die  Steinsetzung  rechteckig  und  der  Boden  des 
Grabes  zeigte  einen  Plattenbelag,  wieder  andere  lagen  unter  einem  rechteckigen 
Steinaufbau.  Von  der  zu  den  Gräbern  gehörigen  Ansiedlung  ist  bisher  keine 
Spur  gefunden  (Altfrankfurt  I  S.  112  f.). 


Abb.  3.  Hügelgrab  bei  Mayen. 


Fulda.  Die  Arbeiten  auf  dem  Gräberfeld  bei  dem  Lanneshof  wurden 
zum  vorläufigen  Abschluss  gebracht;  das  Gräberfeld  gehört  der  frühen  Hall¬ 
stattzeit  (Reinecke  A)  an  (7.  Veröff.  d.  Fuld.  Geschichtsvereins). 

Giessen.  Hallstattgrab  auf  dem  Trieb  bei  Giessen.  Unter  mächtiger, 
viereckiger  Steinpackung  Brandbestattung  mit  bronzenem  Halsreif. 

Mayen.  Bei  Boos  —  Strasse  Mayen-Kelberg  —  wurden  2  Hügelgräber 
aufgedeckt.  Grab  1  enthielt  eine  grosse  Urne  (D.  68  cm),  darin  eine  kleinere 
Urne,  3  Schüsseln,  1  kleiner  bauchiger  Becher,  1  Kelchbecher,  1  Messer  und 
eine  Hirschzacke  (Abb.  3).  —  Grab  2  enthielt  die  gleichen  Gefässe  ausser 
Messer  und  Hirschzacke.  Alle  Gefässe  sind  mit  Graphit  geschwärzt  (Samml. 


18 


Museographie.  Hallstattzeit. 


Nr.  662).  [Nach  der  Beschreibung  wohl  sicher  Hallstattgräber,  ebenso  viel¬ 
leicht  auch  das  folgende;  d.  Red.]  —  Flachgrab  mit  ähnlichen  Funden,  ge¬ 
funden  in  einer  Steingrube  in  der  Nähe  des  Bahnhofs  Mayen-Ost.  Die  mittlere 
Urne  war  hier  mit  Zickzacklinien  und  die  Schüsseln  mit  kreuzweise  gegen¬ 
einandergestellten  Strichen  in  Graphit  bemalt  (Nr.  661). 

Regensburg.  Bei  der  neuen  Zuckerfabrik  in  einer  Kiesgrube  südlich  der 
Landshuter  Bahn  fand  sich  ein  Flachgrab  mit  Skelett,  zu  Füssen  eine  graue 
Schüssel  mit  breitem  ebenem  Rand,  darin  Rest  einer  schwärzlichen  gebauchten 
Urne  mit  steilerem  Hals.  4  —  5  m  entfernt:  Rest  einer  trichterförmigen  Vertiefung 
mit  rotgebrannter  Erde,  darinnen  Bruchstück  eines  gewölbten  gelbl.  Schüssel¬ 
bauches,  mit  grossen,  schraffierten  Dreiecken  umkränzt.  Auch  in  der  abge¬ 
grabenen  Erde  ringsum  gelbliche  Gefässscherben. 

Speyer.  Wollmesheim,  Bz.-A.  Landau.  Geschleifter  Grabhügel  mit 
Steinkranz  und  2  Steinpackungen.  Die  erste  ohne  sachverständige  Leitung 
aufgedeckte  Steinpackung  enthielt  2  Skelette.  Beigaben:  Bronzeschwert  mit 
Griffzunge,  7  Bronzepfeilspitzen,  1  Bronzemesser,  3  grosse  Gewandnadeln,  1  zwei¬ 
gliedrige  Bronzefibel  mit  schlangenförmigem  Drahtbügel,  8  Arm-  und  Beinringe, 
darunter  2  mächtige  Kniebergen  mit  Endspiralen,  grosser  Bronzehaken, 
71  Bronzenieten,  kleinere  Bronzeringe,  1  durchbohrter  Wetzstein,  1  durchbohrte 
Nephritperle,  1  kleine  Hämatitkugel  und  3  Tongefässe.  Die  zweite,  vom 
Historischen  Verein  der  Pfalz  aufgedeckte  Steinpackung,  enthielt  ein  grosses 
Ossuarium  mit  doppeltem  Strickornament  (Um.  =  58  cm  H.  —  45  cm).  Das¬ 
selbe  enthielt  zu  oberst  3  Tongefässe,  darunter  die  kalzinierten  Knochen.  Zu 
unterst  lag  ein  goldener  Halsschmuck  bestehend  aus  6  getriebenen  Scheiben 
mit  Öse  und  2  Perlen.  Die  Bronzebeigaben  sind  zum  grösstenteil  durch  den 
Leichenbrand  stark  beschädigt:  4  Nadeln,  2  Fibeln,  2  Kniebergen,  5  Armringe, 
2  Bronzehaken,  1  Bronzemesser,  17  kleine  Bronzeringe  und  1  Brillenspirale. 
Sämtliche  Funde  gehören  der  1.  Stufe  der  Hallstattperiode  (1200--1000  v.  Chr.) 
an  (vgl.  Pfalz.  Mus.  1910  Nr.  7,  S.  97—101  mit  2  Tafeln  und  1  Textabb.). 

Weisenheim  a.  S.,  Bz.-A.  Bad  Dürkheim,  Suppenfeld.  Brandgräberfeld 
der  1.  Stufe  der  Hallstattperiode.  Funde  aus  7  Brandgräbern:  26  Tongefässe, 
2  Tonperlen,  2  Bronzeringe. 

Eisen b erg,  Bz.-A.  Kirchheimbolanden,  Senderkopf:  Bronzehalsring  (4. 
Hallstattstufe). 

Stuttgart.  1.  Aus  einem  zerstörten  Brandgrab  der  Stufe  A  bei  Neuen¬ 
stadt  a.  K.  ein  Bronzemesser  mit  durchlocbtcr  Griffangel  (A.  35).  2.  Aus  einem 
Grabhügel  im  Dickwald  Gern.  Berg  O.-A.  Ravensburg  stammt  neben  anderen 
Funden  der  Mittel-  bis  Späthallstattzeit  ein  Gürtelblech,  antik  geflickt  mit  Hilfe 
der  Nieten  an  der  mit  Kreuzen  verzierten  Einfassung  (A.  143)  Abb.  4.  3.  Aus 

einem  Grab  in  den  oberen  Anlagen  bei  Stuttgart:  eine  bronzene  Dolchscheide 
der  Stufe  D  (A.  44).  Abb.  2,  g  (Fundb.  a.  Schwaben  XVII  8.  14  ff.). 

Worms.  Ein  Brandgrab  der  Stufe  A  vom  Rheingewann  von  Worms: 
Grosse  Urne,  zerbrochen,  darin  liegend  ausser  den  Knochen  2  kleine,  schöne, 
profilierte  Urnen  mit  Deckel.  Darin  Bruchstücke  von  4 — 5  weiteren  dünnen 
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Urnen,  geschmolzener  Bronze  und  2  kleine  Ringe  aus  Bronze.  —  Aus  Oberlieim 
Gewann  „Eiche“  ein  Brandgrab  der  Stufe  A.:  Gefäss  zerstört,  darin  1  kleine 
Kinderarmring  aus  Bronze.  —  Gefässe  und  Scherben  der  Stufe  A  und  Wolin- 
gruben  von  Auelberg  und  Pfaffenwinkel  in  Worms,  sowie  aus  Pfaddersheim. 
—  6  Skelettgräber  der  Stufe  C  bei  der  Westendsehule  in  Worms,  alle  von 
Süden  nach  Norden  gerichtet  mit  Gelassen,  Hals-  und  Armringen,  Nadel  aus 
Bronze  und  Perlen  aus  Ton.  Eine  kreisrunde  Wohnanlage  derselben  Stufe  in 
der  Nähe  der  Gräber,  darin  gefunden  1  bronzener  Ring. 


Abb.  4.  Stuttgart.  Gürtelblech  aus  Berg. 


B.  Einzelfunde. 

München.  Nationalmuseum.  Bronzeschwert  der  frühen  Hallstattzeit  von 
sog.  ungarischem  Typus;  gef.  am  Ufer  des  Wagingerse es  südwestlich  von 
Wölkersdorf,  Gemeinde  Lampoding,  Bz.-A.  Laufen,  Oberbayern. 

Speyer.  F.  0.  Altrip,  Bz.-A.  Ludwigshafen,  in  einer  Kiesgrube  Griff¬ 
zungenschwert  aus  Bronze,  grosses  Bronzelappenbeil. 

Straubing.  Der  Hallstattzeit  gehören  Scherben  aus  in  der  Liggmann-Pfeiffer’ 
sehen  Ziegelei  zu  Straubing  zerstörten  Wohnstätten  an. 

Stuttgart.  Aus  Schussenried  eine  Antennenschwert,  60  cm  lang,  1904 
gef.  (zur  Zeit  als  Leihgabe  im  Museum)  Abb.  2,  4.  5  (vgl.  Fundb.  a.  Schwaben 
XVII.  18). 

Trier.  Mehrere  kleine  Tongefässe  und  einige  Eisen-  und  Bronzereste  von 
Waffen,  wohl  der  Hallstattzeit  angehörig,  wurden  im  Althandel  gekauft  (09. 
532 — 538).  Sie  sollen  aus  Osburg  stammen. 

Wiesbaden.  Bruchstücke  einer  reichverzierten  Hallstatt-Urne  (Stufe  2) 
gef.  bei  Camberg  (Kr.  Limburg)  Dombacher  Loch,  schenkte  Herr  A.  Günther- 
Coblenz  (09.  520);  aus  ihnen  Hess  sich  das  Gefäss  von  etwa  30  cm  Höhe  und 
37  cm  grösstem  Durchmesser  wieder  hersteilen. 


20 


Museographie.  Latenezeit. 


IV.  Latenezeit. 

A.  Geschlossene  Funde. 

1.  Ansiedlungsreste. 

Cassel.  Auf  der  Altenburg  bei  Niedenstein  (Kreis  Fritzlar),  einem  Ring¬ 
wall  der  Spätlatenezeit,  wurden  mehrere  Wasserreservoirs  mit  Holzfunden  aus¬ 
gegraben.  Ein  Holzmodell  des  grössten  befindet  sich  im  Museum.  Keramik 
der  Spätlatenezeit.  Vgl.  Zeitsehr.  d.  Ver.  f.  hess.  Gesell,  u.  Landesk.  43  (1909) 
S.  9 — 49  mit  Tafeln  und  Abb. 

Fulda.  Im  Fuldatale  wurde  ein  zweiter  Pfahlbau  teilweise  erforscht, 
der  nach  den  Funden  der  Lateneperiode  angehört. 

Nauheim.  Erforscht  wurden  germanische  Ansiedlungsreste  unter  einer 
römischen  Warte  auf  dem  Johannisberg  (Friedberger  Gesehiehtsblätter  II  1910 
S.  1  ff.). 

Reichenhall.  Aus  einem  Wohnstättenfund  erhielt  das  Museum  zwei  Gürtel¬ 
ringe  aus  Bronze  und  Eisen. 

Wiesbaden.  Die  aus  den  Grabungen  an  den  Ringwällen  des  Dünsbergs 
stammenden  Funde,  meist  Scherben,  scheinen  alle  der  Spätlatenezeit  anzu¬ 
gehören.  Von  einem  grofsen  Wasserreservoir,  das  1907  in  dem  Ringwall  auf¬ 
gefunden  wurde,  ist  jetzt  ein  Gipsmodell  im  Museum  aufgestellt. 

2.  Depotfunde. 

Metz.  Ein  aus  56  Eisenbarren  der  gallischen  Latenezeit  bestehendes 
Handelsdepot,  welches  zu  Weckersweiler  (Kreis  Saarburg  in  Lothringen) 
entdeckt  wurde,  hat  durch  Vermittlung  der  Gesellschaft  für  lothringische  Ge¬ 
schichte  und  Altertumskunde  das  Museum  grösstenteils  erworben. 

3.  Grabfunde. 

Bonn.  Mehrere  schöne  Latenegräber  erhielten  wir  vom  Jägerhaus  bei 
Urmitz  (20719 — 21),  einen  Latenehalsring  und  Latenefibel  aus  einem  Grabe 
bei  Bonn  (19935/6),  zwei  Latenearmreife  aus  Bonn  (20126/7).  Endlich  einen 
Spät-Latencgrabfund,  der  an  der  Strasse  von  Sayn  nach  Stromberg  gefunden 
wurde,  mit  Tongefässen  und  Bronze- und  Eisengegenständen  (19864).  B.  J.  119. 
Ber.  d.  Prov. -Kommiss.  S.  79. 

Coblenz.  1)  Fundort:  Jägerhaus  bei  Mülheim.  6  geschlossene  Grab¬ 
funde  der  Friihlatenezeit  mit  Skelettbestattungen.  Meist  Flaschenurnen  und 
Näpfe  mit  Omphalusboden.  Letztere  halbkugelförmig  oder  mit  eingebuchtetem 
Rand,  lederfarben  oder  schwarz  mit  eingeglätteten  Band-  und  Strahlenlinien 
verziert.  Auch  kleine  Flaschenurnen  mit  eingeschnittenem  Winkelbandmuster 
um  die  Schulter  und  eingeglätteten  Bändern  auf  der  Unterseite.  Eine  schlauke 
l'laschenurne,  eine  schwarze  Fussurne  und  ein  schwarzer  Napf  fanden  sich  als 
zusammengehöriger  Grabfund.  Von  den  sonstigen  äusserst  spärlichen  Beigaben 
sind  zu  erwähnen:  1  kleines  spitzes  Eisenmesser  mit  Knochengriff,  2  Armringe 
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in  Bronze  mit  Perlstab,  1  schlichter  glatter  Halsring  aus  Bronze  und  ein  Stück 
eines  Tierkopf-Armringes  (B.  J.  119  S.  348  ff.). 

2)  Ebendaher  stammt  die  Scherbe  (senkrechte  Hälfte)  einer  sauber  ge¬ 
drehten  schwarzen  Urne  der  Spätlatenezeit  von  30  cm  Höhe  und  24  cm  Bauch¬ 
weite,  die  bei  Knochenbrandresten  eine  eiserne  Bandfibel  von  lO1^  cm  Länge 
enthielt  (B.  J.  119  S.  353  ff.). 

3)  Fundort:  Pfaffen  dorf  bei  Coblenz.  Aus  einem  bei  Bahnarbeiten 
gefundenen  Skelettgrab  wurde  1  Bronzearmring  mit  eingravierten  Ornamenten 
von  einem  Schüler  erworben,  der  noch  einen  zweiten  Armring  und  Reste  einer 
Flaschenurne  besass. 

Darmstadt  erwarb  aus  Gräbern  bei  Bürstadt  2  Knotenringe  und  3  Bronze¬ 
fibeln,  aus  Mühlheim  a.  Main  2  fragmentierte  Urnen  aus  einem  Grabe. 

Düsseldorf.  Grabfund  aus  Reisholz  bei  Düsseldorf,  Tongefässe:  1)  Urne, 
Fragment  H.  23  cm,  schwarzbraun,  Form  etwa  Koenen  VII 5  (doch  ohne  Ver¬ 
zierung),  2)  Urne  (mit  Knochen),  unverziert  braun,  H.  17  cm,  3)  Napf,  braun, 
un verziert,  D.  20  cm. 

Hanau  a)  Butterstadt  am  „Tannenkopf“:  Spät-Latene-Brandgräber  mit 
Bronzefibeln  (darunter  Augenfibeln  augusteischer  Zeit)  Abi).  5,  kleinen  Schmuck¬ 
perlen,  gerifelt)  und  anderen  Gegenständen  aus  Bronze  und  Eisen  sowie  rohen 


Abb.  5.  Hanau..  Fibeln  von  Butterstadt. 


und  feineren  Gefässscherben.  b)  Ostheini  im  „Haag“  (abgetriebener  Wald, 
westlich  vom  Baiersrüder  Hof) :  Verschleifte  Hügelgräber  mit  einigen  Scherben 
und  einer  Bronzefibel. 

Mainz.  Fundort:  Heidesheim,  Kr.  Bingen,  Rheinhessen.  2  Bronze-Arm¬ 
ringe,  nachträglich  erworben,  zu  einem  Grabfund  gehörig  (2  Halsringe,  2  Paar 
Armringe  und  2  kleine  Kuppelringe)  erworben  1.  II.  09. 

Trier.  In  der  Nähe  des  Wetschhauser  Hofes  (Kr.  Ottweiler)  wurden 
bei  der  Besichtigung  einer  Stelle,  wo  1904  ein  Gefäss  der  Spätlatenezeit  ge 
funden  war,  Reste  von  weiteren  Gefässen  aus  demselben  Grab  und  ein  wohl¬ 
erhaltener  Armring  aus  blauem  Glas  aufgesammelt  (B.  J.  119.  Ber.  d.  Prov.- 
Kommiss.  S.  86.  Trierer  Jaliresber.  II  S.  16). 

Die  Resultate  der  Ausgrabung  von  Grügelborn  im  Jahre  1908  sind  jetzt 
restauriert  und  inventarisiert  (09.  227 — 238,  249 — 254);  darunter  befinden 
sich  8  geschlossene  Grabfunde,  aus  zahlreichen  Einzelstücken  bestehend.  Die 
Gefässe  sind  feinste  Spätlatene-Ware,  brauner,  fein  geglätteter  Ton,  vielfach 
mit  umlaufenden  aufgemalten  Streifen  verziert  (B.  J.  ebend.). 
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Wiesbaden.  1)  Skelettgrab  der  Latenezeit,  gefunden  in  Winkel  im  Rhein- 
gau  (09.  501  —  507)  bestehend  aus  einer  hohen  schlanken  Urne  aus  rötlichem, 
geschmauchten  und  sorgfältig  geglätteten  Ton,  zwei  auf  der  Schulter  mit  ein¬ 
geglätteten  Linien  verzierten  flaschenförmigen  bauchigen  Urnen  in  gleicher 
Technik,  einem  kleinen  Tonbecher  von  plumper  Form,  einem  eiförmigen  mit 
Steinchen  gefüllten  Hohlkörper  mit  einem  auf  drei  Sporen  ruhender  Stand¬ 
fläche,  die  Oberfläche  mit  schwarzem  Lack  überzogen,  ohne  Zweifel  eine  Kinder¬ 
rassel;  mehrere  kleine  Ringelehen  aus  verschiedenfarbigem  Glas,  vier  ganz  roh 
geformte  hohle  Tonkugeln  mit  Steinchen  oder  Lehmklumpen  gefüllt,  wohl 
Amulette.  Die  Reste  der  Knochen  gehörten  einem  etwa  4jährigen  Kinde  an. 
(Vgl.  Nass.  Mitteil.  1909  Sp.  121  ff.) 

2)  Im  Hofheimer  Lager  kam  eine  grössere  Anzahl,  durch  die  römischen 
Bauten  zum  Teil  zerstörter  Brandgräber  zum  Vorschein  (Inv.  09.  625 — 676). 
Sie  teilen  sieh  in  zwei  verschiedene,  örtlich  nicht  getrennte  Gruppen.  Die 
eine  enthielt  nur  Gefässe  von  sehr  verwaschenen  Hallstattformen,  Urnen  und 
Schalen,  die  nur  Knochenasche  bargen  ohne  jegliche  Beigaben  von  Metall. 
Die  zweite  Gruppe  zeigt  ausgesprochen  charakterisierte  Latene-Gefässe,  Töpfe, 
Schüsseln,  Näpfe,  die  Knochenasche  frei  im  Boden  geborgen  teilweise  mit  um¬ 
gestülpten  Gefässen  überdeckt,  ausserdem  Beigaben  aus  Bronze,  Eisen  und 
Glas.  Die  Zeit  bestimmen  genauer  einige  Bronzefibeln  des  sog.  Nauheimer- 
typus,  sowie  eiserne  Mittellatenefibeln.  Bemerkenswert  sind  Beigaben  eines 
Kriegergrabes  (Pferdezaum  aus  Eisen  und  Bronze,  zweischneidiges  Kurzschwert, 
Schlachtbeil)  sowie  eines  Frauengrabes  (Fleischmesser,  eiserner  Kochlöffel, 
Bronzesieb,  dünner  Bronze- Armreif). 

3)  Ein  Brandgräberfeld  der  jüngeren  Latenezeit  wurde  auch  bei  Wies¬ 
baden,  am  Nassauer  Ring  im  Frühjahr  1910  angetroffen  (10.  11 — 40).  Neben 
flaschenförmigen  Urnen,  Schüsseln  und  Bechern  sind  sie  charakterisiert  durch 
bronzene  und  eiserne  Mittellatenefibeln,  sowie  durch  eiserne  Waffen  (zusammen¬ 
gebogenes  Schwert  und  Lanzenspitze). 

Worms.  Zwei  Kindergräber  der  Latenezeit,  Stufe  B,  auf  dem  Rhein¬ 
gewann  von  Worms  von  Westen  nach  Osten  gerichtet.  Dabei  ein  Halsring  und 
je  2  Armringe  aus  Bronze. 

Zürich.  Gräber  aus  der  I.  und  II.  Eisen-  und  aus  der  Römerzeit  kamen 
aus  Graubünden  ins  Museum. 


B.  Einzelfunde. 

Coblenz.  Bei  Coblenz  wurden  verschiedene  Becher,  Flaschenurnen  und 
Näpfe  aufgedeckt,  z.  T.  veröffentlicht  von  Günther  (B.  J.  Heft  110).  Eine 
schwarze  Flaschenurne  mit  eingeritztem  Winkelbandornament  um  die  Schulter 
stammt  von  einer  Baustelle  an  der  Hohenzollernstrasse. 

Giessen.  Mühlstein,  innen  gerippt  und  gerauht  mit  Gefässteilen  (Nau- 
heimer  Typ)  zusammen  gefunden  bei  Eberstadt,  Oberhessen,  Kr.  Giessen. 

Hanau.  Einige  Scherben  aus  neolitischer  und  Latene-Zeit  wurden  in  Win¬ 
decken  am  „Einsiedler“  gefunden  (siehe  unter  Steinzeit,  geschlossene  Funde). 
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Heilbronn.  Bei  der  neuen  Fähre  von  Neckarsulm  nach  Obereisesheim, 
oberhalb  deren  Latenegräber  bewaffneter  Krieger  lagen,  wurde  eine  Mittel- 
latenefibel  und  eine  Rundkopfnadel  mit  Strichelungsverzierung  ausgebaggert. 
Abb.  2,  2.  3.  (Fundber.  a.  Schwaben  XVII,  S.  13).  Es  ist  charakteristisch, 
dass  wie  bei  der  Horkheimer  Furt,  Mittellatenefibeln  in  Verbindung  mit  Krieger¬ 
gräbern  nur  an  den  Flussübergängen  auf  treten. 

Homburg  v.  d.  H.  Kastell  Saalburg:  Einige  germanische  Scherben  aus 
dem  Spitzgraben  der  älteren  Schanzen;  ganzes  Gefäss  in  der  Form  eines  glatten 
Faltbechers  mit  scharfem  Schulterknik  und  dicker  Wandung;  Pfeilspitze  aus 
Feuerstein.  —  Aus  Elsass-Lothringen  stammen  5  von  dem  Museum  erworbene 
Regenbogenschüsselchen. 

Kastell  Zugmantel:  Zahlreiche  Scherben,  z.  T.  gemustert,  zwischen 
den  römischen  gefunden;  ganzes  Gefäss  mit  Strichmuster,  2  Wirtel,  1  Steinbeil. 

Mainz.  Weisenau:  Bronzeanhänger  in  Form  eines  Henkelgefässchens. 

Metz.  Erworben  wurden  gallische  Münzen,  gefunden  auf  dem  Mont  S.  Jean 
bei  Marsal :  Ambactus,  Germanus  Indutilli  fil. 

München.  Nationalmuseum:  Zinkbronzehenkel  von  einem  Becken,  mit  gra¬ 
vierten  Weinblatt- Attacken,  italische  (römische)  Arbeit  aus  spätrepublikanischer 
Zeit,  etwa  um  50  vor  Ckr.  Gef.  im  Abraum  einer  Latenewolmstätte  bei  Karl¬ 
stein  unweit  Reichenhall,  Oberbayern.  Besprochen  und  abgebildet  von  Reinecke, 
Die  Altertümer  unserer  heidnischen  Vorzeit  V  S.  365  u.  f.  zu  Taf.  63. 

Bad  Nauheim.  Samml.  d.  Kurdirektion.  Zahlreiche  Einzelfunde  im  Gebiet 
der  Quellen,  darunter  Handmühlen,  Eisengerätschaften  und  Messer,  ein  grosses 
Gefäss,  mehrere  kleine  zahlreiche  Scherben,  dabei  solche  mit  Besenstrichen 
und  anderen  Ziermustern. 

Regensburg.  Steinweg,  B.-A.  Stadtamhof:  Aus  einem  Grab  stammen  grössere 
Stücke  einer  schweren  Bronzekette  aus  Ringen  und  Stabgliedern  mit  Email¬ 
einlage,  Haken  mit  stilisiertem  Tierkopf,  gleich  dem  Fund  von  Manching  (A. 
d.  h.  V.  V,  Taf.  51,  Nr.  918  und  Textfigur  S.  288);  aus  einem  anderen  Grab 
Rest  einer  grossen  „Erbsenkette“  aus  Eisen,  wohl  von  einer  Schwertkette. 

Speyer.  Altleinigen  B.-A.  Frankenthal.  Keltische  Bronzemünze. 

Straubing.  Armreif  aus  Bronze,  gefunden  in  Aiga  bei  Simbach  am  Inn. 
Scherben  aus  einer  Wohnstätte  bei  Geltolfiug,  B.-A.  Straubing.  Halsring  mit 
Knoten,  Armreif,  2  Fibeln  aus  Bronze,  auf  Eisen  aufgesetzte  Bronzefibel,  Arm¬ 
reif  aus  Eisen,  Stück  eines  solchen.  Gef.  Strasskirchen,  B.-A.  Straubing. 

Stuttgart.  1  )  Scherben  aus  Belsen,  O.-A.  Rottenbach  A.  122.  2)  Scherben 
aus  einer  Niederlassung,  zusammen  mit  römischen  und  offenbar  schon  römischer 
Zeit  angehörig,  gefunden  bei  Gomadingen  O.-A.  Münsingen.  (Vgl.  Fundber. 
aus  Schwaben.  XVII,  S.  9  und  33  f.) 

Trier.  Eine  Goldmünze  der  Treveri,  gef.  bei  Holzem;  eine  gallische 
Potinmünze  stammt  aus  einem  frührömischen  Grab  am  Reidelbacher  Hof. 

Wiesbaden  1)  Eine  48  cm  hohe  Flasche  der  früheren  Latenezeit  (09.  512) 
aus  glattem,  schwarzbraunem  Ton  ohne  Verzierungen  ist  in  Schierstein  ge¬ 
funden.  2)  Eine  kleinere  tiefschwarz  glänzende  Flasche  mit  reichen  einge- 
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stempelten  Verzierungen  auf  Schulter  und  oberem  Teil  des  Bauches  stammt  aus 
einem  zerstörten  Grab  bei  Simmern  (Unterwesterwald)  Distrikt  am  See  (09.  519). 

Worms.  Aus  Gimbsheim  ein  Latene-Krug  mit  Eisenfibel  und  aus  0 ber- 
heim  ein  ebensolcher  Krug  der  Stufe  D. 

Anhang  zu  Abschnitt  i — IV. 

Prähistorische  Funde  ohne  genaue  zeitliche  Bestimmung. 

Augsburg.  Ein  schöner  Nephrithammer,  gefunden  im  Bez.-Amt  Mindel- 
lieim  in  der  Wertach. 

Bonn.  Erwähnt  muss  eine  kleine  Probegrabung  auf  dem  Hülserberg 
bei  Crefeld  in  der  dortigen  Wallanlage  werden.  Der  Wall  war  durch  senk¬ 
rechte  Pfosten  und  horizontale  Bohlen  verkleidet,  die  nach  einer  Brand¬ 
katastrophe  etwa  einen  halben  Meter  davor  erneuert  waren.  Vor  dem  Wall  fand 
sich  ein  fast  8  m  breiter  Spitzgraben,  etwa  2  m  tief  in  den  gewachsenen  Boden 
eingeschnitten,  davor  ein  zweiter,  flacherer.  Die  geringen  Fundstücke  —  fünf 
rohe  formlose  Scherben  —  gestatten  noch  keine  genauere  Datierung  (B.  J.  119, 
Ber.  d.  Prov. -Kommiss.  S.  77). 

M. -Gladbach.  Aus  dem  Gräberfeld  bei  Hardt  stammt  eine  kleine  Urne 
(H.  11  cm,  D.  15  cm)  die  einen  Steinring  enthielt. 

Homburg  v.  d.  H.  Das  Saalburgmuseum  erwarb  135  verschiedene  Stein¬ 
beile  und  Werkzeuge  aus  der  Wetterau. 

Nürnberg.  German.  Museum.  Steinmeissei  [V.  1953]  vorn  angeschlitfen, 
hinten  rings  breit  gefurcht.  Gefunden  bei  St.  Privat. 

Stuttgart.  1.  Aus  Cannstatt  am  Kreuteistein:  2  Skelettgräber,  eines 
mit  Bronzering  und  durchbohrter,  geritzt  verzierter  Bernsteinscheibe  (A  39). 
2.  Aus  Höfingen:  Tönerner  Spinnwirtel  (A  49).  3.  Aus  Lauf fen  a/N. :  Reste 
eines  menschlichen  Skeletts  mit  Webegewicht,  bearbeiteter  Beinspitze  und  Scherben 
(A  124)  (Fundber.  a.  Schwaben  XVII.  S.  10  u.  14). 


V.  Römische  Periode. 

A.  Geschlossene  Funde. 

1.  Militärische  Bauten. 

Bonn.  Das  Provinzialmuseum  setzte  die  Untersuchung  der  Lageranlagen 
von  Gastra  Vetera  fort,  über  deren  Ergebnisse  an  anderer  Stelle  zu  berichten 
ist  (vgl.  B.  J.  1 19,  S.  230  ff.).  Auch  die  Arena  in  Birten  wurde  einer  Untersuchung 
unterzogen.  Kleinere  Ausgrabungen  fanden  in  Bonn  innerhalb  des  Prätoriums  und 
in  Remagen  innerhalb  des  Steinkastells  statt.  Den  wertvollsten  Zuwachs  des  Mu¬ 
seums  bilden  die  Kleinaltertümer  aus  dem  Lager  von  Niederbieber,  die  unter 
E  54  1708  gesondert  inventarisiert  sind.  Alle  Funde  des  Lagers  gehören  der 

verhältnismässig  kurzen  Zeit  vom  Ende  des  2.  Jahrhunderts  bis  259  oder  60  an 
und  erhalten  damit  einen  besonderen  Wert.  Ausser  den  massenhaften  Gefäss- 
scherbcn,  Eisensachen  (Hufschuhen,  Trensen,  Ketten,  Hacken,  Messer,  Lanzen- 
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spitzen,  Gefässhenkel,  Schlüssel,  Schlossteilen  n.  a.),  Bronzefunden  (unter  denen 
eine  grosse  Zahl  der  um  das  Jahr  200  gebräuchlichen  Fibeltypen,  eine  Bronze¬ 
flasche,  Gefässreste,  Bruchstücke  eines  Eimers  vom  Hemmoorer  Typus  bemer¬ 
kenswert  sind),  Bein  und  Glas  seien  die  prachtvollen  Goldsachen  hervorgehoben : 
ein  Kettchen,  zwei  reichverzierte  Schmucknadelköpfe  und  ein  goldenes  An¬ 
hängsel;  ferner  die  schönen  verzierten  Bronzeschlüsselgriffe,  und  eine  silberne 
Schale.  Zwei  Gesamtmünzfunde  sind  schon  von  Bitterling  in  den  B.  J.  107, 
S.  95/7  veröffentlicht.  Ziegel  zeigen  die  Stempel  der  leg.  VIII  Aug.,  leg.  XXII, 
coh.  IV  Vindelicorum. 

Coblenz.  Das  Museum  berichtet  über  Feststellungen  an  der  Stadt¬ 
befestigung  des  3.  Jahrhunderts  (s.  u.). 

Dortmund.  Gemeinsam  mit  der  römisch-germanischen  Kommission  setzte 
das  Museum  die  Erforschung  des  Römerlagers  Oberaden  fort,  über  deren  Er¬ 
gebnisse  in  dem  Kapitel  Römerforschung  in  N.W. -Deutschland  zu  berichten  ist. 
Die  Funde  weisen  durchaus  in  die  Frühzeit  Halterns,  also  die  Drususzeit.  Ausser 
Resten  augusteischer  Keramik  sind  namentlich  zahlreiche  Münzen  der  Kolonie 
Nemausus,  ferner  Waffenreste,  darunter  ein  gut  erhaltener  Dolch.  Bis  Früh¬ 
jahr  1910  wurden  mehrere  Brunnen  gefunden,  die  mit  Holzfässern  verschalt 
waren.  In  der  tiefsten  Füllung  der  Brunnen  fanden  sich  eine  Anzahl  gut¬ 
erhaltener  Eisenteile,  Zangen  usw.  Der  Bericht  erscheint  im  3.  Heft  des  Röm.- 
german.  Korrsp.-Bl.  1911. 

Frankfurt  a.  M.  Im  Winter  1910/11  wurden  in  Heddernheim  Teile  der 
Süd-  und  Westseite  nebst  dem  Südtore  eines  neuen,  vierten  Erdkastells  auf¬ 
gedeckt,  welches  nach  den  in  seinem  Graben  gefundenen  Scherben  („rot  ge¬ 
fleckte  Ware“)  der  flavischen  Zeit  angehört  und  nach  seiner  Lage  —  es  wird 
vom  Domitianiseben  Steinkastell  teilweise  überdeckt  —  als  Vorläufer  des  Stein¬ 
kastells  anzusehen  ist.  Vor  dem  Westtore  des  grossen  Feldlagers  ist  ein 
Tutulus  gefunden.  Im  Erweiterungslager  wurden  1909  bei  Neubauten  Teile 
eines  grossen  Holzbaues  („Magazin“)  aufgedeckt  und  aufgenommen.  Die  Funde 
an  allen  drei  Stellen  zeigen  charakteristische  Merkmale  der  flavisch-trajanischen 
Periode.  Vgl.  Mitteilungen  über  röm.  Funde  in  Heddernheim,  Heft  V,  1911. 

Friedberg.  An  der  Kapersburg  sind  die  Arbeiten  fortgesetzt. 

Haltern  Aus  den  Ausgrabungen  im  grossen  Lager  erhielt  das  Museum 
wieder  reiche  keramische  Funde  unter  denen  namentlich  die  1909  gefundenen 
schönen  verzierten  arretinischen  Kelche  hervorgehoben  seien.  In  einer  Keller¬ 
grube  fand  sich  ein  kleines  rundes  Amulet,  das  unter  Glas  aus  Goldplättchen 
zusammengetzt  das  Wort  HAVE  zeigt. 

Homburg  v.  d.  H.  Auf  der  Saalburg  wurden  Teile  der  Zivilnieder¬ 
lassung  zu  beiden  Seiten  der  Heddernheimer  Römerstrasse  untersucht,  zwei 
kleine  quadratische  Erdschanzen  festgestellt  und  ein  neuer  Friedhof  mit 
60  Gräbern  gefunden,  im  Kastell  Zugmantel  Wohnkeller  ausgegraben  und  der 
Kastellfriedhof  festgestellt. 

Mainz.  Die  Lage  des  Kastells  wurde  bei  Fundamentierungsarbeiten  zum 
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Krankenhausnenbau  festgestellt.  Die  Grabungen  ergaben  sehr  reiche  Funde 
namentlich  an  Keramik,  die  gegenwärtig  bearbeitet  werden. 

Speyer.  Bei  Gelegenheit  von  Grabungen  in  Altrip  wurden  Terra-sigillata- 
Scherben  konstantinischer  Zeit  gefunden. 

Straubing.  Die  Lage  des  römischen  Kastells  wurde  festgestellt.  (Jahrb. 
d.  hist.  Vereins  f.  Straubing  XII,  1909  S.  1 1  ff.) 

Stuttgart.  Die  Grabungen  im  Kastell  Cannstatt  wurden  fortgesetzt.  (Vgl. 
Fundber.  aus  Schwaben  XVII  S.  25  ff.) 

Trier.  Gelegentlich  Untersuchungen  an  der  Porta  Nigra  kam  ein  vom 
Bau  übriggebliebener  Quaderstein  mit  der  Marke  PES  ins  Museum,  ebenso 
Scherben,  die  bei  Ausräumung  des  bisher  verschütteten  Untergeschosses  des 
Ostturmes  gefunden  wurden.  —  Eine  kleine  Ausgrabung  fand  am  Tore  des  Kastells 
Bitburg  statt. 

Wiesbaden.  Von  Grabungen  am  Kastell  kamen  Fundstücke  namentlich 
aus  derZeit  des  Steinkastells  ins  Museum  (1909,  377 — 417),  darunter  Lanzen- 
und  Wurfspeerspitzen,  Gefässscherben  und  Ziegel  mit  Stempeln  der  I.,  XI1II. 
und  XXII.  Legion.  Fortgesetzt  wurden  die  Grabungen  am  Kastell  Hofheim. 

2.  Strassen,  Brücken,  Wasserleitungen,  Werkstätten 
(besonders  Töpfereien). 

Bonn.  Beim  Neubau  der  Möbelfabrik  Fochem  in  der  Nähe  der  nörd¬ 
lichen  Ecke  Hundsgasse-Brückenstrasse  wurde  ein  kleiner  Lehmofen  mit  massen¬ 
haftem  augusteischem  Geschirr  entdeckt.  (B.  J.  119.  Bericht  d.  Prov.  Komm. 
S.  74). 

Im  Kottenforst  bei  Lüftelberg  wurde  ein  kleiner  römischer  Wasser¬ 
leitungskana  1  aufgenommen  und  vermessen,  der  bei  Rodungen  zum  Vorschein 
gekommen  war. 

Coblenz.  1)  Die  römische  Heerstrasse  Mainz-Cöln  wurde  bei  den  Aus¬ 
schachtungen  für  Neubauten  an  der  Römerstrasse  (früher  Engelsweg,  an  dem 
1898  und  1899  die  Meilensteine  von  Claudius,  Nerva  und  Traian,  nebst  drei 
unbeschriebenen  bzw.  abgeschlififenen  Steinen  aufgefunden  wurden)  mehrfach 
freigelegt  und  festgestellt.  Sie  hatte  eine  Breite  von  5,85  bis  6,20  m  und 
zeigte  mehrere,  nach  den  Schichtungen  vier  Erneuerungen,  so  dass  die  ganze 
Strassenanlage  schliesslich  eine  Konstruktionshöhe  von  1,10  bis  1,50  m  aufwies. 
Strassengräben  waren  anscheinend  nicht  angelegt,  da  die  Strasse  nach  der 
Ebene  ein  Quergefälle  von  40  cm  besitzt,  während  auf  der  Bergseite  ein  aus 
Bruchsteinplatten  in  25  cm  Breite  und  5  cm  Höhe  zusammengesetzter  und  mit 
einem  10  cm  starken  Tonmantc!  versehener  Kanal  das  Wasser  auffing  und 
ablcitete.  Dieser  Kanal  ist  auch  schon  von  Eltester  1872  etwa  1  km  aufwärts 
beobachtet  und  in  B.  J.  Heft  52  und  66  beschrieben  worden. 

2)  Niederberg.  Von  dem  im  Röm.-germ.  Korresp.-Blatt,  Jahrg.  11,1909, 
Nr.  5,  44  beschriebenen  Töpferofen  fertigte  Bildhauer  Winterich  ein  Modell  in 
natürlicher  Grösse.  Modell  und  Scherben  befinden  sich  in  der  Sammlung. 


Museographie.  Komisches.  2.  Strassen,  Brücken  u.  ä. 


27 


Frankfurt  a.  M.  Heddernheim.  Ein  Töpferofen  aus  flavischer  Zeit 
wurde  im  Winter  1910/11  unter  dem  Boden  der  westlichen  Stadtthermen 
(„Forumsthermen“)  gefunden.  Inhalt:  Krug-  und  Topfscherben  aus  flavisch- 
trajanischer  Zeit,  besonders  aber  viele  rot-gelb  und  rot-weiss  gefleckte  Scherben. 
Ygl.  Vierteljahrsschrift  „Altfrankfurt“  Heft  II,  3,  S.  86  (1910)  und  Heddern- 
heimer  Mitteil.  Heft  V,  1911.  In  seiner  Nähe  wurden  ebenso  wie  im  Jahre 
1909  westlich  vom  Friedhofe  je  zwei  unterirdische  Backöfen,  wohl  aus  der 
Zeit  des  Lagerdorfes  aufgedeckt. 

Friedberg.  In  der  Vorstadt  zum  Garten  wurden  zwei  weitere  Töpfer¬ 
öfen  aufgedeckt.  Vgl.  IV.  Bericht  der  R.  G.  K.  S.  19.  Über  die  Aufdeckung 
eines  römischen  steinernen  Wartturms  auf  dem  Johannisberg  bei  Nauheim 
vgl.  Friedberger  Geschichtsblätter  II,  S.  1  ff.  Die  Warte  ist  auf  die  Reste 
einer  germanischen  Ansiedelung  der  Spätlatenezeit  gesetzt.  Die  Funde,  die 
(wie  namentlich  Ziegel  der  leg.  XIV)  auf  das  Ende  des  I.  nachchristlichen  Jahr¬ 
hunderts  weisen,  kamen  ins  Nauheimer  Museum  (s.  d.). 

Heilbronn.  Das  Museum  meldet  die  Feststellung  der  bereits  vor  Errich¬ 
tung  des  vorderen  Limes  bestehenden  Handelsstrasse  zwischen  Stiftsberg  und 
Wartberg,  der  Staatsstrasse  Böckingen-Ohringen  nördlich  von  der  Stadt  in  der 
Weinsberger  Strasse  und  des  durch  die  Neckarniederung  führenden  Dammes, 
der  dieselbe  Strasse  zu  der  auf  der  Ostseite  des  Kastells  Böckingen  liegenden 
Brücke  hinaufleitete.  (Vgl.  Fundber.  aus  Schwaben  XVII  S.  34). 

Nauheim.  Von  der  Ausgrabung  der  römischen  Warte  auf  dem  Johannis¬ 
berg  kamen  Ziegel  der  leg.  XIV  Gemina  Martia  Victrix  in  das  Museum,  eben¬ 
so  die  Scherben,  unter  denen  charakteristische  Stücke  aus  der  Wende  des 
1.  zum  2.  Jahrhundert. 

Speyer.  In  dem  neuen  pfälzischen  Museum  fand  die  Sammlung  Ludowici, 
Funde  aus  den  Töpfereien  von  Rheinzabern,  Aufstellung. 

Strassburg.  Das  Museum  veranstaltete  umfassende  Ausgrabungen  in  den 
Töpfereien  von  Heiligenberg.  Die  reichen  Funde,  die  namentlich  für  den 
Beginn  der  Terrasigillatafabrikation  am  Rhein  von  grösster  Wichtigkeit  sind, 
kamen  in  das  Museum  und  sind  bereits  in  dem  Werke  von  Forrer  „Die  römi¬ 
schen  Terrasigillatatöpfereien  von  Heiligenberg“  veröffentlicht. 

Stuttgart.  Festgestellt  wurde  die  Römerstrasse  (sog.  „Alblimes“)  bei 
Goma dingen  (O.-A.  Münsingen).  Die  Funde  gehen  bis  in  die  frühdomitianische 
Zeit  zurück;  im  Hintergrund  des  Tiefentals  fand  sich  ein  holzgefasster  Brunnen 
mit  einem  Mittelerz  des  Domitian  und  Spätlatenescherben  mit  römischen  zu¬ 
sammen  [A.  144].  (Fundber.  aus  Schwaben  (XVII  S.  32.) 

Trier.  Reste  einer  römischen  Strasse  fanden  sich  in  der  Metzelstrasse 
hinter  dem  Postgebäude  und  bei  Kanalisation  der  Töpferstrasse.  Ebendort 
Reste  eines  Töpferofens. 

Bei  Olewig  wurde  eine  römische  Wasserleitung  und  mehrere  Mauer¬ 
züge  aufgedeckt  und  in  den  Stadtplan  eingetragen. 

In  Fremersdorf  a./Saar  wurde  durch  Herrn  A.  v.  Boch  das  Sammel¬ 
bassin  einer  schon  früher  gefundenen  Röhrenwasserleitung  aufgedeckt.  Scherben, 
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die  unter  der  Leitung  gefunden  wurden  und  dem  Anfang  des  2.  Jahrhunderts 
angehören,  geben  den  terminus  post  quem.  (B.  J.  119.  Ber.  der  Prov.  Kom. 
S.  85  und  89.) 

Worms.  Die  Hauptrömerstrasse  und  mehrere  Nebenstrassen  wurden  auf 
dem  Terrain  der  Firma  Dörr  und  Reinhardt  in  Worms  aufgedeckt.  Ebendort 
fand  sich  eine  römische  Wasserleitung,  welche  wahrscheinlich  der  schon  früher 
gefundenen  Töpferei  Wasser  aus  dem  Eisbach  zuführte. 

3.  Öffentliche  Gebäude. 

Bonn.  Das  Provinzialmuseum  grub  bei  Nettersheim  (an  der  Bahn  Köln- 
Trier)  ein  Matronenheiligtum  aus.  In  einem  annähernd  quadratischen 
Temenos  fanden  sich  eine  grössere  nnd  zwei  kleinere  quadratische  Gellen,  von 
denen  erstere  offenbar  einen  Umgang  von  Holzsäulen  hatte.  Dicht  au  diesem 
Umgang  fanden  sich  8  Altäre  und  Reste  von  solchen,  die  nach  dem  Erhaltungs¬ 
zustand  in  dem  Umgang  gestanden  haben,  sämtlich  den  Matronae  Aufaniae  von 
beneficiarii  consularis,  deren  Station  v.  Domaszewski  schon  früher  hier  ver¬ 
mutet  hatte,  am  Ende  des  2.  und  im  3.  Jahrhundert  geweiht.  Zum  Teil 
zeigen  sie  die  übliche  Darstellung  der  Müttertrias.  Der  Kult  der  Aufaniae 
ist  an  dieser  Stelle  schon  durch  frühere  Gelegenheitsfunde  festgestellt.  Nach 
den  Resten  der  Tempelinschrift  war  der  Bau  den  Aufaniae  von  den  vicani 
geweiht  (B.  J.  119,  S.  30,  Taf.  22 — 25).  —  Ein  weiteres  grosses  Heiligtum 
der  Matronae  Vacallinehae  wurde  in  Pesch  bei  Münstereifel  festgestellt. 

Frankfurt  a.  M.  Heddernheim.  Die  Untersuchung  der  westlichen  Stadt¬ 
thermen  wurde  in  den  Jahren  1909  und  1910  abgeschlossen.  Ein  gleichgrosser 
am  östlichen  Teile  des  Forums  gelegener  Gebäudekomplex  wurde  im  Anschluss 
an  frühere  Grabungen  (im  Jahre  1885  und  1891/92)  südlich  und  östlich  vom 
Friedhofe  untersucht  und  als  östliche  oder  Forumsthermen  aus  Hadrianszeit 
erkannt.  Festgestellt  wurde  besonders  ein  aussergewönlich  kompliziertes  Kanal¬ 
system.  Unter  den  Funden  sind  besonders  zahlreiche  Stücke  farbigen  Wand¬ 
verputzes  zu  erwähnen.  Die  Grabungen  sind  noch  nicht  abgeschlossen.  Vor¬ 
läufiger  Bericht  in  Mitteil,  über  röm.  Funde  in  Heddernheim,  Heft  V,  1911. 

Trier.  Durchgeführt  wurde  in  den  Jahren  1908  und  1909  die  Freilegung 
der  Kellerräume  des  Amphitheaters,  über  deren  Ergebnisse  Röm.-germ.  Kor¬ 
respondenzblatt  11,  1909,  S.  81  ff.  berichtet  ist.  Von  den  Funden,  die  in  das 
Museum  kamen,  seien  erwähnt:  Reste  einer  hölzernen  Säugpumpe,  die  zur  Ent¬ 
fernung  des  Wassers  in  den  tiefgclegenen  Teilen  diente.  —  Weihinschrift  eines 
nummularius  an  die  Diana.  —  Zwei  Kalksteinstatuetten  der  einheimischen 
thronenden  Göttin  mit  dem  Hündchen  auf  dem  Schoss.  —  Quader  mit  einem 
Reiter  und  mehreren  Tieren  in  Relief.  —  Mehrere  Bleitäfelchen  (sog.  de- 
fixioncs),  ein  Contorniat  mit  einem  Wagenlenker.  —  Ein  eiserner  Halsring  mit 
Inschrift.  —  Von  der  späteren  Benutzung  des  Kellers  stammen  drei  Elfenbein- 
pyxiden,  davon  zwei  noch  mit  antik-heidnischer,  die  dritte  mit  christlicher 
Darstellung  (Isaaks  Opferung,  Ilabakuk  mit  dem  Engel,  Daniel  in  der  Löwen- 
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grübe,  die  drei  Männer  im  feurigen  Ofen).  Auch  diese  letzte  scheint  nicht 
später  als  im  4.  Jahrhundert  entstanden.  Der  Fund  mag  von  einem  bei  der 
Zerstörung  Triers  im  5.  Jahrhundert  verborgenen  Schatz  herrühren.  Für  Be¬ 
nutzung  der  Räume  im  frühen  Mittelalter  spricht  eine  Lederscheibe  mit  der 
Inschrift:  „In  Chr(ist)o  nomine  Rotsvintda  ancella  Chr(ist)i  sum  ego  ( od .  eho)  J 
in  nomine  patris  et  filii  sp(irit)u  s(an)c(t)i  amen  allelua,  aus  karolingischer 
oder  etwas  späterer  Zeit. 

In  dem  Hartrathsehen  Weingut  Cbarlottenau,  also  in  der  südöstlichsten 
Ecke  der  römischen  Stadt,  wo  schon  früher  einige  grosse  Architekturstücke 
aus  Metzer  Kalkstein  und  jetzt  wieder  Trümmer  von  Skulpturen  gefunden  waren, 
wurden  Fundamentmauern  von  ungewöhnlicher  Stärke  freigelegt,  die  von  einem 
Gebäude  noch  unbekannter  Bestimmung  von  65 : 23  m  stammen.  Der  Bau 
weist  zwei  annähernd  gleich  grosse  Räume  mit  einem  dazwischen  liegenden 
schmalen,  dreigeteilten  Mittelraum  auf.  Der  Stärke  der  Fundamentmauern 
entsprechen  die  mächtigen  Bauglieder.  Der  Bau  war  reich  mit  Bogenstellungen 
und  Reliefs  verziert.  Hervorgehoben  sei  das  Relief  einer  Göttin  mit  einer 
Schlange,  ein  Hirt  mit  Hund,  der  ein  Rind  vor  sich  hertreibt,  der  Kopf  einer 
Muse.  Der  Stil  weist  noch  ins  1.  Jahrhundert.  Von  Kleinfunden  sei  eine  silberne 
Fibel  und  eine  Scherbe  mit  der  eingeritzten  Inschrift  Matri  erwähnt. 

Die  römische  Ruine  unter  dem  Balduins häuschen  wurde  untersucht. 
Es  fanden  sich  Mauern,  die  wohl  von  schon  früher  nach  im  Museum  befind¬ 
lichen  Resten  angenommenen  Säulenhallen  stammen.  Unter  dem  Bau  kamen 
Reste  einer  älteren,  anders  orientierten  Anlage  zum  Vorschein,  die  durch  einen 
grossen  dabei  gemachten  Scherbenfund  in  die  Zeit  um  100  datiert  wird.  Die 
Terrasigillata  war  bis  auf  eine  Sattoscherbe  noch  durchweg  Fabrikat  von 
Lezoux  (B.  J.  119.  Ber.  d.  Prov.-Komm.  S.  85). 

Von  einer  kleinen  Grabung  bei  Weilerbach  vor  der  Stelle  der  Felsinschrift 
der  „Artio“  stammen  einige  vorrömische  Scherben,  und  das  Steuerruder  wohl 
einer  Fortuna-Statuette  aus  Bronze.  Mauern  fanden  sieh  nicht. 

4.  Wohnstätten  und  Zubehör. 

Bonn.  Gemeinsam  mit  dem  Altertumsverein  Mayen  untersuchte  das  Pro¬ 
vinzialmuseum  die  spätrömische  Ansiedelung  auf  dem  Katzenberg  bei  Mayen, 
die  nach  den  Funden,  Scherben  und  Münzen,  dem  4.  Jahrhundert  angehört. 
Der  Berg  war  in  halber  Höhe  von  einem  in  den  Fels  gehauenen  Spitzgraben 
umgeben  (B.  J.  119.  Ber.  d.  Prov.-Komm.  S.  73). 

In  Bonn  wurden  bei  der  Kanalisation  des  Stiftsplatzes  zwischen  der 
Cölnstrasse  und  Welschnonnenstrasse  Besiedelungsreste  frührömischer  Zeit 
festgestellt.  Wenn  die  Hauptmenge  dieser  Reste  erst  in  der  späteren  Zeit  des 
Tiberius  oder  unter  Claudius  beginnt,  so  fanden  sich  doch  auch  ältere  Wolm- 
gruben.  Eine  vor  der  Stiftskirche  selbst  und  eine  zweite  auf  dem  zunächst 
anschliessenden  Teile  des  Stiftsplatzes  ergaben  viel  arretinisches  Geschirr. 
Ebenso  fanden  sich  augusteische  Wohngruben  beim  Neubau  der  Fochemschen 
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Möbelfabrik  nabe  der  nördlichen  Ecke  der  Hundsgasse  und  Brückenstrasse. 
Es  setzt  sich  also  die  augusteische  Besiedelung  Bonns  nördlich  bis  über  die 
Brückenstrasse  fort  (B,  J.  ebend.  8.  73  f.). 

Burghausen.  In  Osternberg,  Bezirkshauptmannschaft  Braunau,  wurden  die 
Pfeiler  eines  römischen  Hypokaust  freigelegt,  in  welchem  zwei  Bestattungen  aus 
der  Völkerwanderungszeit  lagen. 

Dillingen  a.  D.  In  der  kleinen  Schanze  bei  Aislingen  wurden  weitere 
Baracken  aufgedeckt  und  in  denselben  zahlreiche  Kleinfunde  gemacht.  (Vgl. 
Jahrb.  d.  hist.  Vereins  Dillingen  XXII.  S.  128  ff.) 

Düren.  In  dem  Trümmerfelde  einer  römischen  Villa  bei  Vettweiss, 
Kr.  Düren,  wurden  mehrere  Gemächer  aufgedeckt.  Es  fanden  sich  zahlreiche 
Bruchstücke  farbigen  Wandverputzes.  Grundfarben  rot,  weiss,  schwarz,  ziemlich 
häufig  gelb,  vereinzelt  grün  und  perlgrau.  Streifen  rot,  braunrot,  gelb,  grün. 
Bei  einem  Kantenstück  nur  die  Kante  rot,  die  übrige  Fläche  blaugrau.  Ein 
Bruchstück  hat  auf  schwarzem  Grunde  rohes,  grünes  Pflanzenornament;  ferner 
finden  sich  braunrote  Tupfen  auf  weissem  Grunde.  In  einem  Raume  fanden 
sich  neben  zahlreichen  Tierknochen  vier  Austernschalen.  In  einem  andern 
neben  zahlreichen  eisernen  Nägeln  eine  eiserne  Zange  (L.  32  cm) ,  eine 
Hacke  (L.  29  cm),  zwei  schmale  Kreuzhacken  (L.  20  und  25  cm),  zwei  Bohrer 
(L.  12  und  18  cm). 

Frankfurt  a.  M.  Trümmer  römischer  Gebäude  teils  einfacher  Bauernhöfe, 
teils  reicher  ausgestatteter  Villae  rusticae  wurden  im  Jahre  1909  und  1910  in 
Grossfrankfurt  bei  Praunheim,  Niederursel,  Bonames  und  Berkersheim  gefunden. 

In  Heddernheim  wurde  die  Untersuchung  einzelner  Gebäudekomplexe 
im  Jahre  1909  und  1910  an  der  platea  praetoria  und  südlich  der  platea  novi 
vici  westlich  vom  Friedhofe  fortgesetzt.  Eine  grosse  Menge  von  Einzelfunden 
aus  beiden  Bauperioden,  besonders  aber  von  den  bei  den  älteren  Raubgrabungen 
unbeachtet  gebliebenen  Brandschichten  aus  der  Zeit  des  Lagerdorfes  (flavisch- 
trajanische  Zeit)  wurde  geborgen  (Vgl.  Heddernheim.  Mitteil.  V,  1911). 

Hanau.  Bei  Rüdigheim  am  „Judenberg“  wurden  Spuren  einer  römischen 
Ansiedelung  gefunden.  (Mauerreste  und  Scherben.) 

Karlsruhe.  Trümmer  von  kleinen  römischen  Gebäuden  noch  nicht 
bekannten  Zusammenhangs  wurden  bei  Kirchen-Ef ringen  bei  Lörrach  am 
Rhein-Hochgestade  ausgegraben.  Dabei  fanden  sich  römische  Scherben;  eine 
Eisenpfeilspitze  (römisch  oder  alemannisch  ?). 

Mainz.  Im  Weisenauer  Steinbruch  oberhalb  Mainz  wurde  ein 
Brunnen  untersucht. 

Metz.  Infolge  der  Befestigungsarbeiten  bei  Avigy  (Bahnhof  Pommerieux- 
Verny)  war  ein  zu  einem  römischen  Gehöft  gehöriger  Brunnen  aufgefunden. 
Aus  diesem  Brunnen  wurden  herausgeholt  und  dem  Museum  überwiesen  u.  a. 
Ziegel  von  der  Bedachung,  benagelte  Schuhsohlen,  Tiergehörne. 

Aus  Tarquinpol  bei  Dieuze,  dem  alten  Decempagi,  wurden  aus  den  Aus¬ 
grabungen  des  Herrn  Prof.  Dr.  Wichmann  herrührende  Fundstücke,  welche 
bisher  im  dortigen  Schulhaus  zurückgelassen  waren,  durch  die  Gesellschaft  für 
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lothringische  Geschichte  überwiesen  und  vom  Museum  übernommen.  Mit  der 
Übernahme  wurden  photographische  Aufnahmen  der  in  Tarquinpol  und  im 
nahen  Hof  Alteville  wie  im  Park  von  Niederlinder  vorhandenen  Fundstücke 
verbunden. 

Bei  Grosshettingen  wurden  die  Reste  eines  römischen  Gehöftes,  welche 
durch  die  Bemühungen  des  technischen  Eisenbahnsekretärs  Herrn  Reipsch  aus 
Diedenhofen  (jetzt  zu  Strassburg  i.  E.)  ausgegraben  waren,  nebst  den  Fund¬ 
stücken  photographisch  aufgenommen. 

Bei  Erdarbeiten  im  Hof  der  städtischen  Feuerwache  (vormaligen  Schule) 
in  der  Bibliothekstrasse  fanden  sich,  ausser  einer  Ziegelplatte  mit  Wellenlinien, 
Marmorstücke,  herrührend  offenbar  von  dem  spätrömischen  Palastbau,  der  sich 
zwischen  Trinitarierstrasse  und  Geisbergstrasse  ausdehnte. 

Regensburg.  1.  An  der  Gutenbergstrasse  in  Kampfmühl  wurde  1909  in 
einem  grösseren  Bautenkomplex  Stempel  der  coli.  I.  Flavia  Canathenorum,  ein 
Keilziegel  mit  dem  Stempel  COH.  ^JA,  Stücke  von  weissem  Wand  verputz  mit 
roten  Streifen  und  spärliche  Kleinfunde  (einzelne  Eisenstücke,  Seherben),  dar¬ 
unter  Henkel  eines  grünglasierten  Topfes,  terra  sigillata  mit  den  Stempeln 
VERUS  FEC1T  und  VICTORINUS  F,  gefunden.  Östlich  davon,  vor  der  Nord¬ 
wand  eines  Holzbaues  fand  sich  in  einer  Abfallgrube  viel  Küchengeschirr.  Ein 
Boden  von  t.  s.  trägt  den  Stempel  SACIRO  F.  Auch  in  dem  südöstlich  davon 
gelegenen  Garten  der  städtischen  Versorgungsanstalt  fanden  sich  Scherben, 
die  die  Bebauung  und  Benutzung  des  Terrains  in  der  Zeit  vor  Existenz  des 
grossen  Lagers  beweisen. 

2.  Auch  im  Jahre  1909  wurde  in  Unterisling,  diesmal  auf  der  südlich 
gelegenen  Terrasse  der  „Gaisbreiten“  ein  kleines  Haus  von  fast  viereckiger 
Gestalt  ausgegraben.  Die  Grundmauern  waren  solid  aus  Bruchstein  aufgeführt; 
ein  Präfurnium  mit  Ziegelbogen  lag  an  der  Westseite,  die  ein  von  Balken  ge¬ 
tragenes  Vordach  hatte.  Das  Hypokaustum,  zum  Teil  zerstört,  zeigte  schmale 
Züge  zwischen  Bruchsteinpfeilern,  die  mit  grossen  Steinplatten  überdeckt  waren. 
Vereinzelte  Ziegel  trugen  den  Legionstempel.  Die  Funde  waren  gering:  drei 
Kupfermünzen  des  Claudius  Gothieus,  eine  Constantius  Nob.  Caes.  von  292; 
aus  Bronze:  eine  obersehnige  Armbrustfibel,  wohl  einst  mit  kleinen  Zwiebel¬ 
köpfen  geziert;  aus  Glas:  Rest  eines  blauen  Armringes,  dem  Latenering  von 
Steinweg  ähnlich;  aus  Ton  nur  ganz  dürftige  Gefässreste. 

Straubing.  Untersucht  wurden  Wohnstätten  auf  dem  Osterfelde,  dar¬ 
unter  ein  kleines  Gebäude  mit  Heizanlage,  eine  Wohnstätte  am  St.  Michaelsweg 
in  Straubing,  Wohnstätte  in  der  Fischerschen  Kiesgrube  am  Rande  des  Oster¬ 
feldes  in  Straubing,  und  eine  gleiche  in  der  Sch weizerschen  Kiesgrube  am 
Rande  des  Osterfeldes. 

Stuttgart.  Auenstein,  Oberamt  Marbach:  Untersuchung  einer  Villa  im 
Typus  der  kleinen  villae  rusticae  im  Limesgebiet;  Zeit:  Ende  des  2.  Jahr¬ 
hunderts  (Fundb.  aus  Schwaben  XVII.  S.  24). 

Benningen,  Oberamt  Marbach:  Ausgrabung  des  Herds  einer  kleinen 
Hausanlage  (vgl.  ebend.). 
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Trier.  Ergänzungsgrabungen  in  der  Villa  von  Bollendorf  brachten 
beim  Ausränmen  des  Kellers  reiche  Ausbeute  au  keramischen  Resten,  durch 
die  als  Zeit  der  Zerstörung  der  Villa  das  Ende  des  4.  Jahrhunderts  bestimmt  wird. 

Auf  der  Ruine  Pfalzkill  bei  Philippsbeim  erbrachten  Grabungen  den 
Nachweis,  dass  die  mittelalterlichen  Mauern  über  römischen  Resten  stehen. 
Zahlreiche  römische  Scherben  wurden  gefunden. 

In  der  römischen  Villa  von  Pölich  wurde  ein  Marmorfussboden  frei¬ 
gelegt,  der  Boden  des  Auskleideraumes  eines  Villenbades,  der  samt  den  dabei 
gefundenen  gut  erhaltenen  Wannen  ins  Provinzialmuseum  überfuhrt  werden  soll. 

In  Tholey  wurde  festgestellt,  dass  die  Abteikirche  in  einem  grossen 
römischen  Badehaus  steht.  Den  Hauptteil  bildet  das  Kaltbad  mit  zwei  grossen 
gemauerten  Wannen,  die  später  als  Grabstätten  der  Mönche  gedient  haben. 
An  Einzelfunden  seien  einige  Reliefbruchstücke  von  Grabmonumenten  erwähnt, 
die  in  Tholey  bleiben  sollen. 

In  Euren  wurde  der  Mosaikboden  einer  Säulenhalle  der  grossen  Villa 
freigelegt,  von  dem  schon  v.  Wilmowsky  einen  Teil  aufgenommen  hatte.  Das 
Mosaik  äst  16x2x/2  m  gross  und  zeigt  ein  schönes  ornamentales  Muster  in 
einfachen  kräftigen  Farben.  Ein  etwa  10  m  langes  Stück  wurde  ausgehoben 
und  soll  in  der  Kirche  von  Euren  oder  im  Provinzialmuseum  in  Trier  dauernden 
Platz  finden  (Vgl.  B.  J.  119.  Ber.  d.  Prov.-Komm.  S.  86  f.). 

5.  Gräber  und  Gräberfelder. 

Augsburg.  Auf  dem  Bahnhofsgebiet,  dem  grossen  1845  etwa'  auf¬ 
gedeckten  Grabfeld,  wurden  13  neue  Gräber  ausgegraben,  davon  drei  Platten¬ 
gräber;  der  Inhalt  war  sehr  spärlich:  ein  paar  Lämpchen,  ein  paar  kleine 
Krügelchen,  Knochenreste,  sonst  nichts  von  Belang;  in  ein  paar  Gräbern 
ziemlich  grosse  Eisennägel,  welche  vermuten  lassen,  dass  Holzsärge  in  An¬ 
wendung  kamen. 

Bonn.  Mehrere  reich  ausgestattete  Brandgräber  vom  Anfang  des  2.  Jahr¬ 
hunderts  aus  Glesch  im  Kreise  Bergheim  enthielten  prachtvoll  erhaltene  Glas¬ 
urnen  und  andere  Glasgefässe,  die  in  zylindrischen  Steinkisten  geborgen  waren, 
ein  drittes  einen  Bronzekessel  mit  gewundener  Kannelierung,  eine  Bronzeschüssel 
und  eine  Bronzekanne  usw.  (20675 — 87  abgebildet  und  kurz  beschrieben  bei 
Widers,  Neue  Untersuchungen  über  die  römische  Bronzeindustrie  S.  56). 

Aus  Bonn  erhielt  das  Museum  ein  reich  ausgestattetes  Brandgrab  von 
der  Heerstrasse  (20  134),  vor  allem  aber  zwei  Sarkophaggräber,  deren  eines 
eine  grosse  dunkelblaue,  tadellos  erhaltene  Glasvase  mit  zwei  Henkeln  enthielt. 
Die  Gräber  sind  zwischen  Cölnstrasse  und  Nordstrasse  auf  städtischem  Terrain 
gefunden  und  von  der  Stadt  Bonn  geschenkt  worden  (19868/9). 

Eine  ganze  Anzahl  Grabgefässe  stammt  aus  einem  römischen  Grabhügel 
bei  Frankweiler  im  Kreise  Simmern  (20202  — 11)  (B.  J.  119.  Ber.  d.  Prov.- 
Komm.  S.  79). 

Eine  Anzahl  frührömischer,  leider  nicht  getrennt  gehaltener  Gräberfunde, 
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wurden  aus  Ediger  a.  d.  Mosel  erworben.  Sie  enthielten  Gefässe  von  ein¬ 
heimisch  gallischem  Typus  mit  römischen  vermischt  (21243  ff.).  Ein  Grabfund 
vom  Ende  des  2.  oder  Anfang-  des  3.  Jahrhunderts  aus  Liesen  ich  bei 
Mittelstrimmig  im  Kreise  Zell,  enthielt  eine  bauchige  grüne  Glasurne,  Tonteller 
und  Becher  (20802). 

Coblenz.  Aus  Neuendorf  erhielt  die  Sammlung  die  in  Heft  107  der 
Bonner  Jahrbücher  veröffentlichten  frührömischen  Grabfunde,  bestehend  in  20 
geschlossenen  Grabfunden  und  einer  grosser  Zahl  zerstreuter  Fundstücke. 
Hervorzuheben  sind :  einige  Spät-Latene-Gefässe,  grosse  kelchartige  Gefässe, 
eiserne  Lampen,  Schildbuckel,  Schwert,  Hiebmesser,  zwei  eiserne  Hängelampen, 
Bronzekannen,  Deckel  einer  Pyxis  mit  Gravierung  (Liebesszenen),.  usw. 

Aus  Coblenz  stammen  Gräberfunde  des  1.  bis  4.  Jahrhunderts  von  der 
Löhrstrasse,  des  4.  Jahrhunderts  vom  Markenbildchenweg;  Gefässfunde  usw. 
aus  der  Altstadt,  darunter  ein  Vexierkrug  (vergl.  B.  J.  Heft  104),  eine  kleine 
Bronzeglocke  mit  Stempel  und  ein  eiserner  Hufschuh  vom  Engelsweg  usw. 

InArenberg  auf  dem  Grundstück  des  Seraphischen  Liebeswerkes  wurden 
einige  Brandgräber  des  2.  Jahrhunderts  freigelegt,  die  vier  geschlossene  Grab¬ 
funde  und  einige  Einzelstücke  lieferten.  Unter  den  Sigillatascherben  befanden 
sich  die  Stempel  MRTINVS  und  FLOREHHNVS  und  eine  Sgrafitto  ML. 

Aus  Urmitz  erhielt  das  Museum  eine  Anzahl  frührömischer  Tongefässe, 
Eisenteile  usw. 

Frankfurt  a.  M.  Heddernheim.  Das  Gräberfeld  an  der  römischen  Feld¬ 
bergstrasse  (vgl.  Bericht  über  1907/8.  S.  25)  ist  jetzt  in  den  Mitteil,  über  röm. 
Funde  in  Heddernheim,  Heft  V,  1911  veröffentlicht. 

Hanau.  In  dem  Gräberfelde  des  Limeskastells  Marköbel,  Distrikt 
„Leimenkaute“  an  der  Landstrasse  nach  Ostheim,  Nordseite,  sowie  an  einer 
römischen  Strasse,  wurden  wieder  Brandgräber  ausgegraben.  Inhalt:  Krüge, 
Räucherbecher,  Urnen  (eine  Terranigraurne  mit  Schachbrettornamenten),  Näpfe, 
Reibschalen,  Lampen,  Sigillatascherben,  Becher,  Münzen.  Zeit:  Mitte  des 
2.  bis  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  n.  Cfar. 

Homburg  v.  d.  H.  Kastell  Saalburg:  Ein  neuer  Friedhof  mit  60  Gräbern 
wurde  östlich  der  Usinger  Chaussee,  hinter  dem  Dolichenum,  erforscht.  Der 
Inhalt  war  im  allgemeinen  etwas  besser  wie  sonst,  wenn  auch  etwa  die  Hälfte 
der  Gräber  fast  gar  nichts  enthielt.  Den  Inhalt  bildeten  ausser  den  üblichen 
Krügelchen  mehrere  Sigillatateller,  Lämpchen  und  ein  Glasgefäss.  Zeit:  Ende 
des  zweiten  bis  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts.  Vergl.  IX.  Jahresbericht  1909, 
erstattet  S.  M.  d.  Kaiser,  S.  6. 

Kastell  Zugmantel:  Auf  dem  Kastellfriedhof  wurden  129  Gräber 
geöffnet,  deren  Inhalt  im  allgemeinen  weit  reicher  als  auf  der  Saalburg  war; 
leider  sind  aber  viele  Gräber  durch  die  moderne  Kultur  des  Bodens  in  ihren 
oberen  Teilen  stark  beschädigt.  Viele  enthielten  drei  und  mehr  Gefässe  oder 
Krügelchen,  mehrfach  kam  Sigillata  vor  (ganze  Reliefschüssel,  einige  Teller 
und  Tassen),  allein  21  Tonlämpchen  u.  a.  m.  Zeit:  Nach  mehreren  Gefässen 
einer  bisher  nicht  vertretenen  älteren  Keramik  scheinen  die  Friedhöfe  aller 
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Kastellperioden  hier  vereint  zu  sein.  Unter  den  Münzen  war  nur  ein  Mittelerz 
des  Antoninus  Pius  erkennbar.  Vergl.  ebenda  S.  12. 

Landau  (Pfalz).  Aus  römischen  Brandgräbern:  Knochenreste  mit  Kohlen¬ 
stücken  vermengt,  in  einem  Tongefäss  dabei  Waffenüberreste.  Fundort: 
Eichbornstrasse  bei  Landau. 

Mainz.  In  Ober-Ingelheim,  Hur  Ritterschloss,  wurden  5  nebeneinander¬ 
stehende  Steinsärge  gefunden.  Inhalt:  1.  3  Kugelgläser,  1  Flacon  (Glas); 
2.  1  blaues  Glasflacon  mit  eingedällten  Seiten;  3.  ohne  Beigaben;  4.  2  Kugel¬ 
gläser,  1  längliches  Flacon  (Glas),  1  Pilgermuschel,  1  Spielplättchen  (Bein),  1  stark 
zerstörtes  Fibelchen  (Bronze.);  5.  3  Kugelgläser,  2  Glasnäpfe  mit  farbigen  Punkten 
(Kuppen),  2  schmale  Elfenbeinarmringe.  Bei  Bretzenheim,  Kr.  Mainz,  Rhein¬ 
hessen,  bei  der  „Hinkelsteingewann“  fand  sich  eine  schwarze  Urne,  tassenartige 
Schüssel  mit  Fuss,  Bronzefibel,  Reibtäfelchen,  sog.  Sonde,  Mittelerz  (Vespas.  Cos 
VIII  etc.),  Lämpchen.  Auf  dem  St.  Albansberg  (Mainz)  Brandgrab:  Urne  mit 
Zierzone,  Fragment  eines  Krügleins,  Urne  und  Lämpchen.  Vom  Grabfeld  auf 
dem  neuen  Exerzierplatz  bei  Fort  Zahlbach  (bei  Mainz)  wurden  ein¬ 
geliefert  ohne  Trennung  der  Grabinhalte:  4  Urnen,  7  Krüge,  1  Teller,  1  Deckel. 

Mayen.  Bei  Nachtsheim,  Kr.  Mayen,  wurden  zwei  Hügelgräber  auf¬ 
gedeckt.  Funde:  a)  Eine  zweiteilige  Sandsteinkiste  mit  einer  eisernen  offenen 
Lampe  aus  der  Zeit  Hadrians,  Rötel,  Leichenbrandreste  und  ein  Stück  Quarz¬ 
schiefer  (Sammlung  Nr.  659).  b)  Leichenbrandreste,  einige  römische  Scherben 
und  eine  Schicht  Weizenkörner  (Sammlung  Nr.  660).  Ein  frührömisches  Brand¬ 
grab  wurde  bei  Nettesürsch  bei  Mayen  gefunden.  Es  enthielt  einen  Terra- 
sigillatabecher  (geschweift)  aus  der  Zeit  des  Augustus  oder  Tiberius.  Auf  der 
„Eich“  bei  Mayen  wurde  in  einem  Brandgrabe  von  1,50  m  Durchmesser  eine 
Terrasigillataschale  gefunden,  11  cm  hoch,  eine  Schnalle,  eine  Terrasigillata- 
tasse  der  Form  27,  südgallischer  Herkunft.  Der  erste  Becher  trägt  Darstel¬ 
lungen  zweier  gegeneinander  kämpfender  Gladiatoren  zwischen  Ornamenten 
(Sammlung  Nr.  698).  In  Mayen  wurden  im  ganzen  41  Brandgräber  auf¬ 
gedeckt  aus  dem  1.  und  2.  Jahrhundert,  umstellt  von  Steinen  oder  in  Tuffstein¬ 
kisten  oder  Schieferplattenkisten,  enthaltend  zahlreiche  Tonurnen,  Terrasigillata- 
gefässe,  Gläser  (Fadenglas)  und  Münzen  von  Nero  und  Antoninus  Pius.  Töpfer¬ 
stempel  Neri  und  Nasso,  Fabrikzeichen:  Ein  Kreuz  im  Kreise.  Nr.  703 — 745. 

Metz.  Im  südlichen  Stadterweiterungsgebiet  von  Metz  wurden 
neben  dem  westlichen  Flügel  des  alten  Bahnhofes  infolge  von  Erdarbeiten  der 
Eisenbahnbau-  und  Betriebsdirektion  römische  Brandgräber  aufgedeckt.  Die 
Fundstücke,  eine  Steinkapsel  mit  Deckel,  darin  eine  römische  Münze  des  2.  Jahr¬ 
hunderts  n.  Chr.  und  verbrannte  Knochenreste,  eine  Sigillataschüssel,  Teile 
von  Tongefässen  sind  dem  Museum  überwiesen.  —  In  Sablon-West  wurden 
in  der  Johannesstrasse,  vormaligen  Reitbahngasse,  bei  Erdarbeiten  vor  Haus  Nr.  9 
zwei  Steinsärge  entdeckt  und  vom  Museum  untersucht;  die  in  dem  einen  dieser 
Särge  der  Leiche  beigegebenen  zwei  Glasgefässe  sind  ins  Museum  überführt. 

Speyer.  In  Messheim,  Bz.-A.  Frankenthal,  wurden  Brandgräber  der 
früheren  Kaiserzeit  mit  Ossuarien,  Tränenkrügen,  Schüsseln,  Teller,  1  Glas- 
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flasche,  gallischem  Terrasigillatateller  mit  Stempel  0  F  .  R  V  F  I,  3  Scherben 
mit  Graffito  P  R  I  M  I  0,  1/2  kleine  gelbglasierte  Urne  gefunden.  Ferner  ein 
Skelettgrab  der  spätesten  Kaiserzeit  mit  Beinkamm,  verzierter  Bronzeschnalle 
und  Riemenbeschlägen  (Pfälz.  Mus.  1910  S.  1  und  2  mit  Tafel).  —  Aus  Rhein¬ 
zabern,  Bz.-A.  Germersheim,  kamen  zu  der  Sammlung  Ludowici  die  Funde  aus 
Brand-  und  Skelettgräbern:  Terrasigillata,  Tongefässe,  Glasgefässe,  Bronzen, 
Terrakotten  etc.  ins  Museum  (vgl.  Ludowici  Urnengräber  römischer  Töpfer  in 
Rheinzabern  1908).  —  Aus  Speyer  (Rosssprung):  Aschenurnen,  Krüge,  Teller, 
1  spätrömisches  Terrasigillatagefäss.  —  Aus  Speyer,  St.  German:  Glasflasche, 
Bronzehenkel,  Kastenbeschläge,  Urnen,  Krüge  etc.  —  Speyer,  Paulstrasse, 
Brandgräber:  4  Glasflascben,  Tonlampe  (C  0  M  V  N  I),  Bronzelampe  mit  Kettchen, 
Terrasigillatateller  (OF  VIT A  LI),  gallische  Terrasigillatascherben,  geschmolzene 
Bronzegefässe,  darunter  Kasserolengriff  mit  Stempel  A  M  0  E  N  V  S.  —  Vom 
Eichelscheider  Hof,  Bz.-A.  Homburg:  Frührömischer  Krug. 

Straubing.  Ein  Brandgrab  aus  dem  römischen  Friedhofe  an  der  Feuerhaus¬ 
gasse,  Altstadt  Straubing,  enthielt  Bronzespiegel  und  Gefässreste. 

Stuttgart.  1.  Jagsthausen:  Auf  dem  Grabfeld  der  bürgerlichen  Nieder¬ 
lassung  wurden  von  dem  Grundeigentümer  die  Grabungen  fortgesetzt.  Ins 
Museum,  das  die  Grabungen  tunlichst  überwachte,  kamen  alle  nicht  im  Ber- 
lichingenschen  Archiv  untergebrachten  Funde,  u.  a.  Münzen  (Mittelerze  des  Anto- 
ninus  Pius,  der  Faustina  d.  J.  und  des  Commodus),  ein  dreihenkliger  Krug,  eine 
henkellose  Urne,  mehrere  Tellerreste.  —  Inv.  A  120.  (Vgl.  Fundb.  aus  Schwaben 
XVII.  S.  36  f.  Taf.  II  6-12.) 

2.  Cannstatt:  In  dem  Grabfeld  in  der  Höfersche  Lehmgrube  wurden 
nachträglich  eine  Menge  kleiner  Funde  (beim  Tonschlämmen)  gemacht,  z.  B. 
Ketten,  Ringe,  2  Kniefibeln,  emaillierter  Knopf,  Nägel,  Schlossriegel  aus  Bronze, 
Schlüssel,  Nägel,  Kloben,  Spachtel  aus  Eisen,  Perlen.  (Zur  Zeit  noch  Privat¬ 
eigentum).  (Vgl.  ebend.  S.  25.) 

Trier.  St.  Matthias.  Auf  dem  südlichen  Gräberfeld  von  St.  Matthias  bei  Trier 
sind  im  Winter  1908,  nachdem  ein  Jahr  fast  völlige  Ruhe  geherrscht  hatte, 
wieder  zahlreiche  Gräber  ausgebeutet  worden,  von  denen  das  Museum  218 
geschlossene  Gräber  gekauft  hat.  Ein  Grundstückbesitzer  gestattete  gegen  eine 
Abfindungssumme,  dass  das  Museum  selbst  die  Ausgrabung  der  Gräber  auf 
seinem  Grundstück  vornahm.  Auf  diesem  Terrain,  das  etwa  zur  Hälfte  auf¬ 
gedeckt  wurde,  sind  weitere  68  Gräber  ausgehoben  worden.  Wenn  auch 
gerade  dieses  Gebiet  eine  nur  kleine  Zahl  von  hervorragenderen  Stücken  ent¬ 
hielt,  so  ist  doch  mit  dieser  Grabung,  die  zum  erstenmal  alles  berücksichtigen 
konnte  und  bei  der  auch  viele  Gräber  gleich  photographisch  bei  der  Auffindung 
festgehalten  werden  konnten,  eine  Lücke  in  dem  Beobachtungsmaterial  ge¬ 
schlossen,  die  schon  oft  unangenehm  empfunden  wurde.  Die  meisten  dieser 
Gräber  gehören  in  das  zweite  Jahrhundert,  über  das  bisher  noch  die  meiste 
Unklarheit  herrschte.  Im  südlichen  Teil  des  Gräberfeldes,  etwa  auf  der  Bann¬ 
grenze  von  St.  Matthias  und  des  nach  Süden  sich  anschliessenden  Vorortes 
St.  Medard,  gestattete  Kohlenhändler  Press  auf  seinem  Grundstück  die  Ver- 
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folgung  römischer  Spuren.  Hier  wurden  keine  Gräber  mehr  gefunden,  dagegen 
der  wohlerhaltene  Keller  eines  römischen  Wohnhauses,  in  dessen  Zufüllung 
Heizkästen  und  Marmorhecken  auf  ein  grösseres  Gebäude  hindeuteten,  das  nach 
den  Scherbenfunden  mindestens  vom  2.  bis  4.  Jahrhundert  bewohnt  gewesen 
sein  muss.  Um  eine  Grabkammer  kann  es  sich  nach  den  Scherben  u.  a.  Funden 
hier  nicht  handeln.  Das  geschlossene  Gräberfeld  wird  nach  Süden  nicht  mehr 
bis  hierher  gereicht  haben.  Südlicher  davon  sind  bisher  nur  vereinzelte  Gräber 
sehr  später  Zeit  beobachtet. 

1909  belief  sich  die  Zahl  der  geschlossenen  Grabfunde,  die  in  St.  Matthias 
beobachtet  und,  soweit  es  für  die  Grabfund-Chronologie  nötig  war,  erworben 
wurden,  auf  ca.  150  Stück.  Eine  wichtige  Ergänzung  zu  diesen  Gräbern  der 
Stadt  Trier  bilden  die  geschlossenen  Grabfunde  aus  dem  Bezirk,  die  im  Vor¬ 
jahre  gemacht  und  jetzt  restauriert  und  inventarisiert  sind,  aus  Lautenbach 
(09,255 — 261),  Neidenbaeh  (09,191 — 200)  und  Wilsecker  (09,203 — 217).  Die 
interessantesten  Gräber  sind  die  aus  Lautenbach  (Kreis  Ottweiler).  Sie  ent¬ 
halten  einige  Waffen  und  an  Gefässen  feine  frührümische  Stücke,  darunter 
z.  B.  eine  Henkelkanne  (09,255c)  seltener  Form  mit  abgeschrägter  Lippe,  eine 
Vorstufe  zu  dem  Hofheimer  Typus  VI  26,  daneben  dieselben  charakteristischen 
braunen  Spätlatenegefässe  mit  aufgemalten  Streifen,  die  in  Griigelborn  gefunden 
wurden.  Auch  unter  den  Grabfunden  von  Neidenbaeh  (Kreis  Bitburg)  gehören  einige 
dem  frühen  ersten  Jahrhundert  au,  andere  stammen  ebenso  wie  die  von  Wilsecker 
aus  dem  Ende  des  ersten  und  zweiten  Jahrhunderts  (Trierer  Jahresber.  III  S.  20). 

In  St.  Matthias  wurden  bei  den  Restaurierungsarbeiteu  der  Kirche  die 
Fundamente  aussen  in  grosser  Ausdehnung  freigelegt,  wobei  auch  von  römischen 
Grabdenkmälern  einige  gute  Bruchstücke  erhoben  wurden,  deren  Überführung 
in  das  Provinzialmuseum  sehr  erwünscht  sein  würde.  Römische  Gräber  wurden 
von  Privaten  wieder  in  sehr  grossem  Umfange  ausgebeutet  und  alles  irgend 
wichtige,  das  dem  Museum  bekannt  wurde,  aufgekauft.  Dabei  wurden  in 
diesem  Jahr  endlich  einmal  an  zwei  Stellen  noch  die  Fundamente  von  Grab¬ 
denkmälern  beobachtet.  Nach  ihrer  Entfernung  wurde  konstatiert,  dass  unter  diesen 
Fundamenten  keine  Bestattung  gelegen  hat,  sondern  dass  die  Aschenurnen  und 
sonstigen  Grabbeigaben  sich  nur  rings  um  diese  Monumente  fanden.  Bei  dem  einen 
fanden  sich  noch  zahlreiche  kleine  Bruchstücke  des  Grabmals,  eines  einfachen 
Cippus,  der  den  Verstorbenen  in  Halbfigur  in  Nische  zeigte,  aus  Metzer  Kalk¬ 
stein,  etwa  der  Mitte  des  1 .  Jahrhunderts  angehörig  (Trierer  Jahresber.  III  S.  12). 

In  einem  grösseren  Grabhügel  in  der  Nähe  von  Gornhausen  (Kreis 
Bernkastel)  entdeckte  ein  Bauer  beim  Einebnen  einer  Wiese  die  Reste  einer 
grossen  römischen  Urne  aus  hellem  gelbgrünem  Glas.  Dank  sofortiger  Meldung 
des  Lehrers  des  Dorfes  konnten  die  Scherben  für  das  Museum  gerettet  werden, 
aus  denen  sich  eine  fast  30  cm  hohe  Glasurne  aus  der  Zeit  um  das  Jahr  100 
wiederherstellen  liess. 

Ein  besonders  wichtiger  Fund,  der  1902  kurz  vor  dem  plötzlichen  Tode 
von  Professor  Hettner  gemacht,  aber  damals  wieder  in  Vergessenheit  geraten 
war,  wurde  dank  dem  Eingreifen  von  cand.  phil.  Tschuncky  aus  Ottweiler 
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jetzt  noch  einmal  entdeckt  und  konnte  nunmehr  in  Sicherheit  gebracht  werden. 
Auf  dem  Götzenberge  bei  Fürth,  einer  von  zwei  Bächen  eingeschlossenen, 
jetzt  dicht  mit  Wald  bestandenen  Anhöhe,  hat  sich  auf  dem  Gipfel  ein  römisches 
Grabmonument  von  der  Art  der  Igeler  Säule  erhoben,  dessen  Fundamente  dort 
noch  im  Boden  stecken,  während  zahlreiche,  allerdings  sehr  klein  geschlagene 
Bruchstücke  von  Bildwerk  und  Inschriften  teils  dort  seit  1902  im  Walde,  teils 
im  Förstergehöft  lagerten.  Die  Überführung  aller  dieser  Beste  in  das  Museum 
ist  inzwischen  gesichert.  Eine  Nachgrabung  soll  im  kommenden  Sommer  an 
der  Stelle  stattfinden. 

Auf  dem  frührömischen  Gräberfeld  von  Grügelborn  (Kr.  St.  Wendel), 
auf  dem  das  Museum  schon  im  Jahre  1901  einige  Gräber  untersucht  hatte, 
wurde  auf  die  Nachricht  hin,  dass  Funde  von  dort  verschleppt  würden,  vom 
12.  bis  24.  Oktober  eine  systematische  Grabung  vorgenommen.  Es  wurden 
14  unberührte  Gräber  gefunden,  zahlreiche  Gefässe  gewonnen  und  die  Art  der 
Beisetzung  genau  beobachtet  (Trierer  Jahresber.  III  S.  20  f.). 

Im  Kreise  Ottweiler  stiess  man  bei  dem  Dorfe  Lautenbach  beim  Kies¬ 
graben  auf  frührömische  Gräber.  Der  Fund  wurde  dem  Museum  von  cand. 
theol.  Müller  in  Dörrenbach  und  dem  Lehrer  Burgey  gemeldet.  Letzterer 
sorgte  dafür,  dass  eine  ganze  Anzahl  Gräber  beim  Ausheben  sorgfältig  getrennt 
gehalten  und  ins  Museum  eingeliefert  wurden.  Es  sind  offenbar  Gräber  aus 
der  frühesten  römischen  Zeit. 

In  derselben  Gegend  in  Neidenbach  wurde  ein  römisches  Gräberfeld 
entdeckt  und  in  der  gleichen  Weise  eine  Anzahl  geschlossener  Gräber  für  das 
Museum  erworben,  die  dem  Ende  des  1.  und  dem  2.  Jahrhundert  entstammen. 

Von  einem  Gräberfeld  bei  Niedermennig  konnten  nur  noch  einige 
Scherben  von  zerstörten  Grabgefässen  aufgelesen  werden. 

Bei  Funden  am  Reidelbacher  Hof  bei  Wadern,  von  wo  schon  eine 
ganze  Anzahl  frührömischer  Gräber  ins  Museum  gekommen  sind,  sorgte  Bürger¬ 
meister  Müller-Wadern  wieder  in  dankenswerter  Weise  für  Erwerbung  zweier 
Gräber  für  das  Museum.  Das  eine  enthielt  eine  gallische  Potinmünze  mit 
dem  Eber. 

Aus  Wilsecker  bei  Kyllburg  meldete  Postverwalter  Kreutz  aus  Kyll¬ 
burg  die  Aufdeckung  von  römischen  Gräbern  auf  parzelliertem  Heideland.  Es 
wurden  die  Fundstücke  nach  Möglichkeit  erworben  und  noch  eine  Anzahl 
Gräber  nach  Anleitung  des  Museums  ausgegraben.  Die  gefundenen  Gefässe 
gehören  dem  1.  und  2.  Jahrhundert  an.  Bemerkenswert  sind  zwei  emaillierte 
Gewandfibeln. 

In  den  letzten  Wochen  des  Berichtsjahres  wurden  in  Gillenfeld  (Kreis 
Daun)  die  schweren  Fundamente  eines  grossen  Grabdenkmals  gefunden,  5  m 
im  Quadrat  messend.  Ebenso  wie  in  St.  Matthias  lagen  diese  Steine  auf  dem 
unberührten  gewachsenen  Boden,  während  eine,  —  durch  den  Pflug  stark  zer¬ 
störte  —  Aschenbestattung  daneben  aufgefunden  wurde  (Trierer  Jahresber.lIIS.  14). 

Bei  dem  schon  erwähnten  Unterführungsbau  an  der  Bahnstrecke  Igel- 
Wasserbillig  fanden  sich  mehrere  grössere  Quadern  in  kurzen  Abständen  in 
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einer  Reihe  nebeneinander  liegend.  Einige  Bruchstücke  von  Grabmälern, 
menschliche  Gebeine  und  Topfscherben,  die  von  zerstörten  Gräbern  herrühren 
können,  lassen  vermuten,  dass  es  sich  auch  hier  um  Fundamente  von  Grab¬ 
mälern  einer  Gräberstrasse  handelt. 

In  Rehlingen  an  der  oberen  Mosel  stiess  man  bei  Neuanlage  eines 
Weinbergs  auf  römische  Brandgräber.  Die  Stelle  wurde  vermessen  und  einige 
Grabgefässe  den  Findern  abgekauft.  (Vgl.B.  J.  1 19  Ber.  d.Prov.-Kommiss.  S.86f.) 

Wiesbaden.  In  Wiesbaden  wurden  an  der  Wilhelmstrasse  bei  Grund¬ 
ausschachtungen  wieder  Teile  des  längs  der  römischen  Strasse  nach  Hofheim 
ziehenden  Gräberfeldes  angetroffen.  Die  Gräber,  deren  Beigaben  fast  nur  aus 
Tongefässen  bestanden,  gehörten  meist  dem  zweiten  Jahrhundert  an,  reichten 
aber  wohl  noch  in  das  dritte  hinein.  Unter  der  Mehrzahl  der  Brandgräber 
fanden  sich  auch  einige  Skelette.  Die  Funde  sind  mit  Ausnahme  eines  Henkel¬ 
kruges  (09,371)  im  Besitze  des  Grundeigentümers  geblieben. 

Mehrere  römische  Gräber  fanden  sich  bei  Hochheim  am  Main  in  einer 
Kiesgrube  kaum  30  m  vom  Flusse  entfernt,  offenbar  nahe  der  hier  durch¬ 
ziehenden  Uferstrasse  gelegen.  Die  Beigaben  der  einzelnen  Bestattungen  waren 
zwar  von  den  Findern  nicht  auseinandergehalten  worden,  bieten  aber  ein  im 
ganzen  einheitliches  Bild,  welches  die  Gräber  etwa  dem  ausgehenden  zweiten 
Jahrhundert  zuweist.  Erhalten  sind  ein  roher  Sigillatakumpen  (Form  Dr.  37), 
eine  Anzahl  einhenkliger  Kriiglein  von  Birnenform,  zwei  rohe  Tonlämpchen 
(09,249  1—7). 

Worms.  Aufdeckung  von  3  Skelettgräbern  des  3.  bis  4.  Jahrhunderts 
bei  einem  Hausbau  an  der  Alzeyerstrasse  in  Worms:  Reste  der  Holzsärge  mit 
langen  Eisennägeln,  dabei  mehrere  Teller  und  Krüge.  Inhalt  eines  Brand¬ 
grabes  bei  Flonheim:  verschiedene  Scherben  und  Beschläge  sowie  eine  Münze 
und  Fibel  des  1.  Jahrhunderts.  Inhalt  eines  Brandgrabes  aus  Westhofen: 
Urne,  Rest  eines  viereckigen  Glasfläschchens  und  ein  Tonkrug. 

Zürich.  Aus  Siders  (Wallis)  stammt  ein  Grab  mit  Münzen,  Armbändern, 
Fibeln  und  Gefässen  des  I.  Jahrhunderts.  (Anz.  f.  Schw.  Altkunde  1909  S.  193  ff.) 

B.  Einzelstücke. 

1.  Inschriften. 

Bonn.  Die  wichtigste  Erwerbung  im  Jahre  1908  ist  eine  grosse  zwei¬ 
seitige  Bau-  und  Weiheinschrift  aus  Liesenich  im  Kreise  Zell  an  der  Mosel 
(20104).  Die  eine  Seite  enthält  die  leider  sehr  zerstörte  Weiheinschrift  an 
Mars  Smertrius  und  andere  keltische  Gottheiten,  auf  der  anderen  Seite  ist  von 
der  Erbauung  eines  burgus  die  Rede,  eine  Reihe  keltischer  Eigennamen  auf- 
gczählt  und  zum  Schluss  die  Inschrift  auf  den  zehnten  Tag  vor  den  Kalender 
des  Juni  des  Jahres,  in  welchem  der  gallische  Kaiser  C.  Victorinus  und  ein 
anderer  Mann,  dessen  Name  leider  verstümmelt  ist,  Konsuln  waren,  also  zwischen 
205  und  207  datiert  (20104).  (Vgl.  B.  J.  119.  Ber.  der  Prov.  Komm.  S.  79.) 

Die  Kaiserstatuenbasen  aus  dem  Prätorium  des  Bonner  Legionslagers, 
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deren  eine  der  Diva  Julia,  d.  h.  der  Julia  Domna,  Gemahlin  des  Septimius 
Severus  nach  ihrem  Tode  von  der  legio  I.  Minervia  Autoniniana  pia  fidelis 
zwischen  218  und  222  geweiht  ist,  während  die  andere  zu  einer  Statue  des 
Caracalla  gehört  und  von  derselben  Legion  diesem  Kaiser  in  dessen  sechster 
tribunicia  potestas  d.  h.  im  Jahre  203,  geweiht  worden  ist,  sind  im  Römisch- 
German.  Korr.-Bl.  1910  S.  33  ff.  besprochen  (21009  und  21010).  Im  Münster¬ 
kreuzgang  in  Bonn  wurde  ein  Altar  der  Victoria,  von  einem  Hauptmann 
Tarquitius  Restitutus  geweiht,  gefunden  (21 016).  Erwähnenswert  ist  noch  ein 
Doliumrandstück  mit  aufgemalter  Inschrift,  welches  bei  den  Ausschachtungen 
im  Bonner  Berg  gefunden  und  von  Geheimerat  Loeschcke  überwiesen  wurde 
(20853). 

Coblenz.  Von  dem  Königlichen  Kaiserin-Augusta-Gymnasium  wurden 
der  Grabstein  des  Vebeius  oder  Ubceius  und  der  den  Kreuzweggöttern  gewid¬ 
mete  Stein  des  Publicanus  Cladaeus,  beide  aus  Coblenz  stammend  (vgl.  Bo- 
dewig,  Westdeutsche  Zeitschrift  XVII,  III),  zur  Ausstellung  überwiesen.  Von 
dem  dem  Bonner  Provinzial-Museum  übergebenen  Grabstein  eines  Soldaten 
der  14.  Legion  (aus  Boppard  stammend)  und  zwei  Skulpturen  aus  der  Cob- 
lenzer  römischen  Moselbrücke  liess  das  Provinzial-Museum  der  Sammlung  gute 
Gipsabgüsse  zukommen. 

Darmstadt.  Überwiesen  wurden  die  bei  den  Ausgrabungen  der  Reichs- 
limeskommissiou  auf  hessischem  Boden  gemachten  Funde,  darunter:  Inschrift 
C.  I.  L.  XIII,  6515.  —  Ferner  wurden  aus  dem  Nachlasse  Soldans  überwiesen 
Einzelfunde  von  der  Kapers  bürg  (darunter  Ziegelstempel),  Alzey  und 
Butzbach. 

Fulda.  Hier  wurde  bei  Abbruch  einer  Klostermauer  ein  römischer  Altar¬ 
stein  gefunden.  Er  besteht  aus  Buntsandstein,  der  Sockel  und  ein  Teil  des 
Mittelstückes  fehlen.  Die  Bekrönung  trägt  flache  Ornamente  der  Spätzeit.  Auf 
jeder  Breitseite  befinden  sich  Inschriften:  A)  I.  0.  M.  |  Meloni  und  B)  I.  0.  M.\ 

Meloni  \  ns  Nigr  \  inus  vex(ülarms) . An  der  einen  Schmalseite  ist  ein 

Dreizack  mit  tordiertem  Griff,  offenbar  die  obere  Hälfte  des  Blitzstrahls,  an 
der  andern  Seite  eine  Opferkanne  dargestellt.  Zu  dem  seines  Fundortes 
wegen  sehr  merkwürdigen  Stück  vgl.  Fuldaer  Geschichtsblätter  1909  nr.  7, 
wo  auch  schon  die  Möglichkeit  angedeutet  ist,  dass  es  sich  um  ein  im  Mittel- 
alter  verschlepptes  Stück  handle. 

Heilbronn.  Im  Neckar  zwischen  Neckargartach  und  Ohereisesheim  wurden 
beim  Erbauen  einer  Buhne  durch  den  Bagger  glattbehauene  Steine  mit  rö¬ 
mischen  Buchstaben  (Votivsteine)  gefunden,  welche  jedoch  sofort  in  die  Buhne 
verbaut  wurden ;  weiter  unten  eine  steinerne  Brunneneinfassung  von  3  m  Durch¬ 
messer,  daneben  ein  Skelett.  (Vgl.  Fundber.  a.  Schwaben  XVII,  S.  35.) 

Homburg  v.  d.  H.  Kastell  Saalburg.  Ziegelstempel:  meist  von  der 
Legio  XXII,  neu  ein  solcher,  dessen  Schildform  die  Gestalt  eines  Fisches  mit 
grossem  Auge  hat,  und  Stempel  der  Coh.  I  civium  Romanorum. 

Kastell  Zu  gm  antel.  Ziegelstempel:  4  Rundstempel  der  Legio  XXII, 
neu  und  auch  sonst  nicht  bekannt,  ein  Rundstempel,  bei  dem  PF  nochmals 
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in  der  Mitte  steht;  da  PF  in  der  Umschrift  sicher  als  Pia  Fidelis  zu  deuten 
ist,  dürfte,  wenn  nicht  eine  unverständliche  Wiederholung'  angenommen  werden 
kann,  in  der  Mitte  P  .  .  .  F(ecit)  zu  lesen  sein.  (Vgl.  Bericht,  erstattet  Sr.  M. 
dem  Kaiser,  1909  S.  17.) 

Karlsruhe.  Kleines  Bruchstück  eines  Inschriftsteins  aus  Oster¬ 
burken,  Br.  25,  H.  13  cm.  Publikation  steht  noch  aus. 

Mainz.  Heutiger  Friedhof:  Grabstein  eines  Soldaten  der  XVI.  leg.; 
Bruchstück  eines  Kindergrabsteins.  —  Walpodenstrasse  (Mainz):  Legions¬ 
ziegel.  —  Gautor  (Mainz):  Unterteil  eines  Altars  mit  Inschriftrest.  —  St.  Albans¬ 
berg  (Mainz):  Sargwandstück  mit  Inschriftrest;  Grabsteinhälfte  mit  Inschrift¬ 
rest  und  6  Grabsteinteile  von  gleichen;  3  Altäre  mit  Inschriften.  —  Käs  tri  eh 
(Mainz):  Bruchstück  mit  Inschriftrest.  (Vgl.  Köm.  germ.  Korr.-Bl.  III  S.  52  ff.) 

Metz.  In  der  Sandgrube  Bidinger  zu  Sablon,  westlich  der  Kapellenstrasse, 
wurde  ein  spätzeitlicher  Ziegel  mit  dem  Namen  des  Zieglers  Ardus  gefunden. 

Zu  Deutsch-Oth  wurde  eine  daselbst  in  dem  (1824  erbauten)  Hause  Betiel- 
strasse  39  eingemauerte  römische  Inschrift  abgeschrieben  und  photographiert. 
Die  nur  teilweise  erhaltene  Inschrift,  eine  Grabschrift  in  grossen  Buchstaben, 
lautet:  .  .  .  NAIIONOS  EU  .  .  .  |  .  .  .  SOLITVMAI  .  .  .  |  .  .  .  SORINjE  ■ 
CON  .  .  .  |  .  .  .  ANTILLO  •  FILLE  •  I  .  .  .  |  .  .  .  A  •  CARASSOVN  .  .  . 
(Z.  1  :  Einige  Buchstaben  sind  oben  verstümmelt,  so  I;  Z.  2 — 4:  Solituma[rus 
Cen]sorinae  con[iugi  Car]antillo  filiae  usw.).  (Vgl.  Jahrb.  f.  lothr.  Gesch.  XVIII, 
S.  504,  Nr.  27.) 

München.  Nationalmuseum.  Bruchstück  einer  Bauinschrift  aus  weissem 
Marmor  mit  Erwähnung  des  Kaisers  Titus  aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
80  n.  Chr.  Gefunden  1906  am  Prätorium  des  Kastells  in  Kösching,  Bez.-Amt 
Ingolstadt;  besprochen  vou  Fink  im  Westdeutschen  Korrespondenzblatt  XXVI, 
1907,  Nr.  31. 

Pforzheim.  Beim  Ausbaggern  der  Enz,  anlässlich  der  Flusskorrektion, 
wurde  ein  Altarbruchstück,  grösste  H.  0,40,  Br.  0,30  m  gefunden. 

Regensburg.  Arg  beschädigter  Meilenstein,  der  in  eine  Gruft  in  der 
Kirche  des  nahen  Dorfes  Burgweinting  eingemauert,  vor  Jahren  bei  der  Tiefer¬ 
legung  des  gepflasterten  Bodens  um  den  hervorragenden  Teil  gekürzt,  also 
geköpft  worden  ist.  Der  erhaltene  Inschriftrest  lautet: 


COS . AVG 

FEL  •  PR(IN)C  -  DOM  •  INDV.LG  • 

.  .  .  AVG  MP... 

A  •  LEG  MP.... 

Nach  den  zwei  letzten  Zeilen  gehörte  der  Stein  an  die  Strasse  von  Augsburg 
nach  Castra  Regina,  das  unter  der  Bezeichnung  LEGIO  auf  Meilensteinen 
dieser  Strasse  bei  Ickstetten  und  Wolkertshofen  (Corpus  I.  L.  III,  2  Nr.  5996 
und  5997)  in  der  gleichen  Weise  bei  doppelter  Wegangabe  erwähnt  ist.  Die 
Titulatur  der  zweiten  Zeile  weist  entsprechend  den  genannten  und  dem  jetzt 
in  München  befindlichen  Nr.  5998  auf  Septimius  Severus  und  Caracalla  oder 
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auf  letzteren  allein.  Der  Fundort  des  Steines  ist  25 — 30  Minuten  von  der 
Augsburger  Strasse  entfernt. 

Straubing.  Dachplattenstück  mit  dem  Stempel:  COH  I  .  .  .  (cohors  prima 
Canathenorum).  Rundes  Bronzescliildchen  mit  der  eingepunzten  Inschrift: 

T 

SPEC  CLEMEN 

Gefunden  im  Kastell  und  in  den  Lagergräben  auf  dem  Ostenfeld,  Straubing.  — 
Dachplattenstück  mit  dem  Stempel:  ....  I  CAN  (cohors  prima  Canathenorum), 
Heizkachelstück  mit  dem  Stempel:  LEG  .  .  .  .,  quadratische  Platte  mit  dem 
Stempel:  LEG  III  ITAL  (legio  tertia  Italica)  stammen  von  den  Wohnstätten 
auf  dem  Ostenfelde.  (Vgl.  Jahresber.  des  hist.  Ver.  XII  S.  16.) 

Trier.  Aus  Rilchingen  sandte  Lehrer  Haffner  einen  Ziegel  mit  dem 
Stempel  Q.  Val.  Sabe  (Inv.-Nr.  09,  416),  doch  konnte  dem  Funde  noch  nicht 
weiter  nachgegangen  werden. 

2.  Architektur,  Skulptur,  Malerei  (Mosaiken). 

Bonn.  Der  zufällige  Fund  eines  römischen  Port  rät  köpf  es  aus  pa- 
rischem  Marmor  auf  dem  Kirchplatz  in  Schwarzrheindorf  gab 
den  Anlass  zu  einer  Ausgrabung,  über  die  bereits  in  den  B.  J.  118,  S.  121  ff., 
Taf.  IV  berichtet  wurde.  Es  fanden  sich  einige  vorrömische  Wohn- 
gruben  mit  Späthallstattkeramik,  ferner  Reste  einer  Befestigung 
mit  Geschirr  der  karolingisch-fränkischen  Zeit  sowie  massenhaft 
spätmittelalterliche  Keramik  und  Fundamentmauern  derselben 
Zeit,  aber  nicht  die  Spur  römischer  Kulturüberreste.  Damit  ist  der 
sichere  Beweis  erbracht,  dass  auf  dem  Kirchplatz  von  Schwarzrheindorf  nie¬ 
mals  eine  römische  Ansiedlung  bestanden  hat,  und  dass  der  Marmorkopf  ebenso 
wie  das  römische  Baumaterial,  welches  schön  früher  in  den  Mauern  der  Rhein- 
dorfer  Kirche  beobachtet  worden  ist,  offenbar  von  der  linken  Rheinseite,  wahr¬ 
scheinlich  direkt  aus  dem  Bonner  Legionslager,  hinüberverschleppt  worden 
ist.  —  Ein  Altärchen  der  gallischen  Göttin  Sunuxsal  wurde  zwischen  Heim¬ 
bach  und  Ober-Vlatten  in  der  Eifel  gefunden  (20120).  (B.  J.  119.  Ber.  d.  Prov. 
Komm.  S.  79.) 

Aus  dem  Tempel  von  Nettersheim  stammen  die  zum  Teil  vorzüglich  er¬ 
haltenen  Matronendenkmäler  der  Matronae  Aufaniae,  die  oben  schon  erwähnt 
sind.  Es  sind  im  ganzen  mit  den  einigermassen  wichtigeren  kleinen  Fragmenten 
etwa  20  Stück,  wozu  noch  eine  Masse  unwesentliche  Inschrift-,  Skulptur-  und 
Architekturfragmente  treten  (20  742—49,  20  792/3,  21292 — 21301). 

M.-Gladbach.  Römischer  Säulenstumpf  mit  8  Reliefdarstellungen,  gefunden 
1909  bei  Ausschachtungsarbeiten  in  einer  Tiefe  von  etwa  1,20  m;  65  cm  lang, 
unterer  Durchmesser  28  cm,  oberer  25  cm.  Grauer  Sandstein  aus  der  Eifel. 
Fundort:  Speickerhöhe,  im  Westen  von  Gladbach  an  der  Karstrasse.  Die  Säule 
muss  wenigstens  1,30 — 1,50  m  lang  gewesen  sein;  sie  war  das  Glied  eines 
grösseren  Monumentes,  und  zwar  wahrscheinlich  eines  Juppiterdenkmals.  Zeit 
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zweite  Hälfte  des  III.  Jahrhunderts.  Bestimmbare  Darstellungen:  Merkur, 
Mars,  Diana,  Venus,  Vulkan,  Minerva;  fraglich:  Fortuna?  Unbestimmbar  bleibt 
eine  Göttin. 

Homburg  v.  d.  H.  Kastell  Saal  bürg.  Bruchstücke  eines  Altars  aus 
feinkörniger  Basaltlava,  gut  gearbeitet,  Masse  etwa:  90  :  60  cm.  Nach  dem 
Stier  und  Kaprikorn  in  der  Bekrönung  zu  schliessen,  von  einem  Angehörigen 
der  XXfI.  Legion  gewidmet.  Gesichert  ist  an  der  vollständig  zertrümmerten 
Inschrift  der  Anfang  (I.  0.)  M  .  .  .  F  .  .  .  [DI]  S  ■  DE  (AB)  VSQV[E]  [OMNI]BVS 
und  das  Ende:  COLL[EGIS]  SVI[S]  [IMP  •  ANTONINO  •  II  [ET]  [GETA]  CAES - 
CO[S].  Errichtet  205  n.  Chr.,  zerstört  nach  dem  27.  Februar  212.  Bemerkens¬ 
wert  ein  Fragment  mit  DOMV(M?)  aus  der  unteren  Hälfte.  Gemeinsam  mit 
diesen  Stücken  sind  eine  Menge  von  Sandsteinbrocken  aller  Art  gefunden,  meist 
Sockel-  und  Gesimsstücke  von  Altären,  Fragment  einer  Diana  mit  Bogen  und 
Köcher  u.  a.,  die  hier  noch  zur  Römerzeit  nach  einer  Zerstörung  des  Kastells 
über  eine  grosse  Fläche  zerstreut  planiert  zu  sein  scheinen. 

Kastell  Zugmantel.  Unterer  Teil  einer  zerschlagenen  Geniusfigur  aus 
feinkörnigem  Sandstein  (Abb.  6).  Zu  beiden  Seiten  der  Figur,  auf  der  Vorder- 


Abb.  6.  Saalburg.  Skulpturrest  vom  Zugmantel. 


Seite  kniend,  auf  der  Rückseite  stehend,  vier  kleine  geflügelte  Eroten,  ihrer 
Haltung  nach  an  Fackelträger  erinnernd.  Von  der  Soekelinschrift  ist  erhalten: 
[GENIO.  CENTVRIAE]  FRONTINI  ....... 

. LVS  -  DE  ■  SVO  [POSVIT]  [GENTI]  ANO  •  ET  ■  BASSO  [COS] 

Dasselbe  Datum  (211  n.  Chr.)  und  dieselbe  Arbeit  wie  der  früher  gefundene 
Sockel.  ORL.  8,  S.  109,  Nr.  7,  Abb.  22.  (Vgl.  Ber.  S.  M.  dem  Kaiser  er¬ 
stattet  1909  S.  15.) 

Kreuznach.  Ein  Köpfchen  aus  Sandstein  wurde  bei  Kreuznach  gefunden. 
Mainz.  Aus  dem  Stadtmauerfundament  beim  Alexanderturm 
stammen  13  Quadern  (bearbeitet).  Vom  Theaterplatz,  Mainz,  1  Kapitell.  Aus 
dem  Kastellgebiet  4  (?)  Götteraltärchen. 

Metz.  Die  bei  den  Einebnungsarbeiten  der  Militärverwaltung  auf  der 
Zitadelle  gefundenen  Altertümer,  insbesondere  die  1900/1901  aus  den  Grund¬ 
mauern  der  spätrömischen  Stadtbefestigung  auf  der  Südseite  herausgeholten 
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römischen  Architekturstücke  und  Steinbildreste  von  Gebäuden  oder  grossen 
Grabdenkmälern  wurden  auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  Kaisers  vom  Kriegs¬ 
ministerium  durch  Vermittlung  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte 
dem  Museum  überwiesen;  sie  sind  vorläufig  im  Deutschen  Tor  untergebracht. 

Am  Prinz-Friedrich-Karl-Tor,  in  der  Harellestrasse,  wurden  die  bei  Erd¬ 
arbeiten  des  Stadtbauamts  aufgedeckten  Architekturstücke  untersucht,  die  zur 
Fundierung  der  spätrömischen  Stadtmauer  verwendet  gewesen,  infolge  der  An¬ 
lage  der  Zitadelle  (1556  ff.)  jedoch  von  ihrer  früheren  Stelle  sichtlich  ver¬ 
schoben  waren. 

Pforzheim.  Beim  Ausbaggern  der  Enz,  anlässlich  der  Flusskorrektion, 
wurden  gefunden:  weiblicher  Torso,  34  cm  hoch;  Tischsäule,  83  cm  hoch; 
Kapitell  (korinthisierend)  mit  über  Eck  vorgekragten  Figuren  (42  cm  hoch, 
33  cm  unterer,  und  65  cm  oberer  Durchmesser);  Deckplatte  (Gesims). 

Regensburg.  Frauenkopf  aus  Kalkstein,  Hochrelief  von  einem  Grabmal, 
gefunden  im  Westbahnhof.  Doppelseitig  skalpiertes  Grabdenkmal,  auf  der 
Vorderseite  Ehepaar,  auf  der  Rückseite  Brüderpaar  in  solider  Ausführung; 
die  rechte  Schmalseite  mit  Ranken  verziert.  Leider  fehlt  den  Gestalten  das 
obere  Drittel  bis  zur  Brusthöhe,  ebenso  die  Inschrift  darunter.  Das  Denkmal 
diente  bis  zum  letzten  Jahr  als  Feldstein  auf  der  Flur  von  Harting.  In  gleicher 
Weise  war  bei  Burgweinting  das  Bruchstück  eines  Reliefs  mit  der  Lupa 
verwendet. 

Remagen.  Bruchstück  vom  Grabstein  eines  römischen  Soldaten,  aus  Kalk¬ 
stein.  Gefunden  im  Walle  der  Kastellmauer,  in  die  er,  nach  anhaftendem 
Mörtel  zu  schliessen,  mitvermauert  gewesen.  Erhalten  ist  der  Unterleib  der 
Figur,  vom  Cingulum  abwärts,  an  dem  über  horizontal  gefälteter  Tunica  4  halb¬ 
mondförmige  Zieraten,  an  den  bekannten  Lederriemckeu  hängend,  dargestellt 
sind.  32  cm  hoch,  31cm  breit.  (Iuv.  M.  60.)  —  Kapitell  aus  Kalkstein,  28  cm 
hoch,  58  cm  Durchmesser.  Toskanischer  Stil.  (Inv.  M.  61.) 

Speyer.  Kallstadt,  Bez.-A.  Bad  Dürkheim.  Merkur.  Rundfigur. 

Büchelberg,  Bez.-A.  Germersheim.  Bruchstück  eines  Viergöttersteines. 

Stuttgart.  Dürrmenz.  In  einem  alemannischen  Grab,  zur  Auskleidung 
verwendet,  wurde  ein  Relief  gefunden,  das  einen  mit  zwei  Pferden  bespannten 
Wagen  darstellt,  schlecht  erhalten;  wohl  Rest  eines  Grabmals  von  grossen  Dimen¬ 
sionen  (2/3-Lebensgrösse).  (Lapidarium  393.)  (Vgl.  Fundber.  a.  Schwaben 
XVII,  S.  30.) 

Marbach.  Eine  Statuette  der  Minerva,  noch  69  cm  hoch;  die  Göttin 
mit  Chiton  und  Mantel;  auf  der  Brust  das  grosse  Gorgoneion,  trägt  auf  der 
rechten  Schulter  eine  Eule,  die  rechte  Hand  hielt  die  Lanze,  die  linke  ist  auf 
den  auf  einem  niedrigen  Untersatz  stehenden  Schild  gelegt.  (Lapid.  400).  (Vgl. 
Fundber.  XVII,  S.  30  f.) 

Trier,  a)  Grabstein  in  Häuschenform  aus  Dörrenbach  (Kreis  St.  Wendel), 
wo  er,  schon  vor  längeren  Jahren  am  nordöstlichen  Abhang  des  Pfalzberges 
gefunden,  im  Pfarrhause  aufbewahrt  wurde.  Diese  in  Lothringen  und  im  Vogesen¬ 
gebiet  häufigen  Grabsteine  waren  in  unserer  Gegend  bisher  noch  nicht  vertreten. 
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b)  Ein  mit  einer  Sandale  bekleideter  Fuss  von  einer  Marmorstatuette,  sehr 
gut  erhalten,  Herkunftsort  vermutlich  Trier. 

c)  Mehrere  Bruchstücke  von  Grabmonumenten  wurden  vom  südlichen 
Gräberfeld  von  St.  Matthias  erworben,  darunter  eine  Inschrift  und  der  inter¬ 
essante  Kopf  eines  Germanen  mit  dem  bekannten  Haarschopf  der  Sueven.  Fi¬ 
lmt  bereits  Aufnahme  gefunden  in  der  2.  Auflage  von  Schumacher,  Verzeichnis 
der  Germanendarstellungen,  Mainz  1910,  und  wird  im  Röm.-german.  Korr.-BIatt 
noch  im  einzelnen  besprochen  werden. 

d)  Ein  Säulenkapitell  wurde  bei  der  Anlage  der  Drehscheibe  in  der 
Schützenstrasse  gefunden. 


e)  Statuette  eines  schlafenden  Amor,  die  Wiedergabe  eines  bekannten,  in 
zahlreichen  Repliken  vorhandenen  Kunstwerkes,  aus  Marmor,  gefunden  vor 
einigen  Jahren  auf  einem  Grundstücke,  die  den  noch  nicht  ausgegrabenen  Teil 
der  Thermen  enthalten,  jetzt  aus  dem  Nachlass  der  Frl.  Eva  Rendenbach  er¬ 
worben.  Amor  ruht  auf  einem  Löwenfell  und  hält  zwei  Mohnblüten  in  der 
Hand,  der  untere  Teil  der  Beine  fehlt,  das  Übrige  ist  gut  erhalten  und  von 
recht  guter  Arbeit  (Abb.  7).  (Trierer  Jabresber.  III  S.  15.) 

f)  Bei  der  Anlage  einer  Umschaltstation  des  Elektrizitätswerkes  in  der 
Kuhnenstrasse  wurden  mehrere  Stücke  eines  ornamentalen  Mosaikbodens  aus- 
gehoben.  Die  Ausschachtungen  für  einen  Neubau  in  der  Hermesstrasse  ergaben 
allerlei  beachtenswerte  Kleinfunde. 

gj  Die  im  Arenakeller  gefundenen  wichtigen  Steinmonumente  sind  nun 


Abb.  7.  Trier.  Ainor  aus  dem  Gebiet  der  Thermen. 
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in  den  Besitz  des  Museums  übergegangen :  Relieffries,  ein  Reiter,  der  ein  Schaf 
und  ein  Rind  vor  sich  her  treibt;  das  Bruchstück  eines  Grabcippus,  an  beiden 
Schmalseiten  mit  Rosetten  verziert;  mehrere  Briistungsabdecksteine  mit  In¬ 
schriften;  die  Statuettenbasis  mit  der  Weihinschrift  eines  nummularius  (Münz¬ 
beamten)  an  die  Diana,  und  zwei  Statuetten  der  thronenden  Muttergottheit,  in 
dem  hier  in  Stein  bisher  noch  nicht  vertretenen  Typus  mit  dem  Hündchen  im 
Schoss.  Die  eine  hält  ausserdem  eine  Torques.  (Trierer  Jahresber.  III  S.  17.) 


Abb.  8.  Trier.  Säule  aus  Otrang. 


h)  Aus  St.  Matthias  kam  ein  kleines  Kinderköpfchen  des  1.  Jahrhunderts 
aus  Kalkstein  ins  Museum,  ferner  die  obenerwähnten  Reste  einer  Grabnische 
mit  Halbfigur  des  Toten,  und  eine  christliche  Grabinschrift,  die  zu  den  älteren 
der  hier  vorkommenden  gehört.  (Trierer  Jahresber.  III  S.  17,  Abb.  3.) 

i)  Die  Königliche  Regierung  gestattete,  einige  der  in  der  römischen  Villa 
zu  Otrang  aufbewahrten  Altertümer  in  das  Museum  zu  übernehmen,  darunter 
die  interessante  Säule  mit  dem  Relief  der  Diana  im  Bade,  die  wohl  von  der 
Otrang  benachbarten  Tempelanlage  stammt,  ferner  einige  Köpfe  und  Relief- 
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bruchstiicke.  Von  allen  wichtigeren  Stücken  sind  dafür  Abgüsse  in  der  Samm¬ 
lung  in  Otrang  aufgestellt,  alle  zur  Villa  gehörigen  Architekturteile  sind  dort 
verblieben.  (Abb.  8.)  (Trierer  Jahresber.  III  S.  15.) 

k)  Die  vor  fünf  Jahren  beim  Abbruch  der  Kirche  von  Hottenbach  gefun¬ 
denen  römischen  Skulptursteine  sind  jetzt  vertragsmässig  an  das  Museum  in 
Trier  abgegeben  worden  (vergl.  den  Fundbericht  Westd.  Zeitschrift  1903  Korr.- 
Bl.  S.  131).  Um  den  Fortbestand  der  in  Hottenbach  angelegten  Lokalsamm¬ 
lung  zu  sichern,  die  sich  grossen  Interesses  der  Umgegend  erfreut,  sind  von  den 


Abb.  9.  Trier.  Reste  eines  Grabmals  aus  Hottenbach. 

Hauptstücken  Abgüsse  dorthin  geliefert,  der  Viergötterstein  und  ein  männlicher 
Kopf  sind  im  Original  nach  Hottenbach  zurückgegeben,  das  Museum  behält  davon 
Abgüsse.  Das  interessanteste  Stück  ist  ein  Relief,  eine  Frau  darstellend,  die 
im  Bett  sitzt,  im  Begriff  sich  anzukleiden.  Es  ist  das  Bruchstück  eines  Grab- 
relicfs  nach  Art  der  Neumagener,  an  der  Seite  hat  der  Stein  eine  der  bekannten 
Rosetten.  (Abb.  9.)  (Trierer  Jahresber.  III  S.  Iß.) 

1)  Die  im  vorigen  Bericht  erwähnten  Fundstücke  vom  Götzenberg  bei 
Fürth  sind  sämtlich  ins  Museum  übergeführt.  Die  Form  des  Grabmals,  von 
dem  sic  stammen,  ist  für  unsere  Gegend  neu;  es  ist  die  eines  grossen  Hauses. 
Ein  Flies  von  Seetieren,  der  sich  einigermassen  vollständig  rekonstruieren  lässt, 
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gehört  sonderbarerweise  in  die  Umrahmung  des  Giebelfeldes.  Mit  Blattwerk 
in  diagonal  geteilten  Feldern  zweiseitig  verzierte  Bruchstücke  scheinen  von  einer 
Umfassungsbalustrade  zu  stammen.  (Trierer  Jahresber.  III  S.  16.) 

m)  In  Neumagen  sind  bei  Erdarbeiten  im  Bereich  des  Constantinischen 
Kastells  wieder  einige  skulpierte  Steine  gefunden  und  für  das  Museum  erworben. 
Zwei  schon  länger  in  Neumagen  eingemauerte  Stücke  wurden  jetzt  abgeformt. 

n)  Bei  dem  Neubau  der  Kirche  von  Büdesheim  in  der  Eifel  fand  sich 
das  ganze  umgebende  Terrain  von  den  Mauern  einer  römischen  Villa  durchzogen. 
Aus  dem  Mauerwerk  der  abgerissenen  alten  Kirche  wurde  ein  Viergötterstein 
mit  der  hier  noch  nicht  beobachteten  Zusammenstellung  Juno,  Mars,  Merkur 
und  Herkules  herausgezogen.  Über  den  Erwerb  des  Steines  für  das  Museum 
wird  noch  verhandelt. 

Zürich.  Aus  einer  Villa  bei  Niederwenigen  stammt  eine  Säule  und  ein 
Säulenfuss  (späte  Kaiserzeit). 


3.  Münzen. 

Bonn.  Ausser  vier  republikanischen  Denaren,  angeblich  gefunden  bei 
Kaldenkirchen  (20859 — 62),  wurden  vor  allem  127  ausgesucht  schöne  Denare 
der  Kaiser  Vitellius,  Vespasian,  Domitian,  Nerva  Trajan,  Hadrian,  Antoninus 
Pius,  Faustina  sen.  und  jun.,  Marcus  Aurelius,  L.  Verus,  Lucilla,  Commodus, 
Crispina,  Septimius  Severus,  Julia  Domna,  Caracalla,  Geta,  Elagabal,  Alexander 
Severus,  Julia  Soaemias,  Diadumenian  erworben.  Dieselben  stammen  aus  einem 
grossen  Denarfund  aus  Cöln,  der  verschleudert  worden  ist  (20865 — 67,  872 
bis  977,  991 — 21008).  Ein  Kleinerz  des  Postumus  aus  Zülpich  schenkte  Herr 
Professor  Schoop  in  Düren  (20  731). 

Von  sonstigen  römischen  Münzen  sind  erwähnenswert:  ein  Mittelerz  des 
Germanicus  (Coh.  7),  ein  Grosserz  des  Caligula  (Coh.  4),  eine  Goldmünze  des 
Valentinian  I.  (Coh.  44),  sämtlich  aus  Bonn,  und  eine  Goldmünze  des  Tlieo- 
dosius  II.  (Coh.  VIII,  S.  150),  gefunden  bei  Cöln  (19  896/7,  20340/1). 

Coblenz.  Die  Sammlung  römischer  Münzen  wurde  durch  die  von  Günther 
gesammelten  Stücke  meist  lokalen  Ursprungs  (Coblenz:  Altstadt,  Rhein-  und 
Moselwerft  usw.,  vgl.  Bodewig,  Westd.  Zeitschrift  XVII,  III;  Coblenz-Neuendorf 
B.  J.  107)  sehr  vermehrt  und  ergänzt. 

Dillingen  a.  D.  In  Aislingen  wurden  folgende  weitere  Bronzemünzen 
gefunden  (Inv.  7333,  7342,  7370  —  70):  1  Republik,  4  Augustus,  2  Agrippa, 
5  Divus  Augustus,  1  Germanicus,  5  Caligula,  2  Claudius,  2  Nero,  1  Vespasian; 
unter  den  zuerst  genannten  sind  je  1  Stück  von  Lyon  und  Nimes  und  3  bar¬ 
barische  Nachprägungen. 

Homburg  v.  d.  H.  Kastell  Saalburg.  Zusammen  99  Münzen  von  der 
Republik  bis  zu  Elagabal.  18  Denare,  36  Gross-,  44  Mittel-  und  1  Kleinbronze. 
28  unbestimmbar. 

Kastell  Zugmantel.  Zusammen  116  Münzen  von  Tiberius  bis 
Gordian:  45  Denare,  25  Gross- und  46  Mittelbronzen,  darunter  25  unbestimmbar. 
(Vgl.  ßer.  erstattet  S.  M.  d.  Kaiser,  1909,  S.  11  und  12.) 
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Regensburg,  a)  Aus  dem  1909  bei  Unterisling  ausgegrabenen  Häuschen 
3  Kleinerze  des  Claudius  Gothicus,  1  Mittelerz  des  Constantius  Nob.  Caes.  von  292. 

b)  Aus  Kumpfmühl  1  Denar  des  Hadrianus;  Grosserze  des  Vespasian 
vom  Jahre  71  und  77;  Mittelerz  der  Plautilla  Augusta. 

c)  Aus  der  Stadt  selbst:  Kupfermünzen:  Lucilla  Augusta,  M.  Aurelius, 
Probus,  Galeria  Valeria  Augusta,  2  Constantinus  P.  F.  Augustus. 

d)  Aus  nächster  Umgebung:  Denar,  Diva  Faustina,  Mittelerz  des  Commodus. 
(Vgl.  Bcr.  erstattet  S.  M.  d.  Kaiser  1909  S.  11  und  12.) 

Saarbrücken.  Römisches  Grosserz  mit  männlichem  und  weiblichem  Kopf, 
Inschrift  unlesbar,  wahrscheinlich  Claudius  und  Messalina;  bei  den  Bahnarbeiten 
in  der  Nähe  von  Heusweiler  gefunden. 

Straubing.  Aus  den  Kiesgruben  am  Rande  des  Ostenfeldes  in  Straubing 
stammen  u.  a. :  1  Vespasian,  M.  B.,  1  Claudius,  2  Trajan,  1  Alexander  Severus, 
1  Maximinianus,  3  unbestimmbar,  M.-B.,  1  Trajan,  Gr.-B.;  vom  Kastell  eine 
M.-B.  des  Trajan. 

Stuttgart.  Augustus  Rest.  Münze  M.-E.  aus  Schaf  hausen,  O.-A.  Böb¬ 
lingen  (2475);  Antoninus  Pius  M.-E.  aus  Malmsheim  bei  Leonberg  (2610); 
Gordian  III.  D.  aus  Feuerbach  (2534);  Commodus  M.-E.  aus  Winterlingen, 
O.-A.  Balingen  (2624);  keltischer  Goldstater  aus  Willm andingen,  O.-A.  Reut¬ 
lingen  (2493);  keltischer  Viertelstater  aus  dem  Land  (2609).  (Vgl.  Fundber. 
a.  Schwaben  XVII,  S.  59  ff.) 

Trier.  Die  Münzsammlung  ist  im  Berichtsjahre  ganz  bedeutend  bereichert 
worden.  Von  Einzelfundstücken,  die  im  Laufe  des  Jahres  eingingen,  seien 
erwähnt:  ein  Denar  von  Julius  Caesar  (09,303),  Babeion  Nr.  11,  Geschenk  des 
Herrn  A.  v.  Boch  in  Fremersdorf,  dort  gefunden;  Goldmünze  des  Vespasian, 
Cohen  Nr.  83,  in  Trier  am  städtischen  Friedhof  gefunden  (09,  158);  ein  selteneres 
Grosserz  des  Galba,  Cohen  Nr.  178  (09,  273),  in  Trier  am  Katharinen¬ 
ufer  gefunden;  ein  Kleinerz  des  Aemilian  (09,308)  vom  Terrain  des  Herz- 
Jesu  -  Klosters;  ein  Wagenlenker-Contorniat  mit  Silbereinlagen  und  einge¬ 
ritzten  Inschriften  aus  dem  Arenakeller.  Von  den  23  Goldmünzen  des 
obengenannten  Fundes  aus  der  Leostrasse  seien  hervorgehoben  der  seltene 
Aelius  Caesar,  Cohen  Nr.  11,  bei  Cohen  fehlende  Varianten  zu  Vespasian 
Nr.  644,  Traian  Nr.  153,  Hadrian  Nr.  251  (bei  Cohen  nur  als  Silbermünze 
aufgeführt),  und  Sabina  Nr.  84.  Die  Antoninusmünzen  Nr.  73,  Nr.  13  und  nament¬ 
lich  Nr.  428  sind  wie  eben  neugeprägt. 

Neben  diesem  regelmässigen  Erwerb  von  Fundstücken  kam  in  diesem 
Jahr  ein  grosser  Münzankauf,  ermöglicht  durch  eine  bedeutende  Sonderbewilli¬ 
gung  der  Provinzialverwaltung.  Mit  diesen  Mitteln  konnten  8  seltene  Stücke 
Trierer  Prägung  angeschafft  werden,  in  Gold  je  ein  Constantin  I.,  Constantin  II., 
Crispus  und  Decentius,  und  in  Silber  je  ein  Magnentius,  Valentinian  I.,  Va- 
lentinian  II.  und  Gratian. 

Die  Kanalisierung  in  der  Leostrasse  brachte  im  Brandschutt  eines  zer¬ 
störten  römischen  Hauses  auf  einem  kleinen  Raum  zerstreut  nacheinander  24 
Goldstücke  zum  Vorschein,  die  zum  Teil  zuerst  abhanden  kamen,  jetzt  aber 
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bis  auf  eines  in  der  im  Museum  aufbewahrten  städtischen  Altertumssammlung; 
wieder  vereinigt  sind.  Die  Prägungen  reichen  von  Vespasian  bis  in  die  ersten 
Jahre  des  Antoninus  Pius,  die  meisten  sind  von  Hadrian.  Die  jüngsten  Stücke, 
aus  dem  Jahre  142  oder  143  n.  Chr.,  sind  so  frisch,  als  oh  sie  eben  aus  der 
Münze  kämen.  (Trierer  Jahresber.  III  S.  10.) 

Wiesbaden.  Von  den  Grabungen  bei  Hofheim  gegen  30  Münzen,  einige 
Republik,  die  meisten  aus  der  Zeit  des  Augustus,  Tiberius,  Caligula,  Claudius, 
1  Vespasian  (Münz-Inv.  1834— 1858a). 

Aus  Wiesbaden  ein  Kleinerz  der  Republik,  ein  Denar  des  Augustus 
(Cohen  43),  Mittelerz  von  Nemausus,  Mittelerze  des  Nero,  Domitian,  Trajan, 
Grosserze  des  Domitian,  Trajan,  Hadrian  und  Faustina  II.,  Antoniniau  des 
Gallienus  (Münz-Inv.  1824 — 1830,  1859 — 1862). 

4.  Gold,  Silber,  Bronze. 

Augsburg.  Bronze-Statuette  des  Juppiter,  13  cm  hoch,  (die  Beine  von 
den  Knien  ab  fehlen),  gefunden  bei  Grundgrabungen  auf  dem  Pfauenstiel. 

Bonn.  Hier  stehen  an  erster  Stelle  der  Bronzekessel,  die  Schüssel  und 
Kanne  aus  Glesch  (20677  a,  b,  c),  dann  das  Bruchstück  einer  zylindrischen 
Büchse  aus  Blei  mit  Reliefdarstellung  mehrerer  Bacchanten  aus  Bonn  (20338), 
ein  Bronzemedaillon  mit  leierspielendem  Amor  aus  Xanten  (20251),  die  Statuette 
eines  Amor  aus  Stommeln  (20337),  mehrere  emaillierte  Fibeln  aus  Bonn 
(19879/80,  19891)  und  viele  Eisengeräte  und  Bronzefragmente  aus  Xanten. 
(B.  J.  119.  Ber.  d.  Prov.  Komm.  S.  79  f.) 

1909  gelangten  in  das  Museum  ein  hübsches  kleines  Salbgefäss  in  Form 
einer  Satyrbüste  aus  Bronze,  angeblich  bei  Siegburg  gefunden  (20  752),  sowie 
eine  Scheibenfibel  mit  feiner  Mosaikeinlage  aus  Bonn  (20726).  Als  Geschenk 
des  Herrn  Stadtbaurat  Schultze  erhielten  wir  einige  ausgezeichnete  Bronze- 
gegenstände,  namentlich  eine  schön  verzierte  Sonde,  eine  lange  Bronzenadel 
mit  prachtvoll  in  durchbrochener  Arbeit  verziertem  Schmuckknopf,  einen  Bronze¬ 
zirkel,  eine  Pinzette,  einen  Stilus  und  mehrere  Fibeln.  Diese  Gegenstände 
stammen  aus  den  Funden  vom  Bonner  Berg,  waren  aber  zunächst  in  Privat¬ 
besitz  übergegangen,  aus  welchem  sie  Baurat  Schultze  für  uns  zu  erhalten 
vermochte  (21  241/2).  Endlich  erwarben  wir  die  Gipsabgüsse  der  beiden  inter¬ 
essanten  Bronzeweihinschriften  an  den  Deus  Varneno  bzw.  Genius  Varneni, 
aus  dem  Heiligtum  von  Cornelimünster  (21241/2).  Unter  den  sonstigen  Schmuck¬ 
gegenständen  ragt  hervor  ein  cameoartig  aus  feiner  Lava  geschnittenes  Medaillon 
mit  drei  Köpfen,  einem  behelmten  Männer-,  einem  Frauen-  und  einem  Kinder¬ 
kopf  im  Profil;  gefunden  in  Bonn  in  der  Heerstrasse  (20726). 

Burghausen  erwarb  1  Bronzebrosche  mit  emailliertem  Mittelstück;  gefunden 
in  Osternberg,  Bezirkshauptmannschaft  Braunau,  bei  Freilegung  einer  römischen 
Heizung. 

Coblenz.  Ring  mit  Schlüssel  aus  Bronze  (Altstadt),  3  schlichte  spät¬ 
römische  Ringe  aus  der  römischen  Moselbrücke,  verschiedene  Fibeln  aus  der 
Altstadt. 
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Darmstadt.  Alis  dem  Nachlass  von  Soldan  wurde  eine  von  ihm  bei  Aus¬ 
grabungen  in  Gross- Ge  rau  gefundene  grosse  Fibel  und  Gürtelschnalle  über¬ 
wiesen. 

Dillingen  a.  D.  Aus  Aislingen  stammen  u.  a:  5  Bronzefibeln,  nämlich  eine 
Drahtfibel  vom  Mittel-La-Tene-Typus  (Inv.  7400  Abb.  10, 1),  zwei  kleine  Fibeln 
mit  steilem  Bügel  (Inv.  7393  und  7440,  Abb.  10,  2,  3),  eine  grosse  Spangen¬ 
fibel  mit  Spiralhülse  (Inv.  7414,  Abb.  10, 4)  und  eine  Scheibe  (Inv.  7454). 
3  Kettchenstücke,  aus  feinem  Bronzedraht  geflochten  und  in  ein  Ringlein  ein¬ 
gehängt  (Inv.  7434;  ähnlich  Ritterling,  Hofheim,  Nass.  Ann.  34,  44,  Abb.  11, 
Nr.  15970  und  Taf.  3,  42).  1  Nähnadel  (Inv.  7409).  Ein  längliches  Beschläge 
mit  schlüssellochförmiger  Öse  und  unregelmässig  eingravierten  Linien  (Inv.  7413, 
Abb.  10,  7).  Ein  Glöckchen,  oben  konisch,  unten  pyramidenförmig  (Inv.  7470, 
Abb.  10, 5).  Ein  15  cm  langer  Stift,  am  einen  Ende  kolbenförmig  verdickt 
und  auch  am  anderen  abgerundet  (Inv.  7445).  Haken  mit  Kugel  (Inv.  7437  a, 
Abb.  10,  6). 

Friedberg.  Ein  Bronzegriff:  ruhende  Löwin  mit  Widderkopf  zwischen 
den  Vorderpfoten;  stammt  aus  Echzell. 


Homburg  v.  d.  H.  Kastell  Saalburg:  Ortband  aus  starkem  Bronzeblech 
(Abb.  11,  47);  Schlossriegel,  Schiebeschlüssel  mit  Reite  (Abb.  11,  52);  2  Schloss¬ 
nägel,  deckelartiger  Gegenstand  (Gehäuse  von  einem  Schlösschen?,  Abb.ll,48ab); 
fein  gearbeiteter  Siebgriff  (Abb.  11,50);  eigenartiges  Stück  mit  einseitig  an¬ 
gegossenen  Ringen  (Abb.  11,49);  3  Attaschen  von  Kesseln,  2  länglich,  1  hori¬ 
zontal;  kleine  Pinzette,  2  Spatelsonden  (Abb.  11,53);  lange  Haarnadel  mit 
reich  verziertem  Kopf  (Abb.  11,54);  3  kleine  Henkel,  der  eine  eckig,  3  An¬ 
hänge,  2  mit  Bügeln  auf  der  Rückseite  (Abb.  11,44,51),  1  in  Phallusform; 
2  Siegelringe  ohne  Gemme,  kleiner  Armring  aus  dünnem  Blechstreifen 
(Abb.  11,45);  12  einfache  glatte  Ringe;  11  einfache  Knöpfe  aller  Art;  runder 
Doppelknopf;  17  Fibeln,  darunter  Abb.  11,41  aus  Weissmetall;  1  Kniefibel; 
9  Drahtfibeln;  1  Scheibenfibel;  Hälfte  einer  durchbrochenen  Schnalle  wie 
Osterburken  Taf.  VI,  36.  Email:  halbe  Schnalle  mit  reich  verziertem  Bügel 
(Abb.  11,40);  2  Knöpfe  (Abb.  ll,43ab  und  46  mit  Bügel  und  Aufhänge); 
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1  Fibel  (Abb.  11,42).  Silber:  Knopf  aus  gestanztem  Silberblech,  hinten 
gerade  geschlossen,  in  der  Mitte  ausgefüllt,  die  Verzierung  besteht  in  vier 
Reihen  von  Perlschnüren  mit  einem  Knopf  in  der  Mitte,  ringsum  läuft  ein 
geperlter  Draht.  2  Schlangenringe  (Abb.  11,55). 

Kastell  Zugmantel  (Abb.  11):  Ortband  aus  Weissmetall  an  dem  eisernen 
Langschwert  eingerostet;  durchbrochener  Scheidenbeschlag;  36  cm  langer  merk¬ 
würdiger  Bronzestab  mit  Ansätzen  an  den  Enden  (Abb.  11,39);  Kummetring 
mit  eisernem  Stift  (Abb.  11,7);  Glöckchen;  Knöpfe  mit  Stift  zum  Durch¬ 
stecken  (Abb.  11,25);  breiter  Fuss  (Abb.  11,28);  Doppelknöpfe,  Knöpfe  mit 
Öse  für  einen  Anhänger  (Abb.  11,26,27),  im  ganzen  48  Knöpfe;  Scheiben 
(phalerae):  Abb.  11,  1  sehr  grosse  Phalera  (D  IC )l/2  cm)  mit  Weissmetallüber¬ 
zug;  drei  kleine  mit  Loch  in  der  Mitte  (Abb.  11,  2 — 3);  Emailknöpfe 
(Abb.  11,  21  und  24);  17  glatte  Ringe,  grosser  Armreif  aus  Draht  mit  auf¬ 
gewickelten  Enden;  5  phallische  Anhänger,  einer  davon  (Abb.  11,  29)  mit  Halb¬ 
mond;  34  Fibeln,  darunter  eine  eiserne  Fibel  (Abb.  11,  18);  Scheibenfibel 
(Abb.  11,  15);  kleine  Schnallenfibel  (Abb.  11,  17);  elliptische,  gut  erhaltene 
vergoldete  Fibel  mit  Gemme  in  Nikoloimitation,  einen  Kopf  (Portrait?)  darstellend 
(Abb.  11,  19);  kleine  Emailfibel  (Abb.  11,  16);  2  Schnallenfibeln  (Abb.  11,  22); 
Gürtel(?)schliesser  (Abb.  11,  5);  Beschlag  mit  Trompetenmuster  (Abb.  11,  20); 
3  Spatelsonden  (u.  a.  Abb.  11,  34);  15  Nadeln  ohne  Kopf,  Bekrönung  einer 
Nadel  oder  eines  Schlüsselgriffs  in  Form  eines  Hahns  (Abb.  11,33);  Nähnadel 
mit  Öse  (Abb.  11,  36);  Pinzette;  3  Löffel  aus  Weissmetall;  Krugdeckel,  Kessel¬ 
anse  (?)  (Abb.  11,  4);  dünnes  Töpfchen,  dessen  Standring  und  Profilierung  sehr 
an  die  feine  rotgemalte  Ware  der  Saalburg  erinnern  (Abb.  11,6);  Kettchen  aus 
dünnem  Draht  (Abb.  11,  35);  3  Ringsehlüssel  (darunter  Abb.  11,  8);  drei  Kasten- 
gri ffe  mit  Delphinmotiv  (Abb.  11,31, 32) ;  Drahthenkel,  Scharnierband  (Abb.  11, 1 0) ; 
Krampen  (Abb. 11,9);  2  Tintenfassdeckel  (?)  (Abb. 11, 14)  mit  drehbarer  Scheibe 
über  der  Öffnung;  dicke,  verzierte  Scheibe  mit  langem  Knopf  (Abb.  11,  23); 
Marsköpfelien,  dicke  Bronzeperlen  an  einer  Kette  (Abb.  11, 13);  10  kleine  Perlen 
—  Im  ganzen  215  Bronzestücke.  Silber:  2  glatte  Ringe  (darunter  Abb.  11,11); 

2  Fingerringe;  Abb.  11,  12  aussen  elfeckig  und  ein  zweites  Exemplar  mit 
übereinandergelegten  Enden. 

Metz.  Bronzefigur  eines  Eros  oder  Amor,  gefunden  in  der  Sandgrube 
Bidinger  zu  Sablon,  westlich  der  Kapellenstrasse. 

Regensburg.  2  Merkurstatuetten  wurden  bei  einem  Neubau  in  der  Resi¬ 
denzstrasse  mit  Kupfermünze  der  Galeria  Valeria  Aug.  gefunden. 

Remagen.  Runde  bronzene  Seheibenfibel  mit  verschiedenfarbigem  Email, 
abwechselnd  weiss,  grün,  blau,  grün.  4x4  em.  Ende  des  II.  Jahrhunderts. 
Inv.-Nr.  1454. 

Speyer.  Vom  Kirchhof  stammt  die  Bronzefigur  eines  Juppiter. 

Straubing.  Vom  Kastell  und  aus  den  Lagergruben  auf  dem  Ostenfelde 
stammen  Teile  einer  Helmwange  aus  Bronze  mit  getriebener  Darstellung:  be¬ 
helmter  Kopf,  Arm  mit  Lanze  (Minervabild?);  ferner  ein  Scheidenbeschlag  und 
ein  kleiner  Ring  aus  Bronze. 
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Von  den  Wohnstätten  auf  dem  Ostenfelde.  Bronze:  Beschlagteil,  Fibel, 
Zierseheibe  mit  Emailverzierung,  Drahtstück,  Knopf. 

Aus  der  Schwaigersehen  Kiesgrube  am  Rande  des  Ostenfeldes  in  Strau¬ 
bing:  Deckel  eines  herzförmigen  Büchschens  mit  Emailverzierung.  (Jahresber. 
d.  hist.  Ver.  1909  S.  17  und  46  ff.) 

Trier.  Eine  Juppiterstatuette  (09,  160)  vermutlich  aus  Trier.  Ein  Amulett, 
das  Phallus  und  Lunula  vereinigt  zeigt,  aus  der  Hermesstrasse,  eine  Schnell¬ 
wage  (09,  159),  verschiedene  Haarnadeln  besonderer  Form,  zwei  mit  kleinen 
Büsten,  die  eine  davon  von  Bein,  zusammengefunden  in  der  Hermesstrasse; 
eine  andere  in  der  Gestalt  eines  langstieligen  Beiles  mit  zwei  Schneiden  (09,528). 
Aus  dem  Arenakeller :  1  Hängegewicht  in  Form  eines  Jünglingskopfes,  8  römische 
Pfund  schwer,  1  Medaillon  mit  Romulus  und  Remus  unter  der  Wölfin,  und 
1  Gürtelblech  mit  drei  Löwen  und  Panthern  in  später  Kerbschnittarbeit  verziert. 

An  Gewandfibeln  wurden  erworben:  1  mit  Elfenbeinauflage,  mehrere  mit 
Emaileinlage,  zwei  aus  Alttrier  (09,278  und  2 7 9),  2  aus  Wilsecker,  1  aus  der 
Stadt  Trier  (S.  T.  9078),  2  aus  Gräbern  von  St.  Matthias,  die  eine  davon  in 
Form  eines  Kreuzes.  Ebendaher  stammen  mehrere  einfache  Bronzefibeln  be¬ 
sonderer  Form  des  1.  Jahrhunderts  und  eine  Fibel  in  Form  eines  Pferdchens, 
zu  geschlossenen  Grabfunden  gehörig.  Unter  den  Arenakellerfunden  sind  zwei 
späte  Armbrustfibeln  vertreten.  (Vgl.  Trierer  Jahresber.  III  S.  18.) 

Ein  Fingerring  aus  Bronze  (09,  181)  mit  7  Kameen,  die  die  Planeten¬ 
götter  darstellen,  ist  nach  Ansicht  von  Professor  Henkel  in  Worms  nicht 
römischen  Ursprungs.  Ein  ganz  gleiches  Stück  soll  in  Martigny  in  der  Schweiz 
vorhanden  sein,  dessen  römischer  Ursprung  jetzt  auch  in  Zweifel  gezogen  wird. 
Ein  goldener  Fingerring  mit  Gemme,  die  den  Dreizack  und  den  Fisch  des 
Neptun  zeigt,  ist  unbekannten  Fundorts. 

Wiesbaden.  Kleine,  wenig  gut  erhaltene  Statuette  des  Merkur,  Hände 
und  Füsse  abgebrochen  (10,  149)  gefunden  in  Wiesbaden.  —  Kasserollengriff 
mit  eingestempelten  Verzierungen  (09,  373).  —  Unter  den  in  Hofheim  gefundenen 
Bronzen  ausser  etwa  20  Fibeln  hauptsächlich  der  Haupttypen  I,  II  und  V, 
1  sehr  kleiner  Wagebalken  (09,  342),  1  nielloverzierte  Gürtelplatte  (09,  550), 
1  in  gleicher  Weise  verzierter,  mit  Blei  ausgegossener  Knopf  (09,  551),  Löffelchen 
und  Sonden  (09,558,  559,  560,  561,  563),  1  zylindrisches,  wohl  für  Aufnahme 
ärztlicher  Instrumente  oder  Nadeln  bestimmtes  Biichschen  (09,  262),  Schildrand 
und  Panzerbeschläge  (09,547—549),  1  Ringschlüssel  (09,571). 

Worms.  1  kleiner  gedoppelter  Goldring;  auf  jedem  Teil  ein  spitzovales 
Schildchen  mit  der  Inschrift:  IW  (enis?)  ANC  (illae '?). 

5.  Eisen. 

Dillingen  a.  D.  Von  Aislingen  stammt  1  Pfeilspitze  und  1  Schlüssel 
(Inv.  7407  und  7458). 

Homburg  v.  d.  H.  Kastell  Saalburg.  3  Äxte  (Abb.  12,  38);  3  zwei¬ 
zinkige  Gartenbäckchen,  10  Meissei,  Durchschläge,  Pfriemen,  darunter  die 
beiden  grossen  Stemmeisen  Abb.  12,  34  mit  massivem,  und  Abb.  12,  33  mit 
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hohlem  Griff  für  einen  Holzstiel,  lind  Abb.  12,  39  mit  dickem  Kopf;  gebogene 
Feile?  (Abb.  12,  37);  5  Messer,  darunter  Abb.  12,  35  zum  Lederschneiden, 
ebenso  wie  das  sichelförmige  Abb.  12,  36;  Hobeleisen,  10  Lanzen-  und  Pfeil¬ 
spitzen,  Schafthülse,  Kettenstücke,  Ringe  aller  Grössen,  Kastenhenkel;  besonders 
bemerkenswert  das  stanzenartige  Instrument  aus  Stahl  Abb.  12,  46,  in  dem 
nach  der  Bearbeitung  der  Oberfläche  kaum  etwas  anderes  als  ein  Präge¬ 
stempel  mit  Holzgriff  zu  sehen  sein  wird;  die  Stempelfläche  ist  leider  stark 
abgenutzt  und  aus  den  Spuren  nicht  mehr  erkenntlich,  ob  der  Stempel  zum 
Schlagen  von  Münzen  (für  Falschmünzer?)  oder  etwa  zum  Pressen  des  Blech¬ 
belages  diente,  wie  er  auf  dem  Scheibenfibeltypus  (ORL  8  Zugmantel  S.  83) 
vorkommt;  kleines  Schlossblech,  1 9 Schlüssel,  darunter  zum  erstenMale  Abb.  12,47, 
mit  nach  vorn  abgebogenen  Zähnen,  und  Abb.  12,  48  mit  umgebogenem  Bart, 
Drehschlüssel,  Türband,  Schlempe,  Schlossriegel;  8  Lonen  und  Durchstecker 
(u.  a.  Abb.  12,  44):  2  Ringe  aus  Flacheisen,  3  Schelleu,  eine  mit  Bronzeblech 
im  Innern  belegt,  grössere  Haken,  u.  a.  der  prachtvoll  erhaltene  grosse  gedrehte 
Doppelhaken  aus  einem  Brunnen  (Abb.  12,  41),  ein  kleinerer  (Abb.  12,  42); 
1  ebenfalls  gut  konservierte  Stange  von  der  Eimeraufziehvorrichtung  herrührend 
(Abb.  12,  40);  Kreuznagel  mit  umgebogenen  Spitzen  (Abb.  12,  45)  zum  Auf¬ 
hängen;  Aufhänger  von  einem  Wagebalken  (?)  (Abb.  12,  43);  Schnalle,  Hufeisen 
mit  geschlossener  Öffnung  (für  kranke  Hufe?),  halbes  Hufeisen  (Abb.  32,50)  aus 
einem  älteren  Loch,  also  sicher  römisch;  Eimerreifen,  Deuchelring,  Gürtel¬ 
haken,  Leuchtertülle,  3  Schreibgriffel,  Siegelring  ohne  Gemme,  Haken,  Kloben, 
Nagel.  —  Zusammen  113  Eisenfundstücke. 

Kastell  Zugmantel.  Waffen:  ganzes  Langschwert,  75  cm  lang,  mit 
16  cm  langer  Angel  und  Ortband  aus  Weissmetall  (Abb.  12, 5);  Pilumbruch- 
stücke,  22  Lanzenspitzeu,  Lanzenschuh,  Helmkamm  (Abb.  12,  3);  Stücke  von 
zusammengerosteten  Kettenpanzern. 

Pferdegeschirr  und  Wagenbeschläge:  3  Trensen,  2  Schnallen 
(Abb.  12,  31);  Schelle,  7  Lonen,  4  kleine  Durchstecker  (u.  a.  Abb.  12,  30); 
eine  Lone  ist  dadurch  merkwürdig,  dass  eine  Lanzenspitze  durch  die  Öse 
gesteckt  und  festgehämmert  ist;  zahlreiche  Ringe,  Deichselspitzenbeschlag, 
Kettenglieder;  hierher  gehört  vielleicht  auch  Abb.  12,  29,  das  auch  eine  Rohr¬ 
schelle  zur  Befestigung  von  Bleirohren  gewesen  sein  könnte. 

Geräte  und  Werkzeuge:  22  Messer,  darunter  Abb.  12,  10  und  11  mit 
langer  Griffangel,  und  7,  8,  9,  die  beiden  letzteren  zum  Lederschneiden;  Schere 
(Abb.  12,  25),  Löffelstiele;  3  Beile  (Abb.  12,  19,  20),  2  auffallend  kleine 
(Abb.  12,  21,  22);  2  grosse  Doppeläxte  zur  Holzbearbeitung  (Abb.  12,  12,  13) 
Kellerfund;  Maurerkelle;  17  Meissei,  darunter  kleiner  Lochbeutel  (Abb.  12, 18) ; 
Durchschlag,  Löffelbohrer,  3  Hobeleisen,  Abb.  12,  19,  zur  Herstellung  von  Rund¬ 
stäben,  Spitzklammer,  Blattsäge  mit  verschränkten  Zähnen  (Abb.  12, 14);  Dengel¬ 
amboss  (Abb.  12,  23);  kleiner  Nagelamboss  (Abb.  12,  24);  Sensenbruchstücke, 
Rechenzinken;  Haken,  Kloben,  Nägel  u.  a. ;  Pinzette  (Abb.  12,  6). 

Schlösser  und  Türbeschläge:  kleines  Kastendrehschloss.  2  Schloss- 
ricgel,  Schlempe,  2  lakonische  Schlüssel,  8  kleine  Schiebeschlüssel,  gebogener 
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Schlüssel  (Abb.  12,  27);  Verschlussstück  mit  angeschweissten  Federn  von  einem 
Einsteckschloss  (Abb.  12,  28);  Scharnierbänder,  Türpfanne  (Abb.  12,  26). 

Hausgeräte:  6  Eimerhenkel,  rund,  Abb. 12,1,  flach,  Abb. 12,2;  2  Kasten¬ 
oder  Türgriffe  (Abb.  12,  4);  Roststäbe. 

Verschiedenes:  9  Schreibgriffel,  Deuchelring.  —  Im  ganzen  237  Fund¬ 
stücke.  (Vgl.  Bericht,  erstattet  S.  M.  d.  Kaiser  1909  S.  14  f.) 

Landau  (Pfalz).  2  römische  Schwertklingen,  gefunden  an  der  Eichborn¬ 
strasse  bei  Landau;  2  Lanzenspitzen,  gefunden  bei  einem  Hausbau  in  Essingen 
bei  Landau. 

Pforzheim.  Beim  Ausbaggern  der  Enz,  anlässlich  der  Flusskorrektion, 
wurden  gefunden:  Äxte,  Pfahlschuh,  Hufeisen,  Stiefelsohle,  Speerspitzen  und 
Beschlagteile. 

Straubing.  Vom  Kastell  und  aus  den  Lagergräben:  2  dreikantige  Pfeil¬ 
spitzen,  Schlüssel,  Pfännlein,  Stiel  einer  Pfanne,  Lanzenspitze,  2  Messer,  Anker¬ 
haken,  Beschlagstücke,  2  Schreibgriffel,  Trensenstück,  Schreibgriffel,  Bohrer- 
spitze,  Lanzenfuss,  Schnallenstück. 

Von  den  Wohnstätten  auf  dem  Ostenfelde:  Bohrer,  Meissei,  Ankerhaken, 
Nägel,  Beschlagteile,  Schnallenstück,  5  Speerspitzen,  2  Messer,  2  geschweifte 
Messer,  Nadel,  Spachtel,  Deichselbeschlag,  2  Schlossriegel,  Griffel. 

Aus  der  Sekwaigerschen  Kiesgrube  am  Rande  des  Ostenfeldes  in  Strau¬ 
bing,  3  Messer.  (Vgl.  Jahresber.  d.  hist.  Ver.  1909,  46  ff.) 

Trier.  Die  Eisenfunde  aus  dem  Arenakeller  zeichnen  sich  durch  be¬ 
sonders  guten  Erhaltungszustand  aus.  Hervorgehoben  sei  ein  Halseisen  mit 
Inschrift,  eine  Axt,  mehrere  Lanzen-  und  zahlreiche  Pfeilspitzen  und  eine 
Pinzette;  ferner  ein  schweres  Gewicht  von  einem  Aufzug.  (Vgl.  Trierer  Jahres¬ 
ber.  III  S.  18.) 

6.  Keramik. 

a)  Terrakotten  und  Lampen. 

Bonn.  Von  Einzelfunden  ist  eine  grosse,  sehr  gut  erhaltene  Tonlampe 
in  Traubenform  aus  Liblar  (20  868)  erwähnenswert. 

Homburg  v.  d.  H.  Kastell  Saal  bürg.  Ganze  Matrone  aus  der  älteren 
Schanze;  untere  Hälte  einer  Venus,  deren  Linke  das  herabgleitende  Gewand 
hält;  zu  ihrer  Rechten  steht  ein  geflügelter  Eros  auf  einem  Altar;  7  Lämpchen 
darunter  eins  mit  Stempel  FORTIS. 

Kastell  Zugmantel.  Gut  modelliertes,  12  cm  hohes  Eichhörnchen  aus 
wcissem  Ton  mit  Nuss  zwischen  den  Pfoten,  aus  einem  Grabe;  grosser  Kopf 
einer  Matrone  mit  hoher  Haarfrisur;  Rücken  eines  Pferdes;  Sockel  einer  Bacchus¬ 
figur  mit  Panther,  Kölner  Fabrikat  wie  Lehner,  B.  J.  1903,  Fig.  1,  Nr.  5“~6, 
auf  der  Rückseite  der  Name  des  Töpfers  SERVANDVS  erkennbar,  darunter 
scheint  FECIT  und  in  der  dritten  Zeile  C.C.A.A  — -  Colonia  Claudia  Augusta 
Agrippinensis  zu  stehen.  21  Lampen,  fast  alle  aus  dem  Gräberfeld,  darunter 
feinmodellierte  rote  Lampe  mit  epheubekränztem  Silenkopf  (Bronzeimitation), 
eine  zweischnauzige  weisse,  eine  runde  offene  aus  älterer  Periode,  eine  kleine 
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mit  Stempel  SATTONIS,  eine  rotgemalte  in  Form  eines  Stierkopfes  =  ORL. 
Arnsburg-  Taf.  III,  Heddernheimer  Mitt.  IV  Taf.  III  4  und  Strassburg. 

Main-Niddaebene:  2  gewöhnliche  Lämpchen. 

Straubing.  Aus  den  Lagergruben  stammt  eine  Lampe  mit  terra  sigillata- 
ähnlichem  Überzug,  mit  geschweifter  Schnauze  und  dem  Bild  eines  Delphins. 
Von  den  Wohnstätten  auf  dem  Ostenfelde  das  Stück  eines  Lämpchens  mit  dem 
erhabenen  Stempel:  VIBIANI.  (Vgl.  Jahresber.  d.  hist.  Ver.  1909  S.  47.) 

Trier.  Wohl  die  interessanteste  Erwerbung  war  die  grosse  Büste  einer 
gallischen  Göttin  mit  Nimbus  und  einem  grossen  Antlitz  auf  der  Brust  aus 
grünglasiertem  Ton,  aus  einem  Grabe  von  St.  Matthias.  (Vgl.  Trierer  Jahres¬ 
ber.  II  Taf.  1.)  Ebendaher  stammt  die  Statuette  einer  Göttin  mit  2  Fackeln. 
Gelegentlich  einer  Kanalisation  wurde  eine  Lampe  mit  eingeritztem  Stempel 
des  Fabrikanten  Vindex  gefunden.  Ferner  wurden  erworben:  eine  sitzende 
Minerva  (09.280)  aus  Alt-Trier;  eine  Matronengöttin  eines  in  Trier  noch 
nicht  vertretenen  Typus  (09.511)  gefunden  vor  Jahren  in  den  Gräbern  vor 
der  Porta  nigra,  jetzt  in  dankenswerter  Weise  von  Assessor  Dr.  Stein  an  das 
Museum  abgetreten ;  eine  weibliche  Büste,  ein  Pferd,  ein  Hahn  aus  Gräbern 
von  St.  Matthias;  eine  Kinderbüste,  mehrere  Fratzen  aus  der  Stadt  Trier; 
eine  der  nicht  häufigen  Lampen ,  die  mit  einem  Gesicht  geziert  sind 
(S.  T.  9034),  eine  Lampe  in  Form  eines  Pinienzapfen,  eine  von  charakteristisch 
später  Form  aus  dem  Arenakeller,  eine  Lampe  einfacher  Form  mit  dem  Stempel 
P.  B.  V.,  sodann  zahlreiche  Bildlampen  mit  Darstellungen,  die  hier  noch  fehlten, 
Eros  mit  gesenkter  Fackel,  eine  sitzende  Frau,  Odysseus  und  Polyphem,  Viktoria 
mit  Schild,  mehrere  Gladiatorenszenen. 

Wiesbaden.  Vier  feine  Terrakottaköpfchen  aus  Unteritalien  (Geschenk) 
(09.183).  Eine  grosse  Anzahl  von  Lampenspiegeln  und  Bruchstücken  mit  Relief¬ 
schmuck  (09.277 — 286,  10.153 — 169,  175).  Bodenstück  einer  Lampe  des  Fortis- 
Typus  mit  dem  Stempel  [P]HOETASPI  (09.176)  gefunden  in  Hof  heim. 

b)  Sigillata. 

Augsburg.  Auf  dem  sogen.  Pfauenstiel,  dem  nördlichsten  Ende  der 
römischen  Stadt,  der  ein  grosser  Schutthügel  ist,  kamen  bei  Grundgrabungen 
für  Neubauten  zahlreiche  Sigillata-Scherben  und  einiges  andere  zum  Vorschein. 
Der  Boden  wurde  nicht  flächenhaft  im  ganzen  abgetragen,  sondern  es  wurden 
nur  tiefe  Gräben  ausgehoben  zur  Fundament-Betonierung.  Die  gemachten  Funde 
wurden,  da  wir  nicht  immer  zur  Stelle  sein  konnten,  vielfach  verschleudert. 
Von  grösseren  Objekten  kam  nichts  zum  Vorschein;  dagegen  eine  Unmasse 
Tonscherben,  Henkel  und  Hälse  von  Amphoren;  eine  grosse  kugelige  Am¬ 
phora  konnte  wieder  zusammengesetzt  werden.  Teller-  und  Tassenböden  von 
terra  sigillata  lieferten  eine  Anzahl  Töpferstempel ,  die  mit  ziemlich  zahl¬ 
reichen  südgallischen  beginnen  und  das  II.  Jahrhundert  umfassen.  Was  an 
verzierten  Scherben  bisher  zum  Vorschein  kam,  ist  nach  Bestimmung  von 
Herrn  Prof.  Knorr  alles  Ware  aus  Südgallien  und  von  Rheinzabern;  nichts 
was  hinter  Vespasian  zurückreicht,  nichts  Arretinisches,  kein  Sohlenstempel; 
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ausser  der  Graufesenque  und  Lezoux  ist  namentlich  Banassac  viel  stärker  ver¬ 
treten  als  man  früher  meinte.  Von  Westerndorf  ist  nichts  zu  finden. 

Burghausen.  3  Sigillatagefässe,  wovon  zwei  Teller  der  Form  32  den 
Töpferstempel  SAC'IROF  tragen,  gefunden  in  Osternberg,  Bezirkshauptmannsehaft 
Braunau  bei  Freilegung  einer  römischen  Heizung. 

Dillingen.  Aus  Aislingen  kleiner  Becher  aus  terra  sigillata  mit  Relief¬ 
verzierung  (Inv.  7491  Abb.  13.)  H.  7,5  cm. 

Homburg  v.  d.  H.  Kastell  Saalburg.  3  flache  Teller  Dr.  31,  2  Kragen¬ 
schüsseln,  2  Tassen  Dr.  33,  2  desgl.  Dr.  27,  1  Bilderschüssel  (Grabfund), 
3  Teller  der  Form  Ludowici  III  T  e  mit  aufgelegten  Blättern. 

Fragm.  von  Bilderschüsseln  des  Satto,  Doeccus,  Toccius:  Formerstempel: 

/SA  TTO 

Comitialis,  Dextri,  ffcit  (zweizeilig,  kursiv  zwischen  dem  Ornament),  Saturn 
fecit. 


Abb.  13.  Dillingen.  Becher  aus  Aislingen. 

Töpferstempel:  Nr.  2382 — 2590  =  209  Stück:  darunter  neu:  ATRII- 
TVS,  BELATVLLVS  F,  BORIVS  FEG,  CINTVGX,  DAGOMARVS  F,  DOMI- 
TIVS,  FIRM  VS,  GNAEVS  (bisher  nirgends  belegt),  IVLIAXVS,  LOSSA  FEC, 
LVCIVS  F,  (LV)TEVS  FEC,  MARCIILLINVS,  MARINVS  F,  MIILLVRO  F, 
NATALISF,  NVDINVS,  PECVLIAR  F  (saubere  Schrift  mit  Zeilenliniierung) 

PRIMIOF,  STATVTVS  FE,  OF  SV _ ,  VERECVXDI,  VERIXVSF,  VE- 

R  VS  FECIT,  VICTORIX. 

Eingeritzte  Namen:  KIAX...  (Kalendas  Ianuarias?)  >ROM  CATXI 
'eine  Centuria  Romani  ist  mehrfach  vertreten)  ABA,  AITI  (=  Aviti?)  AVGVS, 
ELIAX  .  .  .  (=  Aelianus?)  IIINIVS  (  =  Ennius?),  LIB(eralis),  MAT,  MATV(rus), 
X,  QVINTI,  TIT(ianus).  Darstellung  eines  Phallus  und  zweimal  des  Tannen¬ 
oder  Palmbäumchens  wie  Jac.  SW.  Taf.  LXXIII.  2. 

Rotgemalte  Ware:  Ganz  flache  Schüssel  mit  angelegten  Henkeln, 
hübscher  Kasserolengriff. 

Kastell  Zugmantel.  4  Teller  Dr.  31,  6  =  Dr.  32,  1  =  Ludowici 
III.  S.  278  Tk,  3  Tassen  Dr.  33,  2  =  Dr.  27,  1  wie  Zugm.  ORL.  8,  Taf. 
XVIII.  2,  1  Schüssel  =  ORL.  8,  Taf.  XVIII.  7,  2  Bilderschüsseln,  Spülsteine. 

Formerstempel:  Aviti,  Belsus  f,  Cerialis,  Cobnerti,  Comitialis,  Dextri, 
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Helemus,  Ianu  f,  Iulius  f,  Latinni,  Lupus,  Primitius,  Pupusf,  Secundinavi,  Sta- 
tutus  f,  Victorinus.  Rundstempel:  Secundinus  f. 

Töpferstempel:  196  Stück.  Neu:  AMANDVS  F,  )BELLATVLLVS  F(, 
BORIYS,  (dag)OMARVS.  F,  FAVVOFE,  FIDELIS,  IANVARIVSF,  IVL1VS 
FEC,  IVVIINISCV  CE,  MAN  VS  MARCELLINVS,  MARTIALFE,  MATINAF, 
MATVRVS  F,  AIEBBIC,  MERCA(tor),  MODIISTVS,  NVTVSI,  PATERNV, 
PLA.C,  SECVNDI,  SO  .  .  .  FII,  TAR _ ,  TOCCIVS  (Rundstempel),  VI¬ 

TALIS  F. 

Eingeritzte  Namen.  AV,  DIILLIN  . .  .  .  (Dellinus),  LVP....,  MA- 
TV(rus),  POMPEIVS,  QVI  .  . . .,  SIMMONI  CAT (illus?)  TENOLEDVS  BRIA 
[Tenoledus  bisher  nicht  bekannt,  Bria  =  Pria(mus?)  oder  Briareus?]  VETV  (rius); 
in  einem  Tellerboden:  MOGONT  NARCI  in  zwei  Zeilen,  die  wohl  als  Widmung 
an  den  gallischen  Gott  MOGO  zu  erklären  sind;  am  Rand  einer  Bilderschüssel: 
Leiter  angelehnt  an  einen  Baum.  (Vgl.  Bericht,  erstattet  S.  M.  d.  Kaiser  1909 
S.  16.) 

Metz.  Die  Sammlung  von  Stempeln  auf  terra  sigillata  wurde  durch  eine 
Anzahl  teilweise  im  Metzer  Lande  noch  nicht  nachgewiesener  Namen  vermehrt. 
Ausser  einigen  nicht  endgültig  entzifferten  Marken  sind  es  die  folgenden:  Fundort 
Kapitelstrasse:  Coci  of(ficina),  Perus,  Secundi,  Vapusu,  C.  I.  L.  XIII.  10010, 
603.  1527.  1764  und  1974  (1973);  Fundort  Brunnenhofstrasse:  Macer  f(ecit), 
vgl.  C.I.L.  XIII,  10010,  1206,  doch  abweichend,  und  C .  .r  f{ecit)\  Fundort 
Zitadelle:  [Cr\estio  und  Montanus,  vgl.  C.I.L.  XIII,  10010,697  und  1382. — 
Ausserdem  ist  zu  nennen  von  der  Zitadelle  eine  ein  zebnspeichiges  Rad  dar¬ 
stellende  Marke  eines  Gefässes,  auf  dem  (nach  dem  Brand)  eingeritzt  ist  TIIM, 
d.  h.  rückläufig  Met  (Abkürzung  eines  Namens,  wie  Mettius ).  Von  derselben 
und  anderen  Fundstellen  stammen  Bruchstücke  von  bildlichen  Darstellungen 
verzierter  Sigillata-Gefässe,  andere  mit  eingedrücktem  Schachbrettmuster  des 
4.  Jahrh.  n.  Chr.  Ein  aus  dem  frührömischen  Friedhof  von  Morsbach  im 
Kreis  Forbach  stammendes  gestempeltes  Sigillata-Bruchstück  hat  Herr  Pfarrer 
Bour,  jetzt  in  Deutsch-Oth,  geschenkt;  Marke:  [Iu]cund.  oder  [, Se]cund .,  vgl. 
C.I.L.  XIII,  10010,  1061  oder  1764. 

Pforzheim.  Beim  Ausbaggern  der  Enz,  anlässlich  der  Flusskorrektion, 
gefunden:  grosse  Anzahl  Scherben  von  Tellern,  Tassen,  Schalen  aus  terra 
sigillata,  auch  mit  Reliefverzierung;  darunter  eine  grössere  Anzahl  mit  Töpfer¬ 
stempel.  Zwei  Tassen  waren  unbeschädigt,  aus  den  übrigen  Scherben  konnten 
durch  den  Präparator  der  Gr.  Altertumssammlung  in  Karlsruhe  9  Gefässe  zu¬ 
sammengesetzt  werden. 

Regensburg.  Verzierte  und  unverzierte  Bruchstücke  a)  aus  römischem 
Brandschutt  in  der  Dreimohrenstrasse  (am  Westende  der  Zivilstadt);  b)  aus 
Kumpfmühl  (Neubau  Habbel),  darunter  3  Bodenstücke  mit  den  Stempeln: 
SACIROF,  VERVS  FECIT,  VICTORINVSF;  c)  aus  Unterisling,  Römerhaus 
Nr.  2 :  halbe  Schüssel  mit  Medaillonverzierung. 

Remagen,  a)  Ungestempelte  Sigillata  -  Schale,  H.  16  cm,  D.  31  cm, 


60 


Museographie.  Römisches.  B.  6.  Keramik. 


Form  37.  Medaillons  mit  stürmendem  Krieger  mit  Schild.  In  den  Zwischen¬ 
räumen  abwechselnd  freistehende  und  auf  Postament  stehende  Figur.  Inv. 
Nr.  1479.  b)  Sigillata-Tellerboden  (II.  Jahrhundert)  mit  Graffito  ....  NIVS, 
dann  in  anderer  Schrift:  IANVARI  FESTI  (Inv.  Nr.  1480).  c)  Töpferstempel 
auf  Tellerböden:  PATERN  F  Inv.  1465,  ARVERNICVS  Inv.  1466,  GERMAN 
OF  Inv.  1251,  LEO  FEC  Inv.  1456,  OFAC  . . . .  Inv.  1457,  auf  Tasse  IBERIVS 
Inv.  1467. 

Speyer.  Aus  der  Johannisgasse  stammen  gallische  und  Rheinzaberner 
terra-sigillata-Reste,  Stempel:  PRIMITIVS  F,  DIVIXTVS,  CASTVS,  IVNIVSF. 

Straubing.  Erworben  wurden  1908/09  u.  a.  Stempel  auf  terra  sigillata: 
Aussenstempel :  CINNAMI  (rückläufig)  und  1ANVS  F.  Von  den  Wohnstätten 
auf  dem  Ostenfelde  Bruchstücke  von  reliefierten,  mit  Barbotine  (auch  weiss) 
verzierten  und  anderen  Gefässen.  Bodenstempel:  OF  PATR  .  .  .,  MARC..., 
.  .  .  VIN.M,  B3  .  .  .  . ,  MERCATOR  F,  SOCCOLII  OF.  Vom  Kastell  und  aus 
den  Lagergräben,  verschiedene  Gefässreste,  reliefiert,  mit  Barbotineverzierung 
und  glatt.  Bodenstempel:  CALAVA  F,  SILVINVS  F,  RESPECTI  (T  und  I 
ligiert),  VENIANTI  (?),  CENNO.  (Vgl.  Jahresb,  d.  hist.  Ver.  1909  S.  47.) 

Trier.  An  Sigillata  sei  als  eine  neue  Form  ein  ganz  kleines  Fläschchen 
mit  zwei  Ösenhenkeln  erwähnt.  (Abb.  14  oben  rechts  nach  Trierer  Jahresb. 
III  S.  19  Taf.  III  3.)  Für  die  Arbeit  über  Trierer  Sigillata  wurden  zahlreiche 
Abgüsse  von  verzierter  Sigillata  aus  Utrecht  beschafft. 

Wiesbaden.  Aus  Hof  he  im  eine  grössere  Anzahl  gestempelter  Gefäss- 
böden,  mehrere  aus  Scherben  herzustellende  Gefässe,  sehr  viel  Bruchstücke  von 
Reliefbecken  Drag.  29  und  Reliefnäpfen  Drag.  30.  Bemerkenswert  sind  grosse 
Teile  eines  Kelchgefässes  arretinischer  Form  (09.591). 

c)  Belgische  Gefässe,  bemalte,  glasierte  u.  a.  feinere  Keramik. 

Bonn.  Abgesehen  von  Scherben  aus  Bonn  und  Xanten,  die  schon  oben 
erwähnt  sind,  sind  hervorzuheben:  eine  Gesichtsurne  aus  Andernach  (19853), 
ein  weisses  Zweihenkelkrüglein  mit  eingeritzter  Inschrift  VIRTVTIS  PEC  aus 
Andernach  (19856),  ein  fassförmiger  weisser  Doppelhenkelkrug  aus  Berzdorf 
(19865),  ein  Tintenfass  aus  weissem  Ton  mit  gelbrotem  Farbüberzug,  in  der 
Form  der  Sigillata-Tintenfässer  aus  Bonn  (19933),  ein  sehr  schön  und  scharf 
modellierter  sogenannter  Jagdbecher,  metallisch  glänzend,  mit  Hirsch,  Hirsch¬ 
kuh  und  Hund  en  barbotine  aus  Bonn  (20123)  und  ein  feines  gelbrotmarmo¬ 
riertes  Schälchen  aus  Bonn  (20170). 

Straubing.  Vom  Kastell  und  aus  den  Lagergräben  stammen  Stücke  von 
Gefässen  mit  Hufeisenverzierung  (rätisehe  Ware). 

Trier.  Unter  den  Tongefässen  von  St.  Matthias  waren  zahlreiche  Formen: 
ein  roter  grosser  zylindrischer  Becher  belgischer  Ware,  ein  weisses  Henkel- 
kännchen  zylindrischer  Form,  ein  braunbemalter  Trinkbecher  halbkugeliger 
Form,  ein  grosser  Kochtopf  von  40  cm  Durchmesser,  ein  grauer  grosser  Henkel¬ 
krug  u.  a.  Die  grünglasierte  Ware  erschien  wieder  mehrfach  unter  den  Grab- 
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f unden.  Das  feinste  Stück  ist  eine  aus  der  Form  gepreßte  Ampkoriske  mit  zwei 
Masken  und  Blattwerk  verziert  (Abb.  14  unten  Mitte,  nach  Trierer  Jahresb.  III 
S.  19  Taf.  III),  ein  Henkelkännchen  mit  kleinen  Kreuzen  bedeckt,  eine  Tasse 
mit  zwei  Henkeln.  Unter  den  andern  kleinen  Trinkgefässen  des  1.  Jahrhunderts 
befindet  sich  ein  besonders  feines  Stück,  eine  halbkugelige  Tasse  mit  Ranken 
nach  Sigillata-Art  verziert  (Abb.  14  oben  Mitte),  mit  einem  schwach  glänzenden 
gelben  Firnisüberzug,  ferner  eine  braune  Tasse  mit  Henkel,  mit  aufgelegtem 
Blätterschmuck  (Abb.  14  oben  links),  aus  der  Spätzeit  ein  schwarzgefirnister 
Becher  mit  flottem  Rankenwerk  in  Barbotine  (Abb.  14  unten  links).  Unter  der 


Abb.  14.  Trier.  Gefässe  aus  St.  Matthias. 


gewöhnlichen  Keramik  ist  bemerkenswert  ein  einhenkliger  Krug  ganz  ungewöhn¬ 
licher  Form  mit  sehr  niedrigem,  ganz  breitem  kantigem  Bauch,  der  scharfe  Metall¬ 
form  wiedergibt  (Trierer  Jahresb.  III  S.  19  Abb.  6),  und  eine  feingeformte  Ge¬ 
sichtsurne.  Von  einem  hervorragendem  Stück,  das  zweifellos  aus  den  Trierer 
Töpfereien  hervorgegangen  ist,  dem  bemalten  Krug  mit  einem  Frauenkopf  als 
Hals  und  der  Inschrift  CVNOMAPA,  der  aus  einer  Trierer  Privatsammlung 
unter  Umgehung  des  Museums  nach  Cöln  verkauft  wurde,  konnte  dank  dem 
Entgegenkommen  des  Walraff-Richartz-Museums  jetzt  wenigstens  ein  gefärbter 
Abguss  erworben  werden.  Bei  einer  Kanalisation  wurde  der  Oberteil  einer  vier¬ 
eckigen  Tonkanne,  einer  Form,  die  bisher  erst  einmal  vorgekommen  ist,  ge¬ 
funden. 

Düsseldorf.  Aus  Gerresheim  stammen  ein  Gefäss  der  Form  Koenen  XVI  7, 
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mit  Henkel  9 1/2  cm  hoch  und  ein  Beckerchen  mit  wulstigem  Rand,  roh  geformt, 
6^2  cra  hoch. 

Homburg  v.  d.  H.  Kastell  Saalburg.  1  grosser  Krug  (Graburne), 
4  kleine  Henkelkrügelchen,  6  Teller,  3  schwarze  Reibschalen,  1  grosse  tiefe 
Schüssel  mit  anliegenden  Henkeln,  2  spitze  Kochgeschirre,  3  bauchige  Koch¬ 
töpfe,  1  begriesster  Becher,  1  derselben  Form  mit  Kerbschnitt,  1  Salbentöpfchen, 
1  rötlicher  bauchiger  Becher  mit  Strichelmuster  (=  ORL.  8,  Abb.  30.  2)  4 
grössere  Faltbecher.  —  Henkelstempel:  4  Stück,  darunter  PNN  (C.  XIII. 
10  002,  362)  GA(F)  (C.  XIII.  10  002,  63);  mehrere  unleserliche  Kritzeleien. 

Kastell  Zugmantel.  1  Kochtopf  mit  Herzprofil,  1  kleine  Schüssel, 
1  Deckel,  3  flache  Teller,  7  Becher,  1  Spitze  mit  geriefeltem  trichterförmigem 
Aufsatz,  6  Henkelkrügelchen  (1  kleines  nur  9  cm  hoch),  3  ganze  Amphoren, 
1  Salbentöpfchen,  1  Räucherbecher;  auf  zwei  Amphorenhenkeln  eingeritzt  die 
Zahlen  XIII  und  IX  (XI?).  (Vgl.  Bericht,  erstattet  S.  M.  d.  Kaiser  1909  S.  16.) 

Nürnberg.  Das  Germanische  Museum  erwarb  einen  Flaschenkrug  [H.  G. 
7164]  aus  unglasiertem  hellbraunem  Ton,  zwiebelförmig,  auf  der  Töpferscheibe 
geformt,  mit  feinen  Drehriefen.  Hals  und  Henkel  abgebrochen.  Gefunden  mit 
einem  in  der  Mitte  rings  tiefgefurchten  Quarzstein  in  Augsburg  beim  Abbruch 
eines  Hauses  Am  Pfauenstiel.  —  Römisch? 

Offenburg.  Aus  Scherben,  die  beim  Bahnbau  auf  dem  sog.  Galgenfelde 
gefunden  wurden,  konnten  drei  Töpfe,  ein  grösserer  und  zwei  kleinere  (H.  24 
bzw.  14  cm)  zusammengesetzt  werden.  Sie  sind  aus  grauem  gut  geschlemmtem 
Ton  gefertigt. 

Remagen.  Amphorenhenkel  mit  Stempel  VICTOR,  die  drei  letzten  Buch¬ 
staben  liiert,  Inv.  1481.  Amphorenbruchstück  mit  Stempel  auf  dem  Henkel 
TMELIS  .  .,  Inv.  1482. 

Straubing.  Einhenkeliger  Krug  mit  der  Kritzelschrift  VVL.  Vom  Kastell 
und  aus  den  Lagergräben :  verschiedene  Bruchstücke  von  Gefässen  aus  ge¬ 
wöhnlichem  Ton,  auch  aus  terra  nigra.  Henkel  eines  grossen  Vorratskruges 
mit  dem  Stempel:  <£>  I  M.  (Vgl.  Jahresber.  d.  hist.  Ver.  1909  S.  48.) 

Wiesbaden.  Viele  Tongefässe  aus  Hofheim:  einhenklige  Krüge  (09.254 
bis  256,  282,  10.182 — 183);  eine  rauhwandige  Schnabelkanne  (09.257);  zwei¬ 
henklige  Krüge  (09.258,  259);  Honigtöpfe  (09.260,  285,  10.180);  rauhwandige 
Urne  mit  aufgelegtem  Gesicht  und  Phallen  (09.261);  Kochtöpfe  mit  und  ohne 
Henkel  (09.263,  584,  586,  587,  588,  589,  590).  Bemerkenswert  ist  eine  flache 
rauhwandige  Schale  mit  breit  abstehendem  Kragenrande  und  rundem  Boden 
(10.177);  von  ähnlichen  Gefässen  sind  noch  weitere  Bruchstücke  gefunden. 

7.  Glas. 

Dillingen  a.  D.  Von  Aislingen:  Stück  einer  kräftig  vertikal  gerippten 
Schale  (Inv.  7404)  und  eines  gerippten  Millefiorigefässes  (Inv.  7406).  2  Glas¬ 

scheiben,  auf  einer  Seite  blau,  auf  der  anderen  weiss  (Inv.  7468).  Ein  spiralig 
gerippter  Glashenkel  (Inv.  7486). 
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Homburg  v.  d.  H.  Kastell  Saal  bürg-.  Hälse  und  Böden  von  Flaschen, 
ganzer  kugeliger  Becher  aus  einem  Grabe;  12  blaue  Perlen,  3  flache  Knöpfe 
aus  Glasfluss. 

Kastell  Zug m ante  1.  Ganzes  Ausgussgefäss  aus  einem  Grabe;  9  Ringe 
aus  gelbem  Glasfluss  wie  ORL.  8,  S.  184.  14. 

Rhein-  und  Maingebiet.  Ganze  schlanke  Flasche,  grosser  spitzer 
Becher  und  Faltbecher.  (Vgl.  Bericht,  erstattet  S.  M.  d.  Kaiser  1909  S.  18.) 

Mainz.  Vom  St.  Albansberg  kam  ein  schwanenförmiger  Glasheber  (aus 
einem  zerstörten  Grab)  ins  Museum. 

Besonders  hervorzuheben  ist  eine  vorzüglich  erhaltene  römische  Glasflasche 
aus  Vendenheim. 

Straubing.  Vom  Kastell  und  aus  den  Lagergräben:  Stücke  verschie¬ 
dener  Gefässe;  Fensterglas.  Gerippte  blaugrüne  Glasperle. 

Trier.  Ausser  der  obengenannten  Glasamphora  von  Gornhausen  wurden 
in  St.  Matthias  zahlreiche  Glasfläschchen  und  Gefässe  erworben,  darunter  eine 
gelbe  Glasflasehe  mit  weissen  Streifen  und  ein  hellblaues  Rippenschälchen  mit 
weissen  Fäden,  ein  Henkelkännchen  feiner  Form  der  Frühzeit  aus  gelbbraunem 
Glas  (Abb.  14  unten  rechts),  eine  grössere  Flasche  aus  Naturglas  in  Birnen¬ 
form  mit  leichten  Rippen  und  ein  Henkelkännchen  mit  seitlichem  Ausguss  am 
Bauch,  der  Spätzeit  angehörig. 

Wiesbaden.  Aus  Hof  heim  sehr  viele  Teile  von  Glasgefässen,  meist  Becher, 
Schalen  und  Salbfläschchen  aus  hellem  grünlichen  oder  farbigem  (blauen,  bernstein¬ 
gelben,  violetten)  Glas;  Millefiorebruchstücke  waren  seltener  (09,  595  —  622), 

8.  Varia.  (Gemmen,  Bein,  Holz,  Leder  u.  a.) 

Dillingen  a.  D.  Von  Aislingen:  Hellblaue  Tonperlen,  vertikal  gerippt 
(Inv.  7410,  7446,  7451,  7487).  Ein  rechteckiges  Beinstück  mit  vier  Nietenlöehern 
und  Linienverzierung  (Inv.  7401). 

Homburg  v.  d.  H.  Kastell  Saalburg.  Holz:  Brunnenhaspel  mit  Welle 
und  gabelförmigen  Stützen  aus  Brunnen  81,  2,75  m  lang.  Da  die  Holzteile 
aus  unbearbeitetem,  zum  Teil  unentrindetem  Buchenholz  bestehen,  scheint  der 
Haspel  mehr  oder  weniger  provisorisch  und  vielleicht  von  dem  Brunnenmacher 
herrührend;  die  Griffe  der  Welle  sind  aus  Eichenholz  und  gut  gearbeitet.  — 

Horn  und  Knochen:  gedrehter  Knopf. 

Kern  einer  Pflaume  und  halbe  Schale  einer  welschen  Nuss. 

Blei:  zwei  Ringe,  zwei  Gewichte  und  Knöpfe. 

Viel  Spielsteine  aus  Tonböden,  Schleifsteine,  grosser  Mühlstein  (D.  =  80  cm); 
Heizsteinchen  aus  Basalt  mit  doppelkonischer  Öffnung;  Stücke  eines  Salben¬ 
täfelchens  aus  grünlichem  Diabas;  hexagonaler  Quarzkristall;  Gemme  aus  Nicolo- 
imitation,  einen  stehenden  Mars  vorstellend. 

Kastell  Zugmantel.  Horn  und  Knochen:  3  Haarnadeln,  3  Nähnadeln,  mit 
Öse  und  1  Ortband;  bearbeitete  Hirschgeweibreste  und  Horn  eines  Ziegenbockes. 

Bleikugel.  —  Versteinerter  Seeigel  (Galerites  abbreviatus)  aus  der  Kreide¬ 
formation,  in  Bronze  gefasst  mit  einem  Ring  (Amulett  Abb.  11,  30). 
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Ton:  kleiner  Schmelztiegel ;  55  mm  grosse,  2  cm  dicke  Scheibe  mit  Loch, 
Wirtel,  9  gebrannte  Tonkugeln,  Spielsteine,  Krugböden  mit  4  Löchern  (Sieb?). 
Bruchstücke  von  Mühlsteinen;  grosser  Schleifstein  aus  feinkörnigem  Sand¬ 
stein  (Abb.  15),  stark  abgescblififen ;  auf  der  Schleiffläche  Kampfszene  ein¬ 
geritzt;  rechteckiger  7  mm  starker  Schleifstein  (8X10  cm);  2  Salbentäfelcben  aus 
feinem  rötlichem  Sandstein  und  aus  grünem  Diabas  mit  abgefassten  Kanten. 
2  Blutsteine  (zum  Glätten).  (Vgl.  Bericht,  erstattet  S.  M.  d.  Kaisers  1909  S.  15.) 

Niddaebene.  Tonwirtel  mit  aufgeritztem  kursiven  Alphabet. 

Metz.  Erwähnt  seien  Tougewichte,  gefunden  Zitadelle  und  Braillonstrasse 
(von  M.  Salomon);  zwei  Mühlsteine,  gefunden  Belleislestrasse;  Nadel  aus  Bein. 

Pforzheim.  Beim  Ausbaggern  der  Enz,  anlässlich  der  Flusskorrektion, 
gefunden  ein  Beinkamm  und  2  Teile  eines  eichenen  Kahnes. 

Straubing.  Von  den  Wohnstätten  auf  dem  Ostenfelde  Stück  einer  Platte 
aus  Topfstein.  Tuffsteinkugel.  Stück  eines  Mühlsteins.  Nadel  mit  Knopf, 
Ohrlöffelehen,  Knopf  aus  Bein.  Grün-  und  rotbemalter  Wandbewurf. 

Vom  Kastell  und  aus  den  Lagergräben  aus  Knochen  gefertigter  Pfriemen. 
Muschelbruchstücke  (Syrius  und  Unio),  Hirschgeweihzinken. 


Stuttgart.  Gemme  aus  Glasfluss  mit  dem  auf  1  Delphin  reitenden  Arion, 
gefunden  auf  dem  Lochenstein  bei  Balingen.  (A.  140). 

Trier.  Gefunden  wurde  gelegentlich  einer  Kanalisation  1908/09  ein  aus  Bein 
geschnitzter  Messergriff  in  Form  eines  Eberfusses.  Die  wertvollste  Bereicherung 
unserer  Sammlungen  stellen  die  drei  Elfenbeinpyxiden  aus  dem  Arenakeller  dar. 
Von  der  ältesten  sind  ja  leider  nur  Bruchstücke,  mehrere  fein  gearbeitete 
Figuren,  zwei  Mädchen  und  Diana,  erhalten  Die  zweite,  aus  der  Spitze  eines 
Elefantenzahnes  geschnitzt,  zeigt  Ariadne,  Dionysos  und  den  Panther  in  roher 
provinzialer  Technik;  die  letzte,  auch  ziemlich  vollständig,  ist  frühchristlich  und 
gute  Arbeit,  wohl  des  vierten  Jahrhunderts;  sie  trägt  Isaaks  Opferung,  Habakuk 
mit  dem  Engel,  Daniel  in  der  Löwengrube  und  die  drei  Männer  im  feurigen 
Ofen.  Nach  der  Form  des  Altars  neben  dem  Isaak  ist  es  syrische  Arbeit. 
Trierer  Jahresber.  111  S.  14).  Ferner  verdienen  von  den  Arenakellerfunden 
die  zahlreichen  Verfluchungstäfelchen  Erwähnung,  einige  darunter  sind  auch 
aus  Silber.  Die  schwer  zu  entziffernden  und  zu  deutenden  Inschriften  hat 
Professor  Wünsch  in  Königsberg  einer  Bearbeitung  unterzogen  (vgl.  B.  J.  119. 
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S.  1  ff.).  Zu  diesen  Verfluchungsinschriften  werden  auch  die  merkwürdigen 
Kritzeleien  zu  rechnen  sein,  die  eine  Topfscherbe,  der  Rand  eines  Terra-nigra- 
Tellers,  trägt. 

Aus  der  Sammlung  von  Otrang  ist  ein  Stück  reliefgeschmückten  Blei¬ 
sarges  übernommen.  Es  ist  vor  längerer  Zeit  in  Peffingen  gefunden  und 
trägt  die  zweimal  wiederholte  Darstellung  eines  mit  Peitsche  und  Lanze  be¬ 
wehrten  Venators,  der  gegen  einen  Eber  kämpft.  (Abb.  16  nach  Trierer  Jahres- 
ber.  III.  Taf.  III.) 

Wiesbaden.  Bemerkenswert  sind  zwei  weitere  Stempel  der  Leg.  1 1 II 
Macedonica  in  Halbmond-  oder  in  Hufeisenform,  gefunden  in  Hofheim  (09,  578, 
579),  neben  den  ebendort  schon  früher  gefundenen  die  einzigen  rechts  vom 
Rheine  zutage  gekommenen  Spuren  dieser  Legion. 

Worms.  60  Nadeln  aus  Bein  zusammen  gefunden  bei  einem  Neubau  an 
der  Scheidtstrasse  in  Worms. 
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Abb.  Iß.  Trier.  Bruchstück  eines  Bleisarkophags  aus  Otrang. 


VI.  Völkerwanderimgszeit. 

A.  Geschlossene  Funde. 

Bonn.  Aus  der  Völkerwanderungszeit  stammt  eine  grössere  Anzahl 
von  Gräberfunden,  die  leider  nicht  gräberweise  getrennt  worden  sind.  Es  sind 
Tonurnen,  Krüge  und  Becher,  Gläser,  eiserne  Beile,  Lanzen,  Schwerter,  Schnallen 
aus  Eisen  und  Bronze,  gefunden  in  einem  Reihengräberfeld  zwischen  Brühl 
und  Cöln  (20008  bis  20089).  (B.  J.  119,  Ber.  d.  Prov.-Komm.  S.  80.) 

Burghausen.  Zwei  Bestattungen  aus  der  Völkerwanderungszeit,  gefunden 
in  einer  römischen  Heizung  bei  Osternberg,  Bezirkshauptmannschaft  Braunau. 

Darmstadt.  Wolfskehlen.  Fränkische  Gräber :  sie  enthielten  3  Urnen, 
1  Glasgefäss,  2  Strahlenfibeln,  1  Scheibenfibel  aus  Bronze  mit  Silberbelag,  orna¬ 
mentiert,  ferner  noch  andere  Reste  von  Schmuckgegenständen. 

Giessen.  Ein  Brandgrab  auf  dem  Trieb  bei  Giessen  enthielt  Teile  eines 
Gefässes,  Knochenreste  in  einer  mächtigen  Holzkohlenschicht. 

Heidelberg.  Auf  einem  zwischen  Kirch  heim  und  Bruchhausen  gelegenen 
Acker  der  Gewann  Henau  wurden  zwei  Gräber  von  fränkischen  Kriegern  sowie 
ein  Kindergrab  ausgehoben,  die  zu  dem  in  den  Jahren  1900  — 1901  aufgedeckten 
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grossen  Reihengräberfriedhof  gehören.  Die  gefundenen  Toten  waren  in  einer 
Tiefe  bis  zu  2  m  gebettet;  sie  lagen  auf  dem  Rücken,  das  Gesicht  nach  Osten 
gewendet.  Den  Männern  waren  Tongefässe,  an  deren  Wandung  noch  Reste 
von  Eierschalen  hafteten,  und  eiserne  Waffen  beigegeben,  darunter  eine  gut 
erhaltene  Spatha  mit  Holzscheide,  Scramasaxc  und  ein  Schildbuckel.  Ausser¬ 
dem  fanden  sich  noch  bronzene  Gürtelbeschläge,  die  auch  bei  dem  Kinde  nicht 
fehlten,  ein  grösseres  Stück  Feuerstein,  zwei  beinerne  Kämme  u.  a.  m. 
Ferner  wurden  bei  den  an  verschiedenen  Stellen  des  Ackers  vorgenommenen 
Probegrabungen  auch  steinzeitliche  Tongefässscherben  aufgelesen. 

Heidenheim  a.  Br.  a)  Im  Monat  April  wurden  bei  Gelegenheit  der  Grab¬ 
arbeiten  zum  Wohnhause  des  Herrn  Bierbrauereibesitzers  Füll  auf  dem  Gäns- 
biihl  bei  Herbrechtingen,  O.-A.  Heidenheim,  26  Reihengräber  ausgehoben  in 
einem  Gevierte  von  17  m  Länge  und  12  m  Breite.  Die  Skelette  lagen  in 
durchschnittlicher  Entfernung  von  2  m  voneinander  in  einer  Tiefe  von 
0,90  -1,20  m.  Ausgegraben  wurden  folgende  Gegenstände:  1  Spatha  mit 
Griff,  8.3  cm  lang,  6  cm  breit.  1  Spatha  mit  Knopf,  85  cm  1.,  6  cm  br.  1  Lanze, 
62  cm  1.,  4  cm  br.  1  Lanze,  35  cm  1.,  4  cm  br.  1  Lanze,  30  cm  1.,  3  cm  br. 
1  Lanze,  38  cm  1.,  3,5  cm  br.,  1  Schildbuckel  mit  vier  Stück  eisernen  Beschlägen, 
1  Kandare,  1  kleiner  Sax,  1  grosser  Sax,  1  kleiner  Amboss.  Hervorragend  waren 
zwei  Gräber  (vgl.  Abb.  17).  Das  eine  enthielt  ein  weibliches  Skelett  mit  tadellos 
erhaltenem  Schädel.  Als  Beigaben  ein  Perlenband  von  23  grösseren  und 
kleineren  Perlen  aus  Bernstein  und  opakem  Glas,  zusammengehalten  durch  zwei 
goldene  S-förmige  Fibeln  mit  roter  Glasperle.  Die  Beine  waren  über  den 
Knöcheln  durch  eine  eiserne  Kette  zusammengehalten;  an  jedem  Fuss  eine 
silberne,  vergoldete  Plattenfibel.  Das  andere  enthielt  ein  männliches  Skelett: 
Schädel  schlecht  erhalten.  Beilagen:  1  Spatha  mit  goldenem  verzierten  Knopf, 
1  silberner  Gürtelbeschlag,  bestehend  aus  den  beiden  Schnallen,  3  Gürtelhaltern, 
Besehlägknöpfen  aus  Silber,  1  silbernen  Zunge  aus  einem  Teil,  noch  mit  Leder  be¬ 
setzt.  Daneben  das  Skelett  eines  Pferdes  und  18  bronzene  Sattelverzierungen.  An 
Gelassen  wurden  ausgegraben :  1  rötliche  Urne,  1  kleinere  mit  Henkel,  1  blaues 
Glasgefäss,  1  kleinere  Urne,  1  bronzene  Schüssel,  Boden  von  15  cm  Durch¬ 
messer,  oben  35  cm,  Umfang  oben  1,1  m. 

b)  Heiden  heim,  Hauptstrasse.  Am  24.  April  und  am  28.  April  1909 
je  ein  Skelett;  Beilagen:  1  Kamm,  alemannische  Gefässscherben. 

Mayen.  Bei  Nettesürsch  bei  Mayen  wurden  16  mit  Schieferplatten  um¬ 
stellte  und  in  den  Felsen  eingehauene  Skelettgräber  aufgedeckt.  Eines  enthielt 
zwei  llundeskelette,  zehn  nichts  und  die  übrigen  geringe  Beigaben,  wie  kleine 
Henkelkrügelchen  und  Becher  (Sammlung  Nr.  680  —  684). 

Metz.  II  err  Charles  de  Wendel  zu  Hayingen,  hat  durch  die  Gesellschaft 
für  lothringische  Geschichte  dem  Museum  die  Gegenstände  geschenkt,  welche 
beim  Tagebau  seiner  Fisenerzgruben  an  dem  (nach  einer  verschwundenen  Siede - 
lung  benannten)  Wald  von  Ham(m)eviller  bei  Neunhäuser  und  Cite  Gargan 
Hayingen)  als  Beigaben  in  Reihengräbern  gefunden  waren.  Die  Schenkung 
umfasst  den  Inhalt  von  17  germanischen  Gräbern,  der  Bitte  des  Museums- 


Museographie.  Nachrömisches. 


67 


Abi).  17.  Heidenheim.  Funde  der  Völkerwanderungszeit. 


68 


Museographie.  Nachrötnisches. 


direktors  entsprechend  sorgsam  geschieden.  Ohne  Rücksicht  auf  diese  Scheidung 
sind  es  Waffenstücke  aus  Eisen  (mehrere  Skramasaxe,  eine  Spatha,  eine  Lanzen¬ 
spitze,  Messer)  aus  Männergräbern,  mehrere  Messerchen  aus  Frauengräbern,  Eisen¬ 
schnallen  (eine  silbertauschiert)  und  Bestandteile  von  Schnallen,  verzierte  Bronze¬ 
knöpfe,  bronzene  Fingerreife  und  Drahtringe,  zwei  silberne  Ohrgehänge,  Beschlag¬ 
stück  oder  Brosche  aus  Silber,  Perlen  von  Halsketten.  Beachtenswert  ist  das 
Fehlen  von  Töpfen  und  Gläsern,  wie  auch  der  Franziska. 

Speyer.  Alts  einem  Reihengräberfeld  bei  Eppstein  Bz.-A.  Frankenthal 
kamen  Tongefässe,  Eisengeräte,  Perlen,  Kaurimuschel  u.  s.  w.  in  das  Museum 
(vgl.  Pfälz.  Mus.  1910,  Nr.  45,  54—56). 

Trier.  Aus  fränkischer  Zeit  stammt  ein  Grabfund  bei  Zemmer,  der  1908 
bei  Erweiterung  eines  alten  Steinbruches  gemacht  wurde.  Es  wurden  dort  im 
August  1908  ein  Schwert  und  eine  Lanzenspitze  gefunden  und  Anfang  Januar 
nahe  dabei  Eisenteile  und  eine  kleine  Tonflasche,  die  offenbar  noch  spätrömische 
Arbeit  ist.  Ein  Skelettgrab  bei  Schankweiler,  dessen  Auffindung  das  Land¬ 
ratsamt  von  Bitburg  1908  berichtete,  hatte  als  Beigabe  nur  ein  kleines,  schlecht 
erhaltenes  eisernes  Messer,  so  dass  die  Zeitstellung  des  Grabes  nicht  sicher  zu 
bestimmen  ist.  1909  wurde  ein  Grab  an  der  bekannten  Fundstelle  in  Ritters¬ 
dorf  ausgegraben  und  die  Grabbeigaben  des  Skeletts  an  das  Museum  eingereicht. 

Woi  ’ms.  Aus  Horchheim  am  Zollhausweg  2  Gräber  mit  Waffen,  Be¬ 
schlägen  und  einer  tauschierten  Rundfibel.  Aus  Gundersheim  genau  „hinter 
der  Kirche“  Inhalt  eines  Grabes:  1  Sax,  Gefäss,  Armring  und  Eisenbeschläge. 

Zürich  a)  Kaiseraugst  (Aargau):  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  des 
merowingischen  Gräberfeldes  —  300  Gräber. 

b)  Basel:  Gräber  aus  der  Völkerwanderungszeit:  Lanze  und  Skraraasax. 

c)  Jonen  (Aargau):  Grab:  Lanze  und  Bohrer. 

d)  Oberbu chsiten  (Solothurn):  Nekropole  mit  146  Gräbern:  Schwerter, 
Skramasaxe,  Perlenhalsbänder,  Gürtelschnallen . 

B.  Einzelfunde. 

Bonn.  1908  wurde  eine  grosse  vergoldete  Bronzefibel,  angeblich  ge¬ 
funden  bei  Zülpich,  vom  Museum  erworben  (14937),  ferner  ein  Ürnchen  mit 
eingedrücktem  Leistenmuster  und  ein  Zweihenkeltopf  mit  drei  Füsschen  aus 
Andernach  (19854/5).  (B.  J.  119.  Ber.  d.  Prov.-Komm.  S.  80.) 

1909  kam  nur  eine  schön  verzierte  Seheibenfibel  mit  Filigran  und  Glas¬ 
steinen,  im  Rheinland  gefunden,  ins  Museum  (20789). 

Trier.  Aus  der  Sammlung  von  Otrang  sind  übernommen  einige  Waffen 
und  Schmuckperlen,  die  vor  längerer  Zeit  in  fränkischen  Gräbern  von  Mesenich 
gefunden  sind. 


Museographie.  Nachrömisches. 


69 


VrII.  Merowingische  Zeit. 

A.  Geschlossene  Funde. 

Giessen.  Auf  dem  Trieb  bei  Giessen  fanden  sich 

a)  zwei  Skelettbestattungen  übereinander  in  einer  Steinkiste.  Zwei  Schalen, 
Fussbecher,  grosses  Etagengefäss  (ein  Zylinder  aus  dem  Inneren  einer  Schüssel 
herauswachsend)  aus  Ton.  Bügel  einer  Fibel,  grosse  scheibenförmige  Giirtel- 
schliesse,  drei  zungenförmige  Anhänger,  zwei  Gürtelschnallen,  Lederreste  vom 
Gürtel. 

b)  Reihenfriedhof.  Roh  behauener,  starker  Eichensarg  mit  eingebrochenem 
Deckel  2,70  m  lang,  50  cm  hoch  und  90  cm  breit.  Inhalt:  Teile  eines  Skeletts, 
wohlerhaltene  Urne  und  tordierter,  unversehrter,  flaschengrüner  Trinkbecher 
von  Glas  mit  halbkugelförmigem  Boden.  Webeschwert,  zahlreiche  verzierte 
und  unverzierte  Holzteile  von  einem  Webestuhl  herrührend.  Zwei  verzierte 
Beinschalen  eines  Kammes. 

Heilbronn.  Auf  der  Ostseite  der  Stadt  Heilbronn  liegt  ein  fränkisches 
Reihengräberfeld,  welches  von  Gärten  überdeckt  schon  öfter  Grabfunde  mit 
reichen  Beigaben  geliefert  hatte.  September  1909  wurde  wieder  ein  Grab 
aufgedeckt,  welches  ein  einschneidiges  Hiebmesser  von  40  cm  Länge  und  eine 
Schnalle  mit  Bronzenietköpfen  enthielt.  (Vgl.  Fundb.  aus  Schwaben  XVII, 
S.  65). 

Mainz.  Auf  dem  St.  Albansberg  (Mainz)  wurde  ein  fränkisches  Gräber¬ 
feld  ausgegraben.  Bis  April  1910  wurden  7  9  Gräber,  darunter  47  ohne  jede 
Beigabe  gefunden;  die  übrigen  Gräber  waren  ärmlich  ausgestattet  bis  auf  ca.  10. 
Inhalt:  Waffen,  Gefässe,  Perlen,  Rundfibeln,  Anhänger,  Spangenfibeln. 

Regensburg.  Aus  Reihengräbern  in  Un termas sing,  beim  Kiesgraben 
aufgedeckt:  Grosser  Skramasax  mit  ovalem  Griffring,  kleiner  Sax,  2  Messer, 
Griff  einer  Pfanne,  Eisenstift  mit  Öse  u.  a.  kleine  Eisenteile,  Bronzeschnalle 
mit  Eisendorn,  2  Bronzeringe,  silbertauschierte  Riemenzunge,  2  Gehänge  mit 
118  und  133  Perlen  aus  Glas  und  Ton.  Reste  eines  Beinkammes. 

Aus  Irlbach  bei  Straubing:  einschneidiges  Eisenschwert  von  82  cm  Länge, 
nach  dem  Bericht  sind  ebenfalls  Reihengräber  anzuuehmen. 

Stuttgart  erhielt  a)  Grabfund  alemannisch-fränkischer  Zeit  aus  Balingen 
(Sigillatateller  All);  Fundber.  aus  Schwaben  XVII,  S.  64;  b)  aus  Ditzingen 
(A  76.  130)  (ebend.  XVII  S.  65);  c)  Erligheim  (A  64);  Messstetten  (A  45. 
VIIA63);  Möglingen  (A  20);  Murr  (A4);  Sindelfingen  (A  115);  Wurm¬ 
lingen  O.-A.  Tuttlingen  (A  118).  (Vgl.  Fundber.  aus  Schwaben  XVII,  S.71.) 

Wiesbaden,  a)  Von  dem  grossen  Friedhof  in  der  alten,  jetzt  abgebrochenen 
Artilleriekaserne  zu  Wiesbaden  wurden  Beigaben  eines  Skelettgrabes  gerettet: 
eine  grosse  eiserne  Lanzenspitze,  Bruchstück  eines  bronzenen  versilberten  Gürtel¬ 
beschlages  und  eine  flache  Trinkschale  aus  hellgrünem  Glase  mit  rundem  Boden 
(09.  504—510). 

b)  Bei  Löhnberg  a/L.  oberhalb  Weilburg  wird  durch  Ziegeleibetrieb  ein 
grosses  Reihengräberfeld  zerstört ;  eine  Anzahl  der  in  die  Hände  des  Grund- 
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besitzers  gelangten  Einzelfunde  wurden  von  diesem  dem  Museum  geschenkt 
(09.  427 — 469).  Ausser  Tongefässen  (Urnen,  Töpfen,  Kannen  und  Tellern) 
und  Eisenwaffen  (Spatha,  Skramasaxe,  Saxe,  Lanzen  und  Äxte)  sind  zu  er¬ 
wähnen  einige  Tierkopffibeln  mit  rechteckiger  Kopfplatte,  Bruchstücke  einer 
Scheibenfibel  mit  Almadineinlage,  Scheibenfibel  mit  Gravierungen,  in  der  Mitte 
wie  ein  Schildbuckel  erhöht,  Bronzeschnallen,  Ringe,  Nadeln  und  Perlen. 

c)  Grössere  Teile  des  schon  aus  früheren  Funden  bekannten  Reihen¬ 
gräberfeldes  in  Dauborn  (Kreis  Limburg)  wurden  1909/10  von  den  Besitzern 
ausgegraben  und  die  Fundstücke  grossenteils  für  das  Museum  erworben  (10. 
55—139),  Unter  den  zahlreichen  Tongefässen  mit  eingepressten  Verzierungen 
befindet  sich  auch  eine  rohgeformte  schwachgebrannte  Urne  mit  auf  der  Schulter 
eingeritzten  Dreiecken  (10.  80);  sie  könnte  möglicherweise  aus  etwas  älterer 
Zeit  als  die  übrigen  F unde,  etwa  dem  4.  oder  5.  Jahrhundert  stammen.  Mehrere 
Glasbecher,  ein  schönes  Bronzebecken  mit  angelötetem  Fuss,  Schnallen,  Pinzetten 
und  Bronzebeschläge,  eine  Anzahl  beinerne  Kämme,  darunter  ein  sehr  schöner 
und  reich  verzierter  mit  Scheide.  Aus  Eisen  ein  1  m  langer  Ango,  viele  Lanzen¬ 
spitzen  und  Franzisken,  ein  Schildbuckel  mit  Knopf  und  bronzenen  Nieten,  viele 
Saxe  und  Scheren,  sowie  Pfeilspitzen.  Das  Gräberfeld  dürfte  in  der  Haupt¬ 
sache  dem  6.  und  7.  Jahrhundert  angehören. 

B.  Einzelstücke. 

Bonn.  Ein  merovingiseher  Goldtriens  Theodeberts  1  (534—548)  geprägt 
in  Arles,  ein  ausgezeichnet  erhaltenes  Stück  mit  vollem  Prägeglanz,  gefunden 
in  Worringen. 

Coblenz.  a)  Aus  Metternich  b.  Coblenz  1  schwarze  P^eldflasche  aus 
Ton,  1  verzierter  schwarzer  Becher,  1  dicke  Tonperle  und  2  Lanzenspitzen, 
b)  Aus  Urmitz  5  schlichte  Tongefässe  und  1  Glasbecher,  c)  aus  Mühlheim 
2  Lanzenspitzen,  d)  Rhens  (Burg)  2  leichte  Kurzschwerter. 

Slrassburg.  Besonders  hervorzuheben  ist  ein  prächtiger  silbertauschierter 
Sporn  der  Merowingerzeit,  in  Königshofen  gefunden. 


VIII.  Karolingische  Zeit. 

A.  Geschlossene  Funde. 

Bonn.  Reste  einer  Befestigung  mit  Geschirr  der  karolingischen  Zeit 
wurden  1908  auf  dem  Kirchplatz  in  Schwarz-Rheindorf  festgestellt.  Vgl.  B.  J. 
11«  S.  121  ff. 

Friedberg.  Fränkische  Gräber  wurden  1909  in  Steinfurth  bei  Bad  Nau¬ 
heim  ausgegraben. 

B.  Einzelstücke. 

Augsburg.  Auf  dem  Grabfeld  von  Saigon  bei  Mindelkeim  wurden  eine 
Bcihc  frühmittelalterliche  Gegenstände  gefunden;  sie  gehören  zu  dem  üblichen 
Inventare  der  fränkisch  -  alemannischen  Reihengräber  des  8.  Jahrhunderts: 
Schwerter,  Skramasaxe,  Lanzenspitzen,  Messer,  Schildbuckel,  1  Wurfbeil,  Feuer- 
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stahl,  Trensen,  Tonperlen,  graue  Tontöpfe,  Riemenbeschläge  und  -schnallen ; 
nichts  darunter,  was  aus  dem  gewöhnlichen  Rahmen  hervortreten  würde. 

Coblenz  erhielt  einen  grossen  karolingischen  Topf  mit  Töpferleisten¬ 
sehraube  aus  Coblenz,  mehrere  Kugeltöpfe  ebendaher. 

Mainz.  Vor  dem  Gautor  (Anlageweg)  Mainz  wurde  eine  kreisrunde  Scheibe, 
Rotbronze  mit  Darstellung  eines  rückwärtsschauenden  Tieres,  die  Zwischen¬ 
räume  mit  Email  verziert,  (Gewandnadel?)  gefunden. 

Regensburg.  Eine  eiserne  Flügellanze  34  cm  lang,  Ackerfund  bei  Burg¬ 
weinting. 

Trier.  Aus  dem  Arenakeller.  Lederscheibe  mit  der  Inschrift  der  Nonne 
Rotsvintda  (s.  oben),  nach  der  Bestimmung  von  Professor  E.  Schröder  in 
Göttingen  im  neunten  Jahrhundert  geschrieben,  ein  einschneidiges  Schwert, 
dessen  Zeitstellung  noch  nicht  klar  ist.  (Trierer  Jahresber.  111  S.  22.) 
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Zur  Geschichte  der  frührömischen  Okkupation  Germaniens. 

Von 

H.  Dragentlorff. 

1.  Die  Varusschlacht. 

Zwischen  das  Erscheinen  meines  letzten  Berichtes  über  die  Frühzeit  der 
römischen  Okkupation  Deutschlands  (Ber.  d.  R.  G.-Komm.  1906/7  S.  151  ff.)  und 
den  hier  folgenden  fällt  das  Jahr  1909,  das  Jubiläumsjahr  der  Varusschlacht. 
Dass  es  zu  der  schon  vorhandenen  eine  neue  Flut  von  Literatur  über  die  Er¬ 
eignisse  des  Jahres  9  n.  Chr.,  vor  allem  über  die  Örtlichkeit  der  Varus¬ 
schlacht  bringen  werde,  war  vorauszusehen.  Objektive  Literaturübersichten, 
Bücher,  Broschüren,  Aufsätze,  Zeitungsartikel,  Festreden  reihen  sich  bunt 
aneinander  und  jeder  Grad  von  Wissenschaftlichkeit  ist  vertreten.  Alle  diese 
Schriften  aufzuzählen  kann  ich  um  so  mehr  mir  schenken,  als  eine  gute  Über¬ 
sicht  von  Wiliseh  in  seinem  Aufsatz  „Der  Kampf  um  das  Schlachtfeld  im 
Teutoburger  Walde“  (Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altert.,  Bd.  XII;  vgl.  auch 
Kropatscheck,  Deutsche  Geschichtsblätter  XII,  1910,  S.  1  ff.;  Anthes,  Korre¬ 
spondenzblatt  d.  Ges.  Vereins,  1910,  S.  393  f.;  Henke  und  Lehmann,  Die 
neueren  Forschungen  über  die  Varusschlacht,  1910)  gegeben  ist.  Ich  muss  mich  mit 
einigem  wenigen  begnügen  und  im  übrigen  leider  vorausschicken,  dass  auch 
durch  diese  neue  Serie  von  Literatur  die  strittige  Frage  um  keinen  Schritt 
breit  der  Entscheidung  näher  gebracht  ist.  Neues  Material  ist  nicht  hinzu¬ 
gekommen  und  das  alte  reicht  eben,  wie  schon  oft  gesagt,  zu  einer  absolut 
gesicherten  Lösung,  die  alle  anderen  Hypothesen  verstummen  Hesse,  nicht  aus, 
sonst  wäre  die  Masse  der  Literatur  darüber  nicht  so  gross.  Wer  an  das 
Knokesche  oder  an  das  Mommsensche  Schlachtfeld  glaubt,  wird  sich  durch 
keine  noch  so  scharfsinnige  Argumentation  zu  dem  Schlachtfeld  bei  Detmold 
oder  gar  im  Arnsberger  Walde  bekehren  lassen,  und  umgekehrt;  und  der 
Glaube  des  einzelnen  an  seine  Hypothese  wird  auch  nicht  wankend  gemacht, 
wenn  der  kritische  Archäologe  monumentale  Beweise,  die  jener  als  Stütze 
seiner  aus  historischen  Erwägungen  und  Quellen  gezogenen  Ansicht  ver¬ 
wenden  zu  können  glaubte,  zerstört.  Das  ehrliche  Streben,  jeden  neuen  der¬ 
artigen  „Beweis“  auf  seine  Stichhaltigkeit  zu  prüfen,  ehe  man  ihn  annimmt, 
wird  immer  wieder  als  Voreingenommenheit,  wenn  nicht  als  etwas  Schlimmeres 
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U.  D  ragen  clor  ff: 


beurteilt.  Ich  spreche  aus  Erfahrung1),  trotzdem  ich  mir  bewusst  hin,  gerade 
in  diesen  Berichten,  deren  Aufgabe  es  ist,  das  Gesicherte  weiten  Kreisen 
mitzuteilen,  vollste  Objektivität  walten  gelassen  zu  haben.  Es  ist  mir  wirklich 
ganz  gleich,  wo  Varus  geschlagen  wurde.  Wenn  heute  der  strikte  Beweis 
geliefert  wird,  dass  es  z.  B.  bei  Osnabrück  geschah,  so  wird  sieh  niemand 
mehr  freuen  als  ich.  Aber  Sicherheit  und  Klarheit  will  ich  haben,  und  dass 
ich  da  nicht  einer  Hypothese  oder  einem  Forscher  zuliebe  Konzessionen  machen 
kann,  darf  mir  nicht  übel  nehmen,  wer  da  vorgibt,  dass  er  nur  für  die  Wahr¬ 
heit  kämpft.  So  bin  ich  denn  auch  sofort  auf  die  Kunde  hin,  dass  im  „Varus- 
lager  im  Habichtswalde“  Scherben  von  Halterner  Kochtöpfen  gefunden  seien, 
nach  Osnabrück  geeilt,  um  sie  zu  sehen  und  zu  prüfen,  und  ich  hätte  mich 
gefreut,  wenn  ich  hätte  sagen  können,  dass  sie  aus  einem  augusteischen  Lager 
stammen  müssten  und  wir  damit  einen  weiteren  festen  Punkt  für  unsere 
Forschung  in  Westfalen  gewonnen  hätten.  Aber  sie  hielten  der  Prüfung  nicht 
stand,  und  ich  musste  aussprechen,  dass  mit  diesen  Scherben  der  augusteische 
Ursprung  der  Verschanzung  nicht  bewiesen  werden  könne  (vgl.  R.-G.  Korre¬ 
spondenzblatt  II  S.  11  u.  42  f.).  Dass  ich  Knoke  nicht  überzeugen  würde, 
hatte  ich  wohl  gefürchtet.  Warum  ich  aber  damit  seinen  Zorn  mir  zugezogen 
hatte,  ist  mir  nicht  verständlich.  Die  Art,  wie  Knoke  in  seiner  Entgegnung 
und  in  einem  im  Historischen  Verein  in  Osnabrück  gehaltenen  Vortrage  (vgl. 
Osnabrücker  Zeitung  von  Ende  Januar  1909;  der  mir  vorliegende  Separatabzug 
gibt  das  Datum  nicht)  gegen  mich  polemisiert,  hat  nun  aber  auch  mich  über¬ 
zeugt,  dass  diejenigen  recht  haben,  die  eine  Verständigung  mit  ihm  für  aus¬ 
sichtslos  halten.  Knoke  will  entweder  nicht  verstehen  oder  er  versteht  uns 
wirklich  nicht.  Was  ich  an  seinem  Artikel  anerkenne,  ist  die  Technik,  mit 
der  er,  was  ich  gesagt  habe,  zu  drehen  und  zu  wenden  weiss,  so  dass  der 
unbefangene  Leser  oder  Hörer  schliesslich  glauben  muss,  er  habe  mir  wirklich 
einen  Strick  aus  meinen  eigenen  Aussprüchen  gedreht.  Auf  diese  Kampfesweise 
lasse  ich  mich  in  wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  ernst  genommen  werden 
wollen,  nicht  ein  und  gestehe  darin  Herrn  Knoke  rückhaltslos  die  Überlegen¬ 
heit  zu.  Über  Verdächtigungen  aber,  wie  sie  der  letzte  Teil  seines  Vortrages 
bringt,  fühle  ich  mich  jedenfalls  erhaben  und  verlasse  mich  getrost  auf  das 
Urteil  derer,  mit  denen  ich  in  diesen  Jahren,  auch  in  amtlicher  Eigenschaft, 
zusammengcarbeitet  habe. 

Ob  unter  den  seitdem  von  Knoke  im  Habichtswalde  gefundenen  Gegen¬ 
ständen  etwas  Augusteisches  ist,  kann  ich  nach  der  Veröffentlichung  (Mitteil.  d. 
1 1 ist .  Vereins  Osnabrück  XXXI V  1909  8.  374  ff.)  nicht  entscheiden.  Gezeigt  hat 
er  sie  mir  nicht  mehr,  obgleich  ich  bei  der  Gelegenheit,  bei  der  er  sie  den  Herren 
vorgelegt  hat,  auf  deren  Urteil  er  sich  S.  376  bezieht,  ebenfalls  zugegen  war. 

1)  Eigen  berührt  hat  mich  die  Äusserung  Cramers  in  seiner  Anzeige  von  Knokes 
Beit  lagen  zu  einer  Gesch.  d.  Rötnerkriege  in  Deutschland“  (Monatsschrift  f.  höhere 
Schulen  VIII,  190!),  S.  117):  „Wer  noch  an  der  römischen  Herkunft  des  Lagers  im 
I  Bi  Wicht -wähle  zweifeln  will,  muss  absichtlich  (!)  seine  Augen  vor  den  Tatsachen  ver- 
ch Hessen Ob  Gramer  sich  der  Schwere  dieses  Vorwurfes  ganz  bewusst  gewesen  ist? 
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Was  nun  neue  Schriften  zu  alten  Varusschlachthypothesen  angeht,  so 
sei  an  erster  Stelle  Knokes  Schrift  „Armin,  der  Befreier  Deutschlands“, 
Berlin  1909,  angeführt,  in  der  er  seine  Ansetzung  neu  vertritt.  (Vgl.  auch 
„Mannus“  Bd.  II  1910  S.  265  ff.) 

Die  Schrift  von  Hacke  (Barenaue  im  Jahre  9  n.  Chr.  Geb.;  ein  Beitrag 
zur  Lösung  der  Varusfrage,  Osnabrück  1911),  der  mit  kühner  Kombination  Bare¬ 
naue  (die  Örtlichkeit  der  Katastrophe  nach  Mommsens  Annahme)  als  Stätte 
des  Sommerlagers  des  Varus  mit  der  Wittekindsburg  bei  Rulle  und  dem  Lager 
im  Habichtswalde  als  zweitem  Varuslager  verbindet,  um  nur  die  Hauptsache 
hervorzuheben  und  vieles  andere  mit  dem  Mantel  der  Liebe  zu  verhüllen, 
kann  nicht  Anspruch  auf  das  Prädikat  einer  wissenschaftlichen  Leistung 
machen. 

Für  die  Ansetzung  der  Katastrophe  in  der  Gegend  von  Detmold,  der 
letzten  Entscheidung  speziell  in  der  Dörenschlucht  tritt  erneut  Delbrück  in 
der  II.  Auflage  seiner  Geschichte  der  Kriegskunst  (Teil  II  S.  59  ff.,  S.  131  ff.) 
und  in  der  Festrede,  die  er  bei  der  offiziellen  Feier  des  Jahres  1909  in  Detmold 
gehalten  hat,  ein  (Preuss.  Jahrb.,  Bd.  137,  Heft  3).  Ebenso  Schuchhardt  (Prä- 
hist.  Zeitsehr.  I,  S.  417  ff.).  Das  Sommerlager  des  Varus  sucht  Delbrück, 
nachdem  seine  mit  Schuchhardt  bei  Rehme  unternommenen  Grabungen  erwiesen 
haben,  dass  dort  das  Lager  nicht  gelegen  haben  kann,  unterhalb  der  Porta, 
etwa  bei  Minden. 

Ein  Opus,  wie  das  von  Schierholz  (Die  Örtlichkeit  der  Varusschlacht, 
vgl.  Koepp,  Münsterscher  Anzeiger  vom  30.  Mai  1909),  kann  nur  als  Kuriosum 
angeführt  werden  und  hat  mit  Wissenschaft  nichts  mehr  zu  tun. 

Neuerdings  ist  man  mehrfach  auch  wieder  Hülsenbeck  folgend  für  die 
Ansetzung  des  Schlachtfeldes  im  Arnsberger  Walde  eingetreten.  Als  Haupt¬ 
erscheinung  des  Jubiläumsjahres  sei  hier  das  Buch  von  Beneke  (Siegfried  und 
die  Varusschlacht  im  Arnsberger  Walde)  hervorgehoben.  Beneke  lässt,  wie 
Ilülsenbeck,  den  Varus  bei  Marsberg  im  Sommerlager  liegen  und  von  dort  über 
den  Plackweg,  den  alten  Höhenweg  des  Arnsberger  Waldes  bis  in  die  Gegend 
von  Werl  gelangen,  wo  das  Ende  der  Schlacht  erfolgt.  Was  die  monumen¬ 
talen  Stützen  dieser  Hypothese  anlangt,  so  entziehen  sich  römische  Funde,  die 
in  alter  und  neuer  Zeit  in  Werl  gemacht  worden  sein  sollen,  bisher  der  Beurteilung. 
Immerhin  ist  Werl  ein  Ort,  auf  den  man  ein  Auge  haben  muss,  und  es  wäre 
wünschenswert,  wenn  jeder  Fund  in  der  Gegend  gleich  fachmännischer 
Beurteilung  zugänglich  gemacht  würde.  Wenn  aber  Beneke  weiter  seine 
Hypothese  durch  den  Hinweis  auf  die  zahlreichen  Grabhügel,  die  den  Höhen¬ 
weg  begleiten,  stützt,  so  muss  ich  dem  widersprechen.  Im  Aufträge  des 
Sauerländischen  Gebirgsvereins  haben  die  Herren  Biermann  und  Koepp  in 
meinem  Beisein  acht  dieser  Hügel  auf  der  Wennemer  Höhe  im  Herbst  1910 
durchforscht  (vgl.  Biermann,  Sauerl.  Gebirgsbote  1910,  Heft  12;  Koepp,  West¬ 
falen  II  S.  123,  vgl.  III  S.  112).  Die  Hügel  enthielten  nicht  die  geringsteBeigabe,  so 
dass  ein  handgreiflicher  Beweis  für  ihre  Entstehungszeit,  die  man  nach  Analogien 
wohl  in  der  Bronzezeit  suchen  darf,  fehlt.  So  werden  sie  von  den  Anhängern 
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der  Arnsberger  Hypothese  weiter  als  Beweis  zu  ihren  Gunsten  angeführt 
werden,  wie  jetzt  von  Beneke,  trotzdem  dieser  der  Untersuchung  beigewohnt 
hat  (Sauerl.  Gebirgsbote,  1911,  Heft  1  u.  2).  Denjenigen,  die  sich  ein  objek¬ 
tives  Urteil  bilden  wollen,  mögen  folgende  Bemerkungen  dienen.  Die  Hügel 
—  ovale  Hügel  von  etwa  8X6  m,  über  einer  horizontalen  Steinschicht 
regellos  aus  den  den  Boden  durchsetzenden  Steinen  ohne  Verwendung  von 
Erde  aufgeschüttet  —  liegen  in  typischer  Lage  in  unregelmässigen  Abständen 
zu  Gruppen  vereinigt  an  einem  alten  Höhenweg.  Jeder  Unparteiische  und  in 
diesen  Dingen  einigermassen  Orientierte  wird  sie  auf  den  ersten  Blick  für  eine 
grosse  prähistorische  Hügelgräbernekropole  halten.  Der  Befund  der  Untersuchung 
hat  nichts  ergeben,  was  dagegen  spräche.  Wenn  auch  der  letzte  Rest  der 
Knochen  verschwunden  ist,  so  erklärt  sich  das  aus  der  lockeren  Schichtung 
der  Hügel,  die  einen  beständigen  Zutritt  von  Luft  und  Wasser  ermöglichte, 
spricht  aber  andererseits  wohl  dafür,  dass  die  Gebeine  unverbrannt  beigesetzt 
waren.  Die  Vertreter  der  Varushypothese  vergessen,  dass  sie  es  sind,  die 
beweisen  müssen,  dass  es  sich  in  diesem  Falle  ausnahmsweise  um  etwas 
anderes  als  eine  prähistorische  Nekropole  handelt.  Dazu  kommt  das  Bedenk¬ 
liche,  dass  sie  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  des  Tacitus  Gewalt  antun,  wenn 
sie  den  Tumulus,  den  Germanicus  auf  schütten  Hess,  den,  wie  ebenfalls  von 
Tacitus  bezeugt  wird,  die  Germanen  kurz  darauf  zerstören  und  auf  dessen 
Wiederherstellung  Germanicus  verzichtet,  in  einigen  hundert  Tumuli,  die  heute 
noch  erhalten  sind,  wiedererkennen.  Der  ganze  Vorgang,  wie  Tacitus  ihn 
schildert,  wird  von  ihnen  überhaupt  nicht  richtig  aufgefasst.  Die  Leichen 
sind  nach  der  Schlacht  unbestattet  liegen  geblieben,  nach  der  antiken 
Anschauung  noch  ein  besonderes  Unglück  und  eine  besondere  Schmach  für  die 
Heeresleitung.  Wenn  Germanicus  nun  Gebeine  sammeln  lässt,  und  in  einem 
Tumulus  birgt,  so  erfüllt  er  einen  Akt  der  Pietät  und  tilgt  einen  weiteren 
Teil  der  Schmach,  die  den  Römern  zugefügt  war.  Aber  in  den  sechs  Jahren, 
die  zwischen  der  Schlacht  und  Germanicus’  Besuch  der  Stätte  lagen,  waren 
längst  die  umherliegenden  Gebeine  vom  Raubzeug  weithin  verschleppt  und 
zerstreut  worden.  Ob  die  Masse,  die  man  bei  der  örtlichen  Beschaffenheit 
noch  sammeln  konnte,  sehr  gross  war,  kann  bezweifelt  werden.  Darauf  kam 
es  aber  auch  gar  nicht  an.  Es  handelt  sich  um  eine  symbolische  Handlung, 
wie  man  sonst  wohl  ein  Glied  des  Toten  bestattet.  Man  sammelte,  was  man 
an  Gebeinen  rasch  sammeln  konnte,  und  bestattete  diese  feierlich.  Germanicus 
selbst  tat  die  erste  Scholle  Erde  auf  die  Gebeine.  Damit  war  der  Pietät 
genügt.  Andererseits  hat  man  natürlich  gerade  in  solchem  Falle  die  üblichen 
Formen  streng  gewahrt.  Man  hat  sicherlich  die  Gebeine  nach  dem  dama¬ 
ligen  Ritus  bestattet,  d.  h.  man  hat  Beigaben,  wie  sie  üblich  waren,  mit- 
gegeben,  ja  ich  glaube,  Germanicus  hat  bei  diesem  symbolischen  Akt  des  Be¬ 
gräbnisses  die  Gebeine  sicher  auch  verbrannt,  wie  es  damals  durchaus  römischer 
Brauch  war.  Ich  bin  sicher:  sollten  wir  je  den  Hügel  der  in  der  Varusschlacht 
gefallenen  Römer  finden,  so  weiden  wir  unter  ihm  die  Asche  verbrannter 
Gebeine  und  Beigaben  der  Zeit  des  Tiberius  finden. 
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Aber  auch  abgesehen  von  dem  Zeugnis  des  Tacitus  verträgt  sieb  die 
Masse  der  Hügel,  die  in  grossen  Gruppen  dicht  zusammenliegen,  denkbar 
schlecht  mit  dem  historischen  Vorgänge.  Wenn  längs  des  Weges  in  gewissen 
Abständen  immer  wieder  ein  Hügel  sich  fände,  so  könnte  man  das  verstehen. 
Man  hätte  eben  dann  der  Bequemlichkeit  halber  die  geborgenen  Gebeine  nicht 
kilometerweit  herbeigetragen  und  auf  einen  grossen  Haufen  getan,  sondern  so¬ 
zusagen  mehrere  Sammelzentren  eingerichtet.  Was  aber,  da  man  die  Gebeine 
der  einzelnen  Toten  doch  längst  nicht  mehr  scheiden  konnte,  dazu  veranlasst 
haben  könnte,  immer  wieder  neue  Hügel,  und  zwar  oft  unmittelbar  neben¬ 
einander,  so  dass  sie  sich  fast  berühren,  aufzuschütten,  bleibt  unerfindlich. 

Ich  glaube  also,  man  kann  diese  Hügelgräber  füglich  auf  sieh  beruhen 
lassen.  Die  Lokalisierung  der  Varusschlacht  kann  sich  auf  sie  nicht  stützen. 
Nicht  verschweigen  will  ich,  dass  mir  auch  die  ganze  Örtlichkeit,  nachdem  ich 
sie  gesehen,  denkbar  ungeeignet  für  den  Vorgang  scheint.  Solche  über  den 
Kamm  führende  prähistorische  Höhen wege  haben  doch  gerade  den  Zweck,  den  auf 
ihnen  Marschierenden  zu  sichern  und  tun  es  auch,  indem  die  Seiten  durch  die 
Abhänge,  die  ein  etwaiger  Angreifer  hinaufklimmen  muss,  gedeckt  sind. 

Nur  im  Vorübergehen  sei  im  Zusammenhänge  hiermit  erwähnt,  dass  von 
verschiedenen  Seiten  der  Versuch  erneuert  worden  ist,  das  poetische  Spiegelbild 
der  Ereignisse  dieser  Zeit  in  der  Siegfriedsage  nachzuweisen,  wobei  dann 
die  Gleichung  Arminius  — Siegfried,  der  Römer  mit  dem  Drachen  usw.  sich  er¬ 
gibt.  Man  kommt  da  schliesslich  so  weit,  dass  Arminius  mit  seinem  deutschen 
Namen  Siegfried  geheissen  habe.  Auch  Beneke  vertritt  diese  Ansicht,  wie  schon 
der  Titel  seines  Buches  zeigt,  und  Delbrück  lehnt  sie  wenigstens  nicht  ab  (a.  a.  0. 
S.  119  ff.).  Von  den  Fachgelehrten  ist  die  Hypothese  längst  aufgegeben,  und  dass 
das  gänzlich  kritiklos  zusammengehäufte  Material  zu  ihrer  Stütze,  wie  Beneke  es 
bietet  (vgl.  auch  Rh.-Westf.  Ztg.  vom  19.  u.  20.  Okt.  1910,  wo  tolle  Dinge 
durcheinanderwirbeln),  ihr  keine  neue  Lebenskraft  geben  kann,  ist  sicher. 

Neben  diesen  Vertretern  einer  bestimmten  Hypothese  über  die  Örtlichkeit 
stehen  die  Skeptiker,  die  wie  u.  a.  Koepp  (Westfalen  I,  S.  33  ff.),  Wilisch, 
Kropatscheck  (a.  a.  0.)  sich  damit  bescheiden,  dass  die  Frage  mit  dem  bisher 
zur  Verfügung  stehenden  Materiale  nicht  zu  entscheiden  ist.  Ihnen  schliesse 
ich  mich  au.  Da  die  literarischen  Quellen  nicht  ausreichen,  so  können  nach 
der  Lage  der  Dinge  nur  monumentale  Zeugen  die  Entscheidung  bringen.  Aber 
was  man  da  bisher  angeführt  hat,  hält  vor  der  Kritik  nicht  stand.  Zusammen¬ 
fassend  sei  hier  ausgesprochen,  dass  weder  die  Münzfunde  von  Barenaue  für  die 
dortige  Gegend,  noch  die  Funde  aus  dem  Lager  im  Habichtswalde  für  die 
Osnabrücker  Gegend,  noch  die  Grotenburg  für  Detmold,  noch  die  Gräber  im 
Arnsberger  Walde  für  jene  Gegend  die  Entscheidung  geben  können.  Unfruchtbar 
ist  diese  Skepsis  keineswegs.  Im  Gegenteil,  sie  soll  uns  den  Blick  freihalten 
für  vorurteilslose  Prüfung  jeder  neuen  Erscheinung,  wo  auch  immer  sie  zu¬ 
tage  kommt,  und  soll  anfeuern  zum  Weitersuchen,  in  der  sicheren  Erwartung, 
dass  einmal  einwandsfreie  Zeugen  zutage  kommen  werden. 


2.  Haltern,  Oberaden  und  andere  Ausgrabungen;  Aliso. 

Neue  Fundplätze  der  frührömischen  Zeit  sind  in  den  letzten  Jahren  in 
Westfalen  nicht  hervorgetreten.  Versuchsgrabungen,  die  die  Altertumskommission 
für  Westfalen  an  einem  wichtigen  Punkte,  bei  Rheine,  angestellt  hat,  von  dem 
Wunsche  ausgehend,  einmal  eine  der  Zeit  des  Germanicus  zuweisbare  Anlage 
in  Westfalen  zu  finden,  sind  bisher  ohne  Ergebnis  geblieben  (Westfalen  II, 
S.  128).  So  müssen  wir  uns  damit  begnügen,  kurz  über  den  Fortgang  der 
Ausgrabungen  in  Haltern,  Oberaden  usw.  zu  berichten.  Der  V.  Band 
der  Mitteilungen  der  Altertumskommission  für  Westfalen,  auf  den  mein  letzter 
Bericht  über  Haltern  sieh  schon  beziehen  konnte,  ist  mittlerweile  erschienen. 
Die  tiefeindringende  Studie  S.  Loeschekes  über  die  Keramik  hat  auch  für  das 
historische  Verständnis  der  Anlagen  hei  Haltern  reiche  Förderung  gebracht 
(vgl.  Loeschcke  a.  a.  0.  S.  113  ff.,  Koepp,  ebend.  S.  394 ff.),  namentlich  indem  sie 
uns  Älteres  und  Jüngeres  innerhalb  der  Jahre  11  v.  Chi’,  bis  16  n.  Chr.  scheiden 
lehrt  und  den  Versuch  der  Aufstellung  einer  absoluten  Chronologie  für  die 
einzelnen  Anlagen  macht.  Über  Haltern  hinaus,  in  Oberaden  und  am  Rhein 
haben  sich  diese  Feststellungen  schon  fruchtbar  erwiesen. 

Die  Hauptaufgaben,  die  der  Halterner  Forschung  noch  zu  lösen  bleiben, 
hat  nach  dem  zehnten  Arbeitsjahre  Koepp  (Westfalen  I,  S.  3  ff.)  skizziert,  und 
die  dort  gegebenen  Direktiven  sind  im  wesentlichen  für  die  Ausgrabungs¬ 
kampagnen  von  1909  und  1910  führend  gewesen  (vgl.  Koepp,  Westfalen  I 
S.  124  ff.,  II  S.  122 ff.,  R.-G.  Korresp.-Bl.  II  S.  85 ff.,  IV  8.  17  ff.).  Zunächst  galt 
es,  das  Bild  des  sogenannten  Feldlagers,  über  das  ausser  seiner  äusseren  Form 
bisher  im  Grunde  doch  noch  herzlich  wenig  bekannt  war,  zu  vervollständigen. 
Für  die  Orientierung  des  Lagers  wäre  es  vor  allem  wichtig  gewesen,  die  Lage 
des  Prätoriums  festzustellen.  Es  gelang,  den  Strassengraben  der  das  Süd-  und 
Nordtor  verbindenden  Strasse  zu  finden  und  einen  vermutlich  unfertigen 
Brunnen  derselben  Periode  daran  nachzuweisen.  Aber  von  dem  Prätorium 
selbst  fanden  sich  keine  sicheren  Spuren  und  damit  werden  wir  wohl  end¬ 
gültig  darauf  verzichten  müssen,  die  Innenbauten  des  „Feldlagers“,  das  nach 
seinen  Dimensionen  für  zwei  Legionen  berechnet  sein  dürfte,  kennen  zu  lernen. 
Sie  waren  zu  leicht  gebaut,  als  dass  sie  Spuren  hinterlassen  hätten,  vermutlich 
nur  Zelte.  Ob  wir  daraus  schliessen  dürfen,  dass  das  Feldlager  nur  ein 
Sommerlager  war?  Das  wäre  wichtig. 

ln  dem  Terrain,  in  dem  wir  nach  dem  Prätorium  des  Feldlagers  suchten, 
gelang  es  weiter,  eine  zu  dem  späteren  Lager  gehörige  Kaserne  der  üblichen 
langgestreckten  Form  zu  finden,  die  also  dem  östlichen  Teile  der  retentura 
angchört,  und  in  ihrer  Längsrichtung  parallel  zur  Via  principalis  liegt.  Mit  ca. 
15:60  m  hat  sie  etwa  zwei  Drittel  der  Grösse  der  entsprechenden  Bauten  in 
Novaesium.  Auch  hier  waren  je  10  Zimmer  nebeneinandergereiht,  an  deren  west¬ 
liches  Ende  ein  grösserer  Raum  sich  anschloss.  Nördlich  dieser  Kaserne  wurde 
eine  Parallelstrasse  der  Via  principalis  festgestellt,  an  der  einige  Gruben  auch 
wiederum  reiche  Funde,  namentlich  an  verzierten  arrctinischcn  Gefässen  brachten. 
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Dann  aber  konnte  vor  allem  festgestellt  werden,  dass  hinter  dem  Prätorium  und 
mit  diesem  durch  einen  Säulengang  verbunden,  ein  weiterer  grosser  Bau  lag 
—  zweifellos  die  Wohnung  des  Kommandanten,  der  also  auch  in  Haltern  nicht 
mehr  in  dem  Prätorium  selbst  wohnte.  Ein  gedieltes  Atrium  mit  Impluvium  und 
Zisterne  bildete  den  Haupteil  des  Baues. 

Eine  wichtige  Beobachtung,  die  am  Ende  der  Kampagne  von  1909  auf 
dem  linken  Lippeufer  gerade  dem  Uferkastell  gegenüber  gemacht  wurde  und 
die  auf  den  Lippeübergang  hinweist,  konnte  noch  nicht  näher  verfolgt  werden. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  der  Alisoführer  von  C.  Schuchhardt  1909  in 
vierter  Auflage  erschienen  ist. 

In  Oberaden  ist  in  den  letzten  Jahren  allmählich  der  noch  fehlende 
Rest  dev  Umwallung  an  der  Süd-,  Südost-  und  Ostseite  festgestellt.  Das  Lager 
griff  im  Süden  über  die  Chaussee  hinüber  und  hat  einen  noch  grösseren 
Flächenraum  als  ursprünglich  angenommen  war,  da  Ost-  und  Südseite  fast 
rechtwinkelig  zusammenstossen.  Der  Wall  hatte  in  regelmässigen  Abständen 
von  ca.  45  m  (150  römische  Fuss)  Türme.  An  der  Nordwestseite  liess  sich  beob¬ 
achten,  dass  die  Pila  muralia  einer  und  derselben  Zenturie  immer  gerade  vor 
diesen  Türmen  lagen.  Jeder  solche  Turm  wurde  also  offenbar  von  einer 
bestimmten  Zenturie  aus  besetzt.  Ein  Titulus  liess  sich  auch  bei  den  Ober- 
adener  Toren  nicht  feststellen.  Im  Innern  des  Lagers  wurde  das  regel¬ 
mässige  Strassennetz  durch  Verfolgen  der  Strassengräbchen  festgestellt.  Nörd¬ 
lich  der  Via  principalis,  die  vom  Westtor  (Porta  princ.  dextra)  ausgeht,  lag 
genau  südlich  vom  Nordtor  in  der  Mitte  des  Lagers  das  Prätorium.  Ein  alter 
Feldweg,  der  von  Süden  herkommend  auf  die  Mitte  des  Prätoriums  zielt, 
wird  noch  ungefähr  die  Richtung  der  Via  praetoria  innehalten,  die  durch  das 
Südtor  (P.  praetoria)  hinausführte. 

Der  Grundriss  des  Prätoriums  konnte  festgestellt  werden,  da  sich  im 
Boden  die  zum  Teil  durch  Brand  zerstörten  Balkenlager,  welche  den  hölzernen 
Bodenbelag  trugen,  gut  abzeichneten  (vgl.  den  rekonstruierten  Plan  dieses 
Balkenrostes  im  Röm.-Germ.  Korrespondenzblatt,  1909,  S.  5).  Der  Bau  hatte 
runde  römische  Masse,  bei  einer  Tiefe  von  200  römischen  Fuss  230  römische 
Fuss  Breite,  von  denen  30  Fuss  auf  den  wie  in  Haltern  weit  vorspringenden 
Eingang  entfallen.  Die  Feststellung  weiterer  Innenbauten  gestaltet  sich  sehr 
schwierig,  da  bei  der  Bodenbeschaffenheit  Spuren  von  Bauten,  die  nicht  ver 
brannt  sind,  sich  sehr  schwach  abzeichnen,  dazu  der  Boden  teilweise  durch 
Waldbestand  tief  aufgewühlt  ist  und  teilweise  durch  Ziegeleibetrieb  seine  obere 
Schicht  eingebüsst  hat,  so  dass  die  flachen  Balkenspuren  verschwunden  sind. 
Immerhin  konnten  sowohl  westlich  wie  östlich  vom  Prätorium  Reste  von 
ähnlichen  Rosten  nachgewiesen  werden.  Die  Innenbauten  des  Lagers  scheinen 
also  durchweg  fest  und  solide  gebaut  gewesen  zu  sein  wie  auch  der  Wall  und 
die  Tore.  Von  sonstigen  Anlagen  im  Innern  seien  die  Zisternen  und  Brunnen 
hervorgehoben.  Zwei  Zisternen  und  Wasserbehälter  fanden  sich  am  NW. -Wall, 
holzverschalte  viereckige  Gruben,  12  X  4,5  m  gross.  Ihre  Analogie  haben  sie 
in  den  holzverschalten  Wasserbehältern  germanischer  Ringwälle  der  Spät-Latene- 
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Zeit  (Alteburg  bei  Niedenstein,  Dünsberg)  und  es  ist  durchaus  möglich,  dass 
auch  in  ihrer  Herrichtung  die  Römer  sich  germanischer  Bauweise  ansehlossen, 
wie  sie  gewiss  auch  sonst  bei  ihren  Holzerdwerken  erprobter  landesüblicher 
Bauweise  folgten.  Die  Brunnen  waren  mit  aufeinandergesetzten  Fässern  ver¬ 
schalt.  Interessant  war,  dass  diese  aus  Edeltannenholz  bestanden,  also  nordischen, 
wahrscheinlich  gallischen  Ursprungs  waren.  Das  Axiom  von  dem  nordischen 
Ursprung  des  hölzernen  Fasses  erleidet  also  durch  sie  keine  Widerlegung. 
Alle  diese  Feststellungen  zeigen,  dass  das  grosse  Lager  in  Oberaden  ein  für  die 
Dauer  sehr  sorgfältig  gebautes  Standlager  war. 

In  den  Strassen,  namentlich  der  Via  principalis  und  den  das  Prätorium 
rechts  und  links  begrenzenden,  fanden  sich  zahlreiche  Abfallgruben,  teils  nur 
mit  Kohle  und  Asche  gefüllt,  teils  auch  sonstigen  Abraum,  namentlich  Scherben 
enthaltend.  Offenbar  suchte  man  die  Strassen  in  dem  feuchten  Lehmboden 
dadurch  trockener  und  fester  zu  machen,  dass  man  solche  Gruben  aushob  und 
mit  Schutt  füllte.  Die  Funde,  die  aus  diesen  Gruben  und  sonstigen  Teilen 
der  Grabung  stammen,  haben  bestätigt,  was  schon  im  letzten  Bericht  angedeutet 
war.  Sie  stellen  sich  zu  den  ältesten  in  Haltern  vorkommenden  (vgl.  jetzt 
Kropatscheck,  Deutsche  Geschichtsblätter  XII  1910  S.  24  f.)  Was  in  Haltern, 
namentlich  durch  S.  Loeschckes  Beobachtungen  als  jung  erkannt  ist,  wie  bei¬ 
spielsweise  die  dort  so  häufigen  Ateiusstempel,  kommt  in  Oberaden  nicht  mehr 
vor,  während  andererseits  einzelnes  aus  rheinischen  Fundplätzen  als  be¬ 
sonders  früh  Bekanntes,  das  in  Haltern  bisher  fehlt,  in  Oberaden  noch  vor¬ 
kommt.  Das  grosse  Lager  von  Oberaden  gehört  also  nur  der  Frühzeit  der 
römischen  Okkupation  Westfalens  au,  während  die  Gegend  von  Haltern  länger 
besetzt  gehalten  wurde.  Besonders  interessant  ist  dies  Ergebnis  für  die 
Münzen.  Wenn  unter  den  recht  zahlreichen  Münzen  (ca.  130)  mehr  als  80  sich 
sicher  der  Stadt  Nemausus  zuweisen  lassen  und  unter  den  unkenntlich  gewordenen 
sicher  auch  eine  ganze  Anzahl  dieser  Prägungen  sich  befinden,  dagegen  die 
bekannte  Altarmünze  von  Lugdunum,  deren  Herstellung  erst  nach  dem  1.  August 
12  v.  Chr.  begonnen  haben  kann  und  die  in  Haltern  weit  Uber  ein  Drittel 
aller  gefundenen  Münzen  ausmacht,  gänzlich  fehlt,  so  ist  das  kein  Zufall  mehr 
Die  Altarmünze  ist  danach  jünger  als  die  Nemaususprägung  und  war,  als  Ober¬ 
aden  angelegt  wurde,  zum  mindesten  noch  nicht  stark  verbreitet.  Umgekehrt 
gewinnen  wir  nunmehr  in  diesen  beiden  überaus  häufigen  Münzen  ein  Datierungs¬ 
mittel  für  Reste  aus  der  zweiten  Hälfte  der  Regierungszeit  des  Augustus. 

Im  Sommer  1911  ist  nun  eine  weitere  wichtige  Entdeckung  in  Oberaden 
hinzugekommen  (vgl.  die  vorläufige  Nachricht  in  der  „Kreuzzeitung“  vom  28.  Mai 
1911  und  Prähist.  Zeitschr.  III,  1 94  f .).  Schon  mehrfach  waren  wir,  namentlich 
von  Herrn  Prein,  darauf  hingewiesen  worden,  dass  auch  am  Lippeufer  beson¬ 
ders  an  einer  , .Turin“  genannten  Stelle  römische  Scherben  gefunden  seien.  Es 
wurde  daraufhin  beschlossen,  dort  einmal  eine  Versuchsgrabung  zu  machen, 
und  es  gelang  der  Nachweis,  dass  auch  am  Ufer  zwar  nicht  am  Turm,  sondern 
00O  m  westlich,  etwa  2  km  vom  Hauptlager  entfernt,  eine  kleine  römische  Be¬ 
lustigung  gelegen  habe,  die  sich  von  der  Mündung  des  „roten  Baches“  bis  in  den 
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Wald  des  Schlosses  Scbwansbell  erstreckt.  Wir  gewinnen  also  in  Oberaden  auch 
hierin  die  genaue  Parallele  zu  Haltern:  neben  das  grosse  Lager,  das  etwas 
landeinwärts  auf  höheres  Terrain  gebaut  ist,  tritt  das  Uferkastell.  Die  spär¬ 
lichen  Funde  aus  diesem  Oberadener  Uferkastell  gestatten  noch  nicht  die 
Frage  zu  entscheiden,  ob  das  Uferkastell  gleichzeitig  mit  dem  grossen  Lager 
bestanden  hat,  oder,  was  an  sich  denkbar  wäre,  einer  späteren  Periode 
angehört. 

Mit  der  Behandlung  von  Haltern  und  Oberaden  wird  immer  wieder  die 
Ali sof rage  verquickt.  Auch  über  sie  kann  ich  kurz  sein,  da  Kropatscheck 
gerade  eine  Übersicht  über  ihren  Stand  gegeben  hat  (Deutsche  Geschichts¬ 
blätter  XII  1910  S.  1  ff.).  Eine  Replik  darauf  haben  Delbrück  (Preuss. 
Jahrb.  1911  S.  136  ff.)  und  Nöthe  (Deutsche  Geschichtsblätter  XII  S.  147  ff.) 
gegeben,  eine  Antwort  darauf  Kropatscheck  (Deutsche  Geschichtsblätter  XII 
149  ff.). 

Einwandfrei  ist  auch  Aliso  noch  nicht  lokalisiert,  da  auch  hier  die  lite¬ 
rarischen  Zeugnisse  nicht  ausreichen.  An  der  oberen  Lippe  sucht  es  nach  wie 
vor  Delbrück,  der  neuerdings  den  Domhügel  von  Paderborn  dafür  in  Vorschlag 
bringt  und  in  nächster  Nähe  das  Winterlager  des  Tiberius  vom  Jahre  4 
bis  5  n.  Chr.  ad  caput  Lupiae  vermutet  (Preuss.  Jahrb.  137,  S.  394  ff.,  Ge¬ 
schichte  der  Kriegskunst  II2,  S.  131  ff.).  Auf  Funde  kann  sich  diese  Hypothese 
bisher  nicht  stützen.  An  die  mittlere  Lippe  setzen  Aliso  u.  a.  Knoke,  Nöthe  und 
Prein.  Die  Entdeckung  des  Römerlagers  von  Oberaden,  das  sie  für  Aliso 
ansprechen,  gab  dieser  Ansetzung  die  monumentale  Stütze.  Aliso  an  der 
unteren  Lippe  hat  seit  Jahren  am  energischsten  Schuchhardt  verfochten,  der 
es  in  Haltern  gefunden  glaubt. 

Die  literarische  Überlieferung  reicht  nicht  einmal,  um  mit  Sicherheit  die 
Vorfrage  zu  lösen,  welche  Zeugnisse  auf  Aliso  zu  beziehen  sind;  das  ist  der  beste 
Beweis  dafür,  wie  unsicher  der  Boden  ist.  Die  meisten  identifizieren  Aliso,  das 
ja  erst  im  Zusammenhang  mit  den  Folgen  der  Varusschlacht  genannt  wird,  mit  dem 
von  Drusus  am  Zusammenfluss  von  Lippe  und  Elison  gegründeten  Lager  (Elison- 
kastell)  und  mit  dem  im  Jahre  16  n.  Chr.  von  Germanicus  entsetzten  castellum 
Lupiae  flumini  adpositum  (Lippekastell).  Andere  scheiden  Elisonkastell-Aliso  von 
dem  Lippekastell.  Neu  ist  es,  wenn  jetzt  Kropatscheck  (a.  a.  0.  u.  B.  J.  120, 
S.  19  ff.),  das  Elisonkastell  von  Aliso  trennt,  während  er  geneigt  scheint,  das 
Lippekastell  für  Aliso  zu  halten.  Auch  für  diese  neueste  Hypothese  lassen 
sich  gute  Gründe  anführen.  Aus  den  Quellen  heraus  ist  auch  sie  zunächst  nicht 
zu  widerlegen  und  die  Wissenschaft  muss  weiter  mit  jeder  dieser  drei  Möglich¬ 
keiten  rechnen.  Ein  sicheres  Drususkastell  ist  also  das  Elisonkastell  (11  v.  Chr.); 
sehr  wahrscheinlich  ist  die  Gründung  durch  Drusus  beim  Lippekastell,  da, 
soweit  der  Wortlaut  des  Tacitus  sichere  Schlüsse  zulässt,  bei  diesem  der 
Drususaltar  liegt,  der  es  zu  Drusus  in  Beziehung  setzt.  Alisos  Gründungszeit 
bleibt,  wenn  man  es  nicht  mit  einem  dieser  beiden  identifiziert,  unbestimmt. 
Das  Elisonlager  ist  nach  Besiegung  der  Cherusker  und  nach  der  Schlacht  bei 
Arbalo  angelegt  und  zwar  gegen  die  Sigambrer,  wie  sein  Gegenstück,  das  im 
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gleichen  Herbst  b  Xuttois  gebaute  Lager  gegen  die  Chatten.  Beide  waren  Winter¬ 
lager,  bestimmt,  die  Operationen  der  beiden  folgenden  Jahre  gegen  die  beiden 
noch  nicht  besiegten  Völkerstämme  zu  erleichtern.  Über  die  Grösse  der  Kastelle 
erfahren  wir  nichts.  Bei  beiden  aber  ist  möglich,  dass  es  sich  um  Winter¬ 
lager  für  einen  beträchtlichen  Teil  des  Heeres  handelt,  während  es  sich  bei  den 
anderen,  in  der  Folgezeit  offenbar  ständig  besetzt  gehaltenen  (Aliso,  Lippe¬ 
kastell),  nur  um  kleine  feste  Plätze  handeln  kann,  da  der  Feldherr  ja  nicht 
seine  Streitmacht  verzetteln  darf. 

Was  haben  uns  nun  demgegenüber  die  Ausgrabungen  bisher  in  Westfalen 
gebracht?  In  Oberaden  ein  grosses  Winterlager  für  etwa  zwei  Legionen  (über 
40  ha;  ein  Legionslager  wie  Neuss,  in  dem  man  sich  bequem  für  lange  Dauer 
einrichtete,  nimmt  24ha  ein;  in  dem  Halterner  Standlager  ist  eine  Kaserne 
zwei  Drittel  so  gross  wie  in  Neuss),  das  in  der  Drususzeit  gebaut  und  nach 
kurzer  Zeit  infolge  eines  Angriffs  aufgegeben  ist.  Es  liegt  auf  dem  südlichen 
Ufer  der  mittleren  Lippe,  also  sehr  wohl  verständlich  im  Zusammenhänge  mit 
Operationen  gegen  die  Sigambrer.  Kropatschecks  Identifizierung  Oberadens 
mit  dem  Elisonkastell  lässt  sich  daher  begründen,  der  Identifizierung  Oberadens 
mit  Aliso  ist  dagegen  einstweilen  jede  monumentale  Stütze  entzogen,  denn  Aliso 
besteht  noch  unter  Germanicus,  Oberaden  nicht. 

In  Haltern  haben  wir  als  ältestes  ein  mässig  grosses  (7V4  ha),  aber  sehr 
fest  gelegenes  Kastell,  das  vielleicht  bis  in  die  Drususzeit  hinaufreicht,  in  dem 
Annabcrgkastell,  das  nach  seiner  Bauweise  ebenfalls  für  längere  Dauer 
bestimmt  gewesen  zu  sein  scheint.  Dazu  einen  Hafenplatz,  von  kleinen  starken 
Befestigungen  am  Ufer  geschützt,  von  denen  das  älteste  wohl  nahe  an  diese 
Zeit  heranreicht.  Dann  folgt  das  „Feldlager“,  das  ich  bei  dem  Mangel  jedes 
festen  Innenbaues  für  ein  Sommerlager  halte  (ca.  35  ha).  Das  Lager  hat  nach 
Ausweis  einer  Münze  noch  2  v.  Chr.  bestanden  (Westf.  Mitt.  V,  S.  116)  und 
ist  das  erste  grosse  Lager  bei  Haltern.  Erst  in  noch  späterer  Zeit  hat  man 
in  Haltern  ein  Winterlager  gebaut,  das  grosse  Lager  (18  bzw.  20  ha,  also 
wahrscheinlich  für  eine  Legion,  vielleicht  mit  einigen  Hilfstruppen).  Da  wir  die 
Überlieferung  haben,  dass  Tiberius  zuerst  a.  4/5  n.  Chr.  mitten  in  Germanien 
Winterlager  bezogen  habe,  so  sehe  ich  keinen  Grund,  der  eine  Datierung  der 
grossen  Halterner  Lager  in  die  Zeit  vor  diesem  Jahr  forderte.  In  seinen  reichen 
Fanden,  den  Anfängen  einer  Zivilniederlassung,  spiegelt  sich  die  friedliche  Ent¬ 
wickelung  in  der  Zeit  von  5  bis  9  n.  Chr.  In  dieser  konnte  man  auch  einen 
so  grossen  Teil  des  Heeres  detachiert  lagern  und  eventuell  das  grosse  Lager 
auch  einmal  unter  dem  Schutze  eines  Wachtkommandos  lassen,  während  man  die 
Hauptmasse  der  Besatzung  anderswo  verwandte,  was  in  Kriegszeiten  nicht 
möglich  war.  Die  Folgen  der  Varusschlacht  erkennen  wir  in  der  Zerstörung 
des  grossen  Lagers,  das  in  der  Folge  nur  noch  vorübergehend  belegt  zu  sein 
scheint  (Loeschcke,  Westfälische  Mitteilungen  V  1909  S.  122  ff.,  Koepp,  ebenda 
S.  394  ff.). 

Das  sind  die  tatsächlichen  Feststellungen.  In  ihnen  spiegelt  sich  das 
wechselnde  Bild  der  Kriegszüge  wieder.  Der  kühne  Anfang  unter  Drusus,  der, 
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nach  dem  Sieg’  bei  Arbalo  seinen  Plan,  das  Heer  an  den  Rhein  zurückzuführen, 
ändert  und  einen  beträchtlichen  Teil  seines  Heeres  (die  Garnison  von  Vetera?) 
in  Germanien  Winterlager  beziehen  lässt.  Ob  es  so  weit  gekommen  und  das  Heer 
auch  nur  einen  Winter  tatsächlich  dort  gelegen  hat,  wissen  wir  nicht,  jedenfalls  ist 
Oberaden  bald  geräumt  und  zerstört  und  wir  haben  keinen  Anhalt,  dass  in  den 
folgenden  Jahren  ein  grösserer  Heeresteil  in  Germanien  überwintert  hat.  Auch 
unter  dem  ersten  Kommando  des  Tiberius  ist  das  nicht  geschehen.  Erst  als 
Tiberius  4  n.  Chr.  das  Kommando  von  neuem  übernimmt,  kommt  wieder  Energie 
in  die  römische  Kriegsführung.  Tiberius  greift  auf  Drusus’  Gedanken  zurück, 
das  Land  von  der  See  her  zu  umfassen.  Er  hat  auch  zum  ersten  Mal  wieder 
den  Entschluss  gefasst,  nicht  zum  Winterlager  über  den  Rhein  zurückzugehen, 
sondern  in  Germanien  zu  bleiben.  Im  Jahr  4/5  bleibt  sein  Heer  in  Germanien 
an  den  Lippequellen.  (Zu  diesem  Kriegszuge  vgl.  jetzt  auch  Kornern ann,  Klio  IX, 
422  ff.)  Dieses  und  das  folgende  Jahr  sind  der  Höhepunkt  römischer  Machtent¬ 
wickelung  in  Germanien.  Das  Land  wurde  tatsächlich  unterworfen  und  die 
ersten  Ansätze  friedlicher  Entwickelung  zeigen  sich  auch  in  unseren  Funden, 
wie  oben  erwähnt.  Dann  folgt  die  Varuskatastrophe,  deren  unmittelbare  Folgen 
wir  ebenfalls  schon  in  Haltern  zu  sehen  vermeinen. 

Kann  man  Haltern  mit  Aliso  identifizieren?  Es  ist  dort  bisher  nichts 
gefunden,  was  gegen  die  Identifizierung  spräche  wie  in  Oberaden.  Bewiesen 
aber  ist  sie  nicht.  So  steht  es  für  den  objektiven  Beurteiler  einstweilen.  Für 
die  Weiterarbeit  gewinnt  das  Annabergkastell  erhöhte  Bedeutung.  Wann 
wurde  es  angelegt  (später  wie  Oberaden?)  Wie  lange  war  es  besetzt,  besteht 
es  neben  den  Uferkastellen  fort  oder  wird  es  durch  diese  abgelöst?  Das  sind 
Fragen,  die  eine  Lösung  fordern  und  voraussichtlich  gelöst  werden  können. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  hier  noch  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Ausgrabungen  in  dem  grossen  Ringwall  der  Alten  bürg  bei  Niedenstein 
in  Hessen  fortgesetzt  sind,  in  dem  man  die  zum  Mattium  des  Tacitus  gehörige 
Volksburg  vermutet.  Die  Funde  sind  auch  weiterhin  einheitlich  geblieben  und 
weisen  auf  die  Spät-Latenezeit,  und  zwar  speziell  germanische  Funde  dieser 
Zeit,  wie  sie  in  Nauheim,  auf  dem  Dünsberg,  auf  der  Milseburg  gemacht  sind, 
hin.  (Ivropatscheck,  R.-G.  Korrespondenzblatt  1911  S.  7  ff.) 

Über  den  Limes  des  Tiberius  (Tac.  ann.  I,  50.  Veil.  II,  120)  handelt 
Gebert  in  seiner  Untersuchung  über  „Limes“  (B.  J.  119,  S.  185  ff.),  der  ihn  sicher 
richtig  als  einen  Einfallsweg  durch  das  Waldgelände  in  das  Innere  Germaniens 
erklärt,  auf  dem  Germaniens  entlang  marschiert.  Gebert  sucht  die  silva 
Caesia,  durch  die  dieser  Limes  gebahnt  ist,  nördlich  der  mittleren  Ruhr,  zwischen 
dieser  und  der  Lippe.  Einen  energischen  Versuch,  die  vonPtolemäus  auf¬ 
geführten  germanischen  Ortsnamen  festzulegcn,  hat  Laugewiesche  gemacht  (Ger¬ 
manische  Siedelungen  im  nordwestlichen  Deutschland  zwischen  Rhein  und  Weser; 
Beilage  zum  Jahresbericht  des  Realgymnasiums  zu  Bünde  1909/10).  Quelle  für 
diese  germanischen  Kenntnisse  bei  Ptolemäus  können  eigentlich  nur  Itinerarien, 
Weg-  und  Entfern ungsau gaben  gewesen  sein,  und  sicher  waren  es  für  das 
nordwestliche  Deutschland  in  erster  Linie  Angaben  aus  den  Zeilen,  in  denen  Römer 
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diese  Gegenden  durchzogen  und  man  ein  Interesse  an  ihnen  hatte,  also  der 
augusteischen  und  tiberianischen  Zeit.  Damit  werden  sie  zu  Zeugnissen,  die 
beachtet  werden  müssen  und  nicht  einfach  ignoriert  werden  dürfen.  Ob  man 
freilich  je  den  Schlüssel,  wie  man  sie  benutzen  kann,  einwandfrei  finden 
wird  und  ob  es  gelingen  wird,  alle  die  Fehlerquellen,  die  falsche  Überlieferung, 
ungenaue  Schätzungen  der  Entfernung  der  Ausgangspunkte,  falsche  Umrech¬ 
nungen  der  Grade  bei  Ptolemäus  und  schon  seinen  Vorgängern,  im  einzelnen 
Falle  zu  erkennen?  Ich  fürchte,  es  wird  immer  dabei  bleiben,  dass  wir  aus 
Ptolemäus  nur  Bestätigungen  für  die  Identifizierung  einer  Örtlichkeit  nach 
anderen  Indizien  gewinnen  können,  und  dass  sich  gegen  die  Gleichsetzungen,  wie 
Langewiesche  sie  gegeben  hat,  starker  Protest  erheben  wird.  Immerhin,  an 
einem  oder  dem  anderen  Orte,  den  Langewiesche  nennt  und  der  in  besonders 
signifikanter  Lage  liegt,  an  alten  Verkehrsstrassenkreuzungen  usw.  lohnte  es 
sieh  schon,  einmal  systematisch  zu  suchen. 


3.  Die  Legionslager  am  Rhein. 

In  erfreulicher  Weise  ist  seit  dem  letzten  Bericht  die  Erforschung  der  beiden 
augusteischen  Legionslager  am  Rhein  fortgeschritten.  Über  die  erfolgreichen 
Grabungen  auf  dem  Fürstenberge  bei  Xanten  haben  Lehner  und  Hagen 
in  den  B.  J.  119  S.  230  ff.  (vgl.  auch  B.  J.  120,  Ber.  d.  Prov.-Kommission 
S.  77  ff.)  berichtet  und  die  Ergebnisse  bis  zum  April  1910  zusammengefasst 
und  damit  die  älteren  Berichte  im  wesentlichen  berichtigt,  wie  bei  den  kom¬ 
plizierten  Aufgaben,  die  Vetera  stellt,  nicht  anders  zu  erwarten  war.  Über  die 
Herbstkampagne  1910  orientiert  einstweilen  Lehner  im  R.-G.  Korr. -Blatt  IV 
S.  49  ff.  Interessant  ist  gleich  die  Feststellung,  dass  Vetera  schon  in  au¬ 
gusteischer  Zeit  mehrfach  (Lehner  nimmt  mindestes  fünfmal  an)  erneuert 
worden  ist.  Es  galt  offenbar  in  jener  Zeit  frischer  Offensive,  die  die  Grenze 
des  Römerrcichcs  weit  nach  Germanien  hineinverlegen  wollte,  und  in  der 
Rheingrenze  nichts  dauerndes  sah,  nicht  als  Standlager,  sondern  wurde  jedes¬ 
mal,  wenn  Truppen  vor  oder  nach  einem  Feldzuge  hier  untergebracht  werden 
mussten,  neu  erbaut.  Dass  man  dabei  im  wesentlichen  immer  an  den  gleichen 
Ort  zurückkehrte,  ist  nur  natürlich,  erschwert  aber  ebenso  selbstverständlich 
die  Aufgabe  des  Ausgräbers.  Abschliessendes  über  diese  augusteischen  Lager 
kann  noch  nicht  gesagt  werden.  Nahe  der  Porta  principalis  sinistra  (Osttor) 
des  claudischen  Lagers,  von  dem  noch  zu  sprechen  ist,  fanden  sich  die  Süd¬ 
tore  zweier  augusteischer  Lager,  deren  jüngeres  eine  Torsperre,  einen  Titulus, 
aufwies.  Die  Grabungen  von  1910  lassen  aber  schon  erkennen,  dass  die  Lager 
polygonale  Form  hatten,  wie  das  Oberadener  Kastell,  und  sich  dem  Terrain 
anpassten.  Doppelpalissadenwall  und  doppelten  Spitzgraben  haben  sie  mit  einer 
schon  1903  im  Norden  des  Fürstenbergs  gefundenen  Befestigung  gemein,  die 
etwa  800  m  von  der  neuuntersuchten  Stelle  entfernt  liegt.  Beide  gehören 
möglicherweise  dem  gleichen  Lager  an.  Zwei  weitere  augusteische  Lagergräben, 
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die  mit  den  ebengenannten  nicht  Zusammenhängen  können,  fanden  sich  nahe 
dem  Schnittpunkte  von  cardo  und  decumanus  des  claudischen  Lagers.  Endlich 
fanden  sich  nach  ihren  Einschlüssen  augusteische  Gräben  in  der  Südostecke 
des  claudischen  Lagers. 

Die  Funde  aus  diesen  Anlagen  beginnnen  mit  Stücken,  die  älter  als 
die  Halterner  sind  und  gehen  über  diese  hinab.  Hervorgehoben  sei,  dass 
von  der  von  S.  Loeschcke  Xanten  zugeschriebenen  Ware  (Westf.  Mitt.  V 
S.  107  ff.)  sich  einzelne  im  Brand  verzogene  Stücke  gefunden  haben,  was  für 
die  Richtigkeit  der  Lokalisierung  ihrer  Fabrik  spricht,  denn  schwerlich  hat 
man  solche  missratene  Ware  nach  auswärts  versandt.  Während  des  Abschlusses 
dieses  Berichtes  erfahre  ich,  dass  jetzt  auch  die  Töpferei,  in  denen  diese 
Ware  fabriziert  wurde,  in  Xanten  gefunden  ist  —  eine  schöne  Bestätigung  der 
Loeschckeschen  Hypothese. 

Der  auf  die  augusteische  unmittelbar  folgenden  Periode  hat  sich  bisher 
noch  keine  Lageranlage  zuweisen  lassen,  wohl  aber  ist  sie  durch  einige  Gruben 
vertreten,  die  über  den  augusteischen  und  unter  den  claudischen  Anlagen 
liegen  und  deren  Inhalt  mit  den  anderen  tiberianischen  Fundplätzen  zusammen¬ 
stimmt. 

Sehr  viel  vollständiger  ist  bisher  das  claudisch-neronische  Lager  der  V. 
und  XV.  Legion  bekannt,  das  als  ein  Rechteck  von  der  höchsten  Erhebung 
des  Fürstenberges  bis  fast  an  die  ersten  Häuser  von  Birten  sich  hinabzieht, 
wozu  die  Schilderung  des  Tac.  hist.  IV,  23  von  Lehner  treffend  herangezogen 
wird.  Das  Lager  hat  also  die  gewaltige  Ausdehnung  von  636  X  932  m,  d.  h. 
59,28  ha  und  damit  gewinnen  wir  zum  ersten  Male  die  sicheren  Masse  eines 
Zweilegionenlagers,  d.  h.  eines  Standlagers  (denn  das  claudische  Lager  ist 
bereits  ein  solches)  für  zwei  Legionen  und  vielleicht  eine  oder  die  andere 
Hilfstruppenabteilung,  das  man  aber  nicht  ohne  weiteres  mit  dem  Zweilegionen- 
f eidlager,  das  dem  Zweilegionenheere  mit  seinen  Kohorten  und  allen  den 
Hilfstruppen  zu  vorübergehendem  Aufenthalt  dient,  vergleichen  darf.  Aus  der 
Verteilung  der  Tore  geht  hervor,  dass  das  am  tiefsten  liegende  Südtor  die 
Porta  praetoria  sein  muss,  gegen  die  nach  Tac.  IV,  30  die  Bataver  bei  ihrem 
Angriff  einen  Belagerungsturm  vorbewegen.  Damit  ist  zugleich  die  Stelle  des 
Prätoriums  gegeben.  Das  Prätorium  konnte  bereits  teilweise  untersucht  werden. 
Es  scheint  genau  300  Fuss  breit  an  der  Via  Principalis  gelegen  zu  haben. 
Der  Unterschied  der  Abmessung  gegenüber  der  des  Prätoriums  von  Oberaden, 
das  wir  auch  als  Zweilegionenlager  annahmen,  ist  bemerkenswert  (s.  o.).  Das 
Gebäude  ist  schon  mit  massiven  Mörtelmauern  fundamentiert  und  umschliesst 
den  üblichen  Innenhof.  Vorgelagert  war  dem  Prätorium  an  der  Via  Principalis 
eine  Porticus.  An  Stelle  der  Holzstützen  Halterns  haben  wir  hier  schon  Stein¬ 
säulen. 

Dass  die  Wälle  des  claudischen  Lagers  mit  Holz  und  Dachziegeln  ver¬ 
kleidet  waren,  war  schon  früher  festgestellt.  Vor  dem  Graben  zog  sich  ein 
Astverhan  hin.  An  den  Toren  sind  die  Grabenenden  hakenförmig  eingebogen. 
Die  hölzernen  Tortürme  hatten  die  nun  schon  aus  Haltern,  Windiscb  u.  a. 
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genügend  bekannte  Form;  zwischen  ihnen  führten  bei  der  Porta  praetoria 
zwei  etwa  4  m  breite  Durchgänge  ins  Innere  des  Lagers.  Beim  Osttor  war 
der  Durchgang  ca.  40  m  breit  und  nur  von  einem  nördlichen  Turm  flankiert. 
Hier  fehlte  offenbar  der  eigentliche  Torverschluss,  die  Teilung  des  Durch¬ 
ganges.  Grübchen,  die  über  die  Erdbrücke  wegziehen,  zeigen,  dass  man 
im  Falle  der  Gefahr  das  Tor  durch  eine  Anzahl  Astverhaue  sperrte.  Als 
interessante  Einzelheit  sei  darauf  verwiesen,  dass  die  Pfosten  des  Torbaues 
in  ihren  Pfostenlöchern  auf  sorgfältig  zugehauene  und  mit  einer  quadratischen 
Einarbeitung  versehene  Blöcke  von  Brohler  Tuffstein  gestellt  waren. 

Dieses  nach  seinen  Funden  in  elaudischer  Zeit  erbaute  Lager  ist  das  der 
V.  und  XV.  Legion,  seine  Erbauung  fällt  voraussichtlich  mit  der  Übersiedelung 
der  XV.  Legion  nach  Xanten  zusammen,  die  in  den  vierziger  Jahren  des 
ersten  Jahrhunderts  erfolgt  sein  muss.  Wenn  Oxe  aus  Tac.  I,  51,  64,  II,  16 
schloss,  dass  die  V.  Legion  im  Lager  die  rechte  Seite  eingenommen  haben  müsse 
(B.  J.  118  S.  85),  so  wird  das  dadurch  bestätigt,  dass  in  dem  Lager  die 
Ziegel  der  V.  Legion  sich  in  der  rechten,  westlichen  Hälfte,  die  der  XV.  in 
der  östlichen  linken  Hälfte  fanden.  Zu  den  Ziegelstempeln  der  V.  und 
XV.  Legion  vgl.  Steiner  B.  J.  118  S.  246  ff. 

In  dem  Lager  der  V.  und  XV.  Legion  ist  Sigillata  nur  noch  in 
gallischen  Stücken  vertreten.  Die  Keramik  zeigt  weitgehende  Verwandtschaft 
mit  der  Hofheimer,  in  ihren  jüngsten  Erscheinungen  mit  den  im  Jahre  69/70 
aufgegebenen  rheinischen  Anlagen.  Das  Lager  ist  das  im  Bataveraufstand 
70  n.  Chr.  zerstörte. 

Auch  der  Platz  der  zivilen  Ansiedlung,  die  zu  diesem  Lager  gehört,  ist 
bereits  festgestellt,  im  Osten  und  Südosten  desselben,  bis  auf  etwa  100  m  an 
dieses  herantretend.  In  der  langen  Friedenszeit  vor  dem  Bataveraufstand  war 
sie,  wie  Tac.  hist.  IV,  22  erwähnt,  in  modum  municipn  emporgewachsen  und 
wurde  heim  Herannahen  des  Feindes  von  den  Römern  selbst  zerstört.  In  der 
Frühzeit  hat  aber  sicher  auch  schon  in  der  Gegend  der  späteren  colonia  Traiana 
eine  Niederlassung  bestanden,  wie  eine  ganze  Anzahl  früher  Gräber  und  sonstiger 
Funde  zeigen  (vgl.  Steiner,  Katal.  Xanten  S.  18),  die  namentlich  aus  dem  süd¬ 
lichen,  der  heutigen  Stadt  Xanten  zunächst  gelegenen  Teil  der  colonia  stammen. 

Dass  auch  die  nahe  der  Südostecke  des  claudisch-neronischen  Lagers 
gelegene  Arena  gleichzeitig  mit  diesem  entstanden  ist,  ist  ein  weiterer  durch 
Lehners  Ausgrabungen  gewonnener  Nachweis.  Das  Amphitheater  war  wie  das 
ältere  Amphitheater  in  Vindonissa,  das  derselben  Zeit  angehören  mag,  ein 
I  lolzbau. 

Erwähnt  sei  im  Zusammenhang  hiermit,  dass  als  erster  der  von  der 
Römisch-Germanischen  Kommission  herausgegebenen  Kataloge  west-  und  süd¬ 
deutscher  Al  tcrtumssammlungen  der  Katalog  derXantener  Sammlung  bearbeitet  von 
P.  Steiner,  erschienen  ist,  der  auch  für  die  gesamte  Topographie  und  Erforschung 
des  Bodens  von  Xanten  u.  a.  wichtiges  Material  bringt  und  eine  archäo¬ 
logische  Karte  der  Gegend  beifügt.  Auch  auf  die  archäologische  Karte  des 
Kh'ver  Gaues,  die  P.  Steiner  in  der  Festschrift  des  Historischen  Vereines  für 
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den  Niederrhein  zur  Feier  der  300jährigen  Zugehörigkeit  Kleves  zur  Krone 
Preussens  veröffentlicht  hat,  sei  hier  kurz  hingewiesen. 

Auch  die  Erforschung  des  zweiten  augusteischen  Legionslagers  am 
Rhein,  des  Lagers  von  Mainz,  hat  neuerdings,  nachdem  die  Festungswerke,  die 
grosse  Teile  desselben  bisher  der  Forschung  entzogen,  aufgegeben  sind,  plan- 
mässiger  in  Angriff  genommen  werden  können.  Namentlich  konnten  gelegentlich 
der  Ausschachtungsarbeiten  für  das  neue  städtische  Krankenhaus  unter  Leitung 
von  Schumacher,  dem  Behrens  und  Brenner  zur  Seite  standen,  wichtige 
Beobachtungen  gemacht  werden.  Ein  eingehender  Bericht  über  die  bisherigen 
Ergebnisse  erscheint  in  der  Mainzer  Zeitschrift  VI  1911  S.  53  ff.  Aus  den 
mir  von  Behrens  freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  Aushängebogen  darf 
ich  kurz  die  wichtigsten  Ergebnisse  entnehmen. 

Dass  das  Legionslager  auf  dem  Hochufer  des  Rheines  gegenüber  der  alten 
Mainmündung  auf  dem  nach  drei  Seiten  steil  abfallenden  Terrain  zu  suchen 
sei,  so  gut  wie  das  von  Vetera  gegenüber  der  alten  Lippemündung,  war 
bekannt.  Was  man  sonst  über  das  Lager  bisher  wissen  konnte,  hat  Schumacher 
in  der  Mainzer  Zeitschrift  I  1906  S.  19 ff.  zusammengestellt.  Die  Schwierigkeiten, 
die  sich  der  Erforschung  entgegenstellten,  sind  wohl  noch  grösser  als  in 
Vetera.  Abgesehen  davon,  dass  auch  hier  sicher  mit  mehreren  aufeinander 
folgenden  Anlagen  zu  rechnen  ist  (zum  mindesten  einem  augusteischen  Erdkastell, 
dem  Zweilegionenlager  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  und  dem  Ein- 
legionenlager  der  späteren  Zeit),  ist  der  Boden  viel  tiefergehenden  Eingriffen 
unterworfen  gewesen  und  auch  jetzt  sind  der  Erforschung  immer  wieder 
Schranken  gezogen,  so  dass  mühsam  eine  Beobachtung  zur  andern  getragen 
werden  muss.  Das  augusteische  Lager,  für  dessen  Ausdehnung  in  erster  Linie 
die  Einzelfunde  verwendet  werden  müssen,  ist  seiner  Form  nach  noch  nicht 
genauer  bekannt.  Nach  den  Funden  griff  es  im  Südosten  beträchtlich  über 
die  späteren  Anlagen  hinaus,  während  am  Westrande  des  Plateaus  schon 
augusteische  Gräber  lagen,  wir  uns  also  ausserhalb  des  Lagers  befinden. 

Das  elaudische  Lager,  in  dem  die  IIII.  und  XXII.  Legion  lagen,  um¬ 
fasste  das  ganze  Plateau  bis  zum  Rande  des  Zahlbachtals  und  des  Wild¬ 
grabens.  Es  wird  kein  Zufall  sein,  dass  die  Länge  dieses  Plateaus  mit  über 
900  m  der  Länge  des  in  Vetera  festgestellten  gleichzeitigen  Zweilegionenlagers 
entspricht,  und  man  wird  daraus  schüessen  dürfen,  dass  die  Längsaxe  und 
die  Via  praetoria  des  Mainzer  Lagers  senkrecht  zum  Rhein  stand.  In  diesem 
Lager  hatte  nach  den  Funden  der  Ziegelstempel  die  XXII.  Legion  die  nörd¬ 
liche,  die  IIII.  die  südliche  Seite  inne.  An  Stelle  der  XXII.  trat  später 
die  I.,  an  Stelle  der  IIII.  die  XIIII. 

Kastellmauern  von  zwei  Perioden  konnten  festgestellt  werden,  beide  der 
Südseite  des  Lagers  angehörig.  Die  südlichere,  vollkommen  ausgebrochen, 
hatte  einen  Graben  vor  sich.  Ein  Turm,  nur  30  cm  vor  die  Mauerfront  vor¬ 
tretend,  wurde  hier  ebenfalls  festgestellt.  Nach  dem  Zeugnis  einer  bei  Anlage 
des  Grabens  zugeschütteten  Grube  hadrianischer  Zeit  gehört  diese  Mauer  schon 
zum  späteren  Einlegionenlager. 
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Fast  200  m  nördlich  von  dieser  Mauer  fand  sich  eine  zweite  mit  Doppcl- 
grabcn,  innen  mit  kasemattenartigen  Anbauten  versehen.  Diese  Mauer  dürfte 
der  letzten  Kastellzeit  angehören.  Bei  ihrer  Anlage  wurden  die  Steine  der 
davorliegenden  älteren  benutzt,  und  diese  gänzlich  ausgebrochen.  Die  NO.-Seite 
läuft  sicher  etwa  der  heutigen  Mathildenterrasse  parallel. 

Über  das  Werden  von  Moguntiacum  vgl.  Schumacher,  Mainzer  Zeit¬ 
schrift  VI  S.  9  ff.  Die  vorrömische  Besiedelung  des  Mainzer  Gebietes  geht  bis 
in  neolitbiscbe  Zeit  zurück;  von  dieser  Zeit  an  bestanden  kleine  Siedelungen 
auf  den  Rheininseln.  Die  keltische  Landsiedelung,  von  der  das  augusteische  Lager 
den  Namen  Moguntiacum  übernahm,  ist  bisher  noch  nicht  festgestellt,  wird 
aber  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  von  Schumacher  an  der  Stelle  des  späteren 
Vicus  Apollinensis  am  Ausgang  des  Zahlbachtales  vermutet,  während  er  die 
Reste  des  ariovistischen  Germanendorfes  auf  der  Höhe  von  Weisenau  in  Wohn- 
gruben  der  Spät-Latenezeit  vom  Nauheimer  Typus  auf  dem  rechten  Rheinufer 
erkennt  (vgl.  auch  Mainzer  Zeitschrift  III  S.  37). 

Für  das  Cölner  Zweilegionenlager  erweist  Oxe  aus  der  Marschordnung 
des  niedergermanischen  Heeres  unter  Germauicus,  dass  die  Legio  I  südlich 
der  Schildergasse  gelegen  haben  müsse,  die  Legio  XX  etwa  in  dem  Strassen- 
viereck  Schildergasse,  Krebs-  und  Langgasse,  Komödienstrasse,  Hochstrasse. 
Die  südlich  gelegene  Legion  wird  später  nach  Bonn,  die  nördliche  nach  Neuss 
verlegt  (B.  J.  118  S.  86). 

In  Bonn  wurden  weitere  Spuren  der  augusteischen  Besiedelung  die  sich 
bis  nördlich  über  die  Brückenstrasse  hinaus  erstreckten,  gefunden.  Dass  auch 
dort  wie  in  Xanten  schon  in  augusteischer  Zeit  Töpferei  getrieben  wurde, 
bewies  ein  kleiner  Lehmofen,  der  dabei  zutage  trat  und  massenhaft  augusteisches 
Geschirr  enthielt  (B.  J.  119,  Bericht  der  Provinzialkommission  S.  74).  Er¬ 
wähnt  sei  auch  in  diesem  Zusammenhänge,  dass  bei  einer  Grabung  in  Schwarz¬ 
rheindorf  sich  keinerlei  römische  Ansiedelungsspuren  fanden  (B.  J.  118  S.  121  ff.). 

Beiträge  zur  Geschichte  der  obergermanischen  Provinz  bringt  Ritterling 
in  seiner  Notiz  über  die  Truppenziegeleien  in  Rheinzabern  (Röm.-Germ. 
Korrespondenzblatt  1911  S.  37  ff.).  Die  Zentralziegelei  der  Mainzer  Legionen 
lag  in  vordomitianischer  Zeit  in  Rheinzabern.  Durch  Stempel  der  IIII  Macedonica 
und  XXII  Primigenia,  die  schon  als  Garnison  des  Mainzer  Lagers  erwähut 
sind,  erweisbar  ist  diese  von  Claudius,  etwa  vom  Jahre  47  p.  Chr.  an;  an 
ihre  Stelle  tritt  dann  die  I  adiutrix  und  XIIII  gemina.  Der  Ziegeleibetrieb 
in  Rheinzabern  dauert  bis  zum  Chattenkrieg  Domitians.  Dann  tritt  infolge 
des  vermehrten  Bedarfes  im  rechtsrheinischen  Gebiet,  vornehmlich  in  der  Main- 
ebene,  der  Wetterau  usw.,  die  Zentralziegelei  von  Nied  an  die  Stelle.  Für 
kurze  Zeit  war  unter  Vespasian  auch  die  leg.  VII  gemina  in  Germanien  und 
zwar,  wie  ihre  Ziegel  aus  Rheinzabern  jetzt  zeigen,  in  Obergermanien,  wahr¬ 
scheinlich  bei  den  Operationen  des  Cn.  Pinarius  Cornelius  Clemens,  die  die 
nähere,  gesicherte  Verbindung  der  Donau-  und  Rheinlinie  anstreben. 

Interessant  ist,  wie  man  nach  Aufgabe  des  rechtsrheinischen  Germanien 
im  III.  Jahrhundert  nach  Rheinzabern  zurückkehrte  und  der  Bedarf  des  Mainzer 
Kommandos  au  Ziegeln  nun  wieder  dort  hergestellt  wird. 


I.  Orts-  und  Sachregister1) 


Abbach  bei  Regensburg  16. 

Alislingen  30.  47.  50.  53.  58.  62.  63. 

Aliso  81  ff. 

Altarmünze  von  Lugdunum  80. 

Altdorf  6. 

Altenburg  bei  Niedenstein  1.  20.  80.  83. 
Altleiningen,  B.-A.  Frankenthai  23. 

Altrip,  B.-A.  Ludwigshafen  19.  26. 

Alttrier  53.  57. 

Alzey  1-  39. 

Amphitheater  (Vetera  u.  Vindonissa)  86. 
Andernach  (Martinsberg)  10.  60.  68. 
Annabergkastell  bei  Haltern  82  f. 

Arbalo  81.  83. 

Arenberg  33. 

Arminius  =  Siegfried  77. 

Arnsberger  Wald  73.  75 — 77. 
Ateiusstempel  80. 

Auenstein  31. 

Augsburg  32.  49.  57.  62. 

Avigv  bei  Metz  30. 

Balingen  69. 

Barenaue  75.  77. 

Basel  68. 

Bataver  85. 

Bechtheim  12. 

Belsen  23. 

Benningen  31. 

Berg  a,  J.  (Zürich)  16. 

Berg  O  -A.  Ravensburg  18. 

Berkersheim  30. 

Berzdorf  60. 

Biebrich  9. 

Bindsachsen  10. 

Birklar  (Oberhessen)  10. 

Birten  24.  85. 

Bitburg  26. 

Bobenheim  12. 

Böbingen  11. 

Bollendorf  32. 

Bonames  30. 

Bonn  20.  24.  26.  29.  32.  38.  47.  49.  60.  88. 
Boos  bei  Mayen  17. 

Boppard  10.  39. 

Braunshardt  10. 

Bretzenheim,  Kreis  Mainz  34. 

Brohl  (Wassenacher  Wald)  11. 
Büchelberg1,  B.-A.  Germersheim  43. 
Büdesheim  10.  47. 

Bürstadt  21. 

Burghausen  30. 


Burgweinting  bei  Regensburg  11, 40.  43.  71 
Butterstadt  8.  21. 

Butzbach  10.  39. 

Caesia  Silva  83. 

Camberg,  Kreis  Limburg  19. 

Cannstatt  1.  24.  26.  35. 

Chatten  82. 

Cherusker  81. 

Coblenz  10.  14.  22.  25.  33.  39.  47.  49.  71. 
Cöln  47.  65.  88. 

Colonia  Traiana  86. 

Cornelimünster  49. 

Crefeld  (Hülserberg)  24. 

Dauborn,  Kreis  Limburg  9.  70. 

Detmold  73.  75. 

Deutsch-Oth  40. 

Ditzingen  69. 

Dörenschlucht  75. 

Dörrenbach,  Kreis  St.  Wendel  43. 

Drusus  81  ff. 

Dünzling  11. 

Dürrmenz  43. 

Duisburg  14. 

Dünsberg  80.  83. 

Eberstadt  22. 

Echzell  50. 

Ediger  an  der  Mosel  33. 

Eichelscheider  Hof,  B.-A.  Homburg  35. 
Eisenberg,  B.-A.  Kirchheimbolanden  18. 
Elison  81. 

Elsass-Lothringen  23. 

Enz,  Funde  in  der  40.  43.  56.  59.  64. 
Eppelsheim  9. 

Eppstein,  B.-A.  Frankenthal  68. 

Erligheim  69. 

Esselborn-Kettenheim  7.  9. 

Essingen  bei  Landau  56. 

Euren  32. 

E'ässer  aus  Edeltannenholz  80. 

Feuerbach  48. 

Flonheim  38. 

Frankenbach  6. 

Frankfurt  (Osthafen)  5.  8.  17. 

Frankweiler  32. 

Fremersdorf  an  der  Saar  27.  28. 
Friedberg  25.  27. 

Fürstenberg  bei  Xanten  84. 

Fulda  (Lanneshof)  17.  20.  39. 

(Jebelkofen  11. 

Geltolfing,  B.-A.  Straubing  23. 

Gemling  11. 


1)  Von  der  Museographie  sind  nur  die  Ortsnamen  aufgenommen,  da  die  Über¬ 
schriften  leicht  über  die  Einzelfunde  orientieren. 
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Germanendorf  (Mainz-Weisenau)  88. 
Germania  superior  88. 

Germanicus  76.  78. 

Gerresheim  61. 

Giessen  (Trieb)  65.  69. 

Gillenfeld,  Kreis  Daun  37. 

Gimbsheim  24. 

Glesch  32.  49. 

Götzenberg'  bei  Fürth  37.  46. 

Gornhausen,  Kreis  Bernkastel  36.  63. 
Gomadingen  23.  27. 

Grabhügel  im  Arnsberger  Walde  75. 
Graubünden  22. 

Greiding*  11. 

Grossen-Linden  bei  Giessen  10. 
Grossgartach  5. 

Gross-Gerau  5.  8.  14.  50. 

Grosshettiugen  31. 

Grotenburg  77. 

Grügelborn,  Kreis  St.  Wendel  21.  37. 
Gundersheim  68. 

Habichtswald  74  f.  77. 

Mailing,  B.-A.  Dingelfing  11,  14. 

Haltern  1.  25.  78  f.  85. 

Haltern-Aliso  81  ff. 

Halterner  Kochtöpfe  74. 

Hardt  24. 

Harting  11. 

Heddernheim  25.  27.  28.  30.  33. 
Heidelberg  5. 

Heidesheim  21.  66. 

Heilbronn  14.  27.  69. 

Heiligenberg  27. 

Heimbach,  Eifel  41. 

Heimbach-Weiss  bei  Neuwied  16. 
Heldenbergen  10. 

Helpershain  14. 

Heppenheim  10. 

Ilerbrechtingen  O.-A.  Heidenheim  66. 
Hessen  bei  Nürnberg  15. 

Heusweiler  48. 

Heutingsheim  7. 

Hochheim  am  Main  38. 

Höfingen  24. 

Hönheim  6. 

Hofheim  12.  14.  22.  26.  49.  53.  57.  60.  62. 
63.  65. 

Hohenentringen  12. 

Holzem  23. 

Homburg  v.  d.  H.  10. 

Horchheim  bei  Coblenz  10.  68. 
Hottenbach  46. 

Igel  37. 

Igeler  Säule  2. 

Insheim  6. 

Irlbach  bei  Straubing  69. 

Irl  Burgweinting  bei  Regensburg  15. 
Jägerhaus  bei  Mühlheim  (Urmitz)  4.  9.  10. 

13.  20.  21  70. 

Jagsthausen  35. 

•Ionen  (Aargau)  68. 

Kaiseraugst  68. 

Kaldenkirchen  47. 

Kallstadt  43. 

Kapersburg  39. 

Karlstein  bei  Reichenhall  23. 


Kataloge  west-  und  süddeutscher  Alter¬ 
tumssammlungen  2.  86. 
Kinzdorf-Hanau  14. 

Kirchheim  bei  Heidelberg  65. 
Kirchen-Efringen  30. 

Klevcr  Gau  86. 

Königshofen  70. 

Kösching  40. 

Kottenforst  bei  Lüftelberg  26. 
Kreuznach  42. 

Kumpfmühl  31.  48.  59. 

Lampen  2. 

Landau  6.  34. 

Langsur  42. 

Lauffen  am  Neckar  24. 

Lausanne  16. 

Lautenbach  37. 


1  adiutrix 

87.  88. 

I 

88. 

IIII  Macedonica 

87-88. 

V 

85  ff. 

VII  gernina 

88. 

XIIII  gernina 

88. 

XX 

88. 

XXII  Primigenia 

87  f. 

Legionslager  am  Rhein  84  ff. 

Leihgestern,  Kreis  Giessen  13. 

Liblar  56. 

Lieh  13. 

Liesenich,  Kreis  Zell  33.  38. 

Lindern  bei  Aachen  9. 

Ling'olsheim  6. 

Limes  des  Tiberius  83. 

Lippeüberg'ang  bei  Haltern  79. 
Lochenstein  bei  Balingen  64. 

Löhnberg  a./L.  69. 

Löwenstein  Kreis  Giessen  13. 
Ludwigsburg  14. 

Liitzel-Coblenz  16. 

Main  bei  Kostheim  11. 

Main-Niddaebene  57. 

Mainz  11.  15.  25.  34.  40.  42.  63.  69.  71.  87  f. 
Malmsheim  48. 

Marbach  43. 

Marköbel  33. 

Marsal  (Mont  St.  Jean)  23. 

Marsberg  75. 

Martigny  53. 

Mattium  83. 

Mayen  4.  16.  29.  34. 

Meilen  (Zürich)  12.  16. 

Mesenich  68. 

Messheim  B.-A.  Frankenthal  34. 
Messstetten  69. 

Metternich  bei  Coblenz  10.  13.  70. 

Metz  34.  42.  59.  64. 

Miel  Kreis  Rheinbach  9. 

Milseburg  83. 

Mindelheim  24. 

Minden  75. 

Möglingen  69. 

Moguntiacum  88. 

Monrepos  7. 

Morsbach  Kreis  Forbach  59. 

M.-Gladbach  10.  41. 

Münzfunde  (Oberaden  und  Haltern)  80. 
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Murr  69. 

Nachtsheim,  Kreis  Mayen  34. 
Nauheim  "20.  23.  27. 

Nauheimer  Funde  83. 

Neckar  bei  Tübingen  12. 
Neckarfunde  39. 

Neckarsulm  23. 

Nemansusmünzen  25.  SO. 

Nettenheim  12. 

Nettersheim  28.  41. 

Nettesürsch  34.  66. 

Neuendorf  33. 

Neuenstadt  a.  K.  18. 

Neumagen  47. 

Neunhäuser  bei  Metz  66. 

Neuötting  9. 

Neuss  82.  88. 

Niddaebene  64. 

Nied,  Truppenziegelei  88. 

Neidenbach  37. 

Niederberg  26. 

Niederbieber  24. 

Niederlahnstein  14. 

Niedermolzig  11. 

Niedermennig  37. 

Niedermendig  13. 

Niederweniger  47. 

Niederursel  30. 

Nürtingen  12. 

Oberaden  1.  25.  79  f. 

Oberaden  =  Aiiso  81. 

Oberaden,  Uferkastell  81. 

Oberau  11. 

Oberbohlheim  10. 

Oberb uchsiten  (Solothurn)  68. 
Oberheim  19.  24. 

Ober-Ingelheim  34. 

Offen  bürg-  62. 

Ofnethöhle  7. 

Olewig  27. 

Oltingen  6. 

Osburg  19. 

Osnabrück  74. 

Osterburken  40. 

Osterfelde  31. 

Osternberg-Braunau  49.  58.  65. 
Ostheim  5.  8.  21. 

Otrang  45.  65. 

Paderborn  =  Aiiso  81. 

Peffingen  65. 

Pesch  bei  Münstereifel  28. 
Pfaddersheim  19. 

Pfaffendorf  bei  Coblenz  21. 

Pfalzkill  bei  Philippsheim  32. 

Cn.  Pinarius  Cornelius  Clemens  88. 
Plack  weg  (im  Arnsberger  Walde)  75. 
Playdt  13. 

Pölich  32. 

Porta  Westfalica  75. 

Praunheim  30. 

St.  Privat  24. 

Ptolemaeus  83  f. 

Rodenbach  Kreis  Neuwied  13. 
Regensburg  18.  43.  48.  52.  59. 
Rehlingen  38. 

Rehme  75. 


Reichenhall  20. 

Reidelbacher  Hof  bei  Wadern  23.  37. 
Reisheiz  bei  Düsseldorf  21. 

Remagen  24.  43.  52.  59.  62. 

Rhein-  und  Maingebiet  63. 

Rhein  bei  Weisenau  11. 

Rheine  78. 

Rheinzabern  16.  27.  35.  88. 

Rhens  bei  Coblenz  10.  13.  70. 

Rilchingen  41. 

Ringwälle  2. 

Ringwallforschung  1. 

Rossdorf  5.  8. 

Riibenach  10. 

Rüdigheim  5.  30. 

Rulle  75. 

Russheim  Amt  Karlsruhe  11. 

Saal  bürg  15.  23.  25.  33.  39.  42.  47.  50.  53. 

56.  58.  62.  63. 

Saarlouis  11. 

Sablon  34.  40.  52. 

Saffig  bei  Andernach  12. 

Salgen  bei  Mindelheim  70. 

Sayn  20. 

Schafhausen  O.-A.  Böblingen  48. 
Schankweiler  68. 

Scharmassing  11. 

Schierstein  23. 

Schussenried  19. 

Schwarzrheindorf  16.  41.  70.  88. 

Siders  in  Wallis  38. 

Siegburg  49. 

Siegelsbach  13. 

Siegfriedsage  77. 

Sigambrer  81. 

Simmern  24. 

Sindelfingen  69. 

Sommerlager  des  Varus  (Marsberg  und 
Minden)  75. 

Speyer  35.  52.  60. 

Steinfurth  bei  Nauheim  70. 

Steinweg-  B.-A.  Stadtamhof  23. 

Stommeln  49. 

Strasskirchen  B.-A.  Straubing  23. 
Straubing  11.  12.  14.  16.  19.  26.  31.  35. 

41.  48.  52.  53.  56.  57.  60.  62—64. 
Stuttgart  18. 

Täle  O.-A.  Ludwigsburg  7. 

Taimering  11. 

Tarquinpol  bei  Dieuze  30. 
Tauber-Bischofsheim  6. 

Taunus-Ringwälle  2. 

Tholey  32. 

Tiber ius  82  f. 

Titulus  (Vetera  castra)  85. 

Töpfereien,  augusteische  in  Xanten  und 
Bonn  85.  88. 

Trieb  bei  Giessen  17. 

Trier  12.  26—28.  35.  44.  48.  53.  56.  57.  60. 
64.  71. 

Truppenziegeleien  (Rheinzabern  und 
Nied)  88. 

Unterisling  31.  48.  59. 

Unteritalien  57. 

Untermassing-  69. 

Urmitz  4.  8.  12.  16.  20.  23.  70. 
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Urnenfriedhöfe  in  Niedersachsen  2. 
Utrecht  60. 

Vaihingen  a.  F.  7. 

Vallendar  14. 

Varusschlacht  73  ff. 

Vetera  bei  Xanten  24.  84. 

Vettweis,  Kr.  Düren  13.  14.  30. 

Vicus  Apollinensis  88. 

Vilshofen  (Niederbayern)  11. 

Vindonissa  86. 

Waldesch,  Kr.  Coblenz  16. 

Wasserbehälter  in  Oberaden  und  in  Spät- 
La  Tene-Ringwällen  79. 

Wasserburg  16. 

Weckersweiler  (Lothringen)  20. 
Weilerbach  29. 

Weisenau  bei  Mainz  23.  30.  88. 
Weisenheini  a.  S.  18. 

Weissenturni  9. 

Welling  Kr.  Mayen  16. 

Wennemer  Höhe  75. 

Werl  75. 

Westhofen  38. 

Wetschhauser  Hof,  Kr.  Ottweiler  21. 
Wetterau  2.  24. 


Wiesbaden  20.  22.  26.  38.  49.  53.  69. 
Wigenstein  O.-A.  Blaubeuren  7. 
Willmandingen  48. 

Wilsecker  bei  Kyllburg  37.  53. 
Windecken  8.  10.  22. 

Windisch,  Tortürme  85. 

Winkel  (Rheingau)  22. 

Winterlingen  O.-A.  Balingen  48. 
Winzen  (Donau)  15. 

Wittekindsburg  bei  Rulle  75. 
Wolfskehlen  65. 

Wollmesheim,  B.-A.  Landau  18. 
Wölkersdorf,  Bez.-A.  Laufen  19. 
Worms  18.  19.  22.  28.  38.  53.  65, 
Worringen  70. 

Wurmlingen  69. 

Xanten  49.  60. 

Xanten  er  Töpferei  85. 

Zemmer  68. 

Ziegelstempel  2.  86  ff. 

Zizishausen  12. 

Zülpich  47.  68. 

Zugmantel  23.  25.  33.  39.  42.  47.  52. 

56.  58.  62.  63. 

Zweilegionenlager  85.  87. 
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1909,  75  ff.  (86  über  das  Cölner  Lager).  S.  86.  88. 

Ritterling,  E.,  Truppenziegeleien  in  Rheinzabern  und  leg.  VII  gemina  am  Rhein. 

Römisch-german.  Korrespondenzblatt  IV  1911,  37  ff.  S.  88. 

Schi  er  holz,  Die  Örtlichkeit  der  Varusschlacht.  S.  75. 

Schuchhardt,  Carl,  Alisoführer  4.  Aufl.  S.  79. 

—  Zur  Varusschlacht-Literatur.  Prähistorische  Zeitschrift  I  1909,  417  ff.  S.  75. 
Schumacher,  Karl,  Verzeichnis  der  Germanen-Darstellungen  (Germanenkopf  aus 

St.  Matthias)  S.  44. 

—  Das  römische  Mainz.  Mainzer  Zeitschr.  I  1906,  19  ff.  S.  87. 

—  Archäologische  Karte  der  Umgebung  von  Mainz,  ebenda  III  37  f.  (Weisenau)  S.  88. 

—  Das  Werden  von  Moguntiacum,  ebenda  VI  9  ff.  S.  88. 

Steiner,  Paul,  Xanten,  Sammlung  des  Niederrheinischen  Altertums-Vereins.  Frank¬ 
furt  a.  M.  1911.  S.  86. 

—  Ziegelstempel  von  Vetera  castra.  Bonner  Jahrb.  118  1909,  246  ff.  S.  86. 

—  Vorbemerkungen  zur  Besiedelungsgeschichte  des  Gaues  Kleve  im  Altertum  (mit 

archäologischer  Karte).  Sonderabdruck  aus  der  Festschrift  des  Historischen 
Vereins  für  den  Niederrhein  zur  Feier  der  dreihundertjährigen  Angehörigkeit 
Kleves  zur  Krone  Preussen.  S.  86. 

Wi lisch,  Erich,  Der  Kampf  um  das  Schlachtfeld  im  Teutoburger  Walde.  Neue 
Jahrb.  f.  d.  klass.  Altertum  XII  1909,  322  ff.  S.  73.  77. 

Willei'S,  Heinrich,  Neue  Untersuchungen  über  die  römische  Bronzeindustrie.  Han¬ 
nover  1907,  56  (Bronzefunde  aus  Glesch)  S.  32. 


2.  Zeitschriften. 

Altertümer,  Die,  unserer  heidn.  Vorzeit  V  365  (Röm.  Bronzehenkel,  Reichen¬ 
hall)  S.  23. 

Alt-Frankfurt  1105  ff.  (Welcker,  Osthafen  bei  Frankfurt)  S.  5.  —  112ff.  (Hallstatt- 
Brandgräber,  Osthafen  bei  Frankfurt)  S.  17.  —  II  86  (Töpferofen  in  Heddern¬ 
heim)  S.  27. 

Anzeiger  für  schweizerische  Altertumskunde  1909,  193  ff.  (Römisches  Grab 
aus  Siders)  S.  38. 

Bericht  der  römisch-germanischen  Kommission  IV  19  (Töpferofen  bei  Fried¬ 
berg)  S.  27. 

Bericht  über  die  Saalburg,  erstattet  S.  M.  dem  Kaiser,  1909,  6  (Friedhof  bei  der 
Saalburg)  S.  33.  —  1909,  11  —  12  (Münzfunde  vom  Kastell  Zugmantel  S.  47.  — 
1909,  14  —15  (Geniusfigur  und  andere  Funde  vom  Kastell  Zugmantel)  S.  42.  56. 
64.  —  1909,  16  —  17  (Keramik  vom  Kastell  Zugmantel)  S.  40.  59.  62.  —  1909.  18 
(Gläser  aus  dem  Rheingebiet)  S.  63. 

1  u n d be r i c li t e  aus  Schwaben  XVII  2  (Beil  aus  Böblingen)  S.  11.  —  XVII  2  ff. 
Wohngruben  bei  Heilbronn)  S.  6.  —  XVII  3  (neolithische  Wohnstellen  bei  Heu¬ 
lingsheim  und  Monrepos)  S.  7.  —  XVII  5  (neolithische  Landsiedelung  des  Pfahl¬ 
baustils  in  Vaihingen)  S.  7.  —  XVII  9  und  33  (Römische  Scherben  aus  Belsen 

und  Gomadingen)  S.  23.  —  XVII  10.  13.14  (Undatierte  Gräber  aus  Cannstatt,  Hö- 
fingen  und  Lauffen  a.  N.)  S.  24.  —  XVII  12  (Bronzezeitliches  Grab  bei  Löwen- 
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stein)  S.  13.  —  XVII  13  (Latenefibel  aus  Neckarsulm)  S.  23.  —  XVII  13  (Bronze- 
zeitliches  Schwert  bei  Heilbronn)  S.  15.  —  XVII  8  und  14  (Hallstattgräber  bei 
Neuenstadt,  Berg,  Stuttgart)  S.  18.  —  XVII  14  (Bronzezeitlicher  Grabfund  aus 
Ludwigsburg')  S.  14.  —  XVII  18  (Schwert  aus  Schussenried)  S.  19.  —  XVII,  24 
Villa  in  Auenstein)  S.  31.  —  XVII  25  (Römische  Gräber  in  Cannstatt)  S.  35.  — 
—  XVII  25  (Kastell  Cannstatt)  S.  26.  —  XVII  30  (Relief  aus  Dürrmenz,  Sta¬ 
tuette  aus  Marbach)  S.  43.  —  XVII  32  (Römerstrasse  bei  Gomadingen)  S.  27.  — 
XVII  34  (Handelsstrasse  bei  Böchingen)  S.  27.  —  XVII  35  (Römische  Funde  im 
Neckar)  S.  39.  —  XVII  36  (Römische  Gräber  bei  Jagsthausen)  S.  35.  —  XVII  59 
(Münzfunde  aus  Württemberg)  S.  48.  —  XVII  64  (alemannisch-fränkische  Gräber 
aus  Württemberg)  S.  69.  —  XVII  65  (alemannisches  Grab  bei  Heidenheim)  S.  66. 
—  XVII  65  (Reihengräber  in  Heilbronn)  S.  69.  —  XVII  66  (Reihengräber  in 
Herbrechtingen)  S.  66.  —  XVI  9  (Landsiedelung  im  Täle  bei  Ludwigsburg)  S.  7. 
Gebirgsbote,  Sauerländischer  1910,  Heft  12  (Hügel  im  Arnsberger  Walde)  S.  75. 

—  1911,  Heft  1—2  (ebendarüber)  S.  76. 

Geschichtsblätter,  Deutsche  XII  1910,  1 — 27  (Kropatscheck,  Das  Alisoproblem) 
S.  73.  80.  — XII  147  ff.  (Nöthe,  Alisofrage),  149  ff  (Kropatscheck,  Antwort)  S.  81. 
Geschichtsblätter,  Friedberg’er  II  1910,  1  ff.  (Germanische  Ansiedlung  bei  Nau¬ 
heim)  S.  20.  27. 

Jahrbücher,  Bonner  107,  95  ff.  (Münzen  von  Niederbieber)  S.  25.  —  110,  46  (bronze- 
zeitliche  Grabfunde  bei  Mühlheim)  S.  13.  —  116  (Günther,  Paläolithische  Funde 
bei  Coblenz)  S.  10.  —  118,  85 — 86  (Lagereinteilung  in  Vetera  and  Köln)  S.  86. 
88.  —  118,  121  ff.  römischer  Marmorkopf  aus  Schwarzrheindorf  und  karolingische 
Befestigung  daselbst)  S.  41.  88.  —  118,  246  ff.  (Ziegelstempel  von  Vetera)  S.  86 

119,  1  (Verfluchungstäfelchen  aus  Trier)  S.  64.  —  119,  30  (Matronenheiligtum 
bei  Nettersheim)  S.  28.  —  119,  78  (neolithische  Wohngruben  und  Gräber  bei 
Urmitz  S.  4.  8.  —  119,  78  (bronzezeitliche  Funde  bei  Bonn)  S.  13.  —  119,  78  ff. 
Hallstatt-Grabfunde  bei  Neuwied  und  Mayen)  S.  16.  —  119,  185  ff.  (Limes  des  Tibe- 
rius)  S.  83.  —  119,  206  ff.  (neolithische  Befestigung  bei  Mayen)  S.  4.  —  119,  230  ff. 
(Grabungen  in  Vetera)  S.  24.  84.  —  119,  335  ff.  (Wohngrube  bei  Mühlheim)  S.  5. 

—  119,  344  (neolithische  Scherbe  aus  Mühlheim)  S.  10.  —  119,  348  ff.  (Latene- 
Gräber  bei  Mühlheim-Urmitz)  S.  21.  —  119,  355  (bronzezeitlicher  Grabfund  bei 
Metternich)  S.  13.  —  119,  Bericht  der  Provinzialkommission  73  (römische  Ansied¬ 
lungen  bei  Mayen,  frührömische  Funde  in  Bonn)  S.  29.  —  Ebenda  74  (augu¬ 
steische  Töpferei  in  Bonn)  S.  26.  88.  —  Ebenda  77  (Ausgrabung  auf  dem  Hülser- 
berg  bei  Crefeld)  S.  24.)  —  Ebenda  79  (Inschrift  aus  Liesenich)  S.  38,  (Altar  aus 
Heimbach)  S.  41,  (Funde  aus  Bonn  und  Xanten)  S.  49,  (römisches  Grab  bei 
Frankweiler)  S.  32,  (Latene-Gruben :  Urmitz,  Bonn,  Sayn)  S.  20.  —  Ebenda  80 
(Gräber  der  Völkerwanderungszeit  bei  Cöln)  S.  65,  (nachrömische  Funde  bei 
Zülpich  und  Andernach)  S.  68.  —  Ebenda  85  (römische  Ruine  beim  Balduins¬ 
häuschen)  S  29.  —  Ebenda  85.  89  (römische  Wasserleitung  bei  Fremersdorf  a. 
Saar)  S.  28.  —  Ebenda  86  (Villa  in  Euren)  S.  32.  —  Ebenda  86  ff.  (Spät-Latöne- 
funde  vom  Wetschhauser  Hof  und  von  Grügelborn)  S.  21,  (römische  Brandgräber 
bei  Rehlingen)  S.  38.  —  Jahrbuch  120,  19  (Drususfeldzug  11  v.  Chr.)  S.  81. 

120,  Bericht  der  Provinzialkommission  77  (Grabungen  in  Vetera)  S.  84. 
Jahrbuch  des  historischen  Vereins  Di  Hin  gen  XXII  128  ff.  (Schanze  bei  Ais- 

ling'en)  S.  30. 

Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  XVIII  504  (Grab¬ 
inschrift  aus  Deutsch- Oth)  S.  40. 

Jahrbücher,  Neue,  für  das  klass.  Altertum  XII  1909,  322  ff.  (Wilisch,  Der  Kampf 
um  das  Schlachtfeld  im  Teutoburger  Walde)  S.  73. 

Jahrbücher,  Preussische  Bd.  137,  Heft  3  (Delbrücks  Detmolder  Festrede)  S.  75. 

—  Ebenda  394  ff.  (Aliso-Paderborn)  S.  81.  —  1911,  136  ff.  (Aliso)  S.  81. 
Jahresbericht  des  Historischen  Vereins  für  Straubing  XI  32  (bronzezeit¬ 
licher  Depotfund)  S.  12.  —  XII  8  (bronzezeitliche  Gräber  bei  Straubing  und 
Hailing)  S.  14.  —  XII  11  ff.  (Kastell  Straubing)  S.  26.  —  XII  16  (Inschrift  vom 
Ostenfeld)  S.  41.  —  XII  17.  46  (Bronzefund  aus  der  Umgebung'  von  Straubing') 
S.  53.  —  XII  46  (Eisenfund  aus  der  Umgebung  von  Straubing)  S.  56.  —  XII  47 
(Lampen)  S.  57.  —  XII  47  (Töpferstempel)  S.  60.  —  XII  48  (Keramik  vom 
Kastell)  S.  62. 

Jahresbericht,  Trierer.  II  16  (Latenegrab  beim  Wetschhauser  Hof)  S.  21.  — 
III  10  (Münzfunde  in  Trier)  S.  49.  —  III  12.  20  (römische  Gräber  in  St.  Matthias) 
S.  36.  —  III  14  (Elfenbeinpyxiden)  S.  64.  —  III  14  (römisches  Grab  in  Gillenfeld) 
S.  37.  —  III  15  Amorstatue  in  Trier)  S.  44.  —  III  16  (Grabmal  vom  Götzenberg) 
S.  47.  —  III  15.  16  (Skulpturen  aus  Otrang’  und  Hattenbach)  S.  46.  —  III  17 
(Skulpturen  aus  Trier  und  St.  Matthias)  S.  45.  —  III  18  (Funde  aus  der  Um- 
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gebung  von  Trier)  S.  53.  —  III  18  (Eisenfunde  aus  dem  Arenakeller)  S.  56.  — 
III  19  (Krug  aus  St.  Matthias)  S.  61.  —  III  19  (Sigillata  aus  Trier)  S.  60.  — 
III  20  (römisches  Grabfeld  bei  Grügelborn)  S.  37.  —  III  22  (Lederscheibe  mit 
Inschrift  aus  Trier)  S.  71.  —  III  Taf.  2,1  (Bleisarkophag  aus  Otrang)  S.  65.  — 

Klio  IX  1909  422  (germanischer  Feldzug  des  Tiberius  4—5  n.  Chr.)  S.  83. 

Korrespondenzblatt  d  es  Gesamtvereins  1910,  75  ff.  (neolithischer  Wohnplatz 
von  Esselborn)  S.  8.  —  1910,  293  ff.  (Neueste  Literatur  über  die  Varusschlacht) 
S.  73. 

Korrespondenzblatt,  Römisch-Germanisches  II  1909  (Plan  von  Oberaden) 
S.  79.  —  II  44  (Töpferofen  Niederberg)  S.  26.  —  II  11  u.  42  (Zu  den  Funden 
aus  dem  Lager  im  Habichtswald)  S.  74.  —  1909,  21  (Landsiedelung  im  Tale) 
S.  7.  —  II  81  ff.  (Amphitheater  in  Trier)  S.  28.  —  II  85  ff.  IV  1911,  17  ff. 
(Haltern)  S.  78.  —  III  52  (Inschrift  aus  Mainz)  S.  40.  —  IV  1911,  3  (Oberaden) 
S.  25.  —  IV  7  ff.  (Ringwall  auf  der  Altenburg)  S.  83.  —  IV  37  ff.  (Truppen¬ 
ziegeleien  in  Rheinzabern)  S.  88.  —  IV  49  ff.  (Vetera)  S.  84. 

Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  XXI  Nr.  11  (Hallstatt- 
Wohngruben  bei  Coblenz)  S.  16.  —  XXVI  Nr.  31  (Bauinschrift  aus  Kastell 
Kösching)  S.  40. 

Mann us  II  1910,  265  ff.  (Knoke,  Entgegnung  gegen  Schuchhardt)  S.  75. 

Mitteilungen  der  Altertumskommission  für  Westfalen  V  1909,  107  (Xantener 
Töpferei)  S.  85.  —  113  ff.  394  ff.  (Chronologie  von  Haltern)  S.  78  u.  82. 

Mitteilungen  über  römische  Funde  in  Heddernheim  V  1911,  1  ff.  (Gräber  an 
der  Feldbergstrasse)  S.  33.  —  V  67  ff.  (Römische  Siedelungen  an  der  platea 
praetoria)  S.  30.  —  V  91  und  113  (Thermen)  S.  28.  —  V  114  (Erdkastell)  S.  25. 
—  114  (Töpferofen)  S.  27. 

Mitteilungen  des  Historischen  Vereins  Osnabrück  XXXIV  1909,  374  ff. 
(Funde  aus  dem  Habichtswald)  S.  74. 

Mitteilungen,  Nassauische  XIII.  1909 — 10,121  (Latenegrab  in  Winkel)  S.  22. 

Museum,  Pfälzisches  1910,  1 — 2  (Brandg’räber  in  Messheim)  S.  35.  —  1910,  17 — 19 
(Wohngruben  bei  Insheim)  S.  6.  —  1910,  54—56  (Reihengräber  bei  Eppstein) 
S.  68.  —  1910,  97  ff.  (Hallstattgrab  Wollmesheim)  S.  18. 

Veröffentlichungen  des  Fuldaer  Geschichtsvereins  VII  (Hallstattgräber 
bei  Fulda)  S.  17. 

Westfalen  I  3  ff.  124  ff.  II  122  ff.  (Haltern)  S.  78.  -  I  33  ff.  (Varusschlacht)  S.  77.— 
II  123  (Grabungen  bei  Rheine)  S.  78.  —  II  123,  III  (Hügel  im  Arnsberger  Walde) 
S.  75. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  Hessische  Geschichte  und  Landeskunde  43, 
9  ff.  (Wasserreservoir  auf  der  Altenburg)  S  20. 

Zeitschrift,  Mainzer  1  1906,  19  ff.  (Das  römische  Mainz)  S.  87.  —  III  1908,  37  ff. 
(Weisenau)  S.  88.  —  VI  1911,  9  ff.  (Das  Werden  von  Moguntiacum).  —  VI  53  ff. 
(Legionskastell  zu  Mainz)  S.  87  ff. 

Zeitschrift,  Prähistorische  I  417  ff.  (Varusschlacht)  S.  75.  —  III,  1  (Neolithische 
Brandgräber  in  der  Umgebung  von  Hanau)  S.  5  und  8.  —  III  194  (Oberaden, 
Uferkastell)  S.  80. 

Zeitschrift,  Westdeutsche  XVII  223 ff.  (Funde  aus  Coblenz)  S.  39.  47. 


